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Vorwort 
Die Zeit von 1825 - 1918 war im deutschsprachigen Raum die Blütezeit der Schulprogramme. Sie 
enthalten in der Regel einen Jahresbericht über die Schule sowie eine wissenschaftliche 
Abhandlung. Lange Zeit standen nur die Abhandlungen im Focus. In jüngster Zeit finden auch die 
Angaben zum Unterrichtsstoff und zu den Prüfungen Interesse. Wenig beachtet wurden bisher die 
biographischen Angaben zu Lehrern und Schülern. 
Der Autor hat bei der Katalogisierung der Programmabhandlungen an der UB Gießen (vgl. Franz 
Kössler: Verzeichnis von Programm-Abhandlungen deutscher, österreichischer und schweizerischer 
Schulen der Jahre 1825-1918. München 1987-1991) auf die im Berichtsteil enthaltene 
Lehrerbiographien geachtet und die entsprechenden Seiten fotokopiert. In der Regel handelt es sich 
um Berichte über neue Schulleiter, über neu eingestellte Lehrer sowie um Nachrufe. Sie schildern 
die Herkunft und den beruflichen Werdegang und verzeichnen die Publikationen. Regional erfolgte 
die Beschränkung auf das Gebiet des deutschen Reiches ohne Bayern. 
Die Informationen zu den Personen wurden vom Autor während seines Ruhestandes über mehrere 
Jahre mittels Textverarbeitung erfasst und zu dem vorliegenden Werk zusammengestellt. Die Arbeit 
wurde der UB Gießen zur Veröffentlichung überlassen.  
Da die UB Gießen einen sehr umfangreichen Bestand an Schulprogrammen hat, dürfte der Großteil 
der in Schulprogrammen des deutschen Sprachraums enthaltenen Biographien erfasst sein. 
 

Um die Einträge noch bearbeiten zu können wird das Werk zunächst als Preprint veröffentlicht. 
Lothar Kalok 

 

Bitte wenden Sie bei Fragen an:  
geb@bibsys.uni-giessen.de.  



Haack, Albert August 
 
Geboren am 8. Oktober 1856 zu Neuendorf bei Königsberg i. Pr., besuchte in Bartenstein zunächst die höhere 
Bürgerschule, dann dort 3 ½ Jahre das Gymnasium, das er zu Ostern 1876 verließ, um sich dem Studium der 
Theologie zu widmen. Nachdem er auf den Universitäten zu Leipzig und zu Königsberg 3 ½ Jahre studiert hatte, 
auch während dieser Zeit in Königsberg seiner einjährigen Dienstpflicht genügt hatte, bestand er das Examen pro 
licentia concionandi, worauf er, vom Magistrat zu Osterode berufen, die gegenwärtige Stellung an der hiesigen 
höheren Bürgerschule antrat.   Hier veröffentlicht er: „Über das Reich Gottes nach der Lehre Christi und den 
Idealstaat Platos.“ Osterode/Ostpr. 1883. 16 S. (Programm Osterode/Ostpr. Realgymnasium.) 
Aus: Programm Osterode/Ostpr. Realgymnasium 1880. 
 
 
Haack, Erich 
 
Geboren am 8. Februar 1874 in Potsdam, besuchte das Melanchthon-Gymnasium in Wittenberg, bestand dort 
Michaelis 1895 die Reifeprüfung, studierte bis Sommersemester 1900 in Halle a. S. neuere Sprachen und Ger-
manistik. Von Oktober 1901 bis 1902 genügte er seiner militärischen Dienstpflicht, bestand dann das philolo-
gische Staatsexamen am 8. November 1902, absolvierte bis Michaelis 1903 das Seminarjahr am Kgl. Gymna-
sium zu Quedlinburg. Die erste Hälfte des Probejahres bis Ostern 1904 war er am Gymnasium in Stendal, die 
zweite Hälfte des Probejahres bis Michaelis 1904 am Gymnasium zu Aschersleben. Während des ganzen Probe-
jahres war er als Hilfslehrer beschäftigt. Er wird am Gymnasium zu Aschersleben definitiv angestellt. Hier ver-
öffentlicht er: „Verzeichnis der Schüler-Bücherei des Stephaneums zu Aschersleben. Nach dem Bestande vom 1. 
Februar 1913 herausgegeben“. Aschersleben 1913. 87 S. (Programm Aschersleben Gymnasium, Beil.) 
Aus: Programm Aschersleben Gymnasium 1905.  
 
 
Haack, Ernst Georg Adolf  
 
Geboren 1850 in Seedorf im Herzogtum Lauenburg, besuchte von Ostern 1864 an das Ratzeburger Gymnasium. 
Nach absolviertem Maturitätsexamen begab er sich Ostern 1869 nach Leipzig, um Theologie und Philologie zu 
studieren. Bald jedoch wandte er sich ganz der Theologie zu. Michaelis 1870 vertauschte er Leipzig mit Rostock, 
von wo er im Herbst 1871 nach Erlangen übersiedelte. Nach seinem Abgange von der Universiät (Ostern 1872) 
übernahm er eine Hauslehrerstelle in Mecklenburg, absolvierte die beiden theologischen Examina Januar 1873 
und März 1874 und wurde Ostern 1874 am Gymnasium zu Ratzeburg angestellt. Ostern 1876 wurde er zum 
Pastor in Gr. Vielen ernannt, 1880 in Breesen, 1884 in Schwerin. Dort lebt er als Hauptpastor an der St. 
Nikolaikirche und ist Oberkirchenrat.  - Aus: Programm Ratzeburg Gymnasium 1875 und 1896.  
 
 
Haack, Franz 
 
Geboren am 3. Februar 1857 zu Leiden bei Trier, besuchte das Gymnasium zu Trier, die Universitäten Bonn und 
Berlin. Das Probejahr legte er von Herbst 1885 bis 1886 am Realgymnasium zu Trier ab, war darauf Hilfslehrer 
am Kgl. Gymnasium zu Bonn und zu Saarbrücken und ist seit Ostern 1888 an der Höheren Bürgerschule zu 
Köln. Wird später Oberlehrer an der Handelsschule in Köln. Er hat geschrieben:  
1) Beiträge zu einem Lehrplan für den grammatischen Unterricht im Deutschen. Köln 1893. 28 S. (Programm 

Köln Höh. Bürgerschule.) 
2) Verzeichnis der Lehrer- und Schülerbibliothek. Köln 1900. S. 42-56. (Programm Köln Handelsschule.) 
Aus: Programm Köln Höh. Bürgerschule 1891 und Saarbrücken Gymnasium 1904 FS. 
 
 
Haack, Gustav 
 
Geboren am 14. August 1873 zu Dassendorf in Lauenburg, studierte, nachdem er Ostern 1892 das Realgymna-
sium des Johanneums zu Hamburg mit dem Zeugnis der Reife verlassen hatte, auf den Universitäten zu Mün-
chen, Berlin und Kiel neuere Sprachen. Er wurde im August 1896 zum Dr. phil. promoviert und bestand das 
Examen pro facultate docendi im August 1897. Das Seminar- und Probejahr absolvierte er von Michaelis 1897 
bis Michaelis 1899 am Kgl. Gymnasium zu Altona. Darauf war er ein halbes Jahr lang als wissenschaftlicher 
Hilfslehrer an der Oberrealschule in Kiel beschäftigt und wurde zu Ostern 1900 als Oberlehrer an die Realschule 
zu Altona-Ottensen berufen.  Am 1. Oktober 1909 trat er in den hamburgischen Staatsdienst ein und wurde nach 
einem halbjährigen Studienaufenthalt in Paris zu Ostern 1910 dem Realgymnasium des Johanneums überwiesen. 
Aus: Programm Altona-Ottensen Realschule 1901 und Hamburg Realgymnasium d. Johanneums 1911.  
 



Haack, Karl Friedrich Heinrich 
 
Geboren am 19. August 1862 zu Waren in Mecklenburg, wurde auf dem Gymnasium seiner Vaterstadt vorgebil-
det, studierte in Leipzig und Rostock klassische Philologie und Geschichte. Die Prüfung pro facultate docendi 
bestand er zu Rostock und leistete sein Probejahr am Gymnasium zu Waren ab. Nachdem er einige Zeit als 
Hauslehrer und an einer Privatschule tätig gewesen war, wurde er Ostern 1887 wissenschaftlicher Hilfslehrer an 
der höheren Lehranstalt zu Varel. Michaelis 1890 wurde ihm eine ordentliche Lehrerstelle am Realgymnasium 
zu Bützow in Mecklenburg übertragen. Hier wirkte er, 1894 zum Oberlehrer ernannt, bis zum 1. Juli 1901 und 
folgt dann einer Berufung an das Gymnasium zu Arnstadt in Thüringen. Von hier geht er nach kurzer Zeit für ein 
Jahr an die höhere Knabenschule zu Lübbecke (Westfalen) und drei Jahre an die höhere Bürgerschule zu Oeyn-
hausen. Zum 1. Oktober 1906 wurde er an das Mariengymnasium zu Jever berufen.   
Aus: Programm Arnstadt Gymnasium 1902 und Jever Gymnasium 1907. 
 
 
Haack, Ludwig  
 
Geboren im Juli 1868 zu Kappeln, besuchte das Gymnasium zu Flensburg, bezog Ostern 1889 die Universität, 
bestand am 27. Juli 1895 die Staatsprüfung. Michaelis 1896 wurde er zu einer Studienreise ins Ausland beur-
laubt, legte die 2. Hälfte des Probejahres von Ostern bis Michaelis 1897 an der Oberrealschule in Kiel ab, wirkte 
dort bis Ostern 1899 als Hilfslehrer und wurde dann als Oberlehrer am Gymnasium in Mülheim (Ruhr) ange-
stellt. Geht 1902 an die Domschule zu Schleswig.  – Aus: Programm Schleswig Domschule 1903.  
 
 
Haack, Otto an  
 
Wurde am 1. März 1885 in Elberfeld geboren. Er besuchte das Gymnasium seiner Vaterstadt, das er Ostern 1904 
mit dem Zeugnis der Reife verließ. Darauf studierte er in Bonn und Göttingen klassische Philologie, Germanistik 
und Religionswissenschaft und bestand im November 1910 in Bonn das Staatsexamen. Nachdem er seiner mili-
tärischen Dienstpflicht genügt hatte, wurde er zur Ableistung des Seminarjahres dem Gymnasium in Elberfeld 
überwiesen. Am 1. Oktober 1912 wurde er Probekandidat in Lennep und gleichzeitig Inspektor am „Bergischen 
Alumnat“.  – Aus: Programm Lennep Realprogymnasium 1913. 
 
 
Haack, Wilhelm Hermann Ludolf Johannes  
 
Wurde geboren am 9. Oktober 1883 zu Warbende in Mecklenburg-Strelitz. Er besuchte in den Jahren 1890 bis 
1902 das mit einer Vorschule verbundene Gymnasium Karolinum zu Neustrelitz. Im April 1902 verließ er das 
Gymnasium mit dem Zeugnis der Reife, um alte Sprachen und Geschichte zu studieren. Er studierte in München 
und Berlin, wo er auch im Februar 1908 die Prüfung für das Lehramt an höheren Schulen bestand. Das Seminar-
jahr leistete er von Ostern 1908 bis Ostern 1909 an der Domschule zu Güstrow ab, im zweiten Halbjahr zugleich 
mit der Verwaltung einer Hilfslehrerstelle beauftragt. Dann war er von Ostern bis Michaelis 1909 an dem Gym-
nasium Fridericianum zu Schwerin als wissenschaftlicher Hilfslehrer tätig. Von Oktober 1909 bis Oktober 1910 
genügte er seiner Militärpflicht in Schwerin. Zu Michaelis 1910 wurde er als Oberlehrer an die Große Stadt-
schule in Rostock berufen.  – Aus: Programm Rostock Gymnasium 1911.   
 
 
Haacke, Anton Erdmann Richard 
 
Geboren am 10. September 1822 in Brandenburg, Auf dem Gymnasium seiner Vaterstadt vorgebildet, studierte 
von Ostern 1840 bis Michaelis 1844 Philologie in Halle und Berlin. Dr. phil. Von Ostern 1845 bis Michaelis 
1845 unterrichtete er am Gymnasium zu Brandenburg, von da bis Michaelis 1847 am Gymnasium zu Stettin, von 
Michaelis 1847 bis Ostern 1864 an der ehemaligen Realschule zu Burg, seit Ostern 1857 als Oberlehrer. Ist dann 
3. Oberlehrer an dem Gymnasium zu Burg. An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Über den sprachlichen Unterricht auf Realschulen.  Burg 1851. 12 S. (Programm Burg Realschule.) 
2) Die Jahre 1806 und 1807 in deutscher Geschichte und Literatur. Burg 1860. 23 S. (Progr. Burg Realschule.) 
3) De dispositione orationum Ciceronis. Burg 1873. 8 S. (Programm Burg Gymnasium.) 
4) De Ciceronis in orationibus facetiis. Burg 1886. 16 S. (Programm Burg Gymnasium.) 
Aus: Programm Burg Gymnasium 1865.  
 
 
 
 



Haacke, August Hermann 
 
Ich, Hermann August Haacke, bin in Nordhausen den 28. Juli 1818 geboren. Die Schulstudien habe ich auf dem 
Nordhäuser Gymnasium gemacht, das ich Ostern 1838 verlassen habe, um die Universität Halle zu beziehen. 
Hier habe ich von Ostern 1838 bis kurz nach Neujahr 1842 theologische, philologische, historische und philoso-
phische Vorlesungen gehört, in den drei letzten Jahren als Mitglied des philologischen Seminars und der histori-
schen Gesellschaft. Am 1. Februar 1842 bin ich nach öffentlicher Verteidigung einer Abhandlung: „De elocutio-
ne Apollonii Rhodii“ zum Dr. phil. promoviert und vierzehn Tage später in das Seminar für gelehrte Schulen in 
Stettin aufgenommen worden, von wo aus ich im Jahre 1843 das Examen pro facultate docendi vor der Prü-
fungskommission in Halle bestanden habe. In der Stellung eines Seminarmitgliedes und Hilfslehrers am Stettiner 
Gymnasium bin ich verblieben bis zum Oktober 1844, wo ich zu einer Adjunktur am Kgl. Pädagogium in Putbus 
befördert wurde. Aus dieser Stellung bin ich Neujahr 1845 ausgeschieden, um eine Lehrerstellung am Gymna-
sium meiner Vaterstadt Nordhausen zu übernehmen, zu welcher mich der dortige Magistrat berufen hatte. Dem 
Nordhäuser Gymnasium habe ich seitdem angehört bis Ostern 1861, wo ich einem Rufe an das Pädagogium des 
Klosters Unser Lieben Frauen zu Magdeburg gefolgt bin.  – Von Magdeburg aus folgte er Michaelis 1863 der 
Berufung zur Leitung des Gymnasiums zu Torgau. Er stirbt in Torgau am 29. April 1897. An Schriften sind von 
ihm im Druck erschienen: 
1) Commentationis de elocutione Apollonii Rhodii. Partic. I. Diss. inaug. Halle 1842. 
2) Commentationis de elocutione Apollonii Rhodii. Partic. II. (Gratulationsschrift 1842.) 
3) Andeutungen über Sprache und Unterricht auf Gymnasien. Nordhausen 1848. 25 S. (Programm Nordhausen 

Gymnasium.) 
4) Beiträge zu einer Neugestaltung der griechischen Grammatik. 1. Heft: die Flexion des griechischen 

Verbums. 1850. 2. Heft: Der Gebrauch der Genera des griechischen Verbuns. 1852.  
5) Proben eines Lehrbuches für den philosophischen Unterricht in Gymnasien nebst einem Vorwort über 

Zweck und Methode dieses Unterrichts. 1855.  
6) Aufgaben zum Übersetzen ins Lateinische. 1. Teil. 1856. (10. Aufl. 1885), 2. Teil 1851. (12. Aufl. 1886.), 3. 

Teil 1858 (10. Aufl. 1889.) 
7) Quaestionum Homericarum capita duo. Nordhausen 1857. 18 S. (Programm Nordhausen Gymnasium.) 
8) Materialien zu griechischen Exerzitien, nebst kurzer Anleitung zum Übersetzen für die oberen 

Gymnasialklassen. 1860. (4. Aufl. 1884.) 
9) Plinii Secundi Naturalis Historiae Praefatio in germanicum conversa et enerrata. Torgau 1865. S. 11-21. 

(Programm Torgau Gymnasium.) 
10) Zwei Schulreden, bei Entlassung der Abiturienten im Gymnasium zu Torgau gehalten. Torgau 1866. 12 S. 

(Programm Torgau Gymnasium.) 
11) Grammatisch-stilistisches Lehrbuch für den lateinischen Unterricht in den oberen Gymnasialklassen. 1867. 

(zweite und dritte Bearbeitung unter dem Titel „Lateinische Stilistik“ 1875 und 1884.) 
Aus: Programm Magdeburg Pädagogium 1862 und Torgau Gymnasium 1892. 
 
 
Haacke, Friedrich Christoph Ferdinand  
 
Ich bin geboren zu Friedeberg, einer neumärkischen Kreisstadt, wo mein Vater damals Rektor und dritter Predi-
ger war, am 26. Januar 1771 und Christoph (nicht Christian) Friedrich Ferdinand getauft, erhielt ich die Vorbil-
dung für den höheren Unterricht vorzüglich von meinem Vater. Im Jahre 1796 brachte er mich auf das Lyceum 
zu Stettin, wo besonders der damalige Direktor Dr. Friedrich Koch anregend auf mich einwirkte. Den Beruf zum 
Schulmann in mir erkennend, gab er mir in der letzten Zeit meines Schulbesuches schon Gelegenheit, Versuche 
im öffentlichen Unterricht zu machen. Von ihm bei meinem Abgange um Ostern 1800 dem Professor Friedrich 
August Wolf in Halle empfohlen, gewann ich nach einiger Zeit Aufnahme in das philologische Seminar, jedoch 
ohne die theologischen Studien zu vernachlässigen, denen ich eigentlich bestimmt war. Im Jahre 1802 gewann 
ich den 2. Preis in einer Aufgabe der theologischen Fakultät und eben dadurch Aufnahme in das theologische 
Seminar unter Dr. Nösselt, sowie später in das pädagogische Seminar unter Dr. Niemeyer. Wolf jedoch übte den 
größten Einfluß auf meine Studien aus und ich entschied mich für den Lehrerberuf, erhielt von Dr. Niemeyer als 
Direktor des Kgl. Pädagogiums zuerst Beschäftigung an dieser berühmten, trefflich geordneten und geleiteten 
Anstalt, dann um Ostern 1803 eine ordentliche Lehrerstelle an derselben. Diesem Umstande verdanke ich im 
wesentlichen die Richtung und nachherigen Wirksamkeit meines Lebens. – Indessen fand sich für mich im Jahre 
1808 die Gelegenheit zu einer anderen Anstellung, indem ich zum Rektorat der hiesigen sogenannten großen 
oder lateinischen Schule empfohlen und berufen wurde. Am 24. Oktober 1808 wurde ich feierlich in mein Amt 
eingeführt. Die Schule war damals sehr klein, die Zahl der Klassen und der Lehrer beschränkte sich auf vier, die 
Zahl der Schüler auf 33. Eine nicht vorhandene Prima konnte erst um Ostern 1809 hergestellt werden. Die Ein-
künfte der Lehrer waren während der westphälischen Regierung überaus gering, ohne Aussicht auf Verbesse-
rung. Die Zeiten der Beschränkung hörten auch mit dem Wiedereintritt der vaterländischen Regierung noch nicht 
auf. Indeß wurden doch von den vorgesetzten Behörden die innere Beschaffenheit und die bisherigen Leistungen 



der Anstalt als der Erhaltung und Unterstützung würdig anerkannt und der Rang eines Gymnasiums nach neue-
rem Zuschnitt gewährleistet. Das Einkommen der Lehrer erhielt im Jahre 1818 eine namhafte Verbesserung. 
1821 hatte das Gymnasium zu Stendal 7 ordentliche Lehrerstellen, die Schülerzahl 130. 1840 wurde endlich der 
Erweiterungsbau genehmigt. Er bestand aus einem zweiten Stockwerk des bisher einstöckigen Gebäudes und 
schien bei einer Frequenz von 200 Schülern zu genügen. Um Ostern 1854, als die Schülerzahl auf nahe 250 ge-
stiegen war, machte sich doch eine gewisse Raumenge bemerkbar.  Im Jahre 1831 war mir der Titel „Direktor“ 
beigelegt worden, 1844 erhielt ich den Roten Adler-Orden IV. Klasse und 1844 den der III. Klasse mit der 
Schleife. Die Universität Halle-Wittenberg ehrte mich mit dem Diplom eines Ehren-Doktors und bei Gelegenheit 
meines 50-jährigen Amtsjubiläums im Jahre 1853 erhielt ich die Ehrenbürger-Würde der Stadt Stendal. Auf 
meinen Wusch wurde ich in den Ruhestand versetzt und am 30. September 1854 öffentlich verabschiedet, führte 
jedoch die Geschäfte bis zur Ankunft meines Amtsnachfolgers am 6. November weiter.  – Haacke starb am 27. 
Juni 1855.  – Seine Veröffentlichungen: 
1) Lehrbuch der Staatsgeschichte des Altertums und der neueren Zeit. 2 Teile. 5. Aufl. Stendal 1834. 
2) Andeutungen für den vorbereitenden Geschichtsunterricht für die unteren und mittleren Klassen. 4. Aufl. 

Stendal 1849. 
3) Abriß der griehischen und römischen Altertümer nebst einer chronologischen Übersicht der griechischen 

und lateinischen Schriftsteller für Gymnasien. 3. Aufl. Stendal 1835. 
4) Stein’s preußisch-brandenburgische Geschichte. 4. Aufl. Berichtigt und erweitert von Chr. Fr. Ferd. Haacke. 

2 Teile. Berlin 1830. 
5) Thukydidis de bello Peloponnesiaco libri octo. II Vol. Leipzig 1820. 
6) Thukydidis de bello Peleponnesiaco libri octo. (Schulausgabe). Leipzig 1831. 
7) Euripidis Hecuba et Phoenissae, in usum scholarum. Adjecta est elementorum metrica disciplinae expositio. 

Stendal 1820. 
An Abhandlungen in den Schulprogrammen des Gymnasiums zu Stendal hat er veröffentlicht: 
1) Über die Ursachen des Flors und Verfalles gelehrter Schulen. Stendal 1808. 
2) Über die Methode des oratorischen Unterrichts. Stendal 1810. 
3) Specimen annotationum in Ciceronis orationem Lingarianam. Stendal 1811. 
4) Kritischer Beitrag zum fünften Buche des Thukydides. Stendal 1817. 
5) Urkundliche Nachrichten von dem Lyceum zu Stendal seit der Stiftung desselben. 1. Abt. Stendal 1819. 
6) Urkundliche Nachrichten ... 2. Abt. Stendal 1821. 
7) Dissertatio chronologica de postremis belli Peleponnesiaci annis secundum Xenophontis Hellenicorum 

librum recte digerendis. Stendal 1822. 
8) Über die rechtliche Stellung der Schule zu den Angehörigen der Schüler. Stendal 1823. 
9) Die Realschule, als Bedürfnis für unsere Zeit, nebst einem Vorschlage zu dessen Befriedigung. Stendal 

1832. 
10) Rede zur dritten Jubelfeier der Einführung der Reformation in die Mark Brandenburg, gehalten am 1. 

November 1839. Stendal 1840. 8 S. 
11) Quaestionum Horatianarum. Partic. I. Stendal 1838. S. 11-22. 
12) Quaestionum Horatianarum. Partic. II. Stendal 1840. 10 S. 
13) De Thucydidis extremi belli Peleponnesiaci annorum computatione. Disputatur de numeri tria II, 65, 12. 

Emendatione necessaria. Stendal 1852. 8 S.  
Aus: Programm Stendal Gymnasium 1855.  
 
Haacke, Paul Otto 
 
Geboren den 15. August 1866 zu Eythra bei Leipzig, vorgebildet auf dem Nikolai-Gymnasium zu Leipzig, 1888 
Studium der Naturwissenschaften zu Leipzig, 1891 Turnlehrerprüfung in Dresden, 1893 Probelehrer am Kgl. Al-
bert-Gymnasium zu Leipzig. 1894 nichtständiger wissenschaftlicher, 1897 ständiger, 1900 Oberlehrer an der 
Realschule (1901 Realgymnasium und Realschule) zu Plauen.  – Aus: Programm Plauen Realgymnasium 1905. 
 
 
Haacke, Wilhelm 
 
Geboren am 23. August 1855 zu Clenze in Hannover, besuchte von 1866-1876 das Johanneum zu Lüneburg, 
studierte von 1876 bis 1879 auf der Universität Jena Naturwissenschaften. Dort promovierte er 1878 mit der 
Dissertation: „Zur Blastologie der Korallen“ zum Dr. phil. und war von 1879 bis 1881 Assistent am Zoologi-
schen Institut der Universität Kiel. Er bestand im März 1880 in Göttingen das Examen pro facultate docendi. Im 
März 1881 reiste er über London nach Neuseeland, wo er an den Museen in Dunedin und Christchurch arbeitete. 
Ein Jahr später wurde er nach Adeleide in Südaustralien berufen und stand dort zuerst als Direktor-Stellvertreter, 
später als Direktor, dem naturhistorischen Museum der Kolonie Südaustralien vor. Nachdem er Ende 1884 sein 
Amt niedergelegt und ein halbes Jahr lang an der Küste Südaustraliens zoologische Studien betrieben hatte, be-
gleitete er in der zweiten Hälfte des Jahres 1885 als Chef des wissenschaftlichen Stabes die von der Royal Geo-



graphical Society of Australia nach Neuguinea entsandte Expedition, die auch auf den Inseln der Torresstraße 
etliche Wochen weilte und in Neuguinea den bis dahin unbekannten Stricklandfluß befuhr. Im Jahre 1886 nach 
Deutschland zurückgekehrt, privatisierte er zunächst in Berlin und Jena, worauf er von 1888-1893 wissen-
schaftlicher Direktor des Zoologischen Gartens zu Frankfurt am Main war. Von 1889 an war er gleichzeitig 
Privatdozent der Zoologie an der Großherzoglichen Technischen Hochschule zu Darmstadt. Nachdem er 1893 
seine Stellung in Frankfurt zwecks eingehender Beschäftigung mit wissenschaftlichen Fragen aufgegeben und, 
nach 2 ½-jährigen Urlaub, 1897 auch auf seine venia legendi in Darmstadt verzichtet und in Jena, Berlin und 
München und wieder in Berlin und Jena privatisiert hatte, leistete er von Oktober 1903 bis März 1904 das Probe-
jahr am Kgl. Realgymnasium zu Nordhausen ab, worauf er noch ein Jahr lang in Jena dem erneuten Studium der 
Chemie oblag. Er vertrat von April 1905 bis Ende März 1907 einen beurlaubten Oberlehrer am Gymnasium zu 
Lingen und wurde Ostern 1907 als Kgl. Oberlehrer an das Wilhelms-Gymnasium zu Emden berufen. Er ist seit 
1893 ordentliches Mitglied der Kaiserlichen Leopoldino-Karolinischen Deutschen Akademie der Naturforscher 
zu Halle a. S. und hat unter anderem folgende Werke verfaßt:    
1) Zur Blastologie der Korallen. Diss. inaug. Jena 1878. 
2) Zur Blastologie der Gattung Hydra. In: Jenaische Zeitschr. f. Naturwiss. 1880. 
3) Meine Entdeckung des Eierlegens von Echidna hystrix. In: Zoologischer Anzeiger, 1884. 
4) Bioekographie, Museenpflege und Kolonialtierkunde. Jena 1886. 
5) Der Nordpol als Schöpfungszentrum. In Biologisches Zentralblatt. 1886. 
6) Die Scyphomedusen des St. Vincent-Golfes. In: Jenaische Zeitschr. f. Naturwiss. 1887. 
7) Die Schöpfung der Tierwelt. Leipzig 1893. 
8) Gestaltung und Vererbung. Leipzig 1893. 
9) Die Schöpfung des Menschen. Jena 1895. 
10) Grundriß der Entwickelungsmechanik. Leipzig 1897. 
11) Aus der Schöpfungswerkstatt. Berlin 1897. 
12) Bau und Leben des Tieres. Leipzig 1899. 
13) Das Tierleben der Erde. 3 Bände, Berlin 1900-1901. 
14) Die Menschenrassen. Berlin 1904. 
15) Allgemeine Tierkunde. Berlin 1905. 
16) Karl Ernst von Baer. Leipzig 1905. 
17) Im Strome des Seins. Leipzig 1905. 
18) Die Gesetze der Rassenmischung und die Konstitution des Keimplasmas. In: Archiv f. 

Entwicklungsmechanik. Leipzig 1906. 
19) Brehms Tierleben, die ersten 6 Bände und den 8. Band der neuesten (3.) Auflage mitgearbeitet. 
Aus: Programm Lingen Gymnasium 1906 und Emden Gymnasium 1908. 
 
 
Haag, August Bernhard  
 
Geboren in Karlsruhe, wo sein Vater Präceptor an der Bürgerschule war, den 21. Dezember 1800, besuchte das 
Lyceum seiner Vaterstadt von 1807 bis 1819, wurde nach Vollendung seiner theologischen Studien 1822 als 
evangelisch protestantischer Pfarrkandidat recipiert und 1829 als Professor prädiciert. Nachdem er durch Tausch 
mit HofratKilian seit 1832 Lehrer am Pädagogium und zweiter Stadtpfarrer in Pforzheim geworden war, starb er 
daselbst in voller Manneskraft am Nervenfieber, kurze Zeit nach seiner Erhebung zum Prorektor des Pädagogi-
ums im Jahre 1836.  – Aus: Programm Mannheim Lyceum 1857.  
 
 
Haag, Georg Friedrich 
 
Geboren im Mai 1843 zu Rosenberg bei Wertheim in Baden, besuchte das Gymnasium zu Stolp in Pommern und 
studierte von Ostern 1862 bis Michaelis 1863 in Erlangen, von Michaelis 1863 bis Michaelis 1864 zu Heidelberg 
klassische Philologie und Geschichte, war von da ab bis Michaelis 1865 Erzieher in einer englischen Familie und 
setzte dann seine Studien zu Greifswald von Michaelis 1865 bis 1868 fort. Von Ostern 1868 bis Michaelis 1869 
war er als Hilfslehrer an der Realschule zu Stargard tätig und absolvierte Michaelis 1869 das Examen pro facul-
tate docendi. Nachdem er von Michaelis 1869 bis 1870 sein Probejahr am Marienstiftsgymnasium zu Stettin ab-
geleistet hatte, wurde er als Kollaborator dort angestellt und ging Michaelis 1871 als ordentlicher Lehrer an das 
neu gegründete Stadtgymnasium zu Stettin über, welcher Anstalt er bis Ostern 1884, seit 1877 als Oberlehrer, 
angehörte. Mit diesem Termine übernahm er das Rektorat an der städtischen Mittelschule zu Charlottenburg, 
welches er bis zu deren Umwandlung in ein Realprogymnasium (Ostern 1886) inne hatte und stand von da ab 
dem Realprogymnasium als Rektor vor, bis er im März 1889, von Schwermut erfaßt, sein Amt verließ, um nicht 
lange darauf in der Ferne den gewünschten Tod zu finden. Er starb am 5. April 1889. An Programm-Abhandlun-
gen sind von ihm im Druck erschienen: 



1) Die Gesta Priorum des Liber Sancti Jacobi, der älteste chronikalische Rest Stettins, zum ersten Male 
veröffentlicht. Stettin 1876. 16 S. (Programm Stettin Stadtgymnasium.) 

2) Praemissa expositione eius consilii quod Aristophanes in Thesmophoriazusis secutus est, de locis 
quibusdam eiusdem fabulae deque Andromeda euripidia agitur. Stettin 1884. 16 S. (Programm Stettin 
Stadtgymnasium.) 

3) Vorbericht (zur Gründung des Städtischen Realprogymnasiums zu Charlottenburg). Charlottenburg 1887. 12 
S. (Programm Charlottenburg Realprogymnasium.) 

Aus: Programm Charlottenburg Realgymnasium 1887 und 1890. 
 
 
Haag, Gerhard van 
 
Geboren am 16. August 1854 zu Kellen am Niederrhein. In der Hauptstadt seines Heimatkreises, in Cleve, be-
suchte er das Gymnasium und verließ diese Anstalt am 13. Juli 1875 mit dem Zeugnis der Reife. Nachdem seine 
theologischen Studien mit der priesterweihe am 20. Juli 1879 vorläufig beendigt waren, wandte er sich alsdann 
dem Studium der Philologie zu. Nach seiner Staatsprüfung, die er am 9. Februar 1887 ablegte, wirkte er von  
Ostern desselben Jahres an  23 Jahre am Gymnasium zu Bocholt rastlos, berufsfreudig und segensreich.  
Aus: Programm Bocholt Gymnasium 1889 und 1909. 
 
 
Haag, Ludwig 
 
Geboren am 11. Juli 1880 zu Rottenburg im württembergischen Schwarzwaldkreise, erwarb am 21. Juli 1900 am 
Gymnasium zu Ellwangen das Reifezeugnis. Die Oberlehrerprüfung bestand er am 20. Januar 1906, wurde im 
April 1906 Mitglied des Seminars am Gymnasium zu Bonn und im April 1907 Probekandidat am Kaiser Karls-
Gymnasium zu Aachen. Am 1. April 1909 wurde er als Oberlehrer am Gymnasium zu St. Wendel angestellt und 
am 1. April 1910 in gleicher Eigenschaft an das Friedrich-Wilhelms-Gymnasium zu Trier versetzt. 
Aus: Programm Trier Friedrich-Wilhelms-Gymnasium 1911.  
 
 
Haag, Theodor 
 
Geboren am 8. Januar 1879 zu Grävenwiesbach, Kreis Usingen, besuchte das Seminar zu Schlüchtern, genügte 
1899 seiner Militärpflicht und wirkte als Vertreter in Wahlershausen bei Kassel, war darauf 2 Jahre lang Lehrer 
in Widdershausen, Kreis Hersfeld, dann 3 Jahre lang in Schweinsberg, Kreis Kirchhain, und seit 1905 an den 
Bürgerschulen in Marburg an der Lahn.  – Aus: Programm Marburg an der Lahn Oberrealschule 1911.  
 
 
Haage, Arthur Johannes 
 
Geboren 1866 zu Naumburg an der Saale, vorgebildet auf dem Domgymnasium seiner Vaterstadt, studierte von 
Ostern 1885 ab auf den Universitäten Leipzig und Greifswald klassische Philologie und Germanistik. Seiner 
Militärpflicht genügte er von 1886-1887. Im Sommer 1891 bestand er die Staatsprüfung, leistete das Seminarjahr 
von Michaelis 1891 bis Michaelis 1892 am Gymnasium in Wernigerode, das Probejahr von Michaelis 1892 bis 
Michaelis 1893 am Gymnasium zu Naumburg ab und besuchte von Michaelis 1893 bis Ostern 1894 die Kgl. 
Turnlehrer-Bildungsanstalt in Berlin. Ostern 1894 war er Hilfslehrer am Realgymnasium zu Brandenburg a. H. 
und Michaelis 1900 Oberlehrer am Realgymnasium in Langensalza. Johanni 1903 kehrte er nach Brandenburg 
zurück und war dort an den vereinigten Gymnasien bis Michaelis 1906 tätig. Dann folgte er einem Rufe an das 
Realgymnasium zu Naumburg. Am 11. Juli 1909 erhielt er den Professorentitel. 
Aus: Programm Brandenburg Realgymnasium 1895 und Naumburg Realgymnasium 1907 und 1914. 
 
 
Haage, Gottfried 
 
Geboren den 14. März 1877 zu Erfurt, studierte nach bestandener Reifeprüfung neuere Sprachen und Geschichte 
in Marburg und Göttingen. Sein Seminarjahr leistete er zur Hälfte am Friedrich-Wilhelms-Gymnasium zu Köln, 
die andere Hälfte und das Probejahr an der Oberrealschule in Essen ab. Seit Ostern 1903 ist er am Realprogym-
nasium zu Lennep als Oberlehrer tätig.  – Aus: Programm Lennep Realprogymnasium 1904. 
 
 
 
 



Haage, Karl Friedrich Heinrich Albert 
 
Geboren den 16. Februar 1801 in Gotha, vorgebildet auf dem dortigen Gymnasium, studierte von 1818 an in 
Jena und Göttingen Theologie und Philologie. Michaelis 1823 wurde er als „supernumerärer“ (außerordentli-
cher) Lehrer an das Johanneum zu Lüneburg berufen. Drei Jahre später wurde er Adjunctus Directoris cum spe 
succedenti, 1831 zweiter Direktor und nach Wagners Tod 1834 einziger Direktor. 1837 ernannte ihn die philoso-
phische Fakultät der Universität Göttigen zum Ehrendoktor. Er starb an einem Nervenschlag am 30. Dezember 
1842. An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Oratio, qua sollemnia semisecularia mineris scholastici. Lüneburg 1835. 16 S. (Programm Lüneburg Gymn.) 
2) Disputatio de usu Dativi Graecorum pro Genitivo positi ad Sophocles Antigon. V. 857-861. Lüneburg 1836. 

12 S. (Programm Lüneburg Gymnasium.) 
3) Annales Ioannei Luneburgensis inde a tempore paschali 1835 usque finem anni scholastici. Lüneburg 1836. 

S. 13-20. (Programm Lüneburg Gymnasium.) 
4) Disputatio de Sophocl. Philoctet v. 719-729. Lüneburg 1837. S. 13-20. (Programm Lüneburg Gymnasium.) 
5) Explicatio Soph. Oed. Tyr. V. 1213-1215. Lüneburg 1839. 16 S. (Programm Lüneburg Gymnasium.) 
6) Tacitus ab impietatis crimine vindicatus ad Hist. I. I. c. 3. Lüneburg 1840. 10 S. (Progr. Lüneburg Gymn.) 
7) Spicilegium observationum ad Cleonis orationem Thucydidis L. III. c. 27 qq. Lüneburg 1841. 20 S. 

(Programm Lüneburg Gymnasium.) 
8) Christoph Johann Rudolph Christiani. Ephorus, Superintendent und Inspektor sämtlicher Schulen, gestorben 

am 6. Januar 1841. Lüneburg 1841. S. 22-26. (Programm Lüneburg Gymnasium.) 
9) Argumenti Epist. VII. L. I. Horatii explicatio. Lüneburg 1842. 12 S. (Programm Lüneburg Gymnasium.) 
Aus: Programm Lüneburg Gymnasium 1907 FS.  
 
 
Haage, Reinhold Karl 
 
Wurde am 29. Dezember 1874 in Leipzig geboren, wo sein Vater Versicherungsbeamter war. Er besuchte von 
Ostern 1881 bis Ostern 1884 die VI. und V. Bürgerschule und von da an das Realgymnasium seiner Vaterstadt. 
Nachdem er dort Ostern 1893 das Zeugnis der Reife erlangt hatte, studierte er auf der Universität Leipzig Mathe-
matik, Physik und Geographie. Im November 1897 bestand er vor der Kgl. wissenschaftlichen Prüfungskommis-
sion zu Leipzig die Prüfung für das höhere Schulamt. Zur Erstehung des Probejahres wurde er am 1. Januar 1898 
der 3. Realschule zu Leipzig zugewiesen. An dieser Schule rückte er am 1. Januar 1899 in die Stelle eines nicht-
ständigen wissenschaftlichen Lehrers ein, mit deren Verwaltung er schon von Ostern 1898 an betraut war und 
die er bis Ostern 1901 inne hatte. Auf Grund einer Arbeit über das Thema: „Die deutsche Nordseeküste in physi-
kalisch-geographischer und morphologischer Hinsicht“ erhielt er im Dezember 1899 von der philosophischen 
Fakultät der Universität Leipzig die Doktorwürde. 1901 wird er an das Gymnasium zum heiligen Kreuz zu 
Dresden berufen.   – Aus: Programm Dresden Gymnasium zum heiligen Kreuz 1902. 
 
 
Haage, Richard  
 
Geboren 1866 zu Großengottern in Thüringen, auf dem Gymnasium zu Mühlhausen in Thüringen vorgebildet, 
studierte von Ostern 1885 bis Michaelis 1890 in Leipzig, Berlin und Marburg alte Sprachen, Deutsch und Reli-
gion, bestand in Marburg im Dezember 1892 die Prüfung pro facultate docendi und trat zu Ostern 1893 in das 
pädagogische Seminar zur praktischen Ausbildung bei der Guerickeschule zu Magdeburg ein. 
Aus: Programm Magdeburg Guericke-Oberrealschule 1894. 
 
 
Haage, Rudolf Wilhelm Eduard Gottfried  
 
Geboren den 15. Mai 1836 zu Lüneburg, vorgebildet auf dem dortigen Johanneum, studierte von Ostern 1855 bis 
1859 Philologie in Erlangen und Göttingen, war dann von Ostern 1859-1865 Kollaborator in Celle und von da in 
Aurich. Michaelis 1866 wurde er als Oberlehrer an das Johanneum zu Lüneburg berufen. Zwei Jahre später ging 
er als Direktor an das Gymnasium zu Schleusingen über, von wo er aber schon Michaelis 1869 zurückkehrte, um 
die Leitung des Johanneums zu übernehmen. 1897 wurde er zum Ehrendoktor der Theologie ernannt und trat 
Michaelis 1901 mit dem Titel Geheimer Regierungsrat in den Ruhestand, den er in Lüneburg verlebt. Gestorben 
ist er am 17. April 1911. Er hat veröffentlicht: 
1) Geschichte Attilas. Celle 1862. 
2) Antrittsrede als Direktor. Schleusingen 1869. S. 3-8. (Programm Schleusingen Gymnasium.) 
3) Einige Nachrichten über das neue Schulgebäude und über die Ordnung der Einweihungsfeier. Lüneburg 

1872. S. 17-19. (Programm Lüneburg Gymnasium.) 



4) Die Einweihung des neuen Johanneums nebst den bei der Feier gehaltenen Reden. Lüneburg 1873. S. 18-27. 
(Programm Lüneburg Gymnasium.) 

5) Rede des Direktors bei der Einweihung des neuen Schulgebäudes. Lüneburg 1873. S. 22-26. (Programm 
Lüneburg Gymnasium.) 

6) Über den Sinn und das Ideale und die Pflege dieses Sinnes auf der Schule. Entlassungsrede, gehalten am 15. 
März 1875. Lüneburg 1876. 12 S. (Programm Lüneburg Gymnasium.) 

7) Über den vielfach im Leben der Schule hervortretenden Mangel an Pietät. Entlassungsrede, gehalten an 
Ostern 1877. Lüneburg 1878. 11 S. (Programm Lüneburg Gymnasium.) 

8) Über die Wahl des Berufes. Lüneburg 1879. 11 S. (Programm Lüneburg Gymnasium.) 
9) Über die richtige Wertschätzung und Verwendung des irdischen Besitzes. Eine Schulrede. Lüneburg 1882. 

12 S. (Programm Lüneburg Gymnasium.) 
10) Der Gegensatz der optimistischen und pessimistischen Weltanschauungen und seine Vermittlung im 

Christentum. Eine Schulrede. Lüneburg 1883. 11 S. (Programm Lüneburg Gymnasium.) 
11) Naturwissenschaft und Religion. Eine Schulrede. Lüneburg 1884. 10 S. (Progr. Lüneburg Gymnasium.) 
12) Beschreibung der Feier des 50-jährigen Jubiläums der Realschule und des Oberlehrers und Inspektors K. 

Kühns. Lüneburg 1885. S. 3-6. (Programm Lüneburg Gymnasium.) 
13) Die feindlichen und die freundlichen Beziehungen der preußischen und der österreichischen Politik zur Zeit 

Friedrichs des Großen. Rede, gehalten am 22. März 1886. Lüneburg 1887. 9 S. (Progr. Lüneburg Gymn.) 
14) Über den Wert der Freundschaft nach der antiken und nach der christlichen Anschauung. In: Festschrift des 

Johanneums zu Lüneburg zur Feier der 50-jährigen Amtstätigkeit des Rektors Dr. phil. Friedrich Ernst Wolf 
Kohlrausch am 26. September 1888. Lüneburg 1888. S. 3-12.  

15) Beschreibung der Feier des fünfzigjährigen Dienstjubiläums des Rektors Dr. Kohlrausch. Lüneburg 1889. S. 
3-4. (Programm Lüneburg Gymnasium.) 

16) Rede des Gymnasialdirektors R. Haage, gehalten am 22. März 1889. Lüneburg 1890. S. 3-8. (Programm 
Lüneburg Gymnasium.) 

17) Rede, gehalten am 22. März 1892. Lüneburg 1894. S. 3-8. (Programm Lüneburg Gymnasium.) 
18) Rede des Gymnasialdirektors R. Haage, gehalten am 22. März 1893 (über H. Drummond’s Buch „Das 

Naturgesetz in der Geisteswelt“.) Lüneburg 1895. S. 3-7. (Programm Lüneburg Gymnasium.) 
19) Rede, gehalten am 9. März 1894. (Geschichte des Zollvereins.) Lüneburg 1897. S. 3-9. (Programm 

Lüneburg Gymnasium.)  
20) Rede, gehalten am 22. März 1895. Lüneburg 1896. S. 3-8. (Programm Lüneburg Gymnasium.) 
21) Briefe und Reden des Direktors des Johanneums Dr. Karl Haage aus den Jahren 1823 bis 1842 mit einem 

Abriß seines Lebens. Lüneburg 1898. 34 S. (Programm Lüneburg Gymnasium.)  
22) Rede des Gymnasialdirektors D. th. R. Haage, gehalten am 22. März 1898. (Vergleichung der Zustände im 

Anfange dieses Jahrhunderts mit unserer jetzigen Lage.) Lüneburg 1899. S. 3-7. (Progr. Lüneburg Gymn.) 
23) Rede des Gymnasialdirektors D. th. R. Haage, gehalten am 9. März 1899. (Über die Bedeutung des Persönli-

chen.) Lüneburg 1900. S. 3-7. (Programm Lüneburg Gymnasium.) 
24) Reden und Vorträge. Gelsenkirchen 1903. 
Aus: Programm Lüneburg Gymnasium 1907 FS. 
 
 
Haagen, Bernhard   
 
Geboren den 9. Juni 1870 zu Heinrichswalde bei Tilsit, studierte, nachdem er das Kgl. Friedrichsgymnasium zu 
Gumbinnen Ostern 1890 mit dem Zeugnis der Reife verlassen hatte, in Berlin Theologie und Philosophie. 1894 
bestand er vor dem Konsistorium zu Berlin das theologische Staatsexamen pro licentia concionandi. Seit Ostern 
1895 bei der philosophischen Fakultät in Berlin inskribiert, hörte er 3 Semester hindurch historische und germa-
nistische Vorlesungen. Im November 1896 bestand er die Prüfung pro facultate docendi. Das Seminarjahr 
absolvierte er von Michaelis 1897 ab am Kgl. Realgymnasium zu Berlin, das Probejahr von Michaelis 1898 an 
am dortigen Friedrichsgymnasium. Michaelis 1899 als wissenschaftlicher Hilfslehrer an die Hohenzollernschule 
zu Schöneberg berufen, wurde er an dieser Anstalt Ostern 1901 als Oberlehrer angestellt. Sein Militärjahr hat er 
vom 1. Oktober 1896 an in Charlottenburg absolviert.  – Aus: Programm Schöneberg Hohenzollernschule 1902. 
 
 
Haagen, Friedrich Hubert 
 
Geboren am 5. Oktober 1806 zu Aachen, erhielt 1827 das Zeugnis der Reife vom Kgl. Gymnasium zu Aachen. 
Er bezog dann die Universität Bonn, trat 1831 als Probekandidat am Gymnasium zu Aachen ein und wurde 
Herbst 1836 an die dortige Höhere Bürgerschule (später Realgymnasium) berufen. Er starb am 30. Oktober 1879 
in Aachen. An Schriften sind von ihm im Druck erschienen: 
1) Die Majordomus aus dem Hause Pippins von Landen und ihre Erhebung zur königlichen Würde. Aachen 

1839. 25 S. (Programm Aachen Höh. Bürgerschule.) 



2) Die deutschen Heerkönige nach Einführung des Christentums bei den germanischen Völkern und die 
Salbung und Krönung der deutschen Könige in Aachen. Aachen 1854. 38 S. (Programm Aachen Höh. 
Bürgerschule.) 

3) Aachen und die Grafen von Jülich im 13. Jahrhundert bis zur Katastrophe vom 16./17. März 1278. Aachen 
1862. (Programm Aachen Realgymnasium.) 

4) Karls des Großen letzte Tage und sein Grab. Aachen 1866. 32 S. (Programm Aachen Realgymnasium.) 
5) Aachen oder Achen. Eine Festgabe zum 14. Oktober 1867, dem Tage der 50jährigen Amtsjubelfeier des 

Direktors des Aachener Gymnasiums, Herrn Dr. J. J. Schoen. Aachen 1867.  
6) Geschichte Aachens von seinen Anfängen bis zum Ausgange des sächsischen Kaiserhauses (1024). Aachen 

1868. 
7) Geschichte Aachens von seinen Anfängen bis zur neuesten Zeit. 2 Bde. Aachen 1873, 1874.  
8) Zerstreute Mitteilungen zur Geschichte Aachens während des Mittelalters. Aachen 1874. 22 S. (Programm 

Aachen Realgymnasium.) 
Aus: H. Savelsberg: Aachener Gelehrte in älterer und neuerer Zeit. Aachen 1906. (Programm Aachen K. 
Wilhelms-Gymnasium. ) 
 
 
Haagen, Fritz 
 
Geboren am 12. August 1887 in Insterburg, erhielt auf dem dortigen Gymnasium Ostern 1907 das Reifezeugnis, 
studierte zunächst Jura, dann Philologie und Geschichte in Königsberg und Greifswald, bestand Juni 1913 die 
Lehramtsprüfung in Greifswald. Von Herbst 1912 bis Ostern 1913 war er Internatslehrer in Gnadenfrei und 
leistete Oktober 1913 bis Oktober 1914 das Seminarjahr am Kgl. Gymnasium in Erfurt ab, wo er auch bis Weih-
nachten 1914 das Probejahr begann. Er promovierte am 8. August 1912 in Greifswald mit der Dissertation: „Der 
Einfluß Montesquieus und Rousseaus auf die Kodifikation der französischen Revolution.“ Das Probejahr setzt er 
an der Landesschule zu Pforta fort.  – Aus: Programm Pforta Landesschule 1915. 



Haak, August Robert 
 
Geboren den 30. April 1845 in Graudenz (Festung), vorgebildet auf dem Lehrerseminar zu Marienburg, wirkte 
als Volksschullehrer zuerst ein Jahr in Neudorf, Kreis Graudenz, dann zwölf Jahre lang in Wangerau, Kreis 
Graudenz. Von dort wurde er als Vorschullehrer an das Gymnasium zu Graudenz berufen. 
Aus: Programm Graudenz Gymnasium 1880. 
 
 
Haak, Friedrich 
 
Wurde am 21. Januar 1879 in Poganitz, Kreis Stolp, geboren. Nachdem er die Schule seines Vaters besucht 
hatte, bereitete er sich auf der Kgl. Präparanden-Anstalt zu Rummelsburg in Pommern und dem Kgl. Seminar zu 
Bütow in Pommern für den Lehrerberuf vor. Nach bestandener Abgangsprüfung im September 1899 verwaltete 
er ein Jahr die 2. Lehrerstelle in Gohren, Kreis Stolp. Darauf genügte er seiner Militärpflicht in Danzig. Dann 
wurde er nach fünfmonatiger Verwaltung der 2. Lehrerstelle in Neu-Jugdow vom Magistrat zu Rügenwalde an 
die dortige Stadtschule gewählt. Im Mai 1903 bestand er die 2. Lehrerprüfung. Nach fünfjähriger Amtstätigkeit 
in Rügenwalde berief ihn der Magistrat zu Schöneberg am 1. April 1907 an die 2. Gemeindeschule, von der er 
am 1. Oktober 1910 an die Vorschule der Hohenzollernschule , Oberrealabteilung, versetzt wurde. – 1904 
schickte ihn die Kgl. Regierung zu einem Einführungskursus in die neue Zeichenmethode auf die Kgl. Kunst-
schule zu Berlin. Alsdann bildete er sich drei Semester auf der Kunstgewerbeschule zu Charlottenburg und ein 
Semester an der Kgl. Kunstschule zu Berlin im Zeichnen weiter aus. 
Aus: Programm Schöneberg Hohenzollernschule 1910.  
 
 
Haake, Albert Karl 
 
Geboren am 8. September 1843 zu Halberstadt und besuchte das Gymnasium seiner Vaterstadt. Von Ostern 1864 
an studierte er auf den Universitäten Jena, Leipzig, Halle und Berlin, bestand im Jahre 1868 die Staatsprüfung zu 
Berlin, leistete am Kgl. Wilhelms-Gymnasium und am Pädagogium zu Putbus sein Probejahr ab und wurde 
darauf als ordentlicher Lehrer am Pädagogium zu Putbus angestellt. Er wirkte dann als Lehrer in Neustettin und 
seit Michaelis 1880 als Oberlehrer in Treptow an der Rega. Er wurde dort im Jahre 1893 mit der Leitung des 
Bugenhagen-Gymnasiums beauftragt, die er im Jahre 1902 infolge seiner geschwächten Gesundheit aus den 
Händen legte, um sich nach Steglitz in den Ruhestand zurückzuziehen. Dort ist er am 3. März 1910 zur ewigen 
Ruhe eingegangen.  An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Der Besitz und sein Wert im homerischen Zeitalter. Putbus 1872. 16 S. (Programm Putbus Pädagogium.) 
2) Die Gesellschaftslehre der Stoiker. Treptow a. R. 1887. 22 S. (Programm Treptow Gymnasium.) 
3) Antrittsrede; über das Zusammenwirken von Schule und Haus bei der Erziehung. Treptow 1894. S. 4 – 10. 

(Programm Treptow Gymnasium.) 
4) Direktor Dr. Alexander Kolbe, gestorben am 22. Mai 1893. Treptow a. R. 1894. S. 27-28. (Programm 

Treptow Gymnasium.) 
Aus: Programm Treptow a. R. Gymnasium 1881 und Putbus Pädagogium 1911. 
 
 
Haake, August 
 
Geboren im August 1851 zu Halle in Westfalen, ist Probekandidat von Ostern 1877 bis Ostern 1878 an der Real-
schule I. Ordnung zu Hagen, ordentlicher Lehrer seit Ostern 1880, Oberlehrer seit 1892 und Professor seit 15. 
Juli 1897. Er hat geschrieben: 
1) De Duride Samio Diodori auctore. Diss. inaug 1874.  
2) Beitrag zur Historiographie Diodors. Hagen i. W. 1884. 6 S. (Programm Hagen i. W. Realgymnasium.) 
3) Feier auf der Hohensyburg zum 25-jährigen Gedächtnis des Sedantages. Hagen i. W. 1896. S. 20-21. 
Aus: Programm Hagen i. W. Realgymnasium 1899 FS. 
 
 
Haake, Friedrich 
 
Geboren am 7. November 1860 zu Halle in Westfalen, besuchte von Ostern 1875 ab das Gymnasium zu Biele-
feld, studierte seit Ostern 1879 in Marburg, Berlin und Göttingen Mathematik und Naturwissenschaften. Von 
Ostern 1885 bis Ostern 1886 leistete er sein Probejahr am Gymnasium zu Soest ab, war dann als wissenschaftli-
cher Hilfslehrer an den Gymnasien in Detmold und Höxter tätig und wurde Ostern 1895 zum Oberlehrer am 
Gymnasium zu Hamm ernannt. Am 4. Februar 1906 wurde ihm der Charakter als Professor verliehen. Er ist Mit-



glied des Stadtverordnetenkollegiums und des Kuratoriums der Höheren Mädchenschule und Vorsitzender des 
hiesigen Kriegervereins. –  Aus: Programm Hamm Gymnasium 1907 FS. 
 
 
Haake, Johann 
 
Wurde 1881 zu Oldenburg i. Gr. geboren und besuchte später das Gymnasium in Norden. Nachdem er sich von 
Ostern 1901 an zunächst technischen Studien gewidmet hatte und dann in Kiel Mathematik, Physik und Philoso-
phie studiert hatte, legte er im August 1906 die Prüfung für das höhere Lehramt ab. Michaelis 1906 wurde er 
Mitglied des pädagogischen Seminars am Gymnasium zu Altona. Sein Probejahr tritt er am Gymnasium zu 
Glückstadt an.  – Aus: Programm Glückstadt Gymnasium 1908. 
 
 
Haake, Karl  
 
Geboren den 1. September 1881, besuchte das Kgl. Friedrichs-Gymnasium zu Frankfurt an der Oder, studierte in 
Marburg und Berlin Mathematik, Physik und Geographie und bestand im November 1906 in Marburg das 
Staatsexamen. Zur Ableistung des Seminar- und Probejahres wurde er dem Lessing-Gymnasium in Berlin über-
wiesen. Hier war er drei Jahre und an der 10. Realschule ein halbes Jahr als Hilfslehrer tätig. Ostern 1909 wurde 
er als Oberlehrer am Gymnasium zu Zehlendorf angestellt.  – Aus: Programm Zehlendorf Gymnasium 1910.  
 
 
Haan, Klemens August  
 
Geboren am 17. November 1845 zu Kalkar, Kreis Cleve, erwarb das Reifezeugnis am Gymnasium zu Emmerich 
am 3. August 1864. Hierauf studierte er 7 Semester katholische Theologie an der Akademie zu Münster, und war 
noch beinahe 3 Semester dort Hospitant. Zum Priester geweiht wurde er am 19. März 1869. Vom 1. Juli 1869 an 
wurde er als Religionslehrer am Gymnasium und an der Realschule zu Duisburg angestellt und am 2. Juli in sein 
neues Amt eingeführt. In dieser Stellung blieb er ohne Unterbrechung. Nur wenige Wochen vor dem Tage, an 
dem er das Jubiläum seiner 25-jährigen Lehrtätigkeit gefeiert hätte, entriß ihn der Tod seiner segensreichen 
Wirksamkeit.  – Aus: Programm Duisburg Gymnasium 1895.  
 
 
Haaris, Ernst Friedrich Wilhelm Gustav 
 
Geboren am 26. November 1860 zu Helmstedt, besuchte das Gymnasium seiner Vaterstadt von Ostern 1869 bis 
Ostern 1879, studierte bis Ostern 1883 klassische Philologie in Berlin, Heidelberg und Leipzig. Er war als Probe-
kandidat, bzw. als Hilfslehrer beschäftigt von Pfingsten 1883 bis Michaelis 1884 am Martino-Katharineum zu 
Braunschweig, von Ostern bis Johannis 1886 am Gymnasium zu Helmstedt, von da bis Ostern 1887 am Realpro-
gymnasium zu Gandersheim, bestand am 30. Oktober 1886 die Prüfung pro facultate docendi. Am 1. Mai 1887 
wurde er zum Gymnasiallehrer am Neuen Gymnasium zu Braunschweig ernannt, Michaelis 1889 an das Gymna-
sium zu Wolfenbüttel versetzt und wurde hier am 8. Mai 1893 Oberlehrer. Seiner Militärpflicht genügte er vom 
1. Oktober 1884 bis 30. September 1885 in Blankenburg a. H. Am Gymnasium zu Wolfenbüttel erteilt er vor-
nehmlich altsprachlichen und deutschen Unterricht in den Mittelklassen. Er hat geschrieben: „Der Sedan-Feld-
zug 1870. Ein Beitrag zur Kriegsgeschichte.“ Wolfenbüttel 1911. 28 S. (Programm Wolfenbüttel Gymnasium.) 
Aus: Programm Wolfenbüttel Gymnasium 1903.  
 
 
Haarmann, Paul 
 
1877 in Dortmund geboren, studierte zunächst Theologie, dann Philologie. Nach Ablegung der beiden theologi-
schen und der philologischen Staatsprüfung wurde er am 1. April 1907 der Realschule zu Dortmund zur lehramt-
lichen Aushilfe überwiesen und dort am 18. Mai als Oberlehrer angestellt. 
Aus: Programm Dortmund Städt. Realschule 1908. 
 
 
Haars, Heinrich  
 
Geboren am 1. Mai 1889 in Steinlah, Kreis Goslar, bestand die Reifeprüfung am Realgymnasium zu Goslar und 
studierte 1908-1912 in Kiel und Freiburg Naturwissenschaften. 1910 bestand er in Berlin die Turnlehrerprüfung, 
1912 in Kiel, nachdem er 1911 daselbst promoviert hatte, die wissenschaftliche Staatprüfung. Sein Seminarjahr 



leistete er von Ostern 1912-1913 am Realgymnasium mit Gymnasium zu Goslar ab. Das Probejahr tritt er am 
Gymnasium zu Hildesheim an.  – Aus: Programm Hildesheim Gymnasium 1914. 
 
 
Haars, Otto  
 
Geboren am 12. Februar 1858 zu Goslar, besuchte von Ostern 1865 an das frühere Progymnasium und später die 
daraus entstandene Realschule 1. Ordnung zu Goslar. Nach bestandener Reifeprüfung genügte er vom 1. April 
1876 bis zum 1. April 1877 seiner Militärpflicht in Hildesheim. Er widmete sich dann 4 Semester in Göttingen 
und 2 Semester in Berlin dem Studium der neueren Sprachen und war vom Anfang bis zum Schluß des Jahres 
1880 Lehrer am Deal College in England tätig. Am 17. Mai 1882 absolvierte er in Göttingen das Examen pro 
facultate docendi und wurde dem Realgymnasium zu Goslar ab 1. April 1882 als Probekandidat zugewiesen.  
Aus: Programm Goslar Realgymnasium 1883.  
 
 
Haas, Alfred 
 
Geboren am 8. Juli 1860 zu Bergen auf  Rügen, besuchte das Kgl. Pädagogium zu Putbus, welcher Anstalt er als 
Alumnus angehörte. Von hier im Herbst 1878 mit dem Zeugnis der Reife entlassen, studierte er bis Michaelis 
1882 in Greifswald alte Sprachen und Geschichte. Im Wintersemester 1882/83 war er Konrektor an der gehobe-
nen Knabenschule zu Bergen a. R. und im Sommersemester 1883 Lehrer an der dortigen höheren Töchterschule. 
Nachdem er dann von der philosophischen Fakultät der Universität Greifswald zum Dr. phil. promoviert worden 
war, bestand er 1885 das Staatsexamen und absolvierte sein Probejahr von Ostern 1885 bis 1886am Marienstifts-
gymnasium zu Stettin als Mitglied des Kgl. Seminars für gelehrte Schulen. Vom 1. April 1886 bis 1887 genügte 
er seiner Militärpflicht als Einjährig-Freiwilliger. Von Ostern 1887 ab war er Lehrer an der Gesenius’schen hö-
heren Töchterschule zu Stettin und zugleich Bibliothekar an der Bibliothek der „Gesellschaft für Pommersche 
Geschichte und Altertumskunde“, bis er Ostern 1889 als wissenschaftlicher Hilfslehrer an den städtischen höhe-
ren Schulen Stettins angestellt wurde. Er hat geschrieben: 
1) Aus pommerschen Hexenprozessakten. Ein Beitrag zur Geschichte des pommerschen Volksglaubens. Stettin 

1896. 18 S. (Programm Stettin  Schiller-Realgymnasium.) 
2) Volkskundliches von der Halbinsel Mönchgut. Stettin 1905. 15 S. u. 1 Taf. (Programm Stettin Schiller-

Realgymnasium.) 
Aus: Programm Stettin Schiller-Realgymnasium 1890.  
 
 
Haas, Bruno  
 
Geboren am 25. März 1829 zu Zwickau, besuchte die Kreuzschule zu Dresden bis 1848, studierte in Leipzig 
Theologie bis 1852. Dann war er Hauslehrer in Böhmen, wo er sich in der französischen Sprache ausbildete. 
Ostern 1854 wurde er an der Neustädter  Realschule zu Dresden angestellt, 1875 wurde ihm das Konrektorat 
übertragen. Er hat geschrieben: „Sächsisches Land und Volk. Geographisch-ethnographische Skizze.“ Dresden 
1966. (Programm Dresden-Neust. Dreikönigs-Realgymnasium.) 
Aus: Programm Dresden-Neustadt 3 Königs-Realgymnasium 1892 FS. 
 
 
Haas, Edmund  
 
Geboren zu Landau 1825, erhielt seine Schulbildung auf dem Gymnasium zu Speyer, welches er im August 
1844 mit dem Zeugnis der Reife verließ. Nachdem er im Jahre 1846 den zweijährigen philosophischen Kursus 
an der Universität Würzburg absolviert hatte, studierte er dort und in Heidelberg Jurisprudenz, ging 1849 nach 
Frankreich, trat im Jahre 1857 in die französische Universität ein und fungierte an den Lyceen Le Mans, Alen-
con, Nantes und Dijon. Im Jahre 870 aus Frankreich vertrieben, wurde er von der deutschen Regierung im Sep-
tember 1871 als ordentlicher Lehrer an das damalige Collège zu Schlettstadt berufen, am 1. Januar 1872 an das 
Gymnasium zu Mülhausen und im September 1876 an das Gymnasium zu Weissenburg versetzt. 1883 wird er an 
die Neue Realschule zu Straßburg i. E. berufen.  – Aus: Programm Straßburg/Els. Neue Realschule 1884. 
 
 
Haas, Ernst  
 
Geboren 1867 zu Burscheid im Kreise Solingen, erwarb sich am Realgymnasium zu Mühlheim a. Rh. Ostern 
1887 das Zeugnis der Reife. Er studierte dann an der Universität zu Bonn Mathematik und Naturwissenschaften 
und legte am 12. Dezember 1891 dort die Lehramtsprüfung ab. Nachdem er das vorgeschriebene Seminarjahr 



vom Herbst 1892 bis 1893 am Gymnasium zu Arnsberg abgeleistet hatte, war er vom 1. Oktober 1893 bis 1894 
als Probekandidat an der Realschule und als wissenschaftlicher Hilfslehrer an der mit dieser verbundenen Ma-
schinenbaufachschule in Hagen i. W. beschäftigt. Dann wurde er an das Gymnasium zu Kattowitz berufen und 
dort ab dem 1. April 1895 als Oberlehrer angestellt.  Er geht später an das Realgymnasium zu Duisburg und wird 
1904 Direktor der städtischen Oberrealschule zu Duisburg. An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht:  
1) Was ist Elektrizität? Kattowitz 1899. 20 S. u. 1 Taf.  (Programm Kattowitz Gymnasium.) 
2) Merkwürdige Kurven im Dreieck und ihre Beziehung zu den sogenannten „merkwürdigen Punkten“. 

Duisburg 1906. 27 S. u. 4 Tafeln. (Programm Duisburg Oberrealschule.) 
3) Geschichte der Anstalt. Eröffnung der Schule als selbständige Anstalt und Einweihung des Schulhauses. 

Duisburg 1906. S. 8-13. (Programm Duisburg Oberrealschule.) 
 Aus: Programm Kattowitz Gymnasium 1897.  
 
 
Haas, Rosa 
 
Wurde am 30. Oktober 1890 in Frankfurt am Main geboren, besuchte die Humboldtschule und die städtische 
höhere Lehrerinnenbildungsanstalt und erhielt von der Kgl. Prüfungskommission am 17. März 1911 die Befähi-
gung als Lehrerin. Oktober bis Dezember 1911 weilte sie zur weiteren Ausbildung in der französischen Sprache 
in Paris, von Januar 1912 bis März 1913 war sie in Berlin als Lehrerin in einer Familie tätig. Zur Erlangung des 
Nachweises für das höhere Schulamt trat Frl. Haas Ostern 1913 in das Lehrerkollegium des Philanthropins und 
wurde im Winter 1913 als Hilfslehrerin beschäftigt.  – Aus: Programm Frankfurt/M. Philanthropin 1914.  
 
 
Haas, Theodor  
 
Geboren zu Fritzlar den 20. Mai 1859, widmete sich von 1879 bis 1884 in Tübingen, Münster, Berlin und vor-
zugsweise in Göttingen dem Studium der neueren sprachen und erwarb sich dort im August 1883 die Doktor-
würde auf Grund seiner Dissertation: „Die Plurale der Abstrakta im Französischen“. Von Frühjahr bis Herbst 
1884 war er an der Kgl. Bibliothek zu Göttingen beschäftigt, bestand im April 1885 das Examen pro facultate 
docendi und begab sich darauf zu seiner weiteren Ausbildung nach Bordeaux, wo er als Lehrer der deutschen 
und englischen Sprache tätig war. Nach 2 1/2-jährigem Aufenthalte kehrte er nach Deutschland zurück und trat 
am 10. Oktober 1887 am Gymnasium zu Fulda sein Probejahr an, nach dessen Ableistung er als Hilfslehrer an 
derselben Anstalt verblieb und später fest angestellt wurde. Er veröffentlichte dort: 
1) Lehrer und Abiturienten der Anstalt. 1. Verzeichnis der Lehrer des Lyceums bzw. Gymnasiums während der 

Jahre 1805 bis 1905.  – 2. Verzeichnis der Abiturienten der Anstalt. In: Festschrift zur Gedenkfeier des 100-
jährigen Bestehens der Anstalt seit ihrer Neugestaltung 1805-1905. Fulda 1905. 

Aus: Programm Fulda Gymnasium 1890. 
 
 
Haase, Adolf 
 
Geboren am 10. Januar 1865 zu Pyritz, besuchte das Gymnasium seiner Vaterstadt bis Michaelis 1883, studierte 
in Berlin, Marburg und Greifswald Geschichte und Geographie, wurde 1887 zum Dr. phil. promoviert und be-
stand 1888 das Staatsexamen. Ostern 1888 begann er am Städtischen Realgymnasium zu Stettin sein Probejahr, 
nach dessen Ablauf er als Lehrer an die Barmer Gewerbeschule zu gehen gedenkt. Er wird in Barmen an der 
Oberrealschule Oberlehrer, im Herbst 1906 zum Direktor der Anstalt berufen. Er hat dort veröffentlicht: 
1) Antrittsrede. Barmen 1907. S. 22-29. (Programm Barmen-Wupperfeld Oberrealschule.) 
2) Scheidegruß für den in den Ruhestand tretenden Direktor Prof. Dr. Karl Kaiser. Barmen 1907. S. 9-11. 

(Programm Barmen-Wupperfeld Oberrealschule.) 
Aus: Programm Stettin Schiller-Realgymnasium 1889. 
 
 
Haase, Albert 
 
Geboren am 12. August 1848 zu Tilsit, gebildet auf dem Gymnasium seiner Vaterstadt und den Universitäten 
Halle und Berlin. Ostern 1869 wurde er von der philosophischen Fakultät zu Halle zum Dr. phil. promoviert, 
bestand im Oktober 1870 das Examen pro licentia concionande und 1871 das Examen pro facultate docendi. Er 
legte nach bestandener Lehramtsprüfung sein Probejahr von Ostern 1871 bis 1872 am Gymnasium zu Tilsit  ab 
und war dann noch bis Michaelis 1872 als Hilfslehrer beschäftigt. Von Michaelis 1872 bis  Michaelis 1873 war 
er an der höheren Bürgerschule in Wrizen tätig. Von Michaelis 1873 ab hat er seine ganze Kraft zum Wohle des 
Gymnasiums zu Küstrin gewidmet. Seit Michaelis 1873 als ordentlicher Lehrer, seit Michaelis 1878 als Ober-
lehrer. In dem letzten Jahrzehnt hat er mehrfach bei Behinderung des Direktors die Direktoratsgeschäfte verse-



hen, so auch von Juli bis Oktober 1904, als Herr Direktor Dr. Tschiersch vor seinem Abgang beurlaubt war. 
Dafür und in Anerkennung seiner bisherigen treuen Dienste wurde er am 5. Dezember 1904 durch Verleihung 
des Roten Adlerordens 4. Klasse ausgezeichnet. Am Sedantage 1909 erkrankte er schwer. Als nach vielwöchent-
lichem Krankenlager seine anscheinend so gesunde Natur die Krankheit überwunden hatte, hoffte seine Familie 
auf baldige Genesung. Er starb jedoch am 16. Juli 1910 in Eisenach. An Programm-Abhandlungen hat er 
geschrieben: 
1) La philosophie de Pascal. Wriezen 1873. 11 S. (Programm Wriezen Höh. Bürgerschule.) 
2) Über den Gebrauch des Konjunktivs bei Joinville. Küstrin 1882. 13 S. (Programm Küstrin Gymnasium.) 
3) Kurzgefasstes englisches Vokabularium zum Gebrauch der Schüler des Königlichen Gymnasiums zu 

Küstrin. Küstrin 1898. 26 S. (Programm Küstrin Gymnasium.) 
Aus: Programm Küstrin Gymnasium 1911.  
 
 
 Haase, Berthold 
 
Geboren am 22. März 1865 zu Berlin, besuchte bis zu seinem 12. Lebensjahre die 18. Gemeindeschule daselbst 
und erhielt weitere Ausbildung auf dem Andreas-Realgymnasium zu Berlin, das er Ostern 1886 mit dem Zeugnis 
der Reife verließ. Er studierte auf der Universität Berlin neuere Sprachen, insbesondere romanische Philologie, 
promovierte im Juni 1891 an der Universität Halle zum Dr. phil. auf Grund seiner Dissertation: „Über die Ge-
sandten in den altfranzösischen chansons de geste“. Darauf übernahm er eine Lehrerstelle an der E. Grimm’-
schen höheren Knabenschule zu Berlin. 1894 bestand er in Berlin die Turnlehrerprüfung und 1896 das Examen 
pro facultate docendi in Berlin. Sein Seminarjahr leistete er ab am Kgl. Französischen Gymnasium zu Berlin, 
sein Probejahr am Königstädtischen Realgymnasium zu Berlin, wo er bereits während des Seminarjahres als 
Turnlehrer tätig war. Hier verblieb er noch als wissenschaftlicher Hilfslehrer, war daneben noch Turnlehrer am 
Berlinischen Gymnasium zum grauen Kloster und wurde Ostern 1899 als Oberlehrer am Kaiser Friedrichs-Real-
gymnasium zu Rixdorf angestellt. Ostern 1903 wurde er zum Leiter der höheren Knabenschule in Boxhagen-
Rummelsburg gewählt, von Michaelis 1904 ab als Leiter des jetzigen Realprogymnasiums vom Kgl. Provinzial-
Schulkollegium zu Berlin bestätigt. An Publikationen hat er veröffentlicht: 
1) Über die Gesandten in den altfranzösischen chansons de geste. Diss. inaug Halle 1881. 
2) Französische Gedichte metrisch übersetzt. Rixdorf 1902. 26 S. (Programm Rixdorf Realgymnasium.) 
3) Tennyson’s Enoch Arden metrisch übersetzt. Boxhagen-Rummelsburg 1905. 26 S. (Programm Boxhagen-

Rummelsburg Realprogymnasium.) 
4) Die Grundsteinlegung unseres Realgymnasiums. Boxhagen-Rummelsburg 1907. S. 21-25. (Programm 

Boxhagen-Rummelsburg Realprogymnasium.) 
5) Die Einweihungsfeier des neuen Schulgebäudes. Boxhagen-Rummelsburg 1908. S. 4-8. (Programm Box-

hagen-Rummelsburg Realprogymnasium.) 
Aus: Programm Boxhagen Rummelsburg Realprogymnasium 1905.   
 
 
Haase, Eduard Karl 
 
Geboren den 9. September 1843 zu Bleichenrode in der Grafschaft Hohenstein, Sohn eines Ziegeleibesitzers, be-
stand die Reifeprüfung am 12. März 1864 an der Lateinischen Hauptschule zu Halle a. S. und die Staatsprüfung 
zu Halle am 4. August 1869, indem er sich die Lehrbefähigung für Deutsch, Latein, Griechisch, Geschichte und 
Erdkunde erwarb. Am 1. Oktober 1869 trat er sein Probejahr am Gymnasium zu Neuruppin an und wurde am 1. 
Oktober 1879 an demselben fest angestellt. Am 16. März 1893 wurde ihm der Charakter als Professor und am 
21. Mai 1895 der Rang der Räte 4. Klasse verliehen. Am 1. Oktober 1908 trat er in den Ruhestand, nachdem er 
39 Jahre lang besonders in den mittleren Klassen in allen Fächern für die er Lehrbefähigung hatte, und außerdem 
auch in der Religion Unterricht erteilt hatte. Vom 1. April 1875 bis zum 1. April 1908 verwaltete er 33 Jahre 
lang unentgeltlich die Lehrerbibliothek. Seiner militärischen Dienstpflicht genügte er vom 1. Oktober 1864-1865 
in Halle, machte 1866 als Unteroffizier den böhmischen Feldzug mit, wurde den 16. August 1866 Leutnant der 
Reserve, den 15. Dezember 1873 Oberleutnant, den 14. Mai 1881 Hauptmann. 1892 wurde er bei Gelegenheit 
einer militärischen Dienstleistung durch einen Sturz vom Pferde Invalide. Große Verdienste hat er sich um das 
Kriegervereinswesen erworben. Er war 1888 bis 1909 Vorsitzender des Bezirks Ruppin des Preußischen Landes-
kriegerverbandes. Am 23. Februar 1908 wurde ihm der Rote Adlerorden 4. Klasse verliehen. Er starb am 26. 
Oktober 1910. Im Druck sind von ihm erschienen: 
1) Über die Alliteration in der Klage. Neuruppin 1875. 17 S. (Programm Neuruppin Gymnasium.) 
2) Volkstümliches aus der Grafschaft Ruppin und Umgegend. I. Sagen. Neuruppin 1887. 
3) Volksrätsel aus der Grafschaft Ruppin und Umgegend. 1893/95; 
4) Volksmedizin in der Grafschaft Ruppin und Umgegend 1897/98 in der Zeitschrift des Vereins für Volks-

kunde, hrsg. v. R. Weinhold. 
5) Die Wetterpropheten der Grafschaft Ruppin und Umgegend 1895 im Urquell, hrsg. v. Fr. Strauß. Bd. 6. 



6) Geschichtliche Vorträge für Krieger- und Landwehrvereine, hrsg. v. Nathe, 1895. 
7) Katalog der Lehrerbibliothek. 1. Teil. Neuruppin 1901. 96 S. (Programm Neuruppin Gymnasium.) 
8) Katalog der Lehrerbibliothek. 2. Teil. Neuruppin 1902. S. 97-160. (Programm Neuruppin Gymnasium.) 
9) Katalog der Lehrerbibliothek. 3. Teil. Neuruppin 1903. S. 161-224. (Programm Neuruppin Gymnasium.) 
10) Katalog der Lehrerbibliothek. 4. Teil. Neuruppin 1904. S. IV, 225-267. (Programm Neuruppin Gymnasium.) 
Aus: Programm Neuruppin Gymnasium 1911. 
 
 
Haase, Friedrich Karl  
 
Geboren am 20. September 1852 zu Markoldendorf (Prov. Hannover) und vorgebildet auf dem Gymnasium und 
dem Kgl. Lehrerseminar zu Hannover, wurde 1874 an der Bürgerschule zu Hannover angestellt. Er studierte 
dann neuere Sprachen und Mathematik an der Technischen Hochschule in Hannover, ging Ostern 1879 zu einem 
zweijährigen Aufenthalte nach England und verlebte die folgenden 2 ½ Jahre in Paris. Nachdem er sich Ostern 
1885 das Reifezeugnis am Realgymnasium erworben hatte, studierte er in Leipzig zehn Semester hindurch be-
sonders die neueren Sprachen und Geographie. Im November 1888 wurde er zum Dr. phil. promoviert und legte 
im Juni 1890 das Examen pro facultate docendi ab. Nach Ablegung des Probejahres am Realgymnasium in 
Leipzig war derselbe teils an der Teichmann’schen Realschule, teils als Vikar am Realgymnasium daselbst tätig, 
bis er Ostern 1893 an die Realschule zu Dresden-Johannstadt berufen wurde.  
Aus: Programm Dresden-Johannstadt Realschule 1894. 
 
 
Haase, Heinrich Alexander August  
 
Geboren am 7. Mai 1828 zu Berlin, besuchte die Königliche Realschule zu Berlin bis Prima bis Ostern 1846, 
dann bis Ostern 1849 das Kgl. Seminar zu Berlin, war dann bis Ostern 1851 Lehrer an einer höheren Knaben-
schule. Ostern 1851 wurde er Rektor der höheren Töchterschule in Siegen, 1852 Gymnasial-Lehrer in Herford, 
später zugleich Turnlehrer und Gymnasialrendant, starb durch einen unglücklichen Fall am 29. März 1864.   
Aus: Programm Herford Gymnasium 1891.  
 
 
Haase, Heinrich Friedrich Karl 
 
Wurde geboren am 18. Februar 1812. Sein Vater war Lehrer an der Mittelschule zu St. Jakobi. Seine Schulbil-
dung erhielt er in der von seinem Vater geleiteten Schule, an welcher er nach seiner Konfirmation fünf Lehrjahre 
bestand und auch dann noch als Gehilfe an derselben verblieb. – Der alte Haase war ein trefflicher Rechenmei-
ster und wußte Lehrlinge und Gehilfen vortrefflich in seine Kunst einzuführen. Es war daher natürlich, daß der 
Sohn vornehmlich zu diesem Lieblingsfache angeleitet wurde. Unser Hase hat in seinen frühen Jugendjahren viel 
und oft mit großer Anstrengung rechnen müssen: lohnte aber auch später die Hoffnungen seines Vaters, als er 
gerade für dieses Fach am Katharineum zu Lübeck angestellt wurde. Wohl vorbereitet trat Haase im Jahre 1835 
in den achten Kursus des hiesigen Seminars ein. 1838 trat er als Hilfslehrer in die Vorbereitungsklassen des 
Katharineums ein. Rechnen und rechnen lassen war sein Element. Er war darin nicht zu ermüden, obgleich er oft 
wöchentlich dreißig Stunden an der Schule beschäftigt war, und außerdem noch viel Privatunterricht gab. – Als 
er im Jahre 1842 seine treue Hausfrau Marie, geb. Becker heimführte, als drei wohlerzogene Kinder sein Haus 
schmückten und auch 1844 seine feste Anstellung erfolgt war, da schien nichts seinem irdischen Glück zu 
fehlen. Im November 1862 befiel ihn plötzlich ein Nervenleiden. Am 6. Februar 1864 entschlief er eines sanften 
Todes.  – Aus: Programm Lübeck Gymnasium 1864.  
 
 
Haase, Hermann 
 
Geboren am 16. Februar 1858 zu Erfurt, erhielt seine Vorbildung auf dem dortigen Realgymnasium und studierte 
von Ostern 1877 bis Ostern 1880 in Leipzig und Halle neuere Sprachen. Das Probejahr legte er 1882/83 am 
Realgymnasium in Erfurt ab und wurde darauf an derselben Anstalt beschäftigt. Ostern 1885 ging er an die ge-
hobene Knabenschule in Graetz (Posen) über, wo er als Hilfslehrer bis Ostern 1889 tätig war. Ostern 1889 wurde 
er zur Vertretung eines beurlaubten Lehrers an das Herzogl. Gymnasium in Altenburg berufen und seit dem 
Herbst desselben Jahres am Kgl. Realgymnasium in Nordhausen zunächst als Hilfslehrer beschäftigt, zum 1. 
Oktober 1890 als ordentlicher Lehrer angestellt. Die Charakterisierung als Professor erhielt er im Januar 1906. 
1910 wird er an das Gymnasium zu Moers berufen.  – Aus: Programm Moers Gymnasium 1911.  
 
 



Haase, Hermann 
 
Wurde am 18. Juli 1870 zu Calefeld am Harz geboren. Er besuchte die Realgymnasien in Gandersheim, Goslar 
und Celle, wo er Michaelis 1891 die Reifeprüfung bestand. Auf den Universitäten München und Marburg  wid-
mete er sich dem Studium der naturwissenschaftlichen Fächer und erwarb sich hier im Frühjahr 1900 vor der 
wissenschaftlichen Prüfungskommission sein Oberlehrerzeugnis, nachdem er im Sommer 1898 daselbst auf 
Grund seiner Arbeit: „Über die Regeneration des Vorder- und Enddarms bei Tubifex rivulorum“ die Doktorwür-
de erlangt hatte. Sein Seminarjahr leistete er am Goethe-Gymnasium zu Frankfurt ab. Ostern 1901 wurde ihm als 
Probekandidat die Stelle eines wissenschaftlichen Hilfslehrers an der Sachsenhäuser Realschule übertragen und 
Michaelis 1902 trat er als Oberlehrer in das Kollegium dieser Anstalt ein.  
Aus: Programm Frankfurt/M. Sachsenhäuser Realschule 1903.  
 
 
Haase, Max 
 
Geboren am 22. August 1879 zu Gransee, Ruppin, besuchte in Neuruppin die Mittelschule, die Präparanden-
Anstalt und das Lehrerseminar. Bestand dort 1899 die erste, 1902 die zweite Lehrerprüfung und unterrichtete 
von Ostern 1899 bis Michaelis 1903 an der Volksschule in Belzig, von Michaelis 1903 bis 1905 an der Gemein-
deschule 2 zu Groß-Lichterfelde.  – Aus: Programm Groß-Lichterfelde Gymnasium 1906.  
 
 
Haase, Walther   
 
Geboren am 27. Mai 1852 zu Tilsit, absolvierte das Kgl. Gymnasium seiner Vaterstadt und verließ dasselbe 
Ostern 1871 mit dem Zeugnis der Reife. Er studierte erst ein Semester an der Universität zu Königsberg/Pr. und 
dann fünf Semester an der Akademie für moderne Philologie in Berlin. Nachdem er zu Königsberg im Novem-
ber 1874 die Prüfung pro facultate docendi bestanden hatte, trat er Ostern des folgenden Jahres in das Lehrerkol-
legium des Gymnasiums zu Lyck ein, um zunächst als Hilfslehrer den Unterricht des nach Rawitz versetzten Dr. 
Thiem zu übernehmen und zugleich sein Probejahr zu absolvieren.  – Aus: Programm Lyck Gymnasium 1876. 
 
 
Haasen, Robert 
 
Am 17. Juli 1867 zu Elberfeld geboren, bestand Ostern 1886 die Reifeprüfung am Städtischen Gymnasium zu 
Elberfeld und studierte dann Religion, Hebräisch, Deutsch und Geschichte in Berlin, Tübingen und Bonn. An der 
Universität Bonn bestand er 1891 das theologische Staatsexamen pro licentia concionandi und 1892 das philolo-
gische Staatsexamen. Das Seminar- und Probejahr legte er am Städtischen Gymnasium und der Städtischen 
Realschule zu Düsseldorf ab und wurde an letzterer Anstalt, der jetzigen Oberrealschule am Fürstenwall, Ostern 
1895 Oberlehrer. 1909 wurde er zum Professor ernannt. 1911 erhielt er die Beförderung zum Hauptmann der 
Landwehr.  – Aus: Programm Düsseldorf-Oberkassel Gymnasium 1914.  
 
 
Hassengier, Ernst Paul  
 
Geboren den 12. April 1858 zu Schraplau in der Provinz Sachsen, vorgebildet auf der Realschule I. O. zu Halle, 
studierte Ostern 1878 bis Michaelis 1881 Mathematik und Naturwissenschaften in Berlin und Halle und bestand 
am 17. und 18. November 1882 die Prüfung pro facultate docendi zu Halle. Das Probejahr leistete er Ostern 
1884-1885 am Gymnasium zu Mühlhausen ab und war von Mai 1887 bis Ostern 1892 Lehrer an der Langeschen 
Schule in Hamburg. Ostern 1892 wird er an die Realschule vor dem Holstentore berufen. Hier veröffentlicht er: 
„Über die konforme Abbildung Z = (Formel kann nicht vorlagegerecht wiedergegeben werden). Hamburg 1898. 
23 S. u. 2 Taf. (Programm Hamburg Realschule Holstentor.) 
Aus: Programm Hamburg Realschule Holstentor 1893.   



Haastert, Friedrich Heinrich 
 
Geboren im September 1854 zu Lohmühle bei Orsoy (Rheinland), Probekandidat von Ostern 1877 bis Ostern 
1878 am Progymnasium zu Sobernheim und am Kgl. Gymnasium zu Düsseldorf, wo er anschließend bis Ostern 
1879 als Hilfslehrr tätig war. Ostern 1879 wird er n das Realgymnasium zu Hagen i. W. berufen, und am 1. 
Oktober 1880 zum ordentlichen Lehrer, 1892 zum Oberlehrer befördert.   Am 5. Juli 1898 erhält er den Titel 
„Professor“. An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Die französische Synonymik auf höheren Schulen. Ein Beitrag zur Methode des französischen Unterrichts. 

Hagen i. W. 1891. 16 S. (Programm Hagen i. W. Realgymnasium.) 
2) Zur Geschichte des Hagener Realgmnasiums. Hagen i. W. 1899. 42 S. (Progr. Hagen i. W. Realgymn.) 
3) Zur Geschichte des Realgymnasiums und Gymnasiums zu Hagen i. W. In: Realgymnasium und Gymnasium 

in Hagen i. W. Festschrift zur Feier des 100-jährigen Bestehens der Anstalt veröffentlicht von ihrem Gegen-
wärtigen Direktor Prof. Dr. Lenssen. Hagen i. W. 1899. 139 S.  

4) Das kaufmännische Fortbildungswesen in Westfalen. 1896. 
5) Französische Schul-Synonymik. 1899. 
Aus: Programm Hagen i. W. Realgymnasium 1899 FS.  
 
 
Habbe, Wilhelm 
 
Geboren zu Münden am 26. Oktober 1848, besuchte bis Ostern 1868 das Gymnasium zu Celle und studierte in 
Göttingen bis Ostern 1873 Philologie. Den Feldzug gegen Frankreich 1870/71 machte er als Kriegsfreiwilliger 
mit und übernahm darauf eine Stelle an dem Krause’schen Institu zu Dresden. Von dort aus absolvierte er Weih-
nachten 1873 zu Göttingen das Examen pro facultate docendi und tritt sein Probejahr 1874 am Gymnasium zu 
Celle an, wo er später fest angestellt wurde. Hier veröffentlicht er: „De dialogi de oratoribus, qui Taciti esse 
existimatur, locis duobus lacunosis.“ Celle 1888. 20 S. (Programm Celle Gymnasium.)  
Aus: Programm Celle Gymnasium 1875. 
 
 
Habben, Bernhard  
 
Geboren den 9. März 1883 zu Tettens (Jeverland), bestand Ostern 1905 am Gymnasium zu Mörs a. Rh. die 
Reifeprüfung. Dann studierte er in Göttingen und Heidelberg Mathematik und Physik und bestand im November 
1911 in Göttingen das Staatsexamen. Das Seminarjahr leistete er am Gymnasium zu Oldenburg von Ostern 1912 
bis Ostern 1913 ab. Das Probejahr tritt er am Gymnasium zu Jever an. 
Aus: Programm Jever Gymnasium 1914.  
 
 
Habben, Theodor Johann 
 
Geboren am 19. Januar 1862 zu Neuende (Oldenburg), vorgebildet auf dem Gymnasium zu Jever, widmete sich 
von Ostern 1884 bis Michaelis 1887 zu Marburg und Leipzig dem Studium der Mathematik und der Naturwis-
senschaften und bestand am 15. Februar 1889 zu Marburg die Staatsprüfung. Zur Ableistung seines Probejahres 
wurde er dem Kgl. Gymnasium zu Wilhelmshaven von Ostern 1889 bis dahin 1890 überwiesen. Er unterrichtete 
dann bis Ostern 1891 an den Gymnasien zu Bückeburg und Wilhelmshaven, bekleidete bis Ostern 1892 eine 
Lehrstelle an der höheren Privat-Knabenschule zu Pewsum bei Emden und vertrat während des letzten Viertel-
jahres gleichzeitig einen erkrankten Oberlehrer am Kgl. Wilhelms-Gymnasium zu Emden. Von Ostern 1892 bis 
Ostern 1899 war er etatmäßiger wissenschaftlicher Hilfslehrer am Kgl. Gymnasium zu Clausthal und Leer und 
wurde dann als Oberlehrer an das Kgl. Wilhelms-Gymnasium zu Emden berufen, wo er bis zu seinem Übertritt 
an das Realgymnasium zu Goslar blieb. Die philosophische Doktorwürde erwarb er in Marburg auf Grund seiner 
Dissertation „Über Fluoreszenz-Erscheinungen, hervorgebracht durch das Licht Geisslerscher Röhren.“ 
Aus: Programm Goslar Realgymnasium 1902. 
 
 
Habe, Paul    
 
Geboren am 13. August 1885 zu Schönberg, Kreis Ölsnitz, besuchte das Gymnasium in Jena bis Ostern 1904, 
studierte neuere Sprachen an den Universitäten zu Marburg, Leipzig und Jena und legte die Staatsprüfung im Juli 
1910 zu Jena ab. Ostern 1911 trat er in das Seminarium praeceptorum der Stiftungen ein und leistete sein Probe-
jahr an der Oberrealschule zu Halle a. S. als vollbeschäftigter Hilfslehrer ab.  
Aus: Programm Halle a. S. Oberrealschule d. Waisenhauses 1914. 
 



Habel, Edwin 
 
Geboren am 1. Januar 1875 zu Berlin, besuchte das Leibniz-Gymnasium, von dem er im Oktober 1893 mit dem 
Reifezeugnis entlassen wurde. Er studierte dann auf der Universität seiner Vaterstadt Germanistik, Theologie 
und Philosophie. Nach beendetem Studium war er mehrere Jahre als Hauslehrer in Hildesheim tätig. Während 
dieser Zeit unterzog er sich im Juli 1901 der Prüfung pro facultate docendi. Nach Berlin zurückgekehrt, genügte 
er von Oktober 1901 bis 1902 seiner Militärpflicht, erledigte dann sein Seminarjahr von Oktober 1902 bis 1903 
an dem Kgl. Kaiserin Augusta-Gymnasium zu Charlottenburg, alsdann von Oktober 1903 bis 1904 das Probejahr 
am Kgl. Friedrich-Wilhelms-Gymnasium zu Berlin. Darauf wurde er als wissenschaftlicher Hilfslehrer dem Kgl. 
Wilhelms-Gymynasium überwiesen und Ostern 1905 von der Gemeinde Oberschöneweide als Oberlehrer an die 
dortige höhere Schule berufen. In dieser Stellung blieb er bis Oktober 1907, wo er in den Dienst der Stadt Berlin 
trat. Er war zunächst an der 9., dann an der 5. Realschule tätig und ging Ostern 1911 an das Luisenstädtische 
Realgymnasium über. Außer mehreren Abhandlungen in Zeitschriften wurde von ihm veröffentlicht: 
1) Der deutsche Cornutus. 1. Teil: Der Cornutus des Johannes de Garlandia, ein Schulbuch aus dem 13. 

Jahrhundert. 1908. 
2) Der deutsche Cornutus. 2. Teil: Der Novus Cornutus des Otto von Lüneburg. 1909.  
Aus: Programm Berlin Luisenstädtisches Realgymnasium 1912.  
 
 
Habel, Emil 
 
Geboren in Breslau am 12. Dezember 1865, besuchte in seiner Vaterstadt das Elisabeth-Gymnasium, das er 
Ostern 1884 mit dem Reifezeugnis verließ. Hierauf studierte er in Breslau Geschichte und Geographie. 1887/88 
diente er als Einjährig-Freiwilliger in Breslau. Im Oktober 1893 bestand er das Staatsexamen. Von Michaelis 
1893 ab machte er sein Seminarjahr an der Oberrealschule zu Breslau, von Michaelis 1894 ab das Probejahr am 
König-Wilhelms-Gymnasium zu Breslau durch. An letzterer Anstalt war er darauf noch bis Ostern 1898 als wis-
senschaftlicher Hilfslehrer tätig, dann in gleicher Eigenschaft am Realgymnasium zu Grünberg i. Schles., am 
Gymnasium zu Brieg und am Realgymnasium zu Reichenbach. Am 1. April 1901 wurde er als Oberlehrer an das 
Gymnasium zu Waldenburg berufen.  – Aus: Programm Waldenburg/Schles. Gymnasium 1902.  
 
 
Habemann, Heinrich Theodor Cäsar 
 
Im Dezember 1879 in Hamburg geboren, besuchte die Seminarschule in Hamburg und später das Hamburger 
Lehrerseminar. Ostern 1901 legte er die erste Lehrerprüfung ab und war darauf drei Jahre an einer Hamburger 
Volksschule als Lehrer tätig. Die Reifeprüfung bestand er Ostern 1904 als Extraneer am Realgymnasium des 
Johanneums und ging zum Studium der neueren Sprachen nach Göttingen, Berlin und München. In Göttingen 
wurde er im März 1908 zum Dr. phil. promoviert und bestand dort auch im Februar 1909 das Staatsexamen. Das 
Anleitungs- und Probejahr legte er in Hamburg ab.  – Aus: Programm Hamburg Oberrealschule Eimsbüttel 1912.  
 
 
Habendorff, Richard Heinrich Friedrich 
 
Wurde am 15. Mai 1884 zu Gartz a. O. (Pommern) geboren. Er besuchte das dortige Gymnasium, das er Ostern 
1903 mit dem Zeugnis der Reife verließ, um in Berlin zunächst Mathematik und Naturwissenschaften, später 
klassische Philologie und Germanistik zu studieren. Im Mai 1909 bestand er in Berlin die Staatsprüfung, mit der 
Lehrbefähigung in Latein, Griechisch und Deutsch. Das Seminarjahr leistete er am Kgl. Wilhelms-Gymnasium 
in Berlin ab, war während der zweiten Hälfte mit einer Vertretung am Kgl. Gymnasium zu Wittstock a. D. be-
traut. Michaelis 1910 wurde er als Oberlehrer an die Große Stadtschule zu Rostock berufen.  
Aus: Programm Rostock Gymnasium 1911.  
 
 
Habenicht, Bodo 
 
Geboren den 2. März 1861 zu Heiligendorf (Hannover), besuchte die Gymnasien zu Bückeburg und Heiligen-
stadt. Seit 1882 studierte er in Greifswald und Berlin Mathematik, Philosophie und Naturwissenschaften. Nach 
dem Staatsexamen in Halle wirkte er von 1886 an zunächst als Probandus, dann als Hilfslehrer an den Gymna-
sien zu Quedlinburg und Wernigerode, bis er an der Guts Muths-Realschule in Quedlinburg 1892 definitiv ange-
stellt wurde. Der Militärpflicht genügte er bei dem Pommerschen Jägerbataillon. Er geht 1903 als Professor an 
die Humboldtschule (Realgymnasium) zu Linden. An Schriften hat er bisher veröffentlicht: 
1) Die analytische Form der Blätter. 1895. 



2) Flächengleichungen organischer und verwandter Formen, intuitiv behandelt. Quedlinburg 1897. 24 S. 
(Programm Quedlinburg Gymnasium.) 

3) Der Schlüssel zur Geometrie. 1898. 
4) Der Schlüssel zur Gleichungslehre. 1903.  
5) Die Blumenpflege in einer Industriegegend. Linden 1906. 16 S. (Programm Linden Humboldtschule.) 
Aus: Programm Linden Humboldtschule 1904. 
 
 
Habenicht, Georg  
 
Geboren 1878 zu Osterode am Harz, besuchte das Realgymnasium seiner Vaterstadt, das er Ostern 1897 mit dem 
Zeugnis der Reife verließ. Im folgenden Jahre erwarb er sich das Gymnasial-Reifezeugnis als extraneus am 
Gymnasium zu Göttingen. Von Ostern 1897 an studierte er in Göttingen, Heidelberg und Berlin Geschichte, 
Deutsch, Erdkunde und Religion und bestand am 31. Mai 1902 die Staatsprüfung. Das Seminarjahr leistete er in 
Göttingen, das Probejahr am Osnabrücker Ratsgymnasium ab. Nachdem er in Osnabrück seiner militärischen 
Dienstpflicht genügt hatte, wurde er Michaelis 1905 als Oberlehrer an das Gymnasium zu Nordheim berufen. 
Aus: Programm Northeim Gymnasium 1906.  
 
 
Habenicht, Karl Richard Leopold   
 
Geboren am 26. August 1828 in Meissen, wo sein Vater erst Modelleur, dann Vorsteher der Gestaltungsbranche 
in der Kgl. Porzellanfabrik war, besuchte zunächst die Bürgerschule seiner Vaterstadt, darauf von August 1841 
bis Michaelis 1846 die Landesschule zu St. Afra in Meissen. Er studierte dann in Leipzig anfangs Theologie und 
Philologie, dann nur noch Philologie als Schüler von G. Hermann, M. Haupt und Westermann. Nach dem Staats-
examen im Februar 1851 wurde er durch Ministerial-Verfügung vom 13. Mai 1851 zur Erstehung des Probejah-
res an die Fürstenschule Grimma gewiesen und begann den ihm übertragenen lateinischen und griechischen 
Unterricht in der Unterabteilung der stark überfüllten Quarta am 12. Juni, fand im Sommer 1852 Verwendung 
als stellvertretender Klassenlehrer der Quarta des Gymnasiums zu Freiberg, war im Jahre 1853 Lehrer an der 
Stollschen Privat-Töchterschule in Dresden und erhielt Ostern 1854 die Stelle eines Adjunkten am Kgl. Seminar 
zu Grimma. Ostern 1856 berief ihn das Ministerium an das mit Realschule verbundene Gymnasium zu Zittau, 
wo er nach und nach bis in die 8. Oberlehrerstelle mit dem Ordinariat der Gymnasialquinta aufrückte. Im Jahre 
1860 wurde er von der Leipziger Universität zum Dr. phil. promoviert. Ostern 1867 als 5. Oberlehrer und Ordi-
narius von Tertia an das Gymnasium mit Realschule zu Plauen i. V. versetzt, wirkte er dort größtenteils am 
Gymnasium, zuletzt nach Verwaltung des Ordinariats von Obersekunda als Lehrer des Lateinischen und Deut-
schen der Oberklassen, bis er vor Ostern 1885 schwer erkrankte und beurlaubt werden mußte. Durch Ministerial-
Verfügung vom 6. Februar 1886 wurde er auf Wartegeld gesetzt, am 1. Februar 1887 trat er in den Ruhestand, 
verblieb aber in Plauen und beschäftigte sich mit wissenschaftlichen Arbeiten, besonders mit lateinischen 
Dichtern. Am 29. Mai 1890 verschied er infolge eines Schlaganfalls in Lindewiese in Österreichisch-Schlesien.  
An Schriften sind von ihm im Druck erschienen: 
1) Probeblätter aus einem Gradus ad Parnassum, ein Beitrag zur lateinischen Prosodie, ein Wink zur rechten 

Würdigung mehrerer neulateinischer Dichter. Zittau 1859. 28 S. (Programm Zittau Gymnasium.) 
2) De Qu. Sereni Samonici carmine. 1860. 
3) Die Grundzüge der lateinischen Prosodie und Metrik. Leipzig, Teubner 1860. (Wiederholt aufgelegt.) 
4) Ein Stück Sündenregister der neuesten Gradus-Editoren, als Manuskript gedruckt. Zittau 1866. 
5) J. Siebelis, Tirocinium poeticum. Leipzig, Teubner. 8. Aufl. 1869. 10. Aufl. 1870. 
6) Das Lied von Germanias Größe. Epos in drei Gesängen. Plauen, Neupert 1873. 
7) Das von ihm begonnene und bis zum Buchstaben D fortgesetzte „Lexicon linguae Latinae prosodicum“ ist 

unvollendet geblieben. 
Aus: Programm Grimma Gymnasium 1901.  
 
 
Haber, Josef 
 
Geboren 1831 zu Worbis, besuchte die Gymnasien zu Düren und Heiligenstadt und studierte 1852-1856 
besonders die neueren Sprachen in Bonn, wo er auch im November 1856 die Prüfung pro facultate docendi 
ablegte. Das Probejahr absolvierte er 1857 in Heiligenstadt, war dann Hilfslehrer an der Höheren Bürgerschule 
in Culm bis Ostern 1861, am Gymnasium zu Potsdam von Michaelis 1862 bis Michaelis 1863 und von da an der 
Höheren Bürgerschule zu Straußberg, wo er im Februar 1866 definitiv als ordentlicher Lehrer angestellt wurde. 
1868 wird er an die Höhere Bürgerschule zu Lauenburg i. P. berufen. An Programm-Abhandlungen hat er ver-
öffentlicht: 
1) Remarques sur la langue de Molière. Kulm 1859. 39 S. (Programm Kulm Höh. Bürgerschule.) 



2) Hatte nach Eduard’s II. schwacher Regierung Wilhelm oder Harald das größere Recht zu Nachfolge? 
Lauenburg i. P. 1871. 11 S. (Programm Lauenburg i. P. Höh. Bürgerschule.) 

3) Ein Beitrag zur Geschichte der Zünfte der Stadt Lauenburg in Pommern. Lauenburg i. P. 1878. 8 S. 
(Programm Lauenburg Progymnasium.) 

Aus: Programm Lauenburg i. P. Höh. Bürgerschule 1869. 
 
 
Haber, Wilhelm   
 
Geboren am 14. Juli 1880 zu Malbergen (Bezirk Osnabrück), besuchte von Ostern 1895 bis 1901 das Gymna-
sium Carolinum zu Osnabrück, studierte dann auf den Universitäten Berlin und Münster Mathematik und Natur-
wissenschaften und bestand in Münster die Staatsprüfung am 22. Januar 1905. Ostern 1905 wurde er zu seiner 
praktischen Ausbildung dem Realgymnasium und Gymnasium in Goslar und Herbst 1905 dem Gymnasium zu 
Duderstadt zugleich als Hilfslehrer zugewiesen.  – Aus: Programm Duderstadt Progymnasium 1906.  
 
 
Haberbosch, Robert  
 
Geboren den 6. Oktober 1850 zu Sigmaringen, besuchte 1865 bis 1867 die dortige Präparandenschule, 1867-
1870 das Kgl. Lehrerseminar zu Brühl und wirkte hierauf 5 Jahre als Lehrer in seiner Heimat. Seit Ostern 1875 
war er in dem Schuldienst des Reichslandes tätig, und zwar zunächst an der Stadtschule zu Mülhausen i. E., dann 
vom 8. Januar 1876 Klassenlehrer an der Schöpflin-Schule in Straßburg. Vom K. Ministerium unterm 5. Oktober 
1879 als Elementar- und technischer Lehrer an das Realprogymnasium in Pfalzburg berufen, erhielt er behufs 
seiner weiteren Ausbildung als Zeichenlehrer vom K. Oberschulrat 1883 einen Urlaub nach Stuttgart, wo er das 
Kgl. Polytechnikum und die damit verbundene Kunstgewerbeschule besuchte. Darauf war er 3 Jahre am Gymna-
sium zu Saargemünd und hernach 4 Jahre an der Realschule zu Münster i. E. tätig. Zuletzt wurde er an das Lyce-
um zu Metz berufen.  – Aus: Programm Metz Lyceum 1891.  
 
 
Haberland, Friedrich Moritz Wilhelm 
 
Ist geboren am 14. Juni 1801 in Orlamünde, genoß den ersten Unterricht in der Bürgerschule zu Kahla und 
besuchte dann von Ostern 1815 an das Gymnasium zu Altenburg, welches er Ostern 1820 verließ, um in Jena 
Theologie zu studieren. Daneben hörte er Vorlesungen über Philologie, Geschichte, Philosophie und Naturwis-
senschaften und legte hierdurch den Grund zu dem vielseitigen Wissen, welches ihn auszeichnete und ihm in 
seiner Schultätigkeit vielfach zu Statten kam. Im Jahre 1824 wurde er unter die Zahl der Kandidaten der Theolo-
gie aufgenommen und wirkte dann als Lehrer und Erzieher lange Zeit teils im Inn-, teils im Auslande, bis er 
Ostern 1845 als Konrektor an das Lyceum zu Eisenberg berufen wurde. In dieser Stellung hat er lange Jahre der 
Schule treu gedient und sich ein gesegnetes Andenken und den Dank erworben. Er tritt 1871 in den Ruhestand 
und stirbt im Jahre 1877.  – Aus: Programm Eisenberg Gymnasium 1872 und 1878. 
 
 
Haberland, Fritz 
 
Geboren am 9. Januar 1859 in Wesenberg als Sohn eines Bäckermeisters. Er besuchte das Gymnasium zu Neu-
strelitz und nach absolviertem Maturitätsexamen die Universitäten Berlin und Leipzig und bestand im Winter 
1885 das Examen pro facultate docendi in den klassischen Sprachen, im Deutschen, in der Geschichte und Geo-
graphie vor der wissenschaftlicher Prüfungskommission in Leipzig. Sein Probejahr tritt er am Gymnasium zu 
Neubrandenburg an. Er ist später am Realprogymnasium zu Lüdenscheid, wo er seine Programm-Abhandlungen 
veröffentlicht: 
1) Krieg im Frieden, eine etymologische Plauderei über unsere militärische Terminologie. 1. Teil. Lüdenscheid 

1893. 50 S. (Programm Lüdenscheid Realprogymnasium.) 
2) Krieg im Frieden ... 2. Teil. Lüdenscheid 1895. 43 S. (Programm Lüdenscheid Realprogymnasium.) 
3) Krieg im Frieden ... 3. Teil. Lüdenscheid 1896. 79 S. (Programm Lüdenscheid Realprogymnasium.) 
Aus: Programm Neubrandenburg Gymnasium 1887. 
 
 
Haberland, Gottfried 
 
Geboren den 5. März 1857 in Groß-Gilwe (Kreis Marienwerder), besuchte die höhere Bürgerschule zu Riesen-
burg, trat in das Lehrerseminar zu Pr. Friedland Michaelis 1875, bestand die erste Lehramtsprüfung am 14. 
September 1878, die zweite am 30. April 1881. Vom 1. Oktober 1878 bis Ostern 1887 war er an den Elementar-



schulen von Riesenburg angestellt. Seit dem 1. Januar 1883 erteilte er im Nebenamt den Gesangunterricht und 
seit dem 13. April 1885 den Turnunterricht am hiesigen Realprogymnasium. Ostern 1887 wurde er zum Lehrer 
an der neu errichteten Vorschule des Realprogymnasiums gewählt, an der er bisher gewirkt hat. Im Winterhalb-
jahr 1886/87 absolvierte er die Turnlehrerprüfung. Ostern 1895 tritt er an die Hauptanstalt über, um die Mehr-
zahl der Stunden des Herrn Konrektors zu übernehmen.  – Aus: Programm Riesenburg Realschule 1895. 
 
 
Haberland, Maximilian    
 
Geboren den 26. Oktober 1853 zu Kahla. Er besuchte bis 1872 das Lyceum zu Eisenberg, 1872 bis 1875 das 
Gymnasium zu Altenburg, studierte von Ostern 1875 an in Jena und Leipzig Mathematik und Naturwissen-
schaften. Ostern 1878 kam er an das Gymnasium zu Altenburg und verwaltete bis Ostern 1879 das Ordinariat 
der Sexta. Im August desselben Jahres trat er als Lehrer der Naturwissenschaften und der Geographie in das Kol-
legium der Realschule zu Neustrelitz ein. Ist dort auch Turnlehrer. Dort hat er veröffentlicht: 
1) Wie unterscheidet sich die Methode der Mathematik von der der Philosophie? Neustrelitz 1884. 24 S. 

(Programm Neustrelitz Realschule.) 
2) Die Entwicklung der Lehre von der Metamorphose der Pflanzen von J. W. von Goethe an bis auf die neueste 

Zeit. Neustrelitz 1887. 16 S. (Programm Neustrelitz Realschule.) 
3) Die Mittelwerte aus zehnjährigen meteorologischen Beobachtungen in der Station Neustrelitz. Neustrelitz 

1891. 17 S. (Programm Neustrelitz Realschule.) 
4) 1. Verallgemeinerung des Satzes von den „lunalae Hippocratis“. 2. Sätze über die Apollonischen Kreise des 

Dreiecks. Neustrelitz 1897. 15 S. u. 1 Taf. (Programm Neustrelitz Realschule.) 
5) Weitere Sätze über die Apollonischen  Kreise des Dreiecks. Neustrelitz 1898. 14 S. u. 1 Taf. (Programm 

Neustrelitz Realschule.) 
6) Flora von Neustrelitz. Verzeichnis der im Großherzogtum Mecklenburg-Strelitz, hauptsächlich in der 

Umgebung von Neustrelitz, beobachteten wildwachsenden Gefäß- (Farn- und Blüten-)Pflanzen. Neustrelitz 
1901. 47 S. (Programm Neustrelitz Realschule.) 

7) Beziehungen zwischen den Ankreismittelpunkte-, Potenzpunkte- und Gegenpunkte-Dreiecken zu den 
merkwürdigen Punkten eines Dreiecks. Neustrelitz 1905. 20 S. (Programm Neustrelitz Realschule.) 

Aus: Programm Altenburg Gymnasium 1892.   
 
 
Habermann, Alfred 
 
Geboren am 2. September 1882 in Hoheneggelsen, Kreis Marienburg, Provinz Hannover. Er absolvierte das Kgl. 
Andreas-Realgymnasium zu Hildesheim und studierte von Ostern 1901-1903 in Göttingen, dann in Bonn die Na-
turwissenschaften. Im März 1906 von der Universität Bonn auf Grund einer Arbeit über „den Fadenapparat in 
den Synergiden der Angiospermen“ zum Dr. phil. promoviert, bestand er das Examen pro facultate docendi im 
Juli desselben Jahres in Naturwissenschaften und Erdkunde. Von Ostern 1906 bis Michaelis 1907 arbeitete er im 
Botanischen Institut der Bonner Universität als Assistent des Geh. Regierungsrates Prof. Dr. Eduard Strasburger, 
genügte vom 1. Oktober 1907 bis 1. Oktober 1908 seiner militärischen Dienstpflicht in Hildesheim und begann 
im Herbst 1908 seine pädagogische Ausbildungszeit am Gymnasium zu Göttingen. Unter Erlaß der zweiten 
Hälfte des Probejahres wurde er Ostern 1910 Oberlehrer an der Städtischen Oberrealschule zu Wilhelmshaven. 
Michaelis 1913 trat er von dort an das Realgymnasium zu Potsdam über. 
Aus: Programm Potsdam Realgymnasium 1914.   
 
 
Habermann, Paul 
 
Geboren in Aschersleben am 8. März 1887, besuchte dort das Gymnasium bis Ostern 1905, studierte an den Uni-
versitäten Freiburg im Breisgau und Halle Germanistik und klassische Philologie. Auf Grund seiner Dissertation: 
„Die Metrik der kleineren althochdeutschen Reimgedichte“ wurde er von der philosophischen Fakultät der Uni-
versität Halle am 20. Juli 1909 zum Dr. phil. promoviert. Die Prüfung für das Lehramt an höheren Schulen be-
stand er ebenfalls in Halle am 12. Februar 1910. Das Seminarjahr leistete er von Ostern 1910 bis 1911 am 
Lessing-Gymnasium in Berlin ab, das Probejahr von 1911-1912 am Friedrichs-Gymnasium zu Berlin. Wird dann 
an die Hohenzollerschule zu Schöneberg berufen.  – Aus: Programm Schöneberg Hohenzollernschule 1913. 
   



Habermehl, Heinrich 
 
Geboren den 26. Juni 1858 zu Harreshausen in der Provinz Starkenburg, besuchte 3 Jahre lang eine Privat-
Schule zu Groß-Gerau und trat im 13. Lebensjahre in die Realschule I. Ordnung zu Darmstadt ein. Im Herbst 
1876 mit dem Reifezeugnis entlassen, bezog er die Universität Gießen, um sich dem Studium der Naturwissen-
schaften zu widmen. Im Sommer 1879 wurde ihm für die Lösung einer von der philosophischen Fakultät der 
Universität Gießen gestellten mineralogischen Preisaufgabe der akademische Preis zu Teil. Nachdem er im 
Frühjahr 1880 die Staatsprüfung bestanden, wobei ihm in den gesamten Naturwissenschaften die facultas do-
cendi zuerkannt wurde, trat er seine Acceß am Großherzoglichen Gymnasium zu Gießen an, während er zugleich 
ordentliches Mitglied des mit dem Gymnasium verbundenen pädagogischen Seminars war. Am 1. April 1881 
trat er als Einjährig-Freiwilliger seinen Militärdienst in Aschaffenburg an. Nach bestandener Offiziersprüfung 
wurde er am 1. April 1882 entlassen. Hierauf trat er in seine Lehrerstelle am Gymnasium zu Worms ein. Hier 
veröffentlicht er: 
1) Über die Lebensweise der Ichneumonen. Worms 1896. 26 S. (Programm Worms Gymnasium.) 
2) Beiträge zur Kenntnis der Ichneumoniden. 1. Teil. Worms 1904. 37 S. (Programm Worms Gymnasium.) 
Aus: Programm Worms Gymnasium 1883. 
 
 
Habich, Alfred 
 
Geboren am 30. April 1863 zu Gotha, vorgebildet auf dem Gymnasium Ernestinum seiner Vaterstadt, bezog er 
Ostern 1883 die Universität Jena und Herbst 1885 die Universität Halle a. S., um klassische Philologie zu 
studieren. Dr. phil. Nachdem er im Juli 1890 in Halle das Examen pro facultate docendi abgelegt, leistete er von 
Herbst 1890 an sein Seminarjahr am Realgymnasium und Gymnasium zu Düsseldorf und das Probejahr am 
Gymnasium zu Barmen ab. Von Herbst 1892 bis Neujahr 1893 war er kommissarischer Lehrer am Barmer 
Gymnasium. Dann wurde er an das Kaiser-Wilhelms-Gymnasium zu Aachen berufen, Oktober 1894 übernahm 
er eine kommissarische Stelle am Realgymnasium zu Barmen. Ostern 1895 dem Kgl. Friedrich-Wilhelms-Gym-
nasium zu Köln zu kommissarischer Beschäftigung überwiesen, wurde er Ostern 1898 dort als Oberlehrer ange-
stellt und im Dezember 1907 zum Professor ernannt.   
Aus: Programm Aachen K. Wilhelms-Gymnasium 1911 FS. 
 
 
Habich, Heinrich Theodor 
 
Geboren am 8. Juni 1807 in Gotha, besuchte das Gymnasium seiner Vaterstadt bis 1824 und studierte dann in 
Jena und Göttingen Theologie und Philologie. 1831 trat er als Lehrer und bis 1842 als Inspektor Coenobii am 
Gothaer Gymnasium ein, wurde 1843 zum Professor ernannt und am 1. Oktober 1869 mit dem Titel eines Hof-
rats pensioniert. Er behielt aber noch das seit 1863 mitverwaltete Amt eines Bezirksschulinspektors der Stadt 
Gotha bis 1871. Er starb am 10. Juli 1876. An Schriften hat er veröffentlicht: 
1) Lateinische Elementargrammatik (zusammen mit Fr. Berger). 1842. 
2) De epistolis Themistoclis. Gotha 1849. 16 S. (Programm Gotha Gymnasium.) 
3) Codicem miscellaneum bibliothecae gymnasii Gothani descripsit et ex eo Reineri Alemannici poema 

Phagifacetum sive Thesmophagiam emendatius. Gotha 1860. 16 S. (Programm Gotha Gymnasium.) 
Aus: Programm Gotha Gymnasium 1902.  
 
 
Habowski, Alexander 
 
Geboren am 21. Dezember 1836 zu Hoch-Stüblau, legte vor der Kgl. Prüfungskommission zu Graudenz am 4. 
Oktober 1860 die Prüfung als Elementarlehrer ab und wurde vom 6. Oktober 1861 ab an der Vorschule des 
Gymnasiums in Neustadt beschäftigt. Im Jahre 1867 wurde er hier definitiv angestellt und wirkte bis zum 1. 
Oktober 1897, an welchem Termin er unter Verleihung des Kgl. Kronen-Ordens IV. Klasse in den Ruhestand 
trat, um seinen Wohnsitz nach Danzig zu verlegen.  – Aus: Programm Neustadt/Westpr. Gymnasium 1907 FS. 
 
 
Habricht, Albert 
 
Geboren am 1. November 1875 zu Landeshut in Schlesien, besuchte von Ostern 1886 ab das Realgymnasium am 
Zwinger zu Breslau und erwarb dort Ostern 1895 das Reifezeugnis. Bis Michaelis 1900 studierte er an der Uni-
versität Breslau neuere Philologie und bestand im November 1901 die Staatsprüfung. Von Ende November bis 
Ostern 1902 war er vertretungsweise an der evangelischen Realschule I in Breslau tätig. Als Seminarkandidat 
war er von Ostern 1902 bis Ostern 1903 dem Kgl. Realgymnasium zu Reichenbach in Schlesien und als Probe-



kandidat im Schuljahr 1903/04 der Oberrealschule in Gleiwitz überwiesen. Ostern 1904 wurde er als Oberlehrer 
an der Oberrealschule i. E. in Freiburg in Schlesien angestellt und von dort Michaelis 1904 an das Gymnasium 
und Realgymnasium zum heiligen Geist in Breslau berufen.  
Aus: Programm Breslau Realgymnasium zum heiligen Geist 1905.  
 
 
Habrucker, Friedrich Wilhelm 
 
Geboren 1815 in Gumbinnen, besuchte das dortige Gymnasium und erwirbt 1834 dort das Reifezeugnis. Er ist 
1838 Predigtamtskandidat, wird vertretungsweise am Gymnasium zu Gumbinnen beschäftigt, gibt seine Stellung 
am 27. Mai 1839 auf. Er ist später Lehrer an der Stadtschule in Gumbinnen, tritt dann ins geistliche Amt und ist 
seit 1861 Pfarrer, später Superintendent, in Memel. Er tritt 1890 in den Ruhestand und stirbt am 20. Januar 1891. 
Aus: Programm Gumbinnen Gymnasium 1913 FS.  
 
 
Habura, Ignatz 
 
Geboren am 19. Januar 1876 zu Groß-Grauden, Provinz Schlesien, legte die Reifeprüfung Ostern 1899 am St. 
Matthias-Gymnasium zu Breslau ab und studierte dann an der Universität Breslau neuere Sprachen, Philosophie 
und Latein. Am 8. März 1904 bestand er dort die Turn- und Schwimmlehrerprüfung und am 17. November des-
selben Jahres die Staatsprüfung. Während seines Seminar- und Probejahres war er in seiner Heimatprovinz an 
den Kgl. Gymnasien zu Hirschberg, Neisse und Oppeln, an dem Kgl. Realgymnasium zu Reichenbach und dem 
Kgl. Gymnasium zu Sagan tätig. Vom 1. Oktober 1906 bis zum 30. September 1907 war er als Oberlehrer an der 
Oberrealschule in Allenstein, Provinz Ostpreußen, angestellt. Wird dann an das Realgymnasium zu Dillingen/-
Saar berufen.  – Aus: Programm Dillingen/Saar Realgymnasium 1908.  
 
 
Haccius, Oskar Karl Wilhelm  
 
Geboren am 2. November 1858 zu Otterndorf (Prov. Hannover), besuchte seit 1871 die höhere Bürgerschule in 
Otterndorf, später das Gymnasium zu Stade und erhielt des Zeugnis der Reife Michaelis 1877. Nach einsemes-
trigem Studium der Theologie in Leipzig studierte er seit Ostern 1878 Philologie in Göttingen und bestand im 
März 1883 vor der dortigen Kgl. wissenschaftlichen Prüfungskommission das Examen pro facultate docnedi. 
Seit Ostern 1882 als Hauslehrer im Auslande tätig, wurde er im Herbst 1885 als Probekandidat dem Lyceum zu 
Straßburg überwiesen und zugleich mit den Verrichtungen eines wissenschaftlichen Hilfslehrers und Adjunkten 
betraut. Am 16. September 1888 wurde er in gleicher Eigenschaft dem Gymnasium zu Weissenburg/Els. über-
wiesen und am 24. November 1888 als ordentlicher Lehrer angestellt. 1902 geht er an das Gymnasium zu Col-
mar/Els. über. An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Gliederung der ersten catilinarischen Rede des Cicero. Weissenburg i. E. 1897. 105 S. (Programm 

Weissenburg Gymnasium.) 
2) Rede, gehalten bei der Vorfeier des Geburtsfestes Sr. Majestät des Kaisers. Colmar 1905. 30 S.  
  – Aus: Programm Straßburg i. E. Lyceum 1886 und Colmar i. E. Gymnasium 1903. 
 
 
Hache, Fritz  
 
Geboren am 8. Dezember 1883 zu Kosten (Posen), wurde auf dem Johanneum zu Breslau vorgebildet, bezog 
Ostern 1903 die Universität, wurde 1907 auf Grund seiner Dissertation: „Quaestiones archaicae“ von der philo-
sophischen Fakultät der Universität Breslau zum Dr. phil. promoviert und bestand am 29. Februar 1908 die 
Staatsprüfung. Nach zweijährigem Vorbereitungsdienst wurde er am 1. April 1910 zum Oberlehrer am Gymna-
sium zu Pless ernannt. Geht dann an das Gymnasium zu Ratibor über. 
Aus: Programm Ratibor Gymnasium 1911.  
 
 
Hachez, Karl 
 
Geboren am 16. Oktober 1852 zu Billwärder an der Bille im Hamburgischen, besuchte von Ostern 1868 bis 1874 
das Gymnasium zu Lüneburg und studierte von da bis 1878 in Göttingen klassische Philologie. Nachdem er auf 
seine Schrift: „De Herodoti itineribus et scriptis“ zum Dr. phil. promoviert worden war, wurde er Ostern 1878 
als wissenschaftlicher Hilfslehrer an das Gymnasium zu Oldenburg berufen und daselbst nach bestandenem Exa-
men pro facultate docendi im zweiten Jahre seiner Lehrtätigkeit zum ordentlichen Gymnasiallehrer befördert. 
Ostern 1881 wurde er auf seinen eigenen Wunsch an das Gymnasium zu Eutin versetzt. Hier schrieb er: 



1) Lukrez als Dichter. Eutin 1892. 24 S. (Programm Eutin Gymnasium.) 
2) Übersicht über die Entwickelung der deutschen Literatur bis zum Auftreten Kloppstocks. Eutin 1900. 48 S. 

(Programm Euting Gymnasium.) 
Aus: Programm Eutin Gymnasium 1882.  
 
 
Hachmeister, Ludwig Karl Hermann Johannes 
 
Geboren den 25. September 1855 zu Moelln im Herzogtum Lauenburg, erhielt den ersten Unterricht an der 
Bürgerschule seiner Heimat. Mit dem 14. Lebensjahr ging er auf das Gymnasium nach Ratzeburg. Später be-
suchte er die Thomasschule in Leipzig. Darauf bezog er die Universität München und hernach Leipzig, wo er 
Vorlesungen über Philologie, Geschichte, Philosophie und Pädagogik hörte. Nach bestandenem Staatsexamen 
wurde er auf Verordnung des Kgl. Ministeriums dem Realgymnasium in Leipzig zur Ableistung des Probejahres 
zugewiesen, an welcher Anstalt er gegenwärtig als Hilfslehrer tätig ist. - Hier veröffentlicht er: „Jugendspiele in 
alter und neuer Zeit. (Mit besonderer Berücksichtigung des Ballspiels.) Leipzig 1898. 30 S. (Programm Leipzig 
Realgymnasium.)  - Aus: Programm Leipzig Realgymnasium 1887. 
 
 
Hachtmann, Karl Ernst Rüdiger 
 
Wurde am 2. April 1843 zu Magdeburg geboren. Seine Schulbildung erhielt er auf dem Domgymnasium zu 
Naumburg, das er Ostern 1862 mit dem Zeugnis der Reife verließ. Nachdem er bis Ostern 1863 in Greifswald 
philologischen Studien obgelegen, begab er sich zu gleichem Zwecke nach Bonn. Hier wurde er 1865 zum Dr. 
phil. promoviert und legte Ostern 1866 dort auch die Staatsprüfung ab. Sein Probejahr hielt er am Kgl. Gymna-
sium zu Tilsit ab. Ostern 1867 wurde er an das Kgl. Pädagogium zu Halle a. S. berufen, wo er bis Michaelis 
1870 tätig war. Von diesem Termin ab wurde er als ordentlicher Lehrer am Fürstl. Gymnasium zu Detmold 
angestellt und verblieb dort bis Michaelis 1873. Dann leistete er einem an ihn ergangenen Rufe an das städtische 
Gymnasium zu Seehausen in der Altmark Folge und trat an demselben als Prorektor und erster Oberlehrer ein. 
Ostern 1882 wurde er als Professor an das Herzogl. Friedrichs-Gymnasium zu Dessau berufen. Ostern 1888 
wurde er Direktor des Karls-Gymnasiums zu Bernburg. Er ist am 24. Juli 1907 gestorben. – An Schriften hat er 
bisher veröffentlicht: 
1) De Dionysio Scytobrachione sive Mytilenaeo. Bonn 1865. Diss. inaug. 
2) De ratione inter Xanthi Lydiaka et Herodoti Lydiae historiam. Halle 1869. 20 S. (Programm Halle Päd.) 
3) De Theopompi Chii vita et scriptis. Detmold 1872. 29 S. (Programm Detmold Gymnasium.) 
4) Die chronologische Bestimmung der beiden ersten Catilinarischen Reden Cicero’s. Stendal 1877. 22 S.  
5) Zur Germania des Tacitus. (Beitrag zu der Arnold Schäfer gewidmeten Festschrift.) Bonn 1882. 
6) Ciceros Reden gegen L. Sergius Catilina. Gotha, Perthes 1883; 2. Aufl. 1886. (Bibliotheca Gothana.) 
7) Symbolae criticae ad Titi Livi decadem tertiam. (Beitrag zu der von dem Herzogl. Friedrichs-Gymnasium zu 

Dessau der 37. Versammlung deutschen Philologen und Schulmänner gewidmeten Begrüßungsschrift) 
Dessau 1884.  

8) Ciceros Rede gegen C. Verres. Buch V. Gotha, Perthes 1888. (Bibliotheca Gothana.) 
9) Ciceros Rede gegen C. Verres. Buch IV. Gotha Perthes 1889.  
10) Die Verwertung der vierten Rede Ciceros gegen C. Verres (de signis) für Unterweisungen in der antiken 

Kunst. Bernburg 1895. 42 S. (Programm Bernburg Gymnasium.) 
Außerdem kritische Beiträge zu Cicero, Livius und Tacitus in den Fleckeisenschen Jahrbüchern für Philologie. 
Aus: Programm Bernburg Gymnasium 1889. 
 
 
Hachtmann, Otto 
 
Geboren am 10. Dezember 1877 zu Seehausen in der Altmark, besuchte die Gymnasien in Dessau und Bernburg. 
Dieses verließ er Ostern 1896 mit dem Zeugnis der Reife und studierte in Bonn und Göttingen neuere Sprachen 
und Germanistik, promovierte hier 1891 auf Grund seiner Dissertation: „Graf Julius Heinrich von Soden als 
Dramatiker“ zum Dr. phil. und bestand 1902 die Prüfung für das Lehramt an höheren Schulen. Nach Ableistung 
des Seminarjahres am Melanchthon-Gymnasium zu Wittenberg und des Probejahres an der Friedrichsrealschule 
in Cöthen wurde er Michaelis 1904 als Oberlehrer an dieser Anstalt angestellt. Von Pfingsten 1905 an war er an 
der Friedrichsoberrealschule in Dessau tätig, bis er Ostern 1908 an das Friedrichs-Gymnasium zu Dessau ver-
setzt wurde. -- Aus: Programm Dessau Gymnasium 1909. 
 
 
 
 



Hackauf, Emil 
 
Geboren zu Breslau am 11. Dezember 1877, besuchte die Vorschule der katholischen Realschule und das Real-
gymnasium am Zwinger, an dem er am 19. März 1896 das Reifezeugnis erwarb. An der Universität Breslau stu-
dierte er neuere Sprachen, erlangte am 8. März 1902 nach Einreichung der Dissertation: „Die älteste mitteleng-
lische Version der Assumptio Mariae“ die Doktorwürde und legte am 7. Februar 1903 seine Lehramtsprüfung 
ab. Seiner militärischen Dienstpflicht genügte er vom 1. April 1903 ab. Sein Seminarjahr begann er Ostern 1904 
am Matthiasgymnasium zu Breslau, sein Probejahr Ostern 1905 an der katholischen Realschule, wo am 1. April 
1906 seine Anstellung als Oberlehrer erfolgte.  – Aus: Programm Breslau kathol. Realschule 1907. 
 
 
Hackenberg, Hugo  
 
Geboren am 9. Februar 1855 zu Lennep, Schüler des Gymnasiums zu Barmen bis zum 1. März 1877, studierte 
Mathematik und Naturwissenschaften in Bonn, wo er am 25. 5. 1881 die Prüfung pro facultate docendi bestand. 
Er war dann Probekandidat am Gymnasium zu Barmen von Johannis 1881 ab, dann Hilfslehrer, seit Ostern 1884 
ordentlicher Lehrer, Oberlehrer und Professor. Er schrieb: „Beiträge zur Kenntnis einer assimilierenden Schma-
rotzerpflanze (Cyssytha americana)“ in den Verhandl. d. nat. V. 46, 5. Folge, Bd. 6. 
Aus: Programm Barmen Gymnasium 1890 FS. 
 
 
Hackenberg, Hugo  
 
Sohn des Gymnasialoberlehrers Prof. Hugo Hackenberg, wurde am 12. Juni 1883 zu Barmen geboren. Ostern 
1903 erlangte er am Gymnasium zu Barmen das Zeugnis der Reife und bezog dann die Universitäten Marburg 
und Bonn, um Naturwissenschaften und Mathematik zu studieren. Im Juni 1908 promovierte er bei der philoso-
phischen Fakultät der Universität in Bonn auf Grund einer pflanzenphysiologischen Arbeit zum Dr. phil. Nach-
dem er am 6. März 1909 in Bonn das Staatsexamen bestanden hatte, leistete er das Seminarjahr an der mit dem 
Realgymnasium nebst Realschule zu Remscheid verbundenen Seminaranstalt ab. Das Probejahr erledigte er von 
Ostern 1910 bis dahin 1911 am Realgymnasium nebst Realschule zu Lennep. Vom 1. Oktober 1910 ab war er 
gleichzeitig als Inspektor im Bergischen Alumnate zu Lennep tätig.  
Aus: Programm Lennep Realprogymnasium 1911.  
 
 
Hacker, Christian 
 
Geboren am 20. Februar 1879 in Ingolstadt, studierte nach Absolvierung des Kgl. Realgymnasiums zu Würzburg 
an den Universitäten zu Würzburg und Erlangen neuere Sprachen. Im Oktober 1906 bestand er das Lehramts-
examen für Französisch, im Oktober 1907 das für Englisch. Ostern 1913 übernahm er eine Lehrerstelle am Pau-
linum.  – Aus: Programm Hamburg-Hamm-Horn Realschule Paulinum 1914. 
 
 
Hacker, Erich 
 
Geboren am 13. Juni 1886 zu Schwerin in Mecklenburg, bestand Michaelis 1905 die Reifeprüfung am Realgym-
nasium zu Rostock, studierte Mathematik, Physik, Chemie und Geographie an den Universitäten Rostock und 
Straßburg und bestand im Dezember 1910 in Rostock das Staatsexamen. Er leistete das Seminarjahr von Ostern 
1911 bis Ostern 1912 am Gymnasium und Realgymnasium zu Rostock ab und genügte vom 1. April 1912 bis 
1913 seiner Militärpflicht zu Rostock. Er trat sein Probejahr an der Realschule zu Rostock an und verwaltete zu-
gleich eine wissenschaftliche Hilfslehrerstelle.  – Aus: Programm Rostock Realschule 1914.  
 
 
Hacker, Louis Johann Christoph 
 
Geboren den 29. Juni 1859 zu Neustrelitz, besuchte das Gymnasium seiner Vaterstadt und das Gymnasium zu 
Neubrandenburg, auf dem er Ostern 1879 das Maturitätsexamen bestand. Nachdem er in Berlin und Göttingen 
Mathematik und Naturwissenschaften studiert hatte, bestand er im Sommer 1883 vor der wissenschaftlichen 
Prüfungskommission zu Göttingen das Examen pro facultate docendi. Das Probejahr tritt er am Gymnasium zu 
Neubrandenburg an.  – Aus: Programm Neubrandenburg Gymnasium 1884.  



Hackmann, Friedrich 
 
Geboren den 15. November 1879 zu Barmen, besuchte das dortige Gymnasium bis Ostern 1898, studierte in Tü-
bingen, Leipzig, Berlin und Halle zunächst Theologie, dann klassische Philologie und Geschichte und promo-
vierte am 5. August 1902 in Halle zum Dr. phil. auf Grund der Dissertation: „Die Schlacht bei Gaugamela; eine 
Untersuchung zur Geschichte Alexanders des Großen und zu ihren Quellen“. Am 5. März 1905 bestand er eben-
falls in Halle das Examen pro facultate docendi. Nachdem er von Ostern 1904 bis 1905 Mitglied des pädagogi-
schen Seminars am Kgl. Gymnasium zu Schleusingen gewesen war und von Ostern 1905 bis 1906 sein Probe-
jahr am Kgl. Gymnasium zu Erfurt absolviert hatte, wurde er Ostern 1906 als Oberlehrer am Johanneum (Gym-
nasium und Realgymnasium) zu Lüneburg angestellt und von dort Michaelis 1908 als Oberlehrer an die Lateini-
sche Hauptschule in den Franckeschen Stiftungen zu Halle a. S. berufen. Hier veröffentlicht er: „Eine Schüler-
ferienreise nach den Schlachtfeldern Elsaß-Lothringens aus dem Kriege 1870/71“. Halle 1914. 40 S. (Programm 
Halle Lateinische Hauptschule.)  - Aus: Programm Halle Lat. Hauptschule 1909. 
 
 
Hackmann, Gottfried  
 
Geboren am 8. Oktober 1884 zu Bad Rothenfelde (Kreis Iburg), erhielt Ostern 1903 am Realgymnasium zu Qua-
kenbrück das Reifezeugnis und studierte dann in Berlin und Göttingen neuere Sprachen und Germanistik. Im 
Wintersemester 1907/08 wurde er zum Dr. phil. promoviert und bestand im Januar 1909 die Lehramtsprüfung. 
Ostern 1909 wurde er zur Ableistung seines Seminarjahres dem Kgl. Realgymnasium zu Osnabrück und Ostern 
1910 zur Ableistung seines Probejahres und Verwaltung einer wissenschaftlichen Hilfslehrerstelle dem Real-
gymnasium zu Harburg a. E. überwiesen. Seiner Dienstpflicht genügte er vom Oktober 1910-1911 und wurde 
am 1. Oktober 1911 der Realschule II zu Hannover zur Vollendung seines Probejahres überwiesen. 
Aus: Programm Hannover 2. Realschule 1912. 
 
 
Hacks, Jakob 
 
Geboren den 6. Juni 1863 zu Süchteln in der Rheinprovinz, erhielt seine Vorbildung auf dem Gymnasium zu 
Krefeld, das er Ostern 1882 mit dem Zeugnis der Reife verließ. Er studierte zunächst in Bonn, dann in Mailand 
Mathematik und Naturwissenschaften. In Bonn wurde er 1887 auf Grund einer von ihm verfaßten gekrönten 
Preisschrift zum Dr. phil. promoviert und bestand darauf die Prüfung für das Lehramt an höheren Schulen. Nach-
dem er am Gymnasium zu Krefeld sein Probejahr abgeleistet hatte, genügte er seiner militärischen Dienstpflicht 
in München. Hierauf war er an verschiedenen Schulen wissenschaftlicher Hilfslehrer und nahm im Winter 1893-
/94 an dem Kursus der Turnlehrerbildungsanstalt in Berlin teil. Am 1. April 1894 wurde er als Oberlehrer am 
Gymnasium zu Kattowitz angestellt. 1898 wird er Direktor der neu gegründeten Realschule zu Kattowitz, die er 
zur Oberrealschule ausbaute.  An Schriften hat er veröffentlicht: 
1) Einige Sätze über Summen und Divisoren. In: Acta Mathematica IX, 1886. 
2) Über Summen von grössten Ganzen. In: Acta Mathematica. X. 1887 (gekrönte Preisschrift.) 
3) Scherings Beweis des Reciprocitätssatzes für die quadratischen Reste mit Hilfe des Zeichens (x). In Acta 

Mathematica XII, 1888. 
4) Über die Klassenzahl der zu einer negativen Determinante D = -q gehörigen eigentlich primitiven 

quadratischen Formen, wo 9 eine Primzahl in der Form 4n + 3 ist. In: Acta Mathematica. XIV, 1891. 
5) Eine Anwendung der Funktion (x). In: Acta Mathematica. XIV, 1891.  
6) Über einige für Primzahlen charakteristische Beziehungen. In: Acta Mathematica. XVII, 1893. 
7) Über Kant’s synthetische Urteile a priori. 1. Teil. Kattowitz 1895. 24 S. (Programm Kattowitz Gymnasium.) 
8) Über Kant’s synthetische Urteile a priori. 2. Teil. Kattowitz 1896. 19 S. (Programm Kattowitz Gymnasium.) 
9) Über Kant‘s synthetische Urteile a priori. 3. Teil. Kattowitz 1898. 20 S. (Programm Kattowitz Gymnasium.) 
10) Über Kant’s synthetische Urteile a priori. 4. Teil. Kattowitz 1899. 20 S. (Progr. Kattowitz Realschule.) 
11) Die Gründung und Eröffnung der städtischen Realschule zu Kattowitz. Kattowitz 1899. S. 8-11. (Programm 

Kattowitz Realschule.) 
12) Kritik der Marx’schen Werttheorie. 1. Teil. Kattowitz 1901. 42 S. (Progr. Kattowitz Realschule.) 
13) Rede bei der Eröffnung der Obersekunda an der Oberrealschule zu Kattowitz. Kattowitz 1903. S. 17-20. 

(Programm Kattowitz Oberrealschule.) 
Aus: Programm Kattowitz Gymnasium 1897. 
 
 
Hadamczik, Eugen 
 
Geboren den 23. Februar 1844 in Beneschau, Kreis Ratibor, vorgebildet auf dem Gymnasium zu Ratibor, stu-
dierte in Breslau Geschichte und Geographie, absolvierte vom 1. Januar 1873 an am Gymnasium zu Krotoschin 



sein Probejahr, fungierte dann bis zum 1. Juni 1875 als Hilfslehrer und wurde zu diesem Zeitpunkt ordentlicher 
Lehrer. Ostern 1878 wurde er in gleicher Eigenschaft an das Gymnasium zu Gnesen versetzt, wo er den 28. Juni 
1884 starb. In Krotoschin hat er veröffentlicht: „Der historische Wert der Considération Montesquieu’s.“ Kroto-
schin 1878. 21 S. (Programm Krotoschin Gymnasium.)  - Aus: Programm Krotoschin Gymnasium 1886.  
 
 
Hadamczik, Kurt 
 
Geboren den 26. November 1883 zu Gnesen, besuchte das Kgl. Gymnasium zu Strehlen in Schlesien und das 
Kgl. Gymnasium Johanneum in Liegnitz, wo er Michaelis 1902 die Reifeprüfung bestand. Dann studierte er in 
Breslau Geschichte und Germanistik und legte die Prüfung für das Lehramt an höheren Schulen im Mai 1908 ab. 
Im Seminarjahr 1. 10. 1908 – 1909 war er je ein halbes Jahr dem Kgl. König Wilhelms-Gymnasium in Breslau 
und dem Kgl. Gymnasium in Bunzlau vollbeschäftigt überwiesen, im Probejahr 1909 bis 1910 verwaltete er eine 
Oberlehrerstelle am Progymnasium zu Goldberg in Schlesien. Am 1. Oktober 1910 erfolgte seine feste Anstel-
lung als Oberlehrer am Progymnasium zu Goldberg in Schlesien. 
Aus: Programm Goldberg in Schlesien Progymnasium 1911.  
 
 
Hadank, Karl 
 
Geboren 1882 zu Kesselsdorf, Kreis Löwenberg (Schlesien), besuchte zuerst das Kgl. Gymnasium zu Cottbus, 
dann das Kgl. Friedrich-Wilhelms-Gymnasium zu Berlin. An der Universität Berlin studierte er hauptsächlich 
Geschichte, Erdkunde, Philosophie und Latein. Im Juni 1905 wurde er auf Grund einer geschichtlichen Disserta-
tion in Berlin zum Dr. phil. promoviert und bestand im Januar 1906 die Prüfung für das Lehramt an höheren 
Schulen. Von Ostern 1906 bis Ostern 1908 war er Mitglied es Kgl. Pädagogischen Seminars für höhere Schulen 
und wurde für das Seminarjahr dem Askanischen Gymnasium zu Berlin, für das Probejahr dem Berlinischen 
Gymnasium zum Grauen Kloster überwiesen. In der zweiten Hälfte des Seminarjahres war er vertretungsweise 
an der Friedrichs-Werderschen Oberrealschule in Berlin und an der Hohenzollernschule zu Schöneberg. Wird 
dann an das Realgymnasium zu Friedrichshagen berufen. Hier veröffentlicht er: „Das „Büchlein von der 
Kindererziehung“ des spanischen Humanisten Aelius Antonius Nebrissensis. Aus dem Lateinischen übersetzt, 
sowie mit Einleitung und Anmerkungen versehen. Friedrichshagen 1912.    
Aus: Programm Friedrichshagen Realgymnasium 1909.  
 
 
Hadeler, Nikolaus 
 
Geboren am 1. Oktober 1875 zu Düsseldorf, besuchte die Gymnasien zu Düsseldorf und Emmerich. Von Ostern 
1901 an studierte er in Münster und Bonn hauptsächlich Geschichte, Erdkunde und Germanistik und wurde am 
6. Juli 1904 in Bonn zum Dr. phil. promoviert. Am 18. Februar 1905 bestand er dort das Staatsexamen. Das Se-
minarjahr leistete er von Ostern 1905 bis 1906 am Kgl. Goethe-Gymnasium zu Frankfurt a. M. ab, das Probejahr 
von Ostern 1906-1907 am Kgl. Gymnasium in Wiesbaden. Zum 1. April 1907 wurde er als Oberlehrer an die 
Städtische Realschule an der Scharnhorststraße in Düsseldorf berufen. 
Aus: Programm Düsseldorf Realschule Scharnhorststraße 1908.  
 
 
Hadermann, Josias Marius 
 
Geboren den 24. Dezember 1753, Sohn des Rektors Hadermann zu Schlüchtern, empfing seine Bildung auf der 
Schule zu Schlüchtern und später auf der Akademie zu Hanau. 1776 wurde er als vierter Pfarrer in Hanau ange-
stellt, aber schon im folgenden Jahre 1777 siedelte er nach Büdingen über, um das Rektorat der Privinzialschule 
zu übernehmen. Dieses Amt bekleidete er bis zum Jahre 1822. 1805 wurde ihm der Titel Professor verliehen. 
1822 bei Erhebung der Provinzialschule zu einem Landesgymnasium trat er in die Stelle eines unmittelbaren Di-
rektors der neuen Anstalt ein und gab wöchentlich sechs Unterrichtsstunden in der ersten Klasse. Er starb am 26. 
Januar 1827.  – Aus: Programm Büdingen Gymnasium 1872.  
 
 
Hadermann, Nikolaus 
 
Erteilt 1830 und 1831 und später wieder von 1837 an bis Ende September 1839 Unterricht an der Musterschule. 
Er spielt später eine bedeutende politische Rolle: er war Redakteur der demokratischen Zeitung „Franfurter 
Volsbaltt“ (unterdrückt 1852), dann 1849 Präsident der Verfassung gebenden Versammlung des Freistaats 



Frankfurt, der sogenannten Constituante, redigiert später den „Volksfreund für das mittlere Deutschland“ (unter-
drückt am 17. Juli 1866), Stadtverordneter von 1868-1871. Gestorben am 11. August 1871. 
Aus: Programm Frankfurt/M. Musterschule 1903 FS. 
 
 
Haebe, Emil 
 
Geboren im Juni 1846 zu Berlin, besuchte das Friedrich-Wilhelms-Gymnasium seiner Vaterstadt und studierte 
von Michaelis 1865 bis Ostern 1870 Mathematik und Naturwissenschaften in Berlin. Er übernahm dann die 
Erzieherstelle in dem Pensionat des Oberpredigers a. D. Melcher zu Freienwalde a. O., die er bis August 1873 
verwaltete. Nachdem er im November desselben Jahres das Examen pro facultate docendi bestanden hatte, 
wurde er nach Neustrelitz zur Verwaltung der durch den plötzlichen Tod des Professor Füldner erledigten Ma-
thematikerstelle geschickt. Von da am 1. Oktober 1874 an das Gymnasium zu Landsberg an der Warthe gewie-
sen, folgte er zu Ostern 1875 einem Rufe an das Gymnasium zu Nakel. Hier veröffentlicht er: 
1) Die Hilfsmittel des mathematischen Unterrichtes: a) das Lehrbuch und die Aufgabensammlung, b) die 

Hausaufgabe und das Extemporale. Nakel 1880. 36 S. (Programm Nakel Gymnasium.) 
2) Die Hilfsmittel des mathematischen Unterrichtes ... 2. Teil. Nakel 1882. 32 S. (Progr. Nakel Gymnasium.) 
3) Die Hilfsmittel des mathematischen Unterrichtes ... 3. Teil. Schluß. Nakel 1884. 39 S. (Progr. Nakel Gymn.) 
Aus: Programm Nakel Gymnasium 1876.  
 
 
Haeberle, Alfred Karl 
 
Alfred Karl Häberle, geboren den 1. Oktober 1869 zu Stetten in Württemberg, vorgebildet auf dem Gymnasium 
zu Ulm a. D. und in den Klosterschulen zu Maulbronn und Blaubeuren, 1887/88 Einjährig-Freiwilliger, studierte 
1888 bis 1892 im Stift zu Tübingen Philosophie und Theologie und setzte nach bestandener theologischer Prü-
fung seine Studien 1892-1893 in Berlin fort. Von 1893 bis 1897 war er als Stadtvikar zuerst in Wildbad, dann an 
der Schloß- und Garnisonkirche zu Stuttgart im Württembergischen Kirchendienst tätig, wurde 1897 als Repe-
tent an das evangelisch-theologische Seminar zu Tübingen berufen, bestand 1898 die zweite theolog. Prüfung, 
promovierte 1901 auf Grund der Dissertation: „Der religiöse Illusionismus Ludwig Feuerbachs“ zum Dr. phil. 
Seit Herbst 1898 war er mit einem Lehrauftrag für Religion und, nachdem er 1901 seine Repetentenstelle am 
theologischen Seminar niedergelegt hatte, auch für Hebräisch und philosophische Propädeutig an den oberen 
Klassen des Gymnasiums zu Tübingen betraut. Im Mai 1904 bestand er zu Straßburg die Prüfung für das Lehr-
amt an höheren Schulen. Er wird dann an das protestantische Gymnasium zu Straßburg i. E. berufen. Hier ver-
öffentlicht er: „Der Straßburger Stettmeister Jakob Sturm. Rede, gehalten bei der Reformationsfeier des Prote-
stantischen Gymnasium.“ Straßburg 1906. S. 17-27. (Programm Straßburg i. E. prot. Gymnasium.) 
Aus: Programm Straßburg i. E. prot. Gymnasium 1905.  
 
 
Haeberlin, Karl  
 
Karl Häberlin, geboren zu Hannover am 28. August 1837, besuchte von Michaelis 1854 bis Michaelis 1855 das 
Bezirksseminar und wurde Ostern 1857 in das dortige Hauptseminar aufgenommen, dessen dreijährigen Lehr-
kursus er durchmachte. Am 1. Januar 1860 wurde er im Schuldienste der Stadt Hannover an der Neustädter Bür-
gerschule, Ostern 1864 an der Parallelschule angestellt, von wo er als Hauptlehrer der neu gebildeten Vorklasse 
3 B. Ostern 1868 an die Realschule I. Ordnung überging.  – Aus: Programm Hannover Realgymnasium 1885. 
 
 
Haebler, Albin  
 
Geboren am 27. Oktober 1850 in Groß-Schönau bei Zittau, besuchte das Privatinstitut des Dr. Wäntig zu Groß-
Schönau bis Ostern 1864, die Kreuzschule zu Dresden bis Ostern 1869 und studierte dann in Leipzig von Ostern 
1869 bis Ostern 1873 Philologie. Er promovierte am 6. Mai 1873 auf Grund einer Dissertation: „Quaestiones 
Plutarcheae Duae“ und bestand die Staatsprüfung am 8. August 1873. Von August bis Ende 1873 war er Vikar 
am Vitzthumschen Gymnasium zu Dresden. Neujahr 1874 wurde er provisorischer Oberlehrer und Ostern 1874 
Oberlehrer am Gymnasium zu Zwickau. Von hier wurde er Ostern 1880 an das Albert-Gymnasium zu Leipzig 
berufen und erhielt den 16. April 1888 den Titel Professor. Er starb am 8. Juli 1897. An Programm-Abhandlun-
gen hat er veröffentlicht: 
1) Astrologie im Altertum. Zwickau 1879. 38 S. (Programm Zwickau Gymnasium.) 
2)    Die Nord- und Westküste Hispaniens, ein Beitrag zur Geschichte der antiken Geographie.“ Leipzig 1886. 46         
S. u. 1 Taf. (Programm Leipzig Albert-Gymnasium.)      
Aus: Programm Leipzig Albert-Gymnasium 1905 FS. 



Haebler, Theodor Emil 
 
Theodor Emil Häbler, geboren am 27. Januar 1851 zu Groschönau, wo sein Vater Musterzeichner für die dortige 
Damastfabrike war, erhielt den ersten wissenschaftlichen Unterricht in dem dortigen Erziehungsinstitut des Di-
rektors Dr. D. E. Wäntig und dann auf der Realschule zu Zittau. Um Mathematik und Physik zu studieren, be-
suchte er zunächst von Ostern 1868 bis Michaelis 1872 das Polytechnikum in Dresden, unterzog sich Ostern 
1873 an der Kreuzschule zu Dresden dem Maturitätsexamen unter Befreiung von der Prüfung im Griechischen 
und in der Mathematik und wandte sich dann zur Fortsetzung seiner Studien nach der Universität Leipzig. Am 
11. März 1875 bestand er die Staatsprüfung für das höhere Schulamt in der mathematischen Abteilung. Eine 
Ministerial-Verfügung vom 20. März 1875 wies ihn vom 1. April ab als Probelehrer, jedoch mit der Verpflich-
tung zur Übernahme der vollen Stundenzahl der ständigen Oberlehrer, an die Fürstenschule zu Grimma. Hier 
wurden ihm die Lehrstunden des als Realschuldirektor nach Grossenhain berufenen 2. Lehrers der Mathematik 
und Naturwissenschaften Dr. Kober übertragen. Durch Ministerial-Verfügung vom 19. Oktober desselben Jahres 
wurde er zum provisorischen Oberlehrer ernannt und von da an auch mit der Wocheninspektion im Alumnat 
betraut. Ende August des nächsten Jahres erkrankte er schwer an einem Nervenfieber und konnte erst Neujahr 
1877 seine volle Tätigkeit wieder aufnehmen. Am 1. April 1877 zum ständigen Oberlehrer befördert, erhielt er 
die 10. Oberlehrerstelle. Von den großen Ferien bis zum Schluß des Sommerhalbjahres 1877 hatte er außer sei-
nem Amte das des erkrankten und am 3. September verstorbenen ersten Mathematikers Prof. Dr. W. Schmidt mit 
zu versehen. Seit Ostern 1884 führt er, abwechselnd mit seinem Fachgenossen Uhlich, in Mathematik und Natur-
wissenschaften einen Schülerjahrgang um den anderen durch alle 6 Klassen bis zur Reifeprüfung durch, auf 
Uhligs Vorschlag. Am 26. Juli 1884 erwarb er in Jena den philosophische Doktortitel und wurde am 14. Mai 
1890 zum Professor ernannt. Ostern 1895 rückte er in die 5. Oberlehrerstelle auf. Am 1. April 1900 vollendet er 
das 25. Jahr seiner Lehrtätigkeit, die ausschließlich der Fürstenschule Grimma gewidmet war. Außer in Mathe-
matik und Physik hat Häbler in Mineralogie, Anthropologie und Erdkunde unterrichtet. An Schriften sind von 
ihm im Druck erschienen: 
1) Zur Bestimmung der Intensität des Erdmagnetismus. Leipzig 1884. (Diss. inaug.) 
2) Bemerkungen zur Theorie des Goldblattelektroskops und zu verwandten Teilen der Elektrostatik. In: Wiede-

manns Annalen der Physik u. Chemie. 1885. N.F. Bd. XXV und in Poskes Zeitschr. für den phys. und chem. 
Unterricht 1890. 3. u. 4. Jahrgang. 

3) Geometrische Konstruktion der Linsenformel. In: Hoffmanns Zeitschr. f. mathem. und naturwiss. 
Unterricht. XVII, 1886.   

4) I. Maxima und Minima symmetrischer Funktionen. II. Betrachtungen über die Determination. Grimma 
1888. 54 S. (Programm Grimma Gymnasium.) 

5) Die Ableitung der ebenen Trigonometrie aus drei Grundgleichungen. Grimma 1891. Einladungsschrift zu 
der Einweihung des neuen Gebäudes. S. 61-69. 

6) Über zwei Stellen in Platons Timaeus und im Hauptwerke von Copernicus. Grimma 1898. 26 S. (Programm 
Grimma Gymnasium.) 

Aus: Programm Grimma Gymnasium 1901. 
 
 
Haecker, Georg Ludwig Hermann 
 
Geboren im April 1882 zu Brahnau (Kreis Bromberg), besuchte seit Ostern 1898 die Oberrealschule vor dem 
Holstentor in Hamburg und bestand dort Ostern 1901 die Reifeprüfung. Er studierte dann in Giessen und Kiel 
Naturwissenschaft und Mathematik. Auf der Universität Kiel wurde er am 18. Februar 1905 von der philoso-
phischen Fakultät auf Grund der Dissertation: „Bestimmung des Transparenzkoeffizienten des Nebels und der 
zugehörigen Sichtweite sowie Untersuchungen über den Zusammenhang zwischen Beleuchtungsstärke, Kon-
trastgröße und Sehschärfe“ zum Dr. phil. promoviert. Im März des folgenden Jahres bestand er, ebenfalls in Kiel, 
das Staatsexamen. Seine praktische Ausbildung erhielt er am Realgymnasium des Johanneums zu Hamburg und 
war dann seit November 1907 an der Hansaschule in Bergedorf tätig. Im November 1908 wurde er zum Oberleh-
rer ernannt und zu Ostern 1910 an die Realschule in Barmbeck versetzt.  
Aus: Programm Hamburg Realschule Barmbeck 1911. 
 
 
Haecker, Karl 
 
Geboren am 20. Oktober 1833 zu Lübeck, auf dem dortigen Katharineum ausgebildet, welches er Ostern 1853 
verliess, um in Göttingen Philologie zu studieren. Nach fünf Semestern trat er an die Universität zu Berlin über 
und legte Ostern 1858 die Oberlehrer-Prüfung ab, um eine Lehrerstelle am Gymnasium zu Saarbrücken anzuneh-
men. Während seiner Wirksamkeit an demselben promovierte er in Jena mit der Abhandlung: „De Supplicum 
Aeschyli paroso“. Bereits als ordentlicher Lehrer an jenem Gymnasium bestätigt, folgte er Ostern 1860 einem 
Rufe zum Adjunkten an die Ritterakademie zu Brandenburg. Von hier aus trat er Ostern 1861 in das Kollegium 



des Köllnischen Realgymnasiums ein, welches sich recht lange seiner im Gebiete der Philologie und des deut-
schen Sprachunterrichts bewährten Wirksamkeit erfreuen möge. Hier veröffentlicht er:  
1) Das Einleitungs- und Anordnungsprinzip der moralischen Tugendreihe in der Nikomachischen Ethik. Berlin 

1863. 29 S. (Programm Berlin Kölln. Realgymnasium.) 
2) Beiträge zur Erklärung und Kritik des siebenten Buches der Nicomachischen Ethik. Berlin 1869. 31 S. 

(Programm Berlin Kölln. Realgymnasium.) 
Aus: Programm Berlin Kölln. Realgymnasium 1862.  
 
 
Haeckermann, Karl 
 
Geboren zu Greifswald im April 1825. Verließ mit einem Zeugnis der Reife das Gymnasium seiner Vaterstadt 
Michaelis 1843 und widmete sich bis Michaelis 1848 auf den Universitäten Greifswald, Berlin und Bonn dem 
Studium der Philologie. Zwei Jahre war er Hauslehrer. Zu Michaelis 1850 erhielt er von der Kgl. Kommission zu 
Greifswald die Facultas docendi. War von Ostern 1851 bis Ostern 1856 am Pädagogium zu Putbus und ging 
dann als ordentlicher Lehrer an das Gymnasium zu Cöslin, Ostern 1859 nach Stolp, wo er Oberlehrer wurde. 
Ostern 1866 wurde er als Direktor des Gymnasiums zu Anklam berufen. Ist später Provinzial-Schulrat in Hanno-
ver. Er hat geschrieben: 
1) Sententiarum aliquot de municipiis romanorum post Niebuhrium propositarum examinatio ac dijudicatio. 

Stolp 1861. 19 S. (Programm Stolp Gymnasium.) 
2) Vitae Themistoclis et Alcibiadis. Ein Beitrag zur lateinischen Lektür in Quarta. Anklam 1871. 16 S. 

(Programm Anklam Gymnasium.) 
Aus: Programm Putbus Gymnasium 1851 und 1886 FS. 
 
 
Haedenkamp, Hermann (richtig: Jobst Heinrich!) 
 
Geboren am 6. März 1806 zu Hörste im Kreise Halle in Westfalen, besuchte das Gymnasium zu Bielefeld, 
studierte Mathematik und Naturwissenschaften in Königsberg und trat Ostern 1835 am Gymnasium zu Hamm 
das Probejahr an. Ein Jahr darauf wurde er ordentlicher Lehrer dieser Anstalt. Durch das Vertrauen seiner 
Mitbürger wurden ihm mehrere städtische Nebenämter übertragen. Er war Mitglied des Gemeinderats und des 
Verwaltungsrats der Münster-Hammer Eisenbahn, Direktor der Sonntagsschule, Vorsteher der Handwerker-
Prüfungs-Kommission  und gehörte zur Direktion der Aktiengesellschaft für Gasbeleuchtung. Auch als 
Begründer und langjähriger Vorsitzender eines Gewerbe-Lesevereins hat er sich wohlverdient gemacht. Am 3. 
Februar 1843 wurde er vier-ter Oberlehrer und 1858 nach dem Ausscheiden des Oberlehrers Dr. L. Troß dritter 
Oberlehrer. Im Sommer 1860 konnte er wegen einer schweren Brustkrankheit nur wenige Stunden übernehmen 
und mußte zuletzt auch die aufgeben. Er ist am 23. Oktober 1860 hier gestorben. Er war vermählt mit Maria, der 
Tochter des Appellationsgerichts-Vizepräsidenten Franz Wever in Hamm. Seine Familie hat sich hier erhalten. 
Ein Enkel von ihm, Karl Haedenkamp, verläßt jetzt als Abiturient das hiesige Gymnasium, um Medizin zu 
studieren. Schriften: 
1) Dissertation de ellipsoidum attractione. Hamm 1840. 20 S. (Programm Hamm Gymnasium.) (Dis. inaug.) 
2) Gesetze der Erscheinungen des Lichts in krystallischen Körpern. Hamm 1846. 24 S. (Progr. Hamm Gymn.) 
3) Über die Veränderung der Axe und der Undrehungsgeschwindigkeit der Erde durch die Veränderungen auf 

der Erdoberfläche. Arnsberg 1856. 16 S. (Programm Hamm Gymnasium. 
4) Außerdem verschieden Abhandlungen mathematischen, physikalischen und astronomischen Inhalts in 

Zeitschriften. 
Aus: Programm Hamm Gymnasium 1907 FS. 
 
 
Haedicke, Hugo 
 
Geboren am 14. Dezember 1836 zu Wernigerode, besuchte die Gymnasien zu Quedlinburg und Halberstadt und 
zuletzt das Joachimsthalsche Gymnasium zu Berlin. Ostern 1855 mit dem Zeugnis der Reife von dieser Anstalt 
entlassen, bezog er die Berliner Universität. Im Dezember 1858 wurde er von der philosophischen Fakultät Ber-
lin auf seine Dissertation: „De prima demosthenis Philippica“ zum Dr. phil. promoviert und machte im März 
1859 das Examen pro facultate docendi. Von Ostern 1859 bis 1860 absolvierte er sein Probejahr an der Ritter-
Akademie zu Brandenburg als Adjunkt und trat darauf als wissenschaftlicher Hilfslehrer bei dem Französischen 
Gymnasium zu Berlin ein, an dem er Ostern 1863 als ordentlicher Lehrer angestellt wurde. 1869 wird er an die 
Landesschule zu Pforta berufen. Er hat geschrieben: 
1) Etudes surl el royaume de bourgogne et de provence. Berlin 1865. 37 S. (Programm Berlin Französ. Gymn.) 
2) Kurrecht und Erzamt der Laienfürsten. Versuch einer Erklärung des Sachsenspiegels Ldr. III, 57, 2.  Naum-

burg 1872. 92 S. (Programm Pforta Landesschule.) 



3) Die Reichsunmittelbarkeit und Landsässigkeit der Bistümer Brandenburg und Havelberg. Naumburg 1882. 
59 S. (Programm Pforta Landesschule.) 

4) Über einige Ländernamen im Französischen. In: Festschrift zum 350. Stiftungsfeste der Königlichen 
Landesschule Pforta. Naumburg 1893. S. 17-28. 

5) Die Landesteilungen der fränkischen Könige und deutschen Fürsten im Mittelalter nach ihrem Prinzipe. 
Naumburg 1896. 52 S. (Programm Pforta Landesschule.) 

Aus: Programm Pforta Landesschule 1870.  



Haefcke, Hans 
 
Geboren im Juni 1873 zu Bützow (Mecklenburg), besuchte das Realgymnasium seiner Vaterstadt und später das 
Gymnasium zu Doberan, welches er 1893 mit dem Zeugnis der Reife verließ. Er studierte dann in Rostock, Leip-
zig und Erlangen Geschichte, Religion und Hebräisch. Nach abgelegtem Examen pro facultate docendi war er 
anfangs im höheren Schuldienst Mecklenburgs (Realgymnasium zu Grabow) tätig, wurde dann Ostern 1904 an 
der Realschule zu Finsternwalde als Oberlehrer angestellt und ging Ostern 1907 in gleicher Eigenschaft an die 
Oberrealschule zu Pankow über. In Finsternwalde veröffentlichte er: „Die Glaubensanalogie“. Finsternwalde 
1907. 11 S. (Programm Finsternwalde Realschule.)  - Aus: Programm Pankow Oberrealschule 1908. 
 
 
Haefcke, Karl  
 
Karl Häfcke, geboren 1856 zu Bützow in Mecklenburg, besuchte die dortige Realschule, dann das Gymnasium 
zu Güstrow. Er studierte in Leipzig, Rostock und Erlangen Theologie bis Ostern 1880 und bestand, nachdem er 
zwei Jahre Hauslehrer gewesen war, Ostern 1882 das tentamen pro licentia condionandi. Wird dann an das Gym-
nasium zu Parchim berufen, wo er veröffentlicht: „Die Johannesjünger in Ephesus – Act. XIX.“ Parchim 1883. 
S. 32-38. (Programm Parchim Gymnasium.)  - Aus: Programm Parchim Gymnasium 1883.  
 
 
Haegele, Franz 
 
Franz Hägele, geboren den 19. Januar 1864 in Kulm a. W., besuchte das Gymnasium zu Kulm, das Lyceum zu 
Colmar und das Gymnasium zu Buchsweiler. Von Ostern 1881 ab studierte er klassische Philologie an den 
Universitäten Berlin und Straßburg und bestand am 25./26. Juni 1886 vor der wissenschaftlichen Prüfungskom-
mission in Straßburg das Examen pro facultate docendi. Das Probejahr leistete er am Lyceum in Straßburg ab 
und wurde von Herbst 1887 bis Weihnachten 1888 als wissenschaftlicher Hilfslehrer am Progymnasium zu 
Oberehnheim beschäftigt. Zum 1. Januar 1889 wurde er dem Gymnasium zu Saarburg überwiesen.  
Aus: Programm Saarburg Gymnasium 1889. 
 
 
Haegele, Franz  
 
Franz Hägele, geboren in Ulm am 28. April 1880, absolvierte das humanistische Gymnasium in Ulm und 
besuchte dann die Hochschulen in Stuttgart, München, Tübingen, Besancon und London. Von September 1906 
bis Weihnachten war er Professoratsverweser am Obergymnasium in Ehingen, bis August 1907 Institutslehrer 
am Rauscherschen Institut zu Stuttgart. Seit August 1907 wirkt er als wissenschaftlicher Hilfslehrer am Pauli-
num.  – Aus: Programm Hamburg-Hamm-Horn Realschule Paulinum 1908. 
 
 
Haegele, Joseph 
 
Joseph Hägele, geboren den 4. April 1816 zu Groß-Glogau, auf dem katholischen Gymnasium seiner Vaterstadt 
vorgeildet, studierte er von Ostern 1835 bis 1840 auf der Universität Breslau Philologie. Zur Herstellung seiner 
geschwächten Gesundheit mußte er sich jedoch eine mehrjährige Ruhe gönnen und war dann, nachdem er die 
Prüfung pro facultate docendi in Breslau abgelegt hatte, mehrere Jahre Hilfslehrer und Kollaborator am Mat-
thias-Gymnasium zu Breslau. Im September 1854 wurde er als dritter ordentlicher Lehrer an das Gymnasium zu 
Braunsberg berufen und am 1. Januar 1857 als dritter Oberlehrer an das Gymnasium zu Culm versetzt. Am 19. 
August 1859 rückte er in die zweite Oberlehrerstelle auf und erhielt im Februar 1863 den Professorentitel. 1872 
wurde ihm das Direktorat des Lyceums zu Colmar übertragen. 1879 wurde er in gleicher Eigenschaft an das 
Gymnasium zu Buchsweiler, 1884 an das Lyceum in Straßburg im Elsaß versetzt. 1886 ist ihm der Kgl. Kronen-
Orden III. Klasse verliehen worden.  Am 1. September 1892 tritt er in den Ruhestand. Er starb am 8. September 
1895 in Straßburg.  – Im Druck sind von ihm erschienen: 
1) Passages classiques - Abriß der französischen Syntax für höhere Schulen. Breslau Trewendt & Granier, 

1852. 
2) De la place de l’adjectiv francaise. Culm 1858. 12 S. (Programm Kulm Gymnasium.) 
3) De pronomine ipse cum pronominibus personalibus iuncto. Quaestio grammatica. Danzig 1866. 16 S. 

(Programm Kulm Gymnasium.) 
Aus: Programm Straßburg Lyceum 1885 und Buchsweiler Gymnasium 1912 FS. 
 
 



Haehn, Johann Friedrich 
 
Johann Friedrich Hähn, geboren 1710 zu Bayreuth, wurde, nachdem er zu Klosterberge bei Magdeburg als evan-
gelischer Klostergeistlicher und Schulinspektor unter dem als Pädagoge, wie als Theologe hervorragenden Abt 
Steinmetz für die pädagogische Zeitrichtung im Sinne des Halleschen Pietismus gewonnen war, 1749 Feldpredi-
ger in Berlin, dann 6 Jahre lang seit 1753 ein Gehilfe Heckers (an der Königllichen Realschule in Berlin) und 
1759 Generalsuperintendent in Stendal. Nach Steinmetz Tode wurde er 1762 als Abt nach Klosterberge berufen, 
infolge von Mißhelligkeiten aber 1771 als Generalsuperintendent nach Aurich in Ostfriesland versetzt. Dort starb 
er 1780. Auf Anschauungsunterricht war sein Hauptinteresse gerichtet, und ist dadurch ein verdienstvoller 
Volksschulmann geworden. Großes Aufsehen erregte er seiner Zeit namentlich durch seine Erfindung der sog. 
Hähn’schen Litteral- oder Tabellarmethode, welche das Einprägen des Lernstoffs zunächst durch tabellarisch-
übersichtliche Anordnung und Gruppierung, dann durch Andeutung der Hauptpunkte an der Wandtafel mittels 
der Anfangsbuchstaben bezeichnender Worte zu vermitteln suchte. Über Gebühr angewandt ist sie allerdings 
geeignet, den Unterricht mechanisch und äußerlich zu machen, und eine tiefere pädagogische Einsicht konnte ihr 
nur den Wert eines untergeordneten Hilfsmittels zuerkannt werden. Durch spätere Beförderer des Volksschul-
wesens, wie Rochow und Pestalozzi, ist sie daher in den Hintergrund gedrängt worden. In den Programm-
Abhandlungen der Kgl. Realschule in Berlin hat er veröffentlicht: 
1) Wie das Notwendige und das Nutzbare von Sprachen, Künstlern und Wissenschaften, der, in hiesiger 

Realschule studierenden Jugend eine Zeit her vorgetragen worden ... Berlin 1753. 26 S. 
2) Die Möglichkeit und Nutzbarkeit eines Curriculi Scholastici. Berlin 1754. 
3) Rede-Übung und Untersuchung des Fleisses und des Wachstums bei der in den Real-Schul-Anstalten 

befindlichen Jugend. Berlin 1754. 12 S. 
4) ... eine feierliche Rede-Übung ... Berlin 1755. 12 S. 
5) Wie nötig und nützlich es sei, daß die studierende Jugend das, was sie erlernen soll, selbst in Augenschein 

nehme. Berlin 1756. 
6) Der Hauptzweck, welchen rechtschaffene Lehrer bei Erziehung und Unterweisung der ihnen anvertrauten 

Jugend zu erreichen suchen. Berlin 1757. 
7) Untersuchung was Soliditas oder Gründlichkeit wie in allen, vornehmlich Schul-Sachen heisse .. 1. und 2. 

Abhandlung. Berlin 1758. 
8) Untersuchung, was Soliditas oder Gründlichkeit ... 3. Abhandlung. Berlin 1859.  
9) Ad solemnen introductionem novi rectoris etc. Stendal 1761. (Programm Stendal Gymnasium.) 
Aus: Programm Neustrelitz Realschule 1906 Beil.  
 
 
Haenel, Georg Friedrich Robert 
 
Georg Friedrich Robert Hähnel, geboren 1861 zu Buchwald, Kreis Glogau, Sohn eines Pastors, vorgebildet auf 
dem Gymnasium zu Wohlau. Er studierte dann in Breslau und Greifswald Geschichte und Philologie, bestand 
die Prüfung pro facultate docendi 1885, wurde am 26. April 1888 an der Universität Jena auf Grund der Disser-
tation: „Die Quellen des Cornelius Nepos im Leben Hannibals“ zum Dr. phil. promoviert. Am Gymnasium zu 
Kreuzburg war er erst Probekandidat, dann wissenschaftlicher Hilfslehrer von Michaelis 1886 bis 1. Juli 1889, 
wurde dort Oberlehrer und ging in dieser Eigenschaft am 1. April 1894 an das Gymnasium zu Bunzlau. Von dort 
ging er am 1. Oktober 1905 an das Gymnasium zu Oels. An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Die Morphologie und Hydrographie der Oasen in der Sahara. Bunzlau 1895. 23 S. (Progr. Bunzlau Gymn.) 
2) Relation der in diesem Ölsnischen Fürstentumb und in specie Öslnischen Distriktu anno 1683 gehaltenen 

Kirchenvisitationen. 1. Teil. Oels 1911. 38 S. (Programm Oels Gymnasium.) 
3) Relation der in diesem Ölsnischen Fürstentumb ... 2. Teil. Oels 1912. 38 S. (Progr. Oels Gymnasium.) 
4) Relation der in diesem Ölsnischen Fürstentumb ... 3. Teil. Oels 1914. 38 S. (Progr. Oels Gymnasium.) 
Aus: Programm Oels Gymnasium 1906. 
 
 
Haenel, Johannes Karl 
 
Johannes Karl Hähnel, geboren am 8. August 1869 zu Radeburg, besuchte von Neujahr 1881 bis Ostern 1883 
das Gymnasium zu Dresden-Neustadt, dann bis Ostern 1889 die Fürstenschule zu Grimma. Er studierte in Tübin-
gen, Leipzig und Marburg Theologie und bestand Ostern 1893 das erste theologische Examen in Leipzig. Nach-
dem er im folgenden Sommer in Dresden teils als Hauslehrer, teils an der Privatschule des Direktors Bochow 
tätig gewesen war, wurde er Michaelis desselben Jahres Vikar am Gymnasium zu Dresden-Neustadt und fand 
Ostern 1894 an der Kreuzschule zu Dresden Anstellung als nichtständiger wissenschaftlicher Lehrer. Michaelis 
1895 unterzog er sich der zweiten theologischen Prüfung und ist seit dem November 1896 Diakonus in Radeberg 
und Pfarrer in Schönborn.  – Aus: Programm Dresden-Neustadt Gymnasium 1899. 
 



Haehner, Ernst Johann Wilhelm 
 
Geboren am 15. Juni 1879 zu Menden im Kreise Iserlohn. Nach Besuch des Kgl. Gymnasiums an Marzellen in 
Köln und bestandener Reifeprüfung Ostern 1898 an dieser Anstalt, studierte er an den Universitäten Tübingen, 
München, Münster und Bonn Mathematik und Naturwissenschaften. Er legte die Prüfung pro facultate docendi 
an der zuletzt genannten Universität am 23. Mai 1903 ab und wurde sofort als Seminarkandidat an den Gymna-
sien in Hirschberg und Gleiwitz in Schlesien beschäftigt. Nach Ableistung des Probejahres am Gymnasium zu 
Neisse genügte er seiner Militärpflichtin den Jahren 1905/1906. Er war dann als Oberlehrer an den Kgl. Gymna-
sien zu Bonn und Neuß tätig, von wo er im Herbst 1910 an das Gymnasium an Marzellen zu Köln versetzt 
wurde.  – Aus: Programm Köln Gymnasium an Marzellen 1911. 
 
 
Haehner, Wilhelm 
 
Wilhelm Hähner, geboren am 6. September 1880 zu Busenhausen, Kreis Altenkirchen, vorgebildet im Seminar 
zu Neuwied, bestand 1900 die erste, 1903 die zweite Lehrerprüfung. Er war von Oktober 1900 bis dahin 1904 an 
der einklassigen Schule zu Nisterberg im Kreise Altenkirchen und dann bis April 1906 an der fünfklassigen 
Schule zu Schalksmühle, Kreis Altena, tätig. Mit dem 1. April 1906 trat er in den Schuldienst der Stadt Frankfurt 
am Main.  – Aus: Programm Frankfurt/M. Lersnerschule 1907. 
 
 
Haellingk, Johann Friedrich Wilhelm 
 
Geboren am 19. Mai 1859 zu Beeskow bei Berlin, besuchte zunächst die Stadtschule seiner Heimat, wurde 
Ostern 1874 in das Alumnat des Kgl. Joachimsthalschen Gymnasiums zu Berlin aufgenommen, studierte von 
Michaelis 1879 an klassische Philologie und Germanistik in Berlin und vollendete seine Studien auf der Univer-
sität zu Straßburg i. E. Hier bestand er nach Einreichung seiner Dissertation: „Studia Plautina“ im Januar 1884 
sein Doktorexamen, wurde im Februar desselben Jahres Assistent am philologischen Seminar und bekleidete, 
abgesehen von einem halbjährigen Aufenthalt in Paris, diese Stellung bis Michaelis 1885. Im Juli dieses Jahres 
bestand er in Straßburg sein Staatsexamen und erwarb sich hierdurch und durch eine Nachprüfung im November 
1889 die Lehrbefähigung im Griechischen, Lateinischen, Deutschen, Französischen für alle, in der Religion für 
die mittleren Klassen. Michaelis 1885 trat er am Köllnischen Gymnasium zu Berlin sein Probejahr an; zugleich 
wurde er in das Kgl. pädagogische Seminar für gelehrte Schulen aufgenommen. Von Michaelis 1886 an war er 
wissenschaftlicher Hilfslehrer, zunächst am Französischen Gymnasium in Berlin bis Ostern 1887, dann am As-
kanischen Gymnasium zu Berlin bis Michaelis 1889,  zuletzt am Realgymnasium in Dortmund von Ostern 1890-
1891. Michaelis 1889 trat er als Eleve in die Kgl. Turnlehrer-Bildungsanstalt zu Berlin ein und erhielt Ostern 
1890 die Befähigung zur Erteilung des Turnunterrichts. Im Oktober 1890 wurde er vom Rate der Stadt Rostock 
zum ordentlichen Lehrer am Gymnasium für Ostern 1891 gewählt. Ostern 1894 geht er als Oberlehrer an das 
Realgymnasium zu Schwelm.  - Aus: Programm Rostock Gymnasium 1892 und 1901. 
 
 
Haelsig, Arthur Friedrich 
 
Arthur Friedrich Hälsig, geboren am 21. November 1886 zu Hartha, besuchte das Realgymnasium zu Döbeln 
und studierte dann an den Universitäten zu Tübingen und Leipzig neuere Sprachen. Im März 1912 bestand er das 
Staatsexamen für das höhere Schulamt und wurde dem Realgymnasium in Chemnitz zur Ableistung des Semi-
narjahres zugewiesen. Sein Probejahr tritt er an der Realschule zu Leisnig an. 
Aus: Programm Leisnig Realschule 1913. 
 
 
Haemmerle, Johannes (Juan)  
 
Geboren am 25. Juli 1876 in Coro (Venezuela), besuchte von Ostern 1883 bis Ostern 1895 die Vorschule und 
das Realgymnasium des Johanneums zu Hamburg. Er studierte dann in Göttingen und Berlin Naturwissenschaf-
ten und Mathematik und wurde am 2. Mai 1898 auf Grund der Dissertation: „Zur physiologischen Anatomie von 
Polygonum cuspidatun Sieb. et Zuccar“ zum Dr. phil. promoviert. Vom 1. Juli 1898 bis 1. September 1901 be-
kleidete er die Stelle eines Assistenten am Pflanzenphysiologischen Institut der Universität Göttingen. Das Exa-
men pro facultate docendi bestand er am 9. Februar 1901. Am 1. September 1901 trat er zur Ableistung seines 
Anleitungsjahres an der Oberrealschule vor dem Holstentor in Hamburg ein. Das Probejahr leistete er ebenda 
und an der Höheren Staatsschule in Cuxhaven ab, wo er auch weiter tätig war. Am 1. April 1904 wurde er zum 
Oberlehrer befördert. An Schriften sind von ihm erschienen: 
1) Zur Organisation von Acer Pseudoplatanus. In: Bibliotheca botanica, Heft 50. Stuttgart 1900. 



2) Über die Periodizität des Wurzelwachstums bei Acer Pseudoplatanus. In Fünfstück-Beiträge z. 
wissenschaftl. Botanik. Bd IV, Abt. 2, Stuttgart 1900. 

3) Über einige bemerkenswerte anatomische Verhältnisse bei Dichorisandra ovata. In: Berichte der Dt. Botani-
schen Gesellschaft Berlin, März 1901.  

4) Über das Auftreten von Gerbstoff, Stärke und Zucker bei  Acer Pseudoplatanus im ersten Jahre. In: Berichte 
der Dt. Botanischen Gesellschaft Berlin, Dezember 1901.  

5) Bestimmungstabellen für die im Amte Ritzebüttel wachsenden Dikotylen. Cuxhaven 1910. 39 S. (Programm 
Cuxhaven Staatsschule.) 

Aus: Programm Cuxhaven Staatsschule 1904. 
 
 
Haemmerlein, Richard   
 
Richard Hämmerlein, geboren am 16. März 1885 in München, besuchte die dortige Volksschule, vom Jahre 
1895-1901 das Kgl. Progymnasium zu Schäftlarn und vollendete seine Gymnasialstudien am humanistischen 
Gymnasium Neuburg a. D. Vom Jahre 1901-1908 widmete er sich auf der Universität München dem Studium 
der Mathematik und Physik und besuchte nach abgelegtem Staatsexamen das pädagogisch-didaktische Seminar 
am Kgl. Theresien-Gymnasium in München. Nach halbjähriger Tätigkeit an der Oberrealschule i. E. in Busch-
garten bei Fürstenwalde trat er an das Zeidlersche Institut zu Dresden über. 
Aus: Programm Dresden Zeidler. Institut (Grössel) 1911. 
 
 
Haenchen, Karl 
 
Wurde im Dezember 1883 zu Czarnikau (Provinz Posen) geboren. Er besuchte vom 6. bis zum 9. Jahre die 
Gemeindeschule seiner Vaterstadt, darauf drei Jahre die dortige höhere Knabenschule und kam Ostern 1896 auf 
das Joachimsthalsche Gymnasium zu Berlin, in dessen Alumnat er Aufnahme fand. Hier erhielt er Ostern 1902 
das Zeugnis der Reife und studierte darauf ein Semester in Marburg, zwei in Breslau und sechs Semester in 
Berlin vornehmlich Geschichte und alte Sprachen. Am 18. Februar 1908 bestand er die Prüfung für das Lehramt 
an höheren Schulen. Das Seminarjahr leistete er von Ostern 1908 bis Ostern 1909 am Kaiserin Augusta-Gymna-
sium zu Charlottenburg ab, das Probejahr von Ostern bis zum Juli 1909 am Arndtgymnasium zu Dahlem, darauf 
bis Ostern 1910 am Kgl. Friedrich-Wilhelms-Gymnasium zu Berlin. Seit Ostern 1910 ist er Oberlehrer am Real-
gymnasium zu Lichtenberg.  – Aus: Programm Berlin-Lichtenberg Realprogymnasium 1911.  
 
 
Haendel, Friedrich August 
 
Friedrich August Händel, geboren den 4. Juli 1886 zu Osnabrück, bestand Ostern 1904 die Reifeprüfung am 
Realgymnasium seiner Vaterstadt. Er studierte Neuere Sprachen, Erdkunde und Deutsch  in Jena, Münster und 
Greifswald und bestand am 16. Dezember 1910 die Prüfung für das höhere Lehramt. Sein Seminarjahr leistete er 
am Realgymnasium zu Osnabrück ab, wurde aber gleichzeitig mit Vertretungen am Ratsgymnasium und an der 
Noelleschen Handelsschule daselbst beauftragt. Ostern 1910 wurde er vom Provinzial-Schulkollegium zu Han-
nover dem Gymnasium Adolfinum zu Bückeburg zur Ableistung seines Probejahres und zur Verwaltung einer 
wissenschaftlichen Hilfslehrerstelle überwiesen. Ostern 1913 wurde er dort zum Oberlehrer ernannt und am 1. 
Oktober 1913 nach Marburg berufen.  – Aus: Programm Marburg/Lahn Oberrealschule 1914. 
 
 
Haendel, Gustav Oskar    
 
Gustav Oskar Händel wurde am 30. Mai 1884 zu Großschirma bei Freiberg geboren. Von Ostern 1890 bis 1896 
besuchte er die dortige Volksschule und trat dann in die Quinta des Realgymnasiums zu Freiberg ein. Ostern 
1904 verließ er diese Anstalt mit dem Reifezeugnis, um in Leipzig neuere Sprachen und Germanistik zu studie-
ren. Ostern 1905 bestand er am Kgl. Stenographischen Landesamte zu Dresden die staatliche Prüfung für Steno-
graphie. Im Dezember 1907 erwarb er sich den philosophischen Doktortitel und im Januar 1909 bestand er sein 
Staatsexamen. Von Februar bis Juli wirkte er als Vertreter am Vitzthumschen Gymnasium zu Dresden und von 
August bis September am König-Georg-Gymnasium. Mitte Oktober verließ er sein Vaterland, um am Lycée 
Blaise Pascal zu Clermont-Ferrand das Amt eines assistant allemand zu übernehmen. Gleichzeitig war er an der 
dortigen Universität als Lektor der deutschen Sprache tätig und blieb in dieser Stellung bis Ende Juli 1910. Mitte 
August kam er als nichtständiger wissenschaftlicher Lehrer an die Realschule zu Aue, von wo er Ostern 1911 in 
derselben Eigenschaft an das Realgymnasium zu Blasewitz berufen wurde.  
Aus: Programm Blasewitz Realgymnasium 1912.  
 



Haendler, Karl Maximilian 
 
Karl Maximilian Händler, geboren am 21. September 1825 zu Eickendorf in der Provinz Sachsen, erhielt den 
ersten wissenschaftlichen Unterricht von seinem Vater, der früher Lehrer am Kloster Unser Lieben Frauen zu 
Magdeburg, dann Prediger zu Eickendorf war. Nach dem Tode des Vaters wurde er zu Ostern 1837 Schüler des 
Klosters von Unterquarta an, nach 7 Jahren verließ er die Schule Ostern 1844, um in Halle Theologie und Philo-
logie zu studieren. Nachdem er im Dezember 1847 die erste theologische Prüfung pro licentia concionandi in 
Halle bestanden hatte, bezog er im Januar 1848 die Universität Berlin, um sich noch weiter den Studien des 
klassischen Altertums und vornehmlich auch der Geschichte zu widmen. Im August des Jahres 1849 unterzog er 
sich zu Berlin der Prüfung pro facultate docendi und hielt dann sein Probejahr am dortigen Joachimsthalschen 
Gymnasium ab. Nach Beendigung desselben im Oktober 1850, wurde er von dem Kgl. Provinzial-Schulkolle-
gium der Provinz Brandenburg auf 6 Monate mit der Vertretung eines beurlaubten Lehrers am Gymnasium zu 
Prenzlau beauftragt. Hierauf ging er zu Ostern 1851 im Auftrag derselben Behörde als Stellvertreter eines er-
krankten Lehrers an das Gymnasium zu Neuruppin und wurde Michaelis 1851 in die Stelle des verstorbenen Dr. 
Kretschmann an das Pädagogium des Klosters Unser Lieben Frauen zu Magdeburg berufen. 1853 geht er als 
Oberlehrer an das Gymnasium zu Fraustadt, dann nach Frankfurt an der Oder und wird 1858 Kadettenpfarrer in 
Berlin, 1866 Militäroberpfarrer in Posen, später Konsistoriealrat. 1878 wird er als Pfarrer nach Zorndorf bei 
Frankfurt a. O. berufen. In Frankfurt a. O. veröffentlicht er: „Zur Methodik des Religionsunterrichtes an höheren 
Lehranstalten.“ Frankfurt/O. 1855. (Programm Frankfurt/O. Höh. Bürgerschule. 
Aus: Programm Magdeburg Pädagogium 1852 und Berlin Joachimsthalsches Gymnasium 1899. 
 
 
Haenel, Kurt Friedrich Julius  
 
Kurt Hänel, geboren am 21. Mai 1877 als Sohn des Postdirektors Hänel in Leipzig, besuchte die Bürgerschule in 
Meerane in S. und die 1. Bürgerschule in Leipzig, dann das Nikolaigymnasium in Leipzig, das er Ostern 1898 
mit dem Reifezeugnis verließ. Seit dem Sommersemester 1898 studierte er in Leipzig Theologie und bestand am 
29. Juli 1902 das Examen pro candidatura et licentia concionandi. Mitte September trat er in unterrichtlichen Zu-
sammenhang mit dem Nikolaigymnasium und war bis Ostern 1905 als Hilfslehrer dort beschäftigt. Im Herbst 
1904 bestand er das theologische Wahlfähigkeitsexamen in Dresden und ist seit Ostern 1905 als Realschullehrer 
an der 2. städtischen Realschule zu Leipzig tätig. Hier hat er veröffentlicht: 
1) Skizzen und Vorarbeiten zu einer wissenschaftlichen Biographie Jakob Burckhardts. 1. Folge: Auf Jakob 

Burckhardts Spuren durch die Weltgeschichte. Leipzig 1908. 42 S. (Progrmm Leipzig 2. Realschule.) 
2) Skizzen und Vorarbeiten zu einer wissenschaftlichen Biographie Jakob Burckhardts. 2. Folge: Jakob Burck-

hardt und August Boeckh. 1. Heft. Die Geschichtsauffassung August Boeckhs in der „Encyclopädie und 
Methodologie der philosophischen Wissenschaften“. Leipzig 1912. 36 S. (Programm Leipzig 2. Realsch.) 

Aus: Programm Leipzig 2. Realschule 1906. 
 
 
Haenicke, Otto 
 
Geboren am 4. Oktober 1844 zu Hasenfir, Kreis Neustettin, besuchte das Gymnasium zu Neustettin von 1857 –
1864, die Universität Berlin von 1864 – 1868, während welcher Zeit er den Feldzug gegen Österreich mitmachte, 
bestand die Prüfung pro facultate docendi zu greifswald im Mai 1870. Er absolvierte dann das Probejahr am Kgl. 
Gymnasium zu Neustettin bis Ostern 1871, verblieb dort als wissenschaftlicher Hilfslehrer bis Ostern 1873 und 
wurde dann dort als letzter ordentlicher Lehrer angestellt. Nachdem er in demselben Jahre auf Grund seiner Dis-
sertation: „De Juvenalis satira XII“ promoviert hatte, wurde er Ostern 1875 an das Kgl. Pädagogium zu Putbus 
versetzt und daselbst im Juni 1879 zum Oberlehrer ernannt. Geht 1880 an das K. Wilhelms-Gymnasium nach 
Stettin. Er hat veröffentlicht: 
1) Kritische Untersuchungen über die Echtheit der 12. Satire von Juvenal. Putbus 1877. 22 S. (Programm 

Putbus Pädagogium.) 
2) Zu Ciceros Reden de lege agraria. Stettin 1883. 18 S. (Programm Stettin K. Wilhelms-Gymnasium.) 
Aus: Programm Putbus Pädagogium 1876 und Stettin K. Wilhelms-Gymnasium 1881. 
 
 
Haenisch, Hugo  
 
Geboren den 24. Juni 1859 in Jackschenau, Kreis Breslau, Sohn des Maschinenmeisters Karl Haenisch in Groß-
Peterwitz bei Canth, besuchte von Ostern 1873 bis Michaelis 1878 das Realgymnasium am Zwinger zu Breslau, 
widmete sich dann an der Breslauer Universität dem Studium insbesondere der neueren Sprachen, wurde an der-
selben am 29. April 1884 zum Dr. phil. promoviert und legte am 26. Juni 1885 dort auch die Staatsprüfung ab. 
Er genügte dann seiner Militärpflicht, leistete von Ostern 1886 – 1887 sein Probejahr am Realgymnasium zum 



heiligen Geist  zu Breslau ab. Dann war er Hilfslehrer von Michaelis 1889 bis Ostern 1891 am Realgymnasium 
zum heiligen Geist und am Elisabeth-Gymnasium zu Breslau und bekleidete Ostern 1891 bis 1892 am städ-
tischen Gymnasium zu Liegnitz die Stelle eines etatmäßigen wissenschaftlichen Hilfslehrers. Er besitzt ein Ober-
lehrerzeugnis mit der Befugnis, Englisch und Französisch in allen, Latein in den mittleren, Deutsch und Geogra-
phie in den unteren Klassen zu lehren, außerdem die Befugnis für den Turnunterricht in allen Klassen. Ostern 
1892 wird er als Oberlehrer an das Elisabeth-Gymnasium zu Breslau berufen.  
Aus: Programm Breslau Elisabeth-Gymnasium 1893. 
 
 
Haenlein, Jakob 
 
Geboren am 25. April 1859 in Mainz, besuchte das dortige Gymnasium, studierte an der Technischen Hochschu-
le zu Darmstadt und an der Universität Berlin Mathematik, Physik und beschreibende Naturwissenschaft. Das 
Probejahr absolvierte er von Ostern 1884-1885 am Friedrichs-Gymnasium zu Berlin, an dem er noch ein Jahr als 
Hilfslehrer blieb. Er gab Algebra in VI und V. Ostern 1886 ging er zum Humboldt-Gymnasium, an dem er 
Michaelis 1888 fest angestellt wurde.  – Aus: Programm Berlin Friedrichs-Gymnasium 1900 FS. 
 
 
Haensch, Ernst Willibald  
 
Ernst Wilibald Hänsch, geboren am 12. März 1882 zu Oschatz, besuchte die Seminarübungsschule zu Oschatz 
und dann die Thomasschule zu Leipzig, wo er Ostern 1903 die Reifeprüfung bestand. Er widmete sich darauf 
dem Studium der klassischen Sprachen und der Geschichte an der Universität Leipzig, promovierte zum Dr. phil. 
und bestand das Examen für das höhere Schulamt im Oktober 1910. Darauf wurde er dem Gymnasium in 
Zwickau zur Ableistung des Seminarjahres zugewiesen, Ostern 1911 der Realschule und Realprogymnasium zu 
Großenhain.  – Aus: Programm Grossenhain Realschule 1912.  
 
 
Haensel, Hugo 
 
Hugo Hänsel, geboren den 11. Mai 1854 zu Schön-Ellguth in Schlesien, erhielt seine wissenschaftliche Vorbil-
dung auf dem Gymnasium zu Hirschberg, welches er Ostern 1872 mit dem Zeugnis der Reife verließ. Von 
Ostern 1872 bis 1875 studierte er in Halle Philologie und promovierte dort am 28. April 1876 auf Grund seiner 
Dissertation: „Über den Gebrauch der pronomina reflexia bei Notker“. Hier bestand er auch am 21. Dezember 
1877 die Prüfung für das höhere Schulamt. Nachdem er von Mitte August bis Michaelis 1877 am Kgl. Andrea-
neum zu Hildesheim beschäftigt worden war, absolvierte er am Kgl. Domgymnasium zu Verden und an dem neu 
gegründeten Progymnasium zu Geestemünde unter gleichzeitiger Versehung einer wissenschaftlichen Hilfsleh-
rerstelle sein Probejahr. Hier wurde er Michaelis 1878 als ordentlicher Lehrer fest angestellt. Ostern 1884 an das 
Gymnasium in Linden berufen, wurde er am 19. Juli 1888 zum Oberlehrer ernannt. Ostern 1891 wurde er erster 
Oberlehrer, am 11. August 1893 zum Professor ernannt. Am 1. Juli 1905 wurde er als Direktor an das Kgl. Pro-
gymnasium zu Nienburg berufen. Von ihm sind im Druck erschienen: 
1) Wie kommt nach Kant Erfahrung zustande? Geestemünde 1883. 18 S. (Programm Geestemünde Progymn.) 
2) Beschreibung des neuen Gymnasiums nach Mitteilungen des Kgl. Regierungs-Baumeisters Herrn Robert 

Schulze. Linden 1890. S. 5-10 und 3 Tafeln. (Programm Linden Gymnasium.) 
3) Die Feier der Einweihung des neuen Klassengebäudes. Linden 1891. S. 3-8. (Progr. Linden Gymnasium.) 
4) Die philosophische Propädeutik und die Platolektüre in Prima. Linden 1895. 15 S. (Progr. Linden Gymn.) 
5) Die Rede für S. Roscius aus Ameria und die Rede für den Dichter Archias. Leipzig, Teubner. 1899. I. Text, 

II. Kommentar mit Einleitung. 
6) Feier der Einweihung des neuen Schulgebäudes am 18. Oktober 1906. Nienburg 1907. S. 3-10. (Programm 

Nienburg Progymnasium.) 
7) Rede, gehalten bei der Einweihung des neuen Schulgebäudes am 18. Oktober 1906. Nienburg 1907. S. 6-10. 

(Programm Nienburg Progymnasium.) 
Aus: Programm Geestemünde Progymnasium 1879 und Nienburg Progymnasium 1906. 
 
 
  



Haensel, Max 
 
Max Häsel, geboren am 10. August 1866 in Gleiwitz, erhielt seine wissenschaftliche Vorbildung auf der Ritter-
akademie zu Liegnitz und dem Friedrichsgymnasium zu Breslau. Er studierte dann in Breslau Mathematik und 
Naturwissenschaften und bestand am 1. Mai 1896 dort die Prüfung für das höhere Lehramt. Nach Ableistung des 
Seminarjahres an der Oberrealschule zu Breslau und des Probejahres am König Wilhelms-Gymnasium und am 
Elisabethgymnasium zu Breslau war er bis zum 1. April 1900 zuerst als Assistent am physikalischen Kabinett 
der Universität Breslau, dann als wissenschaftlicher Hilfslehrer am Gymnasium zu Königshütte beschäftigt. 
1899 promovierte er in Breslau auf Grund seiner Dissertation: „Über Gewichtsänderungen unter magnetischem 
Einfluß bei Reaktionen mit Eisensalzen“. Ostern 1900 wurde er als Oberlehrer an das Gymnasium zu Kattowitz, 
von da Michaelis 1903 in gleicher Eigenschaft an das Gymnasium zu Myslowitz berufen.  
Aus: Programm Myslowitz Gymnasium 1904.  
 
 
Haenssel, Wilhelm Friedrich 
 
Wilhelm Friedrich Hänßel, geboren 1865 in Königsbrück, besuchte von Ostern 1879 bis 1885 das Kgl. Seminar 
zu Pirna und war hierauf drei Jahre als Hilfslehrer und ein Jahr als ständiger Lehrer an den Bürgerschulen in 
Leisnig tätig. Von Ostern 1889 ab wirkte er als provisorischer Lehrer in Lindenau und dann als ständiger Lehrer 
an verschiedenen Volksschulen Leipzigs. Daneben besuchte er mehrere Jahre das Konservatorium zu Leipzig 
und die musikwissenschaftlichen Vorlesungen Professors Dr. H. Kretzschmars und der Leipziger Universität. 
Michaelis 1895 wurde ihm neben seinem Schulamte die Organistenstelle in Leipzig-Eu. und am 15. August 1897 
die Kantorstelle an Leipzig-Li. Übertragen. Ostern 1909 wurde er als ständiger Gesanglehrer am Schiller-Real-
gymnasium zu Leipzig angestellt.  – Aus: Programm Leipzig Schiller-Realgymnasium 1910.  
 
 
Haentjes, Ignaz 
 
Geboren am 20. März 1813 zu Wesel, besuchte das Gymnasium seiner Heimatstadt, das er mit dem Zeugnis der 
Reife verließ. Von Herbst 1836 bis Herbst 1837 war er hier als Probekandidat, dann provisorischer Gymnasial-
lehrer in Neuss und ebenso von Herbst 1838 bis Herbst 1842 am Gymnasium zu Cleve. 1842 wurde er zum 
ordentlichen Lehrer, 1851 zum Oberlehrer, 1875 zum Professor am Friedrich-Wilhelms-Gymnasium zu Köln 
ernannt. Hier hat er veröffentlicht: 
1) Über die Schicksalsidee bei Homer und den Tragikern. Köln 1848. 17 S. (Programm Köln Friedrich-

Wilhelms-Gymnasium.) 
2) Über Willkür und Bedrückung in der Verwaltung der römischen Provinzen. Köln 1863. 16 S. (Programm 

Köln Friedrich-Wilhelms-Gymynasium.) 
Aus: Programm Wesel Gymnasium 1882 FS. 
 
 
Haentjes, Johann Theodor 
 
Geboren am 3. September 1800 zu Wesel, wurde am 28. Mai 1825 zum Priester geweiht, 1825 Kaplan in Wesel, 
von Herbst 1825 bis Herbst 1830 zugleich Religionslehrer am hiesigen Gymnasium. Seit Herbst 1830 Pfarrer zu 
Aldekerk, wo er am 14. August 1854 starb.  – Aus: Programm Wesel Gymnasium 1882 FS.  
 
 
Haentzschel, Emil 
 
Emil Hätzschel, Sohn des Kaufmanns Häntzschel zu Berlin, geboren im Jahre 1858, absolvierte das Sophien-
Realgymnasium zu Berlin, welches er 1877 mit dem Zeugnis der Reife verließ. Er studierte in seiner Vaterstadt 
Mathematik, Physik und beschreibende Naturwissenschaften und bestand das Examen pro facultate docendi im 
November 1881. Von Ostern 1882 bis Herbst 1883 war er erst Probekandidat, dann Hilfslehrer am Sophien-
Realgymnasium zu Berlin. Er ging dann an das Realgymnasium zu Duisburg und wurde von dort an die 3. Real-
schule zu Berlin versetzt und dann an das Köllnische Gymnasium zu Berlin berufen. Im Juli 1883 wurde er in 
Jena zum Dr. phil. promoviert. An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Zur Theorie der Funktionen des elliptischen Zylinders. Dresden 1886. 24 S. (Programm Duisburg 

Realgymnasium.) 
2) Beitrag zur Theorie der Funktionen des elliptischen und des Kreiszylinders. Berlin 1889. 19 S. (Programm 

Berlin 3. Realschule.) 
3) Über die verschiedenen Grundlegungen der Trigonometrie. Berlin 1900. 31 S. (Programm Berlin 

Köllnisches Gymnasium.) 



4) Elementare Herleitung der Newtonschen Reihen für Sinus und Cosinus und die Normierung der Vorzeichen 
bei der Definition der trigonometrischen Funktionen. Berlin 1901. 22 S. (Progr. Berlin Köllnisches Gymn.) 

5) Über ein orthogonales System von bizirkularen Kurven vierter Ordnung. Berlin 1908. 28 S. (Programm 
Berlin Köllnisches Gymnasium.) 

Aus: Programm Duisburg Realgymnasium 1884.   
 
 
Haepke, Gustav 
 
Gustav Häpke, geboren am 13. August 1873 in Bremen, besuchte dort das Gymnasium, studierte in Marburg, 
Berlin, Paris und Greifswald neuere Sprachen. Er promovierte auf Grund seiner Dissertation: „Kritische Beiträge 
zu Jaque Millet’s ‚Destruction de Troye la Grant‘“ und bestand im Sommer 1898 das Examen pro facultate 
docendi. Sein Seminar- und Probejahr leistete er am Realgymnasium des Johanneums zu Hamburg ab und wird 
dann an die Oberrealschule auf der Uhlenhorst zu Hamburg berufen. Ist später wieder an der Gelehrtenschule des 
Johanneums zu Hamburg. Hier veröffentlicht er: „Ästhetische Einfühlung und Kontemplation“. Hamburg 1914. 
59 S. (Programm Hamburg Gelehrtenschule.)  - Aus: Programm Hamburg Oberrealsch. auf der Uhlenhorst 1902. 
 
 
Haertel, Richard 
 
Geboren den 15. Februar 1862 zu Breslau, besuchte das Kgl. Matthiasgymnasium seiner Vaterstadt, von dem er 
1881 mit dem Reifezeugnis entlassen wurde. Er studierte dann auf der dortigen Universität Geschichte, Erdkun-
de und alte Sprachen von Ostern 1881 bis Ostern 1885, bestand am 23. Juli 1886 das examen pro facultate 
docendi, absolvierte von Michaelis 1886 bis Michaelis 1887 am Johannesgymnasium zu Breslau das Probejahr 
und wurde später an dem Matthiasgymnasium, dem Realgymnasium zum heiligen Geist in Breslau, sowie an den 
Gymnasien zu Oppeln, Neustadt in Oberschlesien, Glogau und Glatz als Hilfslehrer beschäftigt. Am 1. Juli 1897 
wurde er am Gymnasium zu Beuthen in Oberschlesien als Oberlehrer angestellt und am 1. April 1901 an das 
Gymnasium zu Neustadt in Oberschlesien versetzt. Er hat geschrieben: „Die Prälaten des Breslauer Domstiftes“. 
In: Zeitschr. d. Vereins f. Geschichte und Altertum Schlesiens. Bd. XXIV. 1890.  
Aus: Programm Beuthen Gymnasium 1898 und Neustadt/Oberschles. Gymnasium 1902.  
 
 
Haertel, Wilhelm 
 
Geboren am 16. Dezember 1887 zu Ruhrort, besuchte von Ostern 1897 bis Ostern 1906 das Realgymnasium zu 
Ruhrort, studierte dann in Heidelberg und München Germanistik und Romanistik. Im März 1910 wurde er in 
Heildelberg zum Dr. phil. promoviert, im März 1911 bestand er in Karlsruhe das Staatsexamen und erhielt die 
Lehrbefähigung in Deutsch und Französisch für alle Klassen, in Latein für Mittelklassen. Im Februar 1913 be-
stand er in Bonn die Erweiterungsprüfung in Religion für Mittelklassen. Das Seminarjahr verbrachte er am Gym-
nasium zu Duisburg. Nebenher verwaltete der von Herbst 1911 bis Ostern 1913 eine Oberlehrerstelle am Re-
formrealgymnasium zu Oberhausen. Seit 1. Februar 1913 ist er Oberlehrer an der Realschule i. E. in Homberg. 
Aus: Programm Homberg/Rh. Realschule 1914.  
 
 
Haertell, Karl Friedrich Hartwig 
 
Karl Friedrich Härtell aus Eisenberg in Thüringen, war Hauslehrer in Watzendorf bei Neustrelitz, als er vom 
hiesigen Magistrat besonders für den mathematischen Unterricht berufen wurde in einer mit ihm angestellten 
Prüfung wurde er nach der Verf. Vom 28. April 1810 zwar für zu mittelmäßig befunden, aber auf den Hinweis 
Thormeyers, daß hier nicht das Klassensystem herrsche, doch am 24. Mai 1810 bestätigt. Er lehrte in den näch-
sten Jahren außer Mathematik auch Deutsch, Religion, Naturlehre, Geschichte und Erdkunde und hatte 340 Tr. 
Einkommen. Herbst 1815 ging er infolge der verzögerten Aufbesserung der Gehälter als Lehrer der Mathematik 
an das Gymnasium zu Marienwerder, „welches ihn bei noch nicht ganzer Hälfte der Stunden das Doppelte der 
Einkünfte genießen ließ“, nämlich 600 Tr. Nachdem am 21. September 1815 seine Entlassung verfügt war, trat 
er bei dem herrschenden Mangel n Schulamtskandidaten eine Vakanz ein, so daß vielfach Klassen vereinigt und 
der mathematische Unterricht in I ausfallen mußte. Daher wurde Härtell am 10. März 1817, weil die 5. Lehrer-
stelle noch immer unbesetzt war, auf seine Bewerbung vom 26. November 1816 unter Zusicherung der ge-
wünschten Zulage von 200 Tr. zu der früheren Besoldung von neuem gewählt. Aber der „zum Teil unter Tränen 
geschriebenen Briefe Thormeyers ungeachtet“ kam er nicht, „weil in Marienwerder wie in Neuruppin sich Um-
stände ereigneten, die ihm die Annahme seiner Bestallung widerrieten“. Hier wollte man ihm keine ausreichen-
den Umzugskosten bewilligen, und in Marienwerder forderte man gar die 1815 ihm als solche gezahlten 200 Tr. 



zurück. Härtell hat geschrieben: „Einige Gedanken über Art und Weise, wie in Gelehrtenschulen der Vortrag der 
höheren Analysie eingerichtet werden müsse.“ Marienwerder 1827. 14 S. (Programm Marienwerder Gymn.) 
Aus: Programm Neuruppin Gymnasium 1914. 
 
 
Haertig, Otto Friedrich 
 
Otto Friedrich Härtig, geboren den 30. Oktober 1853 zu Großhennersdorf bei Herrnhut, genoß bis zu seiner Kon-
firmation den Unterricht der Dorfschule zu Heinewalde, wo sein Vater Lehrer war, besuchte von Ostern 1867 bis 
1873 das Gymnasium zu Zittau und studierte hierauf in Leipzig klassische Philologie. Nachdem er dort im Juli 
1877 das Staatsexamen bestanden, wurde er vom Ministerium am 1. Oktober desselben Jahres der Gymnasial- 
und Realschulanstalt in Plauen i. V. als Probelehrer und Vikar zugewiesen. Von Ostern 1879 bis Michaelis 1886 
hat er dem Lehrerkollegium der dortigen Realschule als ständiger Oberlehrer angehört. Die letzten zwei Jahre 
durch schwere Krankheit verhindert Unterricht zu erteilen, fühlte er sich im Sommer vorigen Jahres soweit 
gekräftigt, um seine Lehrtätigkeit wieder aufnehmen zu können. Das hohe Ministerium, dem er nicht genug für 
das ihm während seiner Krankheit bewiesene Wohlwollen danken kann, versetzte ihn zu seiner großen Freude 
Michaelis 1886 an das Realgymnasium zu Zittau. Hier starb er am 7. November 1888.  
Aus: Programm Zittau Realgymnasium 1887 und Plauen Realgymnasium 1905 FS. 
 
 
Haertwig, Karl Kurt 
 
Geboren am 4. Juni 1877 zu Penig. Er besuchte die Realschule zu Meißen und dann die Kreuzschule in Dresden. 
Nach bestandener Reifeprüfung bezog er die Universitäten Leipzig und Marburg um Theologie zu studieren. 
Ostern 1902 bestand er das erste theologische Staatsexamen. Er verwaltete hierauf Vikariate an den Volksschu-
len zu Klotzsche, Schönfeld und Radeberg, bestand Michaelis 1904 die zweite theologische Staatsprüfung und 
trat Ostern 1905 in die Radeberger Realschule als nichtständiger wissenschaftlicher Lehrer ein. 
Aus: Programm Radeburg Realschule 1906. 
 
 
Haesecke, Max August   
 
Max August Häsecke, geboren den 6. Mai 1851 zu Wittstock (Provinz Brandenburg), besuchte das Kgl. Joa-
chimsthalsche Gymnasium zu Berlin und das Gymnasium zu Potsdam, von welchem er im Juli 1870 mit dem 
Zeugnis der Reife entlassen wurde. Darauf machte er den Feldzug gegen Frankreich mit und studierte dann von 
Ostern 1871 bis 1874 in Berlin Philologie. Von Ostern 1874 an als Hilfslehrer an der höheren Bürgerschule zu 
Luckenwalde beschäftigt, promovierte er im Juni 1874 in Jena und bestand im Juni 1875 die Staatsprüfung. 
Michaelis 1875 wurde er mit Versehung einer ordentlichen Lehrerstelle am Kgl. Gymnasium zu Rinteln 
beauftragt und später fest angestellt. Hier schrieb er: 
1) Die Entstehung des ersten Buches der Ilias. Rinteln 1881. 26 S. (Programm Rinteln Gymnasium.) 
2) Rede des Herrn Professors Dr. Max Häsicke, gehalten am 10. März 1913 bei der Schulfeier zur Erinnerung 

an den Geburtstag der Königin Luise, sowie an die Gründung der preußischen Landwehr und an die Stiftung 
des Eisernen Kreuzes. Rinteln 1914. 8 S. (Programm Rinteln Gymnasium.) 

Aus: Programm Rinteln Gymnasium 1876.  
 
 
Haeseler, Otto Heinrich August 
 
Geboren den 19. Dezember 1853 in Esbeck (Kreis Marienburg, Amt Alfeld), hat von Ostern 1865 bis Ostern 
1873 das Kgl. Andreaneum zu Hildesheim besucht. Nachdem er dort das Zeugnis der Reife erhalten hatte, hat 
derselbe bis Michaelis 1876 in Leipzig, Erlangen und Göttingen Mathematik und Naturwissenschaften studiert. 
Von Neujahr 1877 bis Ostern 1877 vertrat er einen erkrankten Lehrer der Höheren Bürgerschule zu Hannover, 
bestand während dieser Zeit, den 10. März 1877, das Examen pro facultate docendi in Göttingen. Oktober 1877 
wurde er als Probekandidat der 2. Realschule zu Hannover überwiesen und den 26. April 1878 zum ordentlichen 
Lehrer dieser Anstalt ernannt.  Er schrieb: „Gedächtnisrede für den verstorbenen Direktor des Leibniz-Realgym-
nasiums, Herrn Dr. Karl Waldemar Meyer, gehalten in der Aula des Leibniz-Realgymnasiums zu Hannover am 
30. April 1887“. Hannover 1888. S. 25-30. (Programm Hannover Leibniz-Realgymnasium.) 
Aus: Programm Hannover Leibniz-Realschule 1879.  
 
 
 
 



Haessler, Ernst 
 
Ernst Häßler, geboren 1873 zu Halle a. S., studierte in Halle neuere Sprachen und Germanistik. Nach der Staats-
prüfung war er zunächst an verschiedenen Anstalten tätig und absolvierte dann das Seminarjahr an der Oberreal-
schule der Franckeschen Stiftungen seiner Meimatstadt und darauf das Probejahr am Gymnasium mit Realschule 
zu Aschersleben. Ostern 1906 wurde er als Oberlehrer an der Realschule zu Finsternwalde angestellt. Hier hat er 
veröffentlicht: „Vie de Paul Verlaine er quelques-uns ses ouvrages.“ Finsternwalde 1908. 11 S. (Programm Fin-
sternwalde Realschule.)  - Aus: Programm Finsternwalde Realschule 1907. 
 
 
Haessler, Karl 
 
Karl Häßler, Als Sohn des Kantors in Holzthaleben besuchte er das hiesige Gymnasium bis 1843, unterrichtete 
dann einige Jahre an der Knaben-Bürgerschule zu Sondershausen, bis seine Berufung an die Realschule erfolgte. 
Außer in anderen Fächern erteilte er von 1852 ab auch den Unterricht im Englischen. 1855 wurde er zum Ober-
lehrer ernannt. Die Erteilung auch des Gesangunterrichtes an der Anstalt entsprach ganz seiner Neigung und 
Begabung zur Musik. Dazu war er als Geiger und früherer Schüler Spohrs ein geschätztes Mitglied der Hofka-
pelle. Der in seinem Berufe sehr pflichttreue Lehrer starb 61 Jahre als am 20. Mai 1882. Er hat geschrieben: 
„Über den Gesang als Unterrichtsgegenstand mit besonderer Rücksicht auf Realschulen.“ Sondershausen 1864. 
14 S. u. 1 Notentafel. (Programm Sondershausen Realschule.) 
Aus: Programm Sondershausen Gymnasium 1905.  
 
 
Haessler, Kurt 
 
Kutz Häßler, geboren am 16. August 1878 in Cöthen, besuchte das Gymnasium seiner Vaterstadt, das er Ostern 
1896 mit dem Zeugnis der Reife verließ. Er studierte in Halla a. S. neuere Sprachen, wo er im Juni 1902 die 
Staatsprüfung bestand. Nach einem längeren Studienaufenthalt in Grenoble leistete er das Seminarjahr am Gym-
nasium zu Wittenberg ab. Michaelis 1904 trat er das Probejahr am Gymnasium zu Cöthen an. Ostern 1905 kam 
er an die Oberrealschule zu Dessau, wo er zugleich mit der Verwaltung einer erledigten Oberlehrerstelle betraut 
wurde. – Aus: Programm Cöthen Realschule 1906. 
 
 
Haessler, Wilhelm Hugo 
 
Wilhelm Hugo Hässler wurde am 28. April 1864 in Treuen geboren. Vom 6. Jahre an besuchte er die Volks-
schule zu Bergen, wo sein Vater Kirchenschullehrer war, vom 11. Jahre an das Gymnasium zu Plauen i. V., das 
er 1882 mit dem zu Chemnitz vertauschte. Ostern 1885 bestand er dort die Reifeprüfung. 1885 bis 1886 genügte 
er in Chemnitz seiner militärischen Dienstpflicht. Ostern 1886 bezog er die Landesuniversität, um sich dem 
Studium der Theologie zu widmen. Ostern 1889 unterwarf er sich dem examen pro candidatura theologiae. Nach 
bestandener Prüfung trat er als Mitglied in das Predigerkollegium zu St. Puli in Leipzig ein, in dessen Verbande 
er zwei Jahre blieb.  – Aus: Programm Leipzig 3. Realschule 1892. 
 
 
Haeuschkel, Bruno  
 
Geboren am 16. Juni 1879 in Gera, besuchte das Progymnasium zu Weissenfels, Prov. Sachsen, die Oberreal-
schule in Karlsruhe in Baden und die Oberrealschule in Breslau, die er Ostern 1899 mit dem Reifezeugnis ver-
ließ. Er studierte an der Universität Breslau Philosophie, neuere Sprachen und Germanistik und wurde am 5. Juli 
1904 auf Grund seiner Dissertation: „Die Technik der Erzählung im Beowulfliede“ zum Dr. phil. promoviert. 
Am 2. November 1905 bestand er die Staatsprüfung für das höhere Lehramt. Seiner militärischen Dienstpflicht 
genügte er von Oktober 1905 bis 1906 in Breslau. Zur Ableistung des Seminarjahres wurde er am 10. Oktober 
1906 dem mit dem städtischen Realgymnasium zu Görlitz verbundenen pädagogischen Seminar zugeteilt und 
gleichzeitig dem Gymnasium überwiesen. Das Probejahr leistete er an der Realschule zu Freiburg in Schlesien 
und der Realschule in Haynau ab und wurde zum Oktober 1908 in Haynau als Oberlehrer angestellt. Ostern 1910 
wurde er in gleicher Eigenschaft an die evangel. Realschule I zu Breslau berufen.  
Aus: Programm Görlitz Gymnasium 1907 und Breslau evangel. Realschule 1  1911. 
 
 
 
 



Haeusser, Emil 
 
Emil Häußer wurde am 25. April 1840 in Auenheim als Sohn des Dekans Karl Häußer geboren. Er studierte in 
Freiburg und Heidelberg Philologie und ging 1864 nach bestandenem Staatsexamen ins Ausland. Vor allem hielt 
er sich in den Vereinigten Staaten von Nordamerika auf, wo er pädagogisch und journalistisch tätig war. Nach 
dem deutsch-französischen Kriege kam er zurück nach Baden und wirkte hier bis zu seinem Tode als Lehrer 
neusprachlicher Fächer. Am Mannheimer Realgymnasium unterrichtete er seit 1889. Groß war Häußers Bega-
bung als Lehrer und vor allem als Methodiker. Sein Lebenswerk, die „Methode Häußer“ zum Selbstunterricht in 
den modernen Sprachen, findet immer weitere Verbreitung und sichert ihm den Namen eines bahnbrechenden 
Reformers. Unablässig beschäftigte ihn in den letzten Jahren das Problem einer gründlichen Reform des neu-
sprachlichen Unterrichts, und noch auf seinem Sterbelager arbeitete er an einer Abhandlung über dieses Thema. 
Er starb am 1. Februar 1905.  An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Die Städtenamen in den Vereinigten Staaten. Pforzheim 1880. (Programm Mannheim Höh. Bürgerschule.) 
2) Der Rabe von Edgar Allan Poe. Zwei metrische Übersetzungen des Gedichts von Emil Häußer und Paul 

Schäfenacker. (Im Anhang drei Gedichte Poe’s übersetzt von Häußer.) Mannheim 1906. 20 S. (Programm 
Mannheim Realgymnasium.) 

3) Mündlich-grammatische Sprach- und Sprechmethode für den Schulunterricht in den lebenden Sprachen. 
Mannheim 1908. 20 S. (Programm Mannheim Realgymnasium.) 

Aus: Programm Mannheim Realgymnasium 1905 und 1911. 
 
 
Haeussler, Ewald 
 
Ewald Häußler, geboren am 19. März 1878 zu Roßlau, besuchte die dortige Mittelschule, dann das Landesse-
minar zu Cöthen. Nachdem er Lehrerstellen in Kleinpaschleben und Jonitz verwaltet hatte, legte er Michaelis 
1905 die Reifeprüfung an der Oberrealschule der Franckeschen Stiftungen zu Halle a. S. ab, studierte vom Win-
tersemester 1905 bis 1909 in Halle Physik, Geographie und Mathematik. Er promovierte dort im Februar 1909 
und bestand das Staatsexamen im Dezember desselben Jahres. Nachdem er kurze Zeit als wissenschaftlicher 
Hilfslehrer an der Herzogl. Höh. Töchterschule zu Cöthen beschäftigt worden war, wurde er Ostern 1910 am 
Herzogl. Francisceum zu Zerbst als Oberlehrer fest angestellt. Literarische Publikation: „Beziehungen der at-
mosphärischen Isothermen zu der Massenerhebung der mitteldeutschen Gebirgswelle.“ 
Aus: Programm Zerbst Gymnasium 1911.   
 
 
Haeussler, Richard 
 
Geboren am 20. Januar 1865 zu Posen, besuchte das Luisenstädtische Gymnasium zu Berlin. Seit 1883 studierte 
er in Berlin klassische Philologie und Geschichte, wurde 1889 zum Dr. phil. promoviert und bestand 1890 die 
Prüfung pro facultate docendi. Das Seminarjahr leistete er am Königstädtischen Gymnasium zu Berlin, das Pro-
bejahr am Kgl. Kaiserin Augusta-Gymnasium zu Charlottenburg ab. Bis Michaelis 1894 blieb er dort als wissen-
schaftlicher Hilfslehrer. Im Winter 1894/95 nahm er an einem Kursus der Kgl. Turnlehrer-Bildungsanstalt teil. 
Von Ostern 1895 an war er als wissenschaftlicher Hilfslehrer am Falk-Realgymnasium zu Berlin, von Michaelis 
1895 zu gleicher Zeit als Turnlehrer am Gymnasium zum grauen Kloster tätig. Ostern 1901 wurde er als Ober-
lehrer an das Gymnasium zu Friedenau berufen.  – Aus: Programm Berlin-Friedenau Gymnasium 1902. 
 
 
Haevemeier, Rudolf Friedrich Hermann   
 
Rudolf Friedrich Hermann Hävemeier wurde am 20. September 1863 zu Stadthagen geboren, wo sein Vater die 
Stelle eines Hauptlehrers der Töchterschule bekleidete. In seiner Vaterstadt empfing er den ersten Unterricht und 
besuchte dann 1877 das Gymnasium zu Bückeburg. Von dieser Anstalt wurde er 1883 mit dem Reifezeugnis ent-
lassen, worauf er sich in Göttingen dem Studium der alten Sprachen und des Deutschen widmete. Hier bestand er 
im November 1887 die Prüfung pro facultate docendi, nachdem er schon seit Michaelis zur Absolvierung seiner 
Probejahres am Gymnasium zu Bückeburg tätig gewesen war. In Bückeburg hat er veröffentlicht: „Daz himilri--
che, ein bairisches Gedicht des 12. Jahrhunderts.“ Bückeburg 1891. 32 S. (Programm Bückeburg Gymnasium.)   
Aus: Programm Bückeburg Gymnasium 1888. 
 
 
Haevernick, Hermann 
 
Hermann Hävernick, geboren am 11. August 1842 in Königsberg i. Pr., besuchte das Gymnasium Karolinum zu 
Neustrelitz, studierte seit Ostern 1862 Theologie zu Halle, Erlangen, Tübingen und Berlin. Nach bestandener 



Prüfung pro licentia concionandi übernahm er eine Lehrerstelle an der Erziehungsanstalt des Seminardirektors 
Zahn in Fild bei Moers. Seit Michaelis 1868 in Göttingen hauptsächlich mit germanistischen Studien beschäftigt, 
unterrichtete er zugleich als Mitglied des pädagogischen Seminars am dortigen Gymnasium. In Göttingen be-
stand er im November 1869 das Examen pro facultate docendi. Im Februar 1870 wurde er an das Pädagogium in 
Ilfeld und Michaelis 1872 an das Kgl. Gymnasium in Aurich versetzt. Von da wurde er Michaelis 1875 an das 
Gymnasium zu Bückeburg berufen. Er hat geschrieben: „Rabbinische Traditionen“ bei Paulus. Aurich 1873. 20 
S. (Programm Aurich Gymnasium.)  -  Aus: Programm Bückeburg Gymnasium 1888. 
  
 
Hafenreffer, Johann Adolf 
 
Geboren den 19. September 1824 in Ladenburg, Schüler des Lyceums zu Mannheim, studierte in Heidelberg 
Theologie und wurde den 8. Dezember 1848 als evangelisch-protestantischer Pfarrkandidat recipirt. Er war dann 
Vikar in Kanders, seit 8. Februar 1850 Stadtvikar in Mannheim, seit 5. März 1852 Pfarrer in Laibenstadt, seit 
1856 in Obergimpern. Leistete im Sommersemester 1850 bis in das Wintersemester 1851 Aushilfe für den er-
krankten Professor Sachs.  – Aus: Programm Mannheim Lyceum 1857. 
 
 
Haferkorn, Arthur 
 
Geboren am 10. März 1860 in Geringswalde, ging nach der üblichen Bürgerschulzeit nach Chemnitz, besuchte 
dort das Realgymnasium und studierte dann in Dresden an der Kunstakademie. Die Erfüllung dieses Wunsches 
verdankt er den Anregungen seines ehemaligen Lehrers Prof. Flinzer, dessen Nachfolger an der Petrischule ge-
worden zu sein eine große Freude gewesen ist. Er wird an der Leipziger Petrischule traditionellen Sinn für 
Zeichnen und künstlerische Erziehung hochhalten und weiter zu entwickeln versuchen. 
Aus: Programm Leipzig Petri-realgymnasium 1913.  
 
 
Haferkorn, Karl Traugott 
 
Geboren den 3. Januar 1841 in Seidewitz bei Leisnig, erhielt seine Vorbildung für den Lehrerberuf von Ostern 
1857 bis Ostern 1861 auf dem Seminar zu Grimma, war zunächst Hilfslehrer, vom 2. Januar 1864 ab ständiger 
Lehrer an der Bürgerschule in Grimma, wo er, seit dem 2. Juni 1888 als Oberlehrer, noch jetzt wirkt. Durch 
Ministerial-Verfügung vom 29. April 1876 wurde ihm, zunächst versuchsweise auf ein Halbjahr, durch Mini-
sterial-Verfügung vom 4. November 1876 definitiv die Stelle eines Zeichenlehrers an der Fürstenschule Grimma 
übertragen, die seit dem Tode Luthers unbesetzt geblieben war. Haferkorn erteilte diesen Unterricht fakultativ 2 
Stunden wöchentlich für Schüler der Unterlektion, 1 Stunde für Schüler der Oberlektion und schied nach 11 ½-
jähriger Tätigkeit am Schlusse des Sommerhalbjahres 1887 aus dem Verbande der Schule. 13 Jahre lang, bis 
Ostern 1899, war Haferkorn auch Lehrer an der Handelsschule in Grimma für Deutsch, Korrespondenz und 
Stenographie.  – Aus: Programm Grimma Gymnasium 1901. 
 
 
Haffer, Emil Julius Ferdinand  
 
1825 zu Potsdam geboren, besuchte von seinem 7. bis 15. Jahre die dortige Garnisonschule, trat darauf in die 
Praeparanden-Anstalt der Herren Hiltmann und Schulz ein und wurde nach Ablegung des Seminaristen-Examens 
in das Seminar seiner Geburtsstadt aufgenommen, in welcher Anstalt er 2 Jahre blieb. Vom Jahre 1846 bis 1847 
war er Lehrer der ersten Knaben- und Mädchenklasse in Zehlendorf, siedelte dann nach Berlin über und unter-
richtete an der höheren Töchterschule des Herrn Sentz und an dem Institut des Fräulein Wangemann, bis er 
Ostern 1850 in der Dorotheenstädtischen Realschule als Hilfslehrer beschäftigt wurde. Michaelis 1855 ist er als 
vierter Elementarlehrer der Dorotheenstädtischen Realschule angestellt worden.  
Aus: Programm Berlin Dorotheenstädtische Realschule 1856.  
 
Hafner, Philipp Karl 
 
Geboren den 8. Januar 1854 zu Schlüchtern im Reg.-Bez. Kassel, besuchte die Elementarschule und das Pro-
gymnasium seiner Vaterstadt und von 1867 an das Gymnasium zu Hanau. Von dort mit dem Zeugnis der Reife 
entlassen, studierte er an der Universität Marburg Philologie und Geschichte und bestand am 1. Dezember 1876 
vor der wissenschaftlichen Prüfungskommission daselbst das Examen pro facultate docendi. Am 8. Januar 1877 
trat er sein Probejahr am Gymnasium zu Hersfeld an, mußte aber seine Tätigkeit an der Anstalt unterbrechen, um 
vom 1. Oktober 1877 an seiner Militärpflicht zu genügen. Von Neujahr bis Ostern 1878 wurde er jedoch gleich-
zeitig zur Beendigung seines Probejahres wieder in einzelnen Stunden beschäftigt. Michaelis desselben Jahres 



mit Versehung einer  Lehrerstelle beauftragt, wurde er Ostern 1879 zum ordentlichen Lehrer am Gymnasium zu 
Hersfeld ernannt. Hier wird er im Juni 1896 zum Professor ernannt und zum 1. Dezember 1904 als Direktor des 
Gymnasiums nebst Realschule nach Höchst am Main berufen. An Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Die Reichsabtei Hersfeld bis zur Mitte des 13. Jahrhunderts. Hersfeld 1886. 
2) Geschichte des Gymnasiums zu Hersfeld von 1817-1876. Hersfeld 1904. 68 S. (Programm Hersfeld Gymn.) 
3) Die Realschule in Höchst a. M. von 1817-1884. Höchst a. M. 1909. 38 S. (Progr. Höchst a. M. Gymnasium.) 
Aus: Programm Hersfeld Gymnasium 1880 und Höchst a. M. Gymnasium 1905.  
 
 
 



Hafkesbrink, Klara 
 
Ich wurde am 8. Februar 1886 in Krefeld als Tochter des Großkaufmanns Heinrich Hafkesbrink geboren. Von 
Ostern 1892 bis Oktober 1901 besuchte ich die höhere Mädchenschule meiner Vaterstadt, war 2 ½ Jahre lang in 
einem französischen Pensionat in Vevey und besuchte von Ostern 1904 bis 1907 das Lehrerinnenseminar zu 
Düsseldorf, wo ich Ostern 1907 die Prüfung für höhere Mädchenschulen bestand. Danach war ich an verschiede-
nen Schulen in England, Hamburg, Zörbis, Itzehoe, Crefeld und München-Gladbach vertretungsweise tätig. Im 
Oktober 1909 bezog ich die Universität Greifswald und verließ sie im August 1912 nach bestandener Oberleh-
rerinnenprüfung. – Sie wird dann als Hilfslehrerin an der Humbolstschule zu Frankfurt a. M. angestellt. 
Aus: Programm Frankfurt a. M. Humboldtschule 1913. 
 
 
Hage, Otto   
 
Geboren am 17. Juni 1849 zu Egeln in der Provinz Sachsen, besuchte das Gymnasium zum Kloster Unser Lieben 
Frauen zu Magdeburg bis Ostern 1868, studierte darauf in Halle und Berlin und promovierte im Sommer 1873 in 
Halle a. S. Das Staatsexamen legte er in Berlin im Oktober 1873 ab und absolvierte sein Probejahr am Gymna-
sium zu Frankfurt an der Oder, von wo er als Hilfslehrer an das Progymnasium zu Fürstenwalde versetzt wurde. 
Hier veröffentlicht er: „Über die Glaubwürdigkeit Voltaire’s in seinem Charles XII.“ Fürstenwalde 1875. 36 S. 
(Programm Fürstenwalde Progymnasium.)  - Aus: Programm Fürstenwalde Gymnasium 1875. 
 
 
Hagelberg, Peter Heinrich  
 
Geboren am 5. Februar 1869 zu Stade, empfing seine Vorbildung auf dem Gymnasium seiner Vaterstadt, der 
Präparandenanstalt zu Rotenburg i. H. und dem Seminar zu Stade. Michaelis 1888 bestand er die erste, 1891 die 
zweite Lehrerprüfung, 1905 die Mittelschullehrerprüfung in Französisch und Erdkunde, 1906 die Turnlehrer-
prüfung. Er war Lehrer von 1888 bis 1893 an der Bürgerschule zu Bremervörde, 1893 bis 1903 an der 9. Mäd-
chen-, 1903 bis 1906 an der 8. Knaben-Volksschule, 1906 bis 1907 an der 3. Knaben-Mittelschule zu Kiel. Wird 
dann an die Oberrealschule I zu Kiel berufen.  – Aus: Programm Kiel Oberrealschule I  1908. 
 
 
Hagelstein, Otto Heinrich Hermann 
 
Geboren am 14. Oktober 1884 zu Neumünster, besuchte die Gymnasien zu Neumünster und Ratzeburg i. Lbg., 
studierte seit Ostern 1904 Mathematik und Naturwissenschaften in Tübingen, Berlin und Kiel. Von Herbst 1908 
bis Herbst 1910 war er als Assistent am physikalischen Institut der Universität Kiel tätig. Am 9. März 1911 
wurde er in Kiel zum Dr. phil. promoviert. Am 2. Dezember 1911 bestand er die Staatsprüfung in Mathematik, 
Physik und philosophischer Propädeutik. Sein Seminarjahr tritt er an der Oberrealschule I zu Kiel an. 
Aus: Programm Kiel Oberrealschule I  1913. 
 
 
Hagelueken, Franz Aloys   
 
Franz Aloys Hagelüken, geboren am 14. Dezember 1805 zu Kleinenberg in Kreise Büren, fungierte seit dem 
Herbste 1829 bis Ostern 1832 am Progymnasium zu Warburg und wurde dann als Rektor an das Progymnasium 
zu Rheine berufen, welche Stelle er indessen bereits Herbst 1833 mit dem Rektorat des Progymnasiums zu 
Warburg vertauschte. Herbst 1841 als ordentlicher Lehrer an das Gymnasium zu Münstereifel berufen und seit 
1846 zum Oberlehrer an demselben ernannt, hat er 31 Jahr ununterbrochen seine Kräfte in gewissenhafter Treue 
der hiesigen Anstalt gewidmet. Er starb als erster Oberlehrer und Dr. phil. in der Nacht vom 6. auf den 7. No-
vember 1872. Außer verschiedenen satirischen Schriften, die im Verlag von Brodmann in Erfurt erschienen sind, 
schrieb er an Programm-Abhandlungen: 
1) Einige Andeutungen über die Bildung des Herzens an den Gymnasien. Köln 1844. 33 S. (Programm 

Münstereifel Gymnasium.) 
2) De Horatii Flacci carminum elegantia. Köln 1851. 8 S. (Programm Münstereifel Gymnasium.) 
3) Einige kurze pädagogische Betrachtungen. Köln 1858. 20 S. (Programm Münstereifel Gymnasium.) 
4) Brevis historia agriculturae veterum Romanorum. Bonn 1864. 12 S. (Progr. Münsterifel Gymnasium.) 
Aus: Programm Münstereifel Gymnasium 1873 und 1909 FS. 
 
 
 
 



Hagelueken, Franz Maria 
 
Geboren am 3. Juni 1848 zu Münstereifel, ging, mit dem Zeugnis der Reife vom dortigen Gymnasium entlassen, 
Herbst 1866 zur Akademie Münster, später zur Universität Bonn und nach Paris. Das Examen pro facultate do-
cendi legte er in Bonn am 6. Mai 1871 ab. Herbst 1872 bis Herbst 1873 war er Probekandidat an der städtischen 
Realschule in Köln, dann wurde er an der höheren Bürgerschule in Limburg an der Lahn angestellt. Er gab aber 
diese Stelle Herbst 1875 auf, um sich durch einen zweijährigen Aufenthalt in England im Englischen zu vervoll-
kommnen. An der städtischen Real- und Bürgerschule zu Düsseldorf wirkte er als kommissarischer Lehrer von 
Herbst 1877 bis Ostern 1878. Hierauf wurde er an der in der Umstellung begriffenen Kgl. Gewerbeschule zu 
Aachen angestellt. An der aus dieser Schule hervorgegangenen städtischen Realschule ist er zur Zeit als ordent-
licher Lehrer angestellt.  – Aus: Programm Düsseldorf Realgymnasium 1888 FS.  
 
 
Hagemann, August Karl Ludwig 
 
Ich, Karl Ludwig August Hagemann bin geboren am 28. Januar 1828 zu Angermünde in der Uckermark. Für die 
akademischen Studien auf dem Friedrichs-Werderschen Gymnasium in Berlin vorbereitet, bezog ich mit dem 
Zeugnis der Reife Ostern 1849 die Universität Berlin, studierte bis Michaelis 1852 Philologie, wurde von der 
genannten Universität Ostern 1853 auf Grund meiner Inaugural-Dissertation „de fato Sophocleo“ zum Dr. phil. 
promoviert, legte im November 1854 die Prüfung pro facultate docendi ab und trat als Probandus Neujahr 1855 
bei dem Köllnischen Realgymnasium in Berlin ein. Von Ostern 1855 bis Michaelis 1855 ward ich von dem kgl. 
P. S. K. dem Kgl. Joachimsthalschen Gymnasium in Berlin, von Michaelis 1855 bis Ostern 1856 dem Gymna-
sium zu Potsdam überwiesen. Während des Sommersemesters 1856 war ich als Mitglied des kgl. Seminars für 
gelehrte Schulen an dem berlinischen Gymnasium zum grauen Kloster, von Michaelis 1856 bis Michaelis 1857 
als Hilfslehrer am Gymnasium zu Prenzlau tätig. Von Michaelis 1857 bis Ostern 1859 bekleidete ich die vierte 
ordentliche Lehrerstelle am Gymnasium zu Bielefeld, von Ostern 1859 bis Michaelis 1861 das Subkonrektorat 
an dem Gymnasium zu Friedland i. M. Michaelis 1861 erhielt ich das Prorektorat am Progymnasium zu Span-
dow und nach dessen Erhebung zu einem Gymnasium die erste Oberlehrerstelle und das Prorektorat an derselben 
Anstalt. Aus dieser Stellung schied ich Michaelis 1865, um das Direktorat des Gymnasiums zu Graudenz anzu-
treten.  -   Er starb am 13. April 1879 als Gymnasialdirektor a. D. in Graudenz. An Programm-Abhandlungen hat 
er veröffentlicht:  
1) Quaestionis de fato Sophocleo particula altera. Bielefeld 1858. 41 S. (Programm Bielefeld Gymnasium.) 
2) Mylii Passio Christi. Friedland i. Meckl. 1861. 24 S. (Programm Friedland/Meckl. Gymnasium.) 
3) 1. Klopstockii scholae Portensi vale dicentis oratio. 2. Historikai perihodoi. Spandau 1863. 32 S. (Programm 

Spandau Gymnasium.) 
4) Mephistophelis nomen unde ortum esse quam significationem habere videatur. Epistola ad Robertum 

Ungerum data. Graudenz 1872. 12 S. (Programm Graudenz Gymnasium.) 
5) Ist es ratsam, die sogenannte deutsche Schrift und die großen Anfangsbuchstaben der nomina apellativa aus 

unsern Schulen allmählich zu entfernen? Graudenz 1875. 19 S. (Programm Graudenz Gymnasium.) 
6) Die Majuskeltheorie der Grammatiker des Neuhochdeutschen von Johann Kolroß bis auf Karl Ferdinand 

Becker. Graudenz 1876. 28 S. (Programm Graudenz Gymnasium.) 
7) Sechs und dreißig ungeharnischte Thesen. Graudenz 1877. 4 S. (Programm Graudenz Gymnasium.) 
Aus: Programm Graudenz Gymnasium 1867 und Bielefeld Gymnasium 1908 FS. 
 
 
Hagemann, Friedrich  
 
Geboren am 24. Dezember 1884 zu Hildesheim, erwarb sich das Reifezeugnis 1904 auf dem Andreaneum seiner 
Vaterstadt und studierte dann bis 1909 in Göttingen Erdkunde, Geschichte und Deutsch. Nachdem er 1912 dort 
die Staatsprüfung bestanden hatte, leistete er seit Ostern 1913 sein Seminarjahr am Andrea-Realgymnasium zu 
Hildesheim ab, das Probejahr am Gymnasium Andreaneum.  – Aus: Programm Hildesheim Gymnasium 1915.  
 
Hagemann, Georg 
 
Geboren den 3. März 1860 zu Adorf in Waldeck, erwarb Ostern 1879 das Zeugnis der Reife am Gymnasium 
Johanneum zu Lüneburg, studierte in Tübingen, München und Göttingen Mathematik und Physik und bestand 
Februar 1884 die Prüfung pro facultate docendi. Ostern 1887 bis 1888 leistete er am Gymnasium und Realgym-
nasium Johanneum zu Lüneburg das Probejahr ab. Nach mehrjährigem Aufenthalt im Auslande war er von 
November 1896 bis Ostern 1901 wissenschaftlicher Hilfslehrer an der Realschule zu Naumburg a. S., an dem 
Gymnasium mit Realschule zu Stolp in Pommern, an der Realschule zu Peine und an dem Gymnasium zu 
Aurich. Ostern 1901 wurde er als Oberlehrer an die Kgl. Klosterschule zu Ilfeld berufen.  
Aus: Programm Ilfeld Klosterschule 1902. 



Hagemann, Hermann 
 
Geboren im Jahre 1856 zu Adorf im Fürstentum Waldeck, besuchte das Gymnasium zu Holzminden und studier-
te dann von Ostern 1875 an klassische Philologie auf den Universitäten Leipzig und Göttingen. Die Prüfung pro 
facultate docendi bestand er in Göttingen am 20. Dezember 1879 und trat Neujahr 1880 an der Realschule I. 
Ordnung zu Harburg sein Probejahr an. Von da wurde er Ostern 1881 als wissenschaftlicher Hilfslehrer an das 
Gymnasium zu Celle berufen. Später geht er an das Gymnasium zu Clausthal. Hier veröffentlicht er: „Dispositi-
onen zu ausgewählten Oden des Horaz.“ In: Festschrift zu der ... Einweihung des neuen Schulgebäudes des Kgl. 
Gymnasiums zu Clausthal. Leipzig, Teubner 1905. S. 87-123.  
Aus: Programm Celle Gymnasium 1881. 
 
 
Hagemann, Johannes Georg Wilhelm 
 
Wurde geboren am 25. November 1886 in Leipzig. Nach Besuch der Bürgerschule in Leipzig trat er Ostern 1897 
in das Realgymnasium zu Chemnitz ein, das er Ostern 1906 mit dem Reifezeugnis verließ. Er studierte dann in 
Greifswald und Leipzig Naturwissenschaften, promovierte in Greifswald am 20. Mai 1910 zum Dr. phil. auf 
Grund der Dissertation: „Beiträge zur Kenntnis von Carixa“ und bestand in Leipzig am 16. November 1911 das 
Staatsexamen. Das Seminarhalbjahr wurde am Realgymnasium zu Döbeln von 1. 1. 1912 bis 15. 7. 1912, das 
Probejahr an der Realschule in Frankenberg vom 1. 8. 1912 bis 1. 1. 1913 abgeleistet. Er hat kleinere bilologi-
sche Beiträge in der Zeitschrift „Natur“ veröffentlicht. Er wird dann an die Realschule zu Rochlitz berufen. 
Aus: Programm Rochlitz Realschule 1913. 
 
 
Hagemann, Karl Theodor Gustav  
 
Wurde zu Greifswald am 22. November 1848 geboren und erlangte seine Schulbildung auf dem dortigen Gym-
nasium. Seit Michaelis 1866 widmete er sich dem Studium der Geschichte und der Philologie auf den Universi-
täten zu Berlin, wo die Professoren A. Kirchhoff und R. Köpke bestimmenden Einfluß auf die Richtung seiner 
Studien ausübten, und zu Greifswald, wo Professor Th. Hirsch dem kenntnisreichen Jungen Studenten Klarheit 
der geschichtlichen und geographischen Anschauung und Methodik in selbständiger Forschung verlieh. Mit 
großer Anerkennung seines Geschicks in dieser Richtung, der gründlichen und gediegenen wissenschaftlichen 
Bildung wurde ihm Juli 1870 von der Prüfungs-Kommission in Greifswald die Lehrberechtigung für die oberen 
Klassen erteilt. Er trat darauf sofort als wissenschaftlicher Hilfslehrer am Pädagogium zu Putbus in das Lehramt 
ein, und hatte während des französischen Krieges 1870/71 den ganzen historischen Unterricht am Gymnasium zu 
erteilen. Ostern 1872 wurde er an die Realschule zu Sprottau berufen doch starb er schon am 27. Juni 1875 in 
Bad Charlottenbrunn. Er hat geschrieben: „Ursachen und Verlauf der ersten Empörung gegen Ludwig den From-
men.“ Sprottau 1874. 24 S. (Programm Sprottau Realschule.)  - Aus: Programm Sprottau Realgymnasium 1876. 
 
 
Hagemann, Karl    
 
Geboren am 1. April 1855 zu Bad Wildungen, vorgebildet auf dem Gymnasium zu Korbach, studierte in Würz-
burg, Göttingen und Leipzig. Er verwaltete seit Ostern 1879 eine wissenschaftliche Hilfslehrerstelle am Real-
gymnasium zu Iserlohn, das er Ostern 1883 verließ, um eine ordentliche Lehrerstelle am Gymnasium zu Herford 
zu übernehmen. Hier schrieb er: „Quaestiones critica in Trachiniarum Sophocleae parodum.“ In: Festschrift zur 
350-jährigen Jubelfeier des evangel. Friedrichs-Gymnasium zu Herford am 30. Juni und 1. Juli 1890. Herford 
1891. 16 S.  – Aus: Programm Herford Gymnasium 1891.  
 
 
Hagemeyer, Heinrich 
 
Geboren am 29. November 1832 zu Everswinkel, Kreis Warendorf in Westfalen, besuchte die Gymnasien zu 
Münster und Recklinghausen, studierte in Münster Geschichte und Philologie. Er trat Ostern 1868 als Probekan-
didat beim Gymnasium zu Warendorf ein, wo er auch noch bis 1872 als Hilfslehrer beschäftigt blieb. Von dort 
kam er in gleicher Eigenschaft an das Gymnasium zu Inowrazlaw (Hohensalza), wo er am 1. Mai 1873 als 
ordentlicher Lehrer angestellt wurde. Am 1. Oktober 1888 wurde er an das Marien-Gymnasium zu Posen ver-
setzt. Er war dann bei der Schulinspektion in Loslau in Oberschlesien tätig und kam Michaelis 1891 an das 
Gymnasium zu Schrimm und starb hier als Oberlehrer am 26. Januar 1897 nach schwerem Leiden. Er hat 
geschrieben: „Über die Stellung des Kurfürsten Joachim I. zur Reformation.“ Inowrazlaw 1880. 16 S. (Progr. 
Inowrazlaw Gymn.)  -  Aus: Programm Posen Marien-Gymnasium 1889 und Hohensalza Gymnasium 1905 FS. 



Hagen, Benno Lothar von 
 
Geboren den 22. Dezember 1883 in Gera, absolvierte das dortige Gymnasium, studierte dann klassische Philolo-
gie in München, Jena und Berlin, promovierte im Februar 1906 zu Jena auf Grund seiner Dissertation: „Num 
simultas intercesserit Isocrati  cum Platone“ und bestand im März 1907 die Staatsprüfung für das Lehramt an 
höheren Schulen. Am 1. April 1907 trat er in das Lehrerkollegium des Großherzogl. Gymnasiums zu Jena ein, 
nachdem er schon vom  Januar an vertretungsweise beschäftigt gewesen war. Hier hat er veröffentlicht: „Das 
Glücksproblem in Platons „Staat“. Eine kritische Würdigung. Jena 1914. 19 S. (Programm Jena Gymnasium.) 
Aus: Programm Jena Gymnasium 1908. 
 
 
Hagen, Dietrich    
 
Geboren am 20. April 1880 zu Minden, bestand am 23. März 1900 am Realgymnasium zu Vegesack die Reife-
prüfung, widmete sich dann dem Studium der neueren Sprachen und des Deutschen und bestand im Jahre 1905 
und 1906 die Examina in diesen Fächern. Dr. phil. Sein Seminarjahr leistete er am Gymnasium zu Leer ab, 
nachdem er zuvor seiner militärischen Dienstpflicht in Göttingen genügt hatte. Am 1. April 1907 wurde er dem 
Gymnasium zu Hameln als Probandus überwiesen.  – Aus: Programm Hameln Gymnasium 1908.  
 
 
Hagen, Erhard Michael Ludwig  
 
Geboren den 19. November 1804 in Königsberg i. Pr. als Sohn des Regierungs- und Konsistorialrats Hagen, 
wurde Ostern 1812 unter die Schüler des Friedrichskollegiums aufgenommen, welches er Michaelis 1822 mit 
dem Reifezeugnis verließ. Er bezog die Universität seiner Vaterstadt und hörte Lobeck und Ellendt, Drumann 
und Schubert, Herbart und Dinter. 1827 bestand er hier die Prüfung pro facultate docendi, wurde am 14. Mai 
1828 als Hilfslehrer an das Friedrichskollegium berufen, 1830 im November zum vierten Oberlehrer ernannt, 
und ascendierte allmählich bis zur ersten Oberlehrerstelle, welche ihm unter dem 18. März 1854 übertragen 
wurde. 1833 war er auf Grund seiner Dissertation: „De Asopi liberis“ von der Königsberger Universität zum Dr. 
phil. promoviert worden und hatte sich auch im selben Jahr als Privatdozent habilitiert. Ostern 1861 erfolgte auf 
seinen Antrag seine ehrenvolle Pensionierung, bei welcher er durch Verleihung des Roten Adlerordens vierter 
Klasse ausgezeichnet wurde. Seit 1844 war er vermählt mit Frau Marie, geborene Reusch. Er starb am 28. 
August 1865. Im Druck sind von ihm folgende Programm-Abhandlungen erschienen: 
1) Sicyonia. Part. I. Königsberg 1831. 12 S. (Progr. Königsberg Friedrichs-Gymnasium.) 
2) De adverbiis Graecis. Specimen primum. Königsberg 1840. 11 S. (Progr. Königsberg Friedrichs-Gymn.)  
3) Ad VirumAmplissimum Fridericum Augustum Gottholdium De Ciceronis Catilinariis. Königsberg 1851. S. 

21-64. (Zum fünfzigjährigen Amtsjubiläum des Direktos Gotthold.) 
4) Untersuchungen über römische Geschichte. 1. Teil. Catilina. Königsberg 1854.  
Aus: Programm Königsberg/Pr. Friedrichs-Gymnasium 1866. 
 
 
Hagen, Hermann Heinrich Robert  
 
Geboren am 15. September 1815 zu Königsberg i. Pr., Sohn des verstorbenen Geh. Regierungsrats und Profes-
sors der Staatswissenschaften Herr Dr. Karl Heinrich Hagen. Schon früh erwachte durch die Anregungen des 
Vaters und des Großvaters die Neigung zu den Naturwissenschaften bei ihm. Er verliess 1833 das Kneiphöfische 
Gymnasium und legte bald darauf bei der wissenschaftlichen Prüfungs-Kommission eine Prüfung für die Univer-
sitätsreife mit Erfolg ab, studierte unter Neumann, Moser, Dulk die Naturwissenschaften und mit Vorliebe die 
Chemie in seiner Vaterstadt, ging 1836 nach Berlin, um sich in seiner Wissenschaft durch die Vorträge von 
Magnus, Rose, Weiss zu vervollkommnen. Er erlangte 1839 die philosophische Doktorwürde, ging darauf nach 
Giessen, um in Liebigs Laboratorium zu arbeiten, erweiterte seine technologischen Kenntnisse auf Reisen durch 
Deutschland und Frankreich und studierte noch 6 Monate an der école polytechnique in Paris. Von dort kehrte er 
1842 in die Heimat zurück und fand nach dem Ausscheiden des Prof. Seebeck am Köllnischen Realgymnasium 
zu Berlin den geeigneten Wirkungskreis für seine Kenntnisse und Neigungen. Seitdem war er ganz diesem Amte 
gewidmet und füllte seine Musestunden mit wissenschaftlichen Arbeiten aus, die er teils für die physikalische 
Gesellschaft, deren Mitglied er war, teils im Auftrage des Kgl. Landes-Ökonomie-Kollegiums anfertigte. Das 
Programm unseres Gymnasiums vom Jahre 1847 enthält eine Abhandlung von ihm: „Über die Schleimsäure und 
ihre Salze.“ Berlin 1847. 11 S. – Er starb am 19. August 1858 durch einen Herzschlag. 
Aus: Programm Berlin Kölln. Realgymnasium 1859.   
 
 
 



Hagen, Jakob Arnold 
 
Geboren am 9. Mai 1804 zu Düren, war seit Herbst 1828 Probekandidat am Gymnasium zu Düren, wird Herbst 
1830 provisorischer Lehrer am Progymnasium zu Wipperfürt, Herbst 1835 stellvertretender Lehrer am 
Gymnasium zu Kreuznach. Im Herbst 1836 ist er provisorischer Lehrer am Gymnasium zu Düren und wird zum 
17. Juli 1844 definitiv angestellt. Er stirbt am 8. Juni 1861. An Programm-Abhandlungen hat er geschrieben: 
1) Meletemata critica in Hesiodi Erga. Pars prima. Düren 1841. 15 S. (Programm Düren Gymnasium.) 
2) Meletemata critica in Hesiodi Erga. Pars altera. Düren 1848.  26 S. (Programm Düren Gymnasium.) 
3) Meletemata critica in Hesiodi Erga. Pars tertia.  Düren 1854. 10 S. (Programm Düren Gymnasium.) 
Aus: Programm Düren Gymnasium 1876 FS. 
 
 
Hagen Max von 
 
Wurde am 3. September 1861 zu Erfurt geboren. Nach 9-jährigem Besuche des Kgl. Gymnasiums seiner Vater-
stadt widmete er sich von Ostern 1879 ab auf den Universitäten zu Halle, Bonn, Leipzig, Berlin und Marburg 
vorwiegend dem Studium der klassischen Philologie und der Geschichte. Am 3. Dezember 1886 bestand er zu 
Marburg das examen pro facultate docendi und wurde ebenda am 1. April 1887 auf Grund seiner Dissertation: 
„Quaestiones criticae de bello Mutinensi“ zum Dr. phil. promoviert. Das Probejahr leistete er von Ostern 1887 
ab am Kgl. Wilhelms-Gymnasium zu Kassel und am Kgl. Gymnasium zu Erfurt ab und arbeitete an letzterer 
Anstalt noch bis Ostern 1889. Dann übernahm er am städtischen Gymnasium mit Realabteilung zu Greiz eine 
etatmäßige wissenschaftliche Hilfslehrerstelle, die am 1. April 1891 in eine ordentliche Lehrerstelle umgewan-
delt wurde. Hierauf wirkte er noch 13 Jahre in Greiz und wurde dann an das Gymnasium zu Bochum berufen, 
wo er im Januar 1906 zum Professor ernannt wird. Tritt Ostern 1911 in den Ruhestand.  In Greiz hat er veröf-
fentlicht: „Gedanken über den griechischen Unterricht in Tertia und die Unterrichtspraxis im allgemeinen.“ 
Greiz 1900. 21 S. (Programm Greiz Gymnasium.) - Aus: Programm Bochum Gymnasium 1905. 
        
 
Hagen Paul 
 
Geboren am 24. April 1864 zu Lübeck, besuchte das Gymnasium seiner Vaterstadt und studierte dann seit 
Ostern 1883 in Marburg, Leipzig, Bonn und Kiel klassische und deutsche Philologie. Am 4. Januar wurde er auf 
Grund seiner Dissertation: „Quaestiones Dioneae“ in Kiel zum Dr. phil. promoviert, bestand am 7. Juli 1888 dort 
die Prüfung für das Schulamt an höheren Schulen und wurde durch Verfügung des Kgl. Provinzial-Schulkollegi-
ums zu Kassel vom 20. August 1889 dem Gymnasium zu Marburg/Lahn zur Ableistung des pädagogischen Pro-
bejahres überwiesen. (Er kehrte dann nach Lübeck zurück.)  – Aus: Programm Marburg/L. Gymnasium 1890. 
 
 
Hagen, Theodor Karl Ferdinand.  
 
Geboren zu Lengefeld bei Mühlhausen in Thüringen am 2. Mai 1845, Sohn des Pastors Karl v. Hagen zu Döma, 
erhielt seine Schulbildung im elterlichen Hause und dann auf dem Gymnasium zu Mühlhausen. In Leipzig und 
Göttingen studierte er Philologie. Nachdem er an letztgenannter Universität 1868 promoviert und 1869 das exa-
men pro facultate docendi abgelegt hatte, trat er Ostern 1870 zu Mühlhausen als Probekandidat am Gymnasium 
ein. Ostern 1871 wurde er hier als wissenschaftlicher Hilfslehrer definitiv angestellt, trat dannin die 5. ordent-
liche Lehrerstelle ein und  blieb in dieser Stellung bis Ostern 1874. Zu diesem Zeitpunkt wird er an das Gymna-
sium zu Sangerhausen berufen. Er geht dann als Oberlehrer an das Gymnasium zu Schleusingen und wird zum 1. 
April 1898 als Direktor an das Gymnasium zu Neuhaldensleben berufen. Im Druck sind von ihm erschienen:  
1) Kritische Beiträge zu Gottfrieds von Strassburg Tristan.“ Mühlhausen 1868; umgearbeitet wiederabgedruckt 

in: Germanistische Studien I, Wien 1872.  
2) Katalog der Schülerbibliothek des Gymnasiums zu Sangerhausen. Sangerhausen 1880. 40 S. (Programm 

Sangerhausen Gymnasium.) 
3) Erklärung und Kritik einiger Stellen aus griechischen Schriftstellern. Sangerhausen 1894. 11 S. (Programm 

Sangerhausen Gymnasium.) 
4) Die Bildung der griechischen Adverbien. Leipzig 1905. 8 S. (Programm Neuhaldensleben Gymnasium.) 
Aus: Programm Sangerhausen Gymnasium 1875. 
 
 
Hagena, Karl 
 
Geboren am 31. März 1806 zu Rinteln, als Sohn des Gymnasiallehrers F. H. Hagena. Seine erste Jugend verlebte 
er in Elsfleth, wo er durch den Kandidaten der Theologie Kuhlmann den ersten gründlichen und anregenden 



Unterricht in den alten Sprachen erhielt. Von 1818 bis 1824 besuchte er das Gymnasium in Rinteln, von 1824 bis 
1827 studierte er in Göttingen und Leipzig Theologie, daneben auch Philologie, Geschichte und Geographie. 
Nach Beendigung der Studienzeit war er eine Zeit lang Hauslehrer in Hammelwarden und Suhlingen, bis er im 
März 1829 eine Anstellung als vierter Kollaborator am Gymnasium zu Oldenburg erhielt. Er lehrte Deutsch, 
Englisch und Geographie bis in die obersten Stufen, die Botanik, Zoologie in Quarta. In späterer Zeit (1860) 
übernahm er auch noch den Religionsunterricht in Sekunda. In der Botanik erwarb er sich bald den Ruf eines 
gründlichen Kenners der Flora des Herzogtums und bewährte ihn durch die im Jahre 1839 erschienene Bearbei-
tung von J. Fr. Trentepohls handschriftlich hinterlassener Oldenburgischen Flora. Daneben pflegte er mit beson-
derer Vorliebe und anerkannten Erfolgen die Kenntnis der einheimischen Pilze. Aber mit nicht minderem Eifer 
und Erfolg bewegte er sich in dem wissenschaftlichen Studium der Sprachen und der Interpretation einzelner 
Lieblingsdichter. Er starb als Professor am 6. Dezember 1882. Ausser der oben angegebenen Flora hat er ver-
öffentlicht: 
1) Die Shakespeare-Studien auf dem oldenburgischen Gymnasium, nebst Berichtigungen der Schlegelschen 

Shakespeare-Übersetzung. Oldenburg 1847. (Programm Oldenburg Gymnasium.) 
2) Aeschylos‘ Agamemnon. 1. Hälfte. Oldenburg 1861. 33 S. (Programm Oldenburg Gymnasium.) 
3) Aeschylos‘ Agamemnon. 2. Hälfte. Oldenburg 1870. 22 S. (Programm Oldenburg Gymnasium.) 
Aus: Programm Oldenburg Gymnasium 1883.  
 
 
Hager, Hermann 
 
Geboren am 2. Mai 1861 zu Hannover, besuchte bis Ostern 1881 das Realgymnasium seiner Vaterstadt, welches 
er mit dem Zeugnis der Reife verließ. Darauf widmete er sich bis Michaelis 1884 zu Göttingen dem Studium der 
Naturwissenschaften und der Mathematik. Am 24. Juli erwarb er sich auf der Universität Göttingen die philoso-
phische Doktorwürde auf Grund der Dissertation: „Über die Einwirkung von Chlorameisensäureäther auf Parani-
tranilin“. Von Michaelis 1884 bis Michaelis 1885 war er als Assistent am chemischen Universitätslaboratorium 
zu Tübingen tätig, und veröffentlichte zu dieser Zeit einige kleinere Arbeiten in den Berichten der deutschen 
chemischen Gesellschaft zu Berlin. Am 10. Juli 1886 bestand er zu Göttingen das Examen pro facultate docendi. 
Nach Ableistung seiner Dienstpflicht als Einjährig-Freiwilliger absolvierte er von Michaelis 1887 bis Michaelis 
1888 sein pädagogisches Probejahr an der höheren Bürgerschule I zu Hannover, wo er provisorisch weiter be-
schäftigt wurde. 1891 wird er hier definitiv angestellt.  – Aus: Programm Hannover 1. Höh. Bürgerschule 1892. 
 
Hager, Rudolf 
 
Geboren am 5. Juni 1884 zu Limbach bei Chemnitz, besuchte die 1. Bürgerschule seiner Vaterstadt, später in 
Leipzig die 2. Höhere Bürgerschule und das jetzt Petrischule genannte Realgymnasium, das er Ostern 1903 mit 
dem Reifezeugnis verließ. Nach Beendigung seiner Dienstzeit als Einjährig-Freiwilliger studierte er im Sommer 
1904 in Freiburg im Breisgau und dann in Leipzig Mathematik, Physik und Geographie und bestand am 19. Juli 
1909 das Staatsexamen für das höhere Schulamt. Seine im Juni 1908 begonnene Tätigkeit als Versicherungsma-
thematiker setzte er noch bis März 1910 fort. Von Ostern 1910 bis Ostern 1911 war er Probandus, zuerst am 
Pädagogischen Seminar an der Oberrealschule zu Leipzig, Michaelis bis Weihnachten 1910 an der 5. Realschule 
zu Leipzig, Neujahr 1911 bis Ostern 1911 an der Oberrealschule zu Chemnitz, wo er zugleich vertretungsweise 
Unterricht erteilte. Am 16. April 1911 wurde er als nichtständiger wissenschaftlicher Lehrer an der 5. Realschule 
zu Leipzig angestellt.   – Aus: Programm Leipzig 5. Realschule 1912.   



Hagmann, Arthur 
 
Am 18. September 1875 zu Berlin als Sohn des Maschinenbauers Hermann Hagmann geboren, besuchte die 
Luisenstädtische Oberrealschule in Berlin, die er Ostern 1894 mit dem Zeugnis der Reife verließ. Er studierte 
dann Mathematik und Naturwissenschaften und bestand im November 1899 in Berlin die Oberlehrerprüfung. 
Sein Seminarjahr leistete er am Berliner Andreas-Realgymnasium, sein Probejahr am Kgl. Joachimsthalschen 
Gymnasium zu Berlin ab. Ostern 1902 wurde er an der Kaiser Friedrich-Schule als Oberlehrer angestellt. 
Aus: Programm Charlottenburg Kaiser Friedrich-Schule 1903. 
 
 
Hagmann, August  
 
Geboren am 14. November 1873 zu Hoerstgen, Kreis Moers, Abiturient am städtischen Gymnasium zu 
Düsseldorf Oktober 1894. Er widmete sich dann dem Studium der Theologie und der Philologie in Halle und 
Bonn. Erste theologische Prüfung zu Koblenz im September 1897 und das philologische Staatsexamen im Juni 
1899 zu Bonn. Das Seminarjahr legte er am städtischen Gymnasium zu Krefeld, das Probejahr am Städtischen 
Gymnasium zu Viersen ab, wo er gleichzeitig als Hilfslehrer tätig war. 1904 wird er als Oberlehrer an das 
Progymnasium zu Ratingen versetzt. Ostern 1906 wird er an die Realschule zu Blankenese berufen.   
Aus: Programm Viersen Progymnasium 1902 und Ratingen Progymnasium 1905, Blankenese Realschule 1907. 
 
 
Hahmann, August  
 
Geboren zu Nordhausen den 22. September 1807, Lehrer in Ilfeld vom 16. Oktober 1832 bis Johannis 1867. Ist 
als Konrektor z. D. in Ilfeld am 2. Mai 1884 gestorben. An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Quaestiones Palaestinensis; Campus Jordanicum. Ilfeld 1837. 26 S. u. 1 Kt. (Programm Ilfeld Pädagogium.) 
2) Die Dattelpalme, ihr Name und ihre Verehrung in der alten Welt. Ein kurlturgeschichtlicher Versuch. Ilfeld 

1858. 44 S. (Programm Ilfeld Pädagogium 1858.) 
Aus: Programm Ilfeld Gymnasium 1903.  
 
 
Hahn, Alfred 
 
Geboren im September 1879 in Coburg, besuchdte das dortige Herzogliche Gymnasium und studierte seit Ostern 
1901 in München, Heidelberg und Jena Philologie. In Jena erwarb er die philosophische Doktorwürde im Sep-
tember 1905 und bestand die Staatsprüfung im August 1906. Das Seminarjahr leistete er ab in Frankfurt a. O. 
Oktober 1906-1907, das Probejahr an der Klosterschule zu Rossleben Oktober 1907-1908. Im Winter 1908/09 
hatte er eine Privatstellung in Bremen inne. Wird dann an das Progymnasium zu Ballenstedt a. H. berufen. 
Aus: Programm Ballenstedt a. H. Progymnasium 1910. 
 
 
Hahn, August Wilhelm  
 
Geboren in Konikow bei Köslin, erhielt seine Vorbildung auf den Gymnasiem zu Köslin und Kolberg. Von 
Ostern 1874 bis Michaelis 1877 besuchte er die Universitäten München, Leipzig, Halle, wo er sich namentlich 
geographischen und geschichtlichen Studien widmete. November 1878 bestand er die wissenschaftliche Staats-
prüfung und trat noch Ende desselben Jahres am Kgl. Gymnasium zu Stargard i. P. sein Probejahr an. Von 
Ostern 1879 bis Ostern 1883 wirkte er als wissenschaftlicher Hilfslehrer am Gymnasium zu Stargard und bis 
Ostern 1885 an dem Gymnasium zu Dramburg in gleicher Eigenschaft. Von dort wurde er als ordentlicher Leh-
rer an das König Wilhelms-Gymnasium zu Stettin berufen. Er hat veröffentlicht: 
1) Über die Gründe des Sachsenkrieges unter Heinrich IV. Dramburg 1885. 21 S. (Progr. Damburg Gymn.) 
2) Materialien zum geographischen Unterricht. A. Oberitalien. Stettin 1890. 15 S. (Programm Stettin 

Wilhelms-Gymnasium.) 
3) Materialien zum Geographischen Unterricht. B. Niederlande. Stettin 1891. 14 S. (Programm Stettin 

Wilhelms-Gymnasium.) 
Aus: Programm Stettin K. Wilhelms-Gymnasium 1886.   



Hahn, Benno Karl Wilhelm Heinrich 
 
Geboren in Leipzig am 3. Juli 1883 als Sohn des Professors an der Handelsschule Dr. Otto Hahn, bestand die 
Reifeprüfung Ostern 1902 auf dem Nikolai-Gymnasium in Leipzig und studierte auf den Universitäten Jena, 
München und Leipzig Philosophie, Geschichte, Geographie und Germanistik. Seine Studien schloß er ab durch 
die Erwerbung des Doktorgrades auf Grund der Dissertation: „Herzog Johann Wilhelm von Weimar und seine 
Beziehungen zu Frankreich“ (Mai 1907) und durch Ablegung der Prüfung für das höhere Lehramt (November 
1907). Als Probandus war er von Januar 1908 an dem König Albert-Gymnasium zu Leipzig, von Ostern 1908 an 
als Probe- und Aushilfslehrer dem Realgymnasium zu Chemnitz zugewiesen, mußte aber leider im August 1908 
aus Gesundheitsrücksichten das Probejahr unterbrechen. Setzt es dann am Realgymnasium zu Zwickau fort. 
Aus: Programm Zwickau Realgymnasium 1909. 
 
 
Hahn, Christian 
 
Wurde am 19. März 1790 in Frankfurt a. M. geboren. Aus dem Waisenhause, in welchem er erzogen wurde, 
brachte ihn die Fürsorge edler Männer in die von ihnen in Pestalozzi’schem Geiste gegründete Musterschule und 
schon in den ersten Jahren ihres Bestehens war er, teils noch in den obersten Klassen lernend, teils in den unter-
sten die Elemente lehrend, ein Mitglied derselben. Von 1810-1811 war er Gehilfe mit Gehalt, arbeitete dann 
zwei Jahre lang an dem Institute  der Herrn Türk in Vevey, bei welcher Gelegenheit er auch die Freude hatte, 
den genialen Begründer des neueren Schulwesens, dessen Geist auch in der Musterschule waltete, persönlich 
kennen zu lernen. Nach seiner Rückkehr im Sommer 1813 wurde er alsbald fest angestellt und hatte die seltene 
Freude, als einer der Rüstigsten und Tätigsten 40 volle Jahre in nie gestörter Gesundheit seine reiche Arbeitskraft 
der Schule zu widmen. Als bei Vollendung des vierzigsten Dienstjahres im Jahre 1853 auf Grund des Staatsdie-
nergesetzes der freien Stadt Frankfurt in den Pensionsstand gesetzt wurde, beteiligte er sich noch zehn Jahre hin-
durch täglich mit einzelnen Stunden an dem Unterricht und auch, als er im Jahre 1863 ganz aus dem Lehrerkol-
legium schied, sah die Schule noch fast täglich den geistig und körperlich frischen Jubilar in ihren Räumen. Er 
stirbt am 10. Juli 1877 im 88. Lebensjahre. An Schriften hat er veröffentlicht: 
1) Arithmetisches Exempelbuch für den Schul- und Privat-Unterricht. 1. – 2. Kursus. Frankfurt/M. 1823. 

Später wiederholt neue Auflagen: 1. Kursus 5. Aufl. 1858; 2. Kursus 4. Aufl. 1861.  
Aus: Programm Frankfurt/M. Musterschule 1903 FS.  
 
Hahn, Fritz  
 
Geboren am 29. Oktober 1881 zu Lippertsreute/Bodensee, besuchte das Gymnasium zu Freiburg in Baden 1893 
bis 1902, Studierte an den Universitäten zu Freiburg im Breisgau 1902-1904, zu Genf 1904-1905 und zu Heidel-
berg 1906-1907 Geschichte, Französisch und Latein. Er machte sein Staatsexamen zu Karlsruhe im März 1907 
und wurde als Lehramtspraktikant an den Oberrealschulen zu Freiburg, Pforzheim, Karlsruhe und an der Real-
schule zu Breisach verwendet. Seit 1. April 1910 war er als kommissarischer Oberlehrer am Gymnasium, Real-
gymnasium und der Oberrealschule zu Mülheim/Ruhr beschäftigt.  
Aus: Programm Mülheim/Ruhr Gymnasium 1911.  
 
Hahn, Gustav  
 
Geboren am 5. Juli 1852 zu Hamburg, vorgebildet auf der Gelehrtenschule des Johanneums seiner Heimatstadt, 
studierte dann von 1874 bis 1877 in Heidelberg und Leipzig klassische und moderne Philologie. 1879 promo-
vierte er in Leipzig auf Grund seiner Dissertation: „De Censorum locationibus“ (Leipzig 1879). Infolge seines 
Examens pro facultate docendi in Leipzig am 28. Januar 1882 wurde ihm die Lehrbefähigung für alle Klassen im 
Französischen, im Englischen und in der Geographie zugesprochen. Von Juli 1879 bis Ostern 1881 Lehrer an der 
höheren Bürgerschule des Herrn Dr. Wahnschaff zu Hamburg. Inzwischen absolvierte er 1880/81 sein pädagogi-
sches Probejahr am Realgymnasium zu Hamburg.  Von 1882 bis 1902 ist er Oberlehrer an der hiesigen 
Stiftungsschule von 1815. Wird dann an die Oberrealschule auf der Uhlenhorst berufen.  
Aus: Programm Hamburg Stiftungsschule 1890 und Oberrealschule auf der Uhlenhorst 1902. 
 
Hahn, Gustav Karl Eduard 
 
Ich, Dr. Gustav Karl Eduard Hahn, bin am 28. August 1807 in Osterburg geboren, wo mein Vater Rektor der 
Bürgerschule war. Mein Vater starb schon, als ich kaum 4 Jahre alt war und ließ meine Mutter und zwei Schwe-
stern in den dürftigsten Verhältnissen zurück. Erzogen wurde ich teils im Hause meines Oheims, des Superinten-
denten Dr. Kober in Osterburg, teils bei meiner Mutter; die Vormundschaft führte der Prediger Janecke, ein 
Mann, dem ich sehr viel verdanke. Den ersten Unterricht erhielt ich in der Bürgerschule zu Osterburg, in der 
auch Lateinisch gelehrt wurde, und außerdem gab mir der Rektor Schäfer noch Privatunterricht im Lateinischen 



und Französischen. Im Jahre 1820 wurde ich von meinem Vormunde auf das Gymnasium zu Salzwedel gebracht 
und in die damalige Untertertia, jetzige Quarta aufgenommen. Durch Freischule und Freitische und außerdem 
noch von einem dankbaren Schüler meines Vaters unterstützt, blieb ich hier bis Ostern 1826, in welchem Jahre 
ich unter Beihilfe desselben Wohltäters mit dem Abgangszeugnis Nr. 1 die Universität Halle bezog, um dort 
Theologie und Philologie zu studieren. In der ersten Zeit widmete ich mich vorherrschend der Theologie, später 
jedoch, namentlich durch die Vorlesungen des unvergeßlichen Reisig angezogen, verließ ich die Theologie 
gänzlich und widmete mich ausschließlich dem Schulfach. Am 16. September 1829 wurde ich promoviert und 
ging Michaelis desselben Jahres an das Gymnasium zu Salzwedel, um dort das Probejahr abzuleisten. Nach 
Ablauf desselben wurde ich zunächst als Kollaborator, im Jahre 1832 als ordentlicher Lehrer angestellt und 
bekam das Ordinariat von Sexta. Im Jahre 1837 wurde mir die Rendantur der Gymnasial-Kasse übertragen. Im 
Jahre 1842 erhielt ich das Ordinariat von Quarta, in welcher Stellung ich mir die Freundschaft meiner Kollegen 
und die dankbare Liebe aller meiner Schüler erworben zu haben glaube. Im Jahre 1844, bei Gelegenheit des 
Gymnasialjubiläums, wurde ich zum Oberlehrer ernannt und rückte allmählich in die Stelle des Konrektors und 
ersten Oberlehrers auf. Aber im Jahre 1877 befiel mich ein aller ärztlichen Bemühungen spottendes Augenlei-
den, welches mich zwang, zunächst ein Jahr Urlaub zu nehmen und dann mit dem 1. Oktober 1878 in den Ruhe-
stand zu treten. – Verfaßt habe ich in früheren Jahren ein Rechenbuch, später mehrere Abhandlungen in den 
Programmen des Salzwedler Gymnasiums.  – Hier hat er veröffentlicht: 
1) De articuli apud Tragicos Graecos loco pronominis relativi usu. Salzwedel 1846. 17 S. (Programm 

Salzwedel Gymn.) 
2) Systematisch geordnetes Verzeichnis der Abhandlungen, Reden und Gedichte, die in den an den 

Preußischen Gymnasium und Progymnasien 1841-1850 erschienenen Programmen enthalten sind. 
Salzwedel 1854. IV, 50 S. (Programm Salzwedel Gymnasium.) 

3) Systematisch geordnetes Verzeichnis der Abhandlungen, Reden und Gedichte, die in den an den 
Preußischen Gymnasien und Progymnasien 1851-1860 erschienenen Programmen enthalten sind. 
Magdeburg 1864. III-VIII, 62 S. (Programm Salzwedel Gymnasium.) 

Aus: Programm Salzwedel Gymnasium 1879.  
 
Hahn, Gustav Paul Richard  
 
Geboren im Jahre 1862 zu Dresden, erhielt seine Vorbildung auf den Annenschule zu Dresden. Nach Ablegung 
der Reifeprüfung widmete er sich auf der Universität Leipzig dem Studium der Pädagogik und der neueren Spra-
chen. Nachdem er ein halbes Jahr behufs praktischer Erlernung der französischen Sprache sich an der Universität 
Genf aufgehalten, erlangte er auf Grund seiner Dissertation: „Basedow und sein Verhältnis zu Rousseau“ im 
Oktober 1884 die philosophische Doktorwürde. Die folgenden 6 Monate verlebte er als Erzieher und Begleiter 
eines jungen Engländers in Algier. Von hier begab er sich zu einjährigem Studienaufenthalte nach England. 
Nach Leipzig zurückgekehrt, unterzog er sich im Juli 1887 der Staatsprüfung. Alsdann genügte er seiner militä-
rischen Dienstpflicht und wurde dann zur Ableistung des Probejahres der Annenschule zu Dresden zugewiesen. 
Michaelis 1889 wurde er an der gleichen Schule als wissenschaftlicher Lehrer angestellt und Michaelis 1892 
zum Oberlehrer ernannt. In diesem Amte verblieb er bis zu seiner Berufung an die Neustädter Realschule. Vom 
15. April bis zum 15. Juli 1899 war er zum Zwecke einer Studienreise nach Frankreich (Paris) und der 
französischen Schweiz beurlaubt. 1901 wird er als Oberlehrer an die Realschule zu Dresden-Neustadt berufen 
und am 1. Januar 1904 zu ihrem Direktor ernannt.  An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Lord Beaconfields Roman Venetia, ein Denkmal Byrons und Shelleys. Dresden 1898. 29 S. (Programm 

Dresden Annenschule.) 
2) Das neue Schulgebäude und seine Einweihung. Dresden 1904. 12 S. u. 1 Taf. (Programm Dresden, 

Neustädter Realschule.) 
 
 
Hahn, Heinrich Friedrich Wilhelm 
 
Geboren den 1. Mai 1839 in Damnatz bei Lüneburg, bereitete sich durch Privatunterricht auf das Amt eines Ele-
mentarlehrers vor. Nach Vollendung des Seminarkurses in Lüneburg war er 2 Jahre Lehrer an der Unterklasse 
der Bürgerschule in Liebenau. Dort besuchte er 3 Jahre lang das Hauptseminar zu Hannover. Nachdem er dann 
½ Jahr Adjunktus des Kantors und Organisten in Pattensen bei Hannover gewesen war, unterrichtete er 1 Jahr an 
der Bürgerschule in Harburg, dann am damaligen Progymnasium derselben Stadt. Von Ostern 1866 bis Ostern 
1869 studierte er in Göttingen neuere Sprachen, begab sich dann nach England, wo er in der Nähe von London 
Beschäftigung fand, ging dann nach Paris an die Sorbonne und der Ecole francaise. Ostern 1870 wurde er an die 
höhere Bürgerschule zu Hannover berufen, erwarb sich in Göttingen die facultas docendi für die neueren Spra-
chen für alle Klassen. Er wurde dann an die Realschule I. O. zu Düsseldorf berufen, wo er bis Michaelis 1877 
blieb und nahm dann eine Stelle in Braunschweig an, wo er als Oberlehrer an der Oberrealschule tätig ist. 
Aus: Programm Düsseldorf Realgymnasium 1888 FS.  



Hahn, Heinrich Martin Ludwig 
 
Sohn des Kaufmanns Martin Hahn, geboren zu Breslau den 10. März 1829. Er besuchte das dortige Gymnasium 
Maria Magdalena und wurde am 10. März 1849 mit dem Zeugnis der Reife zur Universität entlassen. Er widme-
te sich in Breslau bis Ostern 1851 und in Berlin bis Michaelis 1852 dem Studium der Geschichte. In seiner Va-
terstadt erlangte er die philosophische Doktorwürde am 29. Dezember 1853. Seine dabei verteidigte Dissertation 
führte den Titel: „Qui hierarchiae status fuerit Pippini tempore, quaestio.“ Die nachfolgende Zeit fungierte er bis 
Michaelis 1855 als Hauslehrer auf Radaxdorf in der Nähe von Leuthen, absolvierte darauf sein Examen pro fa-
cultate docendi, ging nach Berlin zurück, wo er von Ostern 1856 bis 1857 sein Probejahr an der Luisenstästi-
schen Realschule ablegte, dann von 1857 bis 1858 im Auftrage des Kgl. Schulkollegiums eine interimistische 
Vertretung am Gymnasium zu Potsdam übernahm. Die ihm angebotenen Stellen in der Provinz ausschlagend, 
fand er Beschäftigung am Friedrichs-Werderschen Gymnasium. Seit Ostern 1861 unterrichtete wieder an der 
Luisenstädtischen Realschule, wurde Ostern 1862 zur 5. und Ostern 1863 zur 4. ordentlichen Lehrerstelle beru-
fen. Seine literarische Tätigkeit bekundete er außer kleineren Aufsätzen in den Berliner Blättern für Schule und 
Erziehung, in der Zeitschrift für Gymnasialwesen, in Pertz Archiv und: 
1) Die Reise des heiligen Willibald nach Palästina. Berlin 1856. 25 S. (Programm Berlin Luisenstädt. Realsch.) 
2) Geographische Fragen, ein Schulbuch. Berlin, Enslin. 
3) Sur le lieude naissance de Charlemagne, von der Brüsseler Akademie der Wissenschaften in den mémoires 

abgedruckt und besonders herausgegeben. 
4) Jahrbücher des fränkischen Reichs 741-752, herausgegeben mit Untersützung der bairischen Akademie der 

Wissenschaften. Berlin 1863.  
5) Die Söhne Albrechts des Bären, Otto I., Sigfried, Bernhard 1170-1184. 1. Teil: Ihre Teilnahme an den 

Reichs-Angelegenheiten. Berlin 1869. 47 S. (Programm Berlin Luisenstädt. Realschule.) 
Aus: Programm Berlin Luisenstädtische Realschule 1863. 
 
 
Hahn, Heinrich Peter 
 
Geboren zu Waldböckelheim in der Rheinprovinz am 18. Juni 1854, erhielt seine wissenschaftliche Vorbildung 
auf dem Progymnasium zu Sobernheim an der Nahe und auf dem Gymnasium zu Weilburg. Ostern 1872 erhielt 
er das Zeugnis der Reife und bezog hierauf die Universitäten Leipzig und Halle, um sich philosophischen, philo-
logischen und historischen Studien zu widmen. Seine akademischen Lehrer waren unter andern die Professoren 
Bernhardy, Curtius, Fritsche, Lange, Ritschl, Zarnke, Drobisch, Erdmann, Hagen, Gosche, Dittenberger, Dümm-
ler, G. Droysen, Hiller, Keil, Kramer, Hildebrand, Pott und besonders Julius Zacher. Nach vollendetem sieben-
ten Studiensemester übernahm er auf ein Jahr eine Lehrerstelle an der schola collecta zu Artern in Thüringen, be-
zog dann abermals zwei Semester die Universität Halle, um sich, namentlich unter Leitung von Julius Zacher, in 
seinen germanistischen Studien zu vervollkommnen, daneben aber auch an den archäologischen und epigraphi-
schen Übungen teilzunehmen. Während dieser Zeit schrieb er zur Erlangung der akademischen Doktorwürde die 
Abhandlung: „De verborum cum praepositionibus compositorum apud veteres Romanorum poetas scenicos cum 
dativo structura“. Am 9. August 1879 bestand er zu Halle die Prüfung pro facultate docendi und trat mit Beginn 
des Wintersemesters als Probekandidat und wissenschaftlicher Hilfslehrer an das Lehrerkollegium des Archi-
gymnasiums zu Soest ein. Am 4. Oktober 1880 wurde er als ordentlicher Lehrer an das Gymnasium zu Birken-
feld berufen.  Hier hat er veröffentlicht: 
1) Das gegenseitige Verhältnis der platonischen Dialoge Phädrus und Symposion. Birkenfeld 1882. 18 S. 

(Programm Birkenfeld Gymnasium.) 
2) Johann Nikolaus Götz, die Winterburger Nachtigall. Ein Beitrag zur deutschen Literaturgeschichte. 1. Teil. 

(Im Anhang: Ein Brief Herders an Johann Nikolaus Götz.) Birkenfeld 1889. 33 S. (Programm Birkenfeld 
Gymnasium.) 

3) Verzeichnis der Lehrerbibliothek des Großherzogl. Gymnasiums zu Birkenfeld. 1. Teil: Die Sprachen außer 
Hebräisch. Birkenfeld 1898. 42 S. (Programm Birkenfeld Gymnasium.) 

4) Verzeichnis der Lehrerbibliothek des Großherzogl. Gymnasiums zu Birkenfeld. 2. Teil: Die übrigen Fächer. 
Birkenfeld 1899. 43 S. (Programm Birkenfeld Gymnasium.) 

Aus: Programm Soest Gymnasium 1880 und Birkenfeld Gymnasium 1881.   
 
 
Hahn, Hermann  
 
Geboren zu Hamburg im Jahre 1851, besuchte die Gelehrtenschule des Johanneums in seiner Vaterstadt von 
1864 bis Michaelis 1872, ging dann zum Studium der Philologie nach Leipzig, später nach Göttingen, wo er 
1877 mit der Dissertation: „De particularum „quasi“ et „velut“ usu Taciteo“ zum Dr. phil. promovierte. 1878 
bestand er hier auch das Examen pro facultate docendi. Noch während der Studienzeit erlangte er 1875 durch ein 
an der Kgl. Zentral-Turnanstalt zu Berlin bestandenes Examen die Berechtigung zur Erteilung des Turnunter-



richts an höheren Lehranstalten. Von Michaelis 1878 bis 1879 war er Probekandidat an der Realschule I. Ord-
nung in Hamburg, von 1879 bis 1880 wissenschaftlicher Hilfslehrer am Progymnasium zu Münden (Provinz 
Hannover.)  Wird dann an die Thomasschule zu Leipzig berufen. Michaelis 1882 wird er als Oberlehrer an das 
Realgymnasium des Johanneums berufen und Ostern 1897 zum Professor ernannt.  Seit 1884 ist er auch 
Schriftleiter und Mitarbeiter am Kreisblatt des Kreises IX Norden. Er hat geschrieben: 
1) De particularum „Quasi“ et „Velut“ usu Taciteo. Göttingen 1877. Diss, inaug. 
2) Konrad Friedländer, ein Lebensbild. In: Festschrift des Realgymnasium des Johanneums zur Einweihung 

des neuen Schulgebäudes. Hamburg 1905. S. 107 – 125.  
3) Verschiedene Aufsätze in der deutschen Turnerzeitung.    
Aus: Programm Leipzig Thomasschule 1881. 
 
 
Hahn, Hermann 
 
Geboren am 2. Januar 1847 zu Breslau, besuchte von 1859 bis 1868 das Matthias-Gymnasium seiner Vaterstadt 
und hierauf die dortige Universität. Auf Grund seiner Dissertation: „Quaestionum Statianarum particula I.“ zum 
Dr. phil. promoviert, legte er zu Breslau auch sein Examen pro facultate docendi ab. Das Probejahr absolvierte er 
von Ostern 1873 bis Ostern 1874 am Matthias-Gymnasium zu Breslau. Nach Ablauf desselben wurde ihm die 9. 
ordentliche Lehrerstelle am Gymnasium zu Beuthen übertragen. Hier veröffentlicht er: 
1) Die geographischen Kenntnisse der älteren griechischen Epiker. Die Ilias: 1. Teil. Beuthen 1878. 19 S. 

(Programm Beuthen Gymnasium.) 
2) Die geographischen Kenntnisse der älteren griechischen Epiker. Die Ilias: 2. Teil. Beuthen 1881. 16 S. 

(Programm Beuthen Gymnasium.) 
3) Die geographischen Kenntnisse der älteren griechischen Epiker. Die Ilias. 3. Teil. Schluß. Beuthen 1885. 12 

S. (Programm Beuthen Gymnasium.) 
Aus: Programm Beuthen Gymnasium 1875. 
 
Hahn, Hermann  
 
Geboren den 25. April 1857 zu Wiesbaden, erwarb 1877 das Reifezeugnis auf dem Realgymnasium seiner Va-
terstadt und studierte dann Mathematik, Naturwissenschaften und Geschichte an der Universität, technischen und 
landwirtschaftlichen Hochschule zu Berlin. Nachdem er am 3. Juli 1883 die Prüfung pro facultate docendi be-
standen hatte, war er von Michaelis 1883 bis 1884 Mitglied des mit dem Kgl. Friedrich-Wilhelms-Gymnasium  
verbundenen Instituts zur Ausbildung von Lehrern der Mathematik. Ostern 1886 trat er als Hilfslehrer bei der 
Margaretenschule in Berlin ein, Michaelis desselben Jahres wurde er dort als ordentlicher Lehrer definitiv ange-
stellt und Michaelis 1890 Oberlehrer. Ostern 1900 wurde er an das Dorotheenstädtische Realgymnasium ver-
setzt. Von 1900 – 1905 war er Dozent für Physik des Berliner Lehrervereins. 1901 wurde er Leiter des physikali-
schen Kursus, 1902 Leiter des Kursus für physikalische Schülerübungen im naturwissenschaftlichen Fortbil-
dungsunterricht für Lehrer höhere Schulen und beim naturwissenschaftlichen Ferienkurs für Lehrer höherer 
Schulen in Berlin. Am 27. Januar 1906 wurde er Professor, 1909 Foreign Correspondent of the Eastern Associa-
tion of Physics teachers. Er ist Mitherausgeber der Zeitschrift für den physikalischen und chemischen Unterricht, 
Mitarbeiter der Monatsschrift für höhere Schulen, ehemals auch der Zeitschrift für Instrumentenkunde und der 
Deutschen Mechanikerzeitung. An Programm-Abhandlungen u. a. hat er veröffentlicht: 
1) Eulers Methode der Parameterdarstellung algebraischer Kurven. Berlin 1889. 32 S. (Programm Berlin 

Margarethenschule.) 
2) Die Brechung des Lichtes in einer Ebene. Berlin 1893. 10 S. (Programm Berlin Margarethenschule.) und in: 

Zeitschr. f. phys. u. chem. Unterricht 7, 17; 1893.  
3) Die Schulapparate auf der Berliner Gewerbeausstellung. In: Vereinsblatt d. Dt. Ges. f. Mechanik u. Optik 

1896, Heft 22; und Ztschr. f. phys. u. chem. Unterricht 9, 307. 1896. 
4) Die Geryk-Luftpumpe. In: Ztschr. f. phys. u. chem. Unterricht. 14, 285. 1901. Und Dt. Mechanikerzeitung 

1901, S. 205. 
5) Schülerübungen aus der Optik. In: Ztschr. f. phys. u. chem. Unterricht. 17, 73. 1904.  
6) Wie sind die physikalischen Schülerübungen praktisch zu gestalten? Abhandlungen zur Didaktik und 

Philosophie der Naturwissenschaften. I. Bd., 4. Heft. Berlin, Springer 1905. 68 S.  
7) Physikalische Freihandversuche. 1. Teil: Nützliche Winke. Maß und Messen. Mechanik der festen Körper. 

2. Teil: Eigenschaften der Flüssigkeiten und Gase. Berlin, Salle, 1905 u. 1907, XVI u. 188 S.; VIII u. 294 S. 
8) Die Lehraufgaben des physikalischen und chemischen Unterrichts an den höheren Schulen Frankreichs. 

Berlin 1906. 32 S. (Programm Berlin Dorotheenstädt. Realgymnasium.) 
9) Der Physikunterricht an den bayerischen Oberrealschulen und die weitere Ausgestaltung der Schüler-

übungen. In: Ztschr. d. phys. u. chem. Unterrichts. 21, 73; 1908.  
10) Handbuch für physikalische Schülerübungen. Berlin, Springer 1909.  
11) Leitfaden für physikalische Schülerübungen. Berlin, Springer 1909. 



12) Die Zeit- und Kostenfrage der physikalischen Schülerübungen. (Vortrag, gehalten 29.9.1909 zu Graz auf der 
50. Versammlung deutscher Philologen und Schulmänner.) Leipzig, Quelle & Meyer, 1910.  

13) Außerdem zahlreiche Veröffentlichungen in den Jahrgängen 1896-1910 der „Vierteljahrsschrift für 
Wappen-, Siegel- und Familienkunde“; in den Mitteilungen des historischen Vereins der Pfalz; in den West-
fäl. Geschichtsblättern, im Pfälzer Museum und im Deutschen Herold.  

Aus: Programm Berlin Dorotheenstädt. Realgymnasium 1912. 
 
 
Hahn, Hermann    
 
Geboren den 4. Oktober 1837 zu Gr. Pominken, Kreis Friedland, besuchte das Kollegium Fridericianum zu 
Königsberg und  studierte dann klassische Philologie in Königsberg. Schulamtskandidat, vertritt einen zur 
Zentral-Turnanstalt in Berlin beurlaubten Lehrer von Michaelis 1866 bis Ostern 1867 am Gymnasium zu Gum-
binnen. Geht Ostern 1867 als Hilfslehrer an das Gymnasium zu Tilsit. Hier wird er später Oberlehrer und seit 
1893 Professor. Tritt Michaelis 1902 in den Ruhestand. Er ist am 10. Mai 1907 in Berlin-Friedenau gestorben.   
 
 
Hahn, Joseph 
 
Geboren zu Fritzlar den 6. Dezember 1812, widmete sich in Fulda dem Studium der Theologie, trat im April 
1834 in das Klerikalseminar ein und erhielt am 27. Februar 1836 die Priesterweihe. Darauf wirkte er in der 
Seelsorge (als Kaplan zu Rossdorf bei Marburg), bis er nach bestandener Prüfung im Januar 1838 die Lehrer-
stelle an der lateinischen Schule zu Fritzlar erhielt. Von hier wurde er im August 1842 als B. L. an das Gymna-
sium zu Fulda berufen (eingetreten am 1. Oktober) und im September 1844 als Gymnasial-Lehrer angestellt. Im 
Januar 1869 erhielt er den Titel Oberlehrer. Vom 1. Oktober 1879 ab wurde er in den Ruhestand versetzt, wobei 
ihm der Rote Adlerorden IV. Klasse verliehen wurde. Er starb am 27. August 1880 in Fulda. 
Aus: Programm Fulda Gymnasium 1885 FS. 
 
 
Hahn, Joseph 
 
Geboren zu Eisenach am 21. Dezember 1856. Er besuchte vom Herbst 1866 bis Herbst 1874 das Gymnasium zu 
Mainz und studierte dann an den Hochschulen in Giessen (6 Semester) und Berlin (1 Semester). Am 11. Mai 
1878 bestand er zu Giessen das Fakultätsexamen, wobei ihm in Mathematik, Physik und Mineralogie die Lehr-
fähigkeit für alle Klassen zuerkannt wurde. Am 19. Juli desselben Jahres promovierte er in Giessen auf Grund 
der Dissertation: „Untersuchung der Kegelschnitte, deren Jacobi’sche Form oder Hermite’sche Form identisch 
verschwindet“ (Giessen, Keller 1878, 15 S.). Vom 1. Juli 1878 bis 1. April 1880 war er dann an dem Gymna-
sium zu Bensheim beschäftigt, wurde darauf als provisorischer Lehrer an das Gymnasium zu Giessen versetzt 
und dort am 1. Oktober 1880 zum definitiven Lehrer ernannt. 1882 bis 1889 ist er Gymnasiallehrer am Gymna-
sium zu Worms, 1889 bis 1890 am Ludwig-Georgs-Gymnasium zu Darmstadt und seit dem 1. Oktober 1890 am 
Neuen Gymnasium zu Darmstadt.   
Aus: Programm Worms Gymnasium 1883 und Darmstadt Neues Gymnasium 1891.  
 
 
Hahn, Joseph 
 
Geboren am 3. Juni 1879 zu Köln am Rhein, besuchte zunächst das Kgl. Gymnasium an Marzellen, dann das 
städtische Gymnasium und Realgymnasium in der Kreuzgasse zu Köln und erwarb hier im März 1898 das Reife-
zeugnis. Er studierte in Bonn, Marburg und Lille neuere Sprachen und Geographie, promovierte am 31. Mai 
1905 in Erlangen auf Grund der Dissertation: „Voltaires Stellung zur Frage von der menschlichen Freiheit in 
ihrem Verhältnis zu Locke und Collins“ zum Dr. phil. und bestand die Staatsprüfung in Bonn am 16. Mai 1903. 
Von Herbst 1903 bis Herbst 1904 war er Mitglied des pädagogischen Seminars am Kgl. Friedrich-Wilhelms-
Gymnasium in Köln. Die erste Hälfte des Probejahres leistete er ab an der städt. Oberrealschule in Düsseldorf, 
die zweite Hälfte am Kgl. Gymnasium mit Realschule zu Wesel, wo er zugleich als wissenschaftlicher Hilfsleh-
rer beschäftigt wurde. Nachdem er vom 1. Oktober 1905-1906 seiner Militärpflicht in Wesel genügt hatte, war er 
ein halbes Jahr wissenschaftlicher Hilfslehrer am Realgymnasium zu Aachen. Am 1. April 1907 wurde er mit 
der Verwaltung einer Oberlehrerstelle am städt. Realgymnasium i. E. in Köln-Nippes beauftragt und hier am 1. 
Oktober 1907 als Oberlehrer angestellt.  – Aus: Programm Köln-Nippes Realprogymnasium 1908.  
 
 



 
Hahn, Karl 
 
Karl Heinrich August Hahn, geboren am 5. Mai 1816 zu Buckau, trat zu Ostern 1834 als Seminarist in das da-
mals bestehende Schullehrerseinar zu Magdeburg ein. Seine Abgangsprüfung bestand er zu Ostern 1837 mit dem 
Prädikate „vorzüglich“. Darauf wirkte er 20 Jahre lang zu Staßfurt als Lehrer und Kantor, dann als Bürgerschul-
lehrer in Magdeburg. Im Jahre 1860 wurde er Vorschullehrer am Pädagogium zum Kloster Unser Lieben Frauen, 
später Ordinarius der Sexta. In dieser Klasse hat er auch den lateinischen Unterricht mit ausgezeichnetem Erfolg 
erteilt. An seiner wissenschaftlichen Fortbildung war er rastlos tätig, durch sein hervorragendes Lehrgeschick 
und durch seine Pflichttreue hat er sich um unsere Anstalt wohl verdient gemacht. Es war ihm nicht vergönnt, 
noch einen stillen Feierabend nach einem arbeitsreichen Leben zu genießen. Er starb im Amt am 12. Oktober 
1885.  – Aus: Programm Magdeburg Pädagogium 1886. 
 
 
Hahn, Karl   
 
Geboren am 27. Oktober 1870 zu Frankfurt a. M., erhielt seine erste Schulbildung an der Klingerschule und 
besuchte hierauf von Herbst 1880 an das städtische Gymnasium seiner Vaterstadt. Nachdem er hier im Herbst 
1889 das Reifezeugnis erhalten, studierte er in Berlin und Göttingen klassische Philologie. Im Jahre 1895 erwarb 
er in Göttingen auf Grund seiner Dissertation: „De Dionis Chrysostomi orationibus, quae inscribuntur Diogenes“ 
die philosophische Doktorwürde. Ebenda legte er 1896 die Prüfung pro facultate docendi ab. Hierauf genügte er 
seiner militärischen Dienstpflicht. Dann leistete er 1897-1898 das pädagogische Seminarjahr am Kgl. Gymna-
sium zu Weilburg, das Probejahr 1898-1899 am Goethe-Gymnasium zu Frankfurt a.M. ab. An letzterer Anstalt 
blieb er als wissenschaftlicher Hilfslehrer beschäftigt und wird 1901 fest angestellt.  1899 bestand er in Berlin 
die Turnlehrerprüfung. Geschrieben hat er: „Die Verwendung unserer Münzensammlung im Geschichtsunter-
richt.“ Frankfurt/M. 1913. 46 S. (Programm Frankfurt/M. Goethe-Gymnasium.) 
Aus: Programm Frankfurt/M. Goethe-Gymnasium 1902.  
 
 
Hahn, Karl 
 
Geboren am 4. Januar 1882 zu Giessen, besuchte das Realgymnasium seiner Vaterstadt. Er studierte dann in 
Giessen und München seit Ostern 1900 Mathematik und Physik und bestand im März 1904 die Staatsprüfung für 
das höhere Lehramt. Im gleichen Jahre wurde er auf Grund einer physikalischen Arbeit zum Dr. phil. promo-
viert. Von Ostern 1904 bis 1905 war er Mitglied des pädagogischen Seminars am Gymnasium zu Giessen, von 
1906 bis 1907 verwaltete er eine Oberlehrerstelle an der Oberrealschule zu Darmstadt. Am 1. Mai 1907 zum 
Oberlehrer ernannt, war er fünf Jahre am Gymnasium zu Bensheim tätig, bis er Ostern 1912 in den Hamburger 
Schuldienst übertrat und an der Oberrealschule auf der Uhlenhorst angestellt wurde. Hier veröffentlicht er: „Der 
mathematische Unterricht auf der Oberrealschule. Ein Lehrplanentwurf im Anschluß an die Ziele des Meraner 
Berichts.“ Hamburg 1914. 50 S. (Programm Hamburg Oberrealschule Uhlenhorst.) 
Aus: Programm Hamburg Oberrealschule Uhlenhorst 1913.  
 
 
Hahn, Karl Friedrich  
 
Geboren am 16. September 1884 zu Bechlingen im Kreise Wetzlar, erhielt das Reifezeugnis am Kgl. Gymna-
sium zu Wetzlar und studierte auf den Universitäten Greifswald, München und Giessen Lateinisch, Griechisch 
und Geschichte. Am 25. Februar 1909 bestand er die Staatsprüfung vor der Großherzogl. Hess. Prüfungskom-
mission in Giessen und trat am 1. April 1910 das Seminarjahr am Kgl. Gymnasium in Bromberg an. Vom 1. Mai 
bis zum 1. Oktober war er dem Kgl. Gymnasium zu Rogasen zur Vertretung überwiesen. Am 11. November 
1910 wurde er in Giessen auf Grund seiner Abhandlung: „Demosthenis contiones num revera in contione habitae 
sint quaeritur“ zum Dr. phil. promoviert. Seit Neujahr 1911 arbeitet er in Vertretung am Gymnasium zu Mese-
ritz. Das Probejahr leistete er am Gymnasium zu Hohensalza ab und geht dann an das Gymnasium zu Wetzlar 
über.   – Aus: Programm Meseritz Gymnasium 1911 und Wetzlar Gymnasium 1913.  
 
 
Hahn, Otto Karl Heinrich 
 
Geboren am 17. August 1849 in Kassiek in der Altmark, erhielt seine Gymnasialbildung in Stendal und Schul-
pforta und studierte seit 1868 in Berlin und Halle Theologie, Geschichte und Geographie. In Halle erlangte er am 
1. Juni 1876 auf Grund seiner Dissertation: „Matthias Hoe von Hoenegg und sein Anteil an der Politik während 
des böhmischen Aufstandes“ die philosophische Doktorwürde und legte 1878 die Prüfung für das höhere Lehr-



amt ab. Nachdem er längere Zeit ebenfalls in Halle an einem Privatinstitute unterrichtet hatte, trat er Ostern 1877 
als Hilfslehrer an der Nikolaischule an. Er unterrichtete in den Klassen Sexta bis Obertertia und vertrat die Fä-
cher Religion, Deutsch und besonders Geographie. Ostern 1878 folgte er einem Rufe als Lehrer an die öffent-
liche Handelslehranstalt zu Leipzig, an der er bis zu seinem Tode als Lehrer der Handelsgeschichte und Wirt-
schaftsgeographie erfolgreich wirkte. Er starb am 9. April 1906.  
Aus: Programm Leipzig Nikolai-Gymn. 1897 und 1907. 



Hahn, Oskar 
 
Geboren den 20. März 1880 zu Freystadt in Westpreußen, besuchte das Gymnasium in Allenstein in Ostpreußen 
und die Kgl. Ritterakademie in Liegnitz. Er studierte dann Geschichte und Germanistik zu Breslau und wurde 
am 8. November 1902 auf Grund seiner Dissertation: „Urspung und Bedeutung der Goldenen Bulle Karls IV.“ 
zum Dr. phil. promoviert. Nach bestandener Staatsprüfung leistete er das Seminarjahr ab an den Gymnasien zu 
Glogau, Kreuzburg und Strehlen, das Probejahr ebenfalls am Gymnasium zu Strehlen. Wird dann an das Kgl. 
Gymnasium zu Kattowitz berufen.  – Aus: Programm Kattowitz Gymnasium 1907 
 
 
Hahn, Paul 
 
Geboren 1876 in Züllichau, besuchte das Gymnasium seiner Vaterstadt, studierte von 1895 bis 1899 in Jena 
Mathematik und Naturwissenschaften. Das Oberlehrerexamen bestand er 1900 und promovierte 1908 zum Dr. 
phil. auf Grund der Abhandlung: „Die Immissionen nach dem Recht des Bürgerlichen Gesetzbuches und ihrer 
prozessualen Geltendmachung“. Michaelis 1899 bis Michaelis 1900 war er Oberlehrervikar und Probandus an 
der Realschule zu Crimmitschau und bis Ostern 1902 ständiger wissenschaftlicher Lehrer ebendort. Bis Ostern 
1909 war er Oberlehrer am Kadettenkorps. Wird dann an die Realschule zu Steglitz berufen. 
Aus: Programm steglitz Realschule 1910.  
 
 
Hahn, Robert 
 
Geboren am 27. Juni 1882 in Apolda, besuchte das Großherzogl. Realgymnasium zu Eisenach, wo er am 5. März 
1901 die Reifeprüfung ablegte. Er studierte dann auf der Universität Jena neuere Philologie, Philosophie und 
Pädagogik und war als cand. phil. zugleich 2 ½ Jahre lang Leiter neusprachlicher Kurse an der dortigen Pfeiffer-
schen Realschule. Am 7. März 1908 legte er in Jena die Staatsprüfung ab, nachdem er vorher schon am Großher-
zogl. Realgymnasium zu Eisenach vertretungsweise beschäftigt worden war. Zu Ostern 1908 wurde er als wis-
senschaftlicher Hilfslehrer an die Realschule i. E. zu Cronenberg berufen, wo er drei Jahre lang die erste Ober-
lehrerstelle verwaltete. Diese Zeit wurde ihm als Seminarjahr und Probejahr angerechnet. Ostern 1911 ging er an 
das Gymnasium zu Barmen.  – Aus: Programm Cronenberg/Rhld. Realschule 1909 und Barmen Gymn. 1911. 
 
 
Hahn, Rudolf  
 
Geboren am 21. Februar 1871, erhielt seine wissenschaftliche Vorbildung auf dem Sophien-Realgymnasium zu 
Berlin und studierte dann von Michaelis 1891 bis Ostern 1896 auf den Universitäten Berlin und Halle. Nach ab-
gelegter Staatsprüfung war er zunächst an den Franckeschen Stiftungen zu Halle a. S. (während des Seminarjah-
res) und am Gymnasium zu Torgau (während des Probejahres) tätig. Ostern 1899 wurde er als Oberlehrer nach 
Breslau berufen. Ostern 1901 in gleicher Eigenschaft an die Ritterakademie zu Brandenburg a. H., wo er bis zum 
Übertritt an das Gymnasium zu Steglitz verweilte. In Torgau hat er veröffentlicht: „Die Entwickelung der Leib-
nizischen Metaphysik und der Einfluß der Mathematik auf dieselbe bis zum Jahre 1686.“ Torgau 1899. 35 S. 
(Programm Torgau Gymnasium.)  - Aus: Programm Steglitz Gymnasium 1903.  
 
 
Hahn, Theodor 
 
Geboren am 3. September 1805 zu Dobers, Dr. phil., Organist an der Petrikirche und Gesanglehrer am Friedrich-
Wilhelms-Gymnasium zu Berlin. Gab von Weihnachten 1831 bis Ostern 1832 interimistisch Gesangunterricht 
am Joachimsthalschen Gymnasium. Wird 1837 Musikdirektor, stirbt am 20. 12. 1864.  
Aus: Programm Berlin Joachimsthalsches Gymnasium 1889. 
 
Hahn, Waldemar Albert Heinrich 
 
Geboren im September 1851 zu Ottmachau in Schlesien, erhielt seine Ausbildung auf dem Friedrichs-Gymna-
sium zu Berlin, von welchem er zu Michaelis 1871 mit dem Reifezeugnis entlassen wurde. Er studierte in Berlin 
Mathematik und Naturwissenschaften, bestand im Januar 1877 hier das Examen pro facultate docendi. Von 
Ostern 1877 bis 1878 absolvierte er sein Probejahr auf der Friedrichs-Realschule, von wo aus er als wissen-
schaftlicher Hilfslehrer an das Leibniz-Gymnasium zu Berlin berufen wurde.  
Aus: Programm Berlin Leibniz-Gymnasium 1879.  



Hahn, Wilhelm 
 
Geboren am 23. Februar 1852 zu Weiden bei Aachen, studierte Mathematik und Naturwissenschaften in Bonn, 
Würzburg, Münster, Tübingen und Straßburg. An letzterer Universität bestand er das Examen pro facultate 
docendi, trat als Probekandidat am Progymnasium zu Diedenhofen Michaelis 1880 ein und wurde im April 1881 
in gleicher Eigenschaft an die Gewerbeschule in Mülhausen berufen. Geht anschließend an das Gymnasium zu 
Weißenburg im Elsaß.  Dr. phil.  – Aus: Programm Weissenburg i. Els. Gymnasium 1882. 
 
 
Hahn, Wilhelm Gotthelf Heino  
 
Geboren am 4. August 1844 in Lieberose als Sohn des Hofrichters beim Gräflich Schulenburgschen Patrimonial-
gerichte Hahn, verließ, da der Vater den Wohnsitz mehrfach wechselte, bald das elterliche Haus und trat im 
Alter von etwa 11 Jahren in das Erziehungsinstitut des Dr. Beheim-Schwarzbach zu Ostrowo bei Filehne. Dann 
besuchte er das Gymnasium in Stargard und war die letzten drei Semester Schüler des Gymnasiums zu Königs-
berg in der Neumark. Ostern 1864 bezog er die Universität Leipzig, um Philologie zu studieren, war dort drei 
Semester, darauf eins in Berlin und begab sich dann nach Greifswald, wo er, besonders angeregt durch Profes-
sor Bücheler, sich mit Plautinischen Studien beschäftigte. Ende des Sommersemesters 1867 wurde er auf Grund 
der Dissertation: „Quaestiones scaenicae Plautinae“ zum Dr. phil. promoviert und bestand im Mai 1868 das 
Staatsexamen. Am 1. November 1868 trat er an der Realschule zu Halberstadt seine amtliche Laufbahn an und 
erhielt Ostern 1870 am Gymnasium zu Stralsund die letzte ordentliche Lehrerstelle. Michaelis 1883 wurde er 
zum Oberlehrer befördert, wurde später Subrektor und Konrektor und wurde Michaelis 1904 Dierktor dieser An-
stalt. Er starb hier im Jahre 1914. An Programm-Abhandlungen hat er geschrieben 
1) Zur Entstehungsgeschichte der Scholien des Donat zum Terenz (1. Teil). Halberstadt 1870. 16 S. 

(Programm Halberstadt Realschule.) 
2) Zur Entstehungsgeschichte der Scholien des Donat zum Terenz. 2. Teil. Halberstadt 1872. 14 S. (Programm 

Halberstadt Realschule.) 
3) Zeus in der Ilias. 1. Teil. Stralsund 1888. 26 S. (Programm Stralsund Gymnasium.) 
4) Zeus in der Ilias. 2. Teil. Stralsund 1889. 28 S. (Programm Stralsund Gymnasium.) 
5) Antrittsrede als Direktor. Stralsund 1905. S. 3-8. (Programm Stralsund Gymnasium.) 
6) Stimmungen und Stimmungsbilder bei Homer, namentlich in der Odyssee. Stralsund 1906. 15 S. (Programm 

Stralsund Gymnasium.) 
7) Mitteilungen aus dem ältesten Bestande des Archivs. (1615-1815.) In: Festschrift zur Feier des 350-jährigen 

Bestehens des Gymnasiums zu Stralsund am 20. April 1910. Stralsund 1910. S. 101-140. 
8) Vier Entlassungsreden an die Abiturienten. Stralsund 1913. 17 S. (Programm Stralsund Gymnasium.) 
Aus: Programm Stralsund Gymnasium 1891 und 1914. 
 
 
Hahndorf, Karl 
 
Geboren den 10. Juli 1885 in Baalberge, Kreis Bernburg, erhielt das Reifezeugnis Michaelis 1906 am Gymna-
sium zu Neuhaldensleben. Er studierte in Leipzig, Greifswald und Halle Mathematik, Physik und Erdkunde, 
bestand in Halle die Prüfung für Turnen und in Greifswald die Prüfung für das höhere Lehramt. Im Dezember 
1910 wurde er in Greifswald promoviert. Seit Michaelis 1913 ist er Mitglied des Herzogl. Pädagogischen Semi-
nars in Dessau und wird dann an die Oberrealschule zu Dessau überwiesen. 
Aus: Programm Dessau Oberrealschule 1914. 
 
 
Hahne, Albert  
 
Geboren am 1. März 1859 zu Gleidingen, Reg.-Bez. Hildesheim, besuchte das Realgymnasium zu Goslar bis 
Ostern 1878, studierte in Göttingen und Münster neuere Sprachen, Geschichte und Geographie. Dr. phil. Die 
Staatsprüfung bestand er zu Münster am 11. Februar 1886, war dann Probekandidat an der höheren Bürgerschule 
I in Hannover von Ostern 1886 bis 1887. Wird dann an das Leibniz-Realgymnasium zu Hannover versetzt. 
Aus: Programm Hannover Leibniz-Realgymnasium 1888. 
 
 
Hahne, Franz Wilhelm Ludwig Ferdinand 
 
Geboren am 1. Mai 1850 zu Walkenried, besuchte zunächst die dortige Volksschule, von Ostern 1864 bis Ostern 
1869 das Gymnasium zu Nordhausen, dann bis Ostern 1871 das Gymnasium zu Wolfenbüttel. Er studierte dann 
bis Ostern 1874 in Göttingen Philologie und war in den ersten fünf Semestern Mitglied des Philologischen Semi-



nars. Nachdem er im Juni 1874 vor der Herzogl. Prüfungskommission das Staatsexamen bestanden hatte, wurde 
er dem Martino-Katharineum zu Braunschweig als Probekandidat und Hilfslehrer überwiesen. Von Michaelis 
1874 bis 1875 genügte er seiner Militärpflicht zu Wolfenbüttel, kehrte dann an das Martino-Katharineum zurück 
und wurde im Dezember 1875 als Kollaborator angestellt. Dr. phil. Seine Beförderung zum Oberlehrer erfolgte 
im Dezember 1882. Seit Michaelis 1885 gehört er der Lehrerschaft des Neuen Gymnasiums zu Braunschweig an 
und bekleidet seit vier Jahren das Ordinariat der einen Oberprima. Am 8. Mai 1893 erhielt er den Titel Professor. 
Außer verschiedenen Rezensionen im Pädagogischen Archiv hat er im Druck erscheinen lassen: 
1) Orationem pro M. Marcello, quam Fr. Aug. Wolfius a M. Tullio Cicerone abiudicavit, denuo defendit 

eamque eius putandam esse, cuius prae se ferat nomen, novis argumentis comprobare studet F. H. Brunsv. 
1875. (Diss.) 

2) Wörterbuch zu dem lateinischen Lesebuche von A. Schwarz. Braunschweig 1880. 3. Aufl. Hamburg 1893. 
3) Griechische Elementargrammatik. (Formenlehre.) Braunschweig 1885. 2. Aufl. 1889.  
4) Kurzgefaßte griechische Syntax für den Schulgebrauch. Braunschweig 1891.  
5) Zur sprachlichen Ästhetik der Griechen: Die Lehre von den Stilarten. Braunschweig 1896. 38 S. (Programm 

Braunschweig Neues Gymnasium.) 
6) Über Lucians Hermotimus. Braunschweig 1900. 22 S. (Programm Braunschweig Neues Gymnasium.) 
Aus: Programm Braunschweig Gymnasium Martino-Katharineum 1894.  
 
 
Hahne, Ludwig   
 
Geboren den 12. August 1844 zu Rothmar bei Hannover, bestand die Schulamtsprüfung zu Göttingen 1873 für 
Geschichte und Geographie, alte und neuere Sprachen. Dr. phil. Er war schon 1872 als Hilfslehrer am Gymna-
sium zu Glückstadt beschäftigt, leistete dann von 1873 bis 1874 am Gymnasium zu Oldenburg sein Probejahr ab, 
wird dort noch als ordentlicher Lehrer, bis er als solcher im Sommer 1875 an die Realschule zu Altona berufen 
wurde.  -  Aus: Programm Altona Realschule 1876. 
 
 
Hahne, Otto Friedrich Wilhelm 
 
Wurde am 18. Juni 1878 zu Braunschweig geboren, besuchte von Ostern 1887 bis Ostern 1897 das Neue Gym-
nasium seiner Vaterstadt und studierte dann in Göttingen, München und Leipzig klassische Philologie. Nachdem 
er die Prüfung für das Lehramt an höheren Schulen bestanden und von Ostern 1902 bis Ostern 1903 Mitglied des 
pädagogischen Seminars zu Braunschweig gewesen war, leistete er bis Ostern 1904 das Probejahr am Neuen 
Gymnasium zu Braunschweig und am Progymnasium in Bad Harzburg ab. An letzterem war er vom 1. April 
1905 bis Michaelis 1906 als Oberlehrer tätig und wird dann an das Neue Gymnasium zu Braunschweig berufen. 
Hier veröffentlicht er: „Die Erziehung Herzog Karls I. von Braunschweig-Lüneburg in den Jahren 1720-1722.“ 
Braunschweig 1911. 20 S. (Programm Braunschweig Neues Gymnasium.) 
Aus: Programm Bad Harzburg Progymnasium 1904 und Braunschweig Gymnasium. 
 
 
Hahne, Wilhelm  
 
Geboren am 24. Juli 1883 zu Gr. Freden, verließ Ostern 1905 das Realgymnasium zu Hildesheim nach bestande-
ner Reifeprüfung, um von Ostern 1905 bis Ostern 1910 in Göttingen und Berlin Französisch, Englisch und 
Deutsch zu studieren. Sein Staatsexamen machte er in Göttingen am 14. Juli 1910. Das Seminarjahr absolvierte 
er am Gymnasium zu Wilhelmshaven von Ostern 1911 bis 1912. Wird dann an die K. Friedrichs-Schule zu Em-
den zu Ableistung des Probejahres überwiesen.  – Aus: Programm Emden K. Friedrichs-Schule 1913. 
 
 
Hahnel, Paul   
 
Geboren am 29. April 1864 zu Neustadt in Oberschlesien. Mit dem Zeugnis der Reife vom Gymnasium zu Glatz 
1883 entlassen, studierte er Theologie und Philologie auf der Universität Breslu und erhielt am 27. Juni 1889 die 
Priesterweihe. Nachdem er 1 ½ Jahre als Kaplan in Michalkowitz, Kreis Kattowitz, tätig gewesen war, übernahm 
er am 1. April 1891 interimistisch die Stelle als Religionslehrer am Gymnasium zu Gleiwitz. Am 1. Januar 1892 
wurde er als ordentlicher Lehrer angestellt. Geht später an das Gymnasium zu Glatz, wo er veröffentlicht: 
„Geschichte des Königlichen Konvikts zu Glatz.“ Glatz 1899. 30 S. (Programm Glatz Gymnasium.) 
Aus: Programm Gleiwitz Gymnasium 1892.  
 
 
 



Hahnemann, Friedrich Ernst Louis 
 
Geboren bei Rödigen bei Kösen den 24. November 1836, besuchte von 1847-1855 das Stiftsgymnasium in Zeitz, 
studierte von Ostern 1855 bis 1885 in Halle Mathematik und Naturwissenschaften und bestand im Februar 1859 
die Prüfung pro facultate docendi. Gleichzeitig wurde er zum Kollegen an der Realschule der Franckeschen 
Stiftungen ernannt, nachdem er bereits seit Februar 1858 an derselben Anstalt unterrichtet hatte. Nebenbei war er 
auch mehrere Semester hindurch am Kgl. Pädagogium beschäftigt. Michaelis 1860 wurde er zum Oberlehrer 
befördert. 1870 ging er an die Lateinische Hauptschule über und wurde Ostern 1879 wegen Krankheit pensio-
niert. An Programm-Abhandlungen hat er geschrieben: 
1) Bewegung zweier durch eine starre Linie verbundenen materiellen Punkte auf einem vertikalen Kreise. 

Halle 1861. 24 S. (Programm Halle Realschule.) 
2) Über den mathematischen, namentlich geometrischen Unterricht auf Gymnasien. Halle 1872. 36 S. 

(Programm Halle Lat. Hauptschule.) 
Aus: Programm Halle a. S. Lat. Hauptschule 1871 und 1898 FS. 
 
 
Hahnemann, Georg Erich 
 
Geboren am 13. Mai 1883 zu Leipzig-Volkmarsdorf, besuchte zunächst die Bürgerschule seines Heimatortes, 
dann von Ostern 1893 bis Ostern 1902 das Nikolaigymnasium zu Leipzig. Mit dem Reifezeugnis verließ er diese 
Anstalt, um an der Universität Leipzig Theologie und Pädagogik zu studieren. Im Februar 1906 legte er das Exa-
men pro facultate docendi ab und war dann kurze Zeit als Vikar an Leipziger Schulen tätig, bis er mit dem 15. 
April 1906 in das Kollegium der Größelschen Realschule eintrat. 1907 wird er an die Realschule zu Bautzen 
berufen.  -  Aus: Programm Dresden Zeidler’sches Institut 1907 und Bautzen Realschule 1908.  
 
 
Hahnrieder, Ernst August 
 
Geboren am 28. August 1811 zu Ossa bei Nikolayken in Ostpreußen, wo sein Vater Gutsbesitzer war. In der 
Stadtschule zu Rhein vorgebildet, bezog er das Gymnasium zu Rastenburg, welches er nach 6 ½ Jahren mit dem 
Zeugnis der Reife verließ, um auf der Universität Königsberg Mathematik und Naturwissenschaft zu studieren. 
Nach Beendigung des Trienniums nahm er eine Hauslehrerstelle bei Goldap an, bestand 2 Jahre später, 1838, die 
Prüfung pro facultate docendi in Königsberg und leistete dann das gesetzliche Probejahr beim Gymnasium zu 
Rastenburg ab, kehrte darauf nach Königsberg zurück und wirkte als Hilfslehrer an der dortigen höheren Bürger-
schule und am Altstädtischen Gymnasium, bis er Ostern 1843 zu seiner gegenwärtigen Stellung an der Realschu-
le zu Meseritz berufen wurde. Die Realschule I. O. wird 1868 in ein Gymnasium umgewandelt. Hier wird er 
später Oberlehrer und Professor. Er veröffentlichte die Programm-Abhandlungen:  
1) Bestimmung der absoluten Intensität der magnetischen Erdkraft. Meseritz 1844. 12 S.  
2) Anleitung zum Lösen planimetrischer Aufgaben. Meseritz 1854. 16 S. u. 1 Taf. 
3) Über die Verbindung elektromotorischer Elemente zu einer Batterie. Meseritz 1873. 16 S. 
4) Bestimmung des richtigen Verhältnisses von Beitrag und Aussteuer bei Sterbekassen. Meseritz 1885. 10 S.  
Aus: Programm Meseritz Realschule 1843. 
 
 
Haid, Karl 
 
Geboren 1888 zu Gernsbach an der Murg, besuchte die Oberrealschule zu Karlsruhe und studierte von 1906 an 
Grammatik und neuere Sprachen in Straßburg, London und Heidelberg. Er promovierte 1910 auf Grund der Dis-
sertation: „Der Spaltreim in der englischen Literatur des 19. Jahrhunderts“ in Heidelberg zum Dr. phil. und legte 
im März 1911 das Staatsexamen vor dem Großherzogl. Oberschulrat ab. Ostern 1911 kam er an das Gymnasium 
Ernestinum zu Gotha.  – Aus. Programm Gotha Gymnasium 1912. 
 
 
Haines, Lorenz 
 
Geboren am 21. März 1856 zu Olpe, widmete sich, nachdem er am jetzigen Realgymnasium zu Münster im 
Herbst 1874 das Zeugnis der Reife erhalten hatte, erst dem Baufache, dann nach einjähriger Vertretung im 
Schulfache seit Herbst 1878 an der Kgl. Akademie zu Münster neusprachlichen Studien. Am 6. Juni 1883 legte 
er in Münster die Staatsprüfung ab und war darauf vom 16. Juli 1883 bis 21. Juli 1884 am realgymnasium zu 
Witten als Probekandidat tätig. Von Herbst 1884 bis Ostern 1885 war er Lehrer an der Künklerschen Privatan-
stalt zu Biebrich, von Pfingsten 1885 bis Herbst 1892 Hilfslehrer am Kgl. Gymnasium zu Wiesbaden, daneben 



dort von 1887-1895 Vorsteher eines Privatinstituts. Seit 1. Oktober 1895 ist er Hilfslehrer am Kgl. Gymnasium 
zu Coesfeld und wurde am 8. August 1896 zum Oberlehrer ernannt.  
Aus: Programm Coesfeld Gymnasium 1897.    
 
 
Hainz, Richard 
 
Geboren am 17. Dezember 1842, besuchte das Gymnasium in Ratibor, das er mit dem Zeugnis der Reife verließ, 
um von Ostern 1864 an an der Universität Breslau zu studieren. Von Oktober 1865 bis Oktober 1866 leistete er 
seinen Militärdienst ab. Im Herbst 1869 trat er sein Probejahr am Matthias-Gymnasium zu Breslau an. Am 1. 
Januar 1870 wurde er zur Fortsetzung seines Probejahres und aushilfsweisen Dienstleistung an das Gymnasium 
zu Oppeln gewiesen. Vom Juli 1870 bis Juli 1871 war er zum Heere einberufen. Am 1. Oktober 1871 erhielt er 
eine ordentliche Lehrerstelle am Gymnasium zu Neisse.  – Aus: Programm Neisse Gymnasium 1872.  
 
Haise, Bruno Karl 
 
Geboren am 4. Juni 1877 zu Jakobshagen im Saatziger Kreis, Provinz Pommern, besuchte die Gymnasien zu 
Greifswald und Demmin und studierte dann von 1896 ab in Halle, Straßburg und Kiel Geschichte, Kunstge-
schichte und neuere Sprachen. Nachdem er in Kiel das Staatsexamen bestanden hatte, absolvierte er dort 1902/03 
am Gymnasium das Seminarjahr, 1903/04 an der Oberrealschule das Probejahr und wirkte seit 1904 in Calbe, 
seit Ostern 1905 in Herne als Oberlehrer an den Realschulen, resp. Progymnasium und wurde Ostern 1908 als 
Oberlehrer an das Realprogymnasium zu Boxhagen-Rummelsburg berufen. An Programm-Abhandlungen hat er 
veröffentlicht: 
1) Voltaires Philosophie. Herne 1906. 22 S. (Programm Herne Oberrealschule.) 
2) Der Aufstand der Ostsachsen im Jahre 1073. Nach den zeitgenössischen Geschichtsquellen dargestellt. Box-

hagen-Rummelsburg 1909. 24 S. (Programm Boxhagen-Rummelsburg Realprogymnasium.) 
Aus: Programm Boxhagen-Rummelsburg Realprogymnasium 1909. 
 
 
Hake, Ludolf Friedrich Heinrich 
 
War am 31. März 1811 in Hildesheim geboren. Nachdem er in seiner Vaterstadt und in Hannover sich die erfor-
derliche Vorbildung erworben hatte, darauf an der Seminarschule in Hannover als Lehrer tätig gewesen war, 
wurde er am 30. September 1836 am damals noch dreiklassigen Progymnasium zu Leer als Lehrer angestellt. 
Über 35 Jahre hat er an unserer Anstalt mit voller Hingebung, Freudigkeit und Gewissenhaftigkeit gewirkt und 
gearbeitet, auch in den letzten Jahren, in denen ihm, wie er es öfters beklagte, wiederholte Krankheitsanfechtu-
gen die treue Erfüllung seiner Brufspflichten überaus erschwerten. Am 26. April erkrankte er plötzlich an 
Typhus und starb am 8. Mai 1872.  – Aus: Programm Leer Realgymnasium 1873. 
 
 
Haken, Wilhelm 
 
Geboren am 4. Mai 1867 zu Geseke, Kreis Lippstadt, erwarb Ostern 1888 das Reifezeugnis am Gymnasium zu 
Paderborn und legte am 22. Januar 1905 die Prüfung für das höhere Lehramt ab. Er war lange Jahre in der Seel-
sorge tätig, bevor er in den höheren Schuldienst eintrat. – Aus: Programm Neuss Gymnasium 1912.  
 
 
Haker, Wilhelm 
 
Wurde im Jahre 1851 zu Klein Vielen bei Penzlin i. M. geboren. Nachdem er im Jahre 1874 die Maturitätsprü-
fung auf dem Gymnasium zu Neubrandenburg bestanden, studierte er klassische Philologie und Germanistik auf 
den Universitäten Leipzig und Rostock. Michaelis 1880 bestand er vor der Wissenschaftlichen Prüfungs-Kom-
mission zu Leipzig das Examen pro facultate docendi und trat als Lehrer am Progymnasium zu Deutsch-Eylau 
ein, von wo er nach 2 Semestern dem Rufe an das Realgymnasium zu Malchin folgte. Hier veröffentlichte er: 
„Claudii apud Tacitum ann. XI, 24 oratio et una cum capite praecedente commentario critico et exegetico ener-
ratur et cum orationem vere habita ita comparatur, ut, quid inde de omni orationum Tacitearum indole colligatur, 
eluceat.“ Malchin 1904. 21 S. (Programm Malchin Realgymnasium.) 
Aus: Programm Malchin Realgymnasium 1883.  
 
 
 
 



Halama, Andreas 
 
Geboren den 29. Mai 1852 in Alt-Poppelau, Kreis Oppeln, besuchte von 1868-1872 die Kgl. Präparandenanstalt 
und das Seminar zu Pilchowitz, wirkte, nachdem er die Prüfung bestanden, an mehreren Orten als Hilfslehrer 
und erhielt 1876 die erste feste Anstellung in Ober-Heyduk. Diese Stellung vertauschte er schon nach einem 
halben Jahre mit der eines städtischen Lehrers an der Schule zu Königshütte. Hier wirkte er 11 Jahre und wurde 
dann im November 1889 als technischer Lehrer am Gymnasium zu Gleiwitz angestellt.  
Aus: Programm Gleiwitz Gymnasium 1889 und 1891. 
 
 
Halama, Heinrich Stanislaus 
 
Geboren am 6. Mai 1859 zu Krappitz, Kreis Oppeln, trat, nachdem er am 26. Februar 1879 zu Breslau die erste 
Volksschullehrerprüfung bestanden hatte, am 26. April 1879 zu Ernsdorf bei Reichenbach in Schlesien in den 
öffentlichen Schuldienst. Vom 1. April 1881 bis zum 31. März 1888 unterrichtete er an der Volksschule zu 
Reichenbach in Schlesien. Am 1. April 1888 wurde er an das Matthiasgymnasium zu Breslau berufen. Durch 
sein vieljähriges Wirken hat er sich den Dank der Anstalt und ihrer Schüler in reichem Maße erworben. Er tritt 
1910 in den Ruhestand.  – Aus: Programm Breslau Matthias-Gymnasium 1911.  
 
 
Halbauer, Otto Paulus  
 
Geboren am 15. April 1887 zu Leipzig, besuchte von 1897 bis 1906 die dortige Thomasschule und studierte nach 
Ableistung seiner Militärjahres in Leipzig Philologie. Nachdem er 1909 die Fachlehrerprüfung für Turnen abge-
legt hatte, erwarb er sich 1911 die Doktorwürde und bestand im Februar 1912 die Staatsprüfung für das höhere 
Lehramt. Sein Seminarjahr leistete er von Ostern bis Michaelis 1912 am Leipziger Carola-Gymnasium ab, das 
Probehalbjahr bis Ostern 1913 am Realgymnasium zu Chemnitz. Hierauf war er bis Mai 1913 an der Petrischule 
in Leipzig tätig und trat dann in unterrichtlichem Zusammenhang mit der Nikolaischule daselbst. Michaelis 1913 
wurde er als nichtständiger wissenschaftlicher Lehrer an das Kgl. Gymnasium zu Chemnitz angestellt und geht 
dann an das Gymnasium zu Plauen.  – Aus: Programm Plauen Gymnasium 1915.  
 
 
Halbig, Otto 
 
Geboren am 9. April 1862 in Schleusingen, besuchte das Gymnasium seiner Vaterstadt und studierte von Ostern 
1883 an Geschichte, Erdkunde, Deutsch und klassische Philologie in Leipzig, Halle und Greifswald, wo er das 
Examen pro facultate docendi bestanden hat. Nach mehrjähriger Hauslehrertätigkeit wurde er 1894 Lehrer an der 
Erziehungsanstalt Schnepfenthal. 1905 trat er in den preußischen Schuldienst über und war als wissenschaftli-
cher Hilfslehrer und Mitglied des Pädagogischen Seminars tätig am Realprogymnasium in Wolgast, am Gymna-
sium in Greifswald, am Kgl. Pädagogium in Putbus und am Reformrealgymnasium zu Swinemünde, von wo er 
Ostern 1907 als Oberlehrer an das Großherzoglich Oldenburgische Gymnasium in Eutin berufen wurde.  
Aus: Programm Eutin Gymnasium 1908.  
 
 
Halbscheffel, Georg 
 
Zu Wünschelburg, Kreis Neurode, am 13. September 1860 geboren, besuchte das Gymnasium zu Brieg und legte 
dort Michaelis 1880 seine Reifeprüfung ab. Hierauf studierte er auf der Universität Breslau hauptsächlich Ge-
schichte und Geographie und legte nach bestandener Prüfung pro facultate docendi am Gymnasium zu Walden-
burg in Schlesien von Michaelis 1886 bis 1887 sein Probejahr ab. An derselben Anstalt war er zunächst noch ein 
weiteres Jahr beschäftigt, unterrichtete von Michaelis 1888 bis Juli 1890 an der höheren Privatknabenschule zu 
Angermünde, ging bis Ostern 1893 als Hilfslehrer an das Realprogymnasium zu Delitzsch über und war von 
Ostern 1893 bis Ostern 1896 Lehrer an der Mittelschule zu Angermünde. Ostern 1896 wurde er als Oberlehrer 
am Realgymnasium zu Landeshut angestellt. Er starb hier am 29. September 1901.  
Aus: Programm Landeshut Realgymnasium 1910 FS. 
 
 
Halfmann, Hermann  
 
Geboren am 14. August 1858 in Rumeln, Kreis Mörs, als Sohn des Hofbesitzers Wilhelm Halfmann, besuchte 
von Herbst 1869 bis Herbst 1878 das Gymnasium Adolphinum in Mörs, studierte dann in Göttingen, Bonn und 
wieder in Göttingen hauptsächlich Geschichte und Theologie. Er promovierte am 12. Dezember 1882 in Göttin-



gen zum Dr. phil. auf Grund der Abhandlung: „ Kardinal Humbert, sein Leben und seine Werke mit besonderer 
Berücksichtigung seines Traktates libri tres adversus Simoniacos“ und bestand daselbst am 12. November 1883 
sein Staatsexamen pro facultate docendi. Das Probejahr absolvierte er von Herbst 1883 bis 1884 am Gymnasium 
in Mörs. 1884/1885 genügte er seiner Militärpflicht in Giessen. Vom 1.4. 1886 bis Ostern 1887 war er wissen-
schaftlicher Hilfslehrer am Realprogymnasium in Wriezen an der Oder und wurde am 1. April 1887 Oberlehrer 
am Gymnasium zu Wittenberg. In dieser Stellung blieb er 10 ½ Jahre, unterbrochen durch eine siebenmonatige 
Reise nach Konstantinopel, Kleinasien, Griechenland und Italien 1892/93. Am 1. Oktober 1897 verließ er Wit-
tenberg, um die Stelle des Direktors der Realschule in Eisleben anzutreten; von dort kam er in gleicher Eigen-
schaft im Herbst 1903 an die Realschule zu Itzehoe.  An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Beiträge zur Syntax der hebräischen Sprache. 1. Stück. Leipzig 1888. 33 S. (Progr. Wittenberg Gymn.) 
2) Beiträge zur Syntax der hebräischen Sprache. 2. Stück. Leipzig 1892. 25 S. (Progr. Wittenberg Gymn.) 
3) Bemerkungen mit Proben zu einem neuen Hilfsbuch für den Religionsunterricht etc. Eisleben 1899. 17 S. 

(Programm Eisleben Realschule.) 
4) Weltanschauung. Ein philosophisch-apologetischer Versuch als Grundlage für den Abschluß des Religions-

unterrichts in Prima. Itzehoe 1909. 16 S. (Programm Itzehoe Realgymnasium.) 
Aus: Programm Itzehoe Realschule 1904.   



Halfmann, Johannes 
 
Ist am 21. November 1856 zu Ruhrort geboren, hat die Realschule 1. Ordnung seiner Vaterstadt besucht und von 
derselben das Zeugnis der Reife erworben. Darauf studierte er in Berlin neuere Sprachen, unterbrach seine Uni-
versitätsstudien durch längeren Aufenthalt in England und Frankreich, um sie auf der Akademie zu Münster wie-
der aufzunehmen, wo er dann die Staatsprüfung ablegte. Das Probejahr tritt er an der Oberrealschule zu Elber-
feld an.  – Aus: Programm Elberfeld Oberrealschule 1887. 
 
 
Halfmann, Peter   
 
Geboren am 23. Mai 1876 zu M.Gladbach, wurde Ostern 1898 mit dem Zeugnis der Reife von dem Gymnasium 
seiner Vaterstadt entlassen und studierte in Bonn, Straßburg und Münster Mathematik, Physik und Erdkunde. 
Die Staatsprüfung bestand er in Münster im Mai 1902, war im Schuljahr 1902/03 Mitglied des pädagogischen 
Seminars am Gymnasium an der Apostelkirche zu Köln und vertrat vom 1. Oktober 1902 bis 1. April 1903 einen 
Oberlehrer am damaligen Progymnasium in Steele. Sein Probejahr leistete er bei gleichzeitiger Verwaltung einer 
Oberlehrerstelle vom 1. April 1903 bis 1. April 1904 am Realgymnasium in Duisburg ab und wurde an dieser 
Anstalt mit dem 1. April 1904 als Oberlehrer angestellt und zum 1. Oktober in gleicher Eigenschaft an das Gym-
nasium zu Viersen versetzt.  – Aus: Programm Viersen Gymnasium 1905.  
 
 
Hallbauer, Max Otto Walter 
 
Wurde geboren am 27. März 1885 zu Leipzig, besuchte die Kreuzschule in Dresden, wo er im Jahre 1904 die 
Reifeprüfung bestand. Er studierte dann Naturwissenschaften an den Universitäten Rostock, Berlin, Tübingen 
und Leipzig. Am 14. September 1909 wurde er von der philosophischen Fakultät der Universität Leipzig zum 
Dr. phil. promoviert und legte am 5. Februar 1910 die Prüfung für das Lehramt an höheren Schulen in Leipzig 
ab. Er erhielt die Lehrbefähigung in Botanik, Zoologie und Chemie für die erste Stufe, in Physik für die zweite 
Stufe. Nachdem er die erste Hälfte seines Probejahres, von Ostern 1910 ab, als Mitglied des naturwissenschaft-
lich-pädagogischen Seminars an der Oberrealschule zu Chemnitz absolviert hatte, wurde er am 1. Oktober 1910 
vom Kgl. Ministerium dem Realgymnasium zu Lössnitz als Probelehrer zugewiesen.  
Aus: Programm Lössnitz Realgymnasium 1911.   
 
 
Hallbauer, Otto Ludwig Friedrich 
 
Am 30. März 1854 in Astfeld am Harz als Sohn des dortigen Lehrers und Organisten geboren, besuchte das Pro-
gymnasium in Goslar und das Gymnasium Martino-Katharineum zu Braunschweig. Er studierte dann in Leipzig, 
Berlin und Göttingen die neueren Sprachen. Nachdem er im Juni 1876 die Prüfung für das Lehramt an höheren 
Schulen in Braunschweig bestanden hatte, unterrichtete er 1 ¼ Jahr an der Samsonschule in Wolfenbüttel und 
genügte dann in Braunschweig seiner Militärpflicht 1877/78. Sein Probejahr legte er am Gymnasium zu Braun-
schweig bis Michaelis 1878 und zu Holzminden bis Ostern 1879 ab. An diesem wurde er am 1. April 1879 als 
Gymnasiallehrer angestellt und am 1. Januar 1888 zum Oberlehrer befördert. Am 8. Dezember 1897 wurde er 
zum Professor ernannt. Am 8. Mai 1906 erhielt er das Ritterkreuz 2. Klasse. Zu seiner Ausbildung in den neue-
ren Sprachen hat er wiederholt Aufenthalt in der französischen Schweiz, Frankreich und England genommen. Im 
Druck sind von ihm erschienen: 
1) George Farquhar’s life and works. Holzminden 1880. 33 S. (Programm Holzminden Gymnasium.) 
2) Französisch-deutsches Vokabular für den Gebrauch am hiesigen Gymnasium zusammengestellt. 

Holzminden 1905. 26 S. (Programm Holzminden Gymnasium.) 
3) Mehrere Schulausgaben englischer und französischer Schriftsteller.  
Aus: Programm Holzminden Gymnasium 1894 FS. und Braunschweig Wilhelms-Gymnasium 1914. 
 
 
Hallensleben, Alexander   
 
Geboren am 27. Dezember 1872 zu Berlin, besuchte dort die Volksschule bis zu seiner Konfirmation. Im Jahre 
1888 trat er in die Präparanden-Anstalt und 1890 in das Seminar zu Cöpenick ein. Nach Ostern 1893 erfolgten 
Abgangsprüfung wurde er in Schwerin bei Teuplitz, Michaelis 1898 in Schöneberg angestellt. Michaelis 1898 
erfolgte seine Versetzung an das Werner Wiemens-Realgymnasium zu Schöneberg. 
Aus: Programm Schöneberg Siemens-Realgymnasium 1910.  
 
 



Hallenstein, Ernst Jakob 
 
Geboren am 21. August 1836 zu Frankfurt am Main, gewann während seines Besuches der Gewerbeschule zu 
Frankfurt/M. die Neigung, sich der Baukunst zu widmen, zu welchem Zwecke er in den Jahren 1852-1857 im 
Städel’schen Kunstinstitute als Tagschüler den vorbereitenden Studien oblag. Zur weiteren Ausbildung in sei-
nem Spezialfache bezog er darauf die Kgl. Bauakademie und die Kunstakademie in Berlin. Vom Jahre 1861 an 
arbeitete er hier selbständig in seinem Berufe. Von der Polytechnischen Gesellschaft zu Frankfurt am Main 
wurde ihm der Unterricht an der Sonntagsschule und im Winterkursus für Bauhandwerker übertragen. Im Jahre 
1869 übernahm er neben umfassender privater Bautätigkeit den technischen Zeichenunterricht an der Höheren 
Gewerbeschule und das Jahr darauf auch den der Abendgewerkschule. Als die Höhere Gewerbeschule von der 
Polytechnischen Gesellschaft an die Stadt abgetreten wurde und die städtischen Behörden beschlossen hatten, für 
die eingehende Anstalt die neu errichtete Klingerschule als Ersatz treten zu lassen, wurde ihm an dieser Anstalt 
der Zeichenunterricht teilweise übertragen, worauf dann im Herbste v. J. seine definitive Anstellung von Seiten 
der Stadt als ordentlicher Lehrer erfolgte. Er starb am 7. Dezember 1896.  
Aus: Programm Frankfurt/M. Klingerschule 1880 und Musterschule 1903 FS.  
 
 
Haller, Alfred  
 
Geboren zu Vilbel am 10. April 1856, erhielt seinen ersten Unterricht in der Volksschule, bzw. durch Privatleh-
rer. Er besuchte dann die Privatschule des Pfarrers Kalbhenn in Petterweil und von 1870 bis 1873 das Ludwig-
Georg-Gymnasium in Darmstadt. Nach bestandener Reifeprüfung studierte er auf den Universitäten Giessen und 
Heidelberg, sowie auf dem Polytechnikum zu Dresden Mathematik, Naturwissenschaften und Philosophie. Nach 
abgelegter Staatsprüfung im Sommer 1878 bekleidete er von September 1878 bis Frühjahr 1880 eine Lehrerstel-
le an der Kortegarnschen Realschule in Bonn. Von 1880 bis 1890 war er Lehrer an der Realschule in Bingen und 
von da bis zu seiner Versetzung nach Alsfeld an der Realschule zu Darmstadt. In Bingen hat er veröffentlicht: 
„A) Einübung des Vortrags eines Gedichts in der Klasse. B) Zum Anfangsunterricht im Französischen.“ Bingen 
1890. S. 11-16. (Programm Bingen Realschule.)  - Aus: Programm Alfeld Realschule 1893. 
 
 
Haller, Paul   
 
Ich, Paul Richard Haller, evang.-luth. Bekenntnisses, bin geboren am 14. Juli 1877 als Sohn des Stickmaschinen-
besitzers Ludwig Richard Haller zu Plauen i. V. Meine gesamte Jugendzeit verlebte ich in meiner Vaterstadt, wo 
ich von 1884 bis 1892 die höhere Bürgerschule besuchte um dann in das dortige Kgl. Lehrerseminar einzutreten, 
dem ich bis Ostern 1898 angehörte. Danach amtierte ich drei Jahre als Hilfslehrer an der Bürgerschule zu Rei-
chenbach i. V. Da ich mir sowohl bei meinem Abgange vom Seminar, als auch bei meiner im November 1900 
abgelegten Wahlfähigkeitsprüfung die Zensur 1 erworben habe, so konnte ich meinem Lieblingswunsche genü-
gen, an der Landesuniversität Pädagogik, Mathematik und Naturwissenschaften zu studieren. Anfang März 
laufenden Jahres bestand ich an der Universität Leipzig die pädagogische Prüfung und wurde daraufhin vom 
Stadtrate zu Leisnig von Ostern 1904 ab als nichtständiger wissenschaftlicher Lehrer an die Realschule mit 
Progymnasium berufen. – Hier veröffentlicht er: „Comenius und der naturwissenschaftliche Unterricht.“ Leisnig 
1906. 131 S. (Programm Leisnig Realschule.)  - Aus: Programm Leisnig Realschule 1904.   
 
 
Haller, Thomas Joseph 
 
Geboren am 27. Februar 1875 zu Trier an der Mosel als Sohn des Rektors Joseph Haller, erwarb das Reifezeug-
nis am Kgl. Realgymnasium zu Trier Ostern 1896. Er widmete sich dann dem Studium der neueren Sprachen 
und der Philosophie und legte die Staatsprüfung für das höhere Lehramt am 4. Juni 1904 ab. Nach einer Ausbil-
dungszeit am Kgl. Gymnasium zu Altona und Schleswig trat er am 1. Oktober als wissenschaftlicher Hilfslehrer 
an der Realschule zu Mettmann ein.  – Aus: Programm Mettmann Realschule 1907.  
 
 
Haller, Woldemar von 
 
1866 zu St. Petersburg geboren, studierte, auf dem Gymnasium der St. Annen-Schule zu St. Petersburg vorgebil-
det, 1885 bis 1889 in Dorpat Theologie, wandte sich dann künstlerischen Studien an der Akademie zu St. Peters-
burg und Düsseldorf zu. Darauf machte er eine Studienreise nach Italien und bestand 1898 das Zeichenlehrerexa-
men für höhere Lehranstalten in St. Petersburg. Von 1899 bis 1906 war er an der Petri-Realschule in Reval ange-
stellt und wurde 1904 zum Kaiserlich Russischen Hofrat ernannt. Zu Ostern 1908 wurde er, nachdem er auch in 



Kassel sich der Prüfung für Zeichenlehrer an höheren Schulen unterzogen hatte, an das Gymnasium zu Glück-
stadt berufen.  – Aus: Programm Glückstadt Gymnasium 1908.   
 
 
Hallermann, Franz  
 
Geboren am 8. Oktober 1852 zu Illingen im Kreis Soest, besuchte von 1870-1872 das Lehrerseminar zu Langen-
horst, legte 1875 die zweite Lehrerprüfung ab, bestand 1877 die Prüfung für Lehrer an Mittelschulen und erwarb 
1899 die Anstellungsfähigkeit als Rektor an Mittelschulen oder höheren Mädchenschulen mit fremdsprachlichen 
Unterricht. Nachdem er vom Herbst 1872 die einklassige katholische Volksschule zu Berleburg verwaltet hatte, 
wurde er am 18. Mai 1876 an der Rektoratschule zu Werl übernommen. Er starb am 16. Juli 1914. 
Aus: Programm Werl Progymnasium 1908. 
 
 
Hallermann, Wilhelm  
 
Wurde am 16. Juli 1867 zu Hörde in Westfalen geboren. Er genoß seine Vorbildung zum Lehrerberufe 1884 bis 
1887 im Kgl. Lehrerseminar zu Hilchenbach und besuchte im Winter 1901/02 die Kgl. Turnlehrerbildungsschule 
in Berlin. Von 1887-1892 wirkte er als Lehrer in Jöllenbeck bei Bielefeld, von 1892 bis 1. April 1907 in Hamm 
in Westfalen und wird dann an das Realgymnasium zu Dortmund versetzt. 
Aus: Programm Dortmund Realgymnasium 1908. 
 
 
Halling, Karl Leopold Franz 
 
Geboren im Jahre 1845 zu Marggrabowa in Ostpreußen, besuchte von 1858-1867 das Gymnasium zu Rasten-
burg, wurde von dort mit dem Zeugnis der Reife entlassen und studierte dann an der Universität Königsberg 
klassische und deutsche Philologie. Seine Studien wurden durch den Krieg von 1870-71, den er mitmachte, un-
terbrochen. Nach seiner Rückkehr aus Frankreich nahm er seine Studien wieder auf, verließ Königsberg im 
Sommer 1872, um eine Privatlehrerstelle in Soldau in Ostpreußen zu übernehmen. Nachdem er letztere aufge-
geben hatte und wieder nach Königsberg zurückgekehrt war, wurde er von Herrn Geheimrat Dr. Schrader 
Michaelis 1874 in das von diesem geleitete Kgl. pädagogische Seminar aufgenommen und unterrichtete als 
ordentliches Mitglied desselben am Altstädtischen Gymnasium. Oktober 1875 erhielt er von der Kgl. wissen-
schaftlichen Prüfungskommission zu Königsberg die facultas docendi und wurde Ostern 1876 mit der proviso-
rischen Verwaltung der 4. ordentlichen Lehrerstelle am Gymnasium zu Memel betraut. Nach Ablauf seines Pro-
bejahres am 1. Oktober 1876 wurde er definitiv angestellt.  – Aus: Programm Memel Gymnasium 1877.   
 
 
Hallmann, Wilhelm 
 
Geboren am 16. Juli 1878 zu Lemsell, Kreis Gardelegen, auf dem Lehrerseminar zu Osterburg vorgebildet, hat 
die erste Volksschullehrerprüfung am 1. September 1898,  die zweite am 8. Dezember 1901 zu Osterburg bestan-
den. Bis zu seiner Berufung nach Magdeburg am 1. April 1903 an der Volksschule in Blätz (Kreis Wolmirstedt) 
angestellt gewesen.  – Aus: Programm Magdeburg Guericke-Oberrealschule 1904.  
 
 
Hallwachs, Franz Hermann 
 
Wurde als Sohn des Landwirts Hallwachs zu Neubarnim im Oderbruch im Mai 1866 geboren. Er besuchte von 
Ostern 1872 bis Ostern 1875 die Schule zu Neubarnim, war dann bis Ostern 1881 Schüler der höheren Bürger-
schule zu Frankfurt a. O., trat bald nach der Konfirmation in die Präparandenanstalt zu Drossen, bestand nach 
dreijährigen Besuch des Lehrerseminars zu Neuzelle die erste Prüfung für Volksschullehrer, legte 1888 in Berlin 
die Turnlehrerprüfung und 1889 in Neuzelle die zweite Prüfung für Volksschullehrer ab. Er verwaltete vorüber-
gehend im Herbst 1886 die zweite Lehrerstelle zu Droskau in der Niederlausitz, war vom 1. Januar 1887 bis zum 
1. Oktober 1890 Lehrer und Erzieher im Berliner Friedrichsstift, dann bis Michaelis 1902 städtischer Lehrer an 
der 168. Gemeindeschule und wurde dann als Turnlehrer an der 5. Realschule von Magistrat von Berlin ange-
stellt.  – Aus: Programm Berlin 5. Realschule 1903.  
 
 
 
 



Hallwachs, Richard 
 
Geboren am 2. März 1878 zu Neubarnim im Oderbruch, wurde von 1892 bis 1895 auf der Präparandenanstalt zu 
Drossen und von 1895 bis 1898 auf dem Kgl. Schullehrerseminar daselbst vorgebildet. Im März 1898 legte er 
die erste, im Juni 1900 die zweite Lehrerprüfung am Seminar zu Drossen ab und bestand im März 1904 an der 
Kgl. Zentralturnanstalt in Berlin das Turnlehrerexamen. Von 1898 bis 1903 war er an der Volksschule zu Kö-
nigswalde (Neumark) und von 1903 bis 1909 an der 4. Gemeindeschule zu Pankow tätig. Am 1. April 1909 
wurde er als Vorschullehrer an die Oberrealschule zu Pankow berufen.  
Aus: Programm Pankow Oberrealschule 1910. 
 
 
Halm, Hans Willy 
 
Geboren am 4. Februar 1882 zu Zwickau in Sachsen, besuchte das Realgymnasium seiner Heimatstadt und 
studierte dann neuere Sprachen und Germanistik in Leipzig, Erlangen und Rostock. Nach mehrjähriger Tätigkeit 
an Privaterziehungsanstalten, bestand er im Juni 1911 die Prüfung pro facultate docendi in Rostock. Oktober 
1911 wurde er zur Ableistung einer Vorbereitungszeit dem Großherzogl. Realgymnasium zu Schwerin über-
wiesen, wo er gleichzeitig die Stelle eines Hilfslehrers bekleidete. Pfingsten 1913 wurde er an das Gymnasium 
Fridericianum in Schwerin zur Vertretung eines beurlaubten Professors berufen. Am 1. Oktober 1913 wurde er 
an dieser Anstalt zum Oberlehrer befördert.  – Aus: Programm Schwerin Gymnasium 1914.   
 
 
Halstenbach, Wilhelm 
 
Geboren am 27. Januar 1835 zu Morkenpütz, Kreis Gummersbach, besuchte von 1850 bis 1853 das Realgymna-
sium zu Elberfeld, und nachdem er das Abiturientenexamen bestanden, erwarb er sich 1854 am Friedrich Wil-
helms-Gymnasium in Köln das Reife-Zeugnis für die Universitätsstudien. Er studierte Mathematik und Natur-
wissenschaften zunächst in Bonn, später in Halle und nahm im Frühjahr 1862 eine Lehrerstelle an der Erzie-
hungsanstalt von Fries und Hengstenberg in Remagen an, in welcher er auch verblieb, als diese Anstalt unter 
dem Namen einer Handelsschule nach Kreuznach verlegt wurde. Nachdem er unterdessen in Bonn zum Dr. phil. 
promoviert worden war und das Staatsexamen abgelegt hatte, ging er im Frühjahr 1867 an die höhere Bürger-
schule nach Schwerte a. d. Ruhr, von wo er im Herbst 1872 an das Kollegium in Schlettstadt berufen wurde, um 
schon im folgenden Herbste an das Kollegium in Altkirch überzugehen. Im Herbst 1879 wurde er, inzwischen 
zum Oberlehrer befördert, an das Progymnasium zu Pfalzburg, von dort im Herbst 1885 an das Realprogymna-
sium in Bischweiler und durch Verfügung des Oberschulrats vom 10. Juni 1887 an die Realschule bei St. Johann 
in Straßburg versetzt.  – Aus: Programm Straßburg Realschule St. Johann 1888. 
 
 
Hamacher, Heinrich   
 
Geboren am 20. Februar 1874 zu Bürvenich, Kreis Düren, erlangte Ostern 1896 am Gymnasium zu Münstereifel 
das Reifezeugnis. Er studierte in Bonn Theologie und Philologie und bestand dort am 11. November 1905 das 
Staatsexamen. Sein Seminarjahr tritt er am Gymnasium zu Meppen an.  
Aus: Programm Meppen Gymnasium 1906.  
 
 
Hamacher, Jakob 
 
Geboren 1885 zu Grottenferten, Reg.-Bez. Köln, besuchte das Gymnasium in Jülich, studierte auf den Universi-
täten Bonn, München und Göttingen Naturwissenschaften und Mathematik. 1910 promovierte er in Bonn zum 
Dr. phil. und bestand dort im selben Jahre sein Staatsexamen. Herbst 1910 bis Herbst 1911 war er dem pädago-
gischen Seminar des Realgymnasiums in Neunkirchen überwiesen, das Probejahr verbrachte er an dem Kgl. 
Gymnasium in Jülich und am Realgymnasium in Oberhausen. Am 1. Oktober 1912 wurde er Oberlehrer am 
Realgymnasium mit Realschule zu Altenessen.  – Aus: Programm Altenessen Realgymnasium 1913.  
 
 
Hamacher, Wilhelm 
 
Geboren am 16. August 1808 zu Aachen. Nachdem er am Gymnasium seiner Vaterstadt seit dem 1. Mai 1831 als 
Probekandidat und Hilfslehrer vier Jahre gearbeitet hatte, wurde er Ostern 1835 dem Gymnasium zu Trier über-
wiesen und erhielt hier vom 15. Juli d. J. ab eine definitive Anstellung. Er war dann 40 Jahre lang an unserer An-
stalt in segensreicher Weise tätig. Mit feinem ästhetischen Sinne und großer Gewandheit im mündlichen und 



schriftlichen Ausdrucke begabt, wußte er seinen Schülern das Verständnis der Schriftsteller des klassischen 
Altertums wie der vaterländischen Literatur zu erschließen und sie an der Begeisterung für dieselben, wovon er 
selbst erfüllt war, teilnehmen zu lassen. Bei eigener dichterischer Begabung waren aber seine Studien besonders 
den griechischen und lateinischen Dichtern: Aeschylus, Sophocles und Horaz zugewandt. 1873 konnte er seinen 
Unterricht krankheitshalber nicht mehr erteilen und bat um seine Pensionierung. Dieselbe wurde ihm vom 1. 
Dezember 1874 ab gewährt und zugleich der Rote Adlerorden 4. Klasse verliehen. Aber bereits am 10. Mai 1875 
erlag er seinem schweren Leiden. 1831 hatte er in Berlin auf Grund seiner Dissertation: „De Sophoclis 
Trachiniis“ in Berlin zum Dr. phil. promoviert. Im Druck sind von ihm erschienen: 
1) De Sophoclis Philocteta. Trier 1842. 12 S. (Programm Trier Gymnasium.) 
2) Philoctet. Eine Tragödie von Sophocles metrisch übertragen. 1844. 
3) Abhandlung über den dramatischen Vers im Deutschen. 1844. 
4) Ajax. Eine Tragödie von Sophocles. Trier 1853. 24 S. (Programm Trier Gymnasium.) 
5) Studien zu Sophocles. 3 Bände. 1855 und 1856.     
6) Schedea criticae. Insunt aliquot emendationes Horatianae. Trier 1858. 21 S. (Programm Trier Gymnasium.) 
7) De Anapaesto in Trimetris Aeschyli. Trier 1867. 24 S. (Programm Trier Gymnasium.) 
8) Die Schlacht bei Salamis nach den Persern des Aeschylus. 1871. 
9) Vindiciae Venusianae. Trier 1872. 24 S. (Programm Trier Gymnasium.) 
Aus: Programm Trier Gymnasium 1876. 
 
 
Hamann, Albert 
 
Sohn des Professors Hamann zu Potsdam, wurde dort am 21. November 1844 geboren. Er besuchte das Gymna-
sium seiner Vaterstadt, absolvierte die Maturitätsprüfung Ostern 1864 und studierte dann auf den Universitäten 
Jena und Berlin Philologie und Geschichte. Im Oktober 1867 promovierte er an der Universität Rostock mit 
einer Dissertation: „De imperii populi doctrina quomodo orta sit atque creverit“. Nachdem er sich, um neuere 
Sprachen zu studieren, von November 1867 bis Juli 1870 als Privatlehrer in England, Frankreich, der Schweiz 
und Italien aufgehalten, nahm er am französischen Feldzuge als Freiwilliger teil. Zurückgekehrt, bestand er im 
April 1871 sein Examen pro facultate docendi und absolvierte sein Probejahr an der Realschule zu Potsdam. Von 
dort trat er Ostern 1873 am Realgymnasium zu Grünberg in Schlesien ein, um jedoch schon Michaelis desselben 
Jahres einem Rufe als außerordentlicher Professor an die mit der Universität Oxford verbundene, von Prof. Max 
Müller geleitete Taylor Institution (Akademie für Studium der neueren Sprachen) zu folgen. Am 1. Oktober 
1880 wird er als Oberlehrer an die Luisenschule zu Berlin berufen, dort 1890 zum Professor ernannt und zum 1. 
April 1893 als Direktor an die Dorotheenschule in Berlin berufen. Er hat veröffentlicht:  
1) An Essay on Tennyson’s Idylls of the King“. Berlin 1887. 25 S. (Programm Berlin Luisenschule.) 
2) An Essay on Spenser’s Faery Queen. Berlin 1888. 28 S. (Programm Berlin Luisenschule.) 
3) A short sketsch of the life and works of Byron. (From a course of lectures held ut(!) the Victoria-Lyceum. 

Berlin 1895. 26 S. (Programm Berlin Dorotheenschule.) 
Aus: Programm Grünberg i. Schles. Realgymnasium 1874 und 1903  
 
 
Hamann, Emil 
 
Geboren im Oktober 1873 zu Coswig in Anhalt, besuchte von 1888-1894 das Landesseminar zu Coethen und 
wurde nach Ablegung der Staatsprüfung in Dessau an den Schulen zu Wulfen i. Anh. Angestellt. Nach bestan-
dener Mittelschullehrerprüfung in Mathematik und Naturwissenschaften wurde er Ostern 1899 nach Güsten 
versetzt. Im Sommer 1899 beteiligte er sich an den Ferienkursen der Universität Greifswald. Ende Oktober 1900 
bestand er in Magdeburg die Rektoratsprüfung. Ostern 1901 übernahm er eine Stelle für Mathematik am Techni-
kum zu Mittweida. Im Dezember 1901 wurde er als ordentlicher Lehrer am städtischen Gymnasium mit Realab-
teilung zu Greiz gewählt und trat dieses Amt zu Ostern 1902 an. 
Aus: Programm Greiz Gymnasium 1903.    



Hamann, Ernst 
 
Wurde am 2. September 1862 zu Dammerow, Amt Lübz, als Sohn eines Pächters geboren. Michaelis 1883 ab-
solvierte er das Gymnasium zu Waren, um auf den Universitäten Berlin, München und Rostock neuere Sprachen 
zu studieren. Im November 1887 bestand er das Examen pro facultate docendi im Deutschen, Französischen und 
Englischen und promovierte dort im Februar 1889. Vom Großherzogl. Ministerium 1890 dem Realgymnasium 
zu Malchin zur Ableistung seines Probejahres überwiesen, wurde er Ostern 1891 an das Gymnasium zu Neu-
brandenburg berufen und geht später an das Gymnasium zu Schwerin. Hier veröffentlicht er seine Abhandlung: 
„Englisch am Gymnasium.“ Schwerin 1895. 9 S. (Programm Schwerin Gymnasium.) 
Aus: Programm Malchin Realgymnasium 1890 und Neubrandenburg Gymnasium 1892.  
 
 
Hamann, Heinrich  
 
Geboren am 27. Juli 1878 in Schieren, Kreis Segeberg, besuchte von 1896 bis 1899 das Kgl. Lehrerseminar in 
Segeberg, an dem er 1899 die 1. Lehrerprüfung und 1902 die zweite Lehrerprüfung bestand. Von Michaelis 1899 
bis 1903 war er als Lehrer in Münsterdorf bei Itzehoe und von Ostern 1903 ab in Itzehoe angestellt. 
Aus: Programm Itzehoe Realschule 1907.  
 
 
Hamann, Heinrich Otto 
 
Geboren in Königsberg i. Pr. am 15. September 1799 als Sohn des Direktors des Altstädtischen Gymnasiums, 
wurde 1819 ordentlicher Lehrer am Altstädtischen Gymnasium zu Königsberg. Am 30. Juni 1827 wird er als 
dritter Oberlehrer am Kgl. Friedrichsgymnasium in Gumbinnen eingeführt. Seit dem 1. April 1849 mit der vor-
läufigen Leitung der Anstalt betraut, wird er unter dem 11. August desselben Jahres zum Direktor ernannt und 
am 5. Oktober durch den Provinzial-Schulrat Giesebrecht in sein Amt eingeführt. Seit Michaelis 1831 leitet er 
den Gesangunterricht mit „pädagogischem Bewußtsein und Zweck“, veranstaltet kleine Konzerte und gründet 
1835 einen Orchesterverein, neben den 1837 ein Singverein tritt. So konnte 1838 das erste, 1844 das zweite 
„fröhliche“ Littauische Musikfest ausgeführt werden. Er tritt im Sommer 1861 in den Ruhestand und stirbt am 
18. August 1862. An Programm-Abhandlungen am Gymnasium zu Gumbinnen hat er veröffentlicht: 
1) Einige Bemerkungen und Wünsche über die Methode und die Hilfsmittel des geographischen Unterrichts. 

Gumbinnen 1828. 10 S. 
2) Plan des Geschichtsunterrichts in den oberen Klassen. Gumbinnen 1832. 13 S. 
3) Fragment einer am 3. August 1828 gehaltenen Schulrede über Rede-Übungen. Gumbinnen 1836. 6 S. 
4) Der Lehrling der Griechen, von Kloppstock. Gumbinnen 1843. 13 S. 
5) Beobachtungen über das Abiturienten-Prüfungs-Reglement vom 4. Juni 1834. Gumbinnen 1845. 17 S. 
6) Einleitende Worte bei der Goethefeier am 28. August 1848. Gumbinnen 1849. 
7) Ansprache an Eltern und Hauspädagogen. Gumbinnen 1853. 11 S.  
8) Deutsche Korrektur-Stunde. Gumbinnen 1854. 15 S. 
Aus: Programm Gumbinnen Gymnasium 1913 FS. 
 
 
Hamann, Hermann  
 
Geboren am 24. November 1863 zu Arnswalde, besuchte das Gymnasium zu Stargard i. P., studierte dann Theo-
logie in Tübingen und Berlin und bestand 1888 die Prüfung pro licentia concionandi in Danzig. Darauf war er als 
Prädikant und Hauslehrer in Föderstedt (Prov. Sachsen) tätig. Von 1889-1891 war er Mitglied des mit dem Päda-
gogium zum Kloster Unser Lieben Frauen in Magdeburg verbundenen Kandidatenkonvikts zur Ausbildung von 
Religionslehrern für höhere Schulen Preußens, bestand 1894 die Prüfung pro facultate docendi in Halle, wirkte 
als Hauslehrer in Italien (Neapel, Sizilien, Florenz, später in Berlin) und bestand 1895 die Prüfung pro ministerio 
in Magdeburg. Im Sommer 1896 war er wissenschaftlicher Lehrer an der Realschule des Rauhen Hauses in Horn 
bei Hamburg und trat darauf als Hilfsprediger in Förderstedt (Prov. Sachsen) in den Pfarrdienst. Von dort wurde 
er als Oberlehrer an die Realschule zu Wilhelmshaven berufen und geht am 1. Oktober 1905 an die Realschule in 
Schöneberg.  -  Aus: Programm Wilhelmshaven Realschule 1902 und Schöneberg Realschule 1906. 
 
 
Hamann, Hermann Wilhelm  
 
Geboren den 25. Dezember 1878 zu Sammenthin, Kreis Arnswalde, besuchte das Gymnasium zu Stargard i. P., 
das er Ostern 1900 mit dem Zeugnis der Reife verließ, um auf den Universitäten Tübingen, Marburg und Berlin 
Deutsch und Geschichte zu studieren. Nachdem er an letztgenannter Universität am 29. Juli 1905 zum Dr. phil. 



promoviert worden war, bestand er dort auch am 18. Juni 1907 die Staatsprüfung. Das Seminarjahr legte er am 
Kgl. Friedrichsgymnasium zu Frankfurt a. O., das Probejahr an der Schillerschule in Jüterbog ab. Wird dann an 
das Pädagogium zu Züllichau berufen.  – Aus: Programm Züllichau Pädagogium 1910. 
 
 
Hamann, Karl Ludwig Friedrich 
 
Geboren am 13. November 1845 zu Neustrelitz, besuchte das Gymnasium seiner Vaterstadt und das Gymnasium 
zu Neuruppin. Schon zu seiner Schulzeit machten sich die Anzeichen seines Leidens bemerkbar, welches ihm 
sein ganzes Leben angehaftet und schließlich sein Ende herbeigeführt hat. Von Ostern 1867 bis Michaelis 1871 
studierte er an den Universitäten Bonn, Berlin, Marburg hauptsächlich Theologie und wurde am 15. August 1871 
von der Kgl. Philipps-Universität zu Marburg zum Licentiatus theologieae cum venia docendi promoviert, wo-
rauf er mehrere Jahre in Berlin privatisierte und zum Dr. phil. promovierte. Am 4. März 1876 bestand er in Bonn 
der Prüfung für die Kandidaten des höheren Schulamts. Von Ostern 1876 bis 1877 vollendete er sein Probejahr 
am Gymnasium zu Burgsteinfurt. Nach Ablauf seines Probejahres lebte er in Leipzig als Privatgelehrter, wo er 
die Herausgabe eines größeren wissenschaftlichen Werkes vorbereitete. Hier erhielt er einen Ruf an das Real-
gymnasium des Johanneums zu Hamburg, wo er Ostern 1878 seinen Dienst antrat. Die Muße, die ihm die Schule 
ließ, widmete er ganz seiner wissenschaftlichen Arbeit und diese Muße wurde selten von ihm unterbrochen, weil 
er sich trotzt seines leutseligen, aufgeschlossenen Wesens doch sehr von allem Verkehr zurückzog. In den letzten 
Jahren verschlimmerte sich sein Zustand mehr und mehr und er verstarb am 22. November 1894. An Schriften 
sich von ihm im Druck erschienen: 
1) Adnotationes criticae et exegeticae in librum Rût ex vetustissimis eius interpretationibus depromptae. 

Marburg 1871. 
2) Recension der „Biblia sacra latina ed. Heyse et Tischendorf“, in Hilgers Zeitschr. f. Wiss. Theologie. 1873. 
3) Canticum Maysi ex psalterio quadruplici Salomonis III nunc primum editum ac commentariolo instructum. 

1874.  
4) Die Handschriften und alten Drucke des Gymnasii Arnoldini in Burgsteinfurt. Iserlohn 1877. S. 13-23. 

(Programm Burgsteinfurt Gymnasium.) 
5) Mitteilungen aus dem Breviloquus Benthemianus, einem handschriftlichen lateinischen Glossar des XV. 

Jahrhunderts. Hamburg 1879. VIII, 32 S. (Programm Hamburg Realschule d. Johanneums.) 
6) Neue Mitteilungen aus dem Breviloquus Benthemianus, einem handschriftlichen lateinischen Glossar des 

XV. Jahrhunderts. Hamburg 1880 20 S. (Programm Hamburg Realgymnasium des Johanneums.) 
7) Weitere Mitteilungen aus dem Breviloquus Benthemianus, enthaltend die Beiträge zur Textkritik der 

Vulgata, nebst einem Anhang: Abschnitte aus dem Liber derivationum des Ugutio von Pisa. Hamburg 1882. 
32 S. u. XVI S. (Programm Hamburg Realgymnasium d. Johanneums.) 

8) Ein Ablaßbrief von Giovanni Angelo Arcimboldi aus dem Jahre 1516. In: Festschrift zur Feier des 50-
jährigen Bestehens des Realgymnasiums des Johanneums in Hamburg. Hamburg 1884. 

9) Schulrede, gehalten bei der Lutherfeier am 10. November 1883. In: Festschrift zur Feier des 50-jährigen 
Bestehens des Realgymnasiums des Johanneums in Hamburg. Hamburg 1884. 

10) Bildnisse einiger berühmter Persönlichkeiten des dreißigjährigen Krieges auf Münzen und Medaillen, teils 
im Hamburger Münzkabinett, teils in eigener Sammlung. Hamburg 1891. 11 S. u. 2 Taf. (Programm 
Hamburg Realgymnasium des Johanneums.) 

11) De psalterio triplici. Hamburg 1891. 15 S. (Programm Hamburg Realgymnasium des Johanneums.) 
12) Bruchstücke einer Sallust-Handschrift in der Dombibliothek zu Trier. Hamburg 1893. 10 S. (Programm 

Hamburg Realgymnasium des Johanneums.) 
Aus: Programm Hamburg Realgymnasium des Johanneums 1879 und 1895.  
 
 
Hamann, Richard    
 
Geboren zu Münster am 9. August 1858, besuchte das Gymnasium Paulinum seiner Vaterstadt, von dem er 
Ostern 1878 mit dem Zeugnis der Reife entlassen wurde. Er widmete sich an der damaligen Kgl. Akademie zu 
Münster geschichtlichen und sprachlichen Studien und bestand die Staatsprüfung für das höhere Lehramt am 22. 
November 1883. Sein Probejahr leistete er am dortigen Gymnasium ab. Nach Erlangung des Zeugnisses der An-
stellungsfähigkeit blieb er dieser Anstalt teils als beschäftigten Hilfslehrer (bis Herbst 1887), teils ohne Beschäf-
tigung (bis 1892) überwiesen. Für die Monate Mai und Juni wurde er als Stellvertreter des zu einer militärischen 
Übung einberufenen Oberlehrers Dr. Weskamp an das Dorstener Progymnasium berufen. Nach Beurlaubung und 
Pensionierung des Oberlehrers Heuwing (Herbst 1892) wirkte der „Hilfslehrer Hamann“ 6 Jahre am Gymnasium 
zu Dorsten. Die Ernennung zum Oberlehrer erfolgte am 1. Juli 1898. Der Professorentitel wurde ihm am 27. 
Januar 1906, der Rang der Räte 4. Klasse am 3. April 1906 verliehen. Fast seine ganze Dienstzeit, 22 Jahre, hat 
er dem Progymnasium und Gymnasium zu Dorsten gewidmet. Nach welcher Richtung seine wissenschaftlichen 
Neigungen gingen, zeigt seine wiederholte Bearbeitung der ausführlichen „Geschichtstabellen für das Gymna-



sium zu Dorsten“ (zuletzt 1910), sowie ein von ihm modelliertes großes Relief der Schlachfelder um Metz, das 
wir als wertvolles Vermächtnis ansehen dürfen. Er tritt 1914 in den Ruhestand. 
Aus: Programm Dorsten Gymnasium 1914.  
 
 
Hamann, Rudolf  Alfred Friedrich  
 
Wurde am 29. Februar 1884 in Dresden geboren. Seine Vorbildung erhielt er in der 2. Bürgerschule zu Dresden 
und besuchte darauf von 1894 bis 1903 das Annen-Realgymnasium seiner Vaterstadt. Nach bestandener Reife-
prüfung studierte er Mathematik und Physik in Dresden und Rostock und unterzog sich Anfang 1910 der Staats-
prüfung. Auf Verordnung des Kgl. Ministeriums wurde er für das Sommerhalbjahr 1910 dem pädagogischen 
Seminar am Kgl. Realgymnasium zu Annaberg zugewiesen. Anschließend genügte er seine militärischen Dienst-
pflicht. Nach beendeter Dienstzeit verwaltete er im Winterhalbjahr 1911/12 ein Vikariat am König Albert-Gym-
nasium in Leipzig und wurde am 1. April 1912 dem Kgl. Realgymnasium mit höherer Landwirtschaftsschule in 
Döbeln als nichtständiger wissenschaftlicher Lehrer zugewiesen.  
Aus: Programm Döbeln Realgymnasium 1913.  
 
 
Hamann, Wilhelm Georg Adolf 
 
Geboren im Mai 1836 zu Potsdam, Sohn des Oberlehrers Hamann an der dortigen Realschule, besuchte bis zur 
Vollendung seines 15. Jahres das dortige Gymnasium, wurde dann im Oktober 1851 Alumnus des Joachims-
thalschen Gymnasiums zu Berlin. Nach der hier im Herbste 1855 bestandenen Abiturientenprüfung bezog er die 
Universität Berlin, um sich der Theologie und Philologie zu widmen. Nach absolviertem Triennium bekleidete er 
zunächst eine Hauslehrerstellung in einer angesehenen Familie in Mecklenburg-Strelitz bis Ende Sommer 1859, 
bestand dann im Herbst vor dem Kgl. Konsistorium in Berlin die Prüfung pro licentia concionandi und wurde 
von derselben Behörde unmittelbar darauf zur Verwaltung der Oberpfarre Trebbin, soweit dies ohne Ordination 
möglich war, berufen. Hier wirkte er 4 Monate im praktischen Pfarramte. Da er aber von Jugend an Neigung 
zum Lehrerberuf hatte, legte er im Jahre 1860 vor der wissenschaftlichen Prüfungskommission in Berlin sein 
Examen pro facultate docendi ab und erhielt Ostern desselben Jahres zuerst provisorisch, dann nach einjähriger 
Wirksamkeit definitiv eine ordentliche Lehrerstelle, namentlich den Religionsunterricht am Gymnasium in 
Anklam. Vor seinem Eintritte in die gegenwärtige Stelle im Herbst 1861 absolvierte er vor dem Kgl. Konsito-
rium in Berlin die 2. theologische Prüfung.  – Aus: Programm Duisburg Gymnasium 1862.   
 
 
Hamburger, Elias   
 
Geboren den 8. Februar 1841 zu Bergheim im Oberelsaß, israelitischer Konfession, vorgebildet auf dem Kollegi-
um zu Ruffach, als Elementarlehrer an verschiedenen Orten des Elsasses beschäftigt, seit 11. Mai 1869 an der 
israelitischen Gemeindeschule zu Rappoltsweiler als Lehrer angestellt, wurde durch Verfügung des Herrn Ober-
Präsidenten vom 11. März 1878 als Hilfslehrer, und durch Verfügung des Herrn Ober-Präsidenten vom 30. Juni 
1879 zum 1. Oktober 1879 als Elementarlehrer und technischer Lehrer an die Realschule zu Rappoltsweiler be-
rufen.  – Aus: Programm Rappoltsweiler Realschule 1880. 
 
 
Hambruch, Ernst  
 
Geboren am 24. September 1865 zu Elbing, besuchte bis 1883 das Wilhelms-Gymnasium in Berlin, studierte 
dann in Berlin klassische Philologie und Philosophie. Er war Michaelis 1889-1890 Probandus am Friedrichs-
gymnasium zu Berlin, gab Deutsch in 3 und 5, Religion in IV, Ovid in 3. Hierauf ging er zum Askanischen 
Gymnasium, an dem er Ostern 1898 als Oberlehrer angestellt wurde. Hier veröffentlichte er: „Logische Regeln 
der Platonischen Schule in der Aristotelischen Topik.“ Berlin 1904. 33 S. (Programm Berlin Askanisches Gym-
nasium.)  - Aus: Programm Berlin Friedrichs-Gymnasium 1900 FS. 
 
 
Hamdorff, Gustav 
 
Geboren am 15. April 1848, war ordentlicher Lehrer an der höheren Bürgerschule zu Eisleben, am Realgymna-
sium zu Grünberg in Schlesien eingetreten April 1873 als ordentlicher Lehrer, verließ Ostern 1876 krank die An-
stalt, um am Realgymnasium zu Schlettstadt einer ordentliche Lehrerstelle zu übernehmen. Er mußte aber wegen 
andauernden Leidens die Stellung aufgegen, übernahm Ostern 1879 eine Hilfslehrerstelle am Gymnasium zu 



Guben, ging Michaelis 1879 an die Realschule zu Gotha; seit Michaelis 1880 am Realgymnasium zu Malchin in 
Mecklenburg, daselbst 1. Oberlehrer und Professor. Hier schrieb er die Programm-Abhandlungen: 
1) Zur Stellung des naturwissenschaftlichen Unterrichts in den höheren Lehranstalten. 1. Teil. Malchin 1888. 

20 S. (Programm Malchin Realgymnasium.) 
2)  Zur Stellung des naturwissenschaftlichen Unterrichts in den höheren Lehranstalten. 2. Teil. Malchin 1890. 

21 S. (Programm Malchin Realgymnasium.) 
Aus: Programm Grünberg /Schles. Realgymnasium 1903. 
 
 
Hamdorff, Karl 
 
Geboren den 7. März 1842 zu Berlin, Sohn des damals schon in Guben ansässigen und hier 1847 verstorbenen 
Justiz-Kommissarius und Notars Gustav Hamdorff, wurde zunächst privatim seit Michaelis 1846 in den Elemen-
ten unterrichtet, dann der unter Leitung des Lehrers Schulz stehenden Selecta Michaelis 1848 übergeben, welche 
nach dem Tode desselben der Elementarschule einverleibt wurde. Ostern 1850 wurde er „versuchsweise“ in die 
Sexta des Gymnasiums aufgenommen und absolvierte den Gymnasialkursus in der Zeit von 9 Jahren. Nachdem 
er am 4. April 1859 das Abiturientenexamen bestanden, bezog er die Universität Berlin, um dort hauptsächlich 
Mathematik und Naturwissenschaften zu studieren, hörte aber hier während 7 Semester neben Kummer, Ohm, 
Braun, Peters, Mitscherlich, Rose und Dove auch bei Böckh, Haupt, Müllenhof, Droysen und Trendelenburg 
philologische, geschichtliche und philosophische Kollegien. Am 21. Februar 1863 wurde er auf Grund einer 
Dissertation: „De superficiebus algebraicis in planum explicabilibus“ zum Dr. phil. promoviert. Nach Guben 
zurückgekehrt, ließ er sich bestimmen als Vertreter des erkrankten Kantors Holtsch, für den ein Ersatz ander-
weitig nicht zu beschaffen war, am 16. April 1863 einzutreten und verblieb in dieser Stellung auch nach dem 
Tode des Herrn Holtsch, absolvierte im Februar 1864 das Examen pro facultate docendi, leistete von 1864-1865 
das vorgeschriebene pädagogische Probejahr ab und wurde im Jahre 1865 als 5. ordentlicher Lehrer definitiv 
angestellt. Da sich die ihm gemachten Hoffnungen auch nach Weiterentwicklung der Realklassen nicht erfüllten, 
folgte er 1867 einem Rufe an die damals neu gegründete Bürgerschule (jetzt Realgymnasium) in Witten an der 
Ruhr, wo er vorzugsweise als Lehrer der Naturwissenschaften beschäftigt war.  Inzwischen hatten sich die Ver-
hältnisse in Guben so geändert, daß nach dem Weggange des damaligen Prorektors Prof. Fischer der Magistrat 
ihm eine Oberlehrerstelle anbieten konnte, und gern folgte er dem Rufe in die alte Heimat. Ostern 1871 trat er als 
Subrektor und 3. Oberlehrer in das Lehrerkollegium ein, zunächst in Realsekunda und Realtertia beschäftigt, 
bald aber mußte er nach Erkrankung und Pensionierung des Prorektors Niemann 1873 den mathematischen 
Unterricht in der Gymnasialprima übernehmen, während er seit Errichtung der Realprima 1874 in dieser seinen 
Hauptunterricht erteilte. Ostern 1874 zum Konrektor gewählt, rückte er 1879 in das Prorektorat und ist nun, 
durch eine eigenartige Fügung Gottes, gleich seinem Vorgänger, zum Leiter der Anstalt berufen. An Programm-
Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Verzeichnis der in der Gegend von Witten wachsenden Phanerogamen. Witten 1871. (Programm Witten 

Höhere Bürgerschule.) 
2) 50 Jahre Geschichte des Realschulwesens der Stadt Guben. Guben 1884. 22 S. (Progr. Guben Gymnasium.) 
3) Geschichte des Realgymnasiums zu Guben (1874-1900). Guben 1900. 14 S. u. 2 Tab. (Programm Guben 

Gymnasium.) 
Aus: Programm Guben Gymnasium 1884. 
 
 
Hamel, Albert   
 
Geboren am 3. August 1855 zu Zürich, besuchte, nach Übersiedlung seiner Eltern nach Rudolstadt, das dortige 
Gymnasium und erhielt dann bis zum Jahre 1872 seine weitere Ausbildung in der Erziehungsanstalt zu Gumper-
da (Herzogtum Altenburg). Hierauf verweilte er in der französischen Schweiz (Lausanne) und in Schottland 
(Edinburg) im ganzen 3 Jahre. 1876 trat er in die Oberprima des Realgymnasiums zu Gera, die er Ostern 1877 
mit dem Zeugnis der Reife verließ. Nach Ableistung seiner Dienstpflicht als Einjährig-Freiwilliger studierte er 
zu Halle neuere Sprachen und legte dort die Prüfung pro facultate docendi ab. Nach einjähriger Lehrtätigkeit an 
der Handelsschule zu Bautzen trat er 1883 sein Probejahr an der Realschule in Schönebeck an der Elbe an, von 
wo er zum Oktober 1883 als wissenschaftlicher Hilfslehrer an die Realschule in der Altstadt zu Bremen über-
ging.   – Aus: Programm Bremen Realschule in der Altstadt 1884. 
 
 
Hamel, Johann Heinrich  
 
Geboren zu Paderborn am 27. Januar 1833, besuchte vom Jahre 1846 bis 1855 das dortige Gymnasium. Nach 
bestandener Maturitätsprüfung widmete er sich drei Jahre dem Studium der Philosophie und Theologie an der 
philosophisch-theologischen Lehranstalt zu Paderborn, trat 1858 in das dortige Priesterseminar, empfing nach 



Ablauf eines Jahres die heilige Priesterweihe und wurde kurz darauf zum Kaplan in Lüchtringen ernannt. Nach-
dem er dort anderthalb Jahre tätig gewesen war, wurde ihm nach der von der Kgl. Prüfungskommission zu Büren 
bestandenen Prüfung für das höhere Lehramt die Stelle als Rektor an der Rektoratschule zu Brakel übertragen. 
Diese Stelle bekleidete er von Ostern 1861 bis Herbst 1867. Wird dann an das Progymnasium zu Rietberg ver-
setzt.   – Aus: Programm Rietberg Progymnasium 1868. 
 
 
Hammann, Wilhelm  
 
Geboren 1876 zu Biebesheim, besuchte die Volksschule seines Heimatortes und von 1886 bis 1895 das Gymna-
sium zu Darmstadt, studierte von Ostern 1895 bis 1899 in Halle, Berlin und Giessen evangel. Theologie und Phi-
lologie. Nach Ableistung seiner Militärpflicht besuchte er von Ostern 1900 bis 1901 das evangelische Prediger-
seminar zu Friedberg und wurde im April 1901 mit Versehung einer Lehrerstelle am Ludwig-Georgs-Gymna-
sium zu Darmstadt beauftragt. Im März 1905 promovierte er in Tübingen mit der Dissertation: „Erklärung von 
Psalm 24“ zum Dr. phil. In Darmstadt veröffentlicht er seine Abhandlung: „Das Leben des Landgrafen Kasimir 
Wilhelm von Hessen-Homburg 1690-1726. Nach archivalischen Quellen dargestellt.“ Darmstadt 1907. 29 S. 
(Programm Darmstadt Gymnasium.)  -  Aus: Programm Darmstadt Gymnasium 1905.  
 
 
Hammel, Engelbert von 
 
Geboren am 7. November 1881 zu Cloppenburg (Großherzogtum Oldenburg), erhielt 1901 am Gymnasium zu 
Vechta das Reifezeugnis und widmete sich dann auf den Universitäten München, Heidelberg, Berlin, Freiburg i. 
Br. und Münster dem Studium der Geschichte, Erdkunde, Germanistik, Philosophie und der französischen Spra-
che. Am 11. Juni 1906 wurde er von der philosophischen Fakultät der Kgl. Universität zu Münster zum Dr. phil. 
promoviert. Am 15. März 1907 bestand er zu Münster die Turnlehrerprüfung und am 5. Juni das philologische 
Staatsexamen. Zum 1. Oktober 1907 wurde er zur Ableistung des Seminarjahres dem Kgl. Gymnasium zu Wa-
rendorf, und zum 1. Oktober 1908 zur Ableistung des Probejahres und lehramtlicher Aushilfe dem Kgl. Schiller-
Gymnasium zu Münster überwiesen. Nach Erlangung der Anstellungsfähigkeit beurlaubte ihn das Provinzial-
Schulkollegium für die Zeit vom 1. Oktober 1909 bis zum 1. April 1910 zum Zwecke eines Studienaufenthaltes 
in Frankreich. Nach seiner Rückkehr wurde er dem Kgl. Gymnasium zu Coesfeld überwiesen, wo seine Anstel-
lung als Oberlehrer zum 1. Juli 1910 erfolgte. Es Erschien von ihm eine Abhandlung: „Oldenburg vom Tilsiter 
Frieden bis zu seiner Einverleibung in das französische Kaiserreich“. Hildesheim 1907.  
Aus: Programm Coesfeld Gymnasium 1910.  
 
 
Hammer, Arno Johannes  
 
Geboren am 25. Juni 1867 zu Greiz, besuchte von Ostern 1881 bis Ostern 1886 das Lehrerseminar in Greiz. Er 
war dann von Ostern 1886 bis 1890 als Elementarlehrer an der Volksschule in Schwartau und von Ostern 1890 
bis Michaelis 1892 in Gnissau angestellt. Wird dann an das Realprogymnasium zu Segeberg berufen. 
Aus: Programm Segeberg Realprogymnasium 1893. 
 
 
Hammer, Bruno  
 
Geboren am 11. Januar 1881 zu Großsaara bei Gera, besuchte das Fürstl. Gymnasium Rutheneum zu Gera und 
studierte an der Universität Leipzig klassische Philologie und Geschichte. Er promovierte daselbst im Januar 
1904 zum Dr. phil. und bestand die Oberlehrerprüfung im November 1904. Von Ostern 1905 ab war er am 
Gymnasium mit Realschule zu Greiz als Probekandidat und wissenschaftlicher Hilfslehrer, seit Michaelis 1906 
als Oberlehrer tätig. Zum 1. April 1908 wurde er an die Goetheschule in Deutsch-Wilmersdorf berufen.  
Aus: Programm Deutsch-Wilmersdorf Goethe-Schule 1909. 
 
 
Hammer, Erich  
 
Geboren am 1. Februar 1876 zu Erfurt, erhielt seine Vorbildung auf dem dortigen Gymnasium und studierte in 
Marburg, Halle und Berlin zunächst Medizin, dann Philologie, Geschichte und Erdkunde. Nach bestandenem 
Staatsexamen genügte er in Wilhelmshaven der Militärpflicht, absolvierte  dann das Seminarjahr, sowie das 
halbe Probejahr am Gymnasium zu Wernigerode am Harz und war darauf zunächst noch als Probekandidat, dann 
als wissenschaftlicher Hilfslehrer am Gymnasium zu Torgau tätig. Von hier wurde er Ostern 1907 als Oberlehrer 
an die Oberrealschule zu Altona-Ottensen berufen.  – Aus: Programm Altona-Ottensen Realschule 1908.  



Hammer, Josef 
 
Geboren den 24. September 1873 in Vilseck, besuchte das Gymnasium zu Amberg vom Jahre 1887 bis 1895 und 
studierte dann in München. Nach bestandenem Staatsexamen im Herbst 1899 befand er sich zwei Jahre als Prak-
tikant an der Kgl. Ludwigs-Kreisrealschule in München und war hierauf längere Zeit an einer Privat-Gymnasial- 
und Realschule in Karlsruhe als Lehrer tätig. Geht 1904 an das Zeidlersche Institut zu Dresden. 
Aus: Programm Dresden Zeidler’sches Institut 1905. 
 
 
Hammer, Martin 
 
Geboren am 17. Januar 1871 in Berlin, erwarb seine Vorbildung auf dem Andreas-Realgymnasium seiner Vater-
stadt, studierte von Ostern 1890 an auf den Universitäten Berlin und Halle neuere Sprachen und Erdkunde und 
bestand im August 1895 in Halle das philologische Staatsexamen, nachdem er bereits vorher zum Dr. phil. pro-
moviert worden war und sich das Zeugnis eines Turn- und Schwimmlehrers erworben hatte. Das Seminarjahr 
leistete er von Michaelis 1895 bis Michaelis 1896 an der Friedrichs-Werderschen Oberrealschule in Berlin ab. 
Nach einem halbjährigen Aufenthalte in Paris erledigte er den Rest seines Probejahres am Kgl. Gymnasium in 
Cottbus. Von Michaelis 1897 bis Ostern 1899 war er als wissenschaftlicher Hilfslehrer und Turnlehrer an ver-
schiedenen Berliner Realschulen tätig. Ostern 1899 wurde er als Oberlehrer an die damalige Realschule (jetzt 
Oberrealschule) zu Kiel berufen, der er bis Michaelis 1907 angehörte, um dann an die neu gegründete Oberreal-
schule II zu Kiel überzutreten.  – Aus: Programm Kiel Oberrealschule II  1908. 
 
 
Hammer, Wilhelm  
 
Geboren zu Berlin im Jahre 1861, besuchte das Andreas-Realgymnasium seiner Vaterstadt, studierte von Ostern 
1880 ab zu Berlin und Halle neuere Sprachen und Erdkunde, wurde in Halle im Juni 1885 von der philosophi-
schen Fakultät zum Dr. phil. promoviert und legte im Oktober desselben Jahres das Staatsexamen ab. Die Zeit 
bis zum Antritt des pädagogischen Probejahres zu Ostern 1886 brachte er in London zu. Nach Vollendung des 
Probejahres am Luisenstädtischen Realgymnasium zu Berlin verblieb er an dieser Anstalt noch zwei Jahre als 
wissenschaftlicher Hilfslehrer, trat dann zur IV. Höheren Bürgerschule über, wo er Ostern 1890 als ordentlicher 
Lehrer angestellt wurde. Ostern 1892 wurde er an die IX. Realschule zu Berlin versetzt. Hier veröffentlicht er 
seine Abhandlung: 
1) Ortsnamen der Provinz Brandenburg. 1. Teil. Berlin 1894. 32 S. (Programm Berlin 9. Realschule.) 
2) Ortsnamen der Provinz Brandenburg. 2. Teil. Berlin 1895. 30 S. (Programm Berlin 9. Realschule.) 
Aus: Programm Berlin 4. Realschule 1891 und 9. Realschule 1893. 
 
 
Hammermann, Richard Walter 
 
Ich, Richard Walter Hammermann, wurde geboren am 5. Dezember 1884 zu Dresden. Mein Glaubensbekenntnis 
ist evangelisch-lutherisch. Nach vierjährigem Besuche der Volksschule trat ich in das Gymnasium zum heiligen 
Kreuz (Kreuzschule) als Schüler und Chorschüler (Kurrendaner) zugleich ein. Ostern 1906 bezog ich die Univer-
sität Leipzig und studierte Naturwissenschaften und später Musikwissenschaften, in denen ich im Februar 1912 
mit der Dissertation: „Johannes Brahms als Liedkomponist. Eine theoretisch-ästhetische Stiluntersuchung“ zum 
Dr. phil. promovierte. Im Mai 1912 bestand ich die Staatsprüfung pro facultate docendi in Zoologie, Botanik, 
Biologie und Chemie, je 1. Stufe. Von August bis Dezember wurde ich vom Kultusministerium dem Kgl. prak-
tisch-pädagogischen Seminar am Kgl. Realgymnasium mit einer höheren Landwirtschaftsschule zu Döbeln zu-
gewiesen, vom 1. Januar 1913 ab bis zu den großen Ferien war ich als Probandus am Realgymnasium i. E. mit 
Realschule zu Reichenbach i. V. tätig. Seit 15. August bin ich an hiesiger Realschule als Vikar und seit dem 15. 
Oktober als nichtständiger wissenschaftlicher Lehrer angestellt.  
Aus: Programm Oelsnitz im Vogtland Realschule 1914. 
 
 
Hammerschmidt, Waldemar   
 
Geboren am 8. Juni 1849 zu Crossen a. O., besuchte die Gymnasien zu Guben und Sorau, nahm als Einjährig-
Freiwilliger an dem Krieg gegen Frankreich teil, bestand am 12. Februar 1878 das Examen pro facultate docendi. 
Ostern 1878/79 war er Mitglied des mit dem Friedrich Wilhelmsgymnasium verbundenen mathematischen Semi-
nars, Ostern 1886 bis Michaelis 1887 Hospitant an der Dorotheenstädtischen Realschule im Physikunterrichte 
des Direktor Schwalbe.  – Aus: Programm Berlin Dorotheenstädtisches Realgymnasium 1912.  
 



Hammerschmidt, Wilhelm 
 
Geboren in Schwelm am 9. Mai 1797 als Sohn des dortigen reformierten Predigers Karl Georg Hammerschmidt, 
wohnte als Schüler bei dem Bruder seiner Mutter, dem Kunstmaler Huffelmann. Kurz vor seinem Abiturienten-
examen trat er mit drei Mitschülern bei den freiwilligen Jägern ein und machte die Schlachten bei Ligny und 
Belle-Alliance, sowie die Kämpfe vor Paris mit. Es wird erzählt, daß das Neue Testament, welches er auf der 
Brust trug, den tödlichen Lauf einer Kugel gehemmt habe. Zurückgekehrt, legte er 1816 die Reifeprüfung ab. 
Nach seinen Studien in Halle war er kurze Zeit Rektor in Schwelm und wurde 1820 als reformierter Kandidat 
einstimmig zum lutherischen Prediger in Altena gewählt. Von hier wurde er 1846 als Konsistorialrat nach Mün-
ster berufen, wo er auch als Examinator der Kandidaten des höheren Schulamts wirkte. An seinem 70. Geburts-
tage 1867 wurde er von  der Bonner Fakultät zum Dr. theol. h. c. ernannt und starb in demselben Jahre am 21. 
September.  – Aus: Programm Hamm Gymnasium 1909.  
 
 
Hammes, Karl 
 
Geboren am 30. Oktober 1869 zu Biebrich, besuchte das Realprogymnasium seiner Vaterstadt und das Kgl. 
Gymnasium zu Wiesbaden, studierte dann in Marburg, Leipzig und Straßburg deutsche und klassische Philologie 
und bestand am 26. Juli 1895 in Marburg die Prüfung für das Lehramt an höheren Schulen. Das Seminarjahr lei-
stete er vom 1. Oktober 1895 bis 1. Oktober 1896 am Kgl. Gymnasium zu Weilburg ab, das Probejahr vom 1. 
Oktober 1896 bis 1897 an der Realschule zu Biebrich. An dieser Anstalt war er bis Mai 1898 als freiwilliger, 
dann bis 1. April 1899 vertretungsweise als vollbeschäftigter und vom 1. April 1899 bis 1. April 1903 als etatmä-
ßiger wissenschaftlicher Hilfslehrer tätig. Am 1. April 1903 wurde er in gleicher Eigenschaft an das Kg. Gymna-
sium in Hanau berufen und bald darauf zum Oberlehrer an dieser Anstalt ernannt.  
Aus: Programm Hanau Gymnasium 1904.   
 
 
Hammesfahr, Alexander 
 
Geboren den 12. März 1859 zu Wald bei Solingen, Sohn des Bürgermeisters Friedrich Hammesfahr daselbst, 
studierte in Giessen und Straßburg von 1876 bis 1881 neuere Sprachen, Dr. phil., machte seinen Acceß an der 
Realschule I. und II. Ordnung zu Mainz und wurde während der Erkrankung des Reallehrers Dr. Frost vom 
Frühjahr 1882 bis Herbst 1882 hier verwendet.  – Aus: Programm Michelstadt Realschule 1884. 
 
 
Hammler, Julius  
 
Geboren im Jahre 1867 zu Wilhelmsort, Kreis Bromberg, besuchte das Gymnasium zu Bromberg von 1878-1887 
und studierte dann in Greifswald und Berlin Theologie und Philosophie. Er bestand das 1. theologische Examen 
Ostern 1892, das 2. Michaelis 1893. In der Zwischenzeit erfüllte er seine Militärdienstpflicht, war November 
1893 bis 1894 als Lehrvikar, von da an bis Dezember 1895 als Provinzialvikar in der preußischen Landeskirche 
beschäftigt, dann war er an mehreren Schulen als Lehrer tätig, zuletzt in Treptow a. Toll. Zur Ablegung der 
Oberlehrerprüfung studierte er von Michaelis 1904 bis 1905 in Greifswald Philologie (Deutsch und Latein) und 
übernahm Oktober 1905 die Verwaltung der erledigten Lehrerstelle am Gymnasium zu Friedland in Meckl.  
Aus: Programm Friedland/Meckl. Gymnasium 1906.   
 
 
Hammling, Julius 
 
Geboren am 16. Februar 1857 zu Schmilau (Kreis Kolmar i. P.), vorgebildet auf dem Gymnasium zu Deutsch-
Krone, studierte in Breslau Philologie und bestand im Februar 1884 die Prüfung pro facultate docendi. Nachdem 
er am Gymnasium zu Nakel sein Probejahr abgeleistet hatte, wurde er an den Gymnasien zu Bromberg, 
Schrimm, Gnesen, Wongrowitz und Ostrowo als Hilfslehrer beschäftigt. Seit Ostern 1890 war er Hilfslehrer am 
Gymnasium zu Rogasen, wo er am 1. Oktober 1890 definitiv angestellt wurde. Vom 1. April 1893 ab wurde er 
an das Marien-Gymnasium in Posen versetzt, wo er Oberlehrer wurde.  
Aus: Programm Rogasen Gymnasium 1912 FS. 
 
 
Hampel, Emil 
 
Geboren den 14. Oktober 1858 zu Tschirmkau, Kreis Leobschütz, besuchte das Gymnasium zu Leobschütz und 
erlangte dort Ostern 1880 das Reifezeugnis. In Breslau widmete er sich dem Studium der Geschichte und Erd-



kunde und erwarb sich daselbst im Juli 1885 die Lehrbefugnis. Sein Probejahr legte er von Michaelis 1885 bis 
Michaelis 1886 am Gymnasium zu Neustadt in Oberschles. ab. Er war dann als Hilfslehrer an den Gymnasien zu 
Königshütte, Opeln, Ratibor und Gleiwitz beschäftigt. Am 1. April 1896 wurde er zum Oberlehrer am Kgl. 
Gymnasium in Gleiwitz ernannt und vom 1. April 1897 ab an das Gymnasium zu Glatz versetzt.  
Aus: Programm Glatz Gymnasium 1898.    
 
 
Hampel, Ernst 
 
Geboren am 1. Juni 1874 in Magdeburg-N., besuchte das Pädagogium zum Kloster Unser Lieben Frauen seiner 
Vaterstadt und studierte dann von Ostern 1893 an neuere Sprachen und Deutsch in Halle a. S. Dort erwarb er im 
November 1897 den Doktortitel und bestand im März 1899 die Staatsprüfung. Ostern 1899 trat er in das Semina-
rium praeceptorum der Franckeschen Stiftungen ein und wurde der Oberrealschule zur Beschäftigung überwie-
sen. Hier leistete er auch die erste Hälfte des Probejahres ab, die zweite benutzte er zu einem Studienaufenthalt 
in Paris und Caen. In England brachte er später ein Vierteljahr mit Urlaub zu. Ostern 1901 wurde er als Oberleh-
rer an das damals noch in der Entwicklung stehende Reform-Realgymnasium mit Realschule in Naumburg an 
der Saale berufen. Im Sommer 1913 wurde ihm der Professorentitel verliehen. An Programm-Abhandlungen hat 
er veröffentlicht: 
1) Fischarts Anteil an dem Gedicht „Die Gelehrten die Verkehrten“. Naumburg 1903. 72 S. (Programm 

Naumburg Realgymnasium.) 
2) Schülerfehler im englischen Anfangsunterricht der Realschule nach dem Elementarbuch von Dubislav-

Boek. Naumburg 1909. 16 S. (Programm Naumburg Realgymnasium.) 
Aus: Programm Halle Oberrealschule d. Waisenhauses 1915.   
 
 
Hampel, Erwin  
 
Geboren am 27. März 1886 zu Krotoschin, bestand Ostern 1904 am Kgl. Gymnasium zu Küstrin die Reifeprü-
fung und studierte dann in Jena und Berlin klassische Philologie und Geschichte. Im Sommer 1908 erwarb er in 
Jena auf Grund seiner Dissertation: „De apostrophae apud Romanorum poetas usu“ die philosophische Doktor-
würde und bestand im Februar 1909 das Staatsexamen. Das Seminarjahr leistete er am Kgl. Gymnasium mit 
Realschule zu Landsberg an der Warthe, das Probejahr teils am Kgl. Gymnasium zu Frankfurt/Oder, teils am 
Realgymnasium zu Berlin-Pankow ab. Vom 1. Oktober 1910 - 1911 genügte er seiner Militärpflicht in Küstrin. 
Als Hilfslehrer war er bis zum 1. April 1913 an verschiedenen höheren Lehranstalten (Küstrin, Lübben, Berlin-
Reinickendorf) tätig. Wird dann am Realgymnasium zu Berlin Reinickendorf fest angestellt. 
Aus: Programm Berlin-Reinickendorf Realgymnasium 1913.  
 
 
Hampel, Fritz   
 
Geboren am 8. Mai 1878 in Magdeburg als Sohn des Lehrers Hampel. Er besuchte das König Wilhelms-Gymna-
sium in seiner Vaterstadt, wo er Ostern 1897 die Reifeprüfung bestand. Nachdem er bereits Volksschullehrer ge-
worden war, entschloß er sich nachträglich zum Studium der Mathematik und bestand am 9. März 1907 das exa-
men pro facultate docendi. Sein Seminarjahr begann er in Nordhausen am 1. April 1907, siedelte aber bereits im 
November 1907 zur Vertretung eines erkrankten Oberlehrers an das Gymnasium in Mühlhausen über , wo er 
auch nach dem Tode jenes Oberlehrers blieb und während seines Probejahres die frei gewordene Stelle als wis-
senschaftlicher Hilfslehrer verwaltete. Ostern 1909 wurde er auf Beschluß der Patronatsbehörde und unter Zu-
stimmung des Kgl. Provinzialschulkollegiums zum Oberlehrer am Gymnasium zu Mühlhausen i. Th. gewählt. 
Aus: Programm Mühlhausen i. Th. Gymnasium 1910.  
 
 
Hampel, Karl Ludwig Max  
 
Geboren zu Hoym am 3. November 1856, besuchte das Gymnasium zu Quedlinburg, welches er 1878 mit dem 
Zeugnis der Reife verließ. Nachdem er seiner Militärpflicht genügt hatte, studierte er in Göttingen und Leipzig 
Philologie. Längere Zeit an der Fortsetzung seiner Studien durch eine Augenkrankheit gehindert, bestand er am 
17. Januar 1886 die Prüfung pro facultate docendi. Das Probejahr legte er 1886/87 am Herzogl. Karsgymnasium 
in Bernburg ab, wo er noch bis Ostern 1889 beschäftigt wurde. Wird dann an die Realschule zu Köthen berufen. 
Hier veröffentlicht er seine Abhandlung: „Beiträge zur Geschichte der Herzoglichen Friedrichs-Realschule nebst 
Vorschule 1889-1914.“ Cöthen 1914. 36 S. (Programm Köthen Realschule.) 
Aus: Programm Köthen Realschule 1890.  
 



 
Hampel, Kurt 
 
Geboren 1874 zu Straßburg i. E., erwarb 1894 das Reifezeugnis am Friedrichs-Gymnasium zu Frankfurt a. O. Er 
studierte dann Theologie in Marburg, Breslau und Berlin, bestand die erste theologische Staatsprüfung 1898 in 
Berlin, die zweite 1902 ebenfalls in Berlin. Nach einer mehrjährigen Tätigkeit als Hauslehrer und Lehrer an 
einer Mittelschule bestand er 1905 die Oberlehrerprüfung in Religion, Hebräisch und Geschichte. Das Seminar-
jahr erledigte er von Ostern 1905-1906 am Gymnasium in Steglitz. Das Probejahr tritt er an der Realschule zu 
Wittenberge an.  – Aus: Programm Wittenberge Realschule 1907. 
 
 
Hampke, Hermann Ernst 
 
Sohn des Tuchfabrikanten Friedrich Hampke, ist geboren am 17. September 1835 zu Brandenburg a. H., emp-
fing seine Bildung an dem städtischen Gymnasium zu Brandenburg a. H. und studierte von Michaelis 1853 bis 
Ostern 1858 in Berlin unter Haupt und Boeckh Philologie, unter Trendelenburg Philosophie, daneben auch unter 
Twesten Theologie. Nachdem er dort auf Grund der gedruckten Dissertation: „ De eudaemoniae, ethices 
Aristoteleae principio“ zum Dr. phil. promoviert worden war, absolvierte er gleichfalls dort vor Ostern 1859 die 
Prüfung pro facultate docendi. Im Sommer 1859 war er als Mitglied des von Boeckh geleiteten pädagogischen 
Seminars am Kgl. Joachimsthalschen Gymnasium beschäftigt, wobei er eine Zeit lang eine Adjunktur verwalte-
te. Im Herbst desselben Jahres folgte er einem Rufe als Hilfslehrer an das städtische Gymnasium zu Danzig. 
Nach einem Jahre wurde er als zweiter ordentlicher Lehrer an das Kgl. Gymnasium zu Lyck in Ostpreußen, nach 
4 ½ Jahren als zweiter Oberlehrer an das Kgl. Gymnasium zu Elbing in Ostpreußen berufen und zugleich zum 
Professor ernannt. Zu Michaelis 1868 kehrte er als Direktor nach Lyck zurück und ist in dieser Stellung ununter-
brochen bis zu seiner Berufung als Direktor des Gymnasiums zu Göttingen (Ostern 1880) tätig gewesen. Am 1. 
Dezember 1889 wurde er als Direktor an das Gymnasium zu Meseritz berufen, dessen Leitung er bis zu seinem 
Tode am 10. Juni 1893 inne hatte. An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Kritische und exegetische Bemerkungen zum 1. Buch der Politik des Aristoteles. Lyck 1863. 22 S. 

(Programm Lyck Gymnasium.) 
2) Drei Schulreden aus den Jahren 1870 bis 1872. Lyck 1872. 15 S. (Programm Lyck Gymnasium.) 
3) Studien zu Thukydides. Lyck 1876. 35 S. (Programm Lyck Gymnasium.) 
4) Rede bei seiner Einführung als Direktor. Göttingen 1881. S. 5-8. (Programm Göttingen Gymnasium.) 
5) Die Feier der Einweihung des neuen Gymnasialgebäudes. Göttingen 1884. S. 6-10. (Programm Göttingen 

Gymnasium.) 
6) Die 300-jährige Jubelfeier des Göttinger Gymnasiums. Göttingen 1887. 17 S. (Progr. Göttingen Gymn.) 
7) Rede, gehalten bei der Gedächtnisfeier für Kaiser Friedrich. Psalm 103, Vers 8-17. Göttingen 1889. S. 7-13. 

(Programm Göttingen Gymnasium.) 
8) Antrittsrede als Direktor. Meseritz 1890. S. XIV-XVI. (Programm Meseritz Gymnasium.) 
Aus: Programm Göttingen Gymnasium 1881 und Meseritz Gymnasium 1894. 
 
 
Hanauer, Gerson  
 
Geboren am 24. April 1874 in Mosbach, besuchte 1887 bis 1891 das Gymnasium zu Tauberbischofsheim, stu-
dierte darauf an den Universitäten zu Straßburg, Genf und Heidelberg neuere Sprachen, bestand im Frühjahr 
1896 die Staatsprüfung. Er war dann Volontär am Gymnasium zu Heidelberg und kam im Herbst 1897 an das 
Realgymnasium zu Karlsruhe, wo er nun seit 11. September 1902 als Professor tätig ist.  
Aus: Programm Karlsruhe Realgymnasium 1903.  
 
 
Handel, Otto  
 
Geboren den 1. Oktober 1852 zu Borau bei Strehlen, erhielt seine Schulbildung im Waisenhause und auf dem 
Gymnasium zu Bunzlau, widmete sich von Ostern 1873 an auf der Universität Breslau dem Studium der Mathe-
matik, Physik und Philosophie, wurde daselbst im August 1877 auf Grund seiner Abhandlung: „Das räumliche 
Analogon eines Steiner’schen Problems der Ebene“ zum Dr. phil. promoviert. Fungierte seitdem mehrfach, von 
Michaelis 1878 bis Michaelis 1879 dauernd als Vertreter des ersten Mathematikers am Friedrichsgymnasium zu 
Breslau, absolvierte im November 1879 das Staatsexamen, ging darauf als Hilfslehrer an die Realschule 1. Ord-
nung zu Sprottau und übernahm Ostern 1880 den mathematischen Unterricht am Realgymnasium zu Reichen-
bach in Schlesien. An Programm-Abhandlungen hat er geschrieben: 
1) Zur Theorie der Spiegelung des Regenbogens an einer ruhigen Wasserfläche. Breslau 1887. 19 S. u. 1 Taf. 

(Programm Reichenbach i. Schles. Realschule.) 



2) Metrische Beziehungen an Tangentenfiguren der Kegelschnitte. Breslau 1889. 20 S. u. 4 Taf. (Programm 
Reichenbach i. Schles. Realschule.) 

Aus: Programm Reichenbach i. Schles. Realschule 1883. 
 
 
Handke, Robert  
 
Geboren am 28. Februar 1870 zu Berlin, besuchte das dortige Andreas-Realgymnasium, das er Michaelis 1889 
mit dem Reifezeugnis verließ. Ostern 1902 unterzog er sich auf dem Leibnizgymnasium als Extraneer der Ergän-
zungsprüfung im Griechischen, Lateinischen und in der Geschichte und wandte sich auf der Berliner Universität 
neben dem Studium der neueren Sprachen dem der Theologie zu. Im Januar 1896 wurde er auf Grund seiner Dis-
sertation: „Über das Verhältnis der westsächsischen Evangelienübersetzung zum lateinischen Original“ von der 
Universität Halle zum Dr. phil. promoviert. In demselben Jahre bestand er die Prüfung pro licentia concionandi, 
1898 diejenige pro ministerio und 1900 die Staatsprüfung. Das Seminarjahr leistete er am Gymnasium zu Steg-
litz, das Probejahr am Kgl. Gymnasium zu Luckau ab. Ostern 1903 wurde er als Oberlehrer an die Oberrealschu-
le i. E. zu Steglitz berufen.  – Aus: Programm Steglitz Oberrealschule 1904.  
 
 
Handmann, Kurt Paul  
 
Geboren den 8. Januar 1879 in Freiberg i. Sa., war von 1893 bis 1899 nach Besuch der Bürgerschule seiner 
Vaterstadt Schüler des Kgl. Seminars zu Nossen. In den Jahren 1899-1902 genügte er seiner Hilfslehrerpflicht in 
Zug bei Freiberg. Das vor 1900 bestehende Gesetz gestattete ihm im Sommer 1899 den Eintritt in die Lehrer-
komp. des Schützenregiments. 1902-1903 besuchte er die Turnlehrer-Bildungsanstalt zu Dresden und von 1903 
bis 1905 war er als Lehrer an der Realschule des Herrn Dr. Müller-Gelinek tätig. In den folgenden 2 Jahren 
arbeitete er als Turn- und Zeichenlehrer an der Realschule (Germanis-Schule) zu Buenos-Aires (Argentinien) 
und nach seiner über Brasilien, Marokko, Spanien und Süd-Italien führenden Rückkehr von Ostern bis Michaelis 
1908 an dem Mochmannschen Progymnasium. Geht Michaelis 1908 an das Zeidlersche Institut zu Dresden über. 
Aus: Programm Dresden Zeidlersches Institut 1908. 
 
 
Handrick, Alfred  
 
Geboren den 8. August 1840 zu Halle, hat seine Jugendzeit in der Provinz Pommern zugebracht, wo in der Nähe 
von Köslin sein Vater ein Pfarramt verwaltete. Nach Ablegung des Abiturientenexamens auf dem Gymnasium 
zu Köslin bezog er, um Mathematik und Mechanik und zugleich deren Anwendungen auf Bauwesen und Tech-
nik zu studieren, die Kgl. Gewerbe-Akademie in Berlin. Dort hatte er Gelegenheit die Vorlesungen der berühm-
ten Mathematiker und Physiker Weierstrass, Aronold, Dove über höhere Mathematik und Mechanik, Physik und 
Chemie zu hören. Auch legte er die Prüfungen in den genannten Gegenständen ab. Weil aber innere Neigung ihn 
mehr zur Wissenschaft, als zur Tätigkeit im technischen Leben hinzog, so entschloss er sich, die begonnenen 
Studien auf der Universität Halle fortzusetzen. Hier hat er besonders Philosophie und Mathematik, sowie Natur-
wissenschaften unter Anleitung der Professoren Erdmann, Rosenberger, Heine, Giebel, Knoblauch studiert. 
Dann legte er die Prüfung pro facultate docendi ab und ging zur Ableistung des Probejahres an das Kgl. Pädago-
gium in Halle, später an die Realschule I. Ordnung daselbst. Hierauf übernahm er in Folge Verfügung des Kgl. 
Provinzial-Schulkollegiums den Unterricht in der Mathematik und Physik am Domgymnasium zu Merseburg für 
das Wintersemester 1872. Dann wird er an das Progymnasium zu Neuhaldensleben berufen. Hier veröffentlicht 
er: „Einige Aufgaben aus der sphärischen Astronomie.“ Neuhaldensleben 1881. 13 S. u. 1 Taf. (Programm Neu-
haldensleben Progymnasium.)  - Aus: Programm Neuhaldensleben Progymnasium 1876.   
 
 
Handrup, Anton  
 
Geboren am 25. Februar 1878 zu Nottuln i. W., besuchte das paulinische Gymnasium zu Münster. Nach erlang-
ter Reife studierte er in Münster Mathematik und Naturwissenschaften und bestand im April 1905 die Oberleh-
rerprüfung. Er wurde dann dem Seminar zu Iserlohn zugeteilt und gleichzeitig der Realschule zu Gebelsberg zur 
Aushilfe überwiesen.  – Aus: Programm Gevelsberg Realschule 1906. 
 
 
Handschug, Paul  
 
Geboren am 19. Juli 1886 zu Naumburg an der Saale, besuchte das Reform-Realgymnasium seiner Vaterstadt 
und bestand dort Ostern 1906 die Reifeprüfung. Er widmete sich hierauf an den Universitäten Kiel, Berlin und 



Halle dem Studium der neueren Philologie und der Religionswissenschaft und bestand am 18. Februar 1911 in 
Halle das examen pro facultate docendi. Sein Seminarjahr leistete er von Ostern 1911 bis Ostern 1912 am Kgl. 
Realgymnasium in Nordhausen ab, wo er während des Sommerhalbjahres gleichzeitig am Kgl. Gymnasium eine 
wissenschaftliche Hilfslehrerstelle verwaltete. Ostern 1912 wurde er zur Ableistung des Probejahres der Ober-
realschule in den Franckeschen Stiftungen zu Halle a. S. überwiesen, wo er wieder mit der Verwaltung einer 
wissenschaftlichen Hilfslehrerstelle betraut wurde. Ostern 1913 wurde er als Oberlehrer an die Oberrealschule in 
Duisburg berufen.  – Aus: Programm Duisburg Oberrealschule 1914.  
 
 
 
 
Handwerck, Hugo 
 
Geboren am 28. November 1862 zu Kassel, besuchte das Gymnasium seiner Vaterstadt und studierte dann in 
Marburg, München und Leipzig deutsche und klassische Philologie. Im Juni 1887 bestand er in Marburg das 
examen pro facultate docendi. Den folgenden Winter verbrachte er in Paris mit dem Studium des Neufranzösi-
schen. Von Ostern 1888 bis 1890 war er am Kgl. Friedrichs-Gymnasium zu Kassel zunächst als Proband, dann 
als Hilfslehrer beschäftigt und zugleich Mitglied des Kgl. pädagogischen Seminars. Im Dezember 1890 wurde er 
in Marburg auf Grund einer Abhandlung: „Studien über Gellerts Fabelstil“ zum Dr. phil. promoviert. Ostern 
1891 wurde er als wissenschaftlicher Hilfslehrer an das Kgl. Kaiser Friedrichs-Gymnasium zu Frankfurt a. M. 
berufen, dem er bis zu seiner Ernennung zum Oberlehrer angehörte. Am 1. November 1900 wurde er als Ober-
lehrer dem Kgl. Realgymnasium zu Wiesbaden überwiesen und Ostern 1903 auf seinen Wunsch an das Kgl. 
Gymnasium zu Marburg versetzt. Im Dezember 1906 wurde er hier zum Professor ernannt. Er hat veröffentlicht: 
1) Studien über Gellerts Fabelstil. Marburg 1891. (Diss. inaug.) 
2) Eine Schulausgabe von Goethes „Reinecke Fuchs“. Leipzig 1899. 
3) Gellerts älteste Fabeln. Aus den „Belustigungen des Verstandes und des Witzes“ gesammelt und herausge-

geben. 1. Teil. Marburg 1904. 21 S. (Programm Marburg Gymnasium.) 
4) Gellerts älteste Fabeln. ... 2. Teil. Marburg 1907. 27 S. (Programm Marburg Gymnasium.) 
Aus: Programm Frankfurt/M. K. Friedrichs-Gymnasium 1892 und Marburg Gymnasium 1903 und 1910. 
 
 
Handwerg, Wilhelm   
 
Geboren 1842 in Querfurt, studierte seit 1860 in Berlin bei A. Loeschhorn, F. Sieber, C. Böhmer und F. Kiel 
Klavierspiel, Gesang und Komposition. 1869 wurde er als Lehrer an das Stern’sche Konservatorium berufen und 
blieb dort bis 1875. Im Herbst 1875 begründete er selbst ein Konservatorium (Pädagogium für Musik), 1880 
übernahm er die Leitung des Berliner Männergesangvereins und wurde 1882 zum Dirigenten des Märkischen 
Central-Sängerbundes gewählt. In dieser Stellung dirigierte er die Gesangfeste in Neustrelitz (1883), Rathenow 
(1884), Brandenburg a. d. H. (1885), Neuruppin (1886) und Neubrandenburg (1887). Zahlreiche Kompositionen 
für Klavier, Chor und Orchester (etwa 60), namentlich Männerchöre, sind von ihm im Druck erschienen.  
Aus: Programm Schöneberg Hohenzollernschule 1891.  
 
 
Hane, Georg 
 
Geboren den 19. Februar 1846 zu Münster in Westfalen, besuchte, von dem Gymnasium seiner Vaterstadt im 
August 1866 mit dem Zeugnis der Reife entlassen, zum Zwecke des Studiums der Philologie die dortige Aka-
demie. Er nahm als Einjährig-Freiwilliger am französischen Kriege teil und trat nach abgelegter Prüfung pro 
facultate docendi im Januar 1872 am Gymnasium zu Münster das Probejahr an. Am Schlusse des Schuljahres 
von der vorgesetzten Behörde zur Übernahme einer Hauslehrerstelle auf einige Monate aus seinem Dienstver-
hältnis entlassen, wurde er nach erfolgte Rückkehr an demselben Gymnasium zunächst als kommissarischer, 
dann seit Dezember 1874 als erster etatmäßiger Hilfslehrer beschäftigt. Während dieser Zeit erwarb er sich den 
philosophischen Doktorgrad. Im August 1875 schied er aus seiner Stellung am Gymnasium zu Münster, um mit 
dem 1. Oktober desselben Jahres einem Rufe an das Gymnasium zu Braunsberg in Ostpreußen zu folgen, wo er 
zuerst als kommissarischer, seit dem 1. April 1877 als ordentlicher Lehrer beschäftigt war. Am 1. Januar 1882 
wurde er in gleicher Eigenschaft an das Gymnasium in Rössel, am 1. April 1884 an das Gymnasium zu Deutsch-
Krone versetzt. Er geht dann Michaelis 1884 an das Marien-Gymnasium zu Posen über, wo er am 2. Februar 
1888 stirbt. An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Sur le role de l’accent latin dans la formation de la langue francaise. Braunsberg 1880. 19 S. (Programm 

Braunsberg Gymnasium.) 
2) Bemerkungen zu Knebels französischer Schulgrammatik. 1. Teil. Rössel 1883. 18 S. (Programm Rössel 

Gymnasium.) 



3) Bemerkungen zu Knebels französischer Schulgrammatik. 2. Teil. Rössel 1884. 20 S. Programm Rössel 
Gymnasium.) 

Aus: Programm Posen Marien-Gymnasium 1885. 
 
 
Hanebuth, Heinrich Konrad Adolf 
 
Geboren am 23. Mai 1863 zu Hannover, besuchte von 1869 bis 1875 die Bürgerschule seiner Heimatstadt, von 
1875-1877 die Oberklassen der höheren Knabenschule des Dr. Glackemeyer zu Hannover, trat dann Michaelis 
1877 in die Präparandenanstalt des Stephanstiftes vor Hannover ein, gehörte derselben bis Michaelis 1880 an, zu 
welcher Zeit sein Eintritt in das Seminar zu Hannover erfolgte, dessen Zögling er bis Ostern 1883 war. Vom 1. 
April 1883 bis 31. März 1884 war er Lehrer an der Präparandenanstalt des Dr. Reuter zu Hannover. Vom 1. 
April 1884 bis 30. September 1885 war ihm eine Lehrerstelle an der „Gehobenen Schule“ zu Linden bei Hanno-
ver übertragen. Seit dem 1. Oktober 1885 ist er als Lehrer an der Volksschule Stresowstraße 18 in Hamburg tätig 
gewesen. Geht dann an die Neue Höhere Bürgerschule in Hamburg über. 
Aus: Programm Hamburg Neue Höhere Bürgerschule 1890. 
 
 
Hanebuth, Karl 
 
Geboren am 22. Juli 1861 zu Linden bei Hannover, besuchte von 1878 bis 1881 das Seminar in Hannover und 
bestand daselbst am 9. April 1881 die erste und am 6. Juni 1883 die zweite Prüfung. Ostern 1882 wurde er als 
Lehrer an der Bürgerschule IX zu Hannover und Ostern 1892 an der Realschule III angestellt. In vier Semestern 
hörte er an der Technischen Hochschule die Vorlesungen über neuere Sprachen und Kunstgeschichte und nahm 
im Herbst 1890 an einem Kursus im Zeichnen an der Kunstgewerbeschule zu Hannover teil. Er gehört noch jetzt 
der Realschule II als Zeichenlehrer an.  -  Aus: Programm Hannover 3. Realschule 1895 und 2. Realschule 1915.   



Hammer, Ernst 
 
Wurde am 26. April 1872 in Preußisch-Eylau in Ostpreußen geboren, besuchte das Gymnasium zu Hohenstein in 
Ostpreußen und bestand dort Michaelis 1891 die Reifeprüfung. Er studierte darauf an der Albertus-Universität in 
Königsberg i. Pr. Germanistik und klassische Philologie und bestand 1897 das Examen pro facultate docendi. 
Von Michaelis 1897 bis dahin 1898 leistete er sein Seminarjahr am Kgl. Friedrichskollegium zu Königsberg ab, 
genügte darauf seiner Militärpflicht und wurde dann zur Ableistung seines Probejahres dem Altstädtischen Gym-
nasium zu Königsberg überwiesen. Nachdem er in den folgenden Jahren als wissenschaftlicher Hilfslehrer an 
den Gymnasien zu Bartenstein, Insterburg und Memel beschäftigt gewesen war, wurde er Ostern 1903 an das 
Städtische Gymnasium zu Ohlau und von dort Ostern 1905 an das Gymnasium Augustum zu Görlitz berufen.  
Aus: Programm Ohlau Gymnasium 1904 und Görlitz Gymnasium 1906.  
 
 
Hammer, Ernst 
 
Geboren den 17. Juni 1877 zu Marienwerder, bestand die Reifeprüfung Ostern 1898 am Gymnasium seiner 
Vaterstadt. Seiner Militärpflicht genügte er vom 1. April 1898 – 1899. Von da an studierte er in Königsberg und 
Berlin Deutsch, Geschichte und Erdkunde und bestand die Prüfung für das Lehramt an höheren Schulen im März 
1904 zu Königsberg. Sein Seminarjahr leistete er von 1904-1905 am Gymnasium zu Kiel, sein Probejahr 1905-
1906 am Gymnasium zu Glückstadt ab. Wird dann an die Oberrealschule zu Flensburg berufen. 
Aus: Programm Flensburg Oberrealschule 1907.  
 
 
Hammer Friedrich 
 
Geboren zu Zerbst am 9. November 1817, besuchte das Gymnasium seiner Heimatstadt und studierte dann von 
1835 bis 1837, durch Gottfried Hermann, Klotz, Becker, Böckh, Krüger, Lachmann, Trendelenburg, Ranke u. a. 
angelockt. Nachdem er in Berlin die Staatsprüfung erlangte, von C. Ritter, J. u. W. Grimm, Rückert und von 
Schelling angelockt, zur Universität zu neuen Studien zurückgekehrt, 1846 als Inspektor am Gymnasium zu 
Zerbst angestellt, stieg dann allmählich in rascherer Weise, seit 1850 Ordinarius von II, schon seit 1858 zeitwei-
lig Vertreter des kränklichen Direktors, seit 1860 Professor. Die ihm angetragene Gymnasialdirektion in Bern-
burg lehnte er ab, ebenso dann ein ähnliches Anerbieten aus Gesundheitsrücksichten und Liebe zu seiner Vater-
stadt. Im Januar 1881 trat er, mehrfach durch Kränklichkeit gehemmt, in den einstweiligen Ruhestand, 1884 in 
den dauernden. Von einer im August vorigen Jahres nach Lauterberg in den Harz unternommenen Erholungs-
reise sollte er lebend nicht zurückkommen.  Er starb am 22. September 1892. An Programm-Abhandlungen am 
Gymnasium zu Zerbst hat er veröffentlicht: 
1) De Jove Homerico. Zerbst 1855. 23 S.  
2) Qualem Minervam finxerit Homerus. Zerbst 1861. 
3) Quid Homerus de rebus infernis censuerit. Zerbst 1867. 27 S. 
4) Nachruf auf den verstorbenen Direktor, Schulrat Dr. Carl Heinrich Ferdinand Sintenis. Zerbst 1868. S. 54-

58.  
Aus: Programm Zerbst Gymnasium 1893. 
 
 
Hammer, Hans 
 
Geboren am 14. November 1880 in Penig (Sachsen), erwarb auf dem Nikolai-Gymnasium zu Leipzig das Reife-
zeugnis und studierte von Ostern 1901 an Philologie an der Universität Leipzig. Am 5. Februar 1908 unterzog er 
sich der wissenschaftlichen Staatsprüfung vor der Kgl. Prüfungskommission zu Leipzig. Er übersetzte G. Tarde, 
Die sozialen Gesetze. (Leipzig 1908, Dr. WernerKlinkhardts Verl.) aus dem Französischen, und zum Teil 
Westermark, Ursprung und Entwicklung der Moralbegriffe (Leipzig 1907/08, Dr. Werner Klinkhardts Verlag.) 
Aus: Programm Gera Amthor. Handelsschule 1910. 
 
 
Hammer, Gottfried Joh.  
 
Geboren den 4. Juni 1759 in Altenburg, studierte in Altenburg und Jena, wurde 1790 Unterkollaborator, 1796 
Oberkollaborator in Altenburg. 1807 kam er als Pfarrer nach Hohendorf, später als Diakonus nach Roda, wo er 
den 16. November 1832 starb.  – Aus: Programm Altenburg Gymnasium 1892.  
 



Hanebutt, Heinrich 
 
Geboren zu Mariensee den 11. Oktober 1841, besuchte zuerst die Volksschule seiner Geburtsortes, danach eine 
Privatschule in Neustadt a. R. und eine gleiche Anstalt in Niederstöcken. Von Michaelis 1859 bis dahin 1860 
besuchte er das Bezirksseminar zu Hannover und nahm nach bestandener Prüfung eine Hauslehrerstelle an. 
Ostern 1862 wurde er bei einer der Bürgerschulen der Stadt Hannover angestellt. Ostern 1877 wurde er an die 
Vorschule des Realgymnasiums I und Ostern 1892 an die Realschule III versetzt.  
Aus: Programm Hannover 3. Realschule 1895. 
 
 
Hanewald, Richard 
 
Geboren 1882 in Magdeburg, vorgebildet auf dem Realgymnasium in Magdeburg, bestand die Reifeprüfung am 
6. März 1900. Von Ostern 1906 ab studierte er in Halle a. S. Mathematik und Physik und bestand am 5. Dezem-
ber 1913 die Lehramtsprüfung. Ostern 1914 wurde er dem Realgymnasium Bismarckstraße zu Magdeburg als 
Seminarkandidat überwiesen.  – Aus: Programm Magdeburg Reform-Realgymnasium 1915. 
 
 
Hanf, Georg 
 
Geboren am 7. Juni 1875 in Langenleuba-Niederhain (Sachsen-Altenburg), besuchte das Gymnasium zu Alten-
burg, studierte von 1894 bis 1899 in Halle und Berlin neuere Sprachen (Dr. phil.) und leistete sein Seminarjahr 
von Ostern 1899 bis Ostern 1900 am Wilhelms-Gymnasium in Magdeburg ab. Michaelis 1900 trat er als Pro-
bandus am Domgymnasium zu Magdeburg, zugleich eine wissenschaftliche Hilfslehrerstelle verwaltend, ein und 
wurde nach Vollendung des Probejahres Michaelis 1901 als Oberlehrer am Domgymnasium fest angestellt. Wird 
1912 als Direktor an das Reform-Realgymnasium zu Halle an der Saale berufen. An Programm-Abhandlungen 
hat er veröffentlicht: 
1) Zur Frage des Reformgymnasiums. Magdeburg 1907. 24 S. (Programm Magdeburg Domgymnasium.) 
2) Das Reform-Realgymnasium. In: Erinnerungsgabe zur Einweihung des neuen Schulgebäudes. Halle a. S.  

1913. S. 5-15. 
3) Antrittsrede des Direktors, gehalten am 17. April 1912. In: Erinnerungsgabe zur Einweihung des neuen 

Schulgebäudes. Halle a. S. 1913. S. 17-24. 
4) Bericht über die Einweihung des neuen Schulgebäudes. Halle a. S. 1914. S. 17-24.  
Aus: Programm Magdeburg Domgymnasium 1902.  
 
 
Hanffstengel, Theodor Otto Friedrich von 
 
Wurde am 6. Oktober 1881 zu Burgdorf, Kreis Goslar, geboren, trat Ostern 1893 in die Quarta des Gymnasiums 
Martino-Katharineum zu Braunschweig ein und bestand Ostern 1900 die Reifeprüfung. Er studierte in Göttingen 
und Berlin Theologie und bestand im September 1903 das erste, im Dezember 1905 das zweite theologische, im 
August 1907 das Oberlehrerexamen. Von 1903 bis 1905 war er in Gandersheim als Hauslehrer und zeitweilig als 
Aushilfslehrer am Progymnasium, von 1906 bis 1907 am Progymnasium in Gollnow (Pommern) als Hilfslehrer 
tätig. Von Oktober 1907 bis Oktober 1908 absolvierte er am Wilhelms-Gymnasium zu Braunschweig das Semi-
narjahr, von Oktober 1908 bis 1909 an der Realschule zu Zeulenroda (Thüringen) das Probejahr. Michaelis 1909 
wurde er am Progymnasium zu Gandersheim als Oberlehrer angestellt.  
Aus: Programm Gandersheim Progymnasium 1910.   
 
 
Hanisch, Erdmann 
 
Geboren am 4. Mai 1876, erwarb das Zeugnis der Reife am 14. September 1898 am Elisabeth-Gymnasium in 
Breslau und bestand am 18. Juni 1904 die Prüfung für das Lehramt an höheren Schulen. Das Seminarjahr legte 
er an den Gymnasien in Königshütte und Beuthen in Oberschlesien ab, das Probejahr am Gymnasium zu Leob-
schütz. Wird dann an das Gymnasium zu Beuthen berufen.  Hier veröffentlicht er: „Die Zusammenschreibung 
von Wörtern in älteren polnischen und tschechischen Handschriften“. Beuthen 1913. 22 S. (Programm Beuthen 
Gymnasium.  – Aus: Programm Beuthen Gymnasium 1907. 
 
 
 
 



Hanisch, Ernst Rudolf 
 
Wurde am 10. November 1878 zu Zwickau geboren, bestand die Reifeprüfung Ostern 1898 auf dem Realgymna-
sium zu Leipzig und bezog zunächst die Technische Hochschule in München, dann die Universität Leipzig, um 
Mathematik, Physik, Geographie und Philosophie zu studieren. Ostern 1902 promovierte er zu Leipzig über das 
Thema: „Der Positivismus von Ernst Laas“ zum Dr. phil. und bestandOstern 1903  dort die Prüfung für das hö-
here Lehramt. Als Probandus war er ein halbes Jahr an der Dreikönigschule (Reformrealgymnasium) und der 
Annenschule (Realgymnasium) zu Dresden tätig. Von Michaelis 1903 ab genügte er seiner Dienstpflicht als Ein-
jährig-Freiwilliger in Berlin. Im Winterhalbjahr 1904/05 war er an der Oberrealschule zu Dortmund als wissen-
schaftlicher Hilfslehrer tätig. Ostern 1905 wurde er als Oberlehrer an die Oberrealschule zu Charlottenburg be-
rufen.   – Aus: Programm Charlottenburg Oberrealschule 1906.  
 
 
Hanisch, Max 
 
Geboren 1878 zu Habelschwerdt, besuchte das Gymnasium zu Leobschütz und das Matthias-Gymnasium in 
Breslau und studierte darauf neuere Sprachen zu Breslau. Nach Ablegung der Prüfung für das Lehramt an höhe-
ren Schulen im Oktober 1903 war er als Seminarkandidat an dem Gymnasium zu Beuthen in Oberschlesien, als 
Probekandidat und wissenschaftlicher Hilfslehrer am katholischen Gymnasium zu Glogau tätig. Ostern 1906 
erfolgte seine Berufung als Oberlehrer an die Oberrealschule zu Beuthen in Oberschlesien. 
Aus: Programm Beuthen i. Oberschles. Oberrealschule 1907. 
 
 
Hanitsch, Erich  
 
Geboren den 13. Oktober 1886 zu Berlin, bestand die Reifeprüfung Ostern 1905 am Andreas-Realgymnasium in 
Berlin, studierte in Berlin neuere Sprachen und Religion und bestand am 7. Dezember 1909 in Berlin die Prü-
fung für das Lehramt an höheren Schulen. Das Seminarjahr trat er Ostern 1910 am Französischen Gymnasium zu 
Berlin an. Nachdem er Michaelis 1910/11 seiner Militärpflicht genügt hatte, wurde er in der zweiten Hälfte des 
Seminarjahres dem Kgl. Kaiserin-Augusta-Gymnasium in Charlottenburg überwiesen. Das Probejahr leistete er 
von Ostern 1912-1913 an der Humboldt-Oberrealschule in Tegel ab. Zu Ostern 1913 wurde er als Oberlehrer an 
das Realgymnasium zu Berlin-Treptow berufen.  – Aus: Programm Berlin-Treptow Realgymnasium 1914.   
 
 
Hanitsch, Richard 
 
Geboren den 22. Dezember 1860 zu Großenstein (S.-Alt.), besuchte das Eisenberger Gymnasium und studierte 
von Ostern 1881 an in Jena Naturwissenschaften und Mathematik. Dr. phil. Michaelis 1885 bis dahin 1886 war 
er Probekandidat am Gymnasium zu Altenburg. Er ging von hier nach England, wo er jetzt Dozent an der Uni-
versität Liverpool ist.  – Aus: Programm Altenburg Gymnasium 1892. 
 
 
Hanke, Armand Robert Oskar 
 
Geboren zu Breslau am 11. Mai 1849, vorgebildet auf dem Magdalenäum seiner Vaterstadt, studierte in Breslau, 
Leipzig und Berlin. 1875 legte er in Breslau die Prüfung pro facultate docendi ab und war dann Probekandidat 
am Gymnasium zu Maria-Magdalena in Breslau von Michaelis 1875 bis Michaelis 1876, blieb hier noch als 
Hilfslehrer. Seit dem 1. Oktober 1877 ist er Oberlehrer am Gymnasium zu Königshütte. Am 15. Oktober 1898 
tritt er in den Ruhestand und ist im Jahre 1898 in Schmiedeberg gestorben. 
Aus: Programm Königshütte Gymnasium 1878 und 1903.   
 
 
Hanke, Emil 
 
Geboren den 12. März 1846 zu Thorn, besuchte das Gymnasium seiner Vaterstadt, wurde von demselben Micha-
elis 1866 mit dem Zeugnis der Reife entlassen und studierte dann von Michaelis 1866 bis Michaelis 1868 in 
Leipzig und von Michaelis 1868 bis Ende Juli 1870 in Königsberg i. Pr. klassische und deutsche Philologie. Von 
Ende Juli 1870 bis zum 1. April 1871 vertrat er einen zu den Fahnen einberufenen Lehrer am Gymnasium zu 
Graudenz. Am 19. Januar 1872 bestand er das Examen pro facultate docendi und wurde Ostern 1872 an das 
Gymnasium und Realgymnasium zu Landsberg an der Warthe berufen, wo er zunächst als Probekandidat, dann 
als ordentlicher Lehrer bis zu seiner Versetzung an das Gymnasium zu Marienwerder (Michaelis 1890) tätig war. 



Ostern 1894 wurde er an das Progymnasium zu Preußisch-Friedland versetzt. Hier ist er als Oberlehrer am 22. 
Februar 1898 verstorben.   
Aus: Programm Marienwerder Gymnasium 1891 und Preuß.-Friedland Progymnasium 1895.   
 
 
Hanke, Franz  
 
Geboren 1844 in Barby, von Ostern 1862 bis 1865 auf dem dortigen Lehrerseminar gebildet, seit Ostern 1865 an 
der zweiten Volksknabenschule zu Magdeburg beschäftigt. Von Michaelis 1870 bis 1879 als technischer und 
elementarlehrer an der höheren Gewerbeschule angestellt. Nach langem Leiden starb er am 4. März 1879. 
Aus: Programm Magdeburg Guericke-Oberrealschule 1894.  
 
 
Hanke, Hermann 
 
Geboren den 24. Mai 1886 zu Lebien (Kreis Torgau), besuchte die Oberrealschule in Weißenfels a. S., studierte 
in Halle Mathematik und Naturwissenschaften und bestand am 11. Februar 1911 das Staatsexamen. Nach Ablei-
stung des Seminarjahres an der Oberrealschule mit Reformrealgymnasium i. E. zu Weißenfels Ostern 1911-1912 
und des Probejahres am Gymnasium zu Stendal Ostern 1912-1913 verwaltete er vom 1. April bis 1. Oktober 
1913 eine wissenschaftlicher Hilfslehrerstelle an der städtischen Oberrealschule in Halle. Wird dann an das 
Domgymnasium zu Magdeburg berufen.  – Aus: Programm Magdeburg Domgymnasium 1914.  
 
 
Hankel, Fritz Gustav Heinrich 
 
Geboren am 9. Februar 1848 in Esperstedt bei Frankenhausen (Thüringen), besuchte von Michaelis 1861 bis 
Ostern 1867 das Kgl. Gymnasium zu Eisleben, studierte dann Philologie in Göttingen und Leipzig, wo er vom 1. 
Oktober 1868 bis 1869 seiner militärischen Dienstpflicht genügte. Bald nach Ausbruch des deutsch-französi-
schen Krieges wurde er Sekondlieutenant und am 18. August bei St. Privat und nach erfolgter Heilung am 2. 
Dezember bei Brie schwer verwundet und schied, immer noch nicht völlig wiederhergestellt, im September 1872 
als Invalide aus dem Militärdienst aus. Michaelis 1872 nahm er seine Studien wieder auf, promovierte im März 
1873 in Leipzig, bestand im Juli desselben Jahres dort auch die Staatsprüfung. Er war dann zwei Jahre in Wie-
mar als Erzieher tätig und wurde am 16. April 1876 als ständiger Oberlehrer am Gymnasium zu Dresden-Neu-
stadt angestellt. Am 20. Dezember 1895 erhielt er den Titel Professor. Er starb am 9. November 1913.  An 
Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Die Ernennung und die soziale Stellung der römischen Kriegstribunen. Ein Beitrag zur Geschichte des 

römischen Kriegswesens. Dresden 1890. 34 S. (Programm Dresden-Neustadt Gymnasium.) 
2) Gedächtnisrede auf Oberlehrer Heinrich Immanuel Schnabel (gestorben am 17. April 1894) am 1. Mai in 

der Aula gehalten.  Dresden 1895. S. 3-8. (Programm Dresden-Neustadt Gymnasium.) 
3) Gedächtnisrede auf Prof. Edmund Ulbricht (gestorben am 19. Februar 1908), gehalten am 2. März in der 

Aula. Dresden 1907. S. 10-15. (Programm Dresden-Neustadt Gymnasium.) 
Aus: Programm Dresden-Neustadt Gymnasium 1899.  
 
 
Hankel, Wilhelm Gottlieb 
 
Geboren am 17. Mai 1814 zu Ermsleben, war schon seit Ostern 1836 als Hilfslehrer an der Realschule und der 
Lateinischen Hauptschule der Franckeschen Stiftungen tätig und wurde Michaelis 1836 Kollege an der Real-
schule in welcher Stellung er bis Michaelis 1849 blieb. Er verließ Halle, um einen Ruf als Professor der Physik 
an die Universität Leipzig zu folgen. 1887 trat er wegen eines Augenleidens von der Direktion des physikali-
schen Instituts zurück. Er war Ehrendoktor der medizinischen Fakultät der Universität Leipzig. An Programm-
Abhandlungen hat er an der Realschule zu Halle veröffentlicht: 
1) Die Gesetze der Kristallelektrizität. Halle 1840. 28 S. 
2) Über die Magnetisierung von Stahlnadeln durch elektrische Funken und den Nebenstrom desselben. Halle 

1845. 28 S.  
Aus: Programm Halle Realgymnasium 1885 und 1898 FS. 
 
 
Hanker, Friedrich  
 
Geboren 1882 in Wrisbergholzen, Kreis Alfeld, besuchte von 1892 bis 1901 das Gymnasium in Göttingen. Von 
1901 an studierte er in Göttingen und bestand dort im Herbst 1906 das Examen pro facultate docendi. Das Semi-



narjahr absolvierte er am Gymnasium in Wilhelmshaven, das Probejahr am Gymnasium in Göttingen. Von 
Ostern 1909 bis Herbst 1910 wurde er je ein halbes Jahr an der höheren Mädchenschule in Lüneburg, an der 
Oberrealschule am Clevertor in Hannover und am Gymnasium in Hann.Münden als wissenschaftlicher Hilfsleh-
rer beschäftigt. Wird dann an das Realgymnasium zu Geestemünde berufen. 
Aus: Programm Geestemünde Realgymnasium 1914.  
 
 
Hanncke, Rudolf 
 
Aus einer ordentlichen Lehrerstelle am Gymnasium zu Colberg zu Ostern an das Gymnasium zu Coeslin beru-
fen, wurde Oberlehrer, seit Ostern 1892 Professor, seit Mai 1893 auch Rat IV. Klasse. Gestorben am 17. Februar 
1902. Seine wichtigsten wissenschaftlichen Arbeiten sind folgende: 
1) De M. Alberti Argentinensis chronico. 1866. 
2) Die Chronik Albrechts von Straßburg und Kaiser Karl IV. In: Deutsche Forschungen. 1867. 
3) Cöslin und die letzten Camminer Bischöfe aus herzoglichem Stamme. Cöslin 1877. 32 S. (Programm Cöslin 

Gymnasium.) 
4) Das Wallensteinsche Kriegsvolk in Pommern. 1878. 
5) Pommern und der große Kurfürst. In: Zeitschr. f. Preuß. Geschichte. 1878. 
6) Die Insel Wollin. 1880. 
7) Pommersche Adelsleben im 17. Jahrhundert. In: Zeitschr. f. Geschichte u. Politik. 1880. 
8) Cöslin und die letzten Kamminer Bischöfe aus herzoglichem Stamme. In: Deutsche Forschungen. 1880. 
9) Pommersche Skizzen. Stettin 1881.  
10) Hinterpommern und das Jahr 1811. Cöslin 1884. 16 S. (Programm Cöslin Gymnasium.) 
11) Neue Materialien zur Geschichte der Bischofherzoge Kasimir und Franz. In: Deutsche Forschungen. 1886.  
12) Neue pommersche Skizzen. Stettin 1887. 
13) Cöslin im 15. Jahrhundert.  Cöslin 1893. 28 S. (Programm Cöslin Gymnasium.) 
14) Pommersche Kulturbilder. Stettin 1895. 
15) Neue Materialien zur Geschichte des Bischofherzogs Kasimir. In: Deutsche Forschungen. 1895. 
16) Cosmus von Simmeres Lebenslauf. In: Deutsche Forschungen. 1889. 
17) 3 Cösliner Urkunden. In: Monatsblätter f. Geschichte Pommerns. 1890. 
18) Cosmus v. Simmere. In: Monatsblätter f. Geschichte Pommerns. 1890. 
19) Das Stammbuch Simmeres. In: Monatsblätter f. Geschichte Pommerns. 1890.  
20) Cosmus von Simmeres Bericht über die Wallensteinsche Zeit. In: Deutsche Forschungen. 1890. 
21) Cosmus von Simmeres Bericht aus Hinterpommerns Schwedenzeit. In: Deutsche Forschungen. 1892.  
22) Schlesisches aus der Chronik Simmeres. In: Zeitschr. f. Geschichte Schlesiens. 1891. 
23) Eine ostpreußische Pfarre vor 150 Jahren. In: Altpreuß. Monatsschrift. 1891.  
24) Rückert. In: Zeitschr. f. Gymnasialwesen. 1896. 
Aus: Programm Coeslin Gymnasium 1897.  
 
 
Hanne, Johannes Robert Wilhelm Karl 
 
Sohn des Professors der Theologie Dr. theol. et phil. J. W. Hanne, jetzt zu Greifswald, wurde geboren 1842 zu 
Braunschweig, dem damaligen Wohnorte seiner Eltern. Er empfing den ersten Unterricht im väterlichen Hause. 
Als sein Vater später als Prediger auf das Land im Königreich Hannover berufen wurde, besuchte er zuerst das 
Braunschweigische Progymnasium und dann das Gymnasium Andreaneum zu Hildesheim. Nach abgelegtem 
Maturitätsexamen bezog er die Universitäten Göttingen, Greifswald und Heidelberg 1861-1865 um Theologie zu 
studieren und promovierte darauf 1865 in Greifswald rite zum Licentiaten der evangelischen Theologie, erwarb 
sich auch bei dem Stettiner Konsistorium die venia concionandi für den preußischen Staat. Nachdem er ein Jahr 
an der Greifswalder höheren Töchterschule unterrichtet, wurde er zum zweiten Kustos an der dortigen Kgl. Uni-
versitätsbibliothek ernannt (1866). Seine Mußezeit verwendete er auf theologische Studien, als deren Früchte er 
verschiedene größere und kleinere Abhandlungen in Hilgenfeld’s Zeitschrift für wissenschaftliche Theologie, 
den Stuttgarter Jahrbuch für deutsche Theologie, der protestantischen Kirchenzeitung, den österreichischen 
neuen protestantischen Blättern, dem Schenkelschen Bibel-Lexikon u. a. m. veröffentlichte. Ostern 1868 gab er, 
das seine theologische Laufbahn unfreundlich gestört worden war, die Bibliotheksstelle auf und privatisierte in 
Berlin und in Thüringen bis er nach abgehaltener Probelektion von E. H. Rathe gewählt, und von der Großher-
zogl. Regierung bestätigt, am 20. August am Gymnasium zu Wismar eingeführt wurde.   
Aus: Programm Wismar Gymnasium 1868. 
 
 
 



Hanne, Wilhelm Hermann Wilfried 
 
Geboren am 2. Februar 1878 zu Elgersburg in Gotha, besuchte das Wilhelms-Gymnasium zu Hamburg von 
Ostern 1887 bis Ostern 1896, studierte in Leipzig, Berlin, Heidelberg, Rom und Berlin klassische Philologie und 
Geschichte, bestand in Berlin am 12. Mai 1903 die Prüfung für das Lehramt an höheren Schulen. Am 25. Juni 
1903 trat er in den hamburgischen Schuldienst ein, legte seine beiden Probejahre an der Gelehrtenschule des 
Johanneums ab und wurde zu Ostern 1905 der Höheren Staatsschule zu Cuxhaven überwiesen, wo er am 1. Ok-
tober 1905 zum Oberlehrer ernannt wurde.  – Aus: Programm Cuxhaven Staatsschule 1906. 
 
 
Hannemann, Otto  
 
Geboren 1875 zu Buchholz, Kreis Arnswalde, besuchte das Lehrerseminar zu Dramburg, trat 1896 in den öffent-
lichen Schuldienst ein und war zuletzt von 1899 ab an der Schule zu Nörenberg tätig, von wo er zum 1. Oktober 
1908 an die Vorschule des Gymnasiums zu Stargard berufen wurde. 
Aus: Programm Stargard Gymnasium 1909.  
 
 
Hannes, Helene 
 
Geboren am 25. November 1878 zu München, besuchte von 1892 bis 1894 die Riemerschmidsche Handelsschu-
le in München. Vom 1. August 1894 bis 31. Juli 1906 war sie in dem Kontor einer Münchner Fabrik praktisch 
tätig. Nachdem sie von 1906 bis 1907 das Handelslehrerinnen-Seminar in München besucht hatte, legte sie im 
Juli 1907 die Prüfung für Handelslehrerinnen und im Oktober 1907 die Prüfung für das Lehramt der Stenogra-
phie ab. Seit April 1908 wirkte sie als Lehrerin an der Städtischen Handelslehranstalt in Frankfurt a. M. Ihre 
feste Anstellung erfolgte am 1. April 1911.  – Aus: Programm Frankfurt/M. Handelslehranstalt 1912.  
 
 
Hannig, Egon  
 
Geboren am 18. September 1885 zu Groß-Czymochen in Ostpreußen, vorgebildet auf den Gymnasien zu Nord-
hausen und Strasburg in Westpreußen, studierte seit Ostern 1904 in Heidelberg und Halle klassische Philologie. 
Im März 1907 bestand er die Turnlehrerprüfung, im April 1910 die Prüfung pro facultate docendi. Er absolvierte 
vom 1. April 1910 bis 1. April 1911 sein Seminarjahr am Gymnasium zu Bromberg und wurde Ostern 1911 zur 
Ableistung des Probejahres und zugleich zur Verwaltung einer Hilfslehrerstelle an das Gymnasium zu Rogasen 
versetzt. Im Sommer 1911 und 1912 leitete er die Übungen des Gymnasial-Ruderklubs. 
Aus: Programm Rogasen Gymnasium 1912 FS.  
 
 
Hano, Eugen 
 
Geboren 1833 zu Brügge in Belgien, besuchte bis 1851 die Athénées royaux zu Brügge und Fournay, war dann 
bis 1856 nach bestandener Prüfung am College of Preceptors in London und an mehreren Lehranstalten in 
England beschäftigt. Von 1856-1871 war er als Lehrer an der höheren Bürgerschule zu Krefeld angestellt. Im 
Jahre 1862 bestand er das Examen pro facultate docendi an der Universität Bonn. Im Jahre 1871 wurde er als 
Oberlehrer an die Realschule 1. Ordnung nach Gera berufen und im Herbst 1872 als stellvertretender Direktor an 
die neu errichtete Schule in Dieuze. Von Herbst 1874 bis Herbst 1885 war als Oberlehrer am Realgymnasium zu 
Schlettstadt tätig, wurde  durch Verfügung des Kaiserl. Oberschulrats zu Anfang des Schuljahres 1885/86 an das 
Gymnasium zu Diedenhofen versetzt. Wird später Direktor in Dieuze. In Schlettstadt hat er veröffentlicht: 
„Some hints abaut Shakespeare’s Othello.“ Schlettstadt 1880. 8 S. (Programm Schlettstadt Realprogymnasium.) 
Aus: Programm Diedenhofen Gymnasium 1886.  
 
 
Hanow, Friedrich Rudolf  
 
Geboren zu Sorau am 1. Dezember 1836. Er besuchte die Ritterakademie zu Liegnitz von Ostern 1848, das Pä-
dagogium bei Züllichau von 1849 ab. Studierte dann in Berlin von Ostern 1854 bis Ostern 1856 Philologie, 
darauf in Bonn, wo er am 7. August 1858 zum Dr. phil. promoviert wurde und im Oktober das Examen pro 
facultate docendi bestand. Vom 1. Dezember 1858 an leistete er sein Probejahr am Pädagogium zu Züllichau ab, 
fungierte dann weiter als wissenschaftlicher Hilfslehrer und wurde am 1. April 1860 als ordentlicher Lehrer 
angestellt. Zu Michaelis 1861 ging er an das Gymnasium zu Sorau über, wo er Ostern 1865 zum Oberlehrer 
ernannt wurde. Ostern 1868 bei Begründung des Küstriner Gymnasiums wurde er als 1. Oberlehrer berufen und 



Michaelis 1869 zu dessen Direktor ernannt. Seit Neujahr 1873 ist er Direktor des Kgl. Pädagogiums zu Züllich-
au. An Abhandlungen in den Schulprogrammen hat er veröffentlicht: 
1) Bericht über die äußeren Verhältnisse der Steinbartschen Erziehungs- und Unterrichts-Anstalten bei 

Züllichau. Züllichau 1852. S. 4-19. (Programm Züllichau Pädagogium.) 
2) In Theophrasti characteras symbolae criticae prima. Leipzig 1860. 26 S. (Programm Züllichau Pädagogium.) 
3) In Theophrasti characteras symbolae criticae altera. Leipzig 1861. 17 S. (Programm Züllichau Pädagogium.) 
4) Dionysi Hallicarnasensis de compositione verborum libri epitome e germanicis exemplis edita. Sorau 1868. 

28 S. (Programm Sorau Gymnasium.) 
5) Claudii Ptolemaei queri kriteriu kai hegemoniku libellus. Küstrin 1870. 15 S. (Programm Küstrin Gymn.) 
6) Bericht über die Einweihung der neuen Gebäude. Züllichau 1882. S. 13-23. (Programm Züllichau Päd.) 
7) Festrede, gehalten bei der Einweihung der neuen Schulgebäude. Züllichau 1882. S. 14-17. (Programm 

Züllichau Pädagogium.) 
Aus: Programm Küstrin Gymnasium 1869 und 1893. 
 
 
Hanow, Julius O.   
 
Seit 1850 Lehrer am Gymnasium zu Elbing, dann zu Züllichau, seit 1856 Kollaborator am Gymnasium zu 
Luckau, wird Ostern 1858 als ordentlicher Lehrer an das Gymnasium zu Lissa berufen. Er verließ Johannis 1863 
diese Anstalt, um die Leitung der zu einem Progymnasium bestimmten städtischen Schule in Schneidemühl zu 
übernehmen. Er trat als Direktor der zu einem Gymnasium ausgebauten Schule Michaelis 1882 in den Ruhestand 
und verstarb am 7. März 1885 in Charlottenburg. An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Schedea criticae ad Vergilii Georgica. Lissa 1863. 14 S. (Programm Lissa Gymnasium.) 
2) Disputatio Vergiliana. Schneidemühl 1869. 4 S. (Programm Schneidemühl Gymnasium.) 
3) Aus dem Nachlasse Dr. Albert Zippmann’s. Schneidemühl 1871. 8 S. (Progr. Schneidemühl Gymnasium.) 
Aus: Programm Lissa Gymnasium 1905 FS.  
 
 
Hanow, Rudolf 
 
Geboren am 4. Dezember 1806 zu Lobsens. Auf den Gymnasien in Bromberg und Greifswald erwarb er sich die 
Reife zur Universität. Er studierte dann zu Greifswald und Halle Philologie. Am 6. März 1830 wurde er in Halle 
summa cum laude zum Dr. phil. promoviert. 1833 wurde er Adjunkt am Joachimsthalschen Gymnasium in 
Berlin, geht Michaelis 1833 als Prorector an das Gymnasium zu Cottbus, ist Michaelis 1835 Konrektor zu Sorau, 
und wird 1838 Professor in Züllichau. Michaelis 1840 wird er als Direktor des Pädagogiums zu Züllichau 
ernannt. Er ist am 31. Dezember 1872 verstorben. An Programm-Abhandlun-gen hat er geschrieben: 
1) Commentatio de Augusti Principatu. Sorau 1837. 16 S. (Programm Sorau Gymnasium.) 
2) De Aristophanis ampulla versuum corruptrice. Züllichau 1844. 14 S. (Progr. Züllihau Pädagogium.) 
3) Drei Schulreden. (Zur Feier des Geburtstages Sr. Majestät des Königs in den Jahren 1840, 1842 und 1844 

gehalten.) Züllichau 1845. 14 S. (Programm Züllichau Pädagogium.) 
4) Heinrich Wilhelm Thienemann. Züllichau 1849. 25 S. (Programm Züllichau Pädagogium.) 
5) De Cornelio Nepote a loco, quem scholis obtinet, removendo. Züllichau 1850. 17 S. (Programm Züllichau 

Pädagogium.) 
6) Scida Horatiana, quae est de carmine XI libri II. Züllichau 1856. 6 S. (Progr. Züllichau Pädagogium.) 
7) Commentariolum Horatianum. Züllichau 1866. 11 S. (Programm Züllichau Pädagogium.) 
Aus: Programm Berlin Joachimsthalsches Gymnasium 1899 und Züllichau Pädagogium 1873.  
 
 
Hanow, Rudolf H. Chr. 
 
Geboren den 23. Juli 1863 zu Züllichau, besuchte das Gymnasium zu Küstrin und das Pädagogium zu Züllichau. 
Hier bestand er am 1. September 1882 die Reifeprüfung. Nachdem er auf den Universitäten Jena und Bonn alte 
Sprachen und Geschichte studiert hatte, trat er am 1. Oktober 1887 seinen Einjährig-Freiwilligen-Dienst an. Am 
17. Dezember 1887 legte er in Bonn die Prüfung pro facultate docendi ab. Sein Probejahr trat er Herbst 1888 an 
der Lateinischen Hauptschule der Franckeschen Stiftungen zu Halle a. S. an, wo er auch noch nach Ablauf 
desselben verblieb. Am 7. Februar 1891 wurde er zu Jena zum Dr. phil. promoviert. Von Ostern 1891 bis Ostern 
1902 war er am Friedrichs-Wilhelms-Gymnasium in Berlin, dem Gymnasium zu Freienwalde a. O. und von 
1899 – 1902 in  Landsberg a. W. erst als Hilfslehrer, dann als Oberlehrer tätig. Ostern 1902 wird er als Direktor 
an das Pädagogium zu Züllichau berufen. In den Schulprogrammen hat er veröffentlicht: 
1) Professor Dr. Georg Nikolaus Schilling, gestorben am 10. Juli 1898. Züllichau 1899. S. 15-16. (Programm 

Züllichau Pädagogium.) 
2) Prof. Friedrich Gustav Rohmer, gest. am 17. Mai 1899. Züllichau 1900. S. 15-16. (Progr. Züllichau Päd.) 



3) Festbericht über das 25-jährige Jubiläum des Alumnatsgebäudes. Züllichau 1906. S. 29-36. (Programm 
Züllichau Pädagogium.) 

4) Bericht über die Einweihung des neuen Klassengebäudes ... Züllichau 1912. S. 17-40. Programm Züllichau 
Pädagogium. 

Aus: Programm Züllichau Pädagogium 1903.  



Hansel, Karl 
 
Geboren den 10. Mai 1830 zu Peicherwitz, Kreis Neumarkt, erhielt seine Vorbildung auf dem Kgl. Matthias-
Gymnasium zu Breslau und widmete sich nach dem dort abgelegten Abiturientenexamen auf der Universität zu 
Breslau philologischen und geschichtlichen Studien, worauf er im Mai 1858 die Prüfung pro facultate docendi in 
Breslau bestand. Am 6. Juni 1858 trat er sein Probejahr am Kgl. kathol. Gymnasium zu Gleiwitz an wo er nach 
Ablauf desselben auch als Hilfslehrer bzw. Kollaborator bis Ostern 1865 beschäftigt wurde. Von da ab als or-
dentlicher Gymnasiallehrer an dem Kgl. Gymnasium zu Sagan angestellt, wurde er Michaelis 1868 als solcher an 
das Kgl. Gymnasium zu Glatz, und von dort Michaelis 1874 als Oberlehrer an das Gymnasium in Oppeln ver-
setzt. Michaelis 1877 wurde er in die erste Oberlehrerstelle des Gymnasiums zu Sagan befördert und von dort 
durch Allerhöchste Kabinetsordre vom 10. März 1886 zum Gymnasialdirektor ernannt und ihm durch hohen 
Ministerial-Erlass vom 22. März 1886 vom 1. April 1886 ab die Direktion des Gymnasium zu Leobschütz über-
tragen. Einige wissenschaftliche Abhandlungen von ihm finden sich gedruckt in den annal. philolog. a. 1865 u. 
1866,  in der Zeitschrift für Gymnasialwesen XXXVI und in den Schulprogrammen: 
1) Bemerkungen zur Schullektüre. Sagan 1867. 17 S. (Programm Sagan Gymnasium.) 
2) Quaestiones scholasticae. Glatz 1871. 10 S. (Programm Glatz Gymnasium.) 
3) Horatiana.  Sagan 1878. 12 S. (Programm Sagan Gymnasium.) 
Aus: Programm Leobschütz Gymnasium 1887.  
 
 
Hansen, Bruno 
 
Geboren im Januar 1880 in Pahlhude (Kreis Norder-Dithmarschen), bestand die erste Volksschullehrerprüfung 
1900, die zweite 1904 und die Mittelschullehrerprüfung 1911. Ehe ihm die aus einer Oberlehrerstelle umgewan-
delte Mittelschullehrerstelle am Gymnasium zu Ploen übertragen wurde, war er nach vorübergehender Tätigkeit 
an verschiedenen Schulen seit 1905 fast ununterbrochen in Itzehoe an der Mädchenschule tätig. 
Aus: Programm Ploen Gymnasium 1914.  
 
 
Hansen, Christian  
 
War zu Lütjenwistedt im Kirchspiel Schenefeld den 13. Dezember 1815 geboren. Nach der Konfirmation suchte 
er als Unterlehrer sich praktisch zum Lehramt vorzubereiten. Der damalige Rektor Pahl im Neuwerk hat ihn als 
einen tüchtigen Gehilfen hochgeschätzt, und der Astronom Schumacher wollte diesen zuverlässigen Rechner für 
die Altonaer Sternwarte gewinnen. Nur die Folge des entschiedenen Widerspruchs des Vaters gab der Sohn 
seinen Lieblingsgedanken auf und wurde für die Schule ein Rechenmeister in wahrer Bedeutung des Wortes. 
Ohne Seminarbildung erhielt er, 23 Jahre alt, die Vorzugsrechte examinierter Seminaristen, wurde Lehrer an der 
Freischule zu Rendsburg, bis er Neujahr 1849 zum 8. Lehrer an der damaligen Gelehrtenschule, und den 26. 
September 1854 zum ersten Adjutanten an dem neu errichteten Realgymnasium ernannt und bestallt wurde. Von 
der Zeit an hat er durch seine eigentümliche Lehrgabe die Schüler für seinen Unterricht zu gewinnen gewußt. Er 
war Ordinarius der Sexta, wo er die Anfänger in verschiedenen Fächern zu unterweisen verstand, so wußte er bis 
Real-Sekunda hinauf Mathematik und namentlich Algebra mit gutem Erfolg zu lehren. Doch war er nicht bloß 
Rechenmeister; durch Selbststudium hatte er sich viele allgemeine Kenntnisse erworben. Mit der Literatur nicht 
unbekannt, las er gern die griechischen und römischen Klassiker in guten Übersetzungen. Durch ein Brustleiden 
bedingt, mußte er im Juli 1864 auf zwei Monate von seinen amtlichen Funktionen entbunden werden, doch starb 
er am 24. August 1864.   – Aus: Programm Rendsburg Gymnasium 1865.  
 
 
Hansen, Georg 
 
Geboren den 19. Januar 1866 zu Husum, besuchte das dortige Gymnasium und bestand Ostern 1886 die Reife-
prüfung. Dann studierte er Geschichte und deutsche Sprache auf den Universitäten zu Marburg, Göttingen, Bonn 
und Kiel und war nachher einige Jahre als Hauslehrer tätig. Die Prüfung pro facultate docendi bestand er 1899. 
Das Seminarjahr absolvierte er in Kiel, das Probejahr in Meldorf und Ploen. Als wissenschaftlicher Hilfslehrer 
war er in Ploen, Schleswig und Kiel tätig, bis er am 1. April 1904 als Oberlehrer am Kgl. Gymnasium zu Kiel 
angestellt wurde. Von dort wurde er am 1. Oktober 1906 an das Gymnasium zu Hadersleben versetzt. 
Aus: Programm Hadersleben Gymnasium 1907. 
 
 
 
 



Hansen, Gustav 
 
Geboren im Oktober 1864 zu Pritzwalk, erhielt seine Vorbildung in der Mittelschule seiner Vaterstadt und in der 
mit dem Kgl. Lehrerseminar zu Kyritz in Verbindung stehenden Präparandenanstalt. Im das Seminar selbst wur-
de er am 1. Oktober 1881 aufgenommen und verließ er nach drei Jahren mit dem Zeugnis über die bestandene 
erste Lehrerprüfung, um die ihm von der Kgl. Regierung in Potsdam übertragene Verwaltung einer Lehrerstelle 
an der Stadtschule zu Beeskow zu übernehmen. Vom 1. Januar 1886 bis zum 1. Oktober 1888 war er Lehrer an 
der Gemeindeschule zu Rixdorf und bestand in demselben Jahre die zweite Lehrerprüfung am Seminar zu Ky-
ritz. Am 1. Oktober 1888 wurde er als Lehrer an die 125. Gemeindeschule vom Berliner Magistrat berufen und 
bestand im Jahre 1890 die Prüfung als Lehrer für Mittel- und höhere Töchterschulen zu Berlin. Zu Michaelis 
1891 erfolgte seine Ernennung zum Vorschullehrer am Andreas-Realgymnasium zu Berlin. 
Aus: Programm Berlin Andreas-Realgymnasium 1892. 
 
 
Hansen, Gustav Friedrich Hermann 
 
Geboren in Vietznitz bei Friesack, hat seine Vorbildung für das Seminar erst in Friesack, dann in Luckenwalde 
erhalten. 1861 trat er in das Seminar für Stadtschule zu Berlin ein und verliess dasselbe Ostern 1864. Von dieser 
Zeit an bis Michaelis 1869 war er an einer hiesigen Privatschule für Knaben angestellt und wurde von dort als 3. 
Lehrer an die Vorschule des Sophien-Gymynasiums berufen. 
Aus: Programm Berlin Sophien-Gymnasium 1869.  
 
 
Hansen, Heinrich Wilhelm 
 
Geboren am 27. Oktober 1860 zu Gr.Horst bei Hannover als ältester Sohn des Hofbesitzers W. Hansen. Bis zu 
seiner Konfirmation nahm er teil an dem Unterricht in der Schule seines Heimatortes. Nachdem er 2 Jahre die 
Präparandenanstalt im Stephansstift zu Hannover und ½ Jahr diejenige in Burgdorf bei Celle besucht hatte, war 
er von Michaelis 1878 bis Ostern 1881 Zögling des Lehrerseminars zu Hannover. Vom 1. April 1881 war er als 
Lehrer an der Knabenschule in Osterode a. H. angestellt bis zum 1. Oktober 1883, von welchem Zeitpunkt ihm 
bis zum 1. April 1885 eine Lehrerstelle an der evangelischen Bürgerschule zu Hildesheim i. H. übertragen war. 
Seitdem ist er als Lehrer an der Volksschule in der Münzstraße in Hamburg tätig gewesen. Geht dann an die 
Neue Höhere Bürgerschule zu Hamburg über.  – Aus: Programm Hamburg Neue Höhere Bürgerschule 1889. 
 
Hansen, Jakob Heinrich 
 
Geboren am 9. Juni 1856 zu Boelschuby in Angeln, besuchte das Flensburger Gymnasium und studierte dann 
von 1876 bis 1882 auf den Universitäten Tübingen, Leipzig und Straßburg klassische Philologie, Geschichte, 
Geographie und Staatswissenschaften. Auf Grund seiner Dissertation: „D metallis Atticis“ (Hamburg, O. 
Meipner) promovierte er 1882 in Straßburg und bestand daselbst im Juli desselben Jahres das philologische 
Staatsexamen. In den Wintermonaten 1883 reiste er durch die Donauländer nach der Westküste Kleinasiens, 
brachte den Frühling in Athen und dem nördlichen Griechenland zu, durchwanderte im Sommer die peleponne-
sische Halbinsel und kehrte durch Italien, welches er zum zweiten Male besuchte, nach Deutschland zurück. 
Sein Probejahr legte er vom Herbste 1883 bis Michaelis 1884 am Wilhelms-Gymnasium in Hamburg ab. Im 
Oktober des Jahres 1884 wurde er zum ordentlichen Lehrer gewählt. Seine militärische Dienstpflicht hat er 
1879-1880 in Straßburg erfüllt. Eine Heimatkunde von Schleswig-Holstein und den Hansestädten Hamburg und 
Lübeck hat er in Algermissen’s kleinen Handatlanten des deutschen Reichs (No. 20 und 21) (Metz, G. Lang 
1883) veröffentlicht. Außerdem schrieb er: „Über die Bevölkerungsdichtigkeit Attikas und ihre politische 
Bedeutung im Altertum“. In: Festschrift zur Einweihung des Wilhelms-Gymnasium in Hamburg am 21. Mai 
188. S. 137-150.  Er starb am 25. Dezember 1889. 
Aus: Programm Hamburg Wilhelms-Gymnasium 1890 und 1906 FS.  
 
 
Hansen, Karl Jakob 
 
Geboren den 22. Januar 1808 zu Hildesheim, erhielt seine Vorbildung auf dem dortigen Andreaneum, studierte 
dann von Michaelis 1826 an Theologie in Göttingen, Halle und abermals Göttingen. Sein Probejahr leistete er 
von Michaelis 1831 bis 1832 am Andreaneum in Hildesheim ab. Nachdem er darauf ein Jahr Philologie in 
Göttingen studiert hatte, war er von Michaelis 1833 bis Ostern 1834 als Hilfslehrer in Hildesheim tätig und 
wurde von dort als Kollaborator an das Johanneum zu Lüneburg berufen, an dem er bis Neujahr 1837 wirkte, um 
dann als Rektor an das Progymnasium in Hameln überzugehen. Johannis 1845 wurde er Rektor des Progymna-
sium in Einbeck, von wo er 4 Jahre später nach Harburg als Inspektor aller Schulen und Rektor des Progymna-



siums (später höhere Bürgerschule) berufen wurde. Als Ostern 1870 die Schule Realschule I. Ordnung wurde, 
erhielt er den Titel Direktor. Michaelis 1875 trat er in den Ruhestand und starb am 1. Januar 1888 in Hannover.  
Aus: Programm Lüneburg Gymnasium 1907 FS. 
 
 
Hansen, Peter 
 
Geboren im Dezember 1883 zu Westre (Kreis Tondern), besuchte das Kgl. Gymnasium zu Flensburg, bestand 
im Januar 1908 in Kiel die Prüfung für das höhere Lehramt. Von Ostern 1908 bis 1909 leistete er das Seminar-
jahr in Kiel, von Ostern 1909 bis 1910 das Probejahr in Flensburg und Kiel ab und war am Kgl. Gymnasium zu 
Kiel als wissenschaftlicher Hilfslehrer tätig, bis er nach Rendsburg berufen wurde. 
Aus: Programm Rendsburg Gymnasium 1911. 
 
 
Hansen, Peter Jensen  
 
Geboren am 28. August 1855 zu Sölstedt, Kreis Tondern, absolvierte von Ostern 1875 bis Ostern 1878 das 
Schullehrerseminar zu Tondern und bestand dort im Frühjahre 1881 sein zweites Examen. Nach seinem Abgan-
ge vom Seminar war er nacheinander an der Mädchen-Mittelschule zu Tondern und der Knaben-Mittelschule zu 
Eckernförde angestellt und trat Michaelis 1882 in den Volksschuldienst der Stadt Hamburg über, von welcher 
Stellung aus er Ostern 1885 an die Vorschule des Realgymnasiums des Johanneums berufen wurde.  
Aus: Programm Hamburg Realgymnasium des Johanneums 1886. 
 
 
Hansen, Reimer Heinrich 
 
Geboren am 29. Januar 1853 zu Wellinghusen, Kreis Norder-Dithmarschen, erhielt seine Gymnasialbildung am 
dem Gymnasium zu Meldorf, studierte in Kiel und erwarb dort die philosophische Doktorwürde am 21. März 
1876 und legte auch die Prüfung pro facultate docendi dort am 15. Juli 1876 ab. Das pädagogische Probejahr 
leistete er ab von Michaelis 1876 bis Michaelis 1877 an der höheren Bürgerschule (Realprogymnasium) zu 
Mühlhausen in Thüringen, wirkte dann als wissenschaftlicher Hilfslehrer an derselben Anstalt bis Ostern 1878 
und als wissenschaftlicher Hilfslehrer, dann als ordentlicher Lehrer und schließlich als Oberlehrer am Gymna-
sium zu Sondershausen von Ostern 1878 bis Michaelis 1883, worauf er als Oberlehrer an die Oberrealschule zu 
Oldesloe berufen wurde. Durch den Druck veröffentlichte er außer kleinen Aufsätzen und Recensionen in 
verschiedenen Zeitschriften: 
1) De gentibus in Ponto orientali inde a Thermodonte fl. ad Phasin usque habitantibus. Kiel 1876. (Dissertatio  

inauguralis.)  
2) Die Choreographie des Pomponius Mela. In: Fleckeisens Jahrb. 1878. 
3) Über die Echtheit der Briefe Alexanders des Großen. In: Philologus 1879. 
4) Beiträge zu alten Geographen. Sondershausen 1879. 9 S. (Programm Sondershausen Gymnasium.) 
5) Xenophons Anabasis. Für den Schulgebrauch erklärt. 1.-3. Bändchen. Gotha 1883, 1884, mehrere Aufl. 
6) Beiträge zur lateinischen Schulgrammatik. Oldesloe 1885. 8 S. (Programm Oldesloe Gymnasium.) 
7) Wörterbuch zu Xenophons Anabasis und Hellenika. Gotha 1890. 
8) Die Besiedelung der Marsch zwischen Elb- und Eidermündung. In: Petermanns Mitteil. 1893. 
9) Wörterverzeichnis und erste Präparation zu Xenophons Anabasis. Heft 1-5. 1892 ff. 
10) Küstenänderungen im südwestlichen Schleswig. In: Petermannn Mitteil. 1893. 
11) Beiträge zur Geschichte und Geographie Nordfrieslands im Mittelalter. In: Zeitschrift, Kiel 1894. 
12) Methodischer Lehrer-Kommentar zu Xenophons Anabasis. 1894. 
13) Die eiderstedtischen Chronisten vor Peter Sax, In: Zeitschrift, Kiel 1895.  
14) Iwen Knutzens Karten von der Marsch zwischen Husum und der Eider. In Zeitschrift, Kiel 1896. 
15) Zur Topographie und Geschichte Dithmarschens. In: Zeitschrift, Kiel 1897. 
16) Der Dithmarsische Chronist Johann Russe und seine Vorgänger. In: Zeitschrift, Kiel 1899.  
17) Niegels dänische Reimchronik in der niederdeutschen Übersetzung. In: Niedersächs. Jahrb. 1899.  
Aus: Programm Oldesloe Oberrealschule 1900.  



Hansen, Rudolf 
 
Wurde am 27. Dezember 1877 zu Glückstadt geboren. Er erwarb das Zeugnis der Reife am Kgl. Gymnasium 
seiner Heimatstadt und besuchte dann die Universitäten Göttingen, Berlin und Halle. An letzterer Universität 
legte er am 1. Juni 1907 das Examen pro facultate docendi in Mathematik und Naturwissenschaften ab. Darauf 
war er als Seminarkandidat am Kgl. Gymnasium zu Altona und am Kgl. Gymnasium in Hadersleben, Probekan-
didat an der Oberrealschule in Altona und am Kgl. Gymnasium zu Plön und wissenschaftlicher Hilfslehrer an der 
Oberrealschule in Altona. Am 1. Oktober 1910 wurde er als Oberlehrer an das Kgl. Gymnasium in Plön berufen, 
von wo er Ostern 1911 an die Oberrealschule zu Altona zurückkehrte.  
Aus: Programm Altona-Ottensen Oberrealschule 1912.  
 
 
Hansen, Theodor Thomas Adolf 
 
Geboren den 16. Juli 1824 zu Kopenhagen, war vom 2. bis 6. Lebensjahre in Tondern bei dem Großvater Tho-
mas Hansen, Schreib- und Rechenmeisters daselbst, dann bei seinem Vater, dem Organisten und Lehrer Georg 
Friedrich Hansen in Reinfeld. Vorgebildet auf den Gymnasien zu Meldorf und Lübeck, studierte er Theologie 
und Philologie in Kiel, Erlangen und Bonn, diente in der schleswig-holsteinischen Armee von 1848 – 1850, 
wurde bei Fridericia am 6. Juli 1849 verwundet und dienstunfähig. 1852 wanderte er nach Lübeck, 1853 nach 
der Rheinprovinz aus. Anfangs war er dort in einer Privatstellung in Neunkirchen bei Saarbrücken, darauf Gym-
nasiallehrer in Wetzlar, dann Oberlehrer in Mülheim an der Ruhr. Hierauf wurde er Rektor der höheren Bürger-
schule in Lennep, begann seine Wirksamkeit am 18. September 1865 an der höheren Bürgerschule zu Sonder-
burg und ging dann als Hauprtpastor nach Lunden Ende Mai 1867. An Programm-Abhandlungen hat er 
veröffentlicht:  
1) Friedrich Wilhelm I. als evangelischer Christ und Vorläufer der Union. Mülheim/Ruhr 1861. 39 S. 

(Programm Mülheim/Ruhr Realschule.) 
2) Die Bartholomäusnacht. Nach G. de Félice. Lennep 1865. 14 S. (Programm Lennep Höh. Bürgerschule.) 
Aus: Programm Sonderburg Höh. Bürgerschule 1872. 
 
 
Hansen, Wilhelm 
 
Geboren am 14. Mai 1856 zu Bredstedt, Kreis Husum. Von Ostern 1874 bis Ostern 1877 war er Zögling des Se-
minars in Tondern. Nachdem er die Lehrerprüfung bestanden hatte, wurde er an einer Freischule zu Altona erst 
provisorisch, und nachdem er auch die zweite Prüfung am 20. Juni 1879 abgelegte hatte, definitiv als Klassen-
lehrer angestellt.  Wird dann als Vorschullehrer an die Realschule zu Altona berufen. Michaelis 1884 wurde er 
an die höhere Töchterschule zu Altona berufen und ist später Hauptlehrer an einer Volksschule in Hamburg. 
Aus: Programm Altona Realschule 1880 und 1896 FS. 
 
 
Hansing, Heinrich Hans 
 
Geboren am 8. April 1845 zu Münster in Westfalen, studierte nach zurückgelegtem Abiturientenexamen vom 
Jahre 1862 ab Mathematik und Naturwissenschaften an der philosophischen Fakultät der Akademie seiner Vater-
stadt. Nach zurückgelegtem Triennium wurde er als Lehrer für Naturwissenschaften an die Kgl. Preußische 
Ackerbauschule zu Botzlar, Kreis Lüdinghausen in Westfalen, berufen. Alsdann auf Veranlassung des Kgl. 
Ministeriums an der land- und staatswirtschaftlichen Akademie zu Poppelsdorf angestellt, unterrichtete er zu 
gleicher Zeit an der Kortegarn’schen Realschule in Bonn. Von da ging er als Lehrer und zweiter Direktor an die 
in der Umwandlung in die höhere Landwirtschaftsschule begriffene landwirtschaftliche Mittelschule zu Brieg, 
Regierungsbezirk Breslau, wo er bis Ostern 1876 verblieb, um dann drei Vierteljahre als Dozent für Mathematik 
an der höheren Handelslehranstalt zu Leipzig zu wirken. Vom Januar 1877 ab war er drei Monate lang zur Ver-
tretung einer erkrankten Lehrers an dem Realprogymnasium in Thann beschäftigt, von wo er zu Ostern an das 
Realprogymnasium zu Altkirch versetzt wurde. Von hier wurde er an das Realprogymnasium zu Markirch und 
am 16. September 1883 an das Gymnasium zu Weissenburg i. Els. versetzt. Er stirbt am 21. November 1884.  
Aus: Programm Altkirch Realprogymnasium 1877 und Weissenburg i. Els. Gymnasium 1892.  
 
 
Hansing, Karl 
 
Wurde im Januar 1871 zu Groß Lengden bei Göttingen geboren, besuchte das Kgl. Gymnasium zu Göttingen bis 
Michaelis 1890 und studierte an den Universitäten Göttingen und Leipzig Geschichte und deutsche Philologie. 
Nach Ablegung der Lehramtsprüfung vollendete er am Gymnasium zu Göttingen das Seminar- und Probejahr. 



Am 31. Juni 1899 promovierte er in Göttingen auf Grund seiner Dissertation: „Hardenberg und die Dritte Koa-
lition“. Am 1. Oktober 1899 wurde er als wissenschaftlicher Hilfslehrer an das Gymnasium Andreaneum zu Hil-
desheim berufen und geht ein Jahr später an die Realschule vor dem Holstentor zu Hamburg über.    
Aus: Programm Hildesheim Gymnasium 1900 und Hamburg Realschule Holstentor 1901. 
 
 
Hansing, Theodor Heinrich Friedrich  
 
Geboren am 18. Dezember 1821 zu Harburg, besuchte bis Ostern 1837 das Progymnasium seiner Vaterstadt, von 
da bis Ostern 1839 das Johanneum zu Lüneburg. Von Michaelis 1839 bis Michaelis 1843 studierte er zu Göttin-
gen Philologie, Dr. phil., war die ersten drei Jahre Mitglied des philologischen Seminars und im letzten Semester 
der ersten Abteilung des pädagogischen Seminars. Von Michaelis 1843 endlich bis Michaelis 1845 war er Mit-
glied der zweiten Abteilung des pädagogischen Seminars zu Göttingen und Hilfslehrer am dortigen Gymnasium, 
wo er 2 Jahre verblieb. Michaelis 1845 wurde Kollaborator am Johanneum zu Lüneburg, wo er bis zu seinem am 
4. März 1856 erfolgten Tode wirkte. An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Parodus Ajacis Sophoclei. (v. 134-194.) Lüneburg 1852. S. 10-11. (Programm Lüneburg Gymnasium.) 
2) Versus Graeci in versus Latinos translati. Lüneburg 1854. S. 43-46. (Programm Lüneburg Gymnasium.) 
Aus: Programm Lüneburg Gymnasium 1846 und 1907 FS. 
 
 
Hanske, Nikolaus Johann Michael 
 
Geboren zu Bautzen am 10. April 1846, trat 1859 in das Lehrerseminar seiner Vaterstadt ein, erlangte Ostern 
1864 die Kandidatur des Schulamts, war darauf als Vikar an der Domschule zu Bautzen tätig und besuchte dann 
das dortige Gymnasium, welches er nach bestandener Reifeprüfung 1869 verließ, um sich auf der Universität 
Leipzig dem Studium der Philologie und Geschichte zu widmen. Nachdem er 1872 in Leipzig auf Grund einer 
Abhandlung über den Königsregenten Pausanias promoviert und Ostern 1873 das Staatsexamen abgelegt hatte, 
war er am Lyceum zu Metz, darauf am Krause’chen Institut zu Dresden und von 1876-1881 in Petersburg als 
Gymnasiallehrer tätig. Vom Beginn des Schuljahres 1882-1891 wirkte er am Kgl. Gymnasium zu Wurzen. 1891 
wird er an das Gymnasium zu Chemnitz berufen. Als Programm-Abhandlung veröffentlicht er: „Plutarch als 
Boeoter.“ Wurzen 1884. 33 S. (Programm Wurzen Gymnasium.)   
Aus: Programm Wurzen Gymnasium 1883 und Chemnitz Gymnasium 1892.  
 
 
Hansmann, Willi 
 
Geboren den 12. Juni 1874 zu Wolfenbüttel, verließ Ostern 1893 das Gymnasium zu Holzminden mit dem Zeug-
nis der Reife und studierte zu Göttingen und Berlin neuere Sprachen. Nach Ablegung der Staatsprüfung war er 
Michaelis 1898-1899 Mitglied des Gymnasial-Seminars zu Göttingen. Sein Probejahr tritt er an der Oberreal-
schule zu Halberstadt an.   – Aus: Programm Halberstadt Oberrealschule 1900. 
 
 
Hanssen, Heinrich 
 
Geboren zu Kattrepel (Holstein) a  Januar 1883, besuchte das Realprogymnasium zu Marne in Holstein und 
das Realgymnasium in Altona, das er Ostern 1902 mit dem Zeugnis der Reife verließ. In Marburg, Straßburg, 
Berlin und Kiel widmete er sich dem Studium der neueren Sprachen und der Geschichte, wurde am 6. März 
1906 auf Grund seiner Dissertation: „Die Geschichte der starken Verba im Nordenglisch

sum vom 16. Dezember 1905 zum Dr. phil. promoviert. Das examen pro faculta
chern bestand er zu Kiel am 16. März 1907. Am 8. April trat er in den Hamburger Schuldienst ein 

und war im Laufe des Sommerhalbjahres vorübergehend an den Realschulen St. Georg und Hamm beschäftigt, 
sowie an der Oberrealschule vor dem Holstentore, der er zur Ableistung des Anleitungsjahres überwiesen war. 
Michaelis 1907 trat er in das Lehrerkollegium der Realschule Barmbeck ein. 

m 18.

en“ und nach dem exa-
men rigoro te docendi in den 
erwähnten Fä

Aus: Programm Hamburg Realschule Barmbeck 1908.   



Hanssen, Johann Hinrich 
 
Johann Hinrich Hanßen, geboren am 27. Mai 1877 zu Lehe in Hannover, bestand 1897 die Reifeprüfung am 
Realgymnasium zu Vegesack, dann studierte er auf den Universitäten zu Marburg, Berlin, Prag und Kiel Natur-
wissenschaften und Mathematik. In Kiel wurde er am 3. August 1901 zum Dr. phil. promoviert und bestand im 
Herbst 1902 die Staatsprüfung. Das Seminarjahr absolvierte er am Kgl. Christianeum zu Altona und an der Kgl. 
Domschule zu Schleswig. Nach Ableistung des Probejahres in Schleswig und an der Oberrealschule I zu Kiel, 
wurde er Michaelis 1904 zum Oberlehrer an dieser Anstalt ernannt. Michaelis 1907 trat er zur Oberrealschule II 
in Kiel über.   – Aus: Programm Kiel Oberrealschule II  1908. 
 
 
Hanstein, Karl 
 
Geboren am 30. Juni 1837 in Giessen, besuchte dort das Gymnasium und studierte seit 1855 auf der Landesuni-
versität zu Giessen Theologie, bestand 1859 das Fakultätsexamen und nach Besuch des Predigerseminars zu 
Friedberg im Herbst 1860 das Schlußexamen. Von Januar bis September 1861 wirkte er als Lehrer der alten und 
neuen Sprachen an der Privatschule zu Groß-Gerau, von Oktober 1861 bis 1. 2. 1863 war er Vikar in Bieden-
kopf, zugleich unterrichtete er an der dortigen Realschule und den beiden Mädchenschulen. Die nächsten beiden 
Jahre war er Vikar zu Wendelsheim bis Januar 1865. Als provisorischer Reallehrer trat er als Nachfolger Egers 
am 16. Januar 1865 seine Stelle an der Realschule zu Friedberg an. Seine Tätigkeit mußte er durch schwere 
Krankheit vom Juli 1865 bis Ostern 1866 unterbrechen. Am 14. November 1868 wurde er definitiv angestellt, 
legte aber sein Amt am 8. Januar 1870 nieder, nachdem er durch Dekret vom 11. 12. 1869 als Pfarrer nach 
Rumpenheim versetzt worden war. Hier ist er am 23. Februar 1872 gestorben.  
Aus: Programm Friedberg Gymnasium 1913.  
 
 
Hanstein, Ludwig Karl von  
 
Geboren am 21. Juni 1812 in Potsdam, studierte von 1832-1835 in Berlin, unterrichtete dann an Privatschulen 
und am Friedrichs-Waisenhause, wurde 1851 Hilfsprediger an der Invalidenhauskirche. Während er noch in die-
ser Stellung war, gab er von Michaelis 1859 bis Ostern 1865 Religionsunterricht am Friedrichs-Gymnasium. 
Von 1865 bis 1887 war er Pfarrer der damals noch vereinigten Invalidenhaus-Militär- und Zivil-Gemeinde. Seit-
her lebt er im Ruhestande.  – Aus: Programm Berlin Friedrichs-Gymnasium 1900.  
 
 
Hantke, Roman 
 
Geboren am 14. Juli 1879 zu Mainz, bestand die Reifeprüfung 1901 zu Krotoschin, studierte Mathematik und 
Naturwissenschaften auf den Universitäten in Breslau, Berlin und Greifswald und bestand 1907 die Prüfung für 
das höhere Lehramt. 1907 bis 1908 diente er als Einjährig-Freiwilliger in Breslau. Das Seminarjahr leistete er in 
Danzig und das Probejahr in Berent (Westpreußen) ab. Von Ostern 1910 ab war er als wissenschaftlicher Hilfs-
lehrer in Pleschen tätig und wurde am 1. Oktober 1910 als Oberlehrer in Hohensalza angestellt. 
Aus: Programm Hohensalza Gymnasium 1911.  
 
 
Hantsche, Arthur 
 
Wurde am 27. August 1878 zu Dresden geboren, besuchte das Realgymnasium Dreikönigsschule bis Ostern 
1898. Dann studierte er in München und Leipzig neuere Sprachen und Germanistik und bestand im Sommer 
1902 das Staatsexamen. Im Sommer 1901 hatte er auf Grund seiner Dissertation: „William Cowper, sein Natur-
gefühl und seine Naturdichtung“ zum Dr. phil. promoviert. Nachdem er im Winter 1902/03 als Hilfslehrer am 
Gymnasium zu Greiz i. V. tätig gewesen war, absolvierte er sein Anleitungs- bzw. Probejahr an der Oberreal-
schule vor dem Holstentor zu Hamburg. Am 11. August 1904 erlangte er die Anstellungsfähigkeit an höheren 
Schulen.  – Aus: Programm Hamburg Oberrealschule Holstentor 1904.  
 
 
Hantschke, Johann Karl Leberecht 
 
Geboren am 6. August 1796 in Zinnitz bei Luckau. Er war 1818 an der Frhr. v. Seckendorff’schen Bibliothek in 
Meuselwitz bei Altenburg, 1819 Gymnasiallehrer in Luckau. Am 2. November 1824 wird er an das Gymnasium 
zu Elberfeld berufen, wird dort 3. Oberlehrer, 1829 1. Oberlehrer, 1834 Professor. Vom 1. November 1830 bis 
19. März 1842 führte er interimistisch die Direktion. Am 19. März 1842 wird er als Direktor des Gymnasiums 



nach Wetzlar berufen. 1854 tritt er in den Ruhestand und stirbt am 9. Juni 1856. An Programm-Abhandlungen 
hat er veröffentlicht: 
1) Staat, Schule und Haus müssen in ihren Bestrebungen Eins sein, wenn das Werk der Jugendbildung 

gedeihen soll. Elberfeld 1827. 8 S. (Programm Elberfeld Gymnasium.) 
2) De vocalium Graecarum pronuntiatione. P. I. Elberfeld 1827. 28 S. (Programm Elberfeld Gymnasium.) 
3) Carmen panegyricum. Lateinisches Geburtstagsgedicht auf Se. Majestät den König in 155 Versen. Elberfeld 

1831. 8 S. (Programm Elberfeld Gymnasium.) 
4) Schule und Zeitgeist. Eine Rede. Elberfeld 1839. 23 S. (Programm Elberfeld Gymnasium.) 
5) Über die Bedeutung der Ortsnamen auf lar, insbesondere über die Entstehung und die Bedeutung des 

Namens Wetzlar. Giessen 1847. 12 S. (Programm Wetzlar Gymnasium.) 
6) De sententiarum ordine in Horatii epistola ad Pisones sive de Arte Poetica libro. Wetzlar 1853. VI S. 

(Programm Wetzlar Gymnasium.) 
Aus: Programm Elberfeld Gymnasium 1874 FS.   
 
 
Hanxleden, Erich von  
 
Geboren den 29. Juli 1868 zu Netzer Tiergarten im Fürstentum Waldeck, widmete sich, nachdem er am Gymna-
sium zu Korbach das Zeugnis der Reife erworben hatte, auf den Universitäten Jena und Marburg dem Studium 
der Mathematik und der Naturwissenschaften. Nach der Staatsprüfung, die er 1893 in Marburg bestand, legte er 
das vorgeschriebene Seminarjahr von Herbst 1893 bis ebendahin 1894 am Realgymnasium und daran anschlie-
ßend das Probejahr an der Oberrealschule zu Kassel ab. Nachdem er an verschiedenen Schulen als Vertreter tätig 
gewesen war, wurde er 1896 etatmäßiger Hilfslehrer und 1898 Oberlehrer an der Realschule zu Kassel. Herbst 
1907 wurde er an das Realgymnasium zu Kassel versetzt.  – Aus: Programm Kassel Realgymnasium 1908. 
 
 
Hanzen, Paul  
 
Geboren am 16. Juni 1883 in Lüttelbracht, Reg.-Bez. Düsseldorf, besuchte die Volksschule, die höhere Schule in 
Bergheim und von 1899 bis Ostern 1904 das Gymnasium zu Neuß a. Rh. Auf den Universitäten München, Ber-
lin und Bonn studierte er Germanistik, Französisch und Englisch und machte seine Staatsprüfung am 10. Juli 
1909 in Bonn. Das Seminarjahr leistete er in Greifswald ab, das Probejahr zur Hälfte in Greifswald, zur Hälfte an 
der Bismarck-Oberrealschule in Stettin. Am 1. Oktober 1911 wurde er an der Bismarck-Oberrealschule als 
Oberlehrer angestellt.  – Aus: Programm Stettin Bismarck-Oberrealschule 1912. 
 
 
Hapke, Karl Hermann Emil  
 
Geboren am 30. Oktober 1833 zu Sorau, studierte von 1854 bis 1858 in Berlin Theologie, war von 1859 bis 1864 
Erzieher und Lehrer am Kadettenkorps. 1863/64 gab er am Friedrichs-Gymnasium in Berlin Religionsunterricht. 
Seit Ostern 1864 ist er Pfarrer der evangelisch reformierten Gemeinde der Bethlehemskirche in Berlin. 
Aus: Programm Berlin Friedrichs-Gymnasium 1900.  
 
 
Happ, Rudolf 
 
Geboren am 18. September 1876 zu Grüsselbach, Kreis Hünfeld, besuchte von 1891-1893 die Präparandenschu-
le zu Fritzlar und von Herbst 1893 bis Herbst 1896 das Kgl. Lehrerseminar zu Fulda. Am 25. September 1896 
wurde ihm auf Grund der ersten Prüfung das Zeugnis der Befähigung für das Elementar-Lehramt zuerkannt. 
Nachdem er vom 2. Januar bis 1. Februar 1897 die erledigte katholische Schulstelle zu Roßbach, Kreis Gelnhau-
sen, verwaltet hatte, erfolgte daselbst seine erste provisorische Anstellung. Am 1. Januar 1899 wurde ihm die 2. 
katholische Schulstelle zu Dietershausen, Kreis Fulda, übertragen. Am 21. Oktober 1899 bestand er die zweite 
Lehrerprüfung. Vom 7. November 1899 bis zum 1. April 1900 war er mit der Vertretung des beurlaubten Ele-
mentarlehrers am Kgl. Gymnasium zu Fulda beauftragt, nahm dann seine Tätigkeit in Dietershausen wieder auf, 
wurde am 1. Mai 1900 definitiv dort als Lehrer angestellt und am 15. April 1901 als Lehrer an die Vorschule zu 
Fulda berufen.  – Aus: Programm Fulda Oberrealschule 1902.  
 
 
Happach, Max Karl 
 
Wurde in Dessau (Anhalt) am 13. Juli 1845 als Sohn des Professors Happach geboren. Vorgebildet auf dem 
Gymnasium zu Dessau, studierte er Mathematik, Physik, Chemie und beschreibende Naturwissenschaften auf 



den Universitäten Leipzig und Berlin von Ostern 1863 bis Ostern 1867, war dann bis Herbst 1867 Hauslehrer, 
bestand das Staatsexamen im Herbst 1868 zu Berlin. Vom 10. Oktober 1868 bis zum 31. März 1870 war er wis-
senschaftlicher Hilfslehrer am städtischen Gymnasium in Burg bei Magdeburg, dann bis zum 30. September 
1872 Gymnasiallehrer am städtischen Gymnasium zu Marienburg in Westpreußen, dann Oberlehrer am Marien-
gymnasium zu Jever in Oldenburg bis zum 30. Juni 1875. Von dort wurde er zum 1. Juli als ordentlicher Lehrer 
an das Gymnasium in Buchsweiler berufen und dort am 15. Dezember 1877 zum Oberlehrer ernannt. Von 
Buchsweiler wurde er zum 15. September 1883 an das Gymnasium zu Mühlhausen, von dort zum 15. September 
1889 an das Gymnasium zu Saargemünd und zum 14. September 1891 an das Gymnasium zu Hagenau versetzt. 
An Programm-Abhandlungen sind von ihm erschienen: 
1) Versuch einer elementaren Erklärung der Nutation und der Präcession der Tag- und Nachtgleiche. Jever 

1873. 4 S. (Programm Jever Gymnasium.) 
2) Über die südliche Abweichung fallender Körper von der Vertikalen. Kolmar 1881. 15 S. u. 1 Taf. 

(Programm Buchsweiler Gymnasium.) 
Aus: Programm Hagenau Gymnasium 1892.  
 
 
Happach, Paul Otto    
 
Geboren am 17. Februar 1878 in Chemnitz, besuchte das Realgymnasium zu Leipzig und zu Zwickau. Nach ab-
gelegter Reifeprüfung studierte er von Ostern 1899 ab auf den Landesuniversität Leipzig die neueren Sprachen, 
Germanistik und Geographie. Im Anfang des Mai 1905 bestand er die Prüfung für Kandidaten des höheren 
Schulamts. Danach war er als Probekandidat an der 1. Realschule zu Leipzig tätig, nach den großen Ferien be-
gann er seine Wirksamkeit am Realgymnasium zu Chemnitz. Hier hat er veröffentlicht: 
1) Überblick über die Geschichte des alten Chemnitzer Lyceums. Chemnitz 1908. 17 S. (Programm Chemnitz 

Realgymnasium.) 
2) Überblick über die Geschichte des alten Chemnitzer Lyceums. In: Schaarschmidt, Ulrich: Bericht über das 

Realgymnasium (früher Realschule I. O.) zu Chemnitz während der ersten fünfzig Jahre seines Bestehens 
1857-1907.  ... Chemnitz 1807. 44 S.  

 Aus: Programm Chemnitz Realgymnasium 1906. 
 
 
Happe, Franz Anton   
 
Geboren 1819 in Paderborn, Probekandidat Herbst 1843 bis Herbst 1844, dann provisorischer Lehrer bis Som-
mer 1847 am Gymnasium in Rheine, nachher an der Ritterakademie in Bedburg bis 1856, am Gymnasium zu 
Koblenz bis zu seiner Pensionierung im Herbst 1879. Er ist 1881 in Lippstadt verstorben. Er hat geschrieben: 
„Der Homerische Hektor.“ Koblenz 1863. 31 S. (Programm Koblenz Gymnasium.)   
Aus: Programm Rheine Gymnasium 1909 FS.  
 
 
Happel, Friedrich 
 
Geboren am 16. Februar 1884 zu Rotthausen (Kreis Essen), erwarb das Reifezeugnis 1903 an der Oberrealschule 
zu Essen, studierte dann neuere Sprachen in Marburg und Berlin. 1910 wurde er zum Dr. phil. promoviert und 
bestand 1912 die Lehramtsprüfung an der Universität Marburg. Vom 1. Oktober 1912 bis 1913 leistete er sein 
Seminarjahr am städtischen Gymnasium zu Dortmund, das Probejahr tritt er am 1. Oktober 1913 am Gymnasium 
zu Detmold an.  – Aus: Programm Detmold Gymnasium 1914.  
 
 
Harang, Julius 
 
Geboren am 3. Mai 1827 zu Groß-Ziethen bei Angermünde. Er wurde, nachdem er Michaelis 1856 als Hilfsleh-
rer an der Realschule beschäftigt gewesen war, Ostern 1857 als Kollege am Realgymnasium zu Halle a. S. einge-
führt. Am 1. Juni 1873 legte er sein Amt nieder und ist seitdem Vorsteher einer Privat-Lehranstalt in Halle. Er ist 
am 9. Oktober 1891 zu Ballenstedt gestorben. In Halle hat er veröffentlicht: „Parallèle de Racine et de Victor 
Hugo comme poétes dramatiques.“ Halle 1864. 35 S. (Programm Halle Realgymnasium.) 
Aus: Programm Halle Realgymnasium 1885 und Halle Latina 1898 FS.  
 
 
 
 



Harbeck, Johann Hinrich Hermann 
 
Wurde am 19. Dezember 1868 zu Neumünster geboren, war 1885 bis 1887 als Gehilfe an der Volksschule zu 
Großenaspe beschäftigt, besuchte 1888 die Präparandenanstalt zu Kiel und 1888-1891 das Kgl. Lehrerseminar zu 
Segeberg. Dort bestand er Herbst 1891 die erste, Herbst 1893 die zweite Lehrerprüfung, genügte Herbst 1893 
seiner Militärpflicht in Altona, war von Herbst 1891 bis Herbst 1895 an der Volksschule in Schafstedt angestellt 
und wurde Herbst 1895 an die 1. Knaben-Volksschule zu Neumünster berufen. Von Ostern 1902 bis Ostern 1903 
besuchte er die Kunstgewerbeschule zu Hamburg und bestand Ende April 1903 dort das Zeichenlehrerexamen. 
Wird dann an das Gymnasium zu Neumünster berufen.  – Aus: Programm Neumünster Gymnasium 1904.   
 
 
Harbordt, Ferdinand Friedrich Ludolf 
 
Sohn des Großherzogl. Landrichters Friedrich Harbordt zu Laubach, wurde den 13. Februar 1846 zu Gladenbach 
geboren. Durch Privatunterricht vorgebildet, besuchte er die Sekunda und Prima des Gymnasiums zu Giessen 
und studierte dann Mathematik und Physik in Giessen, Heidelberg und Berlin. Nachdem er in Giessen das 
Staatsexamen bestanden und am 18. 3. 1868 auf Grund seiner Dissertation:  „Das simultane System einer biqua-
dratischen & einer quadratischen bin. Form.“(gedruckt in: Mathemat. Annalen, Bd. 1. 1869.) zum Dr. phil. pro-
moviert worden war, begann er zu Pfingsten 1868 seine praktische Wirksamkeit am Gymnasium zu Büdingen. 
Von Herbst 1868 bis Ostern 1871 wirkte er an der höheren Bürgerschule zu Düren, von Ostern 1871 bis Ostern 
1874 an der großen Stadtschule zu Rostock (Gymnasium und Realschule), dann an dem Realprogymnasium zu 
Schlettstadt, bis er zu Ostern 1876 an das Kaiserliche Lyceum zu Straßburg i. Els. berufen wurde.  
Aus: Programm Straßburg/Els. Lyceum 1876.  
 
 
Harbort, Johannes 
 
Wurde am 14. Juli 1885 in Wittmund (Ostfriesland) geboren, bestand die Reifeprüfung Ostern 1905 am Marien-
gymnasium zu Jever (Oldenburg) und studierte Chemie, Botanik, Zoologie, Mathematik und Philosophie in Göt-
tingen, Jena und München. Er bestand im Februar 1908 die Turnlehrerprüfung und im Februar 1910 die Prüfung 
für das Lehramt an höheren Schulen. Das Seminarjahr tritt er an der Realschule zu Tiegenhof an. 
Aus: Programm Tiegenhof Realschule 1912.  
 
 
Hardegen, Friedrich  
 
Geboren am 13. Oktober 1882 in Barmen, studierte nach Absolvierung des heimatlichen Gymnasiums 1901 in 
Lausanne, Bonn und Berlin, promovierte 1905 in Berlin auf Grund seiner Abhandlung: „Imperialpolitik König 
Heinrich II. von England“ zum Dr. phil., bestand in Berlin die Staatsprüfung und erhielt dadurch die Lehrbefug-
nis in Geschichte und Geographie (Stufe 1) und in Französisch und Deutsch (Stufe 2). Das Seminarjahr leistete 
er von 1906-1907 am Kgl. Gymnasium in Bonn, im folgenden Jahr an der Realschule zu Elberfeld das Probejahr 
ab und erlangte dann die Fähigkeit zur Anstellung an höheren Schulen Preußens. Vom 1. April 1908 an war er 
als Oberlehrer am Neuen Gymnasium in Bremen tätig.  – Aus: Programm Bremen Neues Gymnasium 1909.  
 
 
Hardeland, Hermann Julius 
 
Geboren am 5. September 1853 zu Wunstorf in Hannover, besuchte von Ostern 1859 bis 1871 das Kgl. Gymna-
sium Andreaneum zu Hildesheim, studierte in Leipzig, Erlangen und Göttingen Theologie, bestand Ostern 1874 
das erste theologische Examen in Hannover und war dann Hauslehrer in Imnitz. Seit Ostern 1876 war er als 
Prinzenerzieher in Dresden tätig und wurde gleichzeitig mit der Erteilung von Religionsunterricht am Gymna-
sium zu Dresden-Neustadt beauftragt. Ostern 1877 fand er als Oberlehrer am Freiherrlich von Fletcherschen Se-
minar in Dresden Anstellung, unterzog sich Michaelis desselben Jahres dem zweiten theologischen Examen in 
Dresden und wurde Ostern 1878 dritter Diakonus zu St. Petri und Pauli in Zittau. Seit Michaelis 1881 bekleidet 
er das zweite Diakonat an derselben Kirche.  -–Aus: Programm Dresden-Neustadt Gymnasium 1899.   
 
 
Hardeland, J. 
 
Geboren am 7. Januar 1828 in der Stadt Hannover als jüngster Sohn des Kgl. Schatzrevisors Joh. Hermann 
Hardeland, besuchte ich zunächst von meinem 6. Jahre an einer der Hannoverschen Elementarschulen, bezog 
darauf Ostern 1838 das dortige Lyceum, welches damals unter der Direktion Georg Friedrich Grotefend’s stand. 



Nach absolviertem Maturitätsexamen (Michaelis 1847) wandte ich mich dem Studium der Theologie auf der 
Universität Göttingen zu, und kehrte nach vollendetem Triennium Michaelis 1850 in meine Vaterstadt zurück, 
wo ich drei Jahre als Hauslehrer in dem Hause des Legationsrats von Arnswaldt verlebte. Letzteren, einem der 
reichsten Geister, die mir auf meinem Wege begegnet sind, sowie den Pastor Dr. Petri in Hannover und meinen 
im Sommer 1867 als Pastor in Hildesheim verstorbenen ältesten Bruder möchte ich als die Männer bezeichnen, 
von denen ich in den Jahren meiner geistigen Entwickelung die nachhaltigsten und tiefgehendsten persönlichen 
Anregungen empfangen habe. Michaelis 1853 wurde ich als Subrektor am Gymnasium zu Ratzeburg angestellt, 
mußte aber aus diesem mir sehr werten Amte schon nach Jahresfrist wieder scheiden, da ich eine ohne mein 
Zutun an mich ergangenen Ruf in’s Pfarramt nicht wohl ablehnen konnte. – Pastor in Lassahn im Lauenburgi-
schen von Michaelis 1854 bis Ostern 1860. – Dann zum Direktor der evangelisch-lutherischen Mission zu Leip-
zig berufen, siedelte ich im April 1860 nach Leipzig über, und stehe nun also seit fast 11 Jahren in meinem 
gegenwärtigen Amte, das mir im Sommer 1864 zu einer viermonatigen Reise nach Rußland, Schweden und 
Dänemark, in den Jahren 1867 und 1868 aber zu einer großen Visitationsreise nach Indien gab. – Meine lite-
rarische Tätigkeit beschränkt sich auf etliche Aufsätze in verschiedenen Zeitschriften, sowie auf die seit 10 
Jahren von mir geführte Redaktion des evangelisch-lutherischen Missionsblattes.  
Aus: Programm Ratzeburg Gymnasium 1871.  
 
 
Hardell, Oskar 
 
Geboren am 22. Dezember 1859 als Sohn des Kreisgerichts-Sekretärs Hardell, besuchte 1870 bis 1878 das Gym-
nasium in Schneidemühl und widmete sich nach bestandenem Maturitätsexamen dem Studium der Philologie an 
der Universität Breslau. Nachdem er eine Reihe von Jahren an verschiedenen Privatunterrichtsanstalten als Leh-
rer tätig gewesen war und das Examen pro facultate docendi bestanden hatte, absolvierte er das Seminarjahr am 
Gymnasium zu St. Maria-Magdalena  und am Friedrichsgymnasium in Breslau. Von Ostern 1901 bis Ostern 
1902 war er – das Probejahr war ihm erlassen worden – etatmäßiger wissenschaftlicher Hilfslehrer am Realgym-
nasium zu Reichenbach in Schlesien. Wird dann an das Realgymnasium zum heiligen Geist in Breslau berufen. 
Aus: Programm Breslau Realgymnasium hl. Geist 1903.  
 
 
Hardenberg, Walter  
 
Geboren am 28. März 1879 zu Velbert (Rheinland), besuchte das Realprogymnasium in Langenberg und das 
Realgymnasium in Elberfeld und bestand im Juli 1898 das Abiturientenexamen. Er widmete sich dann dem Stu-
dium der Mathematik, der Physik und der Geographie in Münster, Berlin und Marburg und bestand im Juli 1904 
das Staatsexamen. Vom 1. Oktober 1904 bis zum 1. Oktober 1905 genügte er seiner militärischen Dienstpflicht. 
Vom 1. Oktober 1905 bis 1. Oktober 1906 leistete er dann das Seminarjahr an der Kgl. Oberrealschule zu St. 
Johann ab. Das Probejahr absolvierte er am Kgl. Gymnasium in Saarbrücken, an der Realschule zu Sobernheim 
an der Nahe und an der Oberrealschule in St. Johann. Am 1. Oktober 1907 wird er dort zum Oberlehrer ernannt. 
Wird dann an die Oberrealschule zu Saarbrücken berufen.  – Aus: Programm Saarbrücken Oberrealschule 1908. 
 
 
Harder, Christian 
 
Wurde am 16. Mai 1864 zu Gaarden geboren, vorgebildet auf dem Gymnasium zu Eutin und studierte Philologie 
und Theologie von Ostern 1882 bis Michaelis 1886 auf den Universitäten Kiel und Leipzig. Im Sommer 1886 
promovierte er zum Dr. phil. und bestand am 13. November desselben Jahres das wissenschaftliche Examen in 
Kiel. Er war beschäftigt von Michaelis 1886 bis Michaelis 1887 als Probekandidat am Kgl. Gymnasium in 
Schleswig, Michaelis 1887 bis Michaelis 1888 als Hilfslehrer am Großherzogl. Gymnasium zu Birkenfeld. 
Michaelis 1888 wurde er als ordentlicher Lehrer an das Progymnasium in Neumünster berufen. An Programm-
Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Historiae Primatium ecclesiae Nestorianorum ab‘ Amro filio Matthaei Arabice scriptae versionis specimen. 

Neumünster 1890. 12 S. (Programm Neumünster Progymnasium.) 
2) Die Accentlehre als Gegenstand des griechischen Unterrichts. Neumünster 1894. 20 S. (Programm Neu-

münster Progymnasium.) 
3) Das Buch Hiob im Religionsunterricht. Neumünster 1901. 34 S. (Programm Neumünster Progymnasium.) 
4) Ein Vorschlag zur Erweiterung der lateinischen Schullektüre. Neumünster 1908. 26 S. (Programm Neu-

münster Gymnasium.)  
Aus: Programm Neumünster Progymnasium 1889.  



Hardt, Julius 
 
Geboren den 22. März 1887 zu Hülsenbusch (Rheinland), bestand die Reifeprüfung auf dem Gymnasium in 
Schleusingen (Thüringen), studierte in Straßburg, Freiburg und Breslau Französisch, Lateinisch und Griechisch 
und bestand am 7. Dezember 1910 in Straßburg das Staatsexamen. Seit Januar 1911 leistet er am Gymnasium zu 
Schlettstadt sein Probejahr ab.  – Aus: Programm Schlettstadt Gymnasium 1911. 
 
 
Hardt, Theodor August 
 
Geboren den 17. August 1821 in Alsleben a. S., besuchte das Gymnasium zu Eisleben bis 1842 und studierte in 
Halle Theologie. Er war ein Semester Hauslehrer, übernahm dann die Schola collecta zu Leobschütz, darauf zu 
Ziesar bei Brandenburg. Außer den theologischen Prüfungen bestand er die Prüfungen pro rectoratu und pro 
facultate docendi. – Dann war er Hilfsprediger zu Trutenau im Danziger Werder und verwaltete bis Ostern 1859 
das Rektorat in Dirschau. Als Hilfslehrer an der Johannes-Schule zu Danzig gab er Deutsch, Religion und Ge-
schichte (Mai 1859 bis Ostern 1867). Später verwaltete er der Reihe nach Pfarrstellen in Hela, Wossnitz und 
Osterwieck im Danziger Werder, wo er am 2. April 1874 starb. 
Aus: Programm Danzig Realgymnasium St. Johann 1901.  
 
 
Hardt, Wilhelm  
 
Geboren den 28. August 1857 zu Kloster Eberbach in der Provinz Hessen-Nassau, besuchte das Gymnasium zu 
Wetzlar und studierte klassische Philologie auf den Universitäten Leipzig, München und Berlin. Nachdem er im 
Jahre 1882 auf der Universität zu Halle zum Dr. phil. promoviert worden war, erwarb er sich im Jahre 1883 das 
Lehramts-Prüfungszeugnis vor der wissenschaftlichen Prüfungs-Kommission zu Halle und absolvierte sein Pro-
bejahr am Gymnasium zu Erfurt vom 1. Januar 1884 bis Ostern 1885. Wird Ostern 1885 als wissenschaftlicher 
Hilfslehrer an das Realgymnasium zu Iserlohn berufen, wo er Michaelis 1888 als ordentlicher Lehrer angestellt 
wurde. Im Januar 1906 wurde er zum Professor ernannt. Seine Promotionsschrift: „De Aeschinis emendatione“. 
Halle 1882.   – Aus: Programm Iserlohn Realgymnasium 1886.  
 
 
Hardtung, Hermann 
 
Geboren am 5. Juli 1881 zu Norden, erwarb das Reifezeugnis im Herbst 1907 am Realgymnasium zu Osterode a. 
H., studierte in Hannover und Göttingen Naturwissenschaften und vollendete seine Staatsprüfung im Februar 
1914. Im Jahre 1912 wurde er in Erlangen zum Dr. phil. promoviert. Sein Anleitungsjahr beginnt er am K. Wil-
helms-Gymnasium zu Hannover.  – Aus: Programm Hannover K. Wilhelms-Gymnasium 1915.  
 
 
Harendza, Wilhelm 
 
Geboren am 18. Februar 1883 zu Blechhammer, Kreis Cosel. Das Reifezeugnis erhielt er Ostern 1902 vom Kgl. 
Gymnasium zu Neisse und studierte darauf in Breslau klassische Philologie. Weihnachten 1905 wurde er zum 
Dr. phil. promoviert, Ostern 1907 bestand er das Staatsexamen. Das Seminarjahr legte er in Gleiwitz, das Probe-
jahr am Matthiasgymnasium zu Breslau ab. Ostern 1909 wurde er als Oberlehrer an das Gymnasium in Katto-
witz berufen.  – Aus: Programm Kattowitz Gymnasium 1910.  
 
 
Harff, Karl 
 
Wurde am 24. Dezember 1843 zu Köppern im ehemaligen Landgraftum Hessen-Homburg geboren, besuchte die 
französische Schule in Friedrichsdorf, dann die Realschule zu Homburg vor der Höhe und absolvierte dann das 
evangelische Lehrerseminar zu Friedberg. Im Jahre 1865 wurde er an die Realschule zu Homberg berufen. Seit 
1877 studierte er auf den Universitäten zu Marburg und Paris neuere Sprachen, Religion, Geschichte und Geo-
graphie. In Paris besuchte er die Vorlesungen an der Ecole des Hautes-Etudes, der Ecole des Chartes und des 
Collège de France, worauf er zu Marburg das Examen pro facultate docendi bestand. Am 1. Januar 1881 wurde 
er an die städtische Realschule zu Mülhausen im Elsaß berufen und mit dem Beginn des Wintersemesters 1882 
an der Liebig-Realschule zu Frankfurt am Main als Hilfslehrer angestellt. Geht 1883 an die Höhere Bürgerschule 
zu Erfurt (jetzt Realschule) wo er später Professor wird. Er hat bisher veröffentlicht: 
1) Karte der Umgebungen des Fuji-no-yama. In: Petermanns Mitteilungen.  
2) Karte von Korea. Leipzig, G. Bach. 



3) La chanson de Geste des Lohérains. Mülhausen/Els. 1881. (Programm Mülhausen/Els. Realschule.) 
4) Anseis de Mes, chanson de geste aus dem 13. Jahrhundert. Erfurt 1885. 28 S. (Programm Erfurt Höh. Bür-

gerschule.  
Aus: Programm Frankfurt/M. Liebig-Realgymnasium 1883 und 1905 FS. 
 
 
Harig, Reinhold 
 
Geboren am 4. August 1880 zu Oschersleben, bestand am 13. September 1900 die erste, am 27. November 1903 
die zweite Volksschullehrerprüfung, legte am 15. September 1907 die Prüfung als Gesanglehrer, Chrodirigent 
und Organist ab, war kurze Zeit im Volksschuldienst und wurde dann am 1. April 1911 als Gesang- und Turn-
lehrer am Kgl. Gymnasium in Preußisch-Friedland angestellt. Von dort wurde er zum 1. Oktober 1913 an das 
Gymnasium zu Strasburg in Westpreußen versetzt.  – Aus: Programm Strasburg/Westpr. Gymnasium 1914.  
 
 
Haring, Erich 
 
Geboren am 27. Oktober 1879 zu Halle a. S., besuchte von 1891 bis 1893 das Domgymnasium zu Naumburg a. 
S., dann die Kgl. Landesschule Pforta, wo er Ostern 1900 die Reifeprüfung bestand. Darauf genügte er seiner 
Militärpflicht als Einjähriger in Jena und ging von dort nach Halle a. S., wo er Philologie und Geschichte studier-
te. Im Februar 1905 bestand er die Prüfung pro facultate docendi. Für das Seminarjahr wurde er der Realschule i. 
E. zu Calbe a. S. als Vertreter eines Oberlehrers überwiesen. Ist später ist er am Domgymnasium zu Magdeburg. 
An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Der Kriegszug des Fürsten Christian von Anhalt nach Frankreich im Jahre 1591. 1. Teil. Magdeburg 1910. 

36 S. (Programm Magdeburg Domgymnasium.) 
2) Der Kriegszug des Fürsten Christian von Anhalt nach Frankreich im Jahre 1591. 2. Teil. Magdeburg 1911. 

79 S. (Programm Magdeburg Domgymnasium.) 
Aus: Programm Calbe Realschule 1906.   
 
 
Harke, Arthur 
 
Geboren den 26. Oktober 1871 zu Salzdahlum, vorgebildet auf dem Herzogl. Gymnasium zu Helmstedt, widme-
te sich dem philologischen Studium auf der Universität Göttingen. Nachdem er am staatlichen Turnlehrer-
Bildungskursus in Halle a. S. teilgenommen hatte, erwarb er sich dort am 10. und 11. März 1898 die Befähigung 
als Turnlehrer. Vor der Kommission zur Prüfung der Kandidaten des höheren Schulamts bestand er dann am 11. 
Januar 1900 zu Braunschweig die Staatsprüfung und wurde ihm die Facultas docendi für Lateinisch, Griechisch 
und Deutsch, daneben auch für Erdkunde zuerkannt. Zu seiner praktischen Ausbildung leistete er das Seminar- 
und Probejahr von Ostern 1900 bis Ostern 1902 am Herzogl. Neuen Gymnasium in Braunschweig ab. Dann war 
er als wissenschaftlicher Hilfslehrer an der Realschule zu Wolfenbüttel beschäftigt, von wo er einem Rufe an die 
Jacobson-Schule zu Seesen a. H. folgte.  – Aus: Programm Seesen a. H. Jacobsonschule 1905.  
 
 
Harkensee, Heinrich  
 
Geboren am 5. September 1884 zu Eutin im Fürstentum Lübeck, besuchte die Bürgerschule und das Gymnasium 
seiner Vaterstadt und studierte seit Ostern 1904 Geschichte, Deutsch und Philolosphie in Lausanne, Berlin und 
Göttingen. Nachdem er Anfang 1909 zum Dr. phil. promoviert war und sein Staatsexamen gemacht hatte, wurde 
er Ostern 1909 der Oberrealschule vor dem Holstentore in Hamburg zur Ableistung des Seminarjahres überwie-
sen, Ostern 1910 der Hansaschule in Bergedorf für das Probejahr. Vom 1. April 1911 ab diente er in Freiburg im 
Breisgau sein  Einjährig-Freiwilligen-Jahr ab. Am 1. April 1912 wurde er als Oberlehrer an der Realschule an 
der Bogenstraße zu Hamburg angestellt. An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Die Schlacht bei Marignano 1515. 1909. (Diss. inaug.) 
2) Die Behandlung deutscher Prosadichtungen in den Oberklassen höherer Schulen. Hamburg 1911. 40 S. 

(Programm Bergedorf Hansaschule.) 
Aus: Programm Bergedorf Hansaschule 1911 und Hamburg Realschule Bogenstraße 1913.  
 
 
Harlass, Max Eugen 
 
Geboren am 19. Dezember 1880 zu Reichenbach i. S., besuchte erst das Progymnasium daselbst, dann das Kgl. 
Gymnasium zu Plauen bis Ostern 1899, genügte hierauf seiner Militärpflicht in Leipzig und studierte dann in 



Leipzig und Göttingen Mathematik und Physik. Die Staatsprüfung bestand er in Göttingen am 13. Februar 1913. 
Von Ostern 1912 bis Ostern 1913 war er als wissenschaftlicher Hilfslehrer an der Landwirtschaftlichen Schule 
mit Realabteilung zu Helmstedt tätig und trat am 1. April 1913 in das Kgl. pädagogische Seminar zu Stolp ein. 
Im Dezember 1913 vertrat er einen Oberlehrer am Gymnasium zu Neustettin, Anfang 1914 ebenso an der 
Oberrealschule zu Stolp. Ostern 1914 kam er zur Ableistung des Probejahres an das Gymnasium zu Pyritz. 
Aus: Programm Pyritz Gymnasium 1915.  
 
 
Harless, Hermann Gottlieb August Wilhelm  
 
Hermann Harleß, geboren den 19. Februar 1801 zu Erlangen, Enkel des Erlanger Philologen Gottlieb Christoph 
Harleß, 11814 auf dem Lyceum zu Bamberg, 1815 auf Lyceum und Universität Erlangen, 1818 in Bonn, 1820 in 
Leipzig, Dr. phil. in Halle, trat 14. Dezember 1822 als Prorektor (2. Oberlehrer) in das Gymnasium zu Herford 
ein. 1826 wurde er Vizerektor (1. Oberlehrer), starb am 21. September 1842. Von ihm sind im Druck erschienen: 
1) De Epicharmo. Halle 1821. Diss. inaug. 
2) Commentatio de historia Graecorum et Romanorum litteraria in scholis docenda. Herford 1825. 8 S. 

(Programm Herford Gymnasium.) 
3) Die höhere Humanitätsbildung. Lemgo 1826.  
4) Lineamenta historiae Graecorum et Romanorum. Lemgo 1827. 
5) Quaestiuncula criticae in Plutarchum er Platonem. Herford 1829. 12 S. (Progr. Herford Gymnasium.) 
6) De primis Boeotiae incolis quibusdam vere graecis. Lemgo 1833. 22 S. (Programm Herford Gymnasium.) 
7) Die Bildung zur deutschen Sprache und Rede. Lemgo 1836.  
8) Die Ackergesetzgebung C. Julius Cäsars, im Zusammenhang mit den vorausgegangenen Rogationen. 

Bielefeld 1841. 15 S. (Programm Herford Gymnasium.) 
9) Die Bildung des Kunstsinnes als Schönheitssinnes auf den Gymnasien. Lemgo 1842. 
Aus: Programm Herford Gymnasium 1891. (Siehe auch ADB 10, 604.) 
 
 
Harless, Karl  
 
Geboren 1858 zu Segeberg, besuchte von 1875 bis 1878 das Seminar daselbst, bestand 1878 und 1880 die beiden 
Prüfungen und 1881 das Examen als Lehrer an Mittelschulen und höheren Töchterschulen. Von 1878 bis 1881 
war er Lehrer in Garbek, von das bis 1883 Kantor in Sülfeld, bis 1885 Kantor in Wilster. Ostern 1885 wurde er 
zum Vorschullehrer des Gymnasium zu Ratzeburg berufen und siedelte Ostern 1889 als Lehrer der Knabenschu-
le zu Kappeln a. d. Schlei über.  – Aus: Programm Ratzeburg Gymnasium 1896.  
 
 
Harm, Wilhelm   
 
Geboren am 19. März 1848 zu Parchim, besuchte das Gymnasium in Parchim, das er Ostern 1867 mit dem Zeug-
nis der Reife verließ. Er studierte in Rostock, Erlangen und wieder in Rostock Theologie und Germanistik. Als 
Hauslehrer eine Zeit lang tätig, folgte er zu Ostern 1871 einem Rufe an die Realschule zu Güstrow, bestand vor 
dem Antritt des Lehramtes das tentamen pro licentia concionandi und drei Jahre später das examen pro ministe-
rio und wurde Michaelis 1875 an das Gymnasium Fridericianum zu Schwerin berufen. Scheidet Michaelis 1882 
aus, um das Pfarramt in Techentin zu übernehmen.  -  Aus: Programm Schwerin Gymnasium 1876 und 1883.  
 
 
Harms, Ludolf Otto 
 
Geboren den 20. April 1861 zu Altenwerder, Prov. Hannover, besuchte die Realgymnasien zu Lüneburg und 
Harburg, studierte neuere Philologie auf den Universitäten Göttingen, Straßburg, Paris, London und Kiel. In 
England war er eine kurze Zeit an der Grammar-School zu Hartford tätig, ebenso später in Hmburg an der 
höheren Privat-Bürgerschule von Gottschalk und Bornemann. Juli 1887 bestand er in Kiel die Prüfung pro 
facultate docendi. Das Probejahr legte er am Wilhelms-Gymnasium zu Hannover ab und war dann Hilfslehrer in 
Hannover und Goslar. Wird dann an das Realgymnasium zu Osterode a. H. berufen. 
Aus: Programm Osterode a. H. Realgymnasium 1892. 
 
 
Harmsen,  August Johann Georg   
 
Ich, Johann Georg August Harmsen, eine ehelicher Sohn des verstorbenen Bürgers Johann Heinrich Harmsen in 
Ratzeburg und der gleichfalls verstorbenen Marie Margarete Eleonore, geb. Burmester aus Möllen, bin geboren 



den 4. Dezember 1830. Meine geistige Ausbildung bis zum Abgange zur Universität habe ich in Ratzeburg emp-
fangen, zuerst in einer privaten Vorbereitungsschule, dann von Ostern 1837 bis Ostern 1843 in den damaligen 3 
Klassen der Elementar-, Cantor- und Rektor-Klasse der städtischen Bürgerschule. Ostern 1843 trat ich in die 4. 
Klasse der ehemaligen Domschule, und absolvierte bis zu ihrer Aufhebung Michaelis 1845 die beiden unteren 
Klassen derselben; wurde darauf in die Sekunda der neu errichteten Lauenburgischen Gelehrtenschule aufge-
nommen, und verließ Ostern 1850 die Prima derselben mit dem Zeugnis der Reife, um mich dem Studium der 
Theologie zu widmen. Zunächst bezog ich die Universität Erlangen. Als meine dortigen Lehrer nenne ich mit 
herzlicher Hochachtung und Verehrung die Professoren der Theologie Delitzsch, von Hofmann und Thomasius, 
die ich in ihren exegetischen, historischen und systematischen Kollegien gehört und wiederholt im Hause be-
sucht habe, sowie den Professor der Philosophie v. Schaden, dem ich nicht bloß für seine philosophischen und 
kunstgeschichtlichen Vorlesungen, sondern auch für die wöchentlichen sozialen Abende in seiner Wohnung ein 
dankbares Gedächtnis bewahre. Auch die Philologen Döderlein und Nägelsbach habe ich im Kolleg und den 
Professor der Naturwissenschaft und Pädagogik Karl v. Raumer im eigenen Hause wenigstens insoweit gehört 
und kennen gelernt, daß ich auch ihres Einflusses auf meine geistige Entwickelung dankbar gedenken muß. 
Auch den um die äußere und innere Mission überhaupt, besonders aber um das Diakonissenwesen hochverdien-
ten Pfarrer Wilhelm Löhe in Neu-Dettelsan lernte ich von Erlangen aus kennen, und habe nicht bloß in der Nähe 
Erlangens die Kunstschätze Nürnbergs und die Naturschönheiten der fränkischen Schweiz auf wiederholten Aus-
flügen, sondern auf einer Herbstferienreise auch die Kunstschätze Münchens und die Alpen Tirols sehen dürfen. 
Ostern 1852 mußte ich nach Hause zurückkehren, um meiner Militärpflicht zu genügen, konnte jedoch schon im 
Herbst desselben Jahres, da ich nach beendigter Rekrutenschule einen Stellvertreter gewann, wieder nach Leip-
zig gehen, wo ich vorzugsweise den Professor Kahnis in seiner Kirchengeschichte und Dogmatik, die Profes-
soren Lindner und Liebner in ihren Vorlesungen über praktische Theologie gehört habe. Außer dem Professor 
Kahnis, dem ich mich besonders verpflichtet fühle, nenne ich gerne noch die Pastoren Ahlfeld und Schneider in 
Leipzig, denen ich für meine praktisch-theologische Ausbildung manches verdanke. Mein Aufenthalt in Leipzig 
gab mir Gelegenheit, die Gemäldegallerie in Dresden und die sächsische Schweiz zu sehen. – Durch die Emp-
fehlung des Professors Kahnis erhielt ich die Stellung eines Hauslehrers bei dem Freiherrn v. Friesen auf Rötha 
in der Nähe von Leipzig, in welcher Stellung ich aber nur vom 18. Februar bis 2. Dezember 1854 verbleiben 
konnte, weil ich veranlaßt wurde, mich um das Rektorat der Stadtschule zu Ratzeburg und die damit verbundene 
2. Kollaboratur an der Lauenburgischen Gelehrtenschule zu bewerben, wozu ich auch nach bestandenem tenta-
men pro venia concionandi vom Magistrate der Stadt den 13. Februar 1855 vocirt wurde. Aus dieser Stellung, in 
der ich nach Jahresfrist das examen pro ministerio absolvierte, schied ich wieder mit dem Weihnachtsfest 1859, 
und folgte der Vocation des Konsistoriums zu der Pfarre in Hohenhorn, woselbst ich den 29. Januar 1860 
introducirt und bisher im Amte verblieben bin. – Er starb dort im Jahre 1871. 
Aus: Programm Ratzeburg Gymnasium 1871.      
 
 
Harmsen, Theodor 
 
Friedrich Theodor Georg Wilhelm Harmsen wurde in Berkenthien im Kreise Lauenburg am 14. Januar 1857 
geboren. Er besuchte von Ostern 1871 an das Gymnasium zu Ratzeburg, von dem er Ostern 1876 mit einem 
Zeugnis der Reife entlassen wurde. Er widmete sich dann dem Studium der Philologie in Marburg bis Ostern 
1877, in Göttingen bis Ostern 1880. Am 17. März 1880 erlangte er dort die philosophische Doktorwürde auf 
Grund der Dissertation: „De verborum collocatione apud Aeschylum, Sophoclem, Euripidem capita selecta“. 
Das Examen pro facultate docendi bestand er am 26. Februar 1881 ebenfalls in Göttingen. Zu Ostern 1881 wurde 
er zur Ableistung des pädagogischen Probejahres der Realschule I. O. zu Goslar zugewiesen und zugleich mit 
der kommissarischen Verwaltung der neu gegründeten 4. wissenschaftlichen Hilfslehrerstelle betraut. Ostern 
1882 wurde er an die Realschule zu Altona als wissenschaftlicher Hilfslehrer berufen und später zum Oberlehrer 
befördert. Er veröffentlichte dort: „Der Pessimismus vom christlichen Standpunkte aus beurteilt.“ Altona 1887. 
13 S. (Programm Altona Realgymnasium.)  - Aus: Programm Goslar Realschule 1882 und Altona Realschule 
1882  und 1896 FS. 
 
 
Harmuth, Theodor Friedrich Traugott 
 
Ist am 1. März 1854 zu Ahrenfelde, Kreis Nieder-Barnim, geboren, besuchte das Friedrich-Wilhelms-Gymna-
sium zu Berlin, studierte in Berlin und Göttingen von 1872 bis 1875 Mathematik und Physik. Am 6. Februar 
1875 wurde er in Göttingen zum Dr. phil. promoviert, bestand das Examen pro facultate docendi am 4. Dezem-
ber 1875. Das Probejahr absolvierte er am Gymnasium zu Landsberg an der Warthe von Michaelis 1875 bis 
1876 und wird dort als Hilfslehrer weiterbeschäftigt. Ostern 1878 wird er als ordentlicher Lehrer an das Kgl. 
Wilhelms-Gymnasium zu Berlin berufen und 1895 zum Professor ernannt. An Schriften hat er veröffentlicht: 
1) Textgleichungen geometrischen Inhalts. Berlin 1886. 15 S. (Programm Berlin K. Wilhelms-

Gymnasium.)(erschien 1900 in 2. Auflage.) 



2) Über die Darstellung von ganzzahligen Faktoriellen und Potenzen durch Produkte gemischter Zahlen. Berlin 
1898. 16 S. (Programm Berlin K. Wilhelms-Gymnasium.) 

3) Textgleichungen aus dem Gebiete der Kegelschnitte. In: Festschrift zum 17. Mai 1908. Berlin 1908, S. 19-
35.  (Berlin, K. Wilhelms-Gymnasium.) 

Aus: Programm Berlin K. Wilhelms-Gymnasium 1908 FS. 
 
 
Harnecker, Otto  
 
Geboren zu Frankfurt a. O. am 28. Oktober 1852, absolvierte das Gymnasium seiner Vaterstadt und studierte 
dann Philologie auf den Universitäten Berlin, Heidelberg und Leipzig. Dr. phil. Nachdem er sein Probejahr am 
Friedrichs-Gymnasium zu Frankfurt a. O. von Ostern 1876 bis Ostern 1877 abgeleistet hatte, ging er nach Lands-
berg an der Warthe als Hilfslehrer und war dann seit Michaelis 1877 ordentlicher Lehrer am Gymnasium zu 
Friedeberg in der Neumark. Er promovierte auf Grund einer Abhandlung: „Adnotationes ad Cic. Ep. Orat. 1, II“. 
1891 wird er als Professor an das Gymnasium zu Frankfurt a. O. berufen und geht dort 1908 in den Ruhestand. 
Aus: Programm Frankfurt a. O. Gymnasium 1892 und Landsberg a. W. Gymnasium 1909 FS. 
 
 
Harnisch, Albert   
 
Am 13. Dezember 1862 zu Frankfurt an der Oder geboren, besuchte die Bürgerschule und von Ostern 1875 ab 
die Oberschule (Realgymnasium) seiner Vaterstadt. Von Ostern 1881 ab widmete er sich in Berlin dem Studium 
der neueren Sprachen, der Geographie und der Geschichte. Ostern 1883 ging er nach Marburg, wo er im Mai 
1886 auf Grund seiner Dissertation: „Die altprovenzalische Präsens- und Imperfektbildung“ magna cum laude 
zum Dr. phil. promoviert wurde. Ebenda bestand er im Juni 1886 die Staatsprüfung pro facultate docendi. Sein 
Probejahr hatte er bereits Ostern 1886 am Kgl. Friedrichs-Gymnasium zu Frankfurt/O. angetreten. Ostern 1887 
ging er nach England, wo er an einer Privatschule in Bexhill on Sea, Lussex, als Foreign Master tätig war. 
Michaelis desselben Jahres wurde er als wissenschaftlicher Hilfslehrer an die Gewerbeschule zu Hagen i. W., 
Abteilung Höhere Bürgerschule, berufen, und Michaelis 1888 erfolgte an derselben Anstalt seine Anstellung als 
ordentlicher Lehrer. Ostern 1889 ging er an die 2. Städtische Höhere Bürgerschule zu Berlin über. Von hier ging 
er an die Realschule zu Quedlinburg, wurde Direktor der Oberrealschule II zu Kassel und Ostern 1907 Direktor 
des Realgymnasiums zu Kiel. An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Badghis, Land und Leute. Nach den geographischen Ergebnissen der Afghanischen Grenzkommission von 

1884-1888. Berlin 1891. 20 S. (Programm Berlin 2. Realschule.) 
2) A) Über Wesen und Zweck der Realschule. Zur Orientierung für Eltern und Erzieher. B) die Lehrziele der 

Realschule. Quedlinburg 1895. S. 17-23. (Programm Quedlinburg Realschule.) 
3) Von der Aufgabe und Eigenart des Reform-Realgymnasiums. Kiel 1908. 12 S. u. 1 Taf. (Programm Kiel 

Realgymnasium.) 
4) Festrede. (Geschichte des Reform-Realgymnasiums zu Kiel 1861-1911.) Kiel 1912. S. 7-12. (Programm 

Kiel Realgymnasium.) 
Aus: Programm Berlin 2. Realschule 1890. 
 
 
Harnischfeger, Johann 
 
Geboren am 5. Oktober 1839 zu Eberstadt bei Darmstadt, besuchte nach gründlicher Vorbereitung, zum Zwecke 
spezieller Berufsbildung das Schullehrerseminar zu Friedberg in Hessen. Nach bestandenem Examen verließ er 
dasselbe im Frühling 1858 und übernahm bald darauf in der Unterrichtsanstalt der Herrn Karl Schneider in 
Frankfurt a. M. eine Lehrerstelle. Ostern 1860 trat er als außerordentlicher Lehrer in die 8. Mädchenklasse der 
Musterschule ein und unter dem 3. Juli 1863 wurde er von hohen Senate zum ordentlichen Lehrer dieser Anstalt 
ernannt.  – Aus: Programm Frankfurt/M. Musterschule 1864.  
 
 
Harnischmacher, Franz Josef 
 
Geboren am 4. März 1827 zu Olpe, erhielt seine Schulbildung auf dem damaligen Progymnasium zu Attendorn 
und dem Gymnasium zu Paderborn. Nachdem er im Jahre 1848 den Gymnasial-Kursus vollendet hatte, widmete 
er sich zwei Jahre an der Akademie zu Münster und ein Jahr an der Fakultät zu Paderborn dem Studium der Phi-
losophie und Theologie, worauf er im Herbst 1851 in das Klerikal-Seminar eintrat. Am 7. März 1853 empfing er 
die hl. Priesterweihe und wurde darauf von der bischöflichen Behörde zum Rektor der höheren Schule zu Werl 
ernannt. Er hob diese Schule in kurzer Zeit zu großem Flore und wirkte überhaupt in dieser Stellung mit vorzüg-
lichem Erfolge, was die bischöfliche Behörde zu dem Wunsche veranlaßte, daß er sich dem höheren Lehrfach 



widmen möge. Er begab sich im Herbst 1856 auf die Universität Bonn, um sich vorzugsweise mathematischen 
und naturwissenschaftlichen Studien zu widmen. Im Herbste 1858 bestand er die Prüfung pro facultate docendi 
und wurde darauf gleich als Lehrer der Mathematik und Naturwissenschaften an das vervollständigte Gymna-
sium nach Brilon berufen. Er vereinigte mit vielseitiger und gründlicher Wissenschaft eine musterhafte, immer 
freudige Berufstreue. Er verschied am 7. März 1875 an Gehirnlähmung. In den Schulprogrammen von Brilon hat 
er veröffentlicht: 
1) Einige Dreieckskonstruktionen, wenn drei hervorragende Punkte des Dreiecks gegeben sind. Brilon 1863. 

11 S. u. 2 Taf. 
2) Über die Bewegung, welche ein Punkt macht, der sich in einem senkrecht stehenden kreisförmigen hohlen 

Kanale befindet, wenn sich dieser um seinen vertikalen Durchmesser mit konstanter Geschwindigkeit dreht. 
Brilon 1871. 16 S.  

Aus: Programm Brilon Gymnasium 1875.  
 
 
Harnist, Joseph 
 
Geboren den 19. Juli 1881 zu Niedermorschweiler (Oberelsaß), absolvierte Juni 1901 das Gymnasium zu Mül-
hausen im Elsaß. Zu Münster i. W., Freiburg im Breisgau und Straßburg studierte er Deutsch, Französisch und 
Geschichte und legte am 15. und 16. Februar 1907 zu Straßburg sein Statsexamen ab. Seiner Militärpflicht ge-
nügte er von 1. Oktober 1902 bis 1903 in Freiburg im Breisgau. Sein Seminarjahr tritt er am Gymnasium zu 
Schlettstadt an.  – Aus: Programm Schlettstadt Gymnasium 1908. 
 
 
Harras, Albert  
 
Geboren zu Weissensee in Thüringen den 1. Mai 1842, studierte nach seiner wissenschaftlichen Vorbildung auf 
der Kgl. Landesschule zu Pforta in Halle Theologie und Philologie, wobei er mehrere Semester ordentliches 
Mitglied des philologischen Seminars, Präses des historischen Seminars und zugleich an der Kgl. Universitäts-
bibliothek als Unterbibliothekar tätig war. In Folge einer schweren Verletzung nach Beendigung des akademi-
schen Trienniums an jeder geistigen Tätigkeit gehindert und darauf einige Jahre als Hauslehrer in Wirksamkeit, 
kehrte er nach Halle zurück, um sich ausschliesslich dem Studium der Geschichte und Germanistik zu widmen. 
Nachdem er im Jahre 1868 zum Dr. phil. promoviert worden war, im nächsten Jahre das philologische Staats-
examen gemacht hatte, ging er von Halberstadt, wo er sein Probejahr abgemacht und noch bis Ostern 1872 
geblieben war, nach Hamburg und Gera, welche Stellung er schliesslich mit dem Progymnasium zu Neuhal-
densleben vertauscht hat.  – Aus: Programm Neuhaldensleben Progymnasium 1876.   
 
 
Harre, Paul Franz Friedrich 
 
Geboren 1845 in Spandau, besuchte das Gymnasium seiner Vaterstadt, das er Ostern 1864 mit dem Zeugnis der 
Reife verließ. In Heidelberg und Berlin studierte er altklassische und deutsche Philologie. Nachdem er in Berlin 
promoviert und das Examen pro facultate docendi bestanden hatte, verwaltete er während seines Probejahres 
eine ordentliche Lehrerstelle am Gymnasium zu Prenzlau und am Kgl. Kaiserin Augusta-Gymnasium zu Char-
lottenburg, woselbst er 1870 definitiv angestellt wurde. Ostern 1878 wurde er als Oberlehrer an das Lyceum zu 
Colmar und am 1. Juli 1880 an das Gymnasium zu Weissenburg im Elsaß berufen. Er hat veröffentlicht: 
1) De verborum apud Pindarum conlocatione. Berlin 1867.  Diss. inaug. 
2) Rede zum Andenken an den am 9. Oktober verstorbenen Kollegen Karl Götschke, am 2. Dezember 1871 

gehalten. Berlin 1872. S. 14-18. (Programm Charlottenburg Kaiserin Augusta-Gymnasium.) 
3) Hauptregeln der lateinischen Syntax. 3. Aufl. Berlin 1877.  
Aus: Programm Weissenburg/Els. Gymnasium 1880. 
 
 
Harre, Otto 
 
Geboren 1876 zu Charlottenburg, bestand die Reifeprüfung im Juni 1894 am Gymnasium zu Saargemünd. Er 
studierte dann neuere Sprachen in Berlin, Paris und Straßburg. Nachdem er Juli 1899 seine Staatsprüfung 
bestanden hatte, leistete er sein Anleitungsjahr von Michaelis 1899 bis Michaelis 1900 am Realgymnasium des 
Johanneums zu Hamburg, sein Probejahr von Michaelis 1900 bis Michaelis 1901 an der Oberrealschule und 
Realschule auf der Uhlenhorst ab.  – Aus: Programm Hamburg Oberrealschule Uhlenhorst 1902.  
 
 



Harriers-Wippern, Willy 
 
Geboren im März 1861 zu Berlin, studierte an der Kgl. Hochschule für Musik, machte als Pianist Konzertreisen 
durch Deutschland und wurde im Jahre 1891 als Lehrer des Klavierspiels am Stern’schen Konservatorium in 
Berlin angestellt. 1893 übernahm er das Amt eines Organisten und Chormeisters an der Kirche „Zum guten 
Hirten“ in Friedenau und Ostern 1896 wurde ihm der Gesangunterricht am Bismarck-Gymnasium zu Deutsch-
Wilmersdorf übertragen. Nachdem noch der Gesangunterricht an der Viktoria-Luisen-Schule hinzugetreten war, 
erfolgte Michaelis 1901 die feste Anstellung. Von Kompositionen wurden öffentlich aufgeführt: Eine vierstim-
mige Choral-Motette, eine achtstimmige Misa brevis, ein symphonisches Tongemälde für großes Orchester und 
kleinere Kompositionen.  – Aus: Programm Dt. Wilmersdorf Bismarck-Gymnasium 1902.    
 
 



Harries, Dietrich 
 
Geboren 1835 zu Haddebye bei Schleswig, vorgebildtet auf den Gymnasien zu Husum und Schleswig. Er stu-
dierte 1854-1857 in Kiel und Göttingen Theologie. Darauf war er Prediger am Rettungshause Düsselthal und seit 
Ostern 1859 Repetent in Göttingen, von wo er Neujahr 1862 als Kollaborator an das Johanneum zu Lüneburg 
kam, um schon zu Ostern desselben Jahres als Pfarrer nach Stolberg bei Aachen überzugehen. Von 1872 ab war 
er Pastor an St. Jürgen in Kiel, wo er am 6. Juni 1887 starb.  – Aus: Programm Lüneburg Gymnasium 1907 FS. 
 
 
Harries, Hermann  
 
Geboren 1869 zu Stolberg bei Aachen, besuchte das Gymnasium zu Kiel und bestand dort die Reifeprüfung 
Ostern 1887. Er studierte in Kiel und Bonn alte Philologie und Geschichte und bestand in Kiel 1893 die Lehr-
amtsprüfung, nachdem er dort 1891 zum Dr. phil. promoviert worden war. Sein Seminar- und Probejahr leistete 
er zu Kiel von Ostern 1894 bis 1896 ab. Wird dann an das Gymnasium zu Ratzeburg berufen. Hier veröffent-
licht er:  
1) Naturalistische Darstellung seelischer Affekte in der tragischen Kunst der Griechen. Ratzeburg 1903. 23 S. 

(Programm Ratzeburg Gymnasium.)  
2) Lehrgang des griechischen Unterrichts in Unter- und Obertertia. Ratzeburg 1908. 50 S. (Programm Ratze-

burg Gymnasium.) 
 Programm Ratzeburg Gymnasium 1897. 
 
 
Harring, Willi  
 
Geboren am 8. Mai 1883 zu Wegeleben (Kreis Oschersleben), besuchte die Gymnasien zu Halberstadt und Wer-
nigerode, studierte in Halle und Berlin Germanistik und Latein, promovierte im Mai 1907 in Halle zum Dr. phil. 
auf Grund der Dissertation: „Andreas Gryphius und das Drama der Jesuiten“ und erhielt nach bestandenem 
Staatsexamen (Dezember 1907) seine praktische Ausbildung am Realgymnasium in Magdeburg, an der Real-
schule zu Schönebeck an der Elbe und am Realgymnasium zu Nordhausen, wo er dann fest angestellt wurde. 
Hier veröffentlicht er: 
1) Charakter und Schule. Nordhausen 1913. 59 S. (Programm Nordhausen Realgymnasium.) 
2) Die Schüler-Schwimmriege des Schwimmvereins Nordhausen. Nordhausen 1912. S. 3-7. (Programm Nord-

hausen Realgymnasium.)  
Aus: Programm Nordhausen Realgymnasium 1911.    
 
 
Harseim, Friedrich 
 
Geboren den 13. Juni 1854 zu Stedtfeld, Großherzogtum Sachsen-Weimar, absolvierte das Realgymnasium zu 
Eisenach, studierte in Jena und Straßburg neuere Sprachen, bestand am 10. Juli 1880 die Oberlehrerprüfung zu 
Straßburg, war vom 15. Januar 1881 an bis jetzt ordentlicher Lehrer an der Realschule von Dr. Th. A. Bieber zu 
Hamburg. Geht dann an die Stiftungsschule zu Hamburg über und ist später an der Realschule auf dem Uhlen-
horst.  Dort veröffentlicht er: „Beiträge zum Vokalsmus, mit besonderer Berücksichtigung der nebenton. Und 
unbetonten Vortonsilben, im Französischen (vom 16. Jahrhundert an). Hamburg 1898. 28 S. (Programm 
Hamburg Realschule Uhlenhorst.)  -   Aus: Programm Hamburg Stiftungsschule von 1815.  1893. 
 
 
Harsing, Karl 
 
Geboren zu Düsseldorf am 6. März 1885, besuchte das Kgl. Gymnasium seiner Vaterstadt, das er Ostern 1904 
mit dem Reifezeugnis verließ, um sich dem Studium der alten Sprachen und der Geschichte zu widmen. Seine 
Studien vollendete er in der Zeit von Ostern 1904 bis Ostern 1910 auf den Universitäten München, Berlin und 
Bonn. In Bonn wurde er am 23. Februar 1910 zum Dr. phil. promoviert und bestand das Staatsexamen am 9. Juli 
desselben Jahres. Sein Seminar- und Probejahr absolvierte er in der Zeit von Herbst 1910 bis Herbst 1912 am 
Kgl. Hohenzollern-Gymnasium zu Düsseldorf und am Städtischen Realgymnasium zu Remscheid. Zum 1. Okto-
ber 1912 erhielt er das Zeugnis seiner Anstellungsfähigkeit im höheren Schuldienste. Sein erstes Hilfslehrerjahr 
verbrachte er am Kgl. Prinz-Georg-Gymnasium zu Düsseldorf und am Kgl. Realgymnasium zu Remscheid. 
Dann wurde er für den 1. Oktober 1913 als wissenschaftlicher Hilfslehrer an das Städtische Realgymnasium zu 
Düsseldorf gewählt.  Zum 1. April 1914 wurde er zum Oberlehrer am Kgl. Gymnasium zu essen ernannt.  
Aus: Programm Düsseldorf Städt. Realgymnasium 1914 und Essen Gymnasium 1915. 
 



Harstrick, August 
 
Geboren den 21. November 1860, auf dem Andreas-Realgymnasium zu Hildesheim vorgebildet, studierte er 
neuere Sprachen auf den Universitäten Leipzig, Berlin, Göttingen und Kiel, wo er am 13. Juli 1889 das Examen 
pro facultate docendi bestand und am 7. Juni 1891 zum Dr. phil. promoviert wurde. Nach Ableistung des Probe-
jahres am Realgymnasium zu Hildesheim von Michaelis 1889 an war er Michaelis 1890 bis Ostern 1891 am 
Gymnasium Andreaneum zu Hildesheim tätig und wurde dann als wissenschaftlicher Hilfslehrer an das Kaiser 
Wilhelms-Gymnasium zu Hannover berufen. Ostern 1897 folgte er einem Ruf an die Realschule II zu Hannover, 
zunächst als Hilfslehrer, dann als Oberlehrer und Professor.  
Aus: Programm Hannover K. Wilhelms-Gymnasium 1892 und Realschule II 1915.   
 
 
Harsy, Wilhelm 
 
Geboren zu Wiesbaden am 8. August 1881, studierte auf den Universitäten Straßburg und Marburg neuere Philo-
logie und bestand am 13. Juli 1906 die Staatsprüfung für das höhere Lehramt. Am 28. Februar 1907 erwarb er zu 
Bonn das Zeugnis als staatlich geprüfter Turnlehrer. Während des Seminar- und Probejahres war er am Gymna-
sium in Fulda, der Oberrealschule mit Reform-Realgymnasium in Marburg an der Lahn, dem Realgymnasium in 
Wiesbaden und der Realschule in Geisenheim tätig und wurde am 1. Februar 1909 als Oberlehrer an der Real-
schule zu Geisenheim angestellt.  – Aus: Programm Geisenheim Realschule 1909. 
 
 
Hart, Adolf Hermann 
 
Geboren zu Pölitz in Pommern im Jahre 1842, besuchte von Ostern 1854 ab das Gymnasium in Stettin und ver-
ließ dasselbe Ostern 1860 mit dem Zeugnis der Reife. Er studierte darauf Philologie auf den Universitäten Berlin 
und Halle, wurde im Juli 1863 auf Grund seiner Dissertation: „Observationes criticae in Apollonium Rhodium“ 
zum Dr. phil. promoviert und bestand dort im Januar 1864 das Examen pro facultate docendi. Schon vorher, 
Michaelis 1863, war er am Berlinischen Gymnasium zum grauen Kloster als Hilfslehrer eingetreten; während 
des Sommers 1864 verwaltete er interimistisch eine Adjunktur an der Ritterakademie zu Brandenburg a. H. und 
ging von dort an das Luisenstädtische Gymnasium zu Berlin über. Hier veröffentlichte er: „De Dionysii Thracis 
grammaticae epitoma inedita quae est codice Veneto Marciano DXXXI.“ Berlin 1871. 35 S. (Programm Berlin 
Luisenstädt. Gymnasium.)  - Aus: Berlin Luisenstädtisches Gymnasium 1865.   
 
 
Hart, Gustav 
 
Geboren im November 1850 zu Pölitz in Pommern, erhielt seine Ausbildung auf dem Marienstift-Gymnasium zu 
Stettin, absolvierte dort das Abiturienten-Examen Herbst 1868 und studierte dann auf den Universitäten Berlin, 
Würzburg, Greifswald und Straßburg. Seine Studien wurden unterbrochen durch die Teilnahme am Feldzuge 
1870/71. Nach Ablegung des Examens pro facultate docendi vor der Wissenschaftlichen Prüfungskommission zu 
Straßburg und Absolvierung des Probejahres am Lyceum zu Straßburg wurde er an derselben Anstalt Ostern 
1874 als ordentlicher Lehrer angestellt. Herbst 1878 wurde er an das Gymnasium in Saarburg versetzt, wo er bis 
zu seinem Eintritt in das Gymnasium zu Zabern tätig war. Der Doktorgrad wurde ihm von der philosophischen 
Fakultät der Universität Straßburg auf Grund seiner Schrift: „De Tzetzarum nomine vitis scriptis“ erteilt. Später 
geht er an das Gymnasium zu Mülhausen im Elsaß, wo er seine Abhandlung veröffentlicht: „Zur Seelen- und 
Erkenntnislehre des Demokrit.“ Mülhausen/Els. 1886. 32 S. (Programm Mülhausen/Els. Gymnasium.)  
Aus: Programm Zabern Gymnasium 1880. 
 
 
Hartenstein, Edwin 
 
Geboren am 10. November 1850 in Ebersdorf, besuchte das Gymnasium zu Schleiz von Ostern 1865 bis Ostern 
1872, studierte von da bis Ostern 1875 und im Sommer 1877 in Jena, Leipzig und Halle Mathematik und Natur-
wissenschaften, in der Zwischenzeit bekleidete er eine Hauslehrerstelle. Zur Ableistung seines Probejahres wird 
er an das Gymnasium zu Schleiz überwiesen, wo er später fest angestellt wird. Hier veröffentlicht er: „Über ab-
norme Bodenkälte, und Beobachtungen, das Saalburger Eisloch betreffend.“ Schleiz 1886. S. 5-31. (Programm 
Schleiz Gymnasium.)  - Aus: Programm Schleiz Gymnasium 1878. 
 
 
 
 



Hartenstein, Hermann Julius 
 
Geboren am 22. Februar 1857 zu Kleinzöbern bei Plauen i. V., vorgebildet auf der Realschule erster Ordnung zu 
Plauen, bezog er Ostern 1876 die Universität Leipzig, wo er hauptsächlich Mathematik und Physik studierte. Im 
Juni 1880 absolvierte er die Staatsprüfung für Kandidaten des höheren Schulamtes in der mathematisch-physika-
lischen Sektion und erstand dann das übliche Probejahr an der Realschule erster Ordnung zu Wurzen und später 
am Kgl. Gymnasium zu Dresden-Neustadt. Nachdem er ferner einige Jahre als Lehrer der Mathematik an dem 
Böhme’schen Realinstitute zu Dresden-Altstadt tätig gewesen, wurde er Ostern 1884 provisorischer und zu 
Michaelis desselben Jahres ständiger Oberlehrer an der Realschule zu Löbau i. S. Im Frühjahr 1887 erlangte er 
den Doktorgrad auf Grund einer mathematisch-physikalischen Arbeit. Ostern 1890 wurde ihm vom Stadtrate zu 
Dresden seine Stellung als 1. Oberlehrer und ständiger Vertreter des Direktors an der Realschule zu Dresden-
Johannstadt übertragen. Hier hat er geschrieben: „Notizen über Wilhelm Gotthelf Lohrmann, einen Dresdner 
Geodäten, Meteorologen und Astronomen.“ Dresden 1895. 54 S. (Programm dresden-Johannst. Realschule.) 
Aus: Programm Dresden Johannstadt Realschule 1891.  
 
 
Hartenstein, Karl  
 
Geboren am 26. Februar 1864 in Allstedt (Großherzogtum Sachsen-Weimar), besuchte von Ostern 1876 bis 
Michaelis 1882 das Gymnasium in Eisleben und studierte dann nach Ableistung des militärischen Dienstjahres 
in Halle und Berlin Philosophie, klassische Philologie und Germanistik. Im Jahre 1887 erwarb er sich in Halle 
den Doktortitel auf Grund der Dissertation: „Über die Lehren der antiken Skeptiker, besonders des Sextus 
Empitikus, in betreff der Causalität“ und bestand dort auch 1888 die Staatsprüfung. Das Probejahr legte er am 
Gymnasium zu Eisenach ab von Ostern 1888-1889. Nach einjähriger Beschäftigung an einer höheren Privat-
schule wurde er Ostern 1890 zum Hilfslehrer am Gymnasium in Torgau gewählt, Ostern 1892 rückte er zum 
Oberlehrer auf und verblieb in dieser Stellung bis Ostern 1910. Zu Weihnachten 1906 wurde er zum Professor 
mit dem Range der Räte IV. Klasse ernannt. Durch die gnädige Entschließung seiner Durchlaucht des Erbprinz-
Regenten wurde er am 24. März 1910 zum Direktor des Fürstlichen Gymnasiums zu Schleiz ernannt.  
Aus: Programm Schleiz Gymnasium 1911.  
 
 
Hartenstein, Karl Gottlob 
 
Geboren 1810 in Plauen im Vogtland, war, nachdem er in Leipzig Theologie studiert hatte, Lehrer in Plauen, 
kam im Februar 1848 an das Realgymnasium zu Annaberg und ging Ende August 1852 als Schuldirektor nach 
Schneeberg, wo er am 16. September 1858 gestorben ist.  – Aus: Programm Annaberg Realgymnasium 1893. 
 
 
Hartenstein, Otto 
 
Geboren den 16. Juni 1878 zu Plauen i. V., bestand die Reifeprüfung am Realgymnasium zu Zwickau Ostern 
1897, studierte auf den Universitäten Genf, München, Leipzig und Kiel. Auf Grund seiner Dissertation: „Studien 
zur Hornsage“ erwarb er sich an der Universität Kiel die Würde eines Dr. phil. und bestand ebendort am 8. 
November 1902 die Lehramtsprüfung. Sein Seminarjahr legte er am Kgl. Christianeum zu Altona von Michaelis 
1902 bis Michaelis 1903 und sein Probejahr an der Kgl. Domschule zu Schleswig von Michaelis 1903 bis 1904 
ab. Wird dann an das Gymnasium zu Hannoversch-Münden berufen.  
Aus: Programm Hann.-Münden Gymnasium 1905. 
 
 
Hartert, Albert 
 
Geboren am 26. Juli 1853 zu Fulda, wurde vorgebildet auf den Gymnasien zu Fulda, Marburg, Stuttgart und Gü-
tersloh, in welchen Städten sein Vater jedesmal den Wohnsitz hatte, und von der letztgenannten Anstalt Michae-
lis 1871 mit dem Zeugnis der Reife zu den akademischen Studien entlassen. Nachdem er diesen auf den Univer-
sitäten Leipzig und Göttingen obgelegen, absolvierte er die Prüfung pro facultate docendi und die theologische 
pro licentia concionandi und pro ministerio. Nach einer mehrjährigen Tätigkeit als Hauslehrer wurde er mit Ge-
nehmigung des Kgl. Provinzialschulkollegiums Michaelis 1878 zum Probejahr am Gymnasium zu Gütersloh zu-
gelassen und ihm zur Vertretung des beurlaubten Oberlehrers Zander der hebräische Unterricht in Prima und das 
Ordinariat der Untertertia übertragen. – Hier veröffentlicht er: „Schulaufsätze, ein Beitrag zum deutschen Unter-
richt in den oberen Klassen.“ Gütersloh 1889. 40 S. (Programm Gütersloh Gymnasium.) 
Aus: Programm Gütersloh Gymnasium 1879.   
 



Hartfelder, Karl  
 
Geboren den 25. April 1848 in Karlsruhe, besuchte das Gymnasium seiner Vaterstadt. Von 1886 bis 1872 stu-
dierte er Theologie und Orientalia an den Universitäten Heidelberg und Berlin, sodann bis 1875 klassische Phi-
lologie und Archäologie in Heidelberg. Nachdem er im Sommer 1875 das philologische Staatsexamen bestan-
den hatte, promovierte er bald nachher an der Universität Heidelberg mit einer Dissertation: „De Cicerone Epi-
cureae doctrinae interprete“. Im Herbste 1875 als Lehramtspraktikant am Gymnasium in Freiburg im Breisgau 
verwendet, besuchte er an dortiger Universität historische Vorlesungen und das historische Seminar und legte 
noch das historische Fachexamen ab. Den 1. November 1876 zum Professor am Gymnasium ernannt, wurde er 
durch Allerhöchste Entschließung vom 23. Dezember 1879 Archivrat am Großherzogl. General-Landesarchiv in 
Karlsruhe. In Folge der Streichung einer Stelle bei diesem Staatsinstitut wurde er Herbst 1882 an das Gymna-
sium zu Heidelberg versetzt. An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Die Quellen von Ciceros zwei Büchern „de divinatione“. Freiburg i. Br. 1878. 23 S. (Programm Freiburg i. 

Br. Gymnasium.) 
2) Die alten Zunftordnungen der Stadt Freiburg i. Br. 1. Teil. Freiburg i. Br. 1879. 46 S. (Programm Freiburg i. 

Br. Gymnasium.) 
3) Deutsche Übersetzungen klassischer Schriftsteller aus dem Heidelberger Humanistenkreise. Heidelberg 

1884. 34 S. (Programm Heidelberg Gymnasium.) 
4) Unedierte Briefe von Rudolf Agricola. Ein Beitrag zur Geschichte des Humanismus. In: Festschrift der 

badischen Gymnasien, gewidmet der Universität Heidelberg zur Feier ihres 500-jährigen Jubiläums. 
Heidelberg 1886. S. 1-37.  

Aus: Programm Heidelberg Gymnasium 1883.   
 
 
Harth, Karl 
 
Geboren zu Elster, Kreis Wittenberg, am 10. März 1862, besuchte das Gymnasium zu Wittenberg und studierte 
von Ostern 1882 bis Michaelis 1885 in Halle Philologie. Die Prüfung pro facultate docendi bestand er in Halle, 
legte das Probejahr in Mühlhausen/Th. von Michaelis 1887 bis 1888 ab, war bis Ostern 1889 in Mühlhausen, bis 
Ostern 1893 am Wilhelms-Gymnasium, bis Michaelis 1893 an der Guerickeschule in Magdeburg, bis Michaelis 
1897 in Schulpforta als Hilfslehrer beschäftigt. Von dort kam er als ordentlicher Lehrer an das Pädagogium des 
Klosters Unser Lieben Frauen zu Magdeburg. Hier veröffentlicht er: „Platons Philebus“. Magdeburg 1908. 38 S. 
(Programm Magdeburg Pädagogium.)  - Aus: Programm Magdeburg Pädagogium 1899.  
 
 
Harthausen, August  
 
Geboren zu Syke (Landrostei Hannover) am 24. Dezember 1850, erhielt seine Ausbildung auf dem Kgl. Lehrer-
seminar zu Petershagen in den Jahren 1869-1872. Er war dann Lehrer und Organist 4 Jahre lang in Dülmen, 
begab sich hierauf behufs seiner höheren Ausbildung in den technischen Fächern nach Berlin, wo er an den Auf-
führungen der Singakademie teilnahm, ein Jahr lang das Kgl. akademische Institut für Kirchenmusik besuchte 
und Mitglied des Kotzoltschen Vereins war. Ein halbes Jahr lang besuchte er unter Leitung des Professors Dom-
schke die Zeichenakademie und absolvierte den sechsmonatigen Turnkurs in der Kgl. Zentral-Turnanstalt. Nach 
zweijährigem Verweilen wurde er als technischer Lehrer an das Realgymnasium zu Quakenbrück berufen, an 
dem er 2 Jahre lang bis zu seiner Berufung an das Gymnasium zu Burgsteinfurt tätig war.  
Aus: Programm Burghausen Gymnasium 1883.  
 
 
Hartke, Wilhelm  
 
Geboren am 18. September 1879 in Fürstenau (Hannover), bestand die Reifeprüfung Ostern 1897 am Kgl. Gym-
nasium Duisburg, studierte in Heidelberg, Bonn, Berlin und wieder Bonn alte Sprachen und Theologie und  pro-
movierte 1901 in Bonn. Das Staatsexamen bestand er 1902, erledigte das Seminarjahr am Kgl. Gymnasium zu 
Bonn, das Probejahr am Evang. Pädagogium in Godesberg. Das Militärjahr legte er 1904/05 ab, war Ostern 1905 
bis Herbst 1907 Oberlehrer am Städtischen Gymnasium zu Eschwege und wird dann an das Städtische Gymna-
sium zu Bonn berufen.  – Aus: Programm Eschwege Gymnasium 1905 und Bonn Städt. Gymnasium 1908. 
 
 
Hartleib, Jakob 
 
Geboren 1858 zu Rüstungen in der Provinz Sachsen, besuchte das Friedrichs-Werdersche Gymnasium in Berlin, 
von dem er Ostern 1880 mit dem Zeugnis der Reife entlassen wurde. Nachdem er auf der Friedrich-Wilhelms-



Universität zu Berlin Geschichte, Geographie, Deutsch und die alten Sprachen studiert und vom Oktober 1880 
bis September 1881 seiner militärischen Dienstpflicht genügt hatte, bestand er am 2. November 1886 das Exa-
men pro facultate docendi. Das Probejahr leistete er von Michaelis 1887 bis 1888 am Andreas-Realgymnasium 
ab, an dem er bis zum Oktober 1890 als wissenschaftlicher Hilfslehrer verblieb, während er daneben auch an der 
1. Städtischen Höheren Bürgerschule und im Gemeindeschuldienst tätig war. Oktober 1890 trat er als Turnlehrer 
bei der 7. Städtischen Höheren Bürgerschule ein, an der er Ostern 1891 als ordentlicher Lehrer angestellt wurde.   
Aus: Programm Berlin 7. Realschule 1892.  
 
 
Hartlich, Otto Ernst 
 
Geboren am 4. Mai 1869 zu Bucha bei Dahlen, bezog, durch den Unterricht in den Dorfschulen von Hof und 
Schmannewitz und den Privatunterricht seines Vaters vorgebildet, im Jahre 1880 das Gymnasium zu Plauen i. V. 
und wurde in die Quinta aufgenommen. Ostern 1883 wurde er Schüler des Kgl. Gymnasiums zu Wurzen, das er 
Ostern 1888 mit dem Zeugnis der Reife verließ. Nachdem er dann ein Jahr seiner Militärpflicht nachgekommen 
war, studierte er in Leipzig klassische Philologie, Deutsch und Geschichte, bestand am 1. März 1894 die Staats-
prüfung und begann sein Probejahr am Nikolaigymnasium zu Leipzig. Noch in demselben Jahr war er als Vikar 
an dem Realgymnasium zu Döbeln und am Gymnasium zu Plauen tätig, im Februar 1895 desgleichen am Gym-
nasium zu Wurzen. An dieser Schule wurde er im Mai 1895 als nichtständiger Lehrer angestellt, am 1. April 
1899 zum personalständigen Lehrer unter Verleihung des Titels Oberlehrer ernannt, am 1. Dezember 1899 zum 
etatmäßigen ständigen Oberlehrer. Durch Ministerialverordnung wurde er vom 1. Oktober 1903 ab an das Kgl. 
Albert-Gymnasium zu Leipzig versetzt, das er nach nur anderthaljähriger Lehrtätigkeit wieder verläßt, da ihn das 
Kgl. Ministerium von Ostern 1905 ab an die Fürsten- und Landesschule zu Grimma berufen hat. Hier veröffent-
licht er: „De Galeni Hygieinon libro quinto“. Grimma 1913. 58 S. (Programm Grimma Gymnasium.) 
Aus: Programm Grimma Gymnasium 1905.   
 
 
Hartlich, Paul Hermann 
 
Wurde geboren am 14. Februar 1864 in Bucha bei Dahlen, als Sohn des Pfarrers. Er besuchte das Gymnasium zu 
Plauen i. V. von Ostern 1876 bis Ostern 1884 und studierte hierauf klassische Philologie und Germanistik auf 
der Universität Leipzig. Michaelis 1888 wurde er auf Grund der Abhandlung: „De Exhorationum (.....) a Graecis 
Romanisque scriptarum historia et indole“ (Leipziger Studien, Bd. XI.)von der philosophischen Fakultät zum Dr. 
phil. promoviert. Nachdem er im Mai 1889 die Staatsprüfung für die Kandidatur des höheren Schulamtes bestan-
den hatte, trat er am 1. Juni 1889 das vorgeschriebene Probejahr am Nikolaigymnasium zu Leipzig an. Pfingsten 
1890 wurde er vom Ministerium zu einer sechswöchigen Vertretung an das Kgl. Gymnasium zu Chemnitz beru-
fen. An dieser Anstalt ist er dann seit Michaelis 1890 ununterbrochen in Tätigkeit geblieben. 
Aus: Programm Chemnitz Gymnasium 1892. 
 
 
Hartmann,   G.
 
Dr. Hartmann, der 1823 zu Arnstadt geboren war, wurde zu Ostern 1847 an das Gymnasium zu Sondershausen 
berufen. Seine Ausbildung für die Universität erhielt er auf den Gymnasien zu Arnstadt, Gotha und Sondershau-
sen. In Jena widmete er sich dem Studium der Theologie und Philologie und übernahm dann den Unterricht in 
einigen Klassen des Zenkerschen Institutes in dieser Stadt. Mit der Abhandlung: „De diis Labirus“ erlangte er 
die akademische Doktorwürde. Nachdem er 28 Jahre an unserem Gymnasium gewirkt, wurde er krankheitshal-
ber Ostern 1875 zur Disposition gestellt. Er starb am 22. Oktober 1877.  
Aus: Programm Sondershausen Gymnasium 1905. 
 
 
Hartmann, Albert  
 
Geboren 1860 zu Brandenburg a. d. H., vorgebildet auf dem von Saldernschen Realgymnasium, studierte auf den 
Universitäten Halle und Berlin von Michaelis 1878 bis Ostern 1882 Mathematik und Naturwissenschaften. 
Nachdem er sich im November 1883 in diesen Gegenständen die facultas docendi erworben hatte, wurde er zur 
Ableistung des Probejahres zu Ostern 1884 dem Realgymnasium zu Rathenow überwiesen. Geht dann an das 
Realgymnasium zu Brandenburg a. d. H.  – Aus: Programm Brandenburg a. H. Realgymnasium 1886.  



Hartmann, Albert 
 
Geboren am 10. Juni 1889 zu Hannover, verließ Ostern 1907 die Leibnizschule (Gymnasium) seiner Vaterstadt 
mit dem Zeugnis der Reife. Er studierte in Göttingen, München und Berlin alte Sprachen und Deutsch und be-
stand in Berlin am 28. und 29. Oktober 1912 sein philologisches Staatsexamen. Sein Seminarjahr tritt er am K. 
Wilhelms-Gymnasium zu Hannover an.  – Aus: Programm Hannover K. Wilhelms-Gymnasium 1914. 
 
 
Hartmann, Alfred Karl August 
 
Geboren am 15. Februar 1877 zu Pr. Oldendorf, besuchte von 1889 bis 1897 das Gymnasium zu Gütersloh, stu-
dierte dann Germanistik und klassische Philologie in Tübingen, Berlin und Bonn. Nachdem er von Herbst 1900 
bis Ostern 1903 als Erzieher am evangel. Pädagogium zu Godesberg tätig gewesen war, bestand er am 4. Juli 
1903 die Staatsprüfung. Im Herbst desselben Jahres zur Ableistung des Seminarjahres dem städtischen Gymna-
sium und Realgymnasium in Münster überwiesen, war er gleichzeitig am Paulinischen Gymnasium in Münster 
tätig, wurde von Ostern 1904 ab am Fürstlich Bentheimschen Gymnasium Arnoldinum zu Burgsteinfurt beschäf-
tigt, leistete an diesem auch das Probejahr ab und verblieb daselbst als wissenschaftlicher Hilfslehrer, bis zu 
seiner Ernennung zum Oberlehrer.  – Aus: Programm Burgsteinfurt Gymnasium 1907.  
 
 
Hartmann, Axel Karl Christian 
 
Geboren den 14. April 1855 zu Grimmen, besuchte das Gymnasium zu Stralsund, studierte seit Michaelis 1876 
Mathematik und Naturwissenschaften auf den Universitäten Jena, Berlin und Greifswald, wo er auch seiner Mili-
tärpflicht genügte. Von Michaelis 1882 an leistete er sein Probejahr am Gymnasium zu Demmin ab. Seit Ostern 
1884 gehört er als Hilfslehrer dem Gymnasium zu Kolberg an.  – Aus: Programm Kolberg Gymnasium 1887. 
 
 
Hartmann, Berthold Friedrich August 
 
Dr. phil. Geboren am 5. Dezember 1844 in Liebstädt (Sachsen-Weimar), war 1869 Lehrer in Grossenhain, wirk-
te von Ostern 1872 bis Ostern 1874 als Realschuloberlehrer in Bautzen und gab daselbst Mathematik, Physik 
und Chemie. Von hier ging er an die Realschule I. Ordnung nach Zwickau und wurde 1876 Schuldirektor in 
Frankenberg, 1879 in Annaberg. Seit 1897 ist er Bezirksschulinspektor in Kamenz. 
Aus: Programm Bautzen Realschule 1901 FS. 
 
 
Hartmann, Christian Friedemann 
 
Geboren 1771 zu Hörith, wurde 1809 als Pfarrer zu Weitersroda und als Quartus an der Stadtschule in Hildburg-
hausen angestellt. Seit Ostern 1813 erteilte er am Gymnasium zu Hildburghausen den Schreibunterricht. 1818 
wurde er Pfarrer in Stressenhausen und starb am 26. Juli 1819 in Hildburghausen. 
Aus: Programm Hildburghausen Gymnasium 1877. 
 
 
Hartmann, David 
 
Geboren den 2. Februar 1868 zu Mayen, besuchte die israelitische Schule und die Präparandenanstalt seine Hei-
matortes und trat 1885 in die Bildungsanstalt für jüdische Lehrer zu Hannover ein, die er im April 1888 nach 
bestandener Lehrerprüfung verließ. 1893 legte er am Israelitischen Seminar zu Kassel die zweite Lehrerprüfung 
ab, war dann als Lehrer in mehreren Orten Westfalens, zuletzt in Hagen, tätig und begab sich 1897 zu weiterer 
Ausbildung nach Bonn, wo er sich an der Universität philosophischen Studien hingab. Ein Jahr darauf bezog er 
die Universität Berlin und hörte zugleich an der Lehranstalt für die Wissenschaft des Judentums theologische 
Vorlesungen, 1899 siedelte er nach Zürich über und erwarb hier 1900 auf Grund seiner Dissertation: „Das Buch 
Ruth in der Midrasch-Literatur“ den Titel eines Dr. phil. Nach kurzem Wirken in Hagen wurde er Ostern 1903 
zum Lehrer am Philanthropin und Religionslehrer an höheren Lehranstalten Frankfurts ernannt.  
Aus: Programm Frankfurt/M. Philanthropin 1904.  
 
 
 
 



Hartmann, Eduard 
 
Geboren am 23. Juni 1848 zu Marburg, besuchte von Ostern 1858 bis Ostern 1867 das Gymnasium zu Rinteln 
und von da bis Herbst 1871 die Universität Marburg, wo er Mathematik und Naturwissenschaften studierte. 
Nach am 26. Januar 1872 absolviertem Examen pro facultate docendi trat er am 9. April 1872 als beauftragter 
Lehrer in das Lehrerkollegium der damaligen Höheren Bürgerschule zu Kassel ein. Am 27. Juni 1874 wurde er 
zum ordentlichen Lehrer befördert. Nachdem er am 6. Mai 1876 das examen rigorosum abgelegt hatte, wurde er 
von der philosophischen Fakultät der Universität Marburg zum Dr. phil. promoviert. Herbst 1876 wurde er als 
ordentlicher Lehrer an das Gymnasium in Rinteln versetzt. Hier wirkt er noch jetzt als Oberlehrer. Er hat 
geschrieben: „Untersuchung einiger Kurven, welche durch Rollen von Kegelschnitten erzeugt werden.“ Kassel 
1876. 36 S. u. 2 Taf. (Programm Kassel Realschule und zugleich Diss. inaug Marburg.) 
Aus: Programm Kassel Realschule Hedwigstr. 1893.  
 
 
Hartmann, Emil Adolf  
 
Geboren am 2. Oktober 1878 zu Magdeburg, besuchte zunächst eine Bürgerschule, dann die Leibniz-Schule 
(Realgymnasium)zu Hannover. Von Ostern 1898 ab studierte er in Berlin und Göttingen neuere Sprachen und 
wurde im Februar 1903 in Göttingen zum Dr. phil. promoviert. Unmittelbar nach Bestehen der philologischen 
Staatsprüfung, die er im selben Jahre in Göttingen ablegte, folgte er einem Rufe an die Universität Paris als 
erster Lektor für deutsche Sprache und Literatur an der Sorbonne. In dieser Stellung verblieb er während des 
Studienjahres 1903-1904 und kehrte dann nach Deutschland zurück, um seiner Militärpflicht zu genügen. Wäh-
rend des Seminarjahres, das er Michaelis 1905 antrat, verwaltete er eine Oberlehrerstelle am Realprogymnasium 
zu Alfeld (Leine). Die Ableistung des Probejahres wurde ihm mit Rücksicht auf seine Pariser akademische 
Tätigkeit durch ministerielle Verfügung erlassen. Von Michaelis 1906 an wirkte er als Oberlehrer in Alfeld, von 
Ostern 1907 bis Ostern 1909 am Reform-Realgymnasium zu Altona. Von Ostern 1909 bis zu seiner Berufung als 
Direktor an die Rödelheimer Realschule war er am Wöhler-Realgymnasium zu Frankfurt a. M. als Oberlehrer 
tätig. Im Druck ist von ihm erschienen: 
1) Die temporalen Konjunktionen im Französischen. 1. Teil. Diss. inaug. Göttingen 1903. 
2) Ein Jahr als Lektor der deutschen Sprache an der Sorbonne. In: Neuere Sprachen. 1910. Bd. 18, Heft 1. 
3) Syntaktische Studien über die Temporalsätze im Französischen. Marburg, Elwert 1911.  
4) Bericht über die Eröffnung der Rödelheimer Realschule i. E. Frankfurt/M. 1912. S. 24-28. (Programm 

Rödelheim Realschule 1912.) 
Aus: Programm Frankfurt/M. Rödelheimer Realschule 1912. 
 
 
Hartmann, Erich  
 
Geboren den 14. September 1880 in Lausigk, besuchte die Dreikönigschule (Realgymnasium) zu Dresden, die er 
Ostern 1901 mit dem Zeugnis der Reife verließ. Er studierte zunächst an der Technischen Hochschule zu Dres-
den, dann in Leipzig neuere Sprachen, Germanistik und Philosophie. Im Juni 1907 erwarb er die philosophische 
Doktorwürde und bestand im Juni 1908 die Staatsprüfung. Am 1. Juli 1908 wurde er dem König Georg-Gymna-
sium zu Dresden-Johannstadt zur Ableistung seines Probejahres zugewiesen und ging für das Winterhalbjahr 
1908/1909 als assistant étranger an das Lycée von Nancy. Ostern 1909 kehrte er an das König Georgs-Gymna-
sium zurück und wurde am 1. Juli 1909 nichtständiger wissenschaftlicher Lehrer dieser Anstalt. 
Aus: Programm Dresden-Johannstadt Georgs-Gymnasium 1910.  
 
 
Hartmann, Franz   
 
Geboren den 3. Juni 1818 zu Siegen, erhielt seine Ausbildung auf dem Seminare zu Soest, wirkte dann als 
Lehrer an der evangelischen Elementarschule zu Iserlohn und erteilte als solcher den Gesangunterricht und 
anderweitigen Unterricht an der Rektoratschule von 1859 bis 1863, an der Realschule von 1863 bis 1878.  
Aus: Programm Iserlohn Realgymnasium 1889. 
 
 
Hartmann, Friedrich Wilhelm 
 
Wurde am 9. November 1861 zu Hildesheim geboren. Er besuchte das Gymnasium Andreaneum seiner Vater-
stadt und wurde von dieser Anstalt zu Ostern 1882 mit dem Reifezeugnis entlassen, studierte dann klassische 
und germanistische Philologie in Leipzig, Berlin und Kiel. Seiner Militärpflicht genügte er von Ostern 1884 bis 
dahin 1885. Im März 1887 bestand er das Examen pro facultate docendi und leistete darauf bis Ostern 1888 am 



Gymnasium und Realgymnasium zu Rendsburg sein pädagogisches Probejahr ab. Ostern 1888 kam er als wis-
senschaftlicher Hilfslehrer an das Gymnasium zu Fürstenwalde und wurde hier im Juni 1890 zum 4. ordentlichen 
Lehrer und Oberlehrer befördert. Im Winterhalbjahr 1890/91 bestand er die Prüfung als Turnlehrer. 1906 wird er 
als Direktor an das Gymnasium zu Höxter berufen. Hier hat er veröffentlicht: 
1) Die am 26. April 1906 bei der Einführung des Direktors gehaltenen Reden. Höxter 1907. S. 3-9. (Programm 

Höxter Gymnasium.) 
2) Antrittsrede als Direktor. Höxter 1907. S. 5-9. (Programm Höxter Gymnasium.) 
3) Die Einweihungsfeier (des Neubaues des König Wilhelms-Gymnasiums zu Höxter an der Weser). Höxter 

1913. S. 16-27. (Programm Höxter Gymnasium.) 
Aus: Programm Fürstenwalde Gymnasium 1891 und Höxter Gymnasium 1907.  
 
 
Hartmann, Fritz   
 
Wurde im Oktober 1881 in Spandau geboren. Er besuchte von 1888 bis 1900 das Humboldtgymnasium in Berlin 
und studierte von 1900 bis 1905 an der Berliner Universität Mathematik und Physik. Die Staatsprüfung bestand 
er im Juni 1905. Nachdem er 1905/06 seiner Militärpflicht genügt hatte, trat er zu Michaelis 1906 in das pädago-
gische Seminar an der Luisenstädtischen Oberrealschule zu Berlin ein. Das Probejahr leistete er an der Oberreal-
schule in Steglitz ab. Nach Beendigung eines Hilfslehrersemesters an der öffentlichen höheren Mädchenschule 
in Steglitz, folgte er Ostern 1909 dem Rufe an das Realprogymnasium nach Lichtenberg. 
Aus: Programm Berlin-Lichtenberg Realprogymnasium 1910.  
 
 
Hartmann, Günther  
 
Geboren am 4. Mai 1837 zu Arnstadt im Fürstentum Schwarzburg-Sondershausen, vorgebildet auf den Gymna-
sien zu Arnstadt und Gotha und der Thomasschule zu Leipzig, studierte von 1857 bis 1862 in Halle Theologie 
und Philologie und bestand die Lehramtsprüfung am 20. Dezember 1862. Schon während seiner Studienzeit war 
er als Hilfslehrer an den Franckeschen Stiftungen tätig; später wurde ihm dort eine ordentliche Lehrerstelle 
vorläufig übertragen, die er nach bestandener Prüfung auch endgültig erhielt. Aus dieser Stellung wurde er zu 
Ostern 1863 als ordentlicher Lehrer an die Berger-Oberrealschule zu Posen berufen. Michaelis 1865 ging er in 
gleicher Eigenschaft an das Gymnasium zu Neustettin über, wurde dort Ostern 1874 zum Oberlehrer befördert, 
starb aber schon am 11. Januar 1876.  – Aus: Programm Posen Berger-Oberrealschule 1903.  
 
 
Hartmann, Hans Gustav  
 
Geboren am 3. Dezember 1882 zu Samter, besuchte zunächst die Elementarschule zu Samter, dann die dortige 
Landwirtschaftsschule und darauf das Gymnasium zu Krotoschin, das er zu Ostern 1902 mit dem Zeugnis der 
Reife verließ, um an den Universitäten zu Greifswald, Marburg und Breslau Mathematik und Naturwissen-
schaften zu studieren. Am 15./16. Mai 1910 legte er das Staatsexamen zu Breslau ab und unterrichtete vertre-
tungsweise an der Kgl. Oberrealschule zu Posen und an dem Kgl. Gymnasium zu Schrimm, Ostrowo und Posen, 
an denen er das Seminarjahr ableistete. Am 14. Oktober 1909 begann er sein Probejahr an der Realschule zu 
Schwerin, wo ihm gleichzeitig die Verwaltung einer wissenschaftlichen Hilfslehrerstelle zugewiesen wurde. 
Aus: Programm Schwerin a. W. Realschule 1910. 
 
 
Hartmann, Heinrich Johannes 
 
Geboren am 16. September 1878 in Chemnitz, genoß seine Vorbildung auf dem Kgl. Gymnasium seiner Vater-
stadt, das er Ostern 1899 mit dem Reifezeugnis verließ. Er widmete sich dann auf den Universitäten zu Freiburg 
i. Br., München und Leipzig dem Studium der Religionswissenschaft, Philosophie, Geschichte, Germanistik und 
Geographie. Nach Beendigung desselben wurde er 1908 vom Kgl. Ministerium zur Ableistung seines Probejah-
res der Realschule mit Realprogymnasium zu Glauchau zugewiesen, im Laufe des Schuljahres aber zur Beendi-
gung des Probejahres als Vikar an die Oberrealschule zu Chemnitz versetzt. Ostern 1909 wurde er an die Real-
schule mit Realprogymnasium zu Grossenhain als nichtständiger Lehrer berufen. 1910 geht er an das Realpro-
gymnasium zu Waldheim.  – Aus: Programm Grossenhain Realschule 1910 und Waldheim Realprogymn. 1911.   
 
 
 
 



Hartmann, Hermann 
 
Ich wurde am 1. April 1854 zu Neuenburg im Großherzogtum Oldenburg geboren und besuchte das Großherzog-
liche Marien-Gymnasium zu Jever, welches ich Ostern 1874 mit dem Reifezeugnis verließ. Dann studierte ich 
auf den Universitäten Tübingen, Berlin und Königsberg neuere Sprachen und Geschichte, bestand hier die Prü-
fung für Lehrer an Mittel und höheren Mädchenschulen, das examen pro facultate docendi, sowie das rigorosum. 
Auf Grund des letzteren sowie meiner Dissertation wurde ich zum Dr. phil. promoviert. Vom 30. Juli 1877 bis 
zum 1. Oktober 1881 war ich Lehrer an der zweiten, dann bis zum 1. Oktober 1883 erster wissenschaftlicher 
Lehrer an der ersten Mittelschule zu Königsberg. Das vorschriftsmäßige Probejahr leistete ich am Altstädtischen 
Gymnasium zu Königsberg von Michaelis 1882/83 ab. Am 1. Oktober 1883 wurde ich als ordentlicher Lehrer an 
das Kgl. Gymnasium zu Insterburg versetzt, erhielt für das Wintersemester 1893/94 das neuphilologische Reise-
stipendium zu einer Studienreise nach Paris und trat Ostern 1894 als Oberlehrer in das Lehrerkollegium des Kgl. 
Realgymnasiums auf der Burg zu Königsberg i. Pr. ein. -  Ostern 1894 bis Ostern 1903 war er an der Oberreal-
schule auf der Burg. Am 17. Dezember 1901 wurde er zum Professor ernannt und geht 1903 an das Gymnasium 
zu Potsdam, wo er am 22. April 1904 gestorben ist.  Im Druck sind von ihm erschienen: 
1) Sir Richard Steele als Dramatiker. Ein Beitrag zur englischen Literaturgeschichte im Zeitalter der Königin 

Anna. I. Königsberg i. Pr. 1880. (Programm Königsberg 2. Mittelschule.) 
2) Über die Vorlagen zu Sheridans Rivals. Eine Quellenuntersuchung. Insterburg 1888. 61 S. (Programm 

Insterburg Gymnasium, zugleich Diss. inaug Königsberg.) 
3) Der Betrieb der neuen Sprachen auf den deutschen Universitäten und die Anforderungen der Lehrpläne und 

Lehraufgaben für die höheren Schulen Preußens. In: Blätter für höheres Schulwesen. Nr. 21 u. 22. 1892.  
4) Zum Einfluß der englischen Literatur auf die deutsche des 18. Jahrhunderts: William Wycherley und Chri-

stian Felix Weisse. Vortrag, gehalten vor der englischen Sektion der 42. Versammlung deutscher Philologen 
und Schulmänner in Wien. 1893.  

5) Sharidan’s School for Scandal. Beiträge zur Quellenfrage. Königsberg/Pr. 1900. 61 S. (Programm Königs-
berg/Pr. Oberrealschule auf der Burg.) 

Aus: Programm Königsberg/Pr. Realgymnasium a. d. Burg und Potsdam Gymnasium 1904.  
 
 
Hartmann, Johann Friedrich Wilhelm 
 
Geboren 1810 zu Cammin i. P. erhielt seine Schulbildung auf dem Gymnasium zum Grauen Kloster in Berlin, 
welches er 1829 als Selektaner und Primus omnium verließ, um in Berlin Philologie zu studieren. Nach absol-
viertem Probejahr wurde er 1835 als Streitischer Kollaborator angestellt und ist seitdem ununterbrochen an 
unserer Anstalt tätig gewesen. Seit 1842 als ordentlicher, seit 1843 als Oberlehrer, seit 1855 als Professor und 
seit 1860 als Prorektor und Mitglied des Streitischen Direktoriums. Bei der 300-jährigen Säkularfeier des Gym-
nasiums verlieh ihm des Königs Majestät den Kronenorden. Das beim Antritt seines Lehramts durch den Tod 
von Stein und Hörschelmann verwaiste Gebiet der Geschichte und Geographie eröffnete ihm ein erwünschtes 
Feld der Tätigkeit, welchem er sich seitdem vorzugsweise gewidmet hat. Er ist viele Jahre der erste Vertreter 
dieses wichtigen Lehrgegenstandes in unserer Anstalt gewesen und hat durch sein umfangreiches Wissen und 
durch die Milde seines Charakters das Interesse unserer Schüler dafür geweckt und sich ein dankbares Andenken 
gesichert. Sein Handbuch der Geographie ist sieben Mal aufgelegt und ebenso haben sein Handbuch der physi-
schen Geographie und eine Übersicht der Welt- und Völkergeschichte Anerkennung und Verbreitung gefunden. 
Nachdem ihm seit Ostern v. J. in Folge seines asthmatischen Leidens Erleichterung in der Stundenzahl gewährt 
worden, sah er sich gedrungen, im Herbste seine Dienstentlassung zu beantragen, welche ihm in der ehrenvoll-
sten Weise unter dem Ausdruck des Dankes für seine langjährigen, treuen und erfolgreichen Dienste bewilligt 
wurde. Außer den oben genannten Schriften hat er veröffentlicht: „Die Statistik und ihr Verhältnis zu Schule.“ 
Berlin 1848. 24 S. (Programm Berlin Gymnasium z. grauen Kloster.) 
Aus: Programm Berlin Gymnasium z. grauen Kloster 1876. 
 
 
Hartmann, Julius    
 
Geboren zu Marburg am 4. März 1814, widmete sich von 1832 bis 1837 in Marburg und, nachdem er im Dezem-
ber 1837 das theoretische Examen bestanden hatte, in Berlin dem Studium der Mathematik und Naturwissen-
schaft. Im April 1839 wurde er dem Gymnasium zu Fulda als Probandus zugewiesen. Durch Reskript vom 6. 
Mai 1840 wurde er mit der Versehung einer Lehrerstelle am Gymnasium zu Marburg beauftragt, an dem er 
schon früher unterrichtet hatte. Im Juni 1840 unterzog er sich dem praktischen Examen, 1841 promovierte er auf 
Grund der Dissertation: „Quaestiones tetragonometricae“ und wurde im Dezember Hilfslehrer, im Oktober 1846 
Gymnasiallehrer. Im Oktober 1849 wurde er nach Rinteln versetzt (eingetreten zu Ostern 1850) und im Juli 1869 
zum Oberlehrer befördert. Am 1. April 1875 trat er in den Ruhestand und starb am 13. Januar 1876 zu Haina. Im 
Druck sind von ihm erschienen: 



1) Quaestiones tetragonometrica. Marburg 1841. Diss. inaug. 
2) Urania, das Wissenswürdigste aus der Himmelskunde und mathematischen Geographie. 2. Aufl. Leipzig 

1844.  
3) Stereometrisch-trigonometrische Übungen aus der Gnomonik. Rinteln 1852. 32 S. u. 1 Taf. (Programm 

Rinteln Gymnasium.) 
4) Anfangsgründe der Chemie. Marburg 1846.  
5) Leitfaden für den Unterricht in der Arithmetik für die oberen Klassen der Gymnasien. 2. Aufl. Marburg 

1862. 
6) Aufgaben zur Übung im geometrischen Zeichnen für die unteren Klassen des Gymnasien und Realschule. 2. 

Aufl. Marburg 1862.   
7) Die Eigentümlichkeiten der periodischen Dezimalbrüche. Rinteln 1872. 34 S. (Progr. Rinteln Gymnasium.) 
Aus: Programm Rinteln Gymnasium 1868 und Fulda Gymnasium 1885 FS.  
 
 
Hartmann, Karl 
 
Geboren am 16. April 1882 in Bromberg, besuchte das Kgl. Realgymnasium zu Bromberg, wo er Ostern 1900 
die Reifeprüfung bestand. Er studierte Mathematik, Chemie, Physik in Greifswald und bestand am 23. Februar 
1906 die Prüfung für das höhere Lehramt. Als Mitglied des Seminars des Kgl. Realgymnasiums zu Bromberg 
war er beschäftigt an den Gymnasien in Nakel und Bromberg. Das Probejahr leistete er an der Städtischen 
Oberrealschule in Bromberg ab. Hierauf war er als wissenschaftlicher Hilfslehrer ein halbes Jahr an der Kgl. 
Realschule in Wollstein in Pommern. Am 1. November 1908 wurde er zum Oberlehrer an der Kgl. Berger-
Oberrealschule zu Posen ernannt, wo er bis zu seiner Versetzung an das Realgymnasium zu Bromberg verblieb, 
welche am 1. Oktober 1914 erfolgte.  – Aus: Programm Bromberg Realgymnasium 1915. 
 
 
Hartmann, Ludwig  
 
Geboren den 1. Juli 1881 zu Abterode (Kreis Eschwege), bestand Ostern 1901 am Kgl. Gymnasium zu Marburg 
a. L. die Reifeprüfung, studierte dann neuere Sprachen und Deutsch und erwarb die facultas docendi im Januar 
1909. Nach Ableistung des Seminar- und Probejahres wurde er Ostern 1911 zum Oberlehrer der Realschule in 
Haynau gewählt.  – Aus: Programm Haynau Realschule 1912.  
 
 
Hartmann, Ludwig Heinrich 
 
Zu Dahlen im Meißnischen geboren den 6. Januar 1770, studierte in Leipzig von Mai 1791 bis September 1796. 
Vom Rat auf Grund der Zeugnisse des Rektors Fr. Aug. Wolf, Chr. Dan. Becks (der ihn nach Guben empfahl) u. 
a. gewählt am 16. August 1796. Das Lübbener Konsistorium stellte ihm für die schriftliche Prüfung die Aufga-
ben: 1. Ist es besser, mit der Erlernung des Griechischen oder des Lateinischen anzufangen? 2. Für den lateini-
schen Aufsatz: Erklärung von Horat. C. I 37. Er wurde am 21. September d. J. bestätigt. Zur Einführungsfeier am 
1. November lud Richter durch das S. 177 No. 2. Bezeichnete Programm ein. Wir gewinnen von Hartmann den 
Eindruck eines still und zufrieden in seinem Amt lebenden, gegen seine Schüler wohlwollenden Mannes. Von 
wissenschaftlichen Arbeiten sind erhalten:  
1) Prolusio de proposito symposii Platonis. Pförten 1797. 20 S. 4°. 
2) Über Platons Symposion. 2. Chronologia. Leipzig 1798. 30 S. 4°. 
3) De mytho Aristophanis in Plat. Symp. 1799. 14 S. 4° 
4) Disputatio critica de loco Symp. Plat. VII, 6, 6. Guben 1800. 15 S. 4° 
5) De Erote Socratis in Symp. Plat. Guben 1801. 16 S. 4°. 
6) Observationum in Taciti Germania. Part. I. Guben 1802. 16 S. 4°. 
7) Observationum in Taciti Germania. Part. II. Guben 1803. 16 S. 4°. 
8) Observationum in Taciti Germania. Part. III. Guben 1809. 14 S. 4°. 
9) De Mytho Socratis Sympos. Plat. Guben 1803. 16 S. 4°. 
10) Animadversiones in Cornelius Nepos. Part. I. Guben 1805. 19 S. 4°. 
11) Animadversiones in Cornelius Nepos. Part. II. Guben 1808. 17 S. 4°. 
Hartmann sah also von den beliebten pädagogischen Erörterungen ab und behandelte ausschließlich philologi-
sche Fragen  durchweg gründlich und in fließendem Latein. Michaelis 1810 siedelte er nach Grimma über, wo er 
als Professor am 13. Februar 1831 starb. (Siehe auch Neuer Nekrolog der Deutschen. T. I, p. 139. 1831.) 
Aus: Programm Guben Gymnasium 1910 und Grimma Gymnasium 1850.    



Hartmann, Martin Karl August 
 
Geboren am 22. August 1854 in Bautzen, besuchte das Gymnasium in Bautzen von Ostern 1865 bis Ostern 
1873, studierte dann in Leipzig von Ostern 1873 bis Michaelis 1874, in Straßburg i. E. Michaelis 1874 bis 
Michaelis 1875, Paris Michaelis 1875 bis Michaelis 1876, Edinburgh Michaelis 1876 bis Michaelis 1877, Leip-
zig Michaelis 1877 bis Michaelis 1879 neuere Sprachen. Nachdem er die Staatsprüfung am 17. Juni 1879 
bestanden hatte, studierte er von Michaelis 1879 bis Ostern 1880 zum zweiten Male in Paris und promovierte 
dazwischen am 2. Januar 1880 auf Grund einer Dissertation über „Das altspanische Königsspiel“. Ostern 1880 
wurde er als ständiger Oberlehrer am Albert-Gymnasium zu Leipzig angestellt. Ostern 1894 wurde er zum Leiter 
der neusprachlichen Abteilung des Kgl. Praktisch-pädagogischen Seminars der Universität Leipzig ernannt. Von 
Oktober 1895 bis März 1896 unternahm er eine Studienreise nach der Schweiz und Frankreich und erhielt am 
26. März 1897 den Professorentitel. Er hat veröffentlicht: „Chénier-Studien. Nebst einem Abdruck von 
Chénier’s Bataille d’Arminus.“ Leipzig 1894. 60 S. (Programm Leipzig Albert-Gymnasium.) 
Aus: Programm Leipzig Albert-Gymnasium 1905 FS. 
 
 
Hartmann, Maximilian 
 
Geboren am 7. August 1863 in Panthenau, Kreis Goldberg-Haynau, besuchte das Gymnasium zu Liegnitz, stu-
dierte von 1883 bis 1887 in Halle Theologie, wurde 1888 ordiniert, war Pfarrvikar in Schmiedeberg i. R., dann 
Pastor in Proskau, Kreis Oppeln, seit 1897 Pastor in Ober-Glogau, Kreis Neustadt in Oberschlesien. Er bestand 
am 18. Februar 1905 die Prüfung für das höhere Lehramt, war kommissarisch an den Gymnasien zu Lauban und 
Pless beschäftigt und wurde am 1. April 1906 am Gymnasium zu Königshütte in Oberschlesien angestellt. 
Aus: Programm Königshütte/Oberschles. Gymnasium 1907. 
 
 
Hartmann, Moritz  
 
Geboren am 6. März 1878 in Adlum bei Hildesheim, besuchte seit Ostern 1892 das Gymnasium Josephinum in 
Hildesheim, das er Ostern 1900 mit dem Reifezeugnis verließ. Er studierte dann bis Ostern 1905 in Freiburg in 
Breisgau, München und Münster i. W. vornehmlich Philosophie und Geschichte. Bei der Westfälischen Will-
helms-Universität zu Münster wurde er am 9. Oktober 1905 zum Dr. phil. promoviert, bestand dort in den Tagen 
vom 12. bis 17. Februar 1906 das examen pro facultate docendi. Vom 1. April 1906 wurde er auf ein Jahr dem 
Kgl. pädagogischen Seminar in Herford überwiesen, zugleich aber am städtischen Gymnasium zu Dortmund 
lehramtlich beschäftigt, wie auch während seines Probejahres am Progymnasium in Hattingen. Nach erlangter 
Anstellungsfähigkeit wird er als Hilfslehrer an das Gymnasium zu Herford berufen. In Hattingen/Ruhr hat er 
veröffentlicht: „Darstellung des Unterschiedes zwischen der platonischen Idee und der aristotelischen Entele-
chie.“ Hattingen/Ruhr 1907. 19 S.  (Programm Hattingen/Ruhr Progymnasium.) 
Aus: Programm Hattingen/Ruhr Progymnasium 1908 und Herford Gymnasium 1909.  
 
 
Hartmann, Otto 
 
Geboren am 1. Oktober 1882zu Herstelle a. d. Weser, erhielt Ostern 1901 das Reifezeugnis am Gymnasium zu 
Paderborn. Dann betrieb er philologische Studien an der Universität Bonn und bestand im Februar 1906 die 
Staatsprüfung. Das Seminarjahr leistete er ab am Gymnasium und Realgymnasium zu Goslar und am Realgym-
nasium zu Quakenbrück. Die erste Hälfte des Probejahres von Ostern bis Herbst 1907 verbrachte er als Assistant 
allemand am Lycée Ampère in Lyon, die zweite Hälfte am Kgl. Gymnasium zu Meppen. Vom 1. April 1908 bis 
1. April 1909 genügte er seiner militärischen Dienstpflicht in Münster i. W. Hierauf erfolgte seine Berufung als 
Oberlehrer an das Gymnasium zu Buer i. W.  – Aus: Programm Buer i. W. Gymnasium 1909. 
 
 
Hartmann, Paul  
 
Geboren am 8. März 1863 zu Grünberg in Schlesien, studierte neuere Sprachen und Erdkunde zuerst in Halle, 
dann in Berlin, wo er sich der Prüfung pro facultate docendi unterzog. Nachdem er das pädagogische Probejahr 
am Realprogymnasium zu Luckenwalde abgelegt hatte, unterrichtete er am Realgymnasium seiner Vaterstadt, an 
der Rhotert’schen Lehranstalt in Rossla am Harz, am Institut Garnier (berechtigte Privatrealschule) zu Frie-
drichsdorf am Taunus und zuletzt, seit Oktober 1899 am Kgl. Gymnasium zu Luckau, zuerst als Hilfslehrer, seit 
dem 1. April 1900 als Oberlehrer. Wird zum 1. Juli 1908 als Direktor an das Realprogymnasium zu Wriezen be-
rufen.  An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 



1) Chronik der Schule. In: Festschrift zur Feier des 50-jährigen Bestehens des Realprogymnasiums zu Wriezen 
am 29. und 30. März 1914. Wriezen 1914. S. 3-33.  

2) Verzeichnis ehemaliger Schüler. In: Festschrift zur Feier des 50-jährigen Bestehens ... Wriezen 1914. S. 
115-134. 

3) Die Feier des 50-jährigen Bestehens des Realprogymnasiums am 29. und 30. März 1914. Wriezen 1915. S. 
3-17. (Programm Wriezen Realprogymnasium.)  

Aus: Programm Grünberg i. Schles. Realgymnasium 1903 und Wriezen Realprogymnasium 1909.  
 
Hartmann, Paul 
 
Geboren am 31. August 1866 in Greifenhagen an der Oder als Sohn eines Zimmermeisters. Er besuchte das 
Luisenstädtische Gymnasium in Berlin und dann das Stadtgymnasium in Stettin, das er Michaelis 1885 mit dem 
Zeugnis der Reife verließ. Hierauf studierte er in Berlin und Göttingen Musik, Theologie und Philologie. Am 5. 
August 1890 wurde er in Göttingen auf Grund seiner Dissertation: „De canone decem oratorum“ zum Dr. phil. 
promoviert und bestand die Prüfung für das Lehramt an höheren Schulen am 20./21. Februar 1891. Von Ostern 
1891 bis Ostern 1893 leistete er das Seminar- und Probejahr am König Wilhelmsgymnasium und am Stadtgym-
nasium in Stettin ab. Dann bezog er abermals die Universität und legte am 15. Juni 1894 eine Erweiterungsprü-
fung ab. Von Michaelis 1894 bis Ostern 1896 war er Hilfslehrer am Stadtgymnasium in Stettin, von Ostern 1896 
bis 1901 Oberlehrer am Gymnasium in Groß-Lichterfelde, von Ostern 1901 bis 31. Dezember 1906 Oberlehrer 
an der Kaiser-Friedrichsschule in Charlottenburg, vom 1. Januar 1907 bis 31. Dezember 1910 Direktor des Kgl. 
Gymnasiums in Küstrin. Am 1. November 1910 wurde er als Direktor an das Kgl. Friedrichsgymnasium zu 
Frankfurt a. O. versetzt. Außer seiner Dissertation hat er veröffentlicht: 
1) Der praktische Erfolg der Lehrpläne vom Jahre 1892. In: Preuß. Jahrb. Bd. 95. 1899. 
2) Das Verhältnis des Galaterbriefes zum zweiten Korintherbrief. In: Zeitschr. f. wiss. Theologie. 1899.  
3) Schule und Haus. Küstrin 1908. 3 S. (Programm Küstrin 1908.) 
4) Bericht eines Teilnehmers über die Fahrt der UI M nach Lübeck-Kiel-Hamburg, 15. Bis 19. Mai 1912. 

Frankfurt/O. 1913. S. 22-24. (Programm Frankfurt/O. Gymnasium.) 
5) Feldpostbriefe von Lehrern und ehemaligen Schülern der Anstalt. Frankfurt/O. 1915. S. 27-47. (Programm 

Frankfurt/O. Gymnasium.) 
Aus: Programm Charlottenburg K. Friedrichs-Schule 1902 und Frankfurt/0. Gymnasium 1911.  
 
 
Hartmann, Thomas 
 
Geboren im November 1847 zu Brand bei Habelschwerdt, besuchte das Gymnasium zu Glatz von 1860 bis 1869, 
darauf die Universität Breslau, um Philologie zu studieren. Im Februar 1874 wurde er auf Grund seiner Disserta-
tion: „De dialecto Delphica“ zum Dr. phil. promoviert, unterrichtete darauf aushilfsweise am Matthiasgymna-
sium zu Breslau, an welchem er nach Ablegung seines Staatsexamen (November 1874) das Probejahr antrat, das 
er am Gymnasium zu Wohlau, an welches er Ostern 1875 berufen worden, Michaelis desselben Jahres beendig-
te. Die definitive Übertragung der 3. Ordentlichen Lehrerstelle wird in kurzem erfolgen. Hier veröffentlichte er: 
1) Die Lehre des Cartesius De passionibus animae und des Spinoza De affectibus humanis, dargestellt und 

verglichen. Wohlau 1878. 16 S. (Programm Wohlau Gymnasium.)  
2) Meleager in der griechisch-römischen Kunst, mit einer Einleitung über die Verwertung antiker Denkmäler 

bei der Lektüre von Schulautoren. Wohlau 1889. 15 S. (Programm Wohlau Gymnasium.) 
Aus: Programm Wohlau Gymnasium 1876.  
 
 
Hartmann, Walter 
 
Geboren am 20. Juni 1883 zu Dieckmühl (Pommern), besuchte das Schiller-Realgymnasium zu Stettin. Von 
Michaelis 1902 ab studierte er Mathematik und Naturwissenschaften an den Universitäten in Berlin, München 
und Halle. Im Jahre 1906 bestand er die Turn- und Schwimmlehrerprüfung. 1907 promovierte er zum Dr. phil. 
und 1908 bestand er die Prüfung für das Lehramt an höheren Schulen. Vom 1. April 1908 bis 1. April 1909 ver-
waltete er eine Assistentenstelle am Physikalischen Institut der Universität Halle. Hierauf leistete er das Semi-
narjahr in Stettin, das Militärjahr in Magdeburg ab. Auf Grund des Assistentenjahres erhielt er nach einem hal-
ben Probejahre an der Bismarck-Oberrealschule in Stettin die Anstellungsfähigkeit, nachdem er bereits an der-
selben Schule zum Oberlehrer gewählt war. Seine Doktordissertation behandelt: „Das Zeeman-Phänomen im 
sichtbaren Spektrum von Kupfer, Eisen und Chrom“.  – Aus: Programm Stettin Bismarck-Oberrealschule 1912. 
 
 
 
 



Hartmann, Wilhelm  
 
Geboren den 9. November 1861 zu Hildesheim, mit dem Reifezeugnis vom Gymnasium Andreaneum seiner 
Heimatstadt im März 1882 entlassen, studierte in Kiel, Berlin und Leipzig. Die Lehramtsprüfung bestand er am 
8. März 1887 in Kiel in den Fakultäten Latein, Griechisch, Propädeutik und Religion. Das Seminarjahr tritt er am 
Gymnasium zu Rendsburg an.  – Aus: Programm Rendsburg Gymnasium 1888.  
 
 
Hartmann, Willi Ernst 
 
Geboren am 9. März 1885 zu Pößneck (Thüringen), besuchte zuerst die Realschule seiner Vaterstadt und später 
die Herzogl. Oberrealschule in Coburg. Nach bestandener Reifeprüfung Ostern 1903 studierte er in Leipzig und 
Jena Naturwissenschaften und machte am 25. Juli 1909 die Prüfung für das Lehramt an höheren Schulen. Das 
Seminarjahr leistete er am Kgl. Gymnasium in Husum ab, das Probejahr an den Oberrealschulen in Altona und 
Sonderburg. Vom 1. Oktober 1911 bis 1. April 1913 bekleidete er eine wissenschaftliche Hilfslehrerstelle an der 
Oberrealschule zu Sonderburg, von wo er als Oberlehrer an die Kaiser-Wilhelm-Schule zu Marne berufen 
wurde.   – Aus: Programm Marne Realschule 1914.  
 
 
Hartnacke, Wilhelm  
 
Wurde am 7. November 1878 zu Altena in Westfalen geboren. Er besuchte das Archigymnasium in Soest, wo er 
Ostern 1898 das Abiturientenexamen bestand. Dann studierte er neuere Sprachen in Halle und Berlin und wurde 
im Wintersemester 1901/02 in Halle zum Dr. phil. promoviert. Im Sommer 1902 studierte er in Besancon. Dann 
war er ein halbes Jahr Hauslehrer in Bremen. Im Sommerhalbjahr 1903 unterrichtete er an der Handelsschule 
(Oberrealschule) zu Bremen und machte eine Reise nach England. Späterhin war er vertretungsweise an der 
Realschule in der Altstadt und an der Realschule beim Doventor in Bremen beschäftigt. Im Dezember 1904 be-
stand er die Lehrerprüfung in Halle. Ostern 1905 trat er als wissenschaftlicher Hilfslehrer in das Kollegium der 
Realschule beim Doventor ein, und Michaelis 1905 wurde er in gleicher Eigenschaft der Realschule in der Alt-
stadt zu Bremen zugeteilt.   – Aus: Programm Bremen Realschule i. d. Altstadt 1907. 
 
 
Hartog, Otto 
 
Geboren am 8. November 1870, besuchte die Elementarschule in Mörs, die Rektoratschule in Neviges und das 
Gymnasium zu Elberfeld. In Greifswald, Berlin, Marburg und Bonn studierte er seit Ostern 1890 Geschichte und 
Theologie, 1896 bestand er die erste theologische und die Oberlehrer-Prüfung. Von Ostern 1895 bis Ostern 1897 
war er als Erzieher und Lehrer am Evangel. Pädagogium in Godesberg angestellt, dann absolvierte er das Semi-
narjahr am Friedrich Wilhelms-Gymnasium in Köln, das Probejahr am Gymnasium in Trarbach. Ostern 1900 
wurde er der Realschule in Sobernheim, Herbst 1900 dem Gymnasium in Elberfeld als Hilfslehrer überwiesen, 
Ostern 1901 an das Realgymnasium in Essen berufen.  – Aus: Programm Essen Realgymnasium 1902.  
 
 
Hartrodt, Albert Julius 
 
Geboren am 23. März 1808 zu Nordhausen, wo sein Vater Oelfabrikant und Fruchthändler war. Seinen ersten 
Unterricht erhielt er von seinem Oheim, dem Rektor Meyer am Gymnasium zu Nordhausen, wodurch er befähigt 
wurde, in das Gymnasium seiner Vaterstadt aufgenommen zu werden, das er von der Elementarklasse an bis Pri-
ma besuchte und aus dem er im Jahre 1827 nach damaliger Bezeichnungsweise mit dem Zeugnisse er Reife No. 
1 entlassen wurde. Er widmete sich dann auf der Universität zu Halle dem Schulberufe, vorzüglich im Fache der 
Mathematik und der Naturwissenschaften und erhielt von der Kgl. Wissenschaftl. Prüfungskommission in Halle 
unter dem 2. Februar 1833 das Zeugnis der unbedingten Facultas docendi. Nach abgehaltenem Probejahr trat er 
am 1. April 1834 das Amt des zweiten Subkonrektors am Gymnasium zu Mühlhausen in Thüringen an, wurde 
1838 zum ersten Subkonrektor und 1844 zu Subkonrektor befördert. – Im Jahre 1838 den 21. Mai verheiratete er 
sich mit Adelheit Freitag, der hinterlassenen Tochter des hier verstorbenen Justizkommissarius Freitag. Diese 
Ehe blieb kinderlos und wurde im Jahre 1849 nach 11 Jahren sehr glücklichen Zusammenlebens durch den Tod 
der Gattin getrennt. Er ist am 21. August 1853 gestorben. Durch den Druck hat er veröffentlicht: 
1) Leitfaden für den Unterricht im Rechnen an Gymnasien und höheren Bürgerschulen. Gotha und Erfurt bei 

Henning. 1837.  
2) Versuch einer elementaren Darstellung der Theorie des Größten und Kleinsten. Mühlhausen/Th. 1839. 27 S. 

u. 1 Taf. (Programm Mühlhausen/Th. Gymnasium.) 



3) Lehrbuch der in den Kreis des Gymnasial-Unterrichts gehörenden allgemeinen Arithmetik. Leipzig, 
Schwickert 1840. 

4) Bestimmung der Kanten, Ecken und Diagonalen eines Poyeders durch die Zahl und die Form der Seitenflä-
chen. Mühlhausen 1844. S. 3-8. (Programm Mühlhausen/Th. Gymnasium.) 

5) Zins und Renten-Theorie. Mühlhausen 1853. 53 S. (Programm Mühlhausen/Th. Gymnasium.) 
Aus: Programm Mühlhausen/Th. Gymnasium 1854.  
 
 
Hartstein, Rudolf 
 
Geboren am 16. Februar 1862 zu Wesel am Rhein, besuchte vom Herbst 1872 ab das Gymnasium zu Mülhausen 
i. E. und von Herbst 1879 ab das Kaiserliche Lyzeum zu Colmat i. E., an dem er sich im Juli 1881 das Reife-
zeugnis erwarb. Er studierte an den Universitäten Straßburg, Basel, München, Leipzig, Halle Berlin und wieder-
um Leipzig klassische und moderne Philologie, Germanistik, Geschichte und Geographie, die Rechte und die 
Staats- und Handelswissenschaften. Die Befähigung als Turnlehrer wurde ihm von der Zentralturnlehrerbil-
dungsanstalt in München zugesprochen. Das Zeugnis als Spielleiter erhielt er an der Kgl. Turnlehrerbildungsan-
stalt in Berlin . die Lehrbefähigung als Handarbeitslehrer erwarb er an der Deutschen Lehrerbildungsanstalt für 
Knaben-Handarbiet in Leipzig. Ebenda bestand er das examen pro cand. paed. Vor der Kgl. pädagog. Prüfungs-
kommission und war hernach im sächsichen Realschuldienste tätig. Das Examen pro facultate docendi legte er 
ebenfalls in Leipzig ab, worauf er an verschiedenen Schule des In- und Auslands beschäftigt war. Zuletzt leitete 
er die Realschule i. E. zu Rödelheim. Im Jahre 1909 trat er in den Kgl. Preußischen Schuldienst und war Probe-
kandidat am Lessing-Gymnasium zu Frankfurt a. M. und an der Oberrealschule in Fulda, an der er nach erlangter 
Anstellungsfähigkeit noch zwei Jahre als Hilfslehrer tätig war. Etwas über 2 Jahre war er dann Hilfslehrer am 
Gymnasium nebst Realprogymnasium in Limburg a. d. Lahn, Herbst 1914 wurde er als Oberlehrer Kgl. Real-
gymnasium zu Wiesbaden angestellt. Im Druck sind von ihm im „Philologus“ erschienen:  
1) Über Abfassungszeit der Geschichten des Polybios. Bd. 46 ff. 
2) Odyssee XXI. 288 ff.;  Odyssee XX. 230 ff. ; Odyssee IV. 481 ff. 
3) Zu Telemachs Reisebericht (Od. XVII 107-49.) 
4) Noch einmal über die Abfassungszeit der Geschichten Polybios. In: Jahrbuch des Vereins f. wiss. 

Pädagogik. Jahrg. 28 ff. 
5) Herbarts Schemata zu Vorlesungen über Pädagogik in Göttingen. 
6) Inedita Herbartiana I und II. 
7) Friedrich Ludwig Jahns Staatsexamen, u. a. m. In: Monatschrift für das Turnwesen. Jahrg. 16 ff. 
8) Mit Herrn Schulrat Prof. Euler zusammen gab er heraus: Hans Ferdinand Maßmann, sein Leben, seine Turn- 

und Vaterlandslieder.  
9) Außerdem lieferte er Beiträge zur „Zeitschrift für Turnen und Jugendspiel“, zu „Körper und Geist“, zu den 

„Blättern für Knabanhandarbeit“, der Zeitschrift: „Le travail manuel scolaire“, zu den „Lehrproben und 
Lehrgängen“ u. a. m.  

10) Zuletzt veröffentlichte er: Die Winke zur Verhütung von Unglücksfällen beim Schulturnen. Rödelheim 
1909.  

Aus: Programm Wiesbaden Realgymnasium 1915. 
 
 
Hartte, Konstantin 
 
Geboren am 4. Mai 1881 zu Sachsenhausen, Bezirk Kassel, besuchte von Ostern 1892 bis 1899 das Pädagogium 
am Kloster Unser Lieben Frauen in Magdeburg und studierte anschließend evangelische Theologie in Halle und 
Marburg. 1904 bestand er die Prüfung pro licentia concionandi in Marburg, 1906 pro ministerio in Magdeburg. 
1910 bestand er die Prüfung für das Lehramt an höheren Schulen in Halle. In der Zwischenzeit hielt er sich 
(Oktober 1904 bis Juni 1905) im Gouvernement Tula in Rußland auf, erledigte (Juli 1905/06) das Lehrvikariat in 
Elbeu, Bez. Magdeburg, genügte (Oktober 1907/08) seiner militärischen Dienstpflicht und war 3 Jahre (Oktober 
1907-10) Pfarrer in Salza bein Nordhausen. Vom Oktober 1910-1911 war er Mitglied der Pädagogischen Semi-
nars am Gymnasium in Wernigerode, war er während der ersten Hälfte der Probejahres, dessen Rest ihm vom 
Minister erlassen wurde, (Oktober 1911 bis Ostern 1912) mit der Versehung eines Oberlehrers am Städtischen 
Realgymnasium in Magdeburg beauftrag und promovierte im Februar 1912 in Tübingen zum Dr. phil. auf Grund 
einer Untersuchung: „Zum semitischen Wasserkultus (vor Ausbreitung des Christentums)“. Wird dann an das 
Wöhler-Realgymnasium zu Frankfurt a. M. berufen.  – Aus: Programm Frankfurt/M. Wöhlerschule 1913.   



Hartung, Adam Johann 
 
Wurde am 25. Januar 1801 zu Berneck im Obermainkreis des Königreichs Bayern geboren. Im Herbst 1814 be-
zog er das Gymnasium in Bayreuth, nachdem er fast ausschließlich auf autodidatischem Wege mit Hilfe der 
kleinen Bröder’schen Grammatik sich so viele Kenntnisse in den Elementen der lateinischen Sprache erworben 
hatte, daß er in die untere Klasse des sogenannten Progymnasiums aufgenommen werden konnte. Hier genoß er 
unter anderem den Unterricht der Professoren Held und Gabler und erhielt während des sechs Jahre, welche er 
auf der Anstalt zubrachte, fünf Preise. Nach Beendigung der Schule bezog er im Oktober 1820 die Universität 
Erlangen, wo er sich dem Studium der alten Philologie unter Leitung Döderlein’s widmete, dessen Einfluß für 
seine weitere Laufbahn von der größten Bedeutung werden sollte. Nach 1 ½ Jahren Erlangen ging er an die 
Universität München, wo er Mitglied des philologischen Seminars wurde und unter der Leitung von Thiersch 
seine Studien fortsetzte. Seine finanziellen Mittel nötigten ihn, eine Hauslehrerstelle zu übernehmen. Trotzdem 
unterzog er sich der Prüfung für das höhere Lehramt bereits im Juni 1823, also 2 ¾ Jahre nach seinem Abgang 
vom Gymnasium. Nachdem er darauf abermals eine Hauslehrerstelle für ein Jahr übernommen hatte, wurde er 
1824 zum Professor am Gymnasium zu Erlangen ernannt, wo er bis zum Jahre 1837 wirkte und mit Döderlein, 
Nägelsbach, Rückert und anderen Persönlichkeiten in freundschaftliche Beziehung trat. Im Oktober 1837 erhielt 
er einen Ruf als Direktor an das Gymnasium zu Schleusingen, dessen Vorstand er bis zum Jahre 1864 blieb. 
Dann wurde ihm das Direktorat des Gymnasiums zu Erfurt übertragen. Er starb dort am 20. September 1867. An 
Schriften sind von ihm im Druck erschienen: 
1) Lateinisches Elementarbuch. 1. und 2. Kursus. Erlangen 1827. 
2) Commentatio de particulis de et ede. Erlangen 1828. 13 S. (Programm Erlangen Gymnasium.)  
3) Über den Casus, ihre Bildung und Bedeutung in der griechischen und lateinischen Sprache. Nebst 2 

Anhängen über die Correlativa und den Comparativ der Zahlwörter und Pronomina. Erlangen 1831. 
4) Lehre von den Partikeln der griechischen Sprache. 2 Teile. Erlangen 1832. 1833. 
5) Über den römischen Herkules, als Probe einer Darstellung der römischen Religion nach den Quellen. 

Erlangen 1835. 16 S. (Programm Erlangen Gymnasium.) 
6) Die Religion der Römer, nach den Quellen dargestellt. 2 Bände. Erlangen 1836.  
7) Euripidis Iphigenia in Aulide rec. Praemittuntur de Euripidis fabularum interpretatione disputationes duae. 

Erlangen 1837.  
8) Proben einer neu auszuarbeitenden griechischen Schulgrammatik. Schleusingen 1838. 16 S. (Programm 

Schleusingen Gymnasium.) 
9) Griechische Schulgrammatik. Halle, Waisenhaus 1840. 
10) Über die Wichtigkeit des Unterrichts in der deutschen Sprache und Literatur an Gymnasien. Schleusingen 

1839. 13 S. (Programm Schleusingen Gymnasium.) 
11) Euripides restitutus. Vol. I. Hamburg 1843.  Vol. II Hamburg, Perthes 1844. 
12) Beiträge zur populären Erklärung des Faust. Schleusingen 1844. 28 S. (Progr. Schleusingen Gymnasium.) 
13) Lehren der Alten über die Dichtkunst, durch Zusammenstellung mit denen der besten Neueren erklärt. 

Hamburg Perthes 1845. 
14) Ungelehrte Erklärung des Goethe’schen Faust. Leipzig, Engelmann 1845. 
15) Euripides‘ Werke. Griechisch mit metrischer Übersetzung. 19 Bändchen. Leipzig, Engelmann 1848-1853. 
16) Sophocles‘ Werke. Griechisch mit metrischer Übersetzung. 8 Bändchen. Leipzig Engelmann  1850, 1851. 
17) Aeschylos‘ Werke. Griechisch mit metrischer Übersetzung. 8 Bändchen. Leipzig, Engelmann 1852-1855. 
18) Übersetzungen aus Horaz. Schleusingen 1852. 18 S. (Programm Schleusingen Gymnasium.) 
19) Die griechischen Lyriker. 6 Bde. Leipzig, Engelmann 1855-1857. 
20) Themata latine disserenda discipulis obtulit I. A. Hartungus. Leipzig, Engelmann 1854.  
21) Pindar’s IV. Pythische Ode, griechisch und Deutsch. Schleusingen 1854. 37 S. (Progr. Schleusingen Gymn.) 
22) Pindars‘ Werke. Griechisch mit metrischer Übersetzung. 4 Bände. Leipzig, Engelmann 1855, 1856. 
23) Übersetzung einiger Idyllen Theokrit’s. Schleusingen 1855. 15 S. (Programm Schleusingen Gymnasium.) 
24) Die griechischen Liederdichter. Griechisch mit metrischer Übersetzung. Leipzig Engelmann 1856. 
25) Philodem’s Haushaltung und Theophrast’s Charakterbilder. Griechisch und Deutsch. Leipzig Edelmann 

1857. 
26) Die Bukoliker: Theokrit, Bion und Moschus. Griechisch und Deutsch. Leipzig Edelmann 1858. 
27) Die griechischen Skolien-, Lohn- und Preisdichter. Griechisch mit metrischer Übersetzung. Leipzig, 

Edelmann 1858.   
28) Babrius und die älteren Jambendichter. Leipzig, Edelmann 1858. 
29) Über die Themata zu deutschen Ausarbeitungen. (Aus dem Lehrplan des Gymnasiums abgedruckt.) 

Schleusingen 1858. 19 S. (Programm Schleusingen Gymnasium.) 
30) Die griechischen Elegiker. 2 Bände. Leipzig, Edelmann 1859. 
31) Die Dämonen, die Urmenschen und die Urwelt. Schleusingen 1861. 36 S. (Programm Schleusingen Gymn.) 
32) Themata zu deutschen Ausarbeitungen für reifere Gymnasialschüler, zugleich als Anleitung zum Eindringen 

in den Geist der besten deutschen Dichter. Leipzig, Engelmann 1863.  2. Aufl. 1872. 



33) Vier Schulreden: Am 10. Oktober 1864, am 10. November 1859, am 31. März 1863 und am 22. März 1864 
gehalten. Erfurt 1865. 26 S. (Programm Erfurt Gymnasium.) 

34) Themata latine disserendi discipulus obtulit. Leipzig 1864. 
35) Die Religion und Mythologie der Griechen. I. u. II. Teil. Leipzig 1865. III. Teil. 1866. IV. Teil (aus dem 

Nachlaß herausgegeben von Sohn Fritz Hartung) Leipzig 1873. 
36) Auslegung des Märchens von der Seele und des Märchens von der schönen Lilie, nebst einer kurzgefaßten 

Naturgeschichte des Märchens überhaupt. Erfurt 1866. S. 8.21. (Programm Erfurt Gymnasium.) 
37) Philodemi Epicurei de deorum reverentia fragmenta. Gratulationsschrift an H. Probst Prof. Dr. Müller in 

Magdeburg. Leipzig 1866.  
Aus: Programm Erfurt Gymnasium 1868 und Festschrift 1911. 
 
 
Hartung, Albert  
 
Geboren am 2. Mai 1840 in Frose in Anhalt, Sohn eines Lehrers, vorgebildet auf dem Gymnasium in Bernburg, 
studierte von Ostern 1858 an in Berlin, Heidelberg und Halle Theologie und bestand dort im Herbst 1861 die 
erste theologische Prüfung mit Auszeichnung. Nachdem er schon vorher an der höheren Töchterschule der Fran-
ckeschen Stiftungen in Halle unterrichtet hatte, trat er Ostern 1862 am Gymnasium zu Wittenberg als wissen- 
schaftlicher Hilfslehrer ein, bestand im Februar 1864 die Staatsprüfung und wurde gleich darauf als ordentlicher 
Lehrer angestellt. Im März 1867 unterzog er sich in Magdeburg noch der Prüfung pro ministerio, die er mit „vor-
züglich“ bestand und siedelte Michaelis 1872 als Prorektor an das Gymnasium zu Jauer über. Zwei Jahre später 
wurde er zum Direktor des Gymnasiums in Burg berufen, Michaelis 1882 übernahm er die Leitung des Gymna-
siums zu Erfurt. Am 15. September 1887 verschied er plötzlich infolge eines Herzschlages. Er hat veröffentlicht:  
1) Freiheit und Notwendigkeit. Philosophische Studie. 1. Teil. Wittenberg 1868. 19 S. (Programm Wittenberg 

Gymnasium.) 
2) Freiheit und Notwendigkeit. 2. Teil. Wittenberg 1871. 34 S. (Programm Wittenberg Gymnasium.) 
3) Augustins Lebens-Lehre und Bedeutung. 1869. 
4) Beiträge zur Pädagogik. Wittenberg 1869. 
5) Zwei Reden zur Feier des Geburtstages Sr. Majestät des Kaisers und Königs. – Rede am Sedantage. Erfurt 

1885. 16 S. (Programm Erfurt Gymnasium.) 
Aus: Programm Erfurt Gymnasium Festschrift 1911. 
 
 
Hartung, Albert 
 
Geboren am 16. Dezember 1880 in Potsdam, besuchte die Oberrealschule seiner Vaterstadt und die Friedrichs-
Werdersche Oberrealschule in Berlin. Nach bestandener Reifeprüfung studierte er neuere Sprachen und legte im 
Sommer 1908 in Berlin die Prüfung für das Lehramt an höheren Schulen ab. Das Seminarjahr absolvierte er am 
Dorotheenstädtischen Realgymnasium in Berlin, das Probejahr am Sophien-Gymnasium daselbst. Oktober 1910 
ging er als Oberlehrer an die Hohenzollernschule, Oberrealabteilung, in Schöneberg.  
Aus: Programm Schöneberg Hohenzollernschule 1910. 
 
 
Hartung, Bruno Ernst 
 
Geboren am 26. September 1846 in Bernstadt als Sohn des damaligen Diakonus, besuchte von Ostern 1859 bis 
Michaelis 1864 die Fürstenschule in Grimma, studierte dann bis Ostern 1868 in Leipzig Theologie und bestand 
die zweite theologische Prüfung Ostern 1870. In den Jahren 1868 und 1869 war er Hauslehrer in Nieder-Schwe-
delsdorf in der Grafschaft Glatz, 1869-1870 Mitglied des Predigerkollegiums zu St. Pauli in Leipzig, wurde 1871 
Diakonus in Borna, 1876 Archidiakonus an der Peterskirche in Leipzig und ist seit 1887 an derselben Kirche 
Pfarrer. Am 18. November 1878 wurde er auf Grund einer Dissertation: „Grundlinien einer Ethik bei Giordono 
Bruno“ zum Dr. phil. promoviert, 1883 zum lic. theol. und 1888 zum Dr. theol. An der Nikolaischule erteilte er 
von Michaelis 1876 bis Michaelis 1877 den Religionsunterricht in den Primen.  
Aus: Programm Leipzig Nikolaigymnasium 1897. 
 
 
Hartung, Edmund 
 
Geboren am 12. August 1884 zu Kehmstedt bei Bleicherode als Sohn eines Pfarrers, besuchte die Lateinische 
Hauptschule der Franckeschen Stiftungen in Halle a. S. und bestand Herbst 1905 als Extraneer die Reifeprüfung 
am Gymnasium zu Mühlhausen i. Th. er studierte in Berlin und Halle neuere Sprachen, daneben Deutsch. Im 
Winter 1911 legte er in Halle die Staatsprüfung ab. Während des Studiums war er je ½ Jahr in England (Insel 



Wight) und Frankreich (Melun, Paris, Reims). Das Seminarjahr leistete er von Ostern 1912 bis Ostern 1913 an 
der Realschule zu Ribnitz ab. Vom 1. April 1913 ab wird er der Realschule zu Ribnitz als Oberlehrer angehören. 
Die ministerielle Bestätigung kann erst nach vollständiger Ableistung des Probejahres erfolgen. 
Aus: Programm Ribnitz Realschule 1913.  
 
 
Hartung, Ernst 
 
Geboren am 8. Januar 1855 zu Dröbel bei Bernburg, war von Ostern 1874 bis Ostern 1875 als Vikar an der 
Vorschule des Herzogl. Karlsgymnasium zu Bernburg beschäftigt, wurde Ostern 1876 provisorisch, Ostern 1878 
definitiv an der Knaben-Mittelschule zu Coswig angestellt, war von Michaelis 1878 bis Ostern 1879 behufs 
Absolvierung eines Kursus auf der Kgl. Turnlehrer-Bildungsanstalt zu Berlin beurlaubt und wurde Ostern 1884 
als Lehrer an das Gymnasium zu Dessau versetzt.  – Aus: Programm Dessau Gymnasium 1886.  
 
 
Hartung, Franz Albert 
 
Geboren zu Brandenburg a. H. den 26. Januar 1822, ausgebildet im Seminar zu Potsdam, erhielt 1842 seine erste 
Stelle an der Saldern’schen Höheren Bürgerschule zu Brandenburg a. H. Johannis 1844 kam er an die Stadtschu-
le in Werder und Michaelis 1847 (bis Dezember 1848) an die zu Templin. 1849 wurde er, nachdem er inzwi-
schen 1846 unter Schadow bei der Akademie der Künste in Berlin die Prüfung als Zeichenlehrer bestanden, als 
ordentlicher Lehrer an der Höheren Töchterschule und als Zeichen- und Schreiblehrer an der Höheren Bürger-
schule nach Perleberg berufen, aus welcher Stelle er 1864 in sein jetzige in Aschersleben eintrat. Hier hat er, 
außer Schreiben und Zeichnen, einige Zeit auch im Deutschen und in der Geographie unterrichtet.  
Aus: Programm Aschersleben Gymnasium 1885.  
 
 
Hartung, Friedrich Karl Hugo 
 
Geboren 1857 zu Rudolstadt, durchlief das Gymnasium seiner Vaterstadt, studierte zu Jena, Tübingen, Leipzig 
und Halle klassische Philologie und Germanistik und legte im Sommer 1881, nachdem er im Frühjahr 1880 
promoviert hatte, in Halle die Oberlehrerprüfung ab. Nach Ableistung des Probejahres am Viktoriagymnasium 
zu Potsdam, wurde er Michaelis 1882 in eine Oberlehrerstelle am Gymnasium zu Brandenburg a. H. gewählt, die 
er Ostern 1886 aufgab, um in Verein mit einem älteren Kollegen eine größere Erziehungsanstalt, das Pädagogi-
um zu Lähn in Schlesien, zu übernehmen, das er später eine Reihe von Jahren allein leitete, bis er dann in die 
Wirksamkeit an staatlichen Anstalten zurücktrat. Vor seiner Übersiedelung nach der Heimatstadt amtierte er in 
Görlitz am Gymnasium Augustum und am Gymnasium Leopoldinum in Detmold. 
Aus: Programm Rudolstadt Gymnasium 1905.  
 
 
Hartung, Georg 
 
Geboren am 6. August 1885 zu Dessau, besuchte bis Ostern 1905 die Kgl. Klosterschule zu Ilfeld im Harz und 
studierte dann auf den Universitäten Berlin, München und Göttingen Naturwissenschaften. Ostern 1912 legte er 
in Göttingen die Staatsprüfung ab. Sein Seminarjahr absolvierte er an dem Realgymnasium zu Goslar, sein Pro-
bejahr an der Oberrealschule zu Wilhelmshaven. Seit Neujahr 1913 war er in verschiedenen Städten vertretungs-
weise beschäftigt und wird 1914 an die 2. Realschule zu Hannover berufen. 
Aus: Programm Hannover 2. Realschule 1914. 
 
 
Hartung, Georg  
 
Geboren am 19. September 1887 in Göttingen, bestand 1906 an der Oberrealschule seiner Vaterstadt die Reife-
prüfung und studierte daselbst Naturwissenschaften. Nachdem er 1911 die Prüfung für das höhere Lehramt abge-
legt hatte, leistete er von Michaelis 1911 das Seminarjahr am Gymnasium und Realgymnasium Johanneum zu 
Lüneburg und von Michaelis 1912 an das Probejahr an der Oberrealschule am Clevertore in Hannover ab, von 
wo er zur Aushilfe an das Gymnasium zu Hildesheim entsandt wurde.  
Aus: Programm Hildesheim Gymnasium 1914.   
 
 
 
 



Hartung, Gustav 
 
Geboren am 9. April 1826 in Treuenbrietzen, besuchte bis 1845 das Gymnasium zum grauen Kloster in Berlin 
und studierte in Berlin erst Theologie, dann Philologie. Im Herbst 1855 wurde er zum Dr. phil. promoviert. Ein 
Jahr vorher war er als Probandus eingetreten und blieb dann als Hilfslehrer bis Ostern 1856 am Friedrichs-Gym-
nasium zu Berlin, um dann eine Studienreise nach England und Schottland zu unternehmen. Nach seiner Rück-
kehr, Ostern 1857, trat er wieder als Hilfslehrer ein und wurde Ostern 1859 definitiv angestellt. Michaelis 1860 
ging er als Oberlehrer zur höheren Knabenschule in Wittstock, die sich allmählich zur Realschule und zum Gym-
nasium eintwickelte. Hier wurde er 1893 Professor. Seit Michaelis 1898 lebt er im Ruhestand. An Programm-
Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Das Leben John Lockes. Wittstock 1862. (Programm Wittstock Realschule.) 
2) Über Norbert Burn’s poetische Epistel und über den nordamerikanischen Dichter William Cullen Bryant. 

Wittstock 1868. 44 S. (Programm Wittstock Realschule.) 
Aus: Programm Berlin Friedrichs-Gymnasium 1900.  
 
 
Hartung, Hans 
 
Geboren den 27. Dezember 1885 zu Steinbach, Provinz Sachsen, bestand Ostern 1905 das Abiturientenexamen 
in Heiligenstadt, besuchte die Universitäten Würzburg, Berlin, Heidelberg und Halle. Er promovierte in Halle 
1909 und bestand dort 1909 das Staatsexamen. Er besitzt die Lehrbefähigung in philosophischer Propädeutik, 
Geschichte, Deutsch, Religion und Turnen. Sein Seminarjahr tritt er am Gymnasium zu Deutsch-Eylau an. 
Aus: Programm Deutsch-Eylau Gymnasium 1910.  
 
 
Hartung, Heribert 
 
Geboren am 16. März 1880 zu Gernrode (Eichsfeld), besuchte das Gymnasium zu Heiligenstadt, studierte dann 
zu Münster von Ostern 1900 an Mathematik und Naturwissenschaften und bestand die Prüfung für das Lehramt 
an höheren Schulen am 14. April 1905. Das Seminarjahr tritt er am K. Wilhelms-Gymnasium zu Hannover an. 
Aus: Programm Hannover K. Wilhelms-Gymnasium 1906.  
 
 
Hartung, Hugo 
 
Geboren am 2. September 1857 zu Rudolstadt, studierte klassische Philologie und Germanistik in Jena, Tübin-
gen, Leipzig und Halle a. S., wo er 1880 resp. 1881 promovierte und das Staatsexamen ablegte. Zum Probejahr 
wurde der dem Viktoria-Gymnasium zu Potsdam überwiesen (Michaelis 1881 bis Michaelis 1882), Michaelis 
1882 wurde er als ordentlicher Lehrer an das städtischen Gymnasium zu Brandenburg a. H. gewählt. Aus dieser 
Stellung schied er Ostern 1886, um die Leitung des Pädagogiums in Lähn in Schlesien zu übernehmen. Hier war 
er bis Ostern 1901 tätig und übernimmt dann eine Stellung als Oberlehrer an Gymnasium zu Görlitz, von wo er 
an das Gymnasium zu Detmold berufen wurde. Seine Dissertation lautet: „De panegyrico ad Messallam pseudo-
Tibulliano“. Halle 1880.  – Aus: Programm Görlitz Gymnasium 1902 und Detmold Gymnasium 1902.  
 
 
Hartung, Johannes  
 
Geboren den 1. April 1861 zu Halberstadt. Auf dem Gymnasium seiner Vaterstadt vorgebildet, widmete er sich 
auf den Universitäten zu Leipzig und Göttingen historischen und philologischen Studien und wurde, nachdem er 
im Sommer 1885 die Prüfung pro facultate docendi abgelegt hatte und auf Grund seiner Dissertation: „Die Terri-
torialpolitik der Magdeburger Erzbischöfe Wichmann, Ludolf und Albrecht 1152-1232“ zum Dr. phil. promo-
viert worden war, zum 1. Oktober zur Ableistung seines Probejahres dem Gymnasium zu Kulm überwiesen. 
Auch nach Beendigung desselben wurde er weiterbeschäftigt.  – Aus: Programm Kulm Gymnasium 1887. 
 
 
Hartung, Julius 
 
Geboren am 23. März 1879 zu Niederstöcken, Kreis Neustadt am Rübenberge, erhielt das Zeugnis der Reife an 
der Leibnizschule zu Hannover Ostern 1899. Er studierte in Hannover, Marburg, Leipzig und Göttingen Mathe-
matik, Physik und Erdkunde und bestand die Prüfung für das höhere Lehramt am 1. Dezember 1905 in Göttin-
gen. Sein Seminarjahr tritt er am K. Wilhelms-Gymnasium zu Hannover an, das Probejahr absolviert er am 



Gymnasium zu Hannov.-Münden. Seine Militärischen Dienstpflicht genügte er in Marburg von 1899 bis 1900. 
Wird dann an das Realgymnasium in Friedrichshagen berufen.    
Aus: Programm Hannover K. Wilhelms-Gymnasium 1907 und Friedrichshagen Realgymnasium 1909.  
 
 
Hartung, Karl  
 
Geboren am 14. August 1812 zu Treuenbrietzen (Bruder des oben genannten Gustav Hartung). Er besuchte das 
Berlinische Gymnasium zum grauen Kloster, absolvierte an demselben das Abiturientenexamen und studierte in 
Berlin Theologie. Schon während seiner Studienzeit regte sich mehr und mehr in ihm die Liebe zum Lehrfach, 
dem er sich später ausschließlich zuwandte. Nachdem er längere Zeit an Berliner Privatschulen unterrichtet 
hatte, fand er endlich eine Anstellung bei der Dorotheenstädtischen Realschule, welche von dem verstorbenen 
Direktor Krech geleitet wurde. Als dann das Friedrichs-Gymnasium mit Realschule gegründet wurde und der 
Direktor Krech zur Leitung dieser neuen Anstalt berufen wurde, nahm dieser den ihm befreundeten Hartung, in 
dem er eine ausgezeichnete Lehrkraft erkannt hatte, an die neue Anstalt mit hinüber. Seiner verdienstvollen Tä-
tigkeit an dieser Schule war es zuzuschreiben, daß die Behörden auf ihn als einen voraussichtlich tüchtigen 
Dirigenten ihre Blicke richteten, als es sich darum handelte, für die damalige Strahlauer höhere Stadtschule, de-
ren Rektorat erledigt war, einen geeigneten Leiter zu wählen. Hartung übernahm mit diesem Amte die schwieri-
ge Aufgabe, der Schule erst den Charakter einer höheren Lehranstalt zu geben. Nach vielen Jahren rastloser, 
aufopfernder Tätigkeit, der sich erhebliche Schwierigkeiten von mehr als einer Seite entgegenstellten, wurde ihm 
der Erfolg, daß die Schule (Ostern 1869) als höhere Bürgerschule im Sinne der Unterrichtsordnung vom 6. Ok-
tober 1859 anerkannt wurde. Auf das weitere Ziel – die Erhebung zu einer Realschule I. O. – war nunmehr sein 
Streben gerichtet, und als die Erreichung desselben in naher Aussicht war, wurde er durch den jähen Ausbruch 
einer unheilbaren Krankheit genötigt, die Stätte seines Wirkens und Schaffens zu verlassen (im Januar 1876). Er 
starb am  8. Dezember 1878.  An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Über den Gesangunterricht nach der Methode des Pfarrers Thomascik. Berlin 1852. (Programm Berlin 

Friedrichs-Gymnasium.) 
2) Die Reorgananisation der Strahlauer Stadtschule. Berlin 1860. S. 3-11. (Programm Berlin Andreas-Realg.)    
Aus: Programm Berlin Andreas-Realgymnasium 1879 und Friedrichs-Gymnasium 1900. 
 
 
Hartung, Karl 
 
Geboren am 18. August 1854 zu Heroldishausen im Kreise Langensalza, besuchte das Gymnasium zu Mühlhau-
sen in Thüringen. Dann studierte er in Leipzig, Straßburg und Halle klassische Philologie, Geschichte und Erd-
kunde und genügte in Jena seiner Militärpflicht. Nach bestandenem Staatsexamen in Halle wurde er Ostern 1881 
dem Stiftsgymnasium zu Zeitz zur Ableistung des Probejahres überwiesen. Von hier ging er als wissenschaftli-
cher Hilfslehrer an das Kgl. Gymnasium zu Eisleben, wo er 1889, nachdem er noch das Turnlehrerexamen in 
Halle abgelegt hatte, zum Oberlehrer und im Februar 1905 zum Professor ernannt wurde. Ostern 1908 wurde er 
an das Kgl. Domgymnasium in Merseburg versetzt.  – Aus: Programm Merseburg Gymnasium 1909.  
 
 
Hartung, Oskar 
 
Zu Frose in Anhalt am 19. Oktober 1849 geboren, besuchte bis Ostern 1871 das Herzogl. Francisceum zu Zerbst. 
Nachdem er dort das Abiturientenexamen bestanden hatte, studierte er bis Michaelis 1874 in Halle Philologie. 
Am 9. November 1874 wurde er auf Grund seiner Dissertation: „De Sallusti epistolis ad Caesarem senem“ zum 
Dr. phil. promoviert und am 1. Februar 1875 als wissenschaftlicher Hilfslehrer an das Gymnasium zu Neuhal-
densleben berufen. Nachdem er dann Anfang März 1875 sein Examen pro facultate docendi in Halle absolviert 
hatte, wurde er mit dem 1. April. 1877 als ordentlicher Lehrer angestellt. Hier veröffentlicht er: „Deutsche Alter-
tümer aus dem Nibelungenliede und der Gudrun.“ Neuhaldensleben 1882. 24 S. (Programm Neuhaldensleben 
Progymnasium.)  -  Aus: Programm Neuhaldensleben Progymnasium 1877. 
 
 
Hartung, Theodor 
 
Wurde geboren am 27. August 1874 zu Gefell, Kreis Ziegenbrück. Er besuchte das Thomas-Gymnasium zu 
Leipzig bis Ostern 1894 und darauf die Universitäten Neuchatel, Halle, Berlin, um Theologie zu studieren. Die 
beiden theologischen Prüfungen bestand er in Berlin 1899 bzw. 1901 und studierte dann ein Jahr in Berlin Phi-
lologie. Die höhere Lehramtsprüfung bestand er 1903 in Berlin und war als Seminarkandidat am Gymnasium zu 
Frankfurt a. O. tätig. Das Probejahr wurde ihm erlassen. Wird dann an die 10. Realschule in Berlin berufen. 
Aus: Programm Berlin 10. Realschule 1905.  



Hartung, Wilhelm 
 
Geboren in Ballenstedt am 28. Oktober 1858, studierte, nachdem er das Karlsgymnasium zu Bernburg besucht 
hatte, Theologie in Halle und Berlin von Ostern 1879 bis Ostern 1882. Im Sommer 1883 bestand er das Tenta-
men pro candid. und wurde seit 1. Mai 1884 im geistlichen Hilfsdienst zunächst in Nienburg a. S., dann in 
Köthen beschäftigt.  – Aus: Programm Köthen Gymnasium 1885.  
 
 
Hartung, Wilhelm 
 
Wurde im Juli 1886 als Sohn des Taubstummenlehrers Chr. Hartung in Homberg a. d. Efze geboren. Er bestand 
am Wilhelmsgymnasium in Kassel die Reifeprüfung und studierte dann in Marburg, München und Berlin Philo-
logie. In Berlin legte er die Turnlehrerprüfung im März 1908 ab. 1910 bestand er in Marburg die Prüfung für das 
Lehramt an höheren Schulen. Das Seminarjahr leistete er von Ostern 1910 bis Ostern 1911 am Gymnasium zu 
Hersfeld ab, das Probejahr teils an der Realschule zu Oberursel a. T., teils an der Musterschule zu Frankfurt a. 
M., wo er gleichzeitig am Kgl. Sachsenhäuser Gymnasium beschäftigt wurde. 1910 promovierte er zum Dr. phil. 
1912 veröffentlichte er eine größere Arbeit unter dem Titel „Das Rhöhngebirge nach Enstehung und Oberflä-
chengestaltung“.  Geht dann an die Oberrealschule zu Wiesbaden über. 
Aus: Programm Wiesbaden Oberrealschule 1913.  
 
 
Hartwig, Ernst Wilhelm  
 
Geboren am 26. August 1829 in Pirna als Sohn eines Rechtsanwalts, besuchte von 1842 an die Landesschule in 
Meißen und bezog Michaelis 1848 die Leipziger Universität, um Mathematik und Naturwissenschaften zu stu-
dieren. Nachdem er 1851 die Prüfung für das höhere Lehramt bestanden und am 27. Oktober 1852 die philoso-
phische Doktorwürde erhalten hatte, wurde er Ostern 1852 zunächst als Probandus und vom 14. Februar 1853 an 
als provisorischer Lehrer der Mathematik, Ostern 1853 als ordentlicher Lehrer der Naturwissenschaften an der 
Nicolaischule zu Leipzig angestellt. Michaelis 1855 nahm er einen Ruf als ordentlicher Lehrer der Naturwissen-
schaften ans Gymnasium in Schwerin an und dort erfolgte Ostern 1860 seine Ernennung zum Oberlehrer. Ostern 
1869 wurde er mit dem Charakter eines Schulrats zum Referenten des Großherzoglichen Ministeriums, Abtei-
lung für Unterrichtsangelegenheiten, ernannt, erfuhr im März 1868 die Beförderung zum Oberschulrat und ist als 
solcher noch jetzt im Amte tätig. Außer einer Reihe von Aufsätzen in den Astronomischen Nachrichten hat er 
eine Programm-Abhandlung geschrieben: „Über die Berechnung der Auf- und Untergänge der Sterne“. Schwerin 
1861. 26 S. u. 1 Taf. (Programm Schwerin Gymnasium.)  Nach 30-jähriger Tätigkeit am Ministerium starb er am 
23. Dezember 1902 in Schwerin.  - Aus: Programm Leipzig Nikolaigymnasium 1897. 



Hartwig, Ferdinand 
 
Geboren den 1. November 1853 zu Windecken, Kreis Hanau, besuchte von 1864-1872 das Gymnasium zu 
Hanau und von 1872-1876 die Universität zu Marburg, um alte Philologie, Geschichte und Erdkunde, sowie 
Deutsch zu studieren. Sein Staatsexamen bestand er am 1. Juni 1877, wurde zunächst Hauslehrer und leistete von 
Ostern 1878 bis 1879 sein Probejahr am Kgl. Gymnasium in Marburg ab. Dort blieb er bis Herbst 1884 und zwar 
als wissenschaftlicher Hilfslehrer bis 1. Juli 1880 und weiterhin als Gymnasiallehrer bis 1. Oktober 1884. Von da 
ab bis Ostern 1887 war er in gleicher Eigenschaft am Kgl. Gymnasium zu Hersfeld, bis Ostern 1905 am Kgl. 
Gymnasium zu Dillenburg tätig, wo er auch zum Oberlehrer und Professor befördert wurde. Mit dem Beginn des 
Schuljahres 1905 wurde er als Professor an das Kgl. Realgymnasium zu Wiesbaden versetzt. Trat am 1. Novem-
ber 1920 in den Ruhestand.  -  Aus: Programm Wiesbaden Realgymnasium 1906.  
 
 
Hartwig, Georg Heinrich Theodor 
 
Geboren am 3. Oktober 1789 zu Braunschweig, erhielt seine Schulbildung auf dem dortigen Martineum, besuch-
te das Kollegium Karolinum zu Braunschweig und studierte dann in Helmstedt und Göttingen. Dr. phil. 
Nachdem er seit 1813 als Lehrer an der Waisenhausschule zu Braunschweig gewirkt hatte, kam er Anfang des 
Jahres 1816 als Lehrer an das Katharineum und wurde 1828 bei Errichtung des Gesamtgymnasiums Direktor und 
Hauptlehrer der 1. Klasse des Progymnasiums. Sein Unterricht erstreckte sich auf Latein, Griechisch, Deutsch 
und Religion, auch hat er zeitweilig am Obergymnasium hebräische Lehrstunden erteilt. Michaelis 1856 wurde 
er auf seinen Wunsch von der Leitung des Progymnasiums entbunden, blieb aber noch als Lehrer an der 1. Klas-
se tätig, bis er bald nach der Feier seines fünfzigjährigen Dienstjubiläums (29. Juni 1863), zu dem ihm der Titel 
Professor verliehen wurde, durch seine immer fühlbarer gewordene Körpserschwäche veranlaßt, seine Verset-
zung in den Ruhestand zu beantragen, die ihm auch mit dem Schlusse des Sommerhalbjahres 1863 in ehrenvoll-
ster Weise gewährt wurde. Er starb am 20. März 1865. Von ihm sind im Druck erschienen: Stereotypausgabe 
von Nepos, Eutrop und Phädrus. Braunschweig 1823, sowie eine Ausgabe von Justins Hist. Philippicae zum 
Gebrauch für die Schüler mittlerer Klassen.  – Aus: Programm Braunschweig Gymnasium 1894.   
 
 
Hartwig, Hermann Paul Johannes 
 
Geboren am 4. September 1877 in Minden, legte Ostern 1896 die Reifeprüfung am Gymnasium seiner Vaterstadt 
ab, worauf er an den Universitäten Halle, Freiburg und Greifswald neuere Sprachen und Deutsch studierte und 
am 22. Dezember 1900 die Staatsprüfung bestand. Promoviert in Greifswald 1901 zum Dr. phil. Von Ostern 
1901 bis 1902 verwaltete er als Mitglied des pädagogischen Seminars am Gymnasium in Minden zugleich eine 
Lehrerstelle am Gymnasium zu Bielefeld, dem er auch nach Ableistung seiner militärischen Dienstpflicht als 
Probekandidat und wissenschaftlicher Hilfslehrer im Jahre 1903 angehörte. Wird Ostern 1903 als Oberlehrer 
übernommen. Er hat geschrieben: 
1) Ronsard-Studien. I. Greifswald 1901. Diss. inaug. 
2) Ronsard-Studien II. L. Froger, Les premiéres poésies de Ronsard. (Odes er Sonnets.) Remarques critiques. 

Bielefeld 1902. 14 S. (Programm Bielefeld Gymnasium.) 
Aus: Programm Bielefeld Gymnasium 1904.  
 
 
Hartwig, Otto 
 
Geboren am 16. November 1830 zu Wichmannshausen in Niederhessen, besuchte das Progymnasium in Esch-
wege und das Gymnasium zu Hersfeld, das er von Ostern 1844 bis Ostern 1850 besuchte. Darauf studierte er in 
Marburg und Halle Theologie und Philologie. Durch eine Krankheit in seinem Studium aufgehalten, konnte er 
erst Ostern 1855 seine theologischen Examen absolvieren, worauf er sich, mit einem Universitätsreisestipendium 
versehen, nach Göttingen begab, um dort an der Bibliothek zu arbeiten. Im Jahre 1857 wurde er, nachdem er 
zum Dr. phil. promoviert war zum ersten Repetenten an der theologischen Stipendienanstalt der Universität 
Marburg ernannt und blieb in dieser Stellung bis zum Frühjahre 1860. 1860 folgte er einem Rufe nach Messina 
als Prediger der deutschen evangelischen Gemeinde. Seine freie Zeit nutzte er zur Erforschung der Geschichte 
Siziliens und seiner Denkmäler.  Nach 5 Jahren in seine Heimat zurückgekehrt, wurde er 1866 mit Versehung 
einer Lehrerstelle am Gymnasium zu Rinteln beauftragt, schon im nächsten Jahre aber zum Sekretär der Univer-
sitätsbibliothek in Marburg ernannt. An Schriften hat er veröffentlicht: 
1) Über das Leben und die Schriften Heinrichs von Langenstein. Marburg 1857.  
2) Über den Verfasser der Schrift: De modis uniendi et reformandi ecclesiam. In: Nieders Zeitschr. f. hist. 

Theologie. 1861.  



3) Untersuchungen über die ersten Anfänge des Gildewesens. In: Forschungen zur deutschen Geschichte. Heft 
1. 1860. 

4) Über die Entstehung und Fortbildung der Sage von der Wiederkehr Kaiser Friedrichs des Staufers. Kassel 
1860. 

5) Cenni topografici intorno ad imera. (Die Lage von Himera hier zuerst sicher bestimmt.) In Bulletino 
Archeologico di Roma. 1864.  

6) Vita del Conte Augustino Platen. Siracusa 1866.  
7) Die vorhistorischen Bauwerke in Seicilien. In: Beiblatt z. Allg. Zeitung. 1866. Nr. 51-52. 
8) Eine (bisher unbekannte) Constitution König Konrads IV. in den Forschungen zur deutschen Geschichte. 

1866. Heft 3. 
9) Das Stadtrecht von Messina. Rinteln 1867. 74 S. (Programm Rinteln Gymnasium.) 
10) Aus Sicilien. Cultur- und Geschichtsbilder aus Sicilien. Kassel 1867. 
Aus: Programm Rinteln Gymnasium 1867.  
 
 
Hartwig, Theodor  
 
Geboren am 17. August 1837 zu Wichmannshausen (Kreis Eschwege), Sohn des Pfarrers, vorgebildet auf dem 
Gymnasium zu Hersfeld, studierte in Marburg seit Herbst 1855 Theologie, Philologie und Geschichte. Er be-
stand im November 1859 und Januar 1860 zu Marburg und Kassel die vorgeschriebenen Prüfungen in der Theo-
logie. Nachdem er hierauf seine philologischen und historischen Studien in Bonn und Göttingen fortgesetzt 
hatte, unterzog er sich im Sommer 1861 der philologischen Prüfung bei der theoretischen Prüfungskommission 
zu Marburg. Im Januar 1862 trat er an dem Gymnasium zu Marburg als Probekandidat und beauftragter Lehrer 
ein und bestand im Oktober 1863 die praktische Prüfung bei der Schulkommission für Gymnasialangelegenhei-
ten. Seit Neujahr 1864 am Gymnasium zu Hersfeld mit Versehung einer Lehrerstelle beauftragt, wurde er, nach-
dem er sich inzwischen die philosophische Doktorwürde erworben hatte, am 1. April 1865 zum Hilfslehrer an 
dem Gymnasium zu Kassel ernannt. Hier wirkte er – seit April 1873 als Oberlehrer – bis zum Herbst 1878. Am 
1. Oktober 1878 wurde er zum Direktor des Waldeckischen Landesgymnasiums zu Corbach ernannt. Nach 6 ½ -
jähriger Tätigkeit an demselben, erfolgte seine Berufung an das Kgl. Gymnasium zu Hanau, welches er bis 
Ostern 1888 leitete. Zum 1. April 1888 wurde ihm das Direktorat des Kaiser Friedrichs-Gymnasium zu Frankfurt 
am Main übertragen. Lebt seit Ostern 1907 im Ruhestand in Marburg. Er hat veröffentlicht: 
1) Über die Hofschule zu Kassel unter Landgrafen Moritz. Hersfeld 1865. 88 S. (Programm Hersfeld 

Gymnasium, zugleich Diss. inaug.) 
2) Der Anschluß Hessen-Kassels an Preußen im siebenjährigen Kriege. Festrede. Kassel 1868. 22 S. 

(Programm Kassel Friedrichs-Gymnasium.) 
3) Der Übertritt des Erbprinzen Friedrich von Hessen-Kassel zum Katholizismus. Kassel 1869. 46 S. 

(Programm Kassel Friedrichs-Gymnasium.) 
4) Das 300-jährige Jubiläum des Gymnasiums. Mengeringhausen 1879. S. 3-18. (Programm Korbach Gymn.) 
5) Aus dem Leben des Prinzen Christian von Waldeck. Ein Beitrag zur Geschichte der französischen Revolu-

tionskriege nach urkundlichen Quellen. Mengeringhausen 1882. 37 S. (Programm Korbach Gymnasium.) 
6) Errichtung des Staatsgymnasiums. – Eröffnungsfeier. Frankfurt/M. 1889. 14 S. u. 2 Taf. (Programm Frank-

furt/M. K. Friedrichs-Gymnasium.9 
7) Ansprache bei der Eröffnungsfeier des Gymnasiums am 11. April 1889. Frankfurt/M. 1889. S. 9-14. 

(Programm Frankfurt/M. K. Friedrichs-Gymnasium.) 
Aus: Programm Frankfurt/M. Kaiser Friedrichs-Gymnasium 1889 und Marburg Gymnasium 1910. 
 
Hartwig, Wilhelm 
 
Geboren am 26. Oktober 1862 zu Treptow a. Toll. (Pommern), besuchte bis Ostern 1877 die Mittelschule seiner 
Vaterstadt und darauf das Gymnasium zu Neubrandenburg. Von 1882 bis 1887 studierte er auf den Universitäten 
Berlin, Göttingen, Greifswald und Halle klassische Philologie und Geschichte und bestand am 9./10. März 1888 
vor der wissenschaftlichen Prüfungskommission zu Halle das Examen pro facultate docendi in Latein, Geogra-
phie, Griechisch und Geschichte. Nachdem er vom 1. April 1888 bis 1. April 1889 seiner Militärpflicht genügt 
hatte, wurde er zu Ostern 1889 zur Ableistung des pädagogischen Probejahres dem König-Wilhelms-Gymna-
sium zu Stettin überwiesen. Nach Beendigung einer achtwöchigen militärischen Übung im April und Mai 1890 
war er bis zu den Sommerferien 1890 am König-Wilhelms-Gymnasium zu Stettin mit der Vertretung zweier be-
urlaubter Oberlehrer beauftragt und wurde am 1. August an derselben Anstalt als provisorischer wissenschaftli-
cher Hilfslehrer und Ordinarius von Untersekunda B angestellt. Am 1. April 1891 als provisorischer wissen-
schaftlicher Hilfslehrer an das Realgymnasium zu Saalfeld berufen, wurde er am 16. November 1891 als Hilfs-
lehrer am Gymnasium Bernhardinum zu Meiningen fest angestellt. Hier veröffentlicht er: „Der Sklavenkrieg des 
Spartakus“. Meiningen 1894. 15 S. (Programm Meiningen Gymnasium.) 
Aus: Programm Saalfeld Realgymnasium 1892 und Meiningen Gymnasium 1892.  



Hartz, Heinrich Gottfried Christian 
 
Wurde 1834 zu Bremen geboren, studierte zu Bonn und Berlin, absolvierte sein Probejahr am damaligen Pro-
gymnasium zu Spandau, fungierte als ordentlicher Lehrer und Alumneninspizient am Kgl. Pädagogium zu 
Züllichau und darauf als ordentlicher Lehrer am Kgl. Friedrichs-Gymnasium zu Frankfurt a. der Oder, wo er 
1867 zum Oberlehrer befördert wurde. Michaelis 1876 wurde er als Oberlehrer an das Gymnasium zu Barten-
stein versetzt, von wo er Ostern 1882 durch Ministerialreskript an das Christianeum zu Altona versetzt wurde. 
An Schriften hat er bisher veröffentlicht: 
1) De anacoluthis apud Aeschylum et Sophoclem. (Diss. inaug. Berlin.) 
2) Adnotationum ad Caesaris de bello civili libros fasciculus. Sorau 1864. 13 S. (Programm Zpllichau 

Pädagogium.) 
3) Fünf Konferenzvorlagen und ein Beitrag über den Sprachgebrauch des Caesar. Frankfurt/O. 1875. 26 S. 

(Programm Frankfurt/O. Gymnasium.) 
4) Aus der Gymnasialpraxis: a) Über die Hefte der Schüler, nebst dem Entwurf einer Heftordnung. b) Über den 

kalligraphischen Unterricht in der griechischen Schrift.   c) Über vorgeschriebene Zensurprädikate und ihre 
Unvereinbarkeit mit der sogenannten Rangordnung.  d) Über Ziel und Methode des griechischen Unter-
richts. Bartenstein 1883. 35 S. (Programm Bartenstein Gymnasium.) 

5) Coniectanea Caesariana. Altona 1886. 13 S. (Programm Altona Christianeum.) 
Aus: Programm Bartenstein Gymnasium 1877 und Altona Christianeum 1884.  
 
 
Harz, Heinrich 
 
Geboren im September 1831 zu Grönau, besuchte nach seiner Konfirmation 3 Jahre die Lauenburgische Gelehr-
tenschule und 1 Jahr das Präparandeum (Seminar) zu Ratzeburg, um sich dem Lehrfache zu widmen. Nach abge-
legtem Examen und nachdem er seine aktive Wehrpflicht absolviert hatte, wurde er in der Gemeinde Schwarzen-
beck als Lehrer angestellt, wo er zugleich eine Privatschule errichtete, die er 7 Jahre leitete. Neujahr 1863 wurde 
er zum Kantor und Lehrer an der 1. Knabenklasse der Stadtschule zu Ratzeburg ernannt und Ostern 1874 als 
Lehrer an die Vorschule der Lauenburgischen Gelehrtenschule zu Ratzeburg versetzt, nachdem er seit 1865 
schon den Turnunterricht an dieser Anstalt geleitet hat. In dieser Stellung verblieb er bis zu seinem Tode am 2. 
Ostertag 1883.  – Aus: Programm Ratzeburg Gymnasium 1875 und 1896.  
 
 
Harzer, Paul Hermann 
 
Geboren am 1. August 1857 in Großenhain im Königreich Sachsen, studierte 1875-1878 in Leipzig, Berlin und 
Rom, promovierte am 12. August 1878 auf Grund einer Dissertation: „Untersuchun über Brorsens Komet im 
Jahre 1842“ zum Dr. phil. in Leipzig und war 1882 bis 1884 Privatdozent der Astronomie und angewandten 
Mathematik an der Universität Leipzig und Observator an der Sternwarte. 1885 war er Astronom in Stockholm, 
1886 und 1887 Adjunktastronom an der Nicolai-Hauptsternwarte in Pulkowa, 1887-1897 Professor und Direktor 
der Herzoglichen Sternwarte in Gotha und ist seitdem in Kiel ordentlicher Professor der Astronomie an der Uni-
versität und Direktor der Kgl. Sternwarte. Er war im ersten Vierteljahr 1881 laut Verordnung vom 30. Nov. 1880 
Probandus an der Nicolaischule und nahm Ostern eine ihm von Frankfurt a. M. aus angebotene Stellung an.  
Aus: Programm Leipzig Nikolai-Gymnasium 1897.  
 
 
Harzer, Wilhelm 
 
Geboren zu Ölsnitz i. V., besuchte zunächst die Realschule daselbst, später, von 1900 bis 1906, das Gymnasium 
zu Plauen i. V. Er studierte Mathematik und Physik an den Universitäten Kiel, München, Freiburg i. Br. und 
Leipzig. Nach bestandenem Staatsexamen trat er Ostern 1912 in den Vorbereitungsdienst an der Oberrealschule 
zu Chemnitz ein und verbrachte die zweite Hälfte des Probejahres an der Realschule zu Kamenz i. Sa. Im Januar 
1913 promovierte er auf Grund einer mathematischen Arbeit zum Dr. phil. 
Aus: Programm Kamenz i. Sa. Realschule 1913.  
 
 
Harzmann, Friedrich 
 
Geboren am 19. August 1865 in Halle an der Saale, besuchte die Schulen in Liegnitz und Gumbinnen, das 
Gymnasium in Oldenburg und in Bremen. Er studierte dann klassische Philologie und Deutsch von Herbst 1884 
an in Erlangen, Berlin und Marburg, wo er im Februar 1889 promovierte. (Titel der Dissertation: „Quaestiones 
scaenicae“. Marburg 1889.) Bestand das Examen pro facultate docendi in Marburg, Juli 1890, und diente von 



Herbst 1890 bis 1891 seinen einjährig-freiwilligen Militärdienst ab. Das Seminarjahr leistete er bis Herbst 1892 
beim Kgl. Gymnasium und Realgymnasium in Leer (Ostfriesland) ab, die erste Hälfte des Probejahres beim Kgl. 
Wilhelms-Gymnasium in Emden, die zweite Hälfte, zugleich mit Wahrnehmung einer renumerierten Hilfsleh-
rerstellung, am Kgl. Andreas-Realgymnasium zu Hildesheim. Herbst 1893 bis Ostern 1894 war er mit Vertre-
tung eines erkrankten Oberlehrers am Fürstlichen Gymnasium Adolfinum in Bückeburg betraut und war dann 
bis zu seiner Berufung an das Gymnasium zu Hildesheim, 7 Jahre als Inspektor des Erziehungshauses des 
Klosters Loccum in Hameln tätig. Zugleich gab er am dortigen städtischen Gymnasium die vertragsmäßigen 
Pflichtstunden.   – Aus: Programm Hildesheim Gymnasium 1902.  
 
 
Hase, Arthur  
 
Wurde am 17. Februar 1878 zu Friedeburg i. S., Mansfelder Seekreis, geboren. Er besuchte das Progymnasium 
zu Weissenfels a. S., das Domgymnasium zu Naumburg und die Kgl. Landesschule Pforta, die er Ostern 1898 
mit dem Zeugnis der Reife verließ. Er studierte Theologie und Philologie (Lateinisch, Griechisch, Archäologie) 
an den Universitäten Halle, Tübingen und Berlin. Von Berlin ging er (nach Michaelis 1902) als Erzieher eines 
Fürsten nach dem Elsaß. Dann mußte er vom 1. Oktober 1905 bis 30. September 1906 in Merseburg seiner Mili-
tärpflicht genügen. Anfang 1907 bestand er vor der wissenschaftlichen Prüfungskommission in Halle das exa-
men pro facultate docendi. Das Seminarjahr leistete er vom April 1907 bis 31. März 1908 am Kgl. Gymnasium 
zu Schleusingen ab, das Probejahr bis Michaelis 1908 am Domgymnasium zu Naumburg. Von da ab war er bis 
Ostern 1909 an der Realschule zu Oschersleben. Während des Probejahres war er als wissenschaftlicher Hilfs-
lehrer voll beschäftigt. Ostern 1909 wurde er als Oberlehrer am Realgymnasium zu Ober-Schöneweide ange-
stellt.  – Aus: Programm Berlin-Oberschöneweide Realgymnasium 1910. 
 
 
Hase, Friedrich Wilhelm  
 
Geboren am 11. Februar 1841 zu Halberstadt, empfing seine Berufs-Vorbildung in den Jahren 1858 bis 1861 im 
Lehrerseminar zu Halberstadt, besuchte von 1862 bis 1865 als Hospitant die dortige Gewerbeschule, wirkte von 
1861-1862 als Hilfslehrer am Taubstummeninstitut, 1862-1867 als Lehrer an der höheren Töchterschule zu Hal-
berstadt. 1867-1868 war er Lehrer am Institut Janson in Bremen, 1868-1873 als erster Lehrer der Bürgerschule 
zu Brandenburg an der Havel. Wird dann an die Wöhlerschule zu Frankfurt am Main berufen. 
Aus: Programm Frankfurt/M. Wöhlerschule 1874.  
 
 
Haselmann, Gerhard 
 
Geboren am 10. August 1874 zu Hamm i. W., studierte an den Universitäten Greifswald, Berlin und Halle Theo-
logie und Philosophie, bestand beide theologische Prüfungen und im November 1905 auch die Oberlehrerprü-
fung. Er verwaltete darauf bis zu seiner Berufung nach Rostock eine Oberlehrerstelle an der höheren Schule zu 
Wunstorf bei Hannover.  – Aus: Programm Rostock Realschule 1912.  
 
 
Hasenbalg, Ferdinand Karl Friedrich 
 
Geboren zu Egeln in Mecklenburg am 21. Februar 1793. Er studierte in Halle, mußte aber nach 1 ½ Jahren aus 
Mangel an Mitteln eine Hauslehrerstelle annehmen. 1814 trat er als Offizier in das 2. Elb-Landwehr-Infanterie-
regiment, wurde Bataillonsadjutant, nahm an der Blockade von Magdeburg und den Schlachten bei Ligny und 
Waterloo teil. Im Herbst 1817 wurde er Lehrer am Gymnasium in Stralsund und nach 19-jähriger Amtstätigkeit 
in Stralsund wurde er unter dem 21. Februar 1836 zum Direktor des neu zu errichtenden Pädagogiums zu Putbus 
ernannt. Im Juni 1843 erhielt er den Roten Adlerorden 4. Klasse und starb auf einer Reise am 10. Juli 1852 in 
Potsdam, wo er bestattet ist. An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Heronis Alexandrini definitiones geometricas. Stralsund 1826. VIII, 28 S. (Progr. Stralsund Gymnasium.) 
2) Cavendum ne grammatica disciplina in inferionibus gymnasiorum classibus nimia silvescat, oratione. 

Stralsund 1832. 23 S. (Programm Stralsund Gymnasium.) 
3) Quid florentissimo reipublicae tempore populus Romanus in pueris educandis nostrae imprimis aetati 

proponat imitandi. Oratione. Stralsund 1837. S. 17-26. (Programm Putbus Pädagogium.) 
4) Commentatio de centonibus. Putbus 1846. 26 S. (Programm Putbus Pädagogium.)   
Aus: Programm Putbus Gymnasium 1886 FS.  
 
 
 



Hasenbalg, Johann Friedrich 
 
Geboren am 12. Oktober 1773 zu Werna in der Grafschaft Hohnstein, wirkte am Martineum zu Braunschweig 
als Gesanglehrer seit 1807. Bei Eröffnung des Gesamtgymnasiums wurde ihm die Leitung des vereinigten Sing-
chores übertragen, auch erteilte er einige außerordentliche Stunden für solche Schüler, die dem Chore nicht an-
gehörten. Als dieses längst veraltete Institut am Anfang des Schuljahres 1835/36 aufgehoben wurde, übernahm 
er am Ober- und am Progymnasium wöchentlich 2 Singstunden. Zu Michaelis 1842 trat er in den Ruhestand und 
starb 1859.  Im Braunschweiger Magazin, Jahrg. 1829, Nr. 13, veröffentlichte er: „Einige Worte über Singchöre 
überhaupt, insbesondere aber über die Einrichtung des hiesigen, jetzt vereinigten Chors.“  
Aus: Programm Braunschweig Gymnasium 1894. 
 
 
Hasenclever, Adolf Karl 
 
Geboren den 23. März 1849 zu Kirchberg, Reg.-Bez. Koblenz, besuchte das Gymnasium zu Kreuznach  und das 
zu Mannheim, studierte von Michaelis 1867 bis Ostern 1871 Theologie in Halle und Heidelberg. Er wurde dann 
Pfarrvikar im Odenwald, Stadtvikar in Baden-Baden und im Mai 1873 in Freiburg im Breisgau, wo er auch als 
Lehrer, namentlich als Religionslehrer am Gymnasium tätig war. Seit Februar 1885 ist er Prediger an der St. 
Andreaskirche zu Braunschweig und Religionslehrer am Gymnasium. An Schriften hat er veröffentlicht: 
1) Über den Gewissensbegriff in der griechischen Philosophie. (Doktor-Dissertation.) 
2) Der altchristliche Gräberschmuck. – Aus Geschichte und Kunst des Christentums. 
Aus: Programm Braunschweig Gymnasium 1891.     



Hasenclever, Max 
 
Geboren am 22. Dezember 1875 in Zurmühle bei Wermelskirchen, besuchte von 1892 bis 1895 das Seminar in 
Mörs, war bis 1898 Volksschullehrer in Remscheid und besuchte darauf  2 Jahre lang das Gymnasium zu Mül-
heim a. d. Ruhr, wo er im Juli 1900 die Reifeprüfung bestand. Er studierte dann in Berlin, Münster und (haupt-
sächlich) Marburg vor allem Deutsch, Englisch und Geschichte, verbrachte auch einige Ferienwochen in 
England. Juli 1904 wurde er zum Dr. phil. promoviert. Am 12. Mai 1905 bestand er das Staatsexamen. Seminar- 
und Probejahr wurden ihm auf Grund seiner früheren praktischen Tätigkeit erlassen. Seit November 1905 war er 
in Bünde als wissenschaftlicher Hilfslehrer beschäftigt und geht dann an die Oberrealschule zu Hagen i. W. über. 
1911 wird er als Direktor an das Realgymnasium in Schwelm berufen. An Programm-Abhandlungen hat er 
veröffentlicht: 
1) Goethes Pädagogik im Wilhelm Meister. Hagen i. W. 1908. 16 S. (Programm Hagen i. W. Oberrealschule.) 
2) Wie ich bei meinen Quartanern das Verständnis für den Subjektiv geweckt habe. Hagen i. W. 1909. S. 3-10. 

(Programm Hagen i. W. Oberrealschule.) 
3) Antrittsrede als Direktor. Schwelm 1912. S. 12-13. (Programm Schwelm Realgymnasium.) 
4) Rede bei der Verabschiedung der Abiturienten am 14. März. Schwelm 1912. S. 14-15. (Programm Schwelm 

Realgymnasium.) 
5) Rede bei der Einweihung des neuen Schulgebäudes. Schwelm 1913. S. 11-15. (Programm Schwelm Realg.) 
Aus: Programm Hagen i. W. Oberrealschule 1906. 
 
 
Haspelmacher, Augustin Karl Heinrich 
 
Geboren am 24. Oktober 1847 zu Helmstedt, besuchte das dortige Gymnasium bis Michaelis 1866 und studierte 
dann 3 ½ Jahre in Jena und Leipzig Philologie. Seine Tätigkeit am Martino-Katharineum zu Braunschweig be-
gann er  Ostern 1870 als Probekandidat, sie wurde aber durch den deutsch-französischen Krieg unterbrochen. 
Nachdem er im Sommer 1871 an das Martino-Katharineum zurückgekehrt war und im Juni 1873 das Staatsexa-
men bestanden hatte, erfolgte am 18. Juli 1873 seine Anstellung als Kollaborator. Zu Ostern 1878 wurde er an 
das Gymnasium zu Helmstedt versetzt und im Dezember 1880 dort zum Oberlehrer befördert. Er starb am 13. 
August 1889 in Helmstedt.  – Aus: Programm Braunschweig Gymnasium 1894.  
 
 
Haspelmacher, Friedrich Karl August Julius 
 
Geboren am 5. Oktober 1844 zu Helmstedt geboren (Bruder des obigen Augustin Haspelmacher). Er besuchte 
das dortige Gymnasium von Ostern 1856 bis Ostern 1864, studierte dann bis Michaelis 1867 in Göttingen und 
Jena klassische Philologie, unterrichtete seit Ostern 1870 am Gymnasium zu Helmstedt als Hilfslehrer und 
wurde an dieser Anstalt, nachdem er im Juni 1870 die Staatsprüfung abgelegt hatte, im Juli 1871 als Kollabora-
tor angestellt. Zum 1. April 1876 erfolgte seine Versetzung an das Martino-Katharineum zu Braunschweig, nach-
dem er kurz zuvor den Amtstitel Gymnasiallehrer erhalten hatte. Zum Oberlehrer wurde er im Dezember 1880 
ernannt und Michaelis 1885 dem Neuen Gymnasium zu Braunschweig zugewiesen. Zum 1. Oktober 1893 nötig-
te ihn seine Kränklichkeit in den Ruhestand zu treten.  – Aus: Programm Braunschweig Gymnasium 1894. 
 
 
Hasper, Ludwig Wilhelm 
 
Wurde am 13. August 1825 zu Cönnern a. S. geboren. Auf dem Gymnasium zu Wittenberg für das Studium der 
Philologie vorbereitet, bezog er zu Ostern 1844 die Universität Halle, wurde 1849 zum Dr. phil. promoviert und 
bestand 1850 das Examen pro facultate docendi. Von Ostern 1850 bis 1852 hielt er sich zum Zwecke seiner 
weiteren Ausbildung in Frankreich auf. In sein Vaterland zurückgekehrt, wurde er als Hilfslehrer an die Handels- 
und Gewerbeschule zu Magdeburg, Ostern 1853 als Lehrer an das Gymnasium zu Wittenberg, Ostern 1854 als 
Konrektor an das Gymnasium zu Mühlhausen und Ostern 1863 als Oberlehrer an die Ritterakademie zu Bran-
denburg berufen. Dort blieb er bis zum Jahre 1867, in welchem ihm die Direktion des Kgl. Evangel. Gymnasi-
ums zu Groß-Glogau übertragen wurde. 1886 erhielt er von Sr. Majestät dem Kaiser und König den Roten Ad-
lerorden. Er ist am 12. September 1890 gestorben. Außer Rezensionen und Aufsätzen pädagogischen und 
antiquarischen Inhalts in verschiedenen Zeitschriften hat er folgende Programm-Abhandlungen veröffentlicht: 
1) Über Goethes Torquato Tasso. Mühlhausen/Th. 1862. 43 S. (Programm Mühlhausen/Th. Gymnasium.) 
2) Beiträge zur Topographie der homerischen Ilias. Brandenburg 1867. 44 S. (Programm Brandenburg a. H. 

Ritterakademie.) 
3) Antrittsrede des Direktors, gehalten am 30. April 1867. Glogau 1868. S. 18-25. (Programm Groß-Glogau  

evangel. Gymnasium.) 



4) Das alte Troja und das Schlachtfeld der homerischen Helden. Glogau 1868. 17 S. (Programm Groß-Glogau 
evangel. Gymnasium.) 

5) Lacoon sive de limitibus artibus et fingendi et poeticae circumscriptis. Accedunt variae quaedam de 
antiquarum artium historia annotationes: Particula prior 1766. Glogau 1874. III, 24 S. (Programm Groß-
Glogau evangel. Gymnasium.) 

6) Lacoon sive de limitibus artibus ...  Pars altera. Glogau 1876. 24 S. (Programm Groß-Glogau ev. Gymn.) 
7) Die Feinheit der Ökonomie und der Charakterzeichnung in den einzelnen Dramen des Sophocles und der 

Kern der sittlichen Anschauung des Dichters. 1. Teil. Glogau 1881. 26 S. (Programm Groß-Glogau evangel. 
Gymnasium.) 

8) Die Feinheit der Ökonomie .... 2. Teil. Glogau 1882. 18 S. (Programm Groß-Glogau evangel. Gymnasium.) 
9) Aus den Verhandlungen der Berliner anthropologischen Gesellschaft, Sitzung vom 18. April 1885, 

bezüglich des Pestkreuzes an dem Hause Kupferschmidtstraße No. 9 in Glogau. Glogau 1886. 3 S. 
(Programm Groß-Glogau evangel. Gymnasium.) 

10) Goethe als Dramatiker. Leipzig 1889. 24 S. (Programm Groß-Glogau evangel. Gymnasium.) 
11) In Buchform sind erschienen: Pauli Briefe an die Galater. Leipzig 1861. 
12) Leonardu Aretinu peri tas politeias ton Florentinon, neu nach einer Pariser, bisher unedierten Handschrift. 

Leipzig 1861.  
13) Pauli Briefe an die Epheser. Leipzig 1863. 
14) Paule Briefe an die Römer. Leipzig 1870.  
15) Hyginus philosophus de imaginibus coeli, nach einer Pariser Handschrift zum 1. Male ediert. Leipzig 1861. 
16) Beiträge zur Topographie der homerischen Ilias. Brandenburg 1867. 
17) Ciceros Tusculanen, für den Schulgebrauch erklärt. Gotha 1883.  
18) Beranger, Auswahl seiner Lieder. Berlin 1884.  
19) Goethes Faust. Gotha 1888.  
Aus: Programm Groß-Glogau evangel. Gymnasium 1891.   
 
    
Hasper, Theodor    
 
Hugo Theodor Hasper wurde am 17. November 1844 zu Zwickau geboren. Vorgebildet auf dem Gymnasium 
seiner Vaterstadt, bezog er Ostern 1863 die Universität Leipzig, um dort klassische Philologie zu studieren. 
Nachdem er im Anfange des Jahres 1868 durch die Dissertation: „De Poenuli Plautinae duplici exitu“ zum Dr. 
phil. promoviert worden war, bestand er im Juni desselben Jahres die Staatsprüfung für das Gymnasialschulamt. 
Nach kurzer Probezeit, während welcher er am Gymnasium zu Zwickau tätig war, wurde er zu Michaelis 1868 
an der Gymnasial- und Realschulanstalt zu Plauen als provisorischer Oberlehrer angestellt, Ostern 1869 als 
Oberlehrer an das Gymnasium zu Zittau versetzt und zu Ostern 1871 an die Thomasschule zu Leipzig berufen. 
Nach fast zehnjähriger Verwaltung dieser Stelle, die ihm lieb und teuer geworden war, wurde ihm vom hohen 
Ministerium die Oberlehrerstelle am Kgl. Gymnasium zu Dresden-Neustadt anvertraut, wo er am 14. Juli 1882 
den Titel eines Professors erhielt.  - Aus: Programm Dresden-Neustadt Kgl. Gymnasium 1881.  
 
 
Hasper, Martin 
 
Geboren am 7. Januar 1887 in Leipzig, besuchte das Realgymnasium zu Darmstadt, nach welcher Stadt sein Va-
ter inzwischen übergesiedelt war. Nach bestandener Reifeprüfung am 4. März 1905 bezog er die Universität 
Leipzig, studierte hier und dann in Marburg beschreibende Naturwissenschaften, Mathematik und Physik. Dr. 
phil. Am 20. Mai 1911 bestand er vor der Kgl. wissenschaftlicher Prüfungskommission in Marburg die Staats-
prüfung. Michaelis 1911 wurde er dem Kgl. Christianeum zu Altona als Seminarkandidat überwiesen, leistete an 
dieser Anstalt auch sein Probejahr ab und wurde am 1. April. 1915 als wissenschaftlicher Hilfslehrer an die 
Oberrealschule in Flensburg berufen.  – Aus: Programm Flensburg Oberrealschule 1915.  
 
 
Hasper, Robert  
 
Geboren den 29. August 1877 zu Zehlendorf im Kreise Teltow, besuchte das Gymnasium zu Steglitz und stu-
dierte darauf von Ostern 1896 bis Oktober 1899 Theologie und Geschichte an der Friedrich-Wilhelms-Universi-
tät zu Berlin. Im Juli 1900 bestand er die erste, im Dezember 1902 nach Absolvierung des Lehrvikariats in See-
low bei Frankfurt a. O. die zweite theologische Prüfung in Berlin. Oktober 1903 trat er in den Herzogl. Sächs.-
Koburgischen Kirchendienst und wurde Pfarrer von Dörflis-Köslau bei Königsberg in Franken. Von Ostern 1905 
ab war er als kommissarischer Oberlehrer an der höheren Mädchenschule zu Zehlendorf tätig, legte im Februar 
1907 die Prüfung für das Lehramt an höheren Schulen ab und wurde zum 1. Oktober 1907 an die höhere Mäd-



chenschule zu Neuruppin als Oberlehrer berufen. Zum 1. Oktober 1908 trat er in das Kollegium der Oberreal-
schule zu Rixdorf ein.  – Aus: Programm Rixdorf Oberrealschule 1909. 
 
 
Hass, Albert  
 
Geboren den 9. Juni 1879 zu Grabow a. O., war Schüler des Kgl. Marienstifts-Gymnasiums in Stettin, das er Mi-
chaelis 1897 mit dem Reifezeugnis verließ, um zunächst 1 Jahr am Kgl. Schullehrer-Seminar zu Pyritz zu hospi-
tieren und hier die erste Volksschullehrer-Prüfung zu bestehen. Michaelis 1898 bis Michaelis 1902 widmete er 
sich in Berlin und Greifswald dem Studium der Theologie und Philologie, wurde 1903 in Greifswald zum Dr. 
phil. promoviert und bestand in demselben Jahr die Staatsprüfung für das Lehramt an höheren Schulen und 1904 
die Turnlehrerprüfung. Das Seminarjahr leistete er vom 1. Oktober 1903 bis 1904 in Greifswald ab und war, da 
ihm das Probejahr erlassen wurde, vom 1. Oktober 1904 bis 31. März 1905 als wissenschaftlicher Hilfslehrer am 
Kgl. Gröning’schen Gymnasium zu Stargard in Pommern tätig. Am 1. April 1905 wurde er als Oberlehrer am 
Kgl. Marienstifs-Gymnasium in Stettin angestellt, von wo er Michaelis 1907 einem Rufe als Oberlehrer an die 
„Deutsche Realschule und Höhere Mädchenschule“ zu Konstantinopel-Pera folgte. Nach seiner Rückkehr von 
dort wurde er am 1. April 1910 am Gymnasium zu Pyritz wieder fest angestellt. Er hat veröffentlicht: 
1) Das Stereotype in den altdeutschen Predigten. Mit einem Anhang: Das Predigtmäßige in Otfrieds 

Evangelienbuch. Greifswald 1903. Diss. inaug. 
2) Der Einfluß des Psalmen-Revisions-Protokolls von 1531 auf die endgültige Verdeutschung des Lutherischen 

Psalters. Pyritz 1912. 26 S. (Programm Pyritz Gymnasium.) 
Aus: Programm Pyritz Gymnasium 1912.  
 
 
Hass, Heinrich Johann 
 
Sohn des Kreistierarztes Klaus Hass zu Meldorf, geboren am 1. Mai 1854, besuchte die Volksschule und das 
Gymnasium zu Meldorf. Nach bestandener Reifeprüfung studierte er in Kiel und Leipzig klassische Philologie, 
Geschichte und Geographie, genügte seiner Militärpflicht in Stade und erhielt die Qualifikation zum Reserve-
Offizier. Im Jahre 1880 bestand er die Staatsprüfung in Kiel und promovierte an der dortigen Universität. Seine 
Dissertation handelte: „De Herodis Attici oratione prei politeias . Als Kandidat des höheren Lehramtes wurde er 
darauf dem Kgl. Gymnasium in Norden überwiesen. Ostern 1882 wurde er zum ordentlichen Lehrer am 
Gymnasium zu Duisburg gewählt und vom Kgl. Provinzial-Schulkollegium bestätigt. Mit dem 1. April 1892 
wurde er zum Oberlehrer und unter dem 3. Juli 1900 zum Professor ernannt. Bis zu seinem Tode, am 8. 8. 1908 
hat er ohne Unterbrechung unserem Gymnasium angehört.  – Aus: Programm Duisburg Gymnasium 1908.  
 
 
Hass, Paul Friedrich 
 
Wurde am 29. Juni 1883 in Hamburg geboren. Er besuchte die Höhere Bürgerschule, spätere Realschule vor dem 
Holstentore zu Hamburg zunächst bis Michaelis 1898, machte bis Ostern 1900 eine praktische Lehrzeit im opti-
schen Institute von A. Krüß zu Hamburg durch und besuchte von Ostern 1900 bis Ostern 1903 die Oberrealschu-
le vor dem Holstentore, die er mit dem Reifezeugnis verließ, um abwechselnd in Kiel und Berlin Mathematik, 
Physik und Astronomie zu studieren. Im Januar 1907 erwarb er durch das Staatsexamen die Lehrbefähigung in 
reiner und angewandter Mathematik, sowie in Physik. Das Seminarjahr absolvierte er an den Oberrealschulen in 
Eimsbüttel und vor dem Holstentore, war auch an der Realschule in St. Pauli beschäftigt. Zur Fortsetzung des am 
1. März 1908 begonnenen Probejahres wurde er Ostern 1908 an die Oberreal- und Realschule in St. Georg ver-
setzt. Im Februar 1908 promovierte er auf Grund einer Dissertation: „Zur Definition des Begriffs der eindeutigen 
analytischen Funktion“. Im April 1910 trat er als Oberlehrer in das Kollegium der Realschule an der Bismarck-
straße ein und wird später an die Realschule in der Bogenstraße versetzt. Hier veröffentlicht er: „Bemerkungen 
zur Kreisrechnung“. Hamburg 1913. 43 S. (Programm Hamburg Realschule Bogenstraße.) 
Aus: Programm Hamburg Oberrealschule St. Georg 1909 und Realschule Bismarckstraße 1911.  
 
 
Hasse, Alfred Karl Alexander  
 
Geboren zu Hamburg im September 1881, besuchte die Gelehrtenschule des Johanneums  seiner Vaterstadt, wel-
che er zu Michaelis 1900 mit dem Zeugnis der Reife verließ. Er studierte darauf in Straßburg und Berlin neuere 
Sprachen. Am 25. Juni 1904 wurde er auf Grund seiner Dissertation: „Studien über englische Volksetymologie“ 
in Straßburg zum Dr. phil. promoviert und bestand am 8. Juli 1905 dort auch die Prüfung pro facultate docendi. 
Nach einem zweimonatigen Aufenthalt in Paris trat er am 1. Oktober 1905 in den hamburgischen Schuldienst 
ein. An der Oberrealschule in Eimsbüttel leistete er sein Anleitungsjahr und sein Probejahr ab und war dann an 



derselben Anstalt als wissenschaftlicher Hilfslehrer tätig. Während dieser Zeit nahm er an einem von der Ober-
schulbehörde abgehaltenen Ausbildungskurs für Turnlehrer teil. Am 1. April 1908 wurde er als Oberlehrer an die 
Gelehrtenschule des Johanneums versetzt und am 1. Oktober desselben Jahres an die Realschule in Barmbeck 
berufen.   – Aus: Programm Hamburg Realschule Barmbeck 1909.   
 
 
Hasse, Ernst 
 
Geboren den 2. November 1851 zu Wocknin in Pommern, empfing seine Schulbildung auf dem Gymnasium zu 
Neustadt in Westpreußen, von dem er im Juli 1873 mit dem Zeugnis der Reife entlassen wurde. Nachdem er bis 
Ostern 1878 in Königsberg Philologie studiert hatte und während drei Semester Mitglied des philologischen 
Seminars gewesen ist, absolvierte er am 11. Januar 1879 das Staatsexamen ebendaselbst. Zur Abhaltung des Pro-
bejahres wurde er zum 1. Februar 1879 dem Gymnasium zu Bartenstein überwiesen und zugleich mit der Ver-
waltung der wissenschaftlichen Hilfslehrerstelle betraut. Nach Beendigung des Probejahres wurde er hier defini-
tiv angestellt. An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Über den Dual bei Xenophon und Thukydides. Bartenstein 1889. 21 S. (Progr. Bartenstein Gymnasium.) 
2) Über den Dual bei den attischen Dramatikern. Bartenstein 1891. 25 S. (Programm Bartenstein Gymnasium.) 
3) Einleitung und Erklärung von Schillers „Glocke“. Bartenstein 1896. 20 S. Progr. Bartenstein Gymnasium.) 
Aus: Programm Bartenstein Gymnasium 1879. 
 
 
Hasse, Friedrich Gottlob 
 
Geboren zu Magdeburg den 4. Januar 1808. Seine Schulbildung erhielt er auf dem dortigen Domgymnasium von 
1821-1827, studierte hierauf Philologie erst in Halle unter Reisig, dann in Greifswald unter Schömann, endlich 
in Berlin, wo er zu Anfang des Jahres 1831 sein Oberlehrerexamen rühmlich bestand und sein Probejahr als 
Lehrer beim Köllnischen Realgymnasium zurücklegte. Hierauf wurde er als Lehrer beim Cauerschen Institut zu 
Charlottenburg angestellt, und, als diese Anstalt zu Ostern 1834 nach dem Tode des Stifters sich auflöste, trat er 
als Adjunktus an der Landesschule zu Pforta ein. Seine Tüchtigkeit wurde von seinen beiden Freunden und 
Landsleuten, den Adjunkten Grubitz und Fickert, so hoch geschätzt, dass sie bei hoher Behörde freiwillig darauf 
antrugen, ihm die Stellung vor sich als erstem Adjunkten einzuräumen. Leider aber dauerte seine erspriessliche 
Wirksamkeit bei der Landesschule nur kurze Zeit, indem Ostern 1835 bei den damals obschwebenden Untersu-
chungen wegen früherer akademischer Verbindungen auf Befehl der Behörde vorläufig von seinem Amte sus-
pendiert wurde und in der erzwungenen Muse bis Michaelis 1836 sich dadurch verdient machte, dass er einen 
sehr vollständigen Realkatalog hiesiger Schulbibliothek, dem größten Teile derselben nach ausarbeitete. Später 
im Sommer 1838 trat er, vom  Kgl. Ministerium unterstützt, eine literarische Reise nach Paris an und wurde 
1840 zum ausserordentlichen Professor und Mitgliede der wissenschaftlichen Prüfungskommission in Breslau 
ernannt, wo er in einem erwünschten Berufskreise seine Tätigkeit entwickelt.  
Aus: Programm Pforta Landesschule 1843.  
 
 
Hasse, Karl Ernst Friedrich  
 
Sohn des Pfarrers K. M. Hasse in Leipzig-Connewitz, geboren am 17. Dezember 1881 zu Dohm i. Sa., besuchte 
die Thomasschule und das Realgymnasium zu Leipzig. Dieses verließ er Ostern 1903 mit dem Zeugnis der Reife 
und studierte dann an der Universität Leipzig neuere Sprachen. 1908 nahm er einen mehrmonatigen Studienauf-
enthalt in Nancy in Frankreich, dem 1910 ein Ferienaufenthalt in Paris folgte. Die Staatsprüfung für das höhere 
Lehramt, durch die er die Lehrbefähigung im Französischen, im Englischen und im Deutschen erwarb, bestand 
er im Sommer 1909. Sein Probejahr begann er an der Oberrealschule zu Leipzig und setzte sie bis Michaelis 
1910 an der Oberrealschule zu Dresden fort, wo er zugleich als Lehrer der Größelschen Realschule tätig war. 
1910 wird er als Vikar an das Realgymnasium zu Chemnitz berufen und Ostern 1911 als wissenschaftlicher 
Lehrer an die Realschule i. E. zu Chemnitz.   
Aus: Programm Chemnitz Realgymnasium 1911 und städtische Realschule 1912.  
 
 
Hasse, Karl Ludwig 
 
Geboren zu Quedlinburg am 9. Juli 1809. Dr. phil. War von Ostern 1834 bis Michaelis 1837 an der Lateinischen 
Hauptschule zu Halle a. S., ab Michaelis 1837 ordentlicher Lehrer am Pädagogium zum Kloster Unser Lieben 
Frauen in Magdeburg. Hier wurde er 1849 Professor und Konventual. Ostern 1869 wurde er wegen Krankheit 
beurlaubt, Ostern 1870 pensioniert. Er starb am 25. Mai 1877 in Rostock. An Programm-Abhandlungen hat er 
veröffentlicht: 



1) Euripides, tragici poetae, philosophia quae et qualis fuerit. Magdeburg 1843. 44 S. (Programm Magdeburg 
Pädagogium.) 

2) Ursprung, Gegensatz und Kampf des Guten und Bösen im Menschen. Entwickelt aus der physischen Lehre 
des Euripides und nachgewiesen an einigen Charakteren seiner Dramen. 1. Teil. Magdeburg 1869. 36 S. 
(Programm Magdeburg Pädagogium.) 

3) Ursprung, Gegensatz und Kampf ... 2. Teil (Schluß). Magdeburg 1870. 46 S. (Programm Magdeburg 
Pädagogium.) 

Aus: Programm Halle Latina 1898 FS und Magdeburg Pädagogium U.L.F. 1899. 
 
 
Hasse, Max Wilhelm Eduard  
 
Geboren am 22. Dezember 1872 zu Bütow, besuchte die Volksschule und darauf die Präparandenanstalt und das 
Lehrerseminar in Bütow. Nach bestandener 1. Prüfung wurde er am 1. Oktober 1902 als 2. Lehrer in Borntuchen 
im Kreise Bütow angestellt, von wo aus er einen Monat darauf an die Volksschule seiner Vaterstadt versetzt 
wurde. Mit dem 1. Januar 1897 wurde er als Ordinarius der Sexta der dortigen Oberschule überwiesen, der er bis 
zum 1. Oktober angehörte, mit welchem Tage er in den Gemeindeschuldienst der Stadt Stettin übertrat. Am 15. 
Dezember 1905 bestand er die Mittelschul-Lehrerprüfung und wurde am 1. September 1907 als Vorschullehrer 
am Friedrich-Wilhelms-Realgymnasium zu Stettin angestellt. 
Aus: Programm Stettin Friedrich-Wilhelms-Realgymnasium 1908.   



Hasse, Theodor August Eduard Walther 
 
Geboren am 12. Juli 1860 zu Breslau, besuchte das Gymnasium zu St. Maria-Magdalena seiner Vaterstadt von 
Ostern 1869 bis Ostern 1877, wo er mit dem Zeugnis der Reife erntlassen wurde. Er studierte hierauf an den 
Universitäten Breslau, Leipzig, Innsbruck und Straßburg Geschichte, Geographie und klassische Philologie. Auf 
Grund einer durch den Druck veröffentlichten Abhandlung über „König Wilhelm von Holland“ (Straßburg 1885) 
sowie einer mündlichen Prüfung wurde er von der philosophischen Fakultät der Universität Straßburg zum Dr. 
phil. promoviert. Nach Ablegung der Prüfung pro facultate docendi im Februar 1888 wurde er durch Verfügung 
des Kaiserlichen Oberschulrats vom 27. September 1889 der Realschule bei St. Johann zu Straßburg zur Ablei-
stung des Probejahres überwiesen.  – Aus: Programm Straßburg/Els. Realschule St. Johann 1890. 
 
 
Hassebrauk, Gustav Karl Wilhelm 
 
Geboren am 2. Februar 1860 zu Blankenburg als Sohn des Feldwebels im dortigen Jägerbataillon. Nach Besuch 
der Gymnasien zu Blankenburg, Wolfenbüttel und Holzminden bestand er an letztgenannter Anstalt die Reife-
prüfung Ostern 1880 und studierte darauf Geschichte und Philologie in Göttingen und Berlin. Nachdem er 
Ostern 1883 zur Beschäftigung am Gymnasium zu Holzminden zugelassen war und im Juni 1884 das Staatsexa-
men in Braunschweig bestanden hatte, wurde er durch höchstes Patent vom 1. Mai 1886 zum Gymnasiallehrer 
ernannt, sowie durch ebensolches vom 1. Juli 1892 zum Oberlehrer befördert. Zum 1. November 1892 wurde er 
in gleicher Eigenschaft an das Gymnasium zu Blankenburg versetzt und ist daselbst noch als Ordinarius der 
Quinta und Lehrer des Deutschen, sowie der Geschichte und Erdkunde in Obertertia in Wirksamkeit. Geht später 
an das Realgymnasium zu Braunschweig. Im Druck sind von ihm erschienen:  
1) Kaiser Septimus Severus. 193-211. 1. Teil. Holzminden 1890. 25 S. (Progr. Holzminden Gymnasium.) 
2) Kaiser Septimus Severus. 193-211. 2. Teil. Holzminden 1891. 34 S. (Progr. Holzminden Gymnasium.) 
3) Zur Geschichte des Kaisers Theodosius I. Arbogastes. Blankenburg a. H. 1894. 25 S. (Programm Blanken-

burg a. H. Gymnasium.) 
4) Westrom zur Zeit des Aetius. 425-454. Braunschweig 1899. 31 S. (Programm Braunschweig 

Realgymnasium.) 
Aus: Programm Holzminden Gymnasium 1894 FS. 
 
 
Hassel, Karl  
 
Geboren am 12. Juni 1883 zu Grünberg in Schlesien, besuchte das dortige Realgymnasium und verließ es Ostern 
1901 mit dem Zeugnis der Reife. An der Universität Berlin und der Technischen Hochschule Charlottenburg stu-
dierte er darauf Mathematik und Naturwissenschaften und bestand das Statsexamen im Herbst 1905. Das Semi-
narjahr und das Probejahr leistete er an der Oberrealschule zu Charlottenburg ab. Von Oktober 1907 bis Oktober 
1912 war er als Oberlehrer am Reformrealgymnasium und an der Oberrealschule zu Berlin-Weißensee ange-
stellt. Wird im Oktober 1912 an das Realgymnasium zu Grünberg in Schlesien berufen. 
Aus: Programm Grünberg i. Schles. Realgymnasium 1913.  
 
 
Hasselbach, Heinrich 
 
Geboren den 22. Oktober 1813 zu Richelsdorf, besuchte von Ostern 1828 bis Ostern 1834 das Gymnasium zu 
Hersfeld, studierte dann, namentlich unter Anleitung K. F. Hermann’s, bis 1838 in Marburg Philologie. Dr. phil. 
Nachdem er die Prüfung für das Gymnasialamt bestanden und seine Praktikantenzeit 1838 am Gymnasium zu 
Marburg absolviert hatte, wurde er 1840 als Hilfs- und 1846 als ordentlicher Lehrer an demselben angestellt. Im 
Sommer 1849wurde er an das Gymnasium zu Hanau, 1856 an die Realschule zu Eschwege und 1857 an die 
Realschule zu Schmalkalden versetzt, der er seit 1865 als Inspektor vorsteht. Er hat geschrieben: „Die Deutschen 
in Russland“. Schmalkalden 1867. 18 S. u. 1 Kt. (Programm Schmalkalden Realschule.) 
Aus: Programm Eschwege Realschule 1872.) 
 
 
Hasselbach, Karl Friedrich Wilhelm   
 
Wurde am 22. September 1781 zu Anklam geboren, wo sein Vater Superintendent war. Auf der lateinischen 
Schule seiner Vaterstadt gebildet, begab er sich zu Ostern 1799 auf die Universität Halle, wo er sich dem Stu-
dium der Theologie unter Knapp’s Leitung widmete. Auch betrieb er eifrig, durch F. A. Wolf angeregt, philo-
logische Studien. Zu Ostern 1802 beabsichtigte er in seiner Heimat die theologische Prüfung abzulegen, doch 
während seines Aufenthaltes in Berlin wurde er mit dem ausgezeichneten Pädagogen Friedrich Gedike bekannt, 



der ihn in das von ihm geleitete Seminar aufnahm. Am 26. April 1802 begann er seine Lehrertätigkeit am Gym-
nasium zum grauen Kloster in Berlin. Nach einem Jahr wurde er als Kollaborator an das Kgl. Akad. Gymnasium 
zu Stettin berufen. Als am 6. Mai 1805 diese Anstalt mit dem Rats-Gymnasium zu einer Schule, dem gegen-
wärtigen Kgl. und Stadtgymnasium vereinigt wurde, war er an derselben als 5. Lehrer mit dem Titel Subrektor 
tätig. Seit dieser Zeit wirkte er als einer der einflußreichsten Mitglieder des Lehrer-Kollegiums mit bedeutendem 
Erfolg. Am 7. Januar 1828 übernahm er das Direktorat des Gymnasiums und führte es bis Ostern 1854. Am 26. 
April 1852 feierte das Gymnasium sein 50-jähriges Lehrerjubiläum. Das Gymnasium hat unter ihm einen unge-
wöhnlichen Aufschwung genommen. Was er als die Aufgabe des Gymnasiums ansah, hat er in der Inschrift 
unseres Schulhauses: „Juventuti bonis artibus erudiendae“, die von ihm selbst verfaßt ist, ausgedrückt. Ostern 
1854 erhielt er seine Pensionierung und hat die folgenden Jahre seines Lebens in dem von ihm selbst erbauten 
Hause in Grünhof bei Stettin verbracht. Er starb im gesegneten Alter von fast 83 Jahren am 29. Juni 1864. An 
Schriften hat er veröffentlicht: 
1) Über Erziehung. Ein Gespräch. 1816. 
2) Über den Philiktetes des Sophokles. 1818. 
3) Des heiligen Johannes Chrysostomus sechs Bücher vom Priestertum, verdeutscht. 1820. 
4) Über Sell’s Geschichte des Herzogtums Pommern, ein Sendschreiben an den Herrn Superintendenten 

Haken. 1821. 
5) Carmina juvinilia in Pomeraniae ad Christianam fidem conversae saecularia sacra septima XVII. Cal. Jul. 

celebranda edidit Hasselbach MDCCCXXIV. 
6) De schola, quae Alexandriae in Aegypto floruit catechetica, qualis fuerit. Particul. I. Stettin 1826. 36 S. 

(Programm Stettin Gymnasium.) 
7) De multimoda idololatria, cujus Tertullianus ludimagistros et ceteros professores literarum arguit. Stettin 

1828. 36 S. (Programm Stettin Gymnasium.) 
8) Commentatio de Cypriani epist. LIV. Stettin 1830. (Programm Stettin Gymnasium.) 
9) De ecclesia Tyria a Paulino epist. exstructa. Stettin 1832. 38 S. (Programm Stettin Gymnasium.)  
10) De discipulorum, qui primis Christianorum scholis erudiebantur, seu de Catechumenorum ordinibus, quot 

fuerint in veteres ecclesia et Graece et Latina. Stettin 1839. 21 S. (Programm Stettin Gymnasium.) 
11) Die Geschichte des ehemaligen hiesigen Pädagogiums, nachherigen Kgl. Gymnasiums erste Abteilung. 

Stettin 1844. 40 S. (Programm Stettin Gymnasium.) 
12) Die dreihundertjährige Jubelfeier des Gymnasiums. Stettin 1844. 7 S. (Progr. Stettin Gymnasium.) 
13) Beitrag zur Geschichte des hiesigen Gymnasiums von 1543 bis 1593. 1. Hälfte. Stettin 1851. 29 S. 

(Programm Stettin Gymnasium.) 
14) Das Jageteufische Collegium zu Stettin. Stettin 1852. 40 S. (Programm Stettin Gymnasium.) 
15) Sophokleisches. Zur Rechtfertigung und Allgemeineres. 1861. 
16) Außer dem Genannten, hat er einzelne Aufsätze in verschiedenen Zeitschriften veröffentlicht. Vom Jahre 

1843 gab Hasselbach mit Kosegarten zusammen in Heften den „Codex Pomeraniae diplomaticus“ heraus, 
dessen 6. Heft den ersten Band abschloß, im Jahre 1862 erschien. 

Aus: Programm Stettin Gymnasium 1864. (S. 36-38.)  
 
 
Hasselbach, Wilhelm George Alexander Friedrich  
 
Geboren den 22. Oktober 1813 zu Richelsdorf, wurde dem Gymnasium zu Marburg/Lahn im Sommer 1838 als 
Praktikant zugeteilt, im Juli 1840 provisorisch, Dezember 1841 definitiv zum Hilfslehrer bestellt. Herbst 1846 
wurde er zum ordentlichen Lehrer ernannt, im Sommer 1849 an das Gymnasium zu Hanau versetzt. Dr. phil. Ist 
später Professor in Schmalkalden. Er hat geschrieben: „Über Kleon.“ Marburg 1844. 33 S. (Programm 
Marburg/L. Gymnasium.)  - Aus: Programm Marburg/L. Gymnasium 1910.  
 
 
Hasselbaum, Wilhelm 
 
Geboren den 16. November 1849 zu Seeheim an der Bergstraße, besuchte bis Pfingsten 1863 die Elementarschu-
le daselbst, dann die Realschule zu Darmstadt, an der er Herbst 1868 das Maturitätsexamen bestand. Nachdem er 
Herbst 1869 auch das Abiturientenexamen am dortigen Gymnasium abgelegt hatte, studierte er bis Herbst 1871 
auf der Universität zu Giessen, bestand dort Herbst 1869 die philologische Vorprüfung und im Winter 1870/71 
die Fakultätsprüfung. Vom 8. Februar 1872 bis Ende 1873 war er erst Probekandidat, dann ordentlicher Lehrer 
an der Realschule zu Offenbach, von Ende 1873 bis Herbst 1875 verweilte er Studien halber in der französischen 
Schweiz, England, Irland und Frankreich  und zwar als Hörer in der Ecole de théologie à l’Oratoire in Genf, als 
Lehrer an der Grammar School in Godalming (Surrey), der Parsanstown School (Irland) und dem Collége in 
Marquise (Pas de Calais). Von Herbst 1875 bis Herbst 1876 war er Lehrer an der Gewerbeschule in Hildesheim, 
vom 1. Oktober 1876 an ist er an der Realschule zu Kassel angestellt und zwar seit dem 26. Juni 1884 als etat-
mäßiger Oberlehrer.  – Aus: Programm Kassel Realschule Hedwigstr. 1893.   



Hasselbring, August 
 
Geboren zu Lüneburg den 6. Oktober 1821, besuchte zuerst die Schule seiner Vaterstadt, dann von 1841 bis 
1849 die polytechnische Schule zu Hannover, die K. Akademie zu Kopenhagen und dann die Kgl. Kunstakade-
mie zu Düsseldorf. In den folgenden Jahren war er als Maler und Privatzeichenlehrer in Lüneburg tätig und 
bekleidete nach Absolvierung des akademischen Zeichenlehrerexamens von Ostern 1868 bis zum Eintritte in 
sein hiesiges Amt die Stelle einer Zeichenlehrers an der Realschule und an der höheren Töchterschule zu 
Perleberg.   – Aus: Programm Saalfeld Realschule 1876. 
 
 
Hasselhorst, Johann Heinrich  
 
Sohn des hiesigen Bürgers und Kammachermeisters Conrad Heinrich Hasselhorst, wurde am 4. April 1826 ge-
boren. Seinen Schulunterricht erhielt er in der Weißfrauenschule. Von 1842 an genoß er den Unterricht der Ma-
lerschule in dem Städelschen Kunstinstitut, um sich als Künstler auszubilden. Als Auszeichnung wurde ihm 
1852 eine Reiseunterstützung zur Pariser Bilderausstellung zu Teil, 1855 eine abermalige, um zu seiner weiteren 
Ausbildung auf 2 Jahre nach Italien zu gehen. Nachdem er daselbst 5 Jahre geblieben war, erhielt er das Aner-
bieten als Lehrer in das Städelsche Kunstinstitut einzutreten, die Anstalt, welcher er seine ganze künstlerische 
Ausbildung zu verdanken hat. Ein halbes Jahr darauf erging an ihn die Aufforderung von Herrn Dr. Georg 
Berna, ihn auf einer Reise nach dem hohen Norden zu begleiten. Im Oktober 1864 erhielt er die Anstellung als 
Zeichenlehrer am Städtischen Gymnasium zu Frankfurt a. M.   
Aus: Programm Frankfurt/M. Städt. Gymnasium 1865. 
 
 
Hasselmann, Fritz   
 
Geboren am  in Hildesheim, besuchte das dortige Kgl. Andreas-Realgymnasium und bezog nach 
bestandener Reifeprüfung die Universität Göttingen, um neuere Sprachen zu studieren. Dort bes

cultate docendi. Sein Seminarjahr leistete er Ostern 1912 bis 1913 auf dem Kgl. Andreas-Real-
gymnasium in Hildesheim, das Probejahr an der Realschule I zu Hannover ab und verwaltete hier zugleich eine 
wissenschaftliche Hilfslehrerstelle.   – Aus: Programm Hannover Realschule I  1914.  

 16. April 1889
tand er 1911 das 

Examen pro fa

 
 
Hassencamp, Robert  
 
Geboren am 24. August 1848 zu Weyhers, Kreis Gersfeld (Rhön), besuchte das Gymnasium zu Fulda, welches 
er 1866 mit dem Zeugnis der Reife verließ. Er studierte auf den Universitäten zu Würzburg und Göttingen Philo-
sophie und Geschichte. Nachdem er die philosophische Doktorwürde am 15. August 1869 zu Göttingen erwor-
ben und ebenda die Lehramtsprüfung am 14. März 1870 bestanden hatte, legte er das Probejahr am Kgl. Gymna-
sium zu Marburg und am städtischen Gymnasium zu Beuthen in Oberschlesien ab. An letzterer Anstalt war er 
dann wissenschaftlicher Hilfslehrer bis zum 1. Juli 1871 und darauf ordentlicher Lehrer bis zum 1. November 
desselben Jahres, wo seine Berufung in gleicher Eigenschaft an die Realschule I. O. zu Bromberg erfolgte. Bis 
zum 1. Oktober 1874 verblieb er an dieser Anstalt, um dann am Kgl. Marien-Gymnasium zu Posen als Ober-
lehrer angestellt zu werden. Ostern 1881 wurde er an das Kgl. Gymnasium zu Ostrowo versetzt. Am 6. Februar 
1891 wurde er zum Professor ernannt und am 10. April 1893 erhielt er den Rang eines Rates 4. Klasse. Zum 1. 
April 1894 erfolgte seine Versetzung an das Gymnasium zu Düsseldorf. Seit dem 5. November 1898 ist er 
Direktor des Gymnasiums zu Düren. An Schriften sind von ihm im Druck erschienen: 
1) De cohortibus Romanorum auxiliariis. 1870. Diss. inaug. Göttingen 1869. 
2) Der Mond in den Anschauungen der Naturvölker. Bromberg 1873. 22 S. (Programm Bromberg Realgymn.) 
3) Über die Verwandtschaft der lettoslavischen und germanischen Sprachen. Gekrönte Preisschrift der 

Fürstlich Jablonowski’schen Gesellschaft in Leipzig. 1876. 
4) Das anlautende P im Griechischen. Posen 1876. 24 S. (Programm Posen Marien-Gymnasium.) 
5) Irland in der Zeit von 1660-1760. Ostrowo 1883. 29 S. (Programm Ostrowo Gymnasium.) 
6) Geschichte Irlands von der Reformation bis zur Union mit England. Leipzig 1886. (Englische Ausgabe des 

Werkes 1888.) 
7) Neuer Briefwechsel Wielands, vornehmlich mit Sophie von La Roche. Stuttgart 1893. 
8) Der Philosoph F. Heinr. Jacobi und sein Heim in Pempelfort. Düsseldorf 1898. 
9) Zusammenfassende Geschichts-Wiederholungen für Prima. Düren 1900. 52 S. (Progr. Düren Gymnasium.) 
Aus: Programm Ostrowo Gymnasium 1882 und Bromberg Realgymnasium 1901 FS.  
 
 



Hassenpflug, Justus  
 
Geboren am 17. Oktober 1844 zu Oberaula, besuchte von 1860-1861 die Präparandenanstalt und von da bis 1864 
das Lehrerseminar zu Schlüchtern, legte 1864 die erste und 1868 die zweite Lehrerprüfung ab. 1865 war er als 
Hauslehrer in Städtfeld bei Eisenach tätig, von 1865 bis 1869 Hilfslehrer in Schreufa im Kreis Frankenberg, von 
1870 bis 1873 in Schrecksbach. Im Juli 1873 kam er als beauftragter Elementarlehrer an die Höhere Bürgerschu-
le zu Kassel, wurde am 15. November 1874 an die hiesige Bürgermädchenschule I versetzt. Er ist am 24. März 
1886 gestorben.  – Aus: Programm Kassel Realschule Hedwigstr. 1893.  
 
 
Hassenstein, Friedrich 
 
Geboren am 6. Dezember 1883 zu Tilsit, vorgebildet auf dem Realgymnasium seiner Vaterstadt, studierte von 
Ostern 1905 bis Michaelis 1908 in Königsberg, Berlin, Genf und Greifswald Germanistik, neuere Sprachen und 
Philosophie. Im Mai 1909 bestand er in Greifswald die Prüfung für das Lehramt an höheren Schulen. Das Semi-
narjahr leistete er von Michaelis 1909 bis 1910 an der Kgl. Oberrealschule auf der Burg zu Königsberg i. Pr. ab 
bei gleichzeitiger Verwaltung wissenschaftlicher Hilfslehrerstellen an der städtischen Oberrealschule zu Stallu-
pönen und am Kgl. Gymnasium zu Lyck, das Probejahr von Michaelis 1910-1911 unter Beibehaltung der wis-
senschaftlichen Hilfslehrerstelle am Gymnasium zu Lyck. Zum 1. Oktober 1911 erfolgte seine Berufung als 
Oberlehrer an das Realgymnasium in Pankow.  – Aus: Programm Pankow Realgymnasium 1912.   
 
 
Hassenstein, Georg 
 
Geboren am 9. Dezember 1848 zu Königsberg i. Pr., wurde auf dem dortigen Altstädtischen Gymnasium vorge-
bildet und studierte an der Universität zu Königsberg von Michaelis 1865 ab klassische und deutsche Philologie. 
Im Mai 1871 bestand er das Examen pro facultate docendi, nachdem er seit Ostern desselben Jahres am hiesigen 
Kneiphöfischen Gymnasium als Mitglied des pädagogischen Seminars, zugleich zur Ableistung des Probejahres, 
beschäftigt worden war. Von dort wurde er Ostern 1873 als ordentlicher Lehrer an das Alststädtische Gymna-
sium berufen und blieb daselbst bis Ostern 1877. Er promovierte im Mai 1877 in Leipzig auf Grund der Abhand-
lung: „De syntaxi Ammiani Marcellini“. Ostern 1877 wird er als Oberlehrer an das Wilhelms-Gymnasium zu 
Königsberg i. Pr. berufen, wo er am 16. August 1888 an Typhus gestorben ist. Von ihm sind im Druck erschie-
nen: 
1) De syntaxi Ammiani Marcellini. Diss. inaug. Regiomonti 1877. 
2) Ludwig Uhland. Seine Darstellung der Volksdichtung und das Volkstümliche in seinen Gedichten. Leipzig, 

C. Reissner 1887. X, 184 S. 8°.  
Aus: Programm Königsberg i. Pr. Wilhelms-Gymnasium 1877 und 1889.  
 
 
Hassenstein Otto 
 
Geboren 1873 zu Altkirch im Elsaß, bestand 1893 die erste, 1896 die zweite Volksschullehrerprüfung und 1899 
die Turnlehrerprüfung. Von 1893 bis 1900 war er an der Volksschule zu Prausnitz und von 1900 bis 1904 an der 
Stadtschule zu Namslau als Lehrer tätig. Wird dann als Vorschullehrer an die Realschule zu Finsterwalde 
berufen.  – Aus: Programm Finsterwalde Realschule 1906.  
 
 
Hasseroth, Anton 
 
Geboren am 31. Januar 1858 zu Berlin, besuchte das dortige Sophien-Realgymnasium und erlangte am 8. Sep-
tember dort das Reifezeugnis. Nachdem er auf der Universität zu Berlin Mathematik und Naturwissenschaften 
studiert und am 23. Januar 1883 die Prüfung pro facultate docendi, sowie am 14. April 1888 die Turnlehrerprü-
fung in der Turnlehrerbildungsanstalt bestanden hatte, wurde er im April 1884 dem Viktoria-Institut in Falken-
berg i. M. überwiesen, von dem er Oktober 1895 als Oberlehrer an das Kgl. Gymnasium zu Landsberg an der 
Warthe überging. Am 27. Januar 1906 wurde er zum Professor ernannt und an das Pädagogium zu Züllichau 
versetzt. Hier veröffentlicht er: „Die Vogelwelt Züllichau’s. Ein Beitrag zur Heimatkunde.“ Züllichau 1913. S. 
17-28. (Programm Züllichau Pädagogium.)  - Aus: Programm Züllichau Pädagogium 1906.  
 
 
 
 



Hassmann, Rudolf   
 
Geboren am 6. November 1880 zu Dahme in der Mark, erhielt seine erste Ausbildung in der dortigen Bürger-
schule und landwirtschaftlichen Schule, besuchte darauf Präparandenanstalt und Seminar in Elsterwerda, wo er 
1901 die erste Lehrerprüfung bestand. Im öffentlichen Volksschuldienst war er 8 Jahre tätig. 1909 bis 1911 
bereitete er sich auf der Kgl. Kunstschule zu Berlin zur Zeichenlehrerprüfung vor und erhielt in der Prüfung das 
Zeugnis für höhere Schulen und wird an die Realschule zu Schwerin a. W. berufen.  
Aus: Programm Schwerin a. W. Realschule 1912. 
 
 
Hastenpflug, Ludwig   
 
Geboren den 26. Februar 1859 zu Pyrmont, besuchte das Gymnasium zu Korbach (Waldeck) bis Herbst 1880, 
studierte in Würzburg, Leipzig und Bonn neuere Sprachen und bestand das examen pro facultate docendi am 15. 
Juli 1887. Das Probejahr legte er von Herbst 1887-1888 am Gymnasium zu Mühlheim an der Ruhr ab, war dann 
ein Jahr im Ausland (England, Frankreich), dann von September 1889 an wissenschaftlicher Hilfslehrer am Kgl. 
Gymnasium zu Wesel. Wird dann an das Gymnasium zu Neuwied berufen.  
Aus: Programm Neuwied Gymnasium 1893.  
 
 
Hasting, Willy 
 
Geboren den 16. August 1879 in Zululand (Britisch Südafrika), studierte nach Besuch des Pädagogiums der 
Brüdergemeinde zu Niesky von 1879 bis 1902 Theologie, bestand im Juli 1902 die erste theologische Prüfung, 
war vom Herbst 1902 an 4 Jahre lang als Lehrer tätig, studierte vom Herbst 1906 bis Herbst 1907 in Genf, den 
folgenden Winter in London, ein weiteres Semester in Breslau, dann in Marburg an der Lahn. Im November 
1911 unterzog er sich der Prüfung für das höhere Lehramt, absolvierte das Seminarjahr vom 1. April 1912 bis 
31. März 1913 in Hirschberg, das Probejahr vom 1. April 1913 bis 1914 in Königshütte/Oberschlesien. Wird 
dann an die Realschule zu Waldenburg in Schlesien versetzt.   
Aus: Programm Waldenburg/Schles. Realschule 1915.  
 
 
Hattemer, Karl 
 
Geboren den 25. Februar 1869 zu Mainz, besuchte das Gymnasium zu Bensheim und bestand dort Ostern 1888 
die Maturitätsprüfung. Dann widmete er sich auf den Universitäten Würzburg, München und Giessen dem Stu-
dium der klassischen Philologie und der Geschichte. Seinen Access absolvierte er am Neuen Gymnasium zu 
Darmstadt und am Gymnasium zu Bensheim und fand an letztgenannter Anstalt Ostern 1894 die erste provisori-
sche Verwendung. Von Herbst 1894 bis Herbst 1897 war er in Österreich als Hauslehrer tätig. Von dort zurück-
gekehrt fand der vorübergehend Verwendung am Gymnasium zu Mainz und an der Realschule zu Gernsheim. 
Im Herbst 1898 wurde ihm an der Realschule und dem Progymnasium zu Michelstadt die Verwaltung einer 
Lehrerstelle übertragen. Dort erfolgte  im April 1899 seine definitive Anstellung. Im April 1901 wurde er an das 
Neue Gymnasium zu Darmstadt versetzt. Hier veröffentlicht er: 
1) Territorialgeschichte der Landgrafschaft Hessen bis zum Tode Philipps des Großmütigen. Darmstadt 1911. 

93 S. u. 1 Taf. (Programm Darmstadt Neues Gymnasium.) 
2) Entwicklungsgeschichte Hessen-Darmstadts. 1. Teil: Vom Tode Philipps des Großmütigen bis zur 

französischen Revolution. Darmstadt 1913. 89 S. (Programm Darmstadt Neues Gymnasium.) 
Aus: Programm Darmstadt Neues Gymnasium 1902. 
 
 
Hattemer, Karl Josef   
 
Geboren zu Gau-Algesheim am 22. Februar 1825, war von 1840 bis 1845 Schüler des Gymnasiums zu Mainz, 
studierte an der Universität Giessen, wo er 1849 die Fakultätsprüfung bestand. Er leitete darauf drei Jahre lang 
eine höhere Schule in Camberg. Nach vollendetem Access und vorübergehender Beschäftigung am Gymnasium 
zu Bensheim, wurde er durch Verfügung Großherzoglicher Oberstudien-Direktion vom 27. Oktober 1854 zum 
Repetitor am Gymnasium zu Mainz ernannt, durch allerhöchstes Dekret vom 30. Mai 1862 definitiv angestellt. 
Er hat 20 Jahre an dieser Anstalt gewirkt und starb am 18. August 1873 an einem Hirnschlag, der ihn im Hof des 
Gymnasiums ereilte, als er eben die öffentliche Prüfung in seiner Klasse beendet hatte. Er hat geschrieben: „Aus 
dem Leben der Kinder Hellas und in Rom“. Mainz 1865. 16 S. (Programm Mainz Gymnasium.) 
Aus: Programm Mainz Gymnasium 1874.  
 



Hattenbach, Karl 
 
Geboren am 12. September 1877 zu Hannover, erwarb sich dort das Zeugnis der Reife an der Leibnizschule, stu-
dierte dann in München und Halle Mathematik und Naturwissenschaften und bestand im Juni 1904 in Halle die 
Staatsprüfung und 1902 hatte er dort die Turnlehrerprüfung abgelegt. Michaelis 1904 bis 1905 leistete er das Se-
minarjahr am Kgl. Gymnasium zu Göttingen ab und war während desselben für kurze Zeit an der Klosterschule 
zu Ilfeld beschäftigt. Das Probejahr absolvierte er am Domgymnasium zu Verden und wurde Michaelis 1906 
nach Duderstadt berufen, wo er zur gleichen Zeit die Ernennung zum Oberlehrer erhielt. Dort blieb er bis Ostern 
1908, wo er an das Gymnasium zu Linden berufen wurde. Ostern 1911 erhielt er seine Berufung an das Kaiser  
Wilhelms-Gymnasium zu Hannover.  
Aus: Programm Linden Gymnasium 1909 und Hannover K. Wilhelms-Gymnasium 1912.  
 
 
Hattendorf, Ernst Wilhelm 
 
Geboren den 18. April 1863 zu Northeim, widmete sich nach Erlangung des Reifezeugnisses Ostern 1881 zu 
Göttingen dem Studium der neueren Philologie und der Geographie und bestand am 23. Januar 1886 die Prüfung 
pro facultate docendi. Ostern 1886 wurde er dem Gymnasium Andereaneum zu Hildesheim als Probandus über-
wiesen und nach Ableistung des Probejahres an derselben Anstalt als wissenschaftlicher Hilfslehrer beschäftigt. 
Am 27. April 1887 wurde er auf Grund seiner Dissertation: „Sprache und Dialekt des spätmittelenglischen Ro-
mans of Partenny“ in Göttingen zum Dr. phil. promoviert. Wird dann an das Kaiser Wilhelms-Gymnasium zu 
Hannover berufen.  – Aus: Programm Hannover K. Wilhelms-Gymnasium 1889.  
 
 
Hattendorff, Karl   
 
Geboren zu Hannover am 31. August 1834, besuchte von Ostern 1840 bis Ostern 1850 die damalige Höhere Bür-
gerschule seiner Vaterstadt. Bis Michaelis 1860 im Subalterndienst an den Kgl. Ministerien zu Hannover be-
schäftigt, besuchte er gleichzeitig die dortige Polytechnische Schule von 1852 bis 1856 und ging dann zum Stu-
dium der Mathematik und Naturwissenschaften zur Universität Göttingen. 1864 habilitierte er sich hier als Pri-
vatdozent, wurde im Dezember 1867 zum Assessor der Kgl. Gesellschaft der Wissenschaften in Göttingen 
ernannt und nahm Pfingsten 1869 eine Stelle als Lehrer der Mathematik und Physik an der Realschule I. O. zu 
Hannover an, welche er aber schon Michaelis desselben Jahres wieder aufgab, um einem Rufe als Professor an 
der neu errichteten Technischen Hochschule zu Aachen zu folgen, wo er am 1. Juni 1882 gestorben ist. 
Aus: Programm Hannover Realgymnasium 1885.  
 
 
Hatwig, Joseph 
 
Ich bin geboren den 13. November 1844 zu Bobischau, Kreis Habelschwerdt. Ich besuchte das Gymnasium zu 
Glatz und von 1864 ab die Universität Breslau, wo ich mich theologischen, philologischen und historischen Stu-
dien widmete. 1869 wurde ich von der philosophischen Fakultät derselben Universität zum Dr. phil. promoviert 
und legte im November 1871 meine Staatsprüfung ab. Während meiner Studienzeit nahm ich an den Feldzügen 
von 1866 und 1870/71 Teil. Nach zurückgelegter Prüfung leistete ich am Gymnasium zu Glatz vom Januar 1872 
an mein Probejahr ab und wurde im Oktober desselben Jahres an das Gymnasium zu Neustadt berufen. – Am 31. 
Dezember 1878 scheidet er als ordentlicher Lehrer aus und wird Kgl. Kreis-schulinspektor in Deutsch-Krone.  
Aus: Programm Neustadt/Oberschles. Gymnasium 1873 und 1890. 
 
 
Hatzig, Otto 
 
Geboren den 19. Februar 1884 zu Hannover, erwarb das Zeugnis der Reife auf dem Lyceum I (heute Ratsgymna-
sium) zu Hannover am 24. Februar 1903. Er studierte mit Unterbrechung von Ostern 1903 bis Februar 1910 
Geschichte, Deutsch und Latein, promovierte am 16. Juni 1908 in Heidelberg und bestand die Staatsprüfung am 
28./29. Oktober 1910. Das Seminarjahr leistete er am Goethe-Gymnasium zu Hannover ab von Ostern 1911-
1912, das Probejahr am Rats-Gymnasium in Osnabrück von Ostern 1912 bis 1913. Ostern 1914 wurde er als 
wissenschaftlicher Hilfslehrer dem Goethe-Gymnasium zu Hannover überwiesen. 
Aus: Programm Hannover Goethe-Gymnasium 1915.  
 
 
 
 



Haub, Eduard   
 
Geboren am 22. Juni 1842 zu Konitz in Westpreußen, wurde auf dem dortigen Gymnasium und dem Gymnasi-
um zu Braunsberg vorgebildet, studierte von Ostern 1864 ab zu Königsberg i. Pr. und hierauf in Greifswald und 
bestand die Staatsprüfung dort am 19. Dezember 1868. Sein Probejahr begann er am Kgl. Gymnasium zu 
Braunsberg und beendete es an dem zu Konitz, worauf er an dieser Anstalt die Stelle eines wissenschaftlichen 
Hilfslehrers bekleidete. Er wurde am 1. Oktober 1872 am Gymnasium zu Rössel angestellt und am 1. Januar 
1881 zum Oberlehrer befördert. Er erlag nach mehreren Operationen einem sarkomatischen Leiden am 20. 
Januar 1890. An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Über die geometrischen Eigenschaften der Kurve, deren Gleichung : y² (2a- x) – x (a-x)² = O lautet. 1. Teil. 

Rössel 1874. 22 S. (Programm Rössel Gymnasium.) 
2) Über die geometrischen Eigenschaften der Kurve .... 2. Teil. Rössel 1886. 18 S. u. 1 Taf. (Programm Rössel 

Gymnasium.) 
3) Über die Auflösung von Differentialgleichungen, welche sich durch eine bestimmte Substitution aus einer 

linearen Differentialgleichung mit konstanten Koeffizienten ergeben. Rössel 1889. 12 S. (Programm Rössel 
Gymnasium.) 

Aus: Programm Rössel Gymnasium 1890. 
 
 
Haub, Max 
 
Geboren 1883 in Rössel in Ostpreußen, besuchte das Gymnasium zu Braunsberg, studierte von Ostern 1891 bis 
Ostern 1903 Architektur, von Ostern 1903 bis Ostern 1906 Mathematik und Naturwissenschaften, bestand am 3. 
Dezember 1907 in Berlin die Staatsprüfung. Das Seminarjahr leistete er am Gymnasium in Landsberg an der 
Warthe, das Probejahr teils an der Oberrealschule I in Charlottenburg, teils an der 11. Realschule in Berlin ab. 
Ostern 1910 wurde er als Oberlehrer an das Realgymnasium zu Hamborn berufen. 
Aus: Programm Landsberg a. W. Gymnasium 1912.  
 
 
Haube, Oskar  
 
Geboren im Mai 1846 zu Rawitsch, vom Gymnasium zu Bunzlau Ostern 1866 mit dem Zeugnis der Reife entlas-
sen, studierte er in Breslau Philologie. Am 18. August 1870 promovierte er in Breslau zum Dr. phil. und bestand 
dort die Prüfung pro facultate docendi am 25. März 1871. Von Ostern 1871 bis Ostern 1872 absolvierte er das 
Probejahr am Realgymnasium zu Fraustadt, wurde dort zu Ostern 1872 als ordentlicher Lehrer angestellt und zu 
Michaelis 1887 als Oberlehrer an das Gymnasium zu Schrimm versetzt. Hier wird er später Professor, ging 
Ostern 1897 nach Meseritz, später nach Schneidemühl, trat Ostern 1904 in den Ruhestand und starb bald darauf 
am 7. Mai 1904. An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Beitrag zur Kenntnis des Albinovanus Pedo. Fraustadt 1880. 24 S. (Programm Fraustadt Gymnasium.) 
2) Die Epen des silbernen Zeitalters der römischen Literatur. 1. Hälfte. Fraustadt 1886. 20 S. (Programm 

Fraustadt Gymnasium.) 
3) Die Epen des silbernen Zeitalters der römischen Literatur. 2. Hälfte. Fraustadt 1887. 17 S. (Programm 

Fraustadt Gymnasium.) 
4) Die Epen der römischen Literatur im Zeitalter der Republik. 1. Teil. Schrimm 1895. 18 S. (Programm 

Schrimm Gymnasium.) 
5) Die Epen der römischen Literatur im Zeitalter der Republik. 2. Teil. Schrimm 1897. 11 S. (Programm 

Schrimm Gymnasium.) 
Aus: Programm Schrimm 1888 und 1908. 
 
 
Haubold, Paul Arthur 
 
Geboren am 20. Januar 1863 in Chemnitz, besuchte das Gymnasium seiner Vaterstadt und studierte von 1883 ab 
in Leipzig klassische Philologie. Im Sommer 1888 promovierte er zum Dr. phil., unterzog sich im April 1889 der 
Prüfung für das höhere Schulamt und erwarb sich das Oberlehrerzeugnis. Nach Ablegung des Probejahres am 
Gymnasium zu Chemnitz wurde er Ostern 1890 als Hilfslehrer am Kgl. Seminare zu Zschopau angestellt und am 
1. Dezember 1894 erfolgte dort seine Ernennung zum Oberlehrer. Ostern 1900 wurde er an die Thomasschule in 
Leipzig berufen und geht 1902 an das Carola-Gymnasium zu Leipzig über.  
Aus: Programm Leipzig Carola-Gymnasium 1903.  
 
 
 



Haubold, Rudolf Hermann 
 
Geboren am 26. August 1865 zu Chemnitz, besuchte die Bürgerschule und Realschule I. O. (das jetzige Real-
gymasium) seiner Vaterstadt, studierte von 1884 an in Leipzig und Genf die neueren Sprachen. 1888 promovier-
te er zum Dr. phil. und legte 1889 die Staatsprüfung ab. Vom Herbst dieses Jahres ab genügte er seiner militäri-
schen Dienstpflicht. Nachdem er von Michaelis 1890 ab am Realgymnasium zu Chemnitz das Probejahr erledigt, 
war er an dieser Anstalt, mehrere Jahre hindurch gleichzeitig auch an der im Entstehen begriffenen Realschule 
(der jetzigen Oberrealschule), ohne Unterbrechung tätig. Erst als nichtständiger, von 1894 an als ständiger Leh-
rer, erhielt 1896 den Titel Oberlehrer und 1908 den Professorentitel. Seit Begründung des Realprogymnasiums 
wirkte er gleichzeitig auch an diesem und trat Ostern 1909 ganz zu ihm über. Er hat geschrieben: „Der neu-
sprachliche Unterricht in Sachsen.“ Chemnitz 1897. 46 S. (Programm Chemnitz Realgymnasium.)  
Aus: Programm Chemnitz Realprogymnasium 1910.  
 
 
Hauck, Albert  
 
Geboren den 20. April 1881 zu Dinkelsbühl, besuchte das Progymnasium zu Dinkelsbühl und das Gymnasium 
zu Mainz. 1900 bezog er die Universität zu München und widmete sich dem Studium der klassischen Philologie 
und Geschichte. Im Oktober 1903 bestand er die 1., im Oktober 1905 die 2. philologische Staatsprüfung. 1905-
1906 genügte er seiner Militärpflicht in Mainz. 1906/07 leistete er sein Seminar- und Probejahr am Alten Gym-
nasium zu Nürnberg ab, 1907/08 war er Studienpräfekt am städtischen Schülerpensionat zu Ingolstadt und 
Gymnasialassistent am Progymnasium zu Hersbruck. Wird 1909 an das Gymnasium zu Friedland in Mecklen-
burg berufen. Hier veröffentlicht er: 
1) Welche griechischen Autoren der klassischen Zeit kennt und benützt Synesius von Cyrene? (Ein Beitrag zur 

Paideia des 4. Jahrhunderts n. Chr.) Friedland i. Meckl. 1911. 63 S. (Progr. Friedland/Meckl. Gymnasium.) 
2) Katalog der Lehrerbibliothek des Gymnasiums zu Friedland in Mecklenburg. Friedland/Meckl. 1913. 134 S. 

(Programm Friedland/Meckl. Gymnasium.) 
Aus: Programm Friedland/Meckl. Gymnasium 1910. 
 
 
Hauck, Alfred  
 
Geboren 1875 zu Tübingen, erwarb Ostern 1895 das Reifezeugnis am Gymnasium zu Brandenburg a. H., stu-
dierte an der Technischen Hochschule zu Berlin und an den Universitäten zu Berlin und Göttingen reine und an-
gewandte Mathematik und Physik und bestand im Juni 1901 in Berlin das Staatsexamen. Nachdem er seiner 
militärischen Dienstpflicht genügt hatte, leistete er das Seminarjahr an der Friedrichs-Werderschen Oberreal-
schule, das Probejahr am Kgl. Prinz Heinrichs-Gymnasium ab, wo er Oktober 1904 als Oberlehrer angestellt 
wurde. In der zweiten Hälfte des Winter-Semesters 1904/05 wurde er mit der vertretungsweisen Abhaltung einer 
10-stündigen Vorlesung über darstellende Geometrie an der Technischen Hochschule zu Berlin vom vorgesetz-
ten Herrn Minister beauftragt. Bereits seit 1899 war er als Assistent an dieser Hochschule tätig. Vom 1. April 
1905 bis 31. Juli 1906 wurde er als wissenschaftlicher Hilfsarbeiter in das Kultusministerium berufen und wäh-
rend dieser Zeit von seiner Tätigkeit am Kgl. Prinz Heinrichs-Gymnasium beurlaubt. Am 1. April 1907 wurde er 
der neu eröffneten Kgl. Realschule i. E. zu Schönlake überwiesen und mit der Leitung der Anstalt betraut. Am 1. 
Mai 1908 wurde er zum Realschuldirektor und am 3. Februar 1913 zum Gymnasialdirektor befördert. Ostern 
1913 erhielt er die Leitung des Kgl. Gymnasiums zu Hirschberg in Schlesien. Er hat veröffentlicht: 
1) Die Königliche Realschule in Schönlake. Schönlake 1909. S. 21-27. (Programm Schönlake Realschule.) 
2) Guido Hauck, Vorlesungen über darstellende Geometrie mit besonderer Berücksichtigung der Bedürfnisse 

der Technik. 2 Bände.  
Aus: Programm Schönlake realschule 1908 und Hirschberg i. Schles. Gymnasium 1914.  
 
 
Hauck, Eduard 
 
Geboren am 9. November 1870 zu Josbach, wissenschaftlicher Hilfslehrer an der Oberrealschule i. E. zu 
Marburg/L., übernahm Herbst 1898 in Vertretung den französischen Unterricht in 5 Klassen bis Frühjahr 1899. 
Z. z. (Dr.) Oberlehrer an der Oberrealschule mit Reform-Realgymnasium i. E. zu Marburg/L. er hat veröffent-
licht: „Lehrer und Abiturienten der Marburger Oberrealschule von 1901 – 1913.“ Marburg/L. 1913. 29 S. 
(Programm Marburg/L. Oberrealschule.) 
 
 
 



Hauck, Ernst 
 
Geboren den 25. Juli 1853 zu Wölfelsdorf, Kreis Habelschwerdt, absolvierte das Gymnasium zu Glatz, studierte 
seit Herbst 1874 in Breslau anfangs Theologie, dann Geschichte und Philologie, diente 1876-1877 als Einjährig-
Freiwilliger. Dann fungierte er 2 Jahre 4 Monate als Hauslehrer, bestand am 2. Dezember 1881 die Prüfung pro 
facultate docendi und wurde im Januar 1882 dem Gymnasium zu Glatz als Probekandidat zugewiesen, wo er 
dann bis zu seiner Berufung an das Progymnasium zu Frankenstein in Schlesien beschäftigt war. 
Aus: Programm Frankenstein in Schlesien Progymnasium 1884.  
 
 
Hauck, Franz 
 
Geboren im Oktober 1882 in Tuntschendorf, Kreis Neurode, vorgebildet auf dem Gymnasium zu Glatz, bestand 
die Prüfung für das höhere Lehramt am 7. Januar 1905. Das Seminarjahr leistete er von Ostern 1905-1906 am 
Matthias-Gymnasium zu Breslau, das Probejahr von Ostern 1906-1907 am Gymnasium zu Gleiwitz ab. 
Aus: Programm Gleiwitz Gymnasium 1908.  
 
 
Hauck, Johannes 
 
Geboren den 23. November 1820 zu Watzendorf. Er wurde 1850 als Lehrer an den zur Realschule gehörenden 
Elementarklassen angestellt. 1861 beim Übergang der Anstalt an den Staat verblieb er im städtischen Schul-
dienst. Er verstarb am 27. April 1871.  – Aus: Programm Coburg Realschule 1898 FS. 
 
 
Hauck, Polykarp 
 
Geboren am 18. März 1879 zu Walschbronn in Lothringen, besuchte das Progymnasium in Bitsch und das 
Gymnasium in Montigny bei Metz. Hier erhielt er das Reifezeugnis und studierte dann Philosophie, klassische 
Philologie, Germanistik und romanische Sprachen an der Kaiser-Wilhelms-Universität zu Straßburg i. Els., wo 
er am 28. Februar 1903 zum Dr. phil. promoviert wurde auf Grund einer kritischen Studie zu Kants transzen-
dentalen Logik, betitelt „Urteile und Kategorien“ und am 11. und 12. Dezember desselben Jahres in oben ge-
nannten Fächern die Staatsprüfung bestand. Zur Ableistung des Probejahres wurde er vom 5. Januar 1904 ab 
dem Lyceum zu Metz überwiesen. Vom 12. April ab sind ihm auch die Verrichtungen eines Adjunkten an dem 
mit dem Lyceum verbundenen Internat übertragen und an dem er bis Ostern 1907 tätig war. Zur Ausbildung in 
der französischen Sprache hat er mehrmals längere Zeit in verschiedenen Teilen Frankreichs geweilt. Ostern 
1907 wird er an das Städtische Gymnasium zu Essen berufen.   – Aus: Programm Essen Städt. Gymnasium 1907. 
 
 
Haucke, Hermann Friedrich 
 
Geboren am 5. Juni 1856 zu Oderberg in der Mark, besuchte die Elementarschule seiner Vaterstadt, danach das 
Seminar zu Cöpenick. 1876 bis 1878 war er an der Stadtschule zu Coepenick, 1879-1880 zuerst in Barmen an 
der Wichelhausberger Schule, dann in Unter-Barmen an der höheren Mädchenschule angestellt. Nachdem er das 
Examen für Lehrer an Mittelschulen bestanden hatte, war er 1881-1882 am Realprogymnasium zu Hofgeismar, 
dann am Progymnasium zu Neumünster als Elementar-, Turn- und Gesanglehrer tätig. Im Winter 1884/85 war er 
Eleve der Kgl. Turnlehrer-Bildungsanstalt in Berlin, übernahm Ostern 1885 den Turnunterricht auch an der hö-
heren Mädchenschule zu Neumünster und wurde Michaelis 1886 mit der Verwaltung einer Vorschullehrerstelle 
am Luisenstädtischen Gymnasium zu Berlin betraut. Seit Ostern 1887 ist er definitiv angestellt.  
Aus: Programm Berlin Luisenstädtisches Gymnasium 1888.  
 
Hauer, Adolf 
 
Geboren den 19. Oktober 1839 zu Silberberg, besuchte von 1853 bis 1861 das katholische Gymnasium zu Glatz 
und studierte von 1861 bis 1867 auf der Universität Breslau zuerst Theologie, dann Philologie und Geschichte. 
Die Ableistung der Militärpflicht und die Teilnahme am dänischen und böhmischen Kriege entzogen ihn fast 
zwei Jahre seinen Studien. Nachdem er im November 1868 die Prüfung pro facultate docendi bestanden, trat er 
Anfang Dezember desselben Jahres sein Probejahr am Kgl. kath. Matthias-Gymnasium zu Breslau an. Am 1. 
Mai 1869 wurde er zur Vertretung erkrankter Lehrer nach Oppeln geschickt, am 1. September aber wieder nach 
Breslau gerufen. Hier erhielt er am 25. März 1871 seine Ernennung zum Gymnasiallehrer am Kgl. kath. Gymna-
sium in Groß-Glogau und trat mit Beginn des Sommersemesters sein neues Amt an.  
Aus: Programm Groß-Glogau kath. Gymnasium 1871.  



Hauer, Hermann 
 
Geboren am 18. August 1812 in Dardesheim, besuchte das Gymnasium in Halberstadt, kam 1834 nach Berlin, 
war hier Schüler von Marx, Rungenhagen, Dehn und Bach, wurde 1845 Organist der Jakobikirche, 1856 Ge-
sanglehrer am Friedrichs-Gymnasium. 1870 wurde er Musikdirektor und trat Michaelis 1887 in den Ruhestand. 
Er starb am 16. August 1888.  – Aus: Programm Berlin Friedrichs-Gymnasium 1900. 
 
 
Hauer, Joseph 
 
Geboren den 27. Juni 1809 in Mannheim, besuchte das Lyceum zu Mannheim von Herbst 1820 bis Herbst 1828, 
studierte dann hauptsächlich Mathematik, war später längere Zeit an der Höheren Bürgerschule zu Mannheim 
angestellt und ist 1849 nach Amerika ausgewandert. Vom Sommersemester 1843 bis Ostern 1844 leistete er 
Aushilfe am Lyceum zu Mannheim.  – Aus: Programm Mannheim Lyceum 1857. 
 
 
Hauert, B 
 
Geboren im Juni 1887 zu Karlsruhe, besuchte das Realgymnasium seiner Vaterstadt, studierte neuere Sprachen 
in Heidelberg, Freiburg und in England. Ostern 1910 bestand er die Staatsprüfung. Nach Ableistung seines Vor-
bereitungsjahres in Karlsruhe und Freiburg, trat er in den Lehrkörper der Realschule zu Delmenhorst ein. 
Aus: Programm Delmenhorst Realschule 1912.  
 
 
Haufe, Ernst 
 
Geboren den 25. August 1853 zu Düben, Kreis Bitterfeld, vorgebildet auf den Franckeschen Stiftungen in Halle 
an der Saale, widmete sich auf den Universitäten Berlin und Greifswald neuphilologischen und historisch-geo-
graphischen Studien. 1880 wurde er zum Dr. phil. promoviert und legte 1882 die Oberlehrerprüfung ab. Sein 
Probejahr absolvierte er am Realgymnasium des Johanneums in Hamburg. Nachdem er in Lübeck und Hamburg 
tätig gewesen, auch selbst eine höhere Privatanstalt geleitet und dann kommissarisch als wissenschaftlicher 
Hilfslehrer am Falk-Realgymnasium in Berlin und am Gymnasium in Neuhaldensleben beschäftigt gewesen, 
wurde er am 1. Februar 1896 definitiv als Oberlehrer am Pädagogium des Klosters Unser Lieben Frauen in Mag-
deburg angestellt. Michaelis 1897 kam er an das Kgl. Realgymnasium nach Nordhausen und ist seit Ostern 1910 
am Kgl. Gymnasium zu Nordhausen. 1880 war er in Frankreich und 1909 in England. Er hat herausgegeben: 
1) Rede der Seele an den Leichnam, nach einer mittelenglischen Handschrift in der Kathedrale in Worcester. 

Greifswald 1880. 
2) Sur la culture des beaux-arts dans l’enseignement secondaire. Nordhausen 1908. 22 S. (Programm Nord-

hausen Gymnasium.)  
3) Beiträge in der „Anglia“. 1882, 1883. 
Aus: Programm Nordhausen Gymnasium 1911.  
 
 
Hauff, Georg Ludwig 
 
Geboren am 7. Oktober 1859 zu Langen, besuchte bis Herbst 1869 eine Privatschule, von da ab die Realschule 
zu Worms, von Ostern 1873 ab die Realschule I. Ordnung zu Mainz und bestand dort im Herbst 1876 die Matu-
ritätsprüfung. Von Herbst 1876 bis Sommer 1880 widmete er sich auf der Technischen Hochschule in Darmstadt 
und den Universitäten Giessen und Berlin dem Studium der Mathematik und Naturwissenschaften. Im Staatsexa-
men erwarb er sich die Lehrbefähigung für alle Klassen in Mathematik, Physik und Mineralogie. Am 13. Juli 
1880 trat er seinen Access am Gymnasium zu Mainz an und wurde am 13. Januar 1881 mit der provisorischen 
Verwaltung der 1. Oberlehrerstelle an der erweiterten Volksschule zu Lich betraut. Von Herbst 1882 bis Herbst 
1883 genügte er seiner Militärpflicht. Am 18. Oktober 1883 wurde ihm die provisorische Verwaltung einer Leh-
rerstelle am Großherzogl. Schullehrerseminar zu Friedberg und am 1. Oktober 1884 eine Lehrerstelle an der 
Realschule zu Groß-Umstadt übertragen, am 18. März 1885 definitiv. Vom 1. Januar 1890 bis 1. April 1907 ist 
er am Gymnasium zu Bensheim tätig und wird dann an die Oberrealschule zu Darmstadt berufen.  
Aus: Programm Groß-Umstadt Realschule 1885 und Darmstadt Oberrealschule 1908. 
 
 
 
 



Hauff, Otto 
 
Wurde geboren am 24. Juni 1886 zu Mainz, besuchte das Realgymnasium seiner Vaterstadt und studierte dann 
an den Universitäten zu Jena und Giessen. Im Juli 1909 bestand er die Prüfung für das höhere Lehramt in 
Giessen und leistete sein Seminar- und Probejahr an der Oberrealschule zu Mainz ab. Von Ostern 1911 bis 
Ostern 1912 war er Assistent für reine und angewandte Mathematik an der Technischen Hochschule zu Darm-
stadt. Wird dann an die Realschule zu Blankenese berufen. 
Aus: Programm Blankenese Realschule 1913. 
 
 
Hauff, Walter  
 
Geboren 1876 zu Holzmaden in Württemberg, besuchte die theologischen Seminare in Schöntal und Urach, 
studierte 1894-1898 in Tübingen und Halle Theologie und war nach Ableistung der 1. theologischen Prüfung 4 
Jahre Hauslehrer in Odessa. Von 1902-1903 war er Lehrer in Godesberg und widmete sich dann dem Studium 
der neueren Sprachen in Bonn und Halle. Nachdem er in den neueren Sprachen, Religion und Hebräisch die 
facultas docendi erworben hatte und in Halle zum Dr. phil. promoviert war, ging er zur Ableistung des Seminar-
jahres nach Zeitz. Am 1. April 1905 wurde er zum Oberlehrer an der Germaniaschule in Buenos Aires ernannt, 
am 1. April 1908 an der höheren Töchterschule mit Lehrerinnenseminar in Frankfurt(Oder), am 1. Oktober 1909 
am Paulsen-Realgymnasium zu Steglitz.  – Aus: Programm Steglitz Paulsen-Realgymnasium 1910.  
 
 
Hauffe, Ernst Moritz 
 
Geboren am 11. April 1862 in Kamenz, besuchte von 1876 bis 1882 das Lehrerseminar zu Bautzen, wirkte bis 
1883 als Hauslehrer in Bornitz bei Bautzen und verwaltete dann als Vikar und später als ständiger Lehrer die 
Schulstelle in Bernbach bei Kamenz. 1886 siedelte er nach Sebnitz über, besuchte von hier aus die Kgl. Turnleh-
rerbildungsanstalt in Dresden und wurde 1890 als Turnlehrer an den Riesaer Schulanstalten angestellt, von wo 
aus er am 1. November 1904 als technischer Lehrer an die Landes- und Fürstenschule zu Grimma berufen 
wurde.  – Aus: Programm Grimma Gymnasium 1905. 
 
 
Hauffe, Johann Karl Leberecht 
 
Sohn des Huf- und Waffenschmiedemeisters Georg Hauffe, wurde den 12. Mai 1816 zu Modritz bei Neusalz a. 
O. geboren. Bis zu seinem 12. Lebensjahre besuchte er die eine halbe Meile von seinem Geburtsorte entfernt ge-
legene katholische Elementarschule zu Neusalz, so wie durch ein Jahr die Klasse der Stadtschule zu Deutsch-
Wartenberg, wo der damalige Schlossprediger und Stadtpfarrer Herr Jammer zu Neustädtel durch Privatunter-
richt ihm eine Liebe zum Studium einflösste, so dass er im Herbste 1829 unter die Zöglinge des Kgl. kath. Gym-
nasiums zu Groß-Glogau sich aufnehmen liess, von wo er, nach acht Jahren mit dem am 30. September 1837 er-
worbenen Reifezeugnis schied, um auf der Hochschule Schlesiens dem Studium der Theologie sich zu widmen. 
In dem dreijährigen theologischen Kursus, in welchem durch ein und ein halbes Jahr in den Übungen im histo-
risch-theologischen Seminar unter Leitung Sr. Hochwürden des Herrn Kanonikua Prof. Dr. Ritter als ordentli-
ches Mitglied Teil zu nehmen ihm vergönnt war, wurde auch die sich darbietende Gelegenheit wahrgenommen, 
einigen philosophischen, philologischen und geschichtlichen Vorlesungen der Herren Professoren DDr. Elpe-
nich, Ambrosch und Kutzen beizuwohnen. Nach Absolvierung des Trienniums und nach bestandenem Examen 
wurde er zum Kandidaten des weltgeistlichen Standes ernannt, fand im Herbst 1840 Aufnahme im Fürstbischöf-
lichen Klerikal-Seminar und empfing wegen eingetretener Sedisvacanz am hohen Dome zu Breslau erst am 28. 
Oktober 1841 das heilige Sakrament der Priesterweihe, blieb aber zufolge freier Wahl der Hochwürdigen Alum-
nats-Oberen noch ein halbes Jahr als Senior der Alumnen zurück, worauf er im August 1842 von seiner hohen 
geistlichen Behörde als Kapellan an die Stadtpfarrkirche zu Sagan decretiert wurde. Liebe zur Jugend im Allge-
meinen, und zur studierenden insbesondere, leitete ihn zumeist an, einen durch zwei und ein halbes Jahr in mehr-
facher Bezeihung lieb gewordenen seelsorgerischen Wirkungskreis zu verlassen und beim Provinzial-Schulkol-
legium um die vakante Religionslehrerstelle am katholischen Gymnasium zu Groß-Glogau anzuhalten. Die für 
eine solche Stellung nötige facultas docendi erwarb er sich am 18. Juli vor der Prüfungs-Kommission in Breslau. 
Sein Amt als Religionslehrer trat er schon Anfang April 1845 an. 
Aus: Programm Groß-Glogau kath. Gymnasium 1845.   
 
 
 
 
 



Hauffen, Ferdinand 
 
Am 19. April 1881 in Magdeburg geboren, auf der Guerickeschule (Zweig Realgymnasium) vorgebildet, studier-
te er auf der Universität Halle neuere Sprachen und Naturwissenschaften. Am 7. Mai 1904 bestand er die Prüf-
ung für das höhere Lehramt in Halle und war im Sommer, abgesehen von einem vierwöchigen Lehrauftrage am 
Gymnasium in Salzwedel, an der Guericke-Oberrealschule zu Magdeburg tätig. Ostern 1906 wurde er an die 
Oberrealschule zu Eimsbüttel berufen. Hier veröffentlicht er: „James Mills Assoziationspsychologie. Nach 
einem Werke „Analysis of the Phenomena of the Human Mind.“ Hamburg 1911. 32 S. (Programm Hamburg 
Oberrealschule Eimsbüttel.)  
Aus: Programm Magdeburg Guericke-Oberrealschule 190 und Hamburg Oberrealschule Eimsbüttel 1907. 
  
 
Haug, Erna 
 
Am 15. Oktober 1883 zu Frankfurt a. M. geboren, besuchte die Elisabethenschule ihrer Heimatstadt, bestand 
1903 das Examen für Volks- und höhere Mädchenschulen. Nachdem sie 2 Jahre an der privaten höheren Mäd-
chenschule von Frl. Schmidt tätig gewesen war, ging sie ½ Jahr nach Lausanne zur Vervollkommnung ihrer 
französischen Sprachkenntnisse. Im November 1905 trat sie in den städtischen Schuldienst ein, wurde am 1. 
April 1906 an der Fröbelschule einstweilig angestellt und am 1. Oktober 1906 an die Hellerhofschule versetzt. 
Aus: Programm Frankfurt/M. Hellerhofschule 1907.  
 
 
Haug, Ferdinand 
 
Geboren am 21. Dezember 1837 in Sindelfingen, besuchte die Schulen in Leonberg und Maulbronn, studierte 
von 1855 bis 1861 an den Universitäten Tübingen, Berlin und Bonn. Von 1861 bis 1863 ist er am Lyceum zu 
Reutlingen, 1863 bis 1866 Repetent am Stift in Tübingen, Stadtvikar in Stuttgart, 1866 bis 1873 in Weinsberg. 
Von Ostern 1873 bis 7. April 1876 am Gymnasium zu Mannheim, von April 1876 bis Juli 1881 Direktor des 
Gymnasiums in Konstanz und von 1881 bis 1906 Direktor des Gymnasiums zu Mannheim. 1900 wird er 
Geheim. Hofrat, 1906 Dr. h. c.  An Pogramm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Die römischen Denksteine des Großherzoglichen Antiquariums in Mannheim. Mannheim 1877. 71 S. 

(Programm Mannheim Gymnasium.) 
2) 1) Überblick über die Geschichte des Gymnasiums 1807 – 1899. 2) Vorgeschichte und Geschichte des 

Neubaues. In: Festschrift zur Einweihung des Neubaues 29. Juli 1899. Mannheim 1900. 24 S.  
Aus: Programm Mannheim Gymnasium 1907 FS. 
 
 
Haug, Jakob Friedrich 
 
Geboren den 2. September 1791, war Präzeptor an der lateinischen Schule in Sulz, ernannt mit dem Titel Ober-
präzeptor den 18. Juni 1845, in das Gymnasium zu Heilbronn eingeführt am 28. Juli 1845. Der Titel eines Pro-
fessors in der achten Rangstufe wurde ihm, wie seinen Vorgängern und seinem Nachfolger, den 2. September 
1846 verliehen. Erhielt in Folge eines Schlaganfalls den 29. Oktober 1849 zum Amtsverweser den Lehramts-
kandidaten Müller, hierauf den 19. Oktober 1950 den Lehramtskandidaten Kraut von Ulm. Gestorben den 10. 
Januar 1857.  – Aus: Programm Heilbronn Gymnasium 1858. 
 
 
Haug, Karl Friedrich 
 
Geboren am 9. September 1796 in Eislingen, einem württembergischen Dorfe, wo sein Vater Lehrer war, be-
suchte die lateinische Schule zu Göppingen und vom Jahre 1812 an das unter Denzels Leitung stehende Schul-
lehrerseminar in Esslingen, unterrichtete in mehreren Schulen des Landes, wird im Jahre 1817 Lehrer des Semi-
nars in Esslingen und durch Senatsdekret vom 1. Juli 1824 als Lehrer an die Musterschule zu Frankfurt a. M. be-
rufen (eintritt Oktober). Im Anfang des Jahres 1863 wird er durch Krankheit längere Zeit seiner Berufstätigkeit 
entzogen und im Jahre 1864 in den Ruhestand versetzt, stirbt am 28. Mai 1869. 
Aus: Programm Frankfurt/M. Musterschule 1903 FS. 
 
 
Haugk, Bernhard   
 
Wurde am 1. Dezember 1883 in Berlin geboren, besuchte dort das Kgl. Luisengymnasium und studierte von 
Ostern 1903 an in Berlin klassische Philologie und Geschichte. Nachdem er im Mai 1910 das Staatsexamen be-



standen hatte, legte er das Seminarjahr am Kgl. Prinz-Heinrichs-Gymnasium zu Berlin ab und trat Michaelis 
1911 sein Probejahr am Kgl. Viktoria-Gymnasium zu Potsdam an. 
Aus: Programm Potsdam Viktoria-Gymnasium 1912.  
 
 
Haugwitz, Friedrich Johann August 
 
Geboren am 24. November 1822 als Sohn des Brauers Joh. Friedr. Haugwitz in Dresden. Er trat 1838 in Dresden 
in das Leibregiment ein und bestand während seiner Dienstzeit vor einer Kommission von Offizieren die Prü-
fung als Fechtmeister beider Waffen. Nachdem er als Korporal verabschiedet worden war, übernahm er am 1. 
August 1844 eine Stelle als Turnlehrer und Knabeninspektor am Freimaurerinstitute in Dresden. 1846 siedelte er 
nach Mittweida über und leitete ein Jahr lang den dortigen Turnverein. Dann wurde ihm der Turnunterricht am 
Seminar zu Annaberg übertragen. Durch Ministerial-Verfügung vom 5. Juli 1850 erhielt er die erledigte Stelle 
eines Turnlehrers an der Fürstenschule Grimma und wurde am 6. August vom Rektor Wunder verpflichtet. 
Gleichzeitig erfolgte seine Anstellung als Turnlehrer am Seminar zu Grimma. Haugwitz unterrichtete zunächst 
wie sein Vorgänger die Schüler in 5 Turnabteilungen je zwei Stunden wöchentlich (neu geregelt durch M.-V. 
vom 16. Januar 1858), leitete die Schwimmübungen und erteilte privatim einem Teile des Kötus „in angemesse-
nen Abteilungen“ Tanzunterricht. Infolge Ministerial-Verfügung von 31. Juli 1960 wurde neben den regulären 
10 (von Ostern 1868 an 12) Turnstunden für die Schüler der oberen Klassen und die der unteren Klassen zusam-
men je 1 Kürturnstunde eingerichtet, durch Verfügung vom 17. Januar 1863 endlich die Bestimmung getroffen, 
daß den Schülern auch in den Freizeiten Gelegenheit zu Leibesübungen unter steter Aufsicht des Turnlehrers ge-
boten werde. Am 1. August 1875 feierte er den 25. Jahrestag seiner amtlichen Tätigkeit in Grimma. Im Sommer 
desselben Jahres wurde er zum Mitglied der Kommission für Abnahme der Amts- und Wahlfähigkeitsprüfungen 
der Lehrer, bzw. der Fachlehrerprüfungen ernannt. Unter dem 14. April 1877 wurden ihm die Rechte eines stän-
digen Turnlehrers verliehen. Wegen vorgerückten Alters und körperlicher Leiden trat er Ostern 1887 nach beina-
he 37-jähriger Tätigkeit an der Landesschule und am Seminar in den Ruhestand. Er starb am 27. Mai 1888. 
Aus: Programm Grimma Gymnasium 1901.  
 
 
Haun, Christian Wilhelm 
 
Geboren den 6. April 1793 zu Langensalza, vorgebildet auf der Landesschule Pforta, studierte zu Leipzig, lehrte 
am Domgymnasium zu Merseburg von 1819 bis 1838 und war Direktor des Gymnasium zu Mühlhausen in Thü-
ringen von Ostern 1838 bis Michaelis 1865, in welcher Zeit er 909 Schüler recipirt und 120 Abiturienten entlas-
sen hat. Auch nach seiner Emeritierung hat er dem Gymnasium, dem er den besten Teil seines Lebens in treuer, 
gewissenhafter und gesegneter Arbeit gewidmet hatte, unausgesetzt die herzliche Teilnahme bewiesen. Er starb 
in der Nacht vom 21. zum 22. Januar 1868. An Programm-Abhandlungen hat er geschrieben: 
1) Würdigung der Rede Ciceros für den Manilischen Gesetzvorschlag. Merseburg 1827. 36 S. (Programm 

Merseburg Gymnasium.) 
2) Oratio, qua Cyri disciplina puerili gymnasiorum rationibus comparata discipulis Cyri exemplum imitandum 

proponitur. Merseburg 1832. 36 S. (Programm Merseburg Gymnasium.) 
3) Orationem memoriae Landvogtii. Merseburg 1838. 24 S. (Programm Merseburg Gymnasium.) 
4) Rede am Popperoder Schüler-Blumenfeste am 30. Juni. Mühlhausen 1840. 4 S. (Programm Mühlhausen/Th. 

Gymnasium.) 
5) Rede am Popperoder Schüler-Blumenfeste. Gehalten am 30. Juni 1840. Mühlhausen/Th. 1841. 4 S. 

(Programm Mühlhausen/Th. Gymnasium.) 
6) Über Schulgesetzgebung. Mühlhausen/Th. 1841. 26 S. (Programm Mühlhausen/Th. Gymnasium.) 
7) Über Schulgesetzgebung. Nachtrag. Mühlhausen 1842. 12 S. /Programm Mühlhausen/Th. Gymnasium.) 
8) Nachruf auf Prorektor Dr. Johann Wilhelm Schlickeisen. Mühlhausen/Th. 1844. S. 37-39. (Programm 

Mühlhausen/Th. Gymnasium.) 
9) De animi affectu atque consilio, quo Horatius Flaccus carmen II, 14 composuisse videatur. Mühlhausen/Th. 

1850. 28 S. (Programm Mühlhausen/Th. Gymnasium.) 
10) Die eigentümliche Mission des Preussen-Namens. Vortrag. Mühlhausen/Th. 1859. 26 S. (Programm Mühl-

hausen/Th. Gymnasium.) 
11) Blicke in die Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft des Gymnasiums zu Mühlhausen. Mühlhausen/Th. 

1860. 38 S. (Programm Mühlhausen/Th. Gymnasium.) 
Aus: Programm Mühlhausen/Th. Gymnasium 1869. 
 
 
 
 



Haun, Johannes   
 
Geboren am 10. Februar 1885 zu Oberweißbach in Schwarzburg-Rudolstadt, besuchte zunächst die Volksschule, 
dann das Fürtsliche Realprogymnasium zu Rudolstadt, das er 1903 mit der Reife für Obersekunda verließ. Von 
1903 bis 1906 besuchte er die Kgl. Kunstschule zu Berlin und zwar die ersten beiden Semester die Kunstgewerb-
liche Abteilung, die vier nächsten Semester die Seminar-Abteilung dieser Anstalt und bestand 1906 dort die 
Zeichenlehrerprüfung. Von 1906 bis 1907 genügte er seiner Militärpflicht. Ostern 1908 wurde er in die Zeichen- 
und Turnlehrerstelle der Realschule zu Salzuflen berufen.  – Aus: Programm Salzuflen realschule 1909. 
 
 
Haunerland, Johannes 
 
Geboren am 13. Mai 1878 zu Hordel (Kreis Bochum), bestand die Reifeprüfung auf dem Gymnasium zu Pader-
born. Darauf studierte er an der Universität Münster und bestand dort am 18. Dezember 1901 die Prüfung für das 
Lehramt an höheren Schulen. Das Seminarjahr legte er im Schuljahr 1903 am Gymnasium zu Bochum ab und 
versah gleichzeitig im letzten Drittel desselben eine Hilfslehrerstelle am Gymnasium in Bocholt. Seit Ostern 
1904 dem Progymnasium zu Dorsten zur Ableistung des Probejahres und zu lehramtlicher Aushilfe überwiesen, 
wurde er Michaelis desselben Jahres zum Oberlehrer am Gymnasium befördert. 
Aus: Programm Dorsten Progymnasium 1905.   
 
 
Haupt, Arthur 
 
Am 20. November 1882 zu Straßburg i. Els. geboren, erhielt seine Vorbildung auf dem Gymnasium zu Münster 
i. W.; dann besuchte er die Kunstakademie zu Düsseldorf und wurde Oktober 1904 in die Kgl. Kunstschule zu 
Berlin aufgenommen. Hier bestand er nach zweijährigem Besuchte die Prüfung als Zeichenlehrer an höheren 
Schulen. April 1907 wurde ihm die kommissarische Verwaltung der Zeichenlehrerstelle am Kgl. Gymnasium zu 
Luckau übertragen, die er bis Oktober 1908 inne hatte. Während des folgenden Winterhalbjahres nahm er an 
dem Turnlehrer-Ausbildungskurs der Universität Münster teil. April 1909 wurde er am Realprogymnasium zu 
Schwiebus als Zeichen- und Turnlehrer angestellt, im Oktober 1911 in gleicher Eigenschaft an die Oberreal-
schule zu Görlitz berufen.  – Aus: Programm Görlitz Oberrealschule 1912.  
 
Haupt, Bernhard Ernst 
 
Geboren am 8. September 1861 in Zittau, erhielt seine Gymnasialbildung auf dem Gymnasium seiner Vaterstadt 
und bezog nach erlangtem Reifezeugnis Ostern 1880 die Universität Leipzig, um Philologie zu studieren. Nach-
dem er längere Zeit als Privatlehrer tätig gewesen war, unterzog er sich im Februar 1896 vor der Kgl. Prüfungs-
kommission in Leipzig der Prüfung für das höhere Schulamt und wurde zu Ostern desselben Jahres zur Erste-
hung des Probejahres der 2. Leipziger Realschule zugewiesen.  Ein Jahr später wurde er an dieser Anstalt als 
nichtständiger und am 1. Juli 1898 ständiger Lehrer.  – Aus: Programm Leipzig 2. Realschule 1901. 
 
 
Haupt, Christian   
 
Geboren den 5. Dezember 1851 zu Wismar, vorgebildet auf dem Gymnasium seiner Vaterstadt, studierte Philo-
logie zu Heidelberg, Berlin und Göttingen von Ostern 1871 bis Ostern 1881, bestand die Staatsprüfung zu 
Göttingen den 8. Januar 1881 und legte sein Probejahr von Ostern 1881 bis 1882 am Gymnasium zu Pyritz ab. 
Wird dann an das Gymnasium zu Stolp berufen.  – Aus: Programm Stolp Gymnasium 1883.  
 
 
Haupt, Eduard Theodor   
 
Geboren den 22. September 1805 in Wismar geboren, Sohn des hiesigen Syndikus Haupt, hatte seine Schulbil-
dung in der großen Stadtschule von Ostern 1813 bis Ostern 1823 erhalten, studierte dann 2 ½ Jahre in Tübingen 
und ein halbes Jahr in Rostock. Von Michaelis 1826 an war er in Diestelow bei Goldberg Hauslehrer gewesen 
und Michaelis 1831 zum Kollaborator an der großen Stadtschule zu Wismar gewählt. Nach dem Abgange des M. 
Johnssen von hier war er 1834 zum ordentlichen Lehrer ernannt worden. Seine Verdienste um den Unterricht in 
den alten Sprachen und im Deutschen, namentlich um den grammatischen Unterricht sind noch jedermann sehr 
wohl erinnerlich. Er promovierte 1840 in Tübingen zum Dr. phil. auf Grund einer Abhandlung: „Über den  Ge-
brauch des Konjunktivs bei Homer.“ Im Jahre 1848 war er als mecklenburgischer Abgeordneter des zweiten 
Wahlkreises in die deutsche Nationalversammlung in Frankfurt a. M. eingetreten. Dort gehörte er der Fraktion 
des rechten Zentrums an. Als er aber zum Abgeordneten Wismars in die mecklenburgische Kammer zur Verein-



barung des Staatsgrundgesetzes gewählt worden war, folge er im Januar 1849 der Pflicht für sein engeres Vater-
land und gehörte ebenfalls zum rechten Zentrum. Noch war er in den Jahren 1850 und 1851 Redakteur der 
Mecklenburgischen Zeitung, ohne daß seine Tätigkeit als Schulmann dadurch beeinträchtigt wurde. Bald aber 
lebte er wieder ganz seinem amtlichen Berufe. Als am 28. März 1863 der damalige Rektor Prof. Crain in den 
Ruhestand trat, erwählte ihn der Rat der Stadt Wismar „in Anerkennung der ersprießlichen Dienste, welche der-
selbe bisher der Schule geleistet“ zum Rektor. Seitdem wirkte er mit Eifer, Treue und Umsicht so wie mit uner-
müdlicher Tätigkeit und seine Kollegen ehrten in ihm einen Rektor im vollen Sinne des Wortes. Er starb am 1. 
Juni 1867 an den Folgen eines langjährigen Herzübels. An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Über den Gebrauch des Konjunktivs bei Homer. I. Wismar 1838. (Programm Wismar Gymnasium.) 
2) Über die sittliche Aufgabe der Schule. Wismar 1866. 12 S. (Programm Wismar Gymnasium.) 
3) Über die wissenschaftliche Aufgabe der Schule. Wismar 1867. 12 S. (Programm Wismar Gymnasium.) 
Aus: Programm Wismar Gymnasium 1868. 
 
 
Haupt, Erich   
 
Geboren zu Stralsund am 8. Juli 1841. Nachdem er das Stettiner Gymnasium besucht hatte, studierte er in Berlin 
Theologie von 1858 bis 1861, nahm darauf eine Hauslehrerstelle an, welche ihm Gelegenheit bot zu einer länge-
ren Reise durch Deutschland und der Schweiz. Nach dem examen pro venia concionandi trat er als Hilfslehrer 
am Gymnasium zu Colberg sein Probejahr Ostern 1864 an. Nachdem er in Greifswald das examen pro facultate 
docendi bestanden hatte, rückte er zum ordentlichen Lehrer auf und wurde für Michaelis 1865 nach Treptow 
berufen, welchem Rufe er aber erst zu Ostern 1866 folgen konnte. Hier veröffentlichte er: 
1) Über die Berührung des alten Testaments mit der Religion Zarathustras. Treptow a. R. 1867. 23 S. 

(Programm Treptow  a. R. Gymnasium.) 
2) Zur Würdigung der alttestamentlichen Citationen Ev. Matth. 8, 17. 13, 35. 27, 9. 2, 23. Treptow a. R. 1870. 

18 S. (Programm Treptow a. R. Gymnasium.) 
3) Der Beruf des deutschen Gymnasiums. Schulrede. Treptow a. R. 1873. 9 S. (Programm Treptow a. R.) 
Aus: Programm Treptow a. R. Gymnasium 1867.  



Haupt, Ernst Heinrich 
 
Geboren den 30. November 1850 zu Zittau, vorgebildet auf dem Gymnasium seiner Vaterstadt, bezog Ostern 
1869 die Universität Leipzig, um Philologie zu studieren. Michaelis 1871 begab er sich nach Berlin, wo er durch 
seinen Onkel Herrn Prof. Dr. M. Haupt die reichste Anregung und Förderung fand. Nach Leipzig zurückgekehrt, 
promovierte er im Sommer 1873 auf Grund seiner Dissertation: „De Isocratis epistulis sexta, octava“ zum Dr. 
phil. Nach bestandenem Staatsexamen wurde er Ostern 1874 an das Gymnasium zu Chemnitz zur Ableistung des 
Probejahres überwiesen.  – Aus: Programm Chemnitz Gymnasium 1875.  
 
 
Haupt, Ernst Johannes 
 
Geboren am 1. Mai 1859 zu Reudnitz, besuchte das Nikolaigymnasium in Leipzig und dann die Fürstenschule zu 
Grimma. Ostern 1879 verließ er diese Anstalt mit dem Zeugnis der Reife und bezog die Universität Leipzig, um 
dort klassische Philologie und Germanistik zu studieren. Im Sommer 1883 erlangte er auf Grund seiner Disserta-
tion: „De nominum in – eus exeuntium flexione homerica“ die philosophische Doktorwürde und bestand Anfang 
des Jahres 1884 die Staatsprügung. Vom Kgl. Ministerium wurde er Ostern desselben Jahres dem Gymnasium zu 
Zittau als Probandus zugewiesen und war an demselben bis Ostern 1887 als Hilfslehrer tätig. Ostern 1887 wurde 
er als wissenschaftlicher Lehrer an das Realgymnasium zu Annaberg berufen.   Ostern 1892 ging er an das 
Gymnasium zu Schneeberg. An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Über die deutsche Lyrik bis zu Walther von der Vogelweide. 1. Teil. Annaberg 1889. 32 S. (Programm 

Annaberg Realgymnasium.) 
2) Über die deutsche Lyrik bis zu Walther von der Vogelweide. 2. Teil. Schneeberg 1897. 28 S. (Programm 

Schneeberg Gymnasium.) 
Aus: Programm Annaberg Realgymnasium 1888 und 1893.  
 
 
Haupt, Friedrich 
 
Geboren am 26. August 1874 zu Hamm i. W., besuchte von 1884 bis 1893 das dortige Gymnasium und studierte 
dann in Halle und Erlangen Theologie. Ostern 1897 bestand er das 1., Herbst 1898 das 2. theologische Examen 
und erhielt am 13. Februar 1900 das Oberlehrerzeugnis. Nach seinem 1. theologischen Examen war er als Lehrer 
in Zweifell bei Aachen, nach dem 2. theologischen Examen an der Rektoratschule in Wanne tätig. Das Probejahr 
leistete er von Ostern 1900 bis Ostern 1901 am Realgymnasium in Münster ab und trat mit dem 1. April 1901 
beim Realgymnasium zu Schalke ein.  – Aus: Programm Schalke Realgymnasium 1902.  
 
 
Haupt, Georg 
 
Geboren den 22. Februar 1812 zu Höchst im Odenwald, Sohn des Gräflich Erbachischen Regierungssekretärs 
Haupt, kam, das sein Vater den Wohnort veränderte, als Knabe nach Alsfeld und im Jahr 1821 nach Grünberg in 
Hessen. Nachdem er sich hier, wo sein Vater die Funktionen eines Rentamtmanns ausübte, zum Besuch einer ge-
lehrten Schule vorbereitet hatte, trat er im Jahre 1827 in das Gymnasium zu Giessen ein und ging im Herbst 
1828 zur Hochschule über. Hier ergab er sich dem Studium der Theologie und Philologie. Im September 1832 
bestand er die Fakultätsprüfung für das Gymnasiallehramt und bekleidete darauf eine Hauslehrerstelle bis zum 
Herbst 1834, wo er als Vikar am Gymnasium zu Büdingen eine Verwendung fand. Vier Jahre später (Weihnach-
ten 1838) legte er die theologische Fakultätsprüfung ab und wurde nach der Präsentation Seitens Sr. Durchlaucht 
des Fürsten zu Ysenburg und Büdingen durch allerhöchstes Dekret vom 20. Dezember 1840 definitiv angestellt. 
Am 22. März 1843 promovierte er in Giessen zum Dr. phil. auf Grund einer Abhandlung: „Commentatio de lege, 
quam ad poetas comicos pertinuisseferunt, annali,“ die erst 1847 als Programmabhandlung des Gymnasiums zu 
Büdingen gedruckt wurde.  Am 10. Oktober 1859 erhielt er den Charakter eines Professors. Als im November 
1862 der Direktor Dr. Thudichum von der Leitung der Anstalt zurücktrat, wurde Prof. Dr. Haupt durch Aller-
höchstes Dekret vom 20. Januar 1863 zum Direktor des Gymnasiums ernannt. Doch war es ihm bei seiner ge-
schwächten Gesundheit nicht vergönnt, die Anstalt lange zu leiten. Seit Weihnachten 1864 an das Krankenzim-
mer gefesselt, wurde er am 8. März 1865 durch den Tod seinem Berufskreise entrückt. An Programm-Abhand-
lungen hat er veröffentlicht: 
1) Commentatio de lege, quam ad poetas comicos pertinuisse ferunt, annali. Büdingen 1847. 38 S. (Programm 

Büdingen Gymnasium.) 
2) Zur Theologie des Aeschylos. Büdingen 1856. 54 S. (Programm Büdingen Gymnasium.) 
Aus: Programm Büdingen Gymnasium 1872.  
 
 



Haupt, Gustav   
 
Wurde am 31. Dezember 1883 zu Königsberg i. Pr. geboren und bestand zu Ostern 1903 die Reifeprüfung am 
Städtischen Realgymnasium seiner Vaterstadt. Er studierte in Königsberg Erdkunde, Geschichte und Deutsch 
und erlangte im Februar 1908 die Würde eines Doktors der Philosophie auf Grund der Dissertation: „Beiträge 
zur Kenntnis der Oberflächengestaltung des Samlandes und seines Gewässernetzes. Mit einer Höhenschichtkar-
te.“ Am 10. März 1908 legte er die Prüfung pro facultate docendi ab. Während des Seminarjahres war er am Kgl. 
Hufengymnasium in Königsberg und an der Kgl. Realschule in Pillau tätig, wo er auch sein Probejahr ableistete. 
Vom 1. April 1910 ab genügte er seiner Militärpflicht, wurde aber vorzeitig entlassen und unterrichtete wieder-
um in Pillau und nach den Sommerferien an der Kgl. Oberrealschule auf der Burg zu Königsberg. Oktober 1910 
wurde er als Oberlehrer an die Vorstädtische Realschule zu Königsberg i. Pr. berufen. 
Aus: Programm Königsberg i. Pr. Vorstädtische Realschule 1911.   
 
 
Haupt, Karl 
 
Geboren am 17. Juli 1848 zu Halberstadt, besuchte das Gymnasium seiner Vaterstadt und das zu Stendal. Er ver-
ließ letzteres mit dem Zeugnis der Reife Ostern 1867 und studierte von da bis Ostern 1872 Philologie und Ge-
schichte auf den Universitäten Halle und Leipzig. Sein Studium mußte er unterbrechen vom Juli 1870 bis dahin 
1871, in welcher Zeit er am Kriege gegen Frankreich teilnahm. Das Examen pro facultate docendi bestand er am 
29. November 1873 vor der wissenschaftlichen Prüfungskommission in Halle. Das Probejahr absolvierte er von 
Ostern 1874 bis Ostern 1875 am Gymnasium zu Hanau, welcher Anstalt er als Hilfslehrer noch bis Ostern 1876 
angehörte. Von Ostern 1876 bis Ostern 1878 war er an der neu errichteten Bürgerschule in Schalke bei Bochum 
in Westfalen tätig, bis Michaelis 1881 war er ordentlicher Lehrer am Gymnasium zu Ohlau. Wird dann an das 
Gymnasium zu Wittenberg berufen. An Schriften hat er veröffentlicht: 
1) De Thucydides quam vocant fide historica. Hanau 1875. 28 S. (Programm Hanau Gymnasium.) 
2) Staat und Kirche vor 800 Jahren. In: Populär-wissenschaftliche Vorträge von Virchow und Holzendorf, 

März 1878. 
3) Die Einführung der Hierarchie im Frankenreiche. Historische Abhandlung. Ohlau 1879. 33 S. (Programm 

Ohlau Gymnasium.)  
4) Begründung der päpstlichen Macht diesseits der Alpen. In: Zeit- und Streitfragen von Holzendorff, Juni 

1881. 
5) Ein Beitrag zu der Frage nach Ziel und Methode des Geschichtsunterrichts an Gymnasien. Wittenberg 1883. 

38 S. (Programm Wittenberg Gymnasium.) 
6) Die Ansiedlung der Normannen in Unter-Italien nach den Quellen dargestellt. Wittenberg 1884. 47 S. (Pro-

gramm Wittenberg Gymnasium.) 
7) Der Stand des geistigen Lebens an der Universität Wittenberg, dargestellt an den Quaestiones und den 

Scriptae publica aus den Jahren 1530 bis 1846. In: Festschrift zur Feier der Einweihung des neuen Gymna-
sialgebäudes des Gymnasiums zu Wittenberg. Wittenberg 1888. S. 69-110. 

8) Über die Verwertung des Livius im Geschichtsunterricht. Wittenberg 1890. 62 S. (Programm Wittenberg 
Gymnasium.) 

9) Melanchthons und seiner Lehre Einfluß auf Maximilian II. von Österreich. Wittenberg 1897. 61 S. 
(Programm Wittenberg Gymnasium.) 

10) Was bringen und sie Lehrpläne von 1901, besonders für den Unterricht in der Geschichte und Geographie? 
Wittenberg 1902. 57 S. (Programm Wittenberg Gymnasium.) 

Aus: Programm Ohlau Gymnasium 1879 und Wittenberg Gymnasium 1882. 
 
 
Haupt, Karl Ernst Gottlob Heinrich  
 
Ich Karl Ernst Gottlob Heinrich Haupt, wurde am 13. Juli 1858 zu Liebenthal in Schlesien geboren und genoß 
dort meine erste Schulbildung. Von 1868-1873 besuchte ich die Kgl. Waisen- und Schulanstalt zu Bunzlau, spä-
ter die Realklassen des dortigen Gymnasiums und nach deren Auflösung von 1875-1878 die Realschule I. Ord-
nung zu Zittau. Mit dem Zeugnis der Reife entlassen, widmete ich mich in Leipzig dem Studium der Mathematik 
und Physik und bestand im Februar 1883 die Staatsprüfung für Kandidaten des höheren Schulamts innerhalb der 
mathematisch-physikalischen Sektion. Von Ostern 1883 bis ebendahin 1884 legte ich am Nikolaigymnasium zu 
Leipzig das vorgeschriebene Probejahr ab, um von da an bis Michaelis 1884 als Vikar an derselben Anstalt ver-
wendet zu werden. Gleichzeitig war ich von Ostern 1883 bis 1884 an Dr. H. Schusters Privatinstitut als Lehrer 
der Mathematik, Physik und des Französischen tätig.  – Wird 1885 an die Realschule zu Crimmitschau berufen, 
wo er Oberlehrer wird. Später ist er Redakteur und Besitzer der Zittauer Morgenzeitung in Zittau.  
Aus: Programm Crimmitschau Realschule 1886 un Leipzig Nikolaigymnasium 1897.   
 



Haupt, Otto  
 
Geboren am 17. September 1824 zu Königsberg in der Neumark, vorgebildet auf dem dortigen Gymnasium, stu-
dierte von 1843 bis 1847 in Berlin Philologie und bestand die Lehramtsprüfung am 12. August 1848. Das Probe-
jahr legte er am Gymnasium seiner Vaterstadt ab. Ostern 1849 wurde er an der Realschule zu Kolberg angestellt 
und Ostern 1852 zum Oberlehrer befördert. Von Michaelis 1854 bis 1872 war er Oberlehrer an der Berger-Ober-
realschule zu Posen und von Michaelis 1872 bis 1898 Direktor der städtischen Mädchenschule (Auguste 
Viktoria-Schule)zu Stettin. Am 16. April 1866 wurde ihm der Charakter als Professor verliehen, am 30. August 
1892 der Rote Adlerorden 4. Klasse, am 9. März 1894 der Kronenorden 3. Klasse und 1898 der Charakter als 
Schulrat mit dem Range der Räte 4. Klasse. Er starb im Ruhestand am 25. Oktober 1899 in Stettin. 
An Schriften sind von ihm im Druck erschienen: 
1) Demosthenische Studien. 1847. 
2) Vocabularium latinum für V und IV. Von Haupt und Krahner. 1857. 1863. 
3) Über die Midiana des Demosthenes, eine historisch-philologische Abhandlung. Posen 1857. 24 S. 

(Programm Posen Realschule.) 
4) Festrede zum Andenken an die Ereignisse von 1813.  1863. 
5) Bericht über die Einweihung des neuen Realschulgebäudes. Posen 1867. (Programm Posen Realschule.) 
6) Friedrich der Große (Gedichtform). 
7) Schön Hedwig (Episches Gedicht), erschien unter dem Pseudonym: Obstalden. 
Aus: Programm Posen Berger-Oberrealschule 1903.   
 
 
Haupt, Richard 
 
 
Geboren den 6. Oktober 1846 zu Büdingen, Sohn des Prof. Dr. Georg Haupt, besuchte von Ostern 1856 an das 
Gymnasium seiner Vaterstadt und verließ dasselbe nach bestandener Maturitätsprüfung im Herbst 1863, um 
Theologie und Philologie zu studieren. Er betrieb seine Studien von Herbst 1863 bis Frühling 1864 auf der 
Hochschule zu Bern und von Ostern 1864 bis Ostern 1867 auf der Landesuniversität Giessen. Hier promoviert er 
am 3. April 1867 auf Grund seiner Dissertation: „De perfecti plusquamperfecti futuri exacti usu Euripides.“ 
(Giessen, Brühl 1867. 78 S.) zum Dr. phil. Im März 1867 absolvierte er die für die Kandidaten des Gymnasial-
lehramts vorgeschriebene Prüfung vom philologischen Standpunkte aus und begann hierauf nach Ostern 1867 
seinen Access am Gymnasium zu Büdingen, setzte in während der Sommer- und Herbstmonate an der Real-
schule zu Alzey fort und kehrte am 26. November 1867 nach Büdingen zurück, da ihm Großherzogliche Ober-
studien-Direktion durch hohes Dekret vom 14. November des genannten Jahres die vakant gewordene Hilfsleh-
rerstelle am Gymnasium zu Büdingen übertragen hatte. In dieser Stellung verblieb er bis zum 4. Oktober 1868. 
Darauf bekleidete er provisorisch bis Ostern 1870 eine Lehrstelle am Gymnasium zu Eutin. Bereits im Spätjahr 
1869 von Sr. Durchlaucht dem Fürsten zu Ysenburg und Büdingen für eine erledigte Lehrstelle am Gymnasium 
zu Büdingen präsentiert und durch allerhöchstes Dekret bestätigt, wurde er am 26. April 1870 in sein neues Amt 
eingewiesen; jedoch schon am 13. Oktober 1870 legte er dasselbe nieder, um an der Realschule erster Ordnung 
zu Iserlohn eine Lehrerstelle anzunehmen. Ostern 1872 verließ er Iserlohn, um eine Professur am Pädagogium zu 
Durlach zu übernehmen und ging von dort im März 1873 als erster ordentlicher Lehrer an das Gymnasium zu 
Ploen. Später ist er wieder am Gymnasium zu Eutin. 
An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Die äußere Politik des Euripides. 1. Hälfte. Vorbemerkungen über den sachlichen Inhalt er Euripideischen 

Stücke. Eutin 1870. 42 S. (Programm Eutin Gymnasium.) 
2) Die äußere Politik des Euripides. 2. Hälfte. Ploen 1877. 34 S. (Programm Ploen Gymnasium.) 
3) Zur Erinnerung an Franz Devantier, Direktor des Gymnasiums zu Eutin. Eutin 1908. 39 S. (Programm Eutin 

Gymnasium.) 
Aus: Programm Büdingen Gymnasium 1872 und Ploen Gymnasium 1874.  
 
 
Haupt, Walter 
 
Wurde am 20. März 1886 in Oranienbaum geboren. Seine Vorbildung erhielt er auf dem Realgymnasium zu 
Dessau, welches er 1905 mit dem Zeugnis der Reife verließ, um sich dem Studium der reinen und angewandten 
Mathematik und der Physik zu widmen. Er bezog zunächst die Universität Halle und dann Kiel, wo er 1910 das 
Staatsexamen bestand. Nach dem Seminarjahr in Merseburg begann er sein Probejahr in Cöthen und wurde dann 
der Oberrealschule zu Dessau überwiesen. Nach längerer Vertretung am Gymnasium wurde er vom März ab 
wiederum der Herzogl. Friedrichs-Oberrealschule bis auf weiters zugeteilt. 
Aus: Programm Dessau Oberrealschule 1912. 
 



Haupt, Wilhelm Emil Theodor Gotthard  
 
Am 6. Juli 1846 in Stralsund geboren, erhielt er seine Vorbildung auf dem Vereinigten Königlichen- und Stadt-
Gymnasium zu Stettin, das er Michaelis 1863 mit dem Zeugnis der Reife verließ. Er studierte bis Ostern 1867 in 
Berlin Theologie und war darauf zuerst als Hauslehrer in Mecklenburg, dann als Prädikant in Zettemin in Pom-
mern und in Rossla am Harz tätig. Während des deutsch-französischen Krieges wurde er, auf seine Meldung zur 
freiwilligen Krankenpflege, zur Unterstützung der Lazarett-Geistlichen in Orleans verwendet. Seit Michaelis 
1871 war er wissenschaftlicher Hilfslehrer am Gymnasium zu Gütersloh, von wo er im August 1872 nach Putbus 
berufen wurde, um das Amt des Schloßpredigers und Pastors zu Putbus und Religionslehrers an dem Kgl. Päda-
gogium, zunächst provisorisch, zu verwalten. Ostern 1882 ist er Superintendent und Pastor an der Marienkirche 
in Stargard i. Pommern.  – Aus: Programm Putbus Pädagogium 1876 und 1886 FS.  
 
 
Haupt, Willy 
 
Geboren am 29. August 1881 zu Königsberg i. Pr., besuchte von Ostern 1894 bis Ostern 1900 das städtische 
Realgymnasium zu Königsberg und widmete sich nach bestandener Reifeprüfung dem Studium der Mathematik, 
Physik und Chemie an der Albertina zu Königsberg. 5 Semester lang war er dort Assistent am mathematisch-
physikalischen Laboratorium. Am 23. Februar 1904 wurde er auf Grund seiner Dissertation: „Studien zur Aus-
bildung der Methoden der Dampfdichtebestimmung und der Feststellung ihrer praktisch erreichbaren Genauig-
keitsgrenzen“ zum Dr. phil. promoviert. Am 7. Juli 1904 bestand er die Prüfung pro facultate docendi. Sein Se-
minarjahr leistete er zur Hälfte am Kgl. Wilhelmsgymnasium, zur Hälfte am städtischen Gymnasium in Osterode 
in Ostpreußen ab, wo er auch während des Probejahres beschäftigt wurde. Ostern 1906 wurde er als Oberlehrer 
an das Kgl. Gymnasium zu Bartenstein berufen, Ostern 1907 kam er in gleicher Eigenschaft an das Kaiser Wil-
helmsgymnasium nach Osterode, Ostern 1910 an das städtische Realgymnasium zu Königsberg i. Pr.  
Aus: Programm Königsberg i. Pr. Realgymnasium 1911.  
 
 
Hauptmann, Christian Siegesmund Wilhelm 
 
Geboren den 8. August 1749 zu Gera als Sohn des Professors und nachherigen Direktors. Er studierte 1768-1772 
in Leipzig Theologie und „Schöne Wissenschaften“ und wurde Magister. Dann war er Hofmeister bei dem Land-
kammerrat von Minkwitz in Staschwitz bei Zeitz. 1776 erhielt er die Katechetenstelle an der St. Salvatorkirche 
und wurde 1785 zum Konrektor des Gymnasiums zu Gera berufen. Er starb am 27. Oktober 1812. Er hat veröf-
fentlicht: 
1) Diss. de Demate. Gera 1768. 
2) Collectio proverbiorum et sententiarum. Gera 1778. 
3) Commentatio de Graecorum verbis ex regula flectendis. In: Beckii Comment. soc. philol. Lips. Vol. IV. 
4) Einige Nachrichten von den Vorstehern und Lehrern des gemeinschaftlichen Gymnasiums zu Gera beim 

Andenken an die vor 200 Jahren geschehene feierliche Einweihung desselben. Gera 1808. 133 S. 
(Programm Gera Gymnasium.) 

Aus: Programm Gera Gymnasium 1908. 
 
 
Hauptmann, Johann Gustav Alexander 
 
Geboren am 18. März 1880 zu Chemnitz, besuchte die Bürgerschule und von Ostern 1890 bis Ostern 1899 das 
Kgl. Gymnasium seiner Vaterstadt. Nachdem er ein Semester klassische Philologie, alte Geschichte und Germa-
nistik an der Universität Freiburg i. Br. studiert hatte, genügte er vom Oktober 1899 bis Oktober 1900 seiner mi-
litärischen Dienstpflicht und setzte seine philologischen und germanistischen Studien in Berlin und Leipzig fort. 
Am 5. Dezember 1905 bestand er die Staatsprüfung für Kandidaten des höheren Schulamtes. Vom 1. Januar bis 
Ende Dezember 1906 erstand er sein Probejahr am Kgl. Gymnasium zu Chemnitz; seit dem 4. Januar 1907 ist er 
am Königin Carola-Gymnasium tätig.  – Aus: Programm Leipzig Carola-Gymnasium 1909.  
 
 
Hauptmann, Moritz 
 
Er war am 13. Oktober 1792 in Dresden geboren, wo sein Vater Oberlandbaumeister war. Dem väterlichen Beru-
fe sollte sich auch der Sohn widmen, darauf gingen seine Studien. Aber im 19. Lebensjahre trat die Neigung und 
der innere Beruf zur Tonkunst so entschieden hervor, daß der Vater dem Wunsche des Sohnes nicht länger wi-
derstrebte und ihn dem Konzertmeister Spohr in Gotha übergab, damit dieser ihn zu einem guten Violinspieler 
ausbilde. Vom Jahre 1812 bis 1816 war er als Mitglied der königlichen Kapelle in Dresden angestellt, dann ging 



er als Musiklehrer nach Rußland, wo er in verschiedenen Städten seinen Aufenthalt nahm. 1820 kehrte er nach 
Dresden zurück und lebte daselbst zwei Jahre als Privatmann. 1822 berief ihn Spohr in die kurfürstliche Kapelle 
zu Kassel. Von dort wurde er nach Leipzig berufen, nachdem er in der Ratssitzung am 14. Juli 1842 zum Kantor 
gewählt war. Am 17. September 1842 ist er in dieses Amt eingeführt, denn dies ist eigentlich der Tag seines 
Amtsantrittes, obgleich er im vorigen Jahre sein 25-jähriges Jubiläum am 12. September gefeiert hat. Die Alum-
nen begrüßten ihn an diesem Ehrentage durch einen Morgengesang und übergaben ihm ein Album mit ihren 
Photographien: dasselbe tat das Lehrerkollegium durch die drei ersten Lehrer. Eine große Musikaufführung, bei 
welcher ausser einer Cantate von Bach nur Hauptmann’sche Tonwerke (darunter die Missa) zur Aufführung 
kamen, hatte zahlreiche Hörer versammelt und alle Räume des großen Gotteshauses gefüllt. Die körperliche 
Kraft des Jubilars war bereits geschwächt, schon seit Ostern mußte er durch unseren Gesanglehrer R. Müller 
vertreten werden. Bei seiner geistigen Frische aber war Niemand auf den schnellen Tod vorbereitet, der am 3. 
Januar 1868 eintrat.  – Aus: Programm Leipzig Thomasschule 1868.  
 
 
Hausberg, Heinrich 
 
Zu Soest (Provinz Westfalen, Königreich Preußen) am 21. April 1857 geboren, verließ Ostern 1877 mit dem 
Zeugnis der Reife das Archigymnasium seiner Heimatstadt und studierte in Göttingen und Berlin Geschichte und 
Geographie. Am 22. April 1882 kam er nach bestandener Staatsprüfung und Promotion als Hilfslehrer an das 
Katharineum zu Lübeck und wurde Ostern 1884 als Oberlehrer angestellt. Er hat geschrieben: 
1) Die wichtigsten Ergebnisse der Afrika-Forschung seit 1876. Lübeck 1887. 30 S. u. 1 Kt. (Programm Lübeck 

Gymnasium.) 
2) Bericht über den Schülerausflug nach dem Thüringerwalde in den Herbstferien 1894. Lübeck 1895. S. 77-

79. (Programm Lübeck Gymnasium.) 
3) Zwanzig Jahre Schülerreisen am Katharineum. Lübeck 1908. 30 S. (Programm Lübeck Gymnasium.)  
Aus: Programm Lübeck Gymnasium 1885. 
 
 
Hausburg, Otto Walter 
 
Geboren am 4. Januar 1884 zu Leipzig, besuchte von 1894 bis 1903 das Realgymnasium seiner Vaterstadt und 
studierte an den Universitäten zu Freiburg i. Br. und Leipzig Mathematik, Physik und Erdkunde. Im Juni 1907 
bestand er in Leipzig die Prüfung für das höhere Schulamt. Zur Ableistung seines Probejahres wurde er zunächst 
der Realschule zu Chemnitz, im Winterhalbjahr 1907/08 der Realschule zu Frankenberg i. Sa. und Ostern 1908 
wieder der Chemnitzer Oberrealschule i. E. zugewiesen.  – Aus: Programm Chemnitz Realschule 1909. 
 
 
Hauschild, Ernst Innozenz 
 
Am 1. November 1808 als Sohn eines Rechtsanwalts in Dresden geboren, erhielt er seine erste Bildung in seiner 
Vaterstadt in der Friedrich-August-Schule und auf der Kreuzschule. In den Jahren 1821 bis 1826 war er Schüler 
von St. Afra in Meißen, studierte darauf bis 1828 in Leipzig, dann bis 1830 in München Philologie und Philoso-
phie und erhielt am 17. Februar 1831 in Leipzig die philosophische Doktorwürde. Nach einer vorübergehenden 
Tätigkeit als Lehrer an der Privaterziehungsanstalt in Amalienburg bei Grimma bekleidete er von Ostern 1831 
bis Michaelis 1834 das Amt eine Kollaborators an der Kreuzschule in Dresden, bereiste nach freiwilliger Auf-
gabe dieser Stelle in den nächsten beiden Jahren Österreich und Ungarn und wirkte eine Zeit lang als Lehrer an 
einer Erziehungsanstalt in Wien. Nach Leipzig zurückgekehrt fand er am 1. November 1836 eine Anstellung an 
der ersten Bürgerschule und wurde Michaelis 1837 nach Vitales Abgang zugleich Lehrer der französischen Spra-
che an der Nikolaischule. An dieser Stelle ist er – anfangs nur neben Trögel in den unteren, vom Januar 1838 
aber in den oberen Gymnasialklassen lehrend – bis Ostern 1845 geblieben, zu welcher Zeit er das kurz vorher 
von Dr. Heyne gegründete französische Institut übernahm. Im Jahre 1849 errichtete er das Moderne Gesamt-
Gymnasium, als dessen Direktor er seine Stelle an der Bürgerschule aufgab, und gründete außerdem fünf Jahre 
später eine Elementar- und höhere Töchterschule, die noch jetzt als Smittsche höhere Töchterschule fortbesteht. 
Auch gehörte er vom 19. Oktober 1853 bis Mai 1857 dem Stadtverordnetenkollegium an. In diesem Jahre folgte 
er einem Rufe als Direktor der evangelischen Schule in Brünn, kehrte jedoch, da ihm die dortigen Verhältnisse 
nicht zusagten, schon 1859 nach Leipzig zurück und nahm eine Lehrerstelle an der dritten Bürgerschule an, 
während er zu gleicher Zeit wieder das Direktorat der höheren Töchterschule führte. Im Jahre 1862 wurde er 
zum Direktor der neu gegründeten vierten Bürgerschule bestellt; hier suchte er besonders auf eine immer innige-
re Verbindung der Schule und Familie hinzuwirken, richtete deshalb Elternabende im Schulsaale ein und grün-
dete 1864 den als Schreberverein bekannten Erziehungsverein, der den Kindern der Westvorstadt Leipzig am 29. 
Mai 1865 einen Spielplatz inmitten von Familiengärten schenkte. Er starb am 5. August 1866. An Schriften sind 
vom ihm im Druck erschienen: 



1) Theorie des französischen Artikels. München 1830. 2. Aufl. Dresden u. Leipzig 1834. 
2) Französische Grammatik nebst Wörterbuch. Leipzig u. Dresden 1834. 2. Aufl. 1842; 3. Aufl. 1850. 
3) Anleitung zum Übersetzen aus dem Deutschen in das Französische. Leipzig u. Dresden 1834. 2. Aufl. 1842. 
4) Lamartine, Voyage en Orient, Hrsg. v. E. I. H. 1836. 
5) Dictionaire grammatical de la langue Francaise. 1837. 
6) Das Notwendigste aus der Formenlehre der französischen Sprache. Nach dem Dictionaire gr. bearbeitet. 

1839. 
7) Lamartine, Résumé politique concernant la question d’orient, hrsg. v. E. I. H. 1840. 
8) Über Erziehung und Unterricht .... 1840. 
9) Ausführliche deutsche Grammatik. 2 Bände. 1840-1842. 
10) Deutsche Schulgrammatik. Höherer Kursus. 1841.  
11) Dictionaire étymologique de la langue francaise. 1843. 
12) Lecons francaises de littérature et de morale par Noel et de la Place. Leipzig und Pest 1842. 1843. 5 Bände. 
13) Nouveau théâtre à l’usage de la jeunesse. 1844. 1845. 2 Bände. 
14) Bolivar u. San Martin. Erzählung für die reifere Jugend. 1844.  
15) Dumas, Histoire de Napoleon, hrsg. v. E. I. H. 1846. 
16) Ségur, Histoire de Napoléon et de la grande armée, hrsg. v. E. I. H. 1846. 
17) Lafontaine, Fables choisies, hrsg. v. E. I. H. 1846. 
18) Bouilly, Contes à ma fille, hrsg. v. E. I. H. 1846. 
19) De Jussieu, Simon de Nantua, Télémaque moderne, hrsg. v. E. I. H. 1846. 
20) Voltaire, Henriade. 1846. 
21) Englisches Elementarbuch. 1846. 2. Aufl. 1850 (51); 3. Aufl. 1855. 
22) Die Bildungselemente der deutschen, französischen und englischen Sprache. 1847. 
23) Little stories, adapted to the capacities of children. 1847. 
24) Formulaire grammatical. 1847 und 1851. 
25) Französisches Elementarbuch. 1. u. 2. Kursus. 1846, 1847, 1851, 55, 57 u. 59. 
26) Hundert Erzählungen zum Übersetzen ins Französische. 1848. 2. Aufl. 1857. 
27) Andere hundert Erzählungen zum Übersetzen ins Französische. 1849. 2. Aufl. 1857. 
28) Über formale und reale Bildung. 1849. 
29) Pestalozzi über den Staat. 1851.  
30) Lautlehre der deutschen Sprache. 1853. 
31) Rechtfertigung des offenen Bittschreibens. 1853. 
32) Welche Erfolge darf sich der Unterricht in der deutschen Sprache von der Anwendung der kalkulierenden 

Methode versprechen? 1853. (Schulschrift.) 
33) Laienbibel, das ist Bibel für das Volk. Altes und Neues Testament. 1853. 
34) Deutsches Elementarbuch. 1. u. 2. Kursus. 1854. 
35) Das moderne Gesamtgymnasium. 1854. 
36) Was mache ich Sonntags früh mit meinen Kindern etc.? 1854. (Schulschrift.) 
37) Leipziger Blätter über Erziehung und Unterricht. Zeitschrift für Eltern und Lehrer. 3 Jahrgänge. 1855-1857. 
38) Des Kindes erstes Lese- und Schreibebuch. 1856. 
39) Des Kindes zweites Lese- und Schreibebuch. 1857. 
40) 200 kleine Erzählungen zum Lesen und Wiedererzählen. 1857. 
41) Böhmisches Elementarbuch. 1857. 
42) Die leibliche Pflege der Kinder zu Hause und in der Schule. 1858; 2. Aufl. 1866, 1867. 2. verb. Aufl. 1869. 
43) Pädagogische Briefe. 1. Bd. Bremen 1860; 2. u. 3. Bd. Leipzig 1862 und 1865. 
Aus: Programm Leipzig Nikolaigymnasium 1897.  
 
 
 



Hauschild, Gustav Richard 
 
Sohn des Kantors Hauschild zu Langenberg bei Gera, geboren zu Dorna bei Gera am 10. September 1846. Er be-
suchte von Ostern 1857 bis Ostern 1866 das Gymnasium zu Gera. Mit dem Zeugnis der Reife ausgerüstet, bezog 
er Ostern 1866 die Universität Leipzig, um dort Theologie und Philologie zu studieren. Ostern 1869 bestand er 
vor der Kgl. Prüfungskommission zu Leipzig das Examen pro candidatura et pro licentia concionandi. Von da an 
bis Ostern 1870 war er Hauslehrer in dem Pensionat des Professors Pilling bei Altenburg, von Ostern 1870 bis 
dahin 1871 Lehrer am Institut Sillig zu Vevay. Nachdem er Johannis 1871 als Vikar an der 1. Bürgerschule zu 
Leipzig  eingetreten war, wurde er Michaelis desselben Jahres ordentlicher Hilfslehrer an der neu gegründeten 
höheren Bürgerschule für Knaben daselbst. Seit Johannis 1873 bekleidete er die 5. Oberlehrerstelle an derselben, 
mittlerweile zur Realschule II. Ordnung erhobenen Anstalt. 1877 wird er als ordentlicher Lehrer an das Städti-
sche Gymnasium zu Frankfurt a. M. Berufen. An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Die Grundsätze und Mittel der Wortbildung bei Tertullian.(1. Teil.). Leipzig 1876. 30 S. (Programm Leipzig 

1. Realschule.) 
2) Tertullian’s Psychologie und Erkenntnistheorie. Frankfurt/M. 1880. 78 S. (Programm Frankfurt/M. Städt. 

Gymnasium.) 
3) Die Grundsätze und Mittel der Wortbildung bei Tertullian. 2. Teil. Frankfurt/M. 1881. 56 S. (Programm 

Frankfurt/M. Städt. Gymnasium.) 
4) Des En d’identité semitische Herkunft und bibelsprachliche Entwicklung. In: Festschrift zu der am 7. Jan. 

1897 stattfindenden Einweihung des Goethe-Gymnasiums in Frankfurt a. M.  Frankfurt/M. 1897. S. 151-
174.  

5) Beiträge zu einem Quellenlesebuche für die Kirchengeschichte. Frankfurt/M. 1899. 42 S. (Programm 
Frankfurt/M. Goethe-Gymnasium.) 

6) Das Verhältnis von Goethes „Romeo und Julia“ zu Shakespeares gleichnamiger Tragödie. Frankfurt/M. 
1907. 57 S. (Programm Frankfurt/M. Goethe-Gymnasium.) 

Aus: Programm Frankfurt/M. Städtisches Gymnasium 1878.  
 
 
Hauschild, Karl Ferdinand Friedrich 
 
Geboren den 5. November 1775 in Altenburg, wo sein Vater Hofadvokat war. Er besuchte das Gymnasium sei-
ner Vaterstadt, studierte von Michaelis 1794 bis 1797 in Jena Theologie, gelangte dann hier in Altenburg zur 
Kandidatur des Predigtamts und wurde im Mai 1800 als Kollaborator, am 1. November 1801 als Professor am 
Gymnasium angestellt. 1810 errichtete er nebenbei eine Privatunterrichtsanstalt, in der er Knaben, die noch gar 
keinen Unterricht gehabt hatten oder nicht genug, um im Gymnasio mit fortkommen zu können, für die unterste 
Klasse des Gymnasiums vorzubereiten suchte. Im ersten Jahre hatte er 12 Schüler und drei Gehilfen. Ostern 
1815 erweiterte er diese Anstalt; außer ihm selbst erteilten an derselben vier Kandidaten der Theologie und ein 
Lehrer der Schönschreibekunst Unterricht. Als 1818 die Mittelsekunda begründet wurde und der Direktor mit 
vier Professoren den Unterricht unentgeltlich zu übernehmen sich erboten, schloß allein Hauschild sich aus. 
Ostern 1820 ging er als Adjunkt und Pfarrer nach Altkirchen, wo er am 8. März 1845 starb. An Schriften sind 
von ihm im Druck erschienen: 
1) Wodurch zeigt sich ächte Religiosität christlicher Landeseinwohner zur Zeit eines verheerenden Krieges? 

Eine Predigt ... in der Brüderkirche zu Altenburg gehalten. Altenburg 1813. 22 S. 8° 
2) Drey Predigten bey Gelegenheit der Amtsveränderungen gehalten. Altenburg 1820. 52 S. 
3) Eine Predigt ... nach einem großen Brande im Dorfe Röthnitz. Altenburg 1820. 16 S. 
4) F. C. F. Hauschildii Carmina omnia. Altenburg 1833. VIII, 86 S. (enthält auf den Seiten 78 bis 84 seine 

Lebensbeschreibung in lateinischen Distichen.) 
Aus: Programm Altenburg Gymnasium 1892.  
 
 
Hauschild, Oskar Friedrich 
 
Geboren den 27. Dezember 1859 zu Torna bei Zeitz in der Provinz Sachsen, besuchte von Johannis 1872 bis 
Ostern 1881 das Gymnasium zu Zeitz und studierte darauf die alten Sprachen und Germanistik in Leipzig, Ber-
lin und Halle. Von der philosophischen Fakultät zu Halle wurde er im Februar 1885 auf Grund der Abhandlung: 
„De sermonis proprietatibus, quae in Ciceronis Philippicis orationibus inveniuntur“ zum Dr. phil. promoviert. 
Nachdem er im Dezember 1886 das Staatsexamen in Halle bestanden hatte, wurde er für die Zeit von Ostern 
1887 bis Ostern 1888 dem Gymnasium zu Wittenberg zur Ableistung des Probejahres überwiesen. Von Ostern 
1888 bis 1890 hatte er eine Stellung als wissenschaftlicher Lehrer am Paulinum des Rauhen Hauses zu Horn 
inne. Von dort wurde er als Hilfslehrer an das Wilhelms-Gymnasium nach Hamburg berufen und am 1. Juli 1890 
dort zum ordentlichen Lehrer befördert. Am 1. Januar 1897 wurde er Oberlehrer. An Schriften sind von ihm im 
Druck erschienen: 



1) De sermonis proprietatibus, quae in Philippicis Ciceronis orationibus inveniuntur. Diss. Halle 1886. 
2) Die verstärkende Zusammensetzung bei Eigenschaftswörtern im Deutschen. Hamburg 1899. 29 S. 

(Programm Hamburg Wilhelms-Gymnasium.) 
3) Fortsetzungen in der Zeitschrift für deutsche Wortforschung von Friedrich Kluge: IV. 4 (1903) S. 315 ff., V. 

3 (1904) S. 242 ff.,  VI. 2 (1904) S. 198 ff. 
4) Die Bedeutung der Assonanz und des Ablautes für die Wortbildung im Niederdeutschen. In: Korrespon-

denzblatt des Vereins für niederdeutsche Sprachforschung. XXI. 1, S. 3 ff. 
Aus: Programm Hamburg Wilhelms-Gymnasium 1891 und 1906 FS. 
 
 
Hauschildt, Hermann  
 
Geboren am 18. Januar 1881 zu Westdorf (Süderdithmarschen), besuchte die oberen Klassen des Gymnasiums 
zu Hadersleben und bestand hier Ostern 1900 die Reifeprüfung. Er studierte klassische Philologie, Philosophie 
und Theologie in Bonn und Kiel. Ostern 1906 legte er seine Lehramtsprüfung ab. Für 2 Jahre wurde er dann be-
urlaubt, er war während dieser Zeit Erzieher des Grafen Alexander zu Erbach-Erbach. Zugleich promovierte er 
in Heidelberg. Von Ostern 1908 ab trat er in das pädagogische Seminar in Kiel ein, Ostern 1909 wurde er als 
Probekandidat der Kgl. Domschule zu Schleswig überwiesen. Michaelis 1910 wurde er als Oberlehrer an das 
Gymnasium zu Hadersleben berufen.  – Aus: Programm Hadersleben Gymnasium 1911.  
 
 
Hauschulz, Johannes 
 
Geboren am 15. April 1883 zu Stettin, besuchte das Friedrich-Wilhelm-Realgymnasium in Stettin und studierte 
dann in Berlin Chemie und Mathematik. Die Staatsprüfung legte er am 14. Mai 1907 in Berlin ab. Das Seminar-
jahr leistete er am Kgl. Dom- und Realgymnasium zu Kolberg, das Probejahr am Friedrich-Wilhelm-Realgymna-
sium in Stettin ab. Er war darauf an derselben Anstalt wissenschaftlicher Hilfslehrer. Am 1. April 1912 wurde er 
zur Vertretung eines beurlaubten Oberlehrers an das Kgl. Realgymnasium in Pasewalk versetzt. 
Aus: Programm Pasewalk Realgymnasium 1913.   
 
 
Hauschulz, Karl 
 
Am 15. Februar 1885 zu Stettin geboren, besuchte das Realgymnasium zu Charlottenburg und das Friedrich-
Wilhelm-Realgymnasium zu Stettin, das er Ostern 1903 mit dem Reifezeugnis verließ. Er studierte dann an der 
Berliner Universität Mathematik, Physik und Chemie und bestand am 25. Juni 1907 die Prüfung für das Lehramt 
an höheren Schulen. Von Michaelis 1907 bis Michaelis 1908 genügte er seine Militärpflicht in Stettin und wurde 
Michaelis 1908 zur Ableistung des Seminarjahres dem Dorotheenstädtischen Realgymnasium zu Berlin und 
Michaelis 1909 zur Ableistung des Probejahres der IV. Realschule zu Berlin überwiesen. Michaelis 1910 wurde 
er als Oberlehrer an die Hohenzollernschule, Oberrealabteilung, zu Schöneberg berufen. Michaelis 1913 trat er 
in das Kollegium des Realgymnasiums zu Potsdam ein. 
Aus: Programm Schöneberg Hohenzollernschule 1910 und Potsdam Realgymnasium 1914. 
 
 
 Hausding, Otto Kurt 
 
1879 zu Löbau i. Sa. geboren, besuchte zunächst die Realschule seiner Vaterstadt und hierauf das Realgymna-
sium in Zittau, das er Ostern 1898 mit dem Reifezeugnis verließ, um sich in Leipzig dem Studium der neueren 
Sprachen zu widmen. Im Sommer 1899 nahm er am Ferienkursus der Universität Grenoble teil und im Sommer 
1903 hielt er sich zu Studienzwecken in Genf auf. Nachdem er seiner Militärpflicht genügt hatte, erwarb er sich 
im Februar 1903 auf Grund der Abhandlung: „Jean Galbert de Campistron in seiner Bedeutung als Dramatiker 
für das Theater Frankreichs und des Auslandes“ die philosophische Doktorwürde. Im Dezember 1902 legte er 
die Staatsprüfung ab und begann am 1. Januar 1905 sein Probejahr an der 2. Realschule zu Dresden. Unter dem 
1. Januar 1906 wurde er zum nichtständigen wissenschaftlichen Lehrer an derselben Schule gewählt.  
Aus: Programm Dresden 2. Städtische Realschule 1906. 
 
 
Hausdoerffer, Ernst  
 
Ernst Hausdörffer wurde am 10. Mai 1811 zu Zorge im Harz geboren, wo der Vater als Markscheider am Berg-
bau fungierte. Als solcher wurde dieser 1814 nach Hüttenrode versetzt, wo die beiden Brüder ihre Knabenjahre 
verlebten, in der Dorfschule Lesen, Schreiben, Rechnen, Bibelkunde u. s. w. erlernten und später zugleich zur 



Vorbereitung für das Gymnasium von dem Prediger des Ortes, Pastor Deike, in den Anfangsgründen der lateini-
schen und französischen Sprache, Geographie und Geschichte unterrichtet wurden. Ernst pflegte in den Knaben-
jahren, während der Vater oft Wochen lang auf Dienstreisen vom Hause abwesend war, in Wäldern, Tälern und 
auf Bergen umher zu schweifen und dort unmittelbare, selbständige Beobachtungen anzustellen. Kein Knabe des 
Ortes verstand es besser als er anzugeben, wie und wo die verschiedenen Vögel des Gebirges nisteten, oder am 
leichtesten gefangen werden konnten, wo und wann ein Hirsch, ein Reh Abends auf die Blöße trat, oder wo ein 
Fuchs oder Dachs seinen unterirdischen Bau hatte. So kam es, daß er fast 7 Jahre alt wurde, ehe er Stetigkeit 
genug gewonnen hatte, um Lesen und Schreiben zu lernen. Das machte dem Vater, obgleich von Fach prakti-
scher Mathematiker, doch ideale Bildung hochachtete und selbst ein reges Streben darnach besaß, manche trübe 
Stunde. Michaelis 1823 wurden die beiden Brüder dem Gymnasium zu Blankenburg übergeben. Diese Anstalt 
verdiente in ihrer damaligen Verfassung nur dem Namen einer lateinischen Schule. Die Lehrkräfte waren, wie 
das damals bei so vielen Gelehrtenschule der Fall war, für die Aufgabe der jetzigen Gymnasien nicht genügend. 
Dem Lehrpersonal fehlte im Allgemeinen zu oft wissenschaftliche Tiefe. An der Spitze der Blankenburger 
Schule stand damals der in Ilfeld gebildete Direktor Leopold, der die Disziplin strenge handhabte. Er stammte 
aus dem Stollbergischen und war mit Fr. A. Wolf persönlich befreundet. Er hat einige Lebensbeschreibungen 
Plutarchs herausgegeben. Da der Direktor nur in den beiden ersten Klassen unterrichtete, so haben die beiden 
Brüder seinen Unterricht nicht genossen; er legte bald darauf sein Schulamt nieder und übernahm ein reicher be-
soldetes Kirchenamt. In seine Stelle rückte 1825 der zweite Lehrer, Müller, ein treuer, aber wenig anregender 
Lehrer. Als die Brüder kaum ein Jahr in der Secunda gewesen waren, starb der Vater am 26. Januar 1826 und 
hinterließ nicht die Mittel, mit denen die beiden Brüder voraussichtlich die wissenschaftliche Laufbahn fortset-
zen konnten. Die Mutter siedelte zunächst mit den Kindern, zwei Schwestern und den beiden Brüdern, nach 
Blankenburg über. Auf den Rat des Oberbergrats Ribbentrop wurde bald darauf beschlossen, daß der ältere 
Bruder Ernst das Gymnasium verlassen und zunächst die praktische Tätigkeit im Hüttenfache zu Rübeland be-
ginnen solle. Aber kaum war er ein Jahr dort gewesen, als er, ohne jemand zu fragen, sich nach Braunschweig 
begab und sich an einige Freunde seines verstorbenen Vaters wandte, die ihm ihre Unterstützung versprachen 
und seine Aufnahme in das Collegium Carolinum zu Braunschweig erwirkten. Einer der Direktoren, ein hervor-
ragender Lehrer der Anstalt, Hofrat Dr. Petri, nahm sich des Knaben in wahrhaft väterlicher Weise an. dieser 
brachte es vorzugsweise als Autodidakt durch großen Fleiß in 4 Jahren so weit, daß er zugleich mit dem jüngeren 
Bruder Michaelis 1831 die Universität Göttingen beziehen konnte, um sich dem Studium der Philologie zu wid-
men. Seine Lehrer waren dort Otfried Müller, Jac. Grimm, Dahlmann, Heeren, Höck, Herbart u. A. Nach drei-
jährigem Aufenthalt in Göttingen war er kurze Zeit Privatlehrer in Helsa bei Kasse, dann Lehrer im Großheim-
schen Institut in Lübeck und ein halbes Jahr Lehrer im Hause des Regierungspräsidenten Freiherrn Grote in 
Eutin bis Ostern 1837, wo er als Kollaborator am Gymnasium zu Eutin angestellt wurde. Ostern 1851 rückte er 
in das Konrektorat auf als Lehrer der Sekunda. So hat er 37 Jahre an dieser Anstalt gewirkt, er hat ihr Wachsen 
und Gedeihen mitgefördert; gerade in diese Zeit fallen die wesentlichen Veränderungen, die unser Gymnasium 
in der Neuzeit erfahren hat. Seine Lieblingsbeschäftigung im Privatstudium war das Griechische und Lateini-
sche, vorzüglich fühlte er sich zu dem Ersteren hingezogen. In den ersten Jahren seines Schulamtes las er gern 
mit einem älteren Schüler einen griechischen Schriftsteller, später geschah dies seltener, weil er genötigt war, 
sich mit den Schülern, die er in sein Haus aufgenommen hatte, zu beschäftigen. E

 In früheren Jahren hat er mehrere Rezensionen über philologische Schriften verfaßt. An Programm-
Abhandlungen des Eutiner Gymnasiums hat er veröffentlicht: 

r ist am 23. Oktober 1874 
gestorben.

1) De artis historicae apud Graecos incrementis atque de Thucydide. Eutin 1846. 
2) Aphorismen über Gymnasialunterricht. Eutin 1855. 40 S. 
3) Die Rede der Platäer und die Erwiederung darauf von den Thebanern: Thukydides lib. II, cp. 52 incl. bis 

cap. 68 excl. übersetzt. Eutin 1865. 16 S. 
Aus: Programm Eutin Gymnasium 1875.  
 
 
Hausdoerffer, Hermann       
 
Hermann Hausdörffer, Bruder des oben genannten Ernst Hausdörffer, geboren am 1. August 1812 in Zorge auf 
dem Harze, besuchte das Gymnasium in Blankenburg bis Michaelis 1830, dann das Collegium Carolinum zu 
Braunschweig bis 1831. Darauf studierte er in Göttingen Philologie und promovierte dort auf Grund seiner Dis-
sertation: „De Thucydides prooemio I., 1-23“ zum Dr. phil. Michaelis 1834 ging er nach Braunschweig, wo er an 
der ersten Klasse des Martineums Unterricht erteilte, fand eine feste Anstellung als Kollaborator (Patent vom 16. 
April 1846) am Gymnasium zu Blankenburg und wurde Ostern 1855 an das Gymnasium zu Helmstedt versetzt. 
Hier bekleidete er längere Zeit die Klassenlehrerstelle in Quarta, später die der Tertia, nach eingetretener Teilung 
dieser Klasse (seit Michaelis 1877) die der Obertertia. Außerdem erteilte er auch Unterricht in der Sekunda und 
in Prima (hier namentlich Tacitus). Michaelis 1879 wird er in den Ruhestand versetzt. Er hat veröffentlicht: 
1) Commentation de Thucydidis prooemio. Diss. inaug. Göttingen 1834. 
2) Lehrbuch der lateinischen Sprache für Anfänger. Braunschweig 1851.  



3) Über Realismus und Humanismus auf Gymnasien; insbesondere über die lateinische Sprache als Grundlage 
formaler Bildung. Blankenburg 1854. 22 S. (Programm Blankenburg Gymnasium.) 

4) Commentatio de servis ac libertinis, qui et apud Graecos et apud Romanos doctrinae laude floruerunt. Helm-
stedt 1856. 20 S. (Programm Helmstedt Gymnasium.) 

5) Verzeichnis der Bücher der Bibliothek des Gymnasiums in Helmstedt. Helmstedt 1870. IV, 35 S. 
(Programm Helmstedt Gymnasium.) 

Aus: Programm Helmstedt Gymnasium 1880 und 1882.   
 
 
Hausdorf, Adolf 
 
Geboren am 24. Juli 1856 in Liebenau, Kreis Liegnitz, wurde auf dem Lehrerseminar in Liebenthal ausgebildet, 
war seit 1876 als Hilfslehrer an verschiedenen schlesischen Schulen beschäftigt und wurde 1881 an der 36. 
Gemeindeschule in Berlin angestellt. Am Friedrichs-Gymnasium zu Berlin gibt er seit Ostern 1888 einen Teil 
des katholischen Religionsunterrichts.  – Aus: Programm Berlin Friedrichs-Gymnasium 1900 FS. 
 
 
Hausen, Friedrich 
 
Geboren im Oktober 1859 zu Merseburg, erhielt seine Vorbildung auf dem Luisenstädtischen Gymnasium zu 
Berlin. Michaelis 1878 mit dem Zeugnis der Reife entlassen, studierte er in Berlin klassische und deutsche Philo-
logie und war darauf an der Dr. Schillmannschen höheren Knabenschule als Lehrer tätig. Nachdem er im Jahre 
1884 von der Universität Halle zum Dr. phil. promoviert worden war und im folgenden Jahre zu Berlin das 
Staatsexamen bestanden hatte, legte er von Michaelis 1885 bis 1886 das pädagogische Probejahr am Andreas-
Realgymnasium zu Berlin ab, an dem er dann als Hilfslehrer Beschäftigung fand. Michaelis 1890 trat er in glei-
cher Eigenschaft an die 8. Höhere Bürgerschule über und wurde Ostern 1891 zum ordentlichen Lehrer ernannt. 
Hier veröffentlichte er: „De Antiphontis tetralogiis“. Berlin 1892. 31 S. (Programm Berlin 8. Realschule.) 
Aus: Programm Berlin 8. Realschule 1892.  
 
 
Hausen, Ludwig von  
 
Geboren in Hamm i. W. am 30. November 1798 als Sohn des Landrats des Wetterschen Kreises und früheren 
Hauptmanns im Regiment von Budberg, Gottfried von Hausen, Erbherrn zu Kettinghausen (im Kirchspiel 
Bönen) und Herrn zu Beeck (ursprünglich Lehen der Grafen von der Mark), welcher 1804 starb. Die Familie 
gehörte zum alten Adel der Grafschaft Mark, bei von Steinen IV zuerst 1259 nachgewiesen, und hat eine Zeit-
lang auch den Nassauer Hof in Hamm besessen, den sie 1675 von den Grafen von Nassau erwarb. Der ältere 
Bruder Ludwigs von Hausen, Gottfried, welcher 1810 an dem Redeaktus der oberen Klassen des hiesigen Gym-
nasiums mit einer selbstverfertigten Rede teilnimmt, machte als Leutnant im Bergischen Lancierregiment 1812 
den Feldzug Napoleons nach Rußland mit, wo er starb. Seinem Bruder Ludwig, dem einzigen noch übrigen 
männlichen Sprossen der Familie, war ein besseres Los beschieden. Er trat am 27. April 1815 als freiwilliger 
Jäger bei dem Markanischen Jäger-Detachement ein, machte die Schlacht bei Belle-Alliance mit, war bei der 
Erbeutung des Wagens Napoleons beteiligt und zog mit den Verbündeten in Paris ein. Im Frühjahr 1816 kehrte 
er nach Hamm zurück. Nachdem er am 26. September 1817 zum Sekondleutnant im 1. Arnsbergischen Land-
wehrregiment ernannt worden war, und, wie es scheint, im Herbst 1817 die Reifeprüfung abgelegt hatte, bezog 
er als stud. Jur. die Universität, ging zu Ostern 1818 nach Heidelberg und im Herbst 1819 nach Bonn, wo er am 
18. Mai 1820 das Korps Guestphalia mitbegründete, dessen erster Senior er wurde. Am 5. November 1820 
bestand er beim Oberlandesgericht in Hamm die Auskultatorprüfung und wurde am 1. Juli 1824 zum Assessor, 
1829 zum Land- und Stadtrichter in Schwelm und 1832 zum Land- und Stadtrichter daselbst ernannt. In gleicher 
Eigenschaft nach Wesel versetzt, wurde er 1850 zum Direktor des neu errichteten Kreisgerichts daselbst ernannt 
und starb im Amt am 27. Dezember 1865. Seit 1822 war er vermählt mit der Tochter des Medizinalrats Dr. 
Proebsting in Hamm.  – Aus: Programm Hamm Gymnasium 1909 Beil.  
 
 
Hauser, Ludwig  
 
Geboren am 2. September 1868 in Tuttlingen a. d. D., absolvierte im Jahre 1887 das Realgymnasium zu Stutt-
gart, studierte in Tübingen Mathematik und Naturwissenschaften und bestand 1892 dort die Professoratsprüfung. 
Im Sommer 1892 war er am Obergymnasium zu Ulm tätig, von Oktober 1892-1901 Assistent am physikalischen 
Institut der Technischen Hochschule zu Stuttgart. Im Jahre 1900 wurde er in Tübingen zum Dr. phil. promoviert. 
Seit 1901 war er Oberlehrer an der höheren Mädchenschule in Solingen. Wird dann an das Realgymnasium zu 
Vegesack berufen.  – Aus: Programm Vegesack Realgymnasium 1908. 



Haushalter, Bruno 
 
Geboren den 7. November 1844 zu Wernigerode, empfing seine Vorbildung auf dem Gymnasium seiner Vater-
stadt und in Schulpforta und studierte dann in Göttingen und Bonn Philologie. Den Feldzug 1866 machte er als 
Freiwilliger mit. Nach dreijähriger Wirksamkeit am Gymnasium zu Rudolstadt Ostern 1868-1871, die durch 
seine Teilnahme als Reserveoffizier an dem Feldzuge gegen Frankreich unterbrochen wurde, trat er Michaelis 
1871 als Gymnasiallehrer an das Johanneum zu Lüneburg über. Schon nach 2 Jahren kehrte er jedoch an das 
Gymnasium zu Rudolstadt zurück, wo er 1886 zum Professor ernannt wurde. Hier veröffentlicht er: 
1) Plato als Gegner der Dichter. Rudolstadt 1875. 16 S. (Programm Rudolstadt Gymnasium.) 
2) Die Grenze zwischen dem hochdeutschen und dem niederdeutschen Sprachgebiet östlich der Elbe. 

Rudolstadt 1886. 50 S. u. 1 Kt. (Programm Rudolstadt Gymnasium.) 
Aus: Programm Lüneburg Gymnasium 1872 und 1907 FS. 
 
 
Hausknecht, Emil Paul 
 
Geboren am 23. Mai 1853 zu Treskow, Kreis Ruppin, besuchte das Friedrich-Wilhelms-Gymnasium in Neurup-
pin, von welchem er zu Ostern 1872 mit dem Zeugnis der Reife entlassen wurde. Er studierte dann in Berlin und 
Paris alte und neuere Sprachen und Geschichte, legte im Februar 1879 in Berlin die Prüfung pro facultate docen-
di ab und promovierte ebenda am 20. März 1879 mit einer Dissertation: „Über Sprache und Quellen des mittel-
englischen Heldengedichts von Sowdan Babylone“ zum Dr. phil., nachdem er kurz zuvor ebenfalls in Berlin 
seine Staatsprüfung bestanden hatte.  Einige Sommermonate in den Jahren 1874 und 1875 brachte er in Russland 
zu. Nachdem er seiner Militärpflicht genügt hatte, absolvierte er 1880/81 sein Probejahr am Leibnizgymnasium 
zu Berlin und war gleichzeitig während des Sommers 1880 Hilfslehrer am Kgl. Französischen Gymnasium, wur-
de zu Ostern 1881 als ordentlicher Lehrer am Leibnizgymnasium angestellt. Die Hundstagsferien 1881 verwand-
te er zu einer Studienreise nach England. Nachdem er Ostern 1882 an das Falk-Realgymnasium übergegangen 
war, wurde er vom Oktober 1882 auf ein Jahr beurlaubt und brachte 1 Monat in Brüssel, 9 Monate in Paris, 2 
Monate in Exford und London zu. Den Aufenthalt in Paris benutzte er außer zu wissenschaftlichen Zwecken 
auch zu einem Studium des höheren Unterrichtswesens in Frankreich. Auch die Sommerferien des Jahres 1886 
benutzte er zu wissenschaftlichen Studien in Edinburg, Oxford, Cambridge und London. Am 15. November 
1886 verließ er Berlin und ging über Marseille, Ägypten, Indien und China nach Japan, wo er von 1887 bis Ende 
Juni 1890 als Professor der Pädagogik und als Leiter des pädagogischen Seminars an der Kaiserlich Japanischen 
Universität zu Tokyo tätig war. Auf einer wissenschaftlichen Reise durch die Vereinigten Staaten von Nordame-
rika besuchte er die hauptsächlichsten Universitäten und suchte sich mit dem Bildungswesen besonders der Staa-
ten Californien, Illinois, Michigan, Massachusetts, Connectidcut, Maryland, Pensylvanien und New-York be-
kannt zu machen, wobei er vornehmlich in San Francisco, Chicago, Ann-Arbor, Cambridge, Boston, Worcester, 
Wellesley, New Haven, Baltimore, Washington und Bryn Mawr, sowie die Indianerschule zu Hampton in Virgi-
nien glänzende Aufnahme und Gelegenheit zu eingehenden Beobachtungen fand. Nach einem mehrwöchentli-
chen Aufenthalt in England, auf dem er sich besonders mit dem durch die sogenannte University Extension 
vermittelten Bildungswesen beschäftigte, kehrte er Ende 1890 nach Deutschland zurück und wurde Ostern 1891 
als Oberlehrer der 2. Höheren Bürgerschule zu Berlin zugewiesen. Er hat geschrieben: 
1) Amerikanisches Bildungswesen. Berlin 1894. 29 S. (Programm Berlin 2. Realschule.) 
2) Bericht über seinen Lebenslauf und seine Schriften. Kiel 1902. S. 25-26.  
Aus: Programm Berlin 2. Realschule 1892.  
 
 
Hausmann, Bernhard    
 
Geboren am 27. Oktober 1884 zu Gummersbach (Reg.-Bez. Köln), Sohn eines Kaufmann, besuchte das Gymna-
sium zu Wipperfürth, studierte in Halle und Göttingen klassische Philologie, bestand die Lehramtsprüfung am 8. 
Juni 1910 in Göttingen und war von Ostern 1911 bis Ostern 1912 Mitglied des Kgl. Seminars am Kgl. Gymna-
sium zu Schleusingen. Zur Ableistung des Probejahres wird er an das Dom-Gymnasium zu Naumburg überwie-
sen.  – Aus: Programm Naumburg Domgymnasium 1913.  
 
 
Hausmann, Ludwig Friedrich Theophron  
 
Geboren den 14. März 1841 zu Burgwedel, besuchte das Gymnasium zu Celle, studierte von 1862 bis 1865 
Theologie in Göttingen. Nach absolviertem Examen war er 2 ½ Jahre Hauslehrer in Leveste und wurde im 
August 1868 auf Vorschlag des Kgl. Konsistorii in Hannover als Konrektor und Ordinarius der ersten Klasse an 
der höheren Töchterschule zu Uelzen erst provisorisch, und nach Jahresfrist definitiv angestellt.  
Aus: Programm Uelzen Höhere Bürgerschule 1870.  



Hausmann, Ludwig Gustav 
 
Ist am 11. März 1840 zu Dresden geboren und verdankt seinen ersten wissenschaftlichen Unterricht der Kreuz-
schule, von welcher er im Jahre 1859 die Universität Leipzig bezog, um Theologie und Philosophie zu studieren. 
Nachdem er im Jahre 1863 auf Grund seiner Untersuchungen über Tonverhältnisse zunächst die philosophische 
Doktorwürde erlangt hatte, erhielt er Gelegenheit als Hauslehrer nach Frankreich zu gehen und einen längeren 
Aufenthalt in Paris zur Fortsetzung seiner Studien zu benutzen. Nach erfolgter Rückkehr unterwarf er sich dem 
Kandidatenexamen für das höhere Schulamt, war hierauf zuerst als Lehrer am Albani’chen Institut zu Dresden, 
dann in der Schule des Herrn Direktor Böhme zu Dresden tätig und wurde von letzterer Stellung zu Neujahr 
1871 seitens des Stadtrates in seine dermalige Wirksamkeit an der Kreuzschule berufen.  
Aus: Programm Dresden Gymnasium zu heiligen Kreuz 1871.   
 
 
Hausser, Karl 
 
Geboren den 5. Mai 1810 in Mannheim, besuchte das dortige Lyceum bis zu seinem 16. Jahre, in welchem Jahre 
er den Entschluß faßte, sich ganz der Kunst zu widmen. Nachdem er unter Leitung des verdienten Galeriedirek-
tors Franz Joseph Zoll auf der hiesigen Bildergalerie an Antiken mehrjährige Vorstudien gemacht und sich auch 
in der Oelmalerei versucht hatte, bezog er die Malerakademie zu München, wo damals unter der Direktion von 
Peter Cornelius Heinrich Zimmermann und N. Schorn lehrten, um sich weiter auszubilden. Auf den Rat dieser 
Männer besuchte er das bayerische Hochgebirge, Tirol und Oberitalien, um Studien nach der Natur zu machen 
und von deren Großartigkeit hingerissen, widmete er sich ganz der Landschaftsmalerei. Im Jahre 1834 kehrte er 
in seine Vaterstadt zurück, führte manche ihm von Freunden der Kunst gewordene Aufträge aus und widmete 
einen großen Teil seiner übrigen Zeit dem Zeichenunterrichte. Er war von 1838 bis 1872 Zeichenlehrer am Ly-
ceum zu Mannheim. Am 12. September 1872 wurde er pensioniert und starb am 25. Juli 1873.  
Aus: Programm Mannheim Lyceum 1857 und 1907 FS.  
 
 
Haussleiter, Heinrich 
 
Wurde am 17. Oktober 1886 in Erlangen geboren. Er absolvierte in Greifswald das Gymnasium und studierte in 
Greifswald und Göttingen Mathematik und Naturwissenschaften. Im Jahre 1909 promovierte er und bestand die 
Staatsprüfung für das höhere Lehramt in Mathematik, Physik und Chemie. Herbst 1909 trat er in Danzig in das 
pädagogische Seminar des Provinzialschulkollegiums ein und wurde nach Vollendung des Seminarjahres zwecks 
Übernahme einer Lehrerstelle am Paulinum beurlaubt.  
Aus: Programm Hamburg-Hamm-Horn Realschule Paulinum 1911.  
 
 
Haustein, Alfred 
 
Geboren am 4. Oktober 1855 zu Merseburg, besuchte bis Ostern 1877 das Gymnasium seiner Vaterstadt und 
studierte bis Michaelis 1880 alte Sprachen und Geschichte in Halle. Hier legte er auch die Oberlehrerprüfung ab 
und promovierte zum Dr. phil. Nach zurückgelegtem Probejahr wurde er sechs Jahre lang als unbesoldeter Hilfs-
lehrer am Domgymnasium zu Merseburg beschäftigt, ein Zeichen, wie schwer manche unserer Berufsgenossen 
unter der Überfüllung der gelehrten Berufsarten zu kämpfen haben. Am 1. April 1894 endlich erlangte er die 
vorläufige, am 1. September die endgültige Anstellung.  Ostern 1896 wurde er zum Oberlehrer befördert.  
Aus: Programm Magdeburg Pädagogium 1895.  
 
 
Haustein, Ernst Louis 
 
Bürgerschullehrer mit dem Titel „Oberlehrer“, stammt aus Deutsch-Katharinenberg nahe der böhmischen Gren-
ze, wo er 1837 geboren wurde. Auf dem Seminare Freiberg-Nossen bereitete er sich auf sein künftiges Amt vor, 
wirkte dann als Lehrer in Mockau und Sellerhausen und seit 1863 in Reudnitz. Der Realschule, an der er 
Schreibunterricht erteilte, gehörte er von Ostern 1877 bis Michaelis 1881 als Lehrer an. Bei seinem 25-jährigen 
Amtsjubiläum 1888 erhielt er in Anerkennung seiner Verdienste den Oberlehrertitel. Am 14. April 1900 erlag er 
eine tückischen Krankheit.  – Aus: Programm Leipzig 2. Realschule 1901.   



Haustein, Fritz Richard 
 
Geboren am 9. Dezember 1888 in Zwönitz im Erzgebirge, besuchte das Realgymnasium in Chemnitz von Ostern 
1899 bis Ostern 1908. Vom Sommersemester 1908 bis Sommersemester 1913 studierte er Naturwissenschaften 
und Mathematik an den Universitäten Jena und Leipzig und an der Kgl. Technischen Hochschule in Dresden. 
1913 legte er in Leipzig das Staatsexamen für Kandidaten des höheren Schulamts ab und erwarb die Lehrbefähi-
gung für Botanik, Zoologie, Mineralogie mit Geographie und Chemie. Sein Probejahr tritt er am Realgymnasium 
zu Döblen an.  – Aus: Programm Döbeln Realgymnasium 1914.  
 
 
Haustein, Kurt Emil 
 
Geboren am 15. September 1867 zu Marienberg in Sachsen, wo sein Vater Bürgerschullehrer war. Von Ostern 
1879 an bis Ostern 1881 besuchte er das Progymnasium zu Grimma, dann trat er als Alumnus in die Kgl. Fürsten 
und Landesschule Grimma ein. Ostern 1887 mit dem Reifezeugnis entlassen, bezog er die Universität Leipzig, 
wo er Theologie, Pädagogik und Philosophie studierte. Zu Michaelis 1892 legte er die Prüfung pro candidatura 
et licentia concionandi ab. Von Mitte September 1892 bis Ende April 1893 wirkte er mit Unterbrechung als 
Vikar an der IX. Bürger- und X. Bezirksschule zu Leipzig, am 1. Mai 1893 wurde er an der 1. Realschule als 
Hilfslehrer angestellt.  – Aus: Programm Leipzig 1. Realschule 1894.  
 
 
Haustein, Paul 
 
Geboren am 18. Juni 1881 zu Trier, vorgebildet am Kgl. Gymnasium zu Saarbrücken, bezog er Ostern 1902 die 
Universität Tübingen, um sich dem Studium der Theologie und Philosophie zu widmen. Später wandte er sich in 
Halle auch der Germanistik und der Geschichtswissenschaft zu. Dort promovierte er am 6. Januar 1906. Seine 
philologische Staatsprüfung bestand er am 27. Juli 1907. Dann legte er sein Seminarjahr am Kgl. Gymnasium zu 
Wiesbaden ab, wo er zugleich eine Vertretung übernahm. Im Frühjahr 1909 wurde er als Probekandidat an das 
Kgl. Gymnasium Philippinum zu Marburg versetzt. Nach einer kurzen Tätigkeit an der dortigen Oberrealschule 
und am Reform-Realgymnasium während des Mai verwaltete er bis zum Ende des Jahres am Gymnasium eine 
wissenschaftliche Hilfslehrerstelle. Am 1. April 1910 wurde er als Oberlehrer an das Kaiser-Wilhelms-Gymna-
sium zu Aachen berufen. Er hat verfaßt: „Wirtschaftliche Lage und soziale Bewegungen im Kurfürstentum Trier 
während des Jahres 1525.“ Diss. Halle 1907. In erweiterter Form mit zahlreichen Anmerkungen veröffentlicht in 
„Triersches Archiv“, Heft XII, S. 46-64, und XIII, S. 35-50.  
Aus: Programm Aachen Kaiser Wilhelms-Gymnasium 1911.   
 
 
Hauthal, Ferdinand 
 
Geboren 1803, vorgebildet auf dem Gymnasium zu Rudolstadt, studierte in Göttingen Philologie, Geschichte 
und Theologie, bestand das theologische Examen. Predigte, bezog behufs Fortsetzung seiner philologischen Stu-
dien 1824 von neuem die Universität zu Leipzig, machte 1829-1833 eine wissenschaftliche Reise durch Frank-
reich, England, Belgien und Italien, um handschriftliche Quellen lateinischer Dichter zu untersuchen. Ist dann 
am Vitzthumschen Gymnasium zu Dresden, wo er seine Schrift veröffentlicht: „Auli Persii Flacci satira prima 
edita et castigata“. (Leipzig 1833. 64 S. Programm Dresden Virtzthumsches Gymnasium.)Von Michaelis 1845 
bis Ostern 1846 erteilte er aushilfsweise den französischen Unterricht am Realgymnasium zu Erfurt.  
Aus: Programm Erfurt Realgymnasium 1894 FS. 
 
 
Havemeister, Gustav 
 
Geboren den 4. Januar 1851 zu Woltersdorf, besuchte das Kgl. Seminar zu Poelitz und absolvierte die erste Prü-
fung am 13. März 1871, die zweite am 6. März 1875. Das Zeugnis über die Befähigung als Zeichenlehrer an 
Realanstalten angestellt zu werden, erteilte ihm die Kgl. Akademie der Künste unter dem 15. Oktober 1878. 
Nachdem er an den Gymnasien zu Stargard i. P. und Mühlhausen tätig gewesen war, wurde er durch das Kgl. 
Provinzial-Schulkollegium an das Gymnasium zu Nordhausen berufen.  
Aus: Programm Nordhausen Gymnasium 1895.  
 
 
 
 



Havenecker, August 
 
Wurde am 20. August 1812 zu Bielefeld geboren. Nach Besuch des Gymnasiums seiner Vaterstadt widmete er 
sich am Seminarium Theodorianum zu Paderborn dem Studium der Philosophie und Theologie und setzte dieses 
dann an der Kgl. Akademie zu Münster fort, wohin er sich begeben hatte, um zugleich philologische und histo-
rische Studien zu betreiben und sich für das höhere Lehramt vorzubereiten. Nach seiner im Jahre 1837 bestande-
nen Prüfung pro facultate docendi kehrte er nach Paderborn zurück, wo er als Alumnus des Priesterseminars zu-
gleich am dortigen Gymnasium das gesetzliche Probejahr abhielt und im Jahre 1838 die heilige Priesterweihe 
empfing. Gegen Ende desselben Jahres siedelte er nach Warburg über, mit dessen höherer Lehranstalt er seitdem 
volle 40 Jahre verwachsen gewesen ist. Zuerst ordentlicher Lehrer, übernahm er seit Ostern 1844 das Rektorat 
des damaligen Progymnasiums, das er wachsen und gedeihen und nach langen Mühen endlich im Jahre 1874 
zum vollständigen Gymnasium ausgestattet sah. Noch wirkte er 5 Jahre als zweiter Oberlehrer an der ihm so lieb 
gewordenen  Bildungsstätte, bis nach kurzen Krankenlager am 28. Dezember 1878, morgens 9 Uhr, ein schmerz-
loser Tod ihn in das bessere Jenseits hinüberführte. Er hat veröffentlicht: „Kurze Geschichte der älteren höheren 
Lehranstalt und des späteren Kgl. kathol. Progymnasiums zu Warburg.“ Warburg 1867. 14 S. (Programm War-
burg Progymnasium.)  - Aus: Programm Warburg Gymnasium 1879. 
 
 
Havenstein, Eduard Robert Wilhelm 
 
Geboren den 20. September 1882 zu Witzmitz in Pommern, besuchte das Gymnasium zum Grauen Kloster in 
Berlin und studierte dann in Bonn und Berlin Theologie, Philosophie und deutsche Philologie. Am 30. Novem-
ber 1908 wurde er zum Dr. phil. promoviert und bestand die Staatsprüfung am 29. Juni 1909. Das Seminarjahr 
leistete er am Akanischen Gymnasium zu Berlin, das Probejahr an der Oberrealschule zu Potsdam ab und wurde 
Oktober 1911 als Oberlehrer an die Realschule nach Lübben berufen. Von ihm ist erschienen:  
1) Friedrich von Hardenbergs ästhetische Anschauungen. Verbunden mit einer Chronologie seiner Fragmente. 

Berlin, Mayer und Müller, 1909. Diss. inaug. 
2) Über die Anwendung psychologischer Erkenntnisse im Verkehr mit Sextanern. Lübben 1913. (Programm 

Lübben Realschule.) 
Aus: Programm Lübben Realschule 1912. 
 
 
Hawickhorst, Heinrich  
 
Geboren am 4. Dezember 1875 zu Oldenburg i. Gr., besuchte das Realprogymnasium in Naumburg a. S. bis zur 
Schlußprüfung, dann die Oberrealschule zu Oldenburg i. Gr. und bestand hier Ostern 1896 die Reifeprüfung. Mi-
chaelis 1899 erwarb er sich durch eine Ergänzungsprüfung im Lateinischen zugleich das Reifezeugnis eines 
Realgymnasium. Seit Ostern 1896 studierte er neuere Sprachen in Jena, Heidelberg, Genf und Halle. Im Mai 
1901 promovierte er zum Dr. phil. Nach bestandenem Staatsexamen wurde er im Herbst 1902 dem Melanch-
thon-Gymnasium in Wittenberg zur Ableistung des Seminarjahres überwiesen. Seiner Militärpflicht genügte er 
vom 1. Oktober 1903 ab im Metz. Nachdem er sein Probejahr an der Oberrealschule der Franckeschen Stiftun-
gen in Halle a. S. vollendet hatte, wurde er am 1. Oktober 1905 an der gleichen Anstalt als Oberlehrer angestellt. 
Zugleich wirkte er als Erzieher an der Pensionsanstalt der Franckeschen Stiftungen. Am 27. September 1912 
erfolgte die Allerhöchste Bestätigung seiner Wahl zum Direktor der Realschule mit Reform-Realprogymnasium 
in Ems. Er veröffentlichte: „Über die Geographie bei Andrea de‘ Magnabotti“. Diss. inaug. Halle 1901, fortge-
setzt in:  Romanische Forschungen, XIII. Bd., 3. Heft; Erlangen 1902.   
Aus: Programm Bad Ems Realschule 1913. 
 
 
Hawlitschka, Reinhold  
 
Ist 1853 Probekandidat an der Realschule in Neisse, 1857 als 3. Kollaborator am Gymnasium zu Gleiwitz, 1859 
wird er hier ordentlicher Lehrer, 1874 zum Oberlehrer befördert. Seit 1885 ist er zweiter Oberlehrer. I

 An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
st 1895 aus 

dem Schuldienst ausgeschieden.
1) Über den wesentlichen Unterschied zwischen Pflanzen und Tieren. Neisse 1857. 23 S. (Programm Neisse 

Realschule.) 
2) Le livre de Montesquieu „Considérations sur les causes de la grandeur des Romains et de leur décadence“ 

rapporté avec l’histoire universelle de Bossuet. Gleiwitz 1874. 19 S. (Programm Gleiwitz Gymnasium.) 
Aus: Programm Gleiwitz Gymnasium 1891. 
 
 



Hayduck, Michael 
 
Geboren am 31. Januar 1838 in Stralsund, auf dem Gymnasium zu Stettin und den Universitäten zu Greifswald 
und Berlin vorgebildet, absolvierte nach bestandener Prüfung pro facultate docendi sein Probejahr von Michaelis 
1860 bis Michaelis 1861 an den Gymnasien zu Stettin und Greifswald. Am Gymnasium zu Greifswald blieb er 
zuerst als ordentlicher Lehrer, seit Juli 1873 als Oberlehrer, fünfzehn Jahre tätig. Im Jahre 1876 wurde ihm von 
der philosophischen Fakultät zu Greifswald der Doktorgrad honoris causa verliehen. Von Ostern 1876 bis 
Michaelis 1878 war er zweiter Oberlehrer am Kgl. Gymnasium zu Meldorf. Im August 1878 zum Direktor des 
Gymnasiums zu Marienburg ernannt, wurde er am 17. Oktober von Herrn Provinzialschulrat Dr. Kruse in sein 
Amt eingeführt. An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Über die Echtheit des Sophiste und Politikos. 1. Teil. Greifswald 1864. 29 S. (Progr. Greifswald Gymn.) 
2) Bemerkungen zur Physik des Aristoteles. Greifswald 1871. 14 S. (Programm Greifswald Gymnasium.) 
3) Observationes criticae in aliquot locos Aristotelis. Greifswald 1873. 16 S. (Progr. Greifswald Gymnasium.) 
4) Emendationes Aristoteleae. Meldorf 1877. S. 10-19. (Programm Meldorf Gymnasium.) 
Aus: Programm Marienburg Gymnasium 1879.  
 
 
Haym, Konrad 
 
Geboren 1872 in Halle a. S. als Sohn des Universitätsprofessors Dr. Rudolf Haym, erhielt er seine Schulbildung 
auf dem städtischen Gymnasium seiner Vaterstadt, genügte 1891/92 seiner Militärpflicht als Einjährig-Freiwilli-
ger in Halle. Darauf studierte er klassische und germanistische Philologie und Philosophie in Bonn, Halle und 
Göttingen. 1897 wurde er in Halle zum Dr. phil. promoviert und im folgenden Jahre bestand er dort seine Staats-
prüfung. Das Seminarjahr leistete er am Fürstlichen Gymnasium in Wernigerode a. H., das Probejahr an der 
städtischen Realschule in Naumburg a. S. ab. Zuletzt war er drei Jahre Oberlehrer am Fürstlichen Gymnasium zu 
Rudolstadt. Wird Ostern 1904 an das Gymnasium zu Görlitz berufen. Er stirbt 1911. 
Aus: Programm Görlitz Gymnasium 1905 und Naumburg Realgymnasium 1914 FS.  
 
 
Haymann, Arthur Theodor 
 
Geboren den 19. März 1848 zu Dresden, besuchte das Gymnasium zum heiligen Kreuz seiner Vaterstadt bis 
1866, studierte in Leipzig Theologie und bestand Ostern 1870 die Prüfung für die Kandidatur der Theologie. 
Nachdem er bis Ostern 1872 als Hauptlehrer an dem Schusterschen Institute in Dresden tätig gewesen war, wirk-
te er von Ostern 1872 bis Michaelis 1879 als Oberlehrer am Realgymnasium zu Freiberg i. Sa. und bestand die 
zweite theologische Prüfung 1873. Von Michaelis 1870 bis November 1892 Pfarrer in Obergruna bei Sieben-
lehn und seitdem Pfarrer in Coswig in Sachsen.  – Aus: Programm Freiberg i. Sa. Realgymnasium 1897 FS. 
 
 
Haynel, Woldemar   
 
Geboren 1874 zu Emden, besuchte das Gymnasium seiner Vaterstadt bis Ostern 1892 und studierte Deutsch, 
Geschichte, Latein, Religion und Erdkunde. 1896 wurde er von der philosophischen Fakultät der Universität 
Leipzig zum Dr. phil. promoviert, 1899 bestand er, ebenfalls in Leipzig, die Staatsprüfung. Sein Seminarjahr 
leistete er am Kgl. Gymnasium zu Göttingen, das Probejahr am Gymnasium zu Göttingen, dem Kaiser Wilhelm-
Gymnasium zu Hannover, der Realschule in Geestemünde und dem Kgl. Andreas-Realgymnasium zu Hildes-
heim ab. An der letzten Anstalt blieb er bis Ostern 1902 als Hilfslehrer und ging dann an die Humboldtschule zu 
Linden über, an der er am 1. Oktober 1902 als Oberlehrer angestellt wurde. Zum 1. April 1908 wurde er an die 
Bismarckschule zu Hannover berufen. 1910 wird er zum Direktor des Realgymnasiums in Geestemünde ernannt 
und zum 1. Oktober 1912 an die Humboldtschule zu Linden zurückberufen.   
Aus: Programm Hannover Bismarckschule 1909 und Linden Humboldtschule 1913.  
 
 
Hayner, T. 
 
Geboren den 23. Dezember 1845 in Gräfenhainichen, war Michaelis 1876 bis Michaelis 1877 am Gymnasium zu 
Putbus Probekandidat, darauf Lehrer an der höheren Gewerbeschule in Saarbrücken und ist seit Ostern 1879 
Rektor des Progymnasiums in Kloster Schlüchtern.  – Aus: Programm Putbus Gymnasium 1886 FS.  



Hebel, Christian Jakob Otto 
 
Geboren am 15. September 1857 zu Kassel, Sohn des Lehrers C. Hebel, erhielt seine Schulbildung auf dem 
Gymnasium seiner Vaterstadt und widmete sich dann dem Studium der Mathematik und Naturwissenschaften 
auf den Universitäten Göttingen und Marburg von Ostern 1875 bis Michaelis 1878. Nachdem er am 28. Mai 
1880 die Prüfung pro facultate docendi bestanden, absolvierte er vom 15. Juni 1880 an sein Probejahr am Gym-
nasium zu Korbach und wirkte dort bis zu seiner Ernennung zum ordentlichen Lehrer an diesem Gymnasium. 
Aus: Programm Korbach Gymnasium 1882.  
 
 
Heber, Oskar Bruno 
 
Ich, Oskar Bruno Heber, wurde geboren am 1. Mai 1879 in Ruppendorf, Bez. Dresden, als Sohn des Gutsbesit-
zers Moritz Heber. Das Reifezeugnis erlangte ich Ostern 1900 auf dem Gymnasium Albertinum in Freiberg. Ich 
studierte auf den Universitäten Tübingen, Greifswald, Marburg und Leipzig und legte Sommer 1904 die theolo-
gische Prüfung pro candidatura et licentia concionandi ab. Meiner Militärpflicht genügte ich beim 4. Feldart. 
Regiment Nr. 48 in Dresden. Nach einem Vikariat an der IX. Bürgerschule in Dresden trat ich am 1. Oktober 
vorigen Jahres in meine jetzige Stellung (als wissenschaftlicher Lehrer)an der hiesigen Realschule (zu Rochlitz) 
ein.  -  Ostern 1909 wurde er zum ständigen wissenschaftlichen Lehrer am Realgymnasium zu Döbeln befördert.  
Aus: Programm Rochlitz Realschule 1906 und Döbeln Realgymnasium 1910.  
 
 
Heberle, Otto 
 
Geboren am 5. Juli 1860 zu Altenau, besuchte von Ostern 1868 bis Ostern 1878 die Realschule I. O. zu Goslar 
und widmete sich dann dem Studium der neueren Sprachen in Göttingen. Nach einem halbjährigen Aufenthalte 
in England besuchte er weitere zwei Semester, von Michaelis 1880 bis Michaelis 1881, die Universität Göttingen 
und bekleidete dann ein Jahre lang eine Stelle als Hauslehrer in Eisenach. Am 20. Januar 1883 bestand er das 
Examen pro facultate docendi und wurde Ostern 1883 dem Realgymnasium zu Goslar zur Ableistung des Probe-
jahres zugewiesen.  – Aus: Programm Goslar Realgymnasium 1884. 
 
 
Hebestreit, Bruno Friedrich Ernst 
 
Wurde am 7. Januar 1861 in Halle a. S. als Sohn des Kgl. Steueraufsehers Hebestreit geboren. Er besuchte von 
Ostern 1872 bis Ostern 1881 die Lateinische Hauptschule der Franckeschen Stiftungen in Halle und studierte in 
Halle von Ostern 1881 bis Ostern 1885 klassische Philologie und Geschichte. Das Examen pro facultate docendi 
bestand er am 6. März 1886 und trat Ostern desselben Jahres sein Probejahr am Kgl. Domgymnasium in Magde-
burg an, wo er zugleich ordentliches Mitglied des pädagogischen Seminars war. Nach Beendigung seines Probe-
jahres siedelte er Ostern 1887 als wissenschaftlicher Hilfslehrer an die Lateinische Hauptschule nach Halle über 
und wurde zugleich Erzieher an der Pensionsanstalt der Franckeschen Stiftungen. Ostern 1889 wurde er zum 
Oberlehrer an derselben Anstalt ernannt, Ostern 1903 rückte er in die Stellung eines Inspektors adjunctus an der 
Pensionsanstalt ein, am 27. Januar 1906 wurde ihm der Charakter als Professor verliehen und Michaelis 1908 
übernahm er die Leitung des Gymnasiums zu Mühlhausen in Thüringen. An Programm-Abhandlungen hat er 
veröffentlicht: 
1) Antrittsrede als Direktor. Mühlhausen/Th. 1909. S. 8-13. (Programm Mühlhausen/Th. Gymnasium.) 
2) Die Weltlage des deutschen Reiches. Kaisergeburtstagsrede. Mühlhausen/Th. 1909. S. 14-21. (Programm 

Mühlhausen/Th. Gymnasium.) 
Aus: Programm Mühlhausen i. Thüringen Gymnasium 1909. 
 
 
Hebestreit, Friedrich Albert 
 
Geboren zu Posen den 14. August 1844, besuchte die Lateinische Hauptschule der Franckeschen Stiftungen zu 
Halle a. S. bis Michaelis 1864, studierte in Halle Philologie bis Ostern 1868, diente von Ostern 1867 bis Ostern 
1868 als einjährig Freiwilliger, nahm Teil am Feldzuge gegen Frankreich, in welchem er sich das Eiserne Kreuz 
erwarb. Dann absolvierte er sein Examen pro facultate docendi zu Halle am 10. Februar 1872 und fungierte von 
Ostern 1872 bis Ostern 1873 als Probekandidat an der Realschule I. Ordnung zu Nordhausen und von Ostern 
1873 bis Ostern 1874 als ordentlicher Lehrer am dortigen Gymnasium. Wird Ostern 1874 an das Gymnasium zu 
Stendal berufen.  – Aus: Programm Stendal Gymnasium 1875. 
 
 



Hebler, Kaspar 
 
Geboren am 11. Februar 1857 zu Bausendorf, Kreis Wittlich, besuchte die Volksschule, wurde privatim für die 
Aufnahme ins Lehrersiminar vorbereitet, verwaltete als Schulamtspräparand von 1873-1876 die Schulstellen zu 
Langweiler, Binsfeld und Maring, besuchte 1876 bis 1879 das katholische Lehrer-Seminar zu Wittlich, war von 
1879 bis 1883 Lehrer an der Volksschule zu Huppenrath, machte 1882 die zweite Lehrerprüfung, wirkte von 
1883 bis 1892 als Lehrer an der höheren Knabenschule in Wittlich, legte als solcher die Mittelschulprüfung in 
Mathematik und Naturwissenschaften ab. Von 1892 bis 1904 war er technischer Lehrer am Gymnasium in Prüm, 
besuchte inzwischen die 1. Handwerkerschule und die Kgl. Kunstschule in Berlin, sowie die Kunstgewerbe-
schule und die Kunstakademie in Düsseldorf, wo er 1901 die Zeichenlehrerprüfung ablegte. Zum 1. April 1904 
wurde er an die Realschule zu Münster i. W. berufen.  – Aus: Programm Münster i. W. Oberrealschule 1906.  
 
 
Hebold, Franz Kurt  
 
Wurde am 1. Juli 1878 zu Remse geboren, besuchte die Volksschulen in Stolpen und Bautzen. Von Ostern 1893 
bis 1899 besuchte er das Landständische Lehrer-Seminar zu Bautzen. Nach den drei Hilfslehrerjahren und der 
bestandenen Wahlfähigkeitsprüfung war er von Ostern 1902 bis Ostern 1906 im Dresdener Schuldienst tätig. 
Ostern 1906 wurde er an der Universität Leipzig immatrikuliert, wo er sich vorwiegend dem Studium der Philo-
sophie und Pädagogik, der deutschen Sprache und Religion widmete. Im November 1909 bestand er die Prüfung 
zur Erlangung der Promotion zum Dr. phil. und im Dezember die pädagogische Prüfung an der Universität Leip-
zig. Am 7. Januar 1910 wurde er als Vikar an das Realprogymnasium mit Realschule zu Riesa berufen.  
Aus: Programm Riesa Realprogymnasium 1910.  
 
 
Hebold, Max  
 
Geboren den 16. Juni 1855 zu Berlin, erhielt seine wissenschaftliche Vorbildung auf der Kgl. Landesschule 
Pforta und dem Gymnasium zu Sorau in der Niederlausitz, welches er Ostern 1876 mit dem Zeugnis der Reife 
verließ. Darauf widmete er sich in Leipzig und Halle dem Studium der klassischen Philologie, erwarb im De-
zember 1880 in Halle den Doktorgrad und bestand am 28. Januar 1882 dort auch die Prüfung pro facultate do-
cendi. Von Ostern 1882 bis Ostern 1883 war er als Probekandidat am Kgl. Gymnasium zu Trier beschäftigt und 
wurde im März 1883 als wissenschaftlicher Hilfslehrer an das Gymnasium zu Wernigerode berufen. Er starb am 
19. Juni 1884.  – Aus: Programm Wernigerode Gymnasium 1884.  
 
 
Hechelmann, Adolf  
 
Geboren zu Münster am 22. Mai 1837, studierte nach Absolvierung des Gymnasiums seiner Vaterstadt an der 
Akademie zu Münster und auf der Universität zu Berlin Philologie und Geschichte. Im Jahre 1860 von der philo-
sophischen Fakultät zu Münster zum Dr. phil. promoviert, trat er nach bestandenem Examen pro facultate 
docendi im Jahre 1861 zur Abhaltung seines gesetzlichen Probejahres beim Gymnasium zu Münster ein und 
verblieb an demselben zunächst als Hilfslehrer, dann als ordentlicher Gymnasiallehrer. Am 16. April 1874 wurde 
er zum Direktor des vervollständigten Gymnasiums zu Warburg berufen und wurde erster weltlicher Direktor 
des Gymnasiums zu Paderborn vom 1. April 1884 bis zum 1. April 1893. Seitdem ist er Provinzial-Schulrat in 
Münster.  An Programm-Abhandlungen hat er Veröffentlicht: 
1) Über die Entwicklung der Landeshoheit der Bischöfe von Münster bis zum Ende des 13. Jahrhunderts. 

Münster 1868. 25 S. (Programm Münster Gymnasium.) 
2) Wanderungen der Westfalen im Mittelalter. Warburg 1877. 13 S. (Programm Warburg Gymnasium.) 
3) Westfalen und die französische Emigration. Paderborn 1887. 27 S. (Programm Paderborn Gymnasium.) 
Aus: Programm Warburg Gymnasium 1874 und Paderborn Gymnasium 1895.  
 
 
Hechler, Georg 
 
Geboren am 30. Juni 1884 zu Mittelgründau, Oberhessen, Sohn eines Lehrers, besuchte die dortige Volksschule 
3 Jahre, dann das Gymnasium zu Büdingen gleichfalls 3 Jahre, endlich das Gymnasium zu Bensheim, das er 
Ostern 1904 mit dem Zeugnis der Reife verließ, um sich in Heidelberg und Giessen hauptsächlich dem Studium 
des Französischen, daneben des Lateinischen und Deutschen, zu widmen. Winter 1908/09 bestand er in Giessen 
die Prüfung für das höhere Lehramt. Von Ostern 1909 ab leistete er, inzwischen zum Lehramtsreferendar er-
nannt, das Seminarjahr an der Realschule zu Oppenheim ab. Von Ostern 1910 an setzte er seinen Vorbereitungs-
dienst an der Oberrealschule zu Bensheim fort, um von Michaelis 1910 bis Ostern 1911 in Ribnitz aushilfsweise 



zu wirken. Er beabsichtigt jetzt, nach Hessen zurückzukehren.  Er wird Ostern 1911 an das Gymnasium zu Neu-
brandenburg berufen. – Aus: Programm Ribnitz Realschule 1911 und Neubrandenburg Gymnasium 1912.  
 
 
Hechler, Karl 
 
Geboren am 16. Januar 1885 zu Offenbach am Main, besuchte das Realgymnasium Musterschule in Frankfurt a. 
M., wo er Michaelis 1903 die Reifeprüfung bestand. Er widmete sich dem Studium der neueren Sprachen und 
studierte in Marburg, Göttingen, Frankfurt/M. und Troyes (Champagne). Am 21. Juli 1910 bestand er in Göttin-
gen die Prüfung für das Lehramt an höheren Schulen. Sein Seminarjahr leistete er von Ostern 1911 bis Ostern 
1912 an der Klinger-Oberrealschule zu Frankfurt a. M., sein Probejahr von Ostern 1912 bis Ostern 1913 an der 
Adlerflychtschule und der Klinger-Oberrealschule zu Frankfurt a. M. ab. Im April und im Mai 1914 war er 
wissenschaftlicher Hilfslehrer an der Viktoriaschule. Am 1. Juni 1914 wurde er zum Oberlehrer ernannt. 
Aus: Programm Frankfurt/M. Viktoriaschule 1914.  
 
 
Hecht, Georg   
 
Geboren zu Oberprombach, Bez. Roding, Oberpfalz, am 14. Oktober 1872, absolvierte das Gymnasium zu 
Metten (Niederbayern), machte seine philologischen Studien an der Universität Münster und die beiden Examina 
daselbst in den Jahren 1897 und 1901. Von Herbst 1901 bis Herbst 1902 leistete er das gesetzliche Probejahr am 
Gymnasium zu Saargemünd ab und wurde danach derselben Anstalt als wissenschaftlicher Hilfslehrer überwie-
sen.  – Aus: Programm Saargemünd Gymnasium 1903.  
 
 
Hecht, Max Ferdinand 
 
Geboren den 25. März 1857 zu Marienwalde, Kreis Darkehmen, vorgebildet auf dem Kgl. Friedrichs-Kollegium 
zu Königsberg i. Pr., studierte dann auf der Albertina zu Königsberg klassische Philologie, Philosophie und 
Deutsch. Er bestand 1881 die Prüfung pro facultate docendi, wurde 1882 zum Dr. phil. promoviert und legte 
Ostern 1882 bis Ostern 1883 am Friedrichs-Kollegium das Probejahr ab. Nach zweijähriger Wirksamkeit als 
wissenschaftlicher Hilfslehrer am Kgl. Wilhelms-Gymnasium in Königsberg wurde er Ostern 1885 als ordentli-
cher Lehrer an das Kgl. Friedrichs-Gymnasium nach Gumbinnen berufen, von hier Michaelis 1898 an das Kgl. 
Albrecht-Gymnasium nach Rastenburg versetzt. Von Mai 1901 ab war er Oberlehrer am Kneiphöfischen Gym-
nasium zu Königsberg und wurde zum 1. April 1909 an das Kgl. Friedrichs-Kollegium zu Königsberg berufen. 
Von ihm sind im Druck erschienen: 
1) Quaestiones Homericae. Dissertation Königsberg 1882. 
2) Zur Homerischen Semasiologie. Königsberg 1884. 
3) Orthographisch-dialektische Forschungen auf Grund attischer Inschriften. 1. Teil. Königsberg 1885. 37 S. 

(Programm Königsberg i. Pr. Wilhelms-Gymnasium.) 
4) Orthographisch-dialektische Forschungen ... 2. Teil. Königsberg 1886. 16 S. (Programm Königsberg i. Pr. 

Wilhelmsgymnasium.) 
5) Die griechische Bedeutungslehre. Eine Aufgabe der klassischen Philologie. Leipzig, Teubner 1888.  
6) Zur griechischen Bedeutungslehre. Leipzig, Teubner 1889. 
7) Worin besteht die Hauptgefahr für das humanistische Gymnasium und wie läßt sich ihr wirksam begegnen? 

Königsberg 1890.  
8) Die homerische Beredsamkeit. Festschrift zum 50-jährigen Doktorjubiläum L. Friedländers. Leipzig, Hirzel 

1895. 
9) Die Kurische Nehrung. Gumbinnen 1897. 19 S. (Programm Gumbinnen Gymnasium.) 
10) Katalog der Lehrerbibliothek des Königlichen Friedrichs-Gymnasiums zu Gumbinnen. 1. Teil. Gumbinnen 

1899. 71 S. (Programm Gumbinnen Gymnasium.) 
11) Aus der Deutschen Ostmark. Wanderungen und Studien. Gumbinnen, Sterzel 1897. 
12) Führer durch Beynuhnen, eine Kunstschöpfung in Litauen. 3. A. 1904. 
13) Der metaphorische Bedeutungswandel. Mit besonderer Rücksicht auf seine Entstehung. In: Festschrift zur 

Feier des 600-jährigen Jubiläums des Kneiphöfischen Gymnasiums zu Königsberg i. Pr. am 23. Juni 1904. 
24 S.  

Aus: Programm Königsberg i. Pr. Friedrichs-Gymnasium 1910.    
 
 
 
 



Hecht, Oskar 
 
Geboren in Coadjuten, besuchte das Gymnasium zu Tilsit, studierte dann in Königsberg i. Pr. und trat als Hilfs-
lehrer am 1. April 1863 beim Gymnasium zu Tilsit ein. Er starb als 2. ordentlicher Lehrer am 24. November 
1875. Er hat geschrieben: „De epithetis Homericis, imprimis patronymicis „Atreides, Peleides, Tydeides, 
Kronides“. Tilsit 1869. 21 S. (Programm Tilsit Gymnasium.) 
Aus: Programm Tilsit Gymnasium 1886 FS.  
 
 
Hecht, Robert 
 
Geboren am 27. November 1868 zu Freudenfier bei Deutsch Krone, Sohn des Chaussee-Aufsehers Karl Hecht, 
besuchte das Schullehrer-Seminar in Marienburg in Westpreußen und legte dort am 14. März 1889 die erste 
Volkschullehrerprüfung ab, die zweite bestand er dort im September 1892. Er war in Mocker (Westpreußen), 
Thorn und Charlottenburg an Gemeindeschulen tätig. Ostern 1901 wurde er als Vorschullehrer an das 
Mommsen-Gymnasium zu Charlottenburg versetzt.  
Aus: Programm Charlottenburg Mommsen-Gymnasium 1902.  
 
 
Hecht, Rudolf 
 
Geboren in Königsberg i. Pr. den 3. November 1858, besuchte das dortige Kneiphöfische Gymnasium von 
Micha-lis 1867 bis Michaelis 1877, bezog darauf die Universität zu Königsberg, wo er zuerst ein Jahr Theologie, 
darauf klassische Philologie studierte. Am 13. April 1882 wurde er auf Grund einer Abhandlung: „De etymolo-
giis apud poetas graecos obviis“ zum Dr. phil. promoviert. Nachdem er bald darauf – 24. Juni 1882 – das Staats-
examen gemacht hatte, wurde er mit der Vertretung eines Lehrers am Gymnasium zu Insterburg beschäftigt, 
worauf er Michaelis 1882 am Gymnasium zu Wehlau sein Probejahr antrat, das er von Ostern bis Michaelis an 
dem Realgymnasium auf der Burh zu Königsberg beendigte. An dieser Anstalt wurde er Ostern 1883 als 
Hilfslehrer angestellt und später an das Gymnasium zu Tilsit berufen. Hier veröffentlicht er: 
1) Die Darstellung fremder Nationalitäten im Drama der Griechen. Königsberg 1892. 16 S. (Programm 

Königsberg i. Pr. Realgymnasium auf der Burg.) 
2) Die Wahrung des kulturgeschichtlichen Kolorits im griechischen Drama. 1. Teil: Aeschylus. Tilsit 1899. 20 

S. (Programm Tilsit Gymnasium) 
3) Die Wahrung des kulturgeschichtlichen Kolorits im griechischen Drama. 2. Teil: Sophokles. Tilsit 1900. 33 

S. (Programm Tilsit Gymnasium.) 
4) Die Wahrung des kulturgeschichtlichen Kolorits im griechischen Drama. 3. Teil: Euripides. Tilsit 1905. 27 

S. (Programm Tilsit Gymnasium.) 
Aus: Programm Königsberg i. Pr. Realgymnasium auf der Burg 1888. 
 
 
Hecht, Walter 
 
Wurde am 10. Mai 1883 zu Mühlhausen in Thüringen geboren. Er besuchte das dortige Gymnasium, das er 
Ostern 1902 mit dem Zeugnis der Reife verließ, um in Berlin, München und Halle Geschichte, Deutsch und 
Latein zu studieren. Im April 1907 wurde er auf Grund seiner Dissertation über „Die fürstlich anhaltische deut-
sche Gesellschaft zu Bernburg“ zum Dr. phil. promoviert und bestand am 17. Und 18. Januar 1908 das Staats-
examen. Seiner Dienstpflicht genügte er als Einjährig-Freiwilliger in Kassel. Zur Ableistung des Seminarjahres 
wurde er Ostern 1909 dem Schiller-Gymnasium in Groß-Lichterfelde überwiesen. Das Probejahr leistete er von 
Ostern 1910 an am Bismarck-Gymnasium in Wilmersdorf ab. Am 1. Mai 1911 wurde er als Oberlehrer am Kgl. 
Heinrichs-Gymnasium angestellt.  – Aus: Programm Berlin Prinz-Heinrichs-Gymnasium 1912. 
 
 
Hechtenberg, Albert   
 
Geboren den 21. Dezember 1842 zu Ringenberg im Kreise Rees, erhielt den ersten Unterricht in der von seinem 
Vater geleiteten Elementarschule. Er wurde zunächst unter Leitung des Vaters, dann als Hilfslehrer auf das Lehr-
amt vorbereitet. Als er darauf auf dem Kgl. Seminar zu Meurs den vorgeschriebenen Kursus mit sehr günstigem 
Erfolge durchgemacht hatte, wurde er im Herbst 1863 nach bestandener Prüfung von der Anstalt entlassen. 
Nachdem er in Vertretung seines Bruders die erste Knabenklasse in Rheydt bis Pfingsten 1864 verwaltet hatte, 
trat er am 23. Mai sein neues Amt bei dem Realgymnasium zu Elberfeld an. 
Aus: Programm Elberfeld Realgymnasium 1864.   



Heck, Casimir Karl 
 
Geboren am 28. August 1877 zu Frankfurt/M.-Bockenheim, erhielt seine Vorbildung in der Musterschule (Real-
gymnasium) zu Frankfurt/M., studierte dann in Marburg, Freiburg und Berlin neuere Sprachen. 1904 promovier-
te er auf Grund der Dissertation: „Zur Geschichte der nichtgermanischen Lehnwörter im Englischen“ in Berlin 
zum Dr. phil. und bestand dort auch im November 1904 die Staatsprüfung. Das Seminarjahr legte er an der 
Klinger-Oberrealschule, das Probejahr am Lessing-Gymnasium zu Frankfurt a. M. ab. Nachdem er dann ein hal-
bes Jahr als wissenschaftlicher Hilfslehrer am Wöhler-Realgymnasium in Frankfurt tätig gewesen war, wurde er 
zum 1. Oktober 1907 als Oberlehrer an der Realschule zu Kreuznach angestellt. 1913 tritt er an das Gymnasium 
zu Kreuznach über.  – Aus: Programm Kreuznach Realschule 1908 und Gymnasium 1914. 
 
 
Hecke, Walter  
 
Geboren am 6. Mai 1887 zu Braunschweig als Sohn des Seminaroberlehrers G. Hecke, besuchte das Herzogl. 
Wilhelms-Gymnasium daselbst, studierte in Göttingen, Berlin, Marburg, München und Kiel Philosopie, Deutsch 
Geschichte und Erdkunde und bestand das Staatsexamen im Februar 1912. Seiner militärischen Dienstpflicht ge-
nügte er 1908/09 in Braunschweig. Das Seminarjahr absolvierte er am Herzogl. Pädagogischen Seminar zu 
Braunschweig, das Probejahr tritt er an der Realschule zu Wolfenbüttel an. 
Aus: Programm Wolfenbüttel Realschule 1914.  
 
 
Hecker, Ernst Richard 
 
Geboren den 12. Januar 1853 in Grünhain bei Schwarzenberg, trat Michaelis 1867 in die Quinta der Nikolai-
schule zu Leipzig ein und verließ diese Anstalt Ostern 1874. Nach einjährigem Militärdienste studierte er von 
Ostern 1875 an in Leipzig Philologie, erlangte Michaelis 1879 die philosophische Doktorwürde und bestand im 
Februar 1880 in der ersten Sektion die Staatsprüfung für Kandidaten des höheren Schulamtes, worauf er Ostern 
1880 an der Thomasschule angestellt wurde.  – Aus: Programm Leipzig Thomasschule 1881. 
 
 
Hecker, Hermann  
 
Geboren den 28. Mai 1856 zu Bölingen, Kreis Ahrweiler, vorgebildet auf dem Friedrich-Wilhelms-Gymnasium 
zu Köln, studierte in Bonn und Marburg, bestand die Staatsprüfung am 10. Februar 1882 in Marburg, wo er auch 
auf Grund seiner Dissertation: „Zur Geschichte der territorialen Politik des Erzbischofs Philipp I. von Köln“ zum 
Dr. phil. promovierte.  Sein Probejahr tritt er am Gymnasium zu Kreuznach an, wo er veröffentlicht: „Zur Ge-
schichte des Kaisers Julianus. Eine Quellenstudie.“ Kreuznach 1886. 48 S. (Programm Kreuznach Gymnasium.) 
Aus: Programm Kreuznach Gymnasium 1885.  
 
 
Hecker, Johann Julius 
 
Wurde am 2. November 1707 zu Werden a. d. Ruhr geboren, wo sein Vater Rector der Stadtschule war. Er 
besuchte zuerst die Schule seines Vaters, dann bis zu seinem 19. Lebensjahre das Gymnasium zu Essen und 
bezog 1726 die Universität Halle. Hier besuchte er die Vorlesungen Jos. Heinrich und Christ, Benedict Michaelis 
und lernte die hebräische Sprache so gründlich, das er sich eines unpunktierten Exemplares der Bücher des alten 
Testamentes zu seiner täglichen Erbauung bedienen konnte. Seine übrigen Lehrer waren Breithaupt, Vater, 
Lange und Rambach, deren Vorlesungen über Thetik, Polemik, Moral, Hermeneutik, Krichengeschichte der 
fleissig beiwohnte. Im Jahre 1728 liess er sich unter die Mitglieder des Seminarium selectum aufnahmen, 
welches seit 1707 bestand und junge Theologien zu Lehrern für das Pädagogium und die lateinische Schule des 
Waisenhauses vorzubereiten bestimmt war, und trat so in nähere Verbindung mit Franckes Nachfolger, 
Freylinghausen. Im November 1729 trat er bereits als Lehrer am Pädagogium ein, schon damals in völliger 
Überzeugung, dass die dortigen Schuleinrichtungen die einzig richtigen und notwendigen seien.  In Potsdam 
wurde er zunächst 1735 als Prediger und Schulinspektor am Militärwaisenhaus angestellt und von da 1739 nach 
Berlin berufen, später auch zum Oberkonsistorialrat ernannt. Von Friedrich d. Großen erhielt er den Auftrag, das 
General-Landschulreglement zu verfassen, welches, 1763 erlassen, die gesetzliche Grundlage des preußischen 
Volksschulwesens auf längere Zeit und in einzelnen Beziehungen bis zur Gegenwart geblieben ist. Überhaupt 
verdankt ihm das Seminar- und Volksschulwesen nicht weniger, als die Real- und technischen Schulen. Er starb 
in Berlin am 29. Juni 1768. (Siehe auch: Ranke, Johann Julius Hecker, der Gründer der Königlichen Realschule 
zu Berlin. (Programm Berlin Friedrich-Wilhelms-Gymnasium 1847.) 
Aus: Programm Neustrelitz Realschule 1906 Beil. 



Hecker, Joseph 
 
Geboren zu Aachen am 28. Juli 1876, erhielt vom Karls-Gymnasium seiner Vaterstadt Ostern 1896 das Zeugnis 
der Reife. Er studierte dann Theologie an der Rhein. Friedrich Wilhelms-Universität bis Ostern 1899 und be-
suchte dann das Kölner Priesterseminar. Er wurde Ostern 1900 zum Priester geweiht, war von 1900 bis 1907 
Kaplan an der St. Gertrudis-Pfarre zu Essen-Ruhr. Seit Ostern 1907 war er als wissenschaftlicher Hilfslehrer am 
Kgl. Gymnasium zu Neuss tätig, wo er auch, nachdem er das Examen pro facultate docendi in Bonn bestanden, 
zum Oberlehrer ernannt wurde.  – Aus: Programm Neuss, Gymnasium 1910.  
 
 
Heckeroth, Georg Moritz Heinrich 
 
Geboren am 21. März 1868 zu Kassel, erhielt seine Vorbildung auf der Realschule daselbst. Er besuchte die 
dortige Kgl. Akademie der bildenden Künste und zu gleicher Zeit die Gewerbliche Zeichenschule. Als Stipen-
diat ging er Ostern 1887 nach Berlin auf das Kgl. Kunstgewerbemuseum und die Kgl. Kunstschule, an der er 
1889 die Prüfung als Zeichenlehrer für höhere Lehranstalten ablegte. Von Januar 1890 bis März 1891 an der 
Handwerkerschule zu Berlin behufs Ausbildung als Lehrer für gewerblichen Zeichenunterricht tätig, erhielt er 
am 1. April 1891 die Stelle als Lehrer und technischer Leiter der Gewerblichen Zeichenschule zu Cottbus. Wird 
dann am Gymnasium zu Cottbus angestellt.  – Aus: Programm Cottbus Gymnasium 1893. 
 
 
Heckhoff, Max  
 
Geboren am 14. Oktober 1865 zu Mülheim-Ruhr (Menden), besuchte das Realgymnasium zu Mülheim und 
bestand am 15. August 1884 dort die Reifeprüfung. Dann studierte er je 4 Semester auf den Universitäten Hei-
delberg und Bonn vorwiegend Mathematik, Physik und Erdkunde und bestand am 16. Februar 1889 in Bonn die 
Prüfung pro facultate docendi. Von Ostern 1889 bis Ostern 1890 absolvierte er am Realgymnasium zu Ruhrort 
das pädagogische Probejahr. Am 1. Oktober 1890 trat er als Einjährig Freiwilliger in das Pionier-Bataillon No. 
15 in Straßburg ein. Vom 4. Oktober 1891 bis Ostern 1893 wirkte er als wissenschaftlicher Hilfslehrer am Real-
gymnasium und der damit verbundenen Realschule zu Essen. Wird dann an das Progymnasium zu Sobernheim 
versetzt. Hier wurde er 1893 zum Oberlehrer ernannt, ist von 1897 bis 1903 an der Oberrealschule zu Elberfeld, 
dann bis 1905 am Realgymnasium zu Essen. Er wird dann mit der Leitung eines neu zu errichtenden Realgym-
nasiums (nach Frankfurter Reformplan) mit Realschule in Altenessen beauftragt. Während seines Direktorats 
wurde er Neubau der Anstalt errichtet und diese selbst bis zur Prima entwickelt. Unter dem 14. November hatte 
S. Majestät der König seine Wahl zum Direktor der Kaiser Wilhelm II.-Oberrealschule zu Göttingen bestätigt. 
An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Über die Entstehung und Einrichtung der Reformschulen. Altenessen 1907. 14 S. (Programm Altenessen 

Realgymnasium.) 
2) A. Beschreibung des neuen Schulgebäudes. B. Die Feier der Einweihung des Gebäudes. Altenessen 1909. S. 

3-8 u. 1 Tafel. (Programm Altenessen Realgymnasium.) 
Aus: Programm Sobernheim Progymnasium 1894 und Göttingen Oberrealschule 1912. 
 
 
Hecking, Max   
 
Geboren am 11. März 1856 zu Rübenach, Kreis Koblenz, besuchte die Elementar- und höhere Bürgerschule zu 
Mayen und später die Realschule I. Ordnung (Realgymnasium) zu Mülheim am Rhein. Das Zeugnis der Reife 
erwarb er sich im Jahre 1875. Er besuchte die Universitäten Bonn, München und Giessen und legte am 5. Juni 
1880 vor der Kgl. Wissenschaftlichen Prüfungskommission zu Bonn das Examen pro facultate docendi ab. Von 
Herbst 1880-1881 war er als Lehrer der Naturwissenschaften an der höheren Stadtschule zu Wattenscheid in 
Westfalen angestellt. Von Herbst 1881-1882 genügte er seiner Militärpflicht in Freiburg in Baden. Herbst 1882 
wurde er als Probekandidat dem Realgymnasium zu Aachen überwiesen, an welchem er vom Herbst 1884 bis 
Weihnachten 1887 als wissenschaftlicher Hilfslehrer beschäftigt war. Vom Januar 1888 bis Ostern 1888 war er 
zur Vertretung eines erkrankten Lehrers dem Realgymnasium zu Duisburg überwiesen. Ostern 1888 wird er an 
die Höhere Bürgerschule zu Hechingen versetzt.  – Aus: Programm Hechingen Höh. Bürgerschule 1888. 
 
 
Heckmann, Franz Josef 
 
Geboren am 21. Februar 1879 zu Freckenhorst i. W., besuchte von Ostern 1892 bis Ostern 1898 das Kgl. Gym-
nasium zu Warendorf, studierte von Ostern 1898 bis 1903 Philosophie, Theologie und Philologie an der Univer-
sität Münster, wo er im Winter 1903/04 zum Dr. phil. promovierte und am 30. Januar 1904 die philosophische 



Staatsprüfung mit Auszeichnung bestand. Das Seminarjahr leistete er am Kgl. Pädagogischen Seminar zu Mün-
ster von 1904-1905 ab, das Probejahr am Gymnasium zu Brilon von 1905-1906. Seiner Militärpflicht genügte er 
von 1906-1907 und war darauf als wissenschaftlicher Hilfslehrer 4 Monate am Kgl. Gymnasium zu Coesfeld 
und den Rest des Jahres am Gymnasium zu Herford tätig. Ostern 1908 wurde er als Oberlehrer am Progymna-
sium zu Bottrop angestellt.  – Aus: Programm Botropp Progymnasium 1908. 
 
 
Heckmann, Georg  
 
Geboren am 31. Dezember 1810 zu Aglasterhausen. Von 1827 bis 1829 besuchte er das Lehrerseminar zu 
Karlsruhe. Seit 1835 als Privatlehrer in Mannheim beschäftigt, erhielt er 1838 die Stelle eines Lehrers im Deut-
schen und Rechnen an der Gewerbeschule. 1839 erhielt er den Auftrag, den in einigen norddeutschen Schulen 
eingeführten wechselseitigen Unterricht an Ort und Stelle näher kennen zu lernen, um denselben an der hier 
damals gegründeten Polizei-Armenschule einzuführen. November 1841 wurde ihm die Lehrstelle in der Höheren 
Bürgerschule übertragen. In den weitesten Kreisen hat sich Heckmann durch seine Bemühungen um die Reform 
des Schreibunterrichts Anerkennung erworben und bekannt gemacht. Schon 1839 war von ihm eine „Takt-, 
Schön- und Schnellschreibmethode nach Carstairs Grundsätzen“ herausgegeben. Die größte Verbreitung haben 
jedoch die vom ihm 1855 konstruierten Schreibnetze gefunden. Seine Schreibmethode ist in tausenden von 
Schulen, besonders Hessen, Badens, Württembergs, Bayerns und des Elsasses eingeführt. Er starb am 12. April 
1863.  – Aus: Programm Mannheim Realgymnasium 1911.  
 
 
Heckmann, Max 
 
Geboren am 8. Februar 1856 zu Militsch, bestand die Reifeprüfung am Realgymnasium zum heiligen Geist in 
Breslau, studierte neuere Sprachen in Breslau, Straßburg, Paris und Marburg, legte das Probejahr an der Kgl. 
Oberrealschule zu Breslau ab. Er wurde dann Lehrer der neueren Sprachen an einer Realschule zu Frankfurt a. 
M., dann an der Handelsschule zu Offenbach a. M., wurde Michaelis 1894 als Oberlehrer an das Kgl. Gymna-
sium zu Jauer berufen und 1899 an das evangel. Gymnasium zu Glogau versetzt.  
Aus: Programm Groß-Glogau evangel. Gymnasium 1900.  
 
 
Heckmann, Wilhelm 
 
Zu Aglasterhausen am 10. Juni 1819 geboren, widmete er sich dem Berufe des Volksschullehrers. Er erhielt 
seine Vorbildung in dem evangelischen Schullehrerseminar zu Karlsruhe, und seine vorzügliche musikalische 
Ausbildung durch den ausgezeichneten Musiklehrer Gersbach. Nachdem er durch seine am 8. April 1837 erstan-
dene Prüfung unter die Zahl der Schulkandidaten aufgenommen war, wirkte er mit Segen an verschiedenen aus-
wärtigen Anstalten und besonders an der Kleinkinderschule in Mannheim, welche seitdem mit der sogenannten 
Marienanstalt  verbunden worden ist. Zu großem Bedauern des Vorstandes wurde er durch einen ersten Anfall 
der Krankheit, welche seinem Leben ein so frühes Ende setzte, dieser Wirksamkeit entzogen. Nach längerer Zeit 
schien seine Gesundheit wieder so gefestigt, daß er am 21. Oktober 1846 definitiv als Lehrer für den Schreibun-
terricht, den Rechenunterricht in den drei unteren Klassen und den Gesang in denselben Klassen am Lyceum zu 
Mannheim angestellt werden konnte. Leider erlitt seine erfolgreiche Tätigkeit wiederholte Unterbrechungen 
durch erneute Krankheitsanfälle, welche unter Andern eine längere Molkenkur zu Gais nötig machten. Aus sei-
nem letzte Urlaub kehrte er im Herbst des Jahres 1853 so gestärkt zurück, daß er sich nicht dem Rate des Arztes 
und seiner Freunde, den Winter im südlichen Frankreich zuzubringen, Folge leistete. Leider brach er unter der 
Anstrengung zusammen und verschied am 15. Juni 1855 um 8 Uhr Abends.  
Aus: Programm Mannheim Gymnasium 1855.  
 
 
Heckschen, Heinrich 
 
Geboren den 11. Oktober 1884 zu Ilverich, Kreis Krefeld-Land, erwarb das Reifezeugnis Ostern 1904 am Kgl. 
Hohenzollern-Gymnasium zu Düsseldorf und studierte dann an den Universitäten Berlin, Marburg und Bonn. 
Am 1. Juni 1909 bestand er die Staatsprüfung für das Lehramt an höheren Schulen. Zur praktischen Ausbildung 
wurde er am Pädagogischen Seminar zu Remscheid und der Oberrealschule in Gummersbach überwiesen. Vom 
1. April 1912 bis 31 März 1913 genügte er seiner Militärpflicht in Düsseldorf und wird dann an das Gymnasium 
zu M.-Gladbach berufen.  – Aus: Programm Mönchen-Gladbach Gymnasium 1914.  
 
 



Heddaeus, Heinrich 
 
Geboren am 25. August 1861 zu Mornhausen a. D., Kreis Biedenkopf, als Sohn des Hauptlehrers E. Heddaeus 
zu Biedenkopf. Er besuchte bis Ostern 1878 das Realgymnasium zu Biedenkopf und war von Ostern 1878 bis 
Ostern 1881 Schüler der Musterschule zu Frankfurt a. M. Hierauf studierte er in Marburg Mathematik und 
Naturwissenschaften. Im Februar 1885 bestand er das Examen pro facultate docendi und im Juni 1889 erwarb er 
sich die philosophische Doktorwürde auf der Universität Marburg. Vom 1. April 1885 an leistete er sein einjäh-
rig-freiwilliges Dienstjahr ab. Sein Probejahr absolvierte er an der Realschule zu Bockenheim von Ostern 1886 
bis Ostern 1887. Hierauf war er als Hilfslehrer von Ostern 1887 bis Herbst 1887 an der Musterschule, von 
Herbst 1887 bis Ostern 1888 am Realprogymnasium in Hofgeismar, von Ostern 1888 bis Herbst 1889 wieder an 
der Musterschule, von Herbst 1889 bis Herbst 1893 an der Wöhlerschule, von Herbst 1893 ab wieder an der Mu-
sterschule tätig und wird Michaelis 1894 als Oberlehrer fest angestellt.  
Aus: Programm Frankfurt/M. Musterschule 1895 und 1903 FS.   
 
 
Heddaeus, Ludwig  
 
Geboren zu Gumbsheim, Kreis Alzey, den 16. Dezember 1849, besuchte Anfangs die Volksschule daselbst, dann 
bis zu seinem 16. Jahre das Privat-Institut des Herrn Pfarrers Wolf zu Badenheim, darauf ging er im Jahre 1865 
auf das Gymnasium zu Darmstadt über und nach bestandener Maturitätsprüfung, im Herbst 1867, an die Univer-
sität Giessen, um sich dem Studium der Philologie zu widmen. Dort absolvierte er im Sommer 1870 sein Vor-
examen. An der Verfolgung seiner Laufbahn durch den Ausbruch des Krieges von 1870-1871, an dem er als 
Einjährig-Freiwilliger Teil nahm, und einer darauf folgende langwierige Krankheit gehindert, konnte er erst ge-
gen Ende des Jahres 1871 daran denken, seine Studien fortzusetzen und zu vollenden. Darauf wurde er durch 
Dekret des Großherzogl. Ministeriums vom 29. Dezember 1874 als provisorischer Lehrer an der Realschule zu 
Alzey angestellt. Geht später an das Realgymnasium zu Darmstadt.   
Aus: Programm Alzey Realschule 1875 u.1892. 
 
 
Hedick, Wilhelm 
 
Geboren am 4. April 1838 zu Belcke in Westfalen, trat Ostern 1863 als Probekandidat an der Realschule zu 
Düsseldorf ein, war von Herbst 1864 kommissarischer und vom 1. Oktober 1865 an ordentlicher Lehrer am 
Realgymnasium zu Köln. Ostern 1868 verließ der diese Anstalt, um seiner Ernennung zum Direktor der höheren 
Schule in Venlo nachzukommen. Später ist er Direktor der höheren Reichsbürgerschule in Tilburg (Holland). 
Aus: Programm Köln Realgymnasium 1878.  
 
 
Hedicke, Edmund 
 
Geboren am 31. August 1840 zu Zerbst, seit November 1863 Gymnasiallehrer und Alumnatsinspektor am 
Gymnasium zu Zerbst, Johannis 1868 Oberlehrer am Gymnasium zu Bernburg. Von Michaelis 1873 bis Ostern 
1876 Oberlehrer am Gymnasium zu Bielefeld. Wird dann  Oberlehrer am Gymnasium zu Quedlinburg und 
Ostern 1885 Direktor des Gymnasiums zu Sorau. Seit dem 1. Mai 1898 ist er Direktor des Gymnasiums zu 
Freienwalde an der Oder. An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) De codicum Curtii fide atque auctoritate. Bernburg 1870. 32 S. (Programm Bernburg Gymnasium.) 
2) Varia. 1. Vergilius bentleianus. 2. Scholia in caesarem et Sallustium. Quedlinburg 1879. 18 S. (Programm 

Quedlinburg Gymnasium.) 
3) M. Tulli Ciceronis libellus de optimo genere oratorum. Sorau 1889. 8 S. (Progr. Sorau Gymnasium.) 
4) Specimen interpretationis latinae. Sorau 1896. 23 S. (Programm Sorau Gymnasium.) 
5) Studia Bentleiana. II. Seneca bentleianus. Freienwalde a. O. 1899. (Programm Freienwalde a. O. Gymn.) 
6) Studia Bentleiana. III. Suetonis bentleianus. Freienwalde a. O. 1902. 24 S. (Programm Freienwalde a. O. 

Gymnasium.) 
7) Studia Bentleiana. IV. Curtius bentleianus. Freienwalde 1904. 23 S. (Progr. Freienwalde Gymnasium.) 
8) Studia Bentleiana. V. Ovidius bentleianus. Freienwalde 1905. 41 S. (Progr. Freienwalde Gymnasium.) 
9) Cornelii Taciti de vita er moribus Iulii Agricolae liber. Leipzig 1909. 20 S. (Progr. Freienwalde Gymn.) 
10) Studia Bentleiana. VI. Lucanus bentleianus. I. Freienwalde 1910. 16 S. (Progr. Freienwalde Gymnasium.) 
11) Studia Bentleiana. VI. Lucanus bentleianus. 2. Freienwalde 1911. 30 S. (Progr. Freienwalde Gymnasium.) 
Aus: Programm Bernburg Gymnasium 1872 und Bielefeld Gymnasium 1900 FS. 
 
 



Hedler, Adolf 
 
Geboren am 20. Februar 1865 in Schwerin, besuchte das dortige Gymnasium von Ostern 1874 bis Michaelis 
1883, studierte dann in Leipzig und Rostock klassische Philologie und Germanistik. Am 5. Juni 1890 bestand er 
das Examen pro facultate docendi vor der Prüfungskommission in Rostock und am 8. August 1890 das Doktor-
examen mit der Arbeit: „Geschichte der Heliandforschung von den Anfängen bis zu Schmellers Ausgabe“. Ab 
Michaelis 1890 absolviert er sein Probejahr am Gymnasium zu Waren und wird zur Vertretung eines beurlaub-
ten Lehrers bis Ostern 1892 beschäftigt. Von Ostern 1892 an wirkte er als Lehrer, seit Michaelis 1895 als Vor-
steher an der Gottschalckschen Realschule in Hamburg. Michaelis 1908 wurde er in den hamburgischen Staats-
dienst berufen und an die Realschule zu Eilbeck überwiesen.  
Aus: Programm Waren Gymnasium 1891 und Hamburg Realschule Eilbeck 1909.  
 
 
Hedrich, Albin Richard 
 
Geboren den 24. April 1854 zu Eschenbach bei Schöneck im Vogtlande, besuchte von 1868 bis 1874 die Real-
schule I. Ordnung zu Plauen i. V. und bezog, nachdem er seiner Militärpflicht genügt hatte, die Universität 
Leipzig, um neuere Sprachen zu studieren. Nach bestandener Staatsprüfung bekleidete er von Dezember 1879 
bis Ostern 1881 eine Hauslehrerstelle in der Familie des Herrn Edlen v. d. Planitz auf Böhlen bei Grimma. Von 
Pfingsten 1881 bis Ostern 1884 erteilte er als ständiger Sprachlehrer den fremdsprachlichen Unterricht an der 1. 
Bürgerschule zu Markneukirchen. Wird dann an die Realschule zu Leisnig berufen. Hier veröffentlicht er: „Die 
Laute der Mundart von Schöneck im Vogtlande.“ Leisnig 1891. 30 S. (Programm Leisnig Realschule.)  
Aus: Programm Leisnig Realschule 1885. 
 
 
Heeg, Ernst Bruno 
 
Wurde am 14. März 1877 zu Ehrenfriedersdorf im Erzgebirge geboren. Er besuchte die Bürgerschule seiner 
Vaterstadt und trat Ostern 1889 in das Realgymnasium zu Annaberg ein, das er 1898 mit dem Zeugnis der Reife 
verließ. Er widmete sich auf der Universität Leipzig dem Studium der neueren Sprachen. Auf Grund einer Ab-
handlung über das religions-philosophische Gedicht „The Night Thoughts“ von Edward Young erwarb er sich 
im Mai 1901 die philosophische Doktorwürde. Nachdem er im Juli des folgenden Jahres die Staatsprüfung ab-
gelegt hatte, trat er nach einer mehrwöchigen Reise nach Frankreich und England mit Anfang des Winterhalb-
jahres 1902 an der Realschule zu Frankenberg in Sachsen in den praktischen Beruf ein. An dieser Anstalt war er 
zunächst als Probelehrer und wissenschaftlicher Hilfslehrer tätig, dann, seit Ostern 1904, als ständiger Lehrer. Im 
Mai 1906 wurde ihm der Titel Oberlehrer verliehen. Ostern 1908 kam er als ständiger Lehrer an das Realgymna-
sium zu Plauen i. V.  – Aus: Programm Plauen i. V. Realgymnasium 1909. 
 
 
Heeger, Hermann  
 
Geboren im Jahre 1885 zu Westheim in der Rheinpfalz, besuchte das humanistische Gymnasium in Landau, das 
er 1903 mit dem Zeugnis der Reife verließ. Er studierte dann in Straßburg und Berlin neuere Sprachen und Erd-
kunde und bestand im Sommer 1909 in Straßburg die Prüfung für das höhere Lehramt. Sein Seminarjahr leistete 
er in Greifswald ab und legte gleichzeitig in Greifswald die Turnlehrerprüfung ab. In der ersten Hälfte seines 
Probejahres war er am Realgymnasium in  Pasewalk tätig. Zu Ostern 1911 kam er an das Gymnasium zu 
Belgard.  – Aus: Programm Belgard Gymnasium 1912.  
 
 
Heeger, Ludwig 
 
Geboren am 30. Juli 1883 in Landau (Pfalz), erhielt im Herbst 1901 das Reifezeugnis des Gymnasiums zu Lan-
dau, studierte dann in Freiburg, Berlin und Straßburg Naturwissenschaften und Mathematik und legte 1906 in 
Straßburg das Staatsexamen ab. Sein Probejahr leistete er an der Oberrealschule in Forbach (Lothringen) ab. 
Dann wurde er bis Ostern 1908 an der Oberrealschule zu Forbach, bis Herbst 1908 an der Oberrealschule in 
Wilhelmshaven als wissenschaftlicher Hilfslehrer beschäftigt, wo er am 1. Oktober 1908 zum Oberlehrer ge-
wählt wurde. 1912 wird er an das Realgymnasium zu Saarbrücken berufen. 
Aus: Programm Saarbrücken Realgymnasium 1913.  
 
 
 
 



Heeger, Max Robert 
 
Geboren am 14. Januar 1865 in Lichtenstein, besuchte von Ostern 1875 bis Ende 1881 das Gymnasium in 
Zwickau und darauf das Kgl. Gymnasium zu Dresden-Neustadt. Ostern 1884 mit dem Zeugnis der Reife entlas-
sen, trat er zunächst bei der Kaiserlichen Oberpostdirektion Dresden als Eleve ein, wendete sich aber schon im 
Herbst desselben Jahres in Leipzig dem Studium der klassischen Philologie und Germanistik zu. Er erlangte in 
Leipzig im Januar 1889 die philosophische Doktorwürde mit der Dissertation: „De Theophrasti qui fertur peri  
Semeion libro“ und bestand im Oktober desselben Jahres die Prüfung für das höhere Schulamt. Nachdem er 
seiner Militärpflicht als Einjährig-Freiwilliger genügt hatte, wurde er Michaelis 1890 zur Ableistung des Probe-
jahres der Kreuzschule zu Dresden zugeteilt, an welcher er seitdem ununterbrochen beschäftigt war. Bereits seit 
Ostern 1891 mit der Erteilung von Turnunterricht betraut, legte er im November 1891 an der Turnlehrer-Bil-
dungsanstalt zu Dresden die Turnlehrerprüfung ab. Ostern 1892 übernahm er die neu gegründete Hilfslehrer-
stelle und rückte am 1. Januar 1894 in die 24. Lehrerstelle der Kreuzschule ein.  
Aus: Programm Dresden Gymnasium zum heiligen kreuz 1894.  
 
 
Heeger, Robert 
 
Friedrich Robert Heeger wurde am 2. Juni 1839 zu Zschopau geboren. Vorgebildet auf dem Seminar zu Anna-
berg von Michaelis 1853 bis Michaelis 1858, verwaltete er während seiner Kandidatenzeit mehrere Schulstellen 
im sächsischen Vogtlande, worauf er nach Ablegung der Wahlfähigkeitsprüfung für Schulamtskandidaten Ostern 
1861 als Lehrer an der Bürgerschule zu Reichenbach i. V.,  dann Ostern 1864 als zweiter Mädchenlehrer an der 
Stadtschule zu Lichtenstein wirkte. Nach Absolvierung eines Turnkursus an der Kgl. Turnlehrerbildunganstalt zu 
Dresden im Jahre 1865 erhielt er zugleich Anstellung an dem Lehrerinnenseminar zu Callnberg. Ostern 1866 
erfolgte seine Ernennung zum Turn- und Bürgerschullehrer und Ostern 1871 zum Oberturnlehrer an den sächsi-
schen Schulanstalten und an dem Gymnasium zu Zwickau. Nach mehr als zehnjähriger Verwaltung letzterer 
Stelle, wurde er durch das Vertrauen des hohen Kgl. Sächs. Ministeriums an das Kgl. Gymnasium zu Dresden-
Neustadt berufen. Am 23. Oktober 1897 erhielt er den Titel Oberlehrer.  
Aus: Programm Dresden-Neustadt Gymnasium 1882 und 1899.  
 
 
Heel, Franz 
 
Am 2. August 1881 wurde ich in Treuchtlingen (Mittelfranken) geboren. Nach Besuch der Volksschule in Nürn-
berg trat ich in das dortige humanistische und später in das Realgymnasium ein, welches ich im Jahre 1902 ab-
solvierte. Ich widmete mich dem Studium der neueren Sprachen und besuchte abwechselnd die Universitäten zu 
München und Erlangen. Im Jahre 1905 bestand ich das 1. Examen für romanische, 1906 das 1. Examen für eng-
lische Philologie. Oktober 1908 bestand ich ferner den Staatskonkurs für romanische und englische Philologie. 
Von der philosophischen Fakultät der Universität Erlangen wurde ich am 29. Juli 1910 zum Dr. phil. promoviert. 
Praktisch war ich bisher an folgenden Anstalten tätig: Vom April 1905 bis August 1906 als „assistant au lycée“ 
in Châteauroux (Frankreich), vom April 1907 bis August 1909 als Lehrer der neueren Sprachen an der höheren 
Knabenschule in Oberkassel bei Bonn. Vom November 1909 bis Juli 1910 war ich vom Kgl. Bayer. Kultusmini-
sterium dem Kgl. human. Gymnasium in Erlangen als Praktikant zugeteilt. In Coburg wurde ich vom 15. August 
1910 bis 31. Dezember 1910 als wissenschaftlicher Hilfslehrer an der Herzogl. Oberrealschule beschäftigt, wo-
rauf am 1. Januar 1911 meine Ernennung zum definitiven Oberlehrer erfolgte.  
Aus: Programm Coburg Oberrealschule 1911.    
 
 
Heel, Karl August Theodor 
 
Geboren am 1. Juni 1841 zu Wolfenbüttel, besuchte das Gymnasium seiner Vaterstadt bis Ostern 1856. Da seine 
Neigung, der Malerei sich zu widmen, den Wünschen seines Vaters nicht entsprach, so entschloß er sich zur Ar-
chitektur, auf deren Studium er sich zunächst privatim vorbereitete. Nachdem er aber die Erlaubnis seines Vaters 
erlangt hatte, wandte er sich zur Malerei und bezog Ostern 1857 das Kollegium Karolinum in Braunschweig, 
dann Michaelis 1859 die Akademie der bildenden Künste zu Düsseldorf. Michaelis 1862 kehrte er in das elterli-
che Haus zurück. Mehrjährige Kränklichkeit hinderte ihn, sich eine sichere Existenz zu schaffen. Wiederherge-
stellt, wurde er an der Herzogl. Garnison- und Waisenhausschule in Braunschweig zunächst provisorisch, dann 
im März 1866 definitiv angestellt. Ostern 1871 wurde ihm der Zeichenunterricht an dem Martino-Katharineum 
übertragen. Außerdem erteilte er solchen an der westlichen mittleren Bürgerschule, doch gab er an dieser im 
März 1880 seine Stellung auf, um seine ganze Kraft nur dem Gymnasium zu widmen. Durch Patent vom 21. 
März 1881 wurde er zum Gymnasiallehrer ernannt. Seit Michaelis 1885 wirkt er als Zeichenlehrer am Neuen 



(Wilhelms-)Gymnasium zu Braunschweig.  Hier erhielt er 1899 den Titel Oberlehrer, 1907 den Charakter als 
Professor.  – Aus: Programm Braunschweig Gymnasium 1894 und Wilhelms-Gymnasium 1911. 
 
 
Heeling, Wilhelm  
 
Geboren am 8. Oktober 1839 zu Giesen, Kreis Dramburg i. P., besuchte das Schullehrer-Seminar zu Bromberg 
in den Jahren 1859 bis 1861, wurde als Lehrer zum 1. Januar 1862 an die evangelische Volksschule der Stadt 
Argenau, dann an die Waisenschule zu Bromberg und zu Neujahr 1863 als Vorschullehrer an die Realschule zu 
Bromberg berufen. Er wirkte in dieses Eigenschaft bis zum 1. April 1865, seit der Zeit ist er als Lehrer an der 
evangelischen Volksschule in der Niederungsortschaft Ostrower Kämpe, jetzt Ehrenthal bei Schwetz a. W. tätig. 
Am 18. Januar 1899 wurde ihm der Adler der Inhaber des Kgl. Hausordens von Hohenzollern Allerhöchst 
verliehen.  – Aus: Programm Bromberg Realgymnasium 1901 FS.  
 
Heep, Gustav 
 
Geboren in Grumbach (Rheinprovinz) am 1. September 1859, erlangte am 16. April 1868 das Zeugnis der Reife 
auf dem Gymnasium zu Kreuznach, studierte auf den Universitäten Halle und Bonn zehn Semester, hauptsäch-
lich Philologie und Geschichte. Am 28. Februar 1884 erlangte er zu Bonn auf Grund einer Dissertation: „Quae-
stiones Callimacheae metricae“ die Doktorwürde und bestand am 6. Dezember 1884 zu Bonn das Examen pro 
facultate docendi. Seit dem Sommer 1883 bekleidet er eine Hauslehrerstelle in Lauersfort und ist mit Genehmi-
gung des Provinzial-Schulkollegiums am Gymnasium zu Moers seit Herbst 1884 als Probekandidat tätig. Da-
rauf war er kurze Zeit am Realgymnasium in Elberfeld tätig und wurde im Herbst 1886 an das Realgymnasium 
zu Ruhrort berufen. Im Frühjahr 1890 ging er an das Kgl. Gymnasium zu Wetzlar über, wo er bis zur Übernah-
me des Direktorats des Gymnasiums zu Marienwerder tätig war. In Wetzlar veröffentlichte er: „Antrittsrede des 
Direktors“. Wetzlar 1913. S. 10-12. (Programm Wetzlar Gymnasium.) 
Aus: Programm Moers Gymnasium 1885 und Marienwerder Gymnasium 1910.    
 



Heer, Wilhelm 
 
Geboren den 28. Februar 1877 zu Schönstein, erhielt 1898 das Reifezeugnis am Kgl. Gymnasium zu Münsterei-
fel, studierte in Bonn, Straßburg und Münster Mathematik und Naturwissenschaften und bestand die Staatsprü-
fung im Juli 1902. Das Seminarjahr legte er am Kgl. Gymnasium in Düsseldorf ab, das Probejahr beginnt er am 
Progymnasium zu Ratingen.  – Aus: Programm Ratingen Progymnasium 1906.  
 
 
Heeren, Arnold   
 
Geboren im Jahre 1876 zu Nörten, Kreis Northeim, besuchte die Gymnasien zu Torgau und Weilburg, bestand 
Ostern 1895 die Reifeprüfung und bezog die Universität Göttingen. Dort studierte er alte Sprachen, Geschichte 
und Erdkunde, promovierte 1899 und bestand die Staatsprüfung am 7. Februar 1900. Nachdem er darauf in Göt-
tingen seiner militärischen Dienstpflicht genügt hatte, leistete er Ostern 1901-1902 in Goslar sein Seminarjahr, 
Ostern 1902 bis 1903 in Hannover am K. Wilhelms-Gymnasium sein Probejahr ab und blieb daselbst als wissen-
schaftlicher Hilfslehrer bis Ostern 1904. Von Ostern 1904 an war er als Oberlehrer am Gymnasium Corvinianum 
zu Northeim tätig, bis er Michaelis 1912 als Direktor an das Fürstliche Adolfinum zu Bückeburg berufen wurde.  
Aus: Programm Northeim Gymnasium 1905 und Bückeburg Gymnasium 1913.   
 
 
Heerhaber, Konrad 
 
Geboren den 24. Februar 1874 zu Iselohn, vorgebildet auf dem Realgymnasium seiner Vaterstadt und dem Gym-
nasium zu Hagen, an welchem er zu Ostern 1893 die Ergänzungsprüfung ablegte. Dann wandte er sich auf den 
Universitäten zu Marburg und Berlin , sowie auf der Akademie zu Münster historischen und neuphilologischen 
Studien zu, nahm an dem Kursus für Ausländer an der Universität Genf im Herbst 1896 teil. Die Lehramtsprü-
fung bestand er zu Münster am 1. Juli 1898 und wurde zur Ableistung seines Seminarjahres zu Michaelis 1899 
dem Berger-Gymnasium in Posen, dann aber zur aushilfsweisen Beschäftigung im Sommer 1900 dem Gymna-
sium zu Bromberg und dem Realgymnasium zu Bromberg vom 8. August bis zum 20. Oktober 1900, von da ab 
dem Gymnasium in Krotoschin und dem zu Schneidemühl zur Ableistung des Probejahres überwiesen. Am 
Gymnasium zu Schneidemühl blieb er noch als Hilfslehrer von Oktober 1901 bis Ostern 1903 tätig, von wo er 
als Oberlehrer an das Friedrich-Wilhelms-Gymnasium in Posen versetzt wurde. Ostern 1904 wurde er als Leiter 
der Realschule zu Schwerin a. W. berufen und Ostern 1907 zum Direktor ernannt. Er hat dort veröffentlicht: 
„Die Umwandlung der höheren Knabenschule in eine Realschule. – Zur Geschichte der höheren Knabenschule.“ 
Schwerin a. W. 1905. S. 3-8. (Programm Schwerin Realschule.)  
Aus: Programm Bromberg Realgymnasium 1901 FS und Posen Friedrich-Wilhelms-Gymnasium 1904.  
 
 
Heerhaber, Otto  
 
Geboren den 7. Januar 1834 zu Zerbst, besuchte das Gymnasium seiner Vaterstadt, studierte in Halle, Heidelberg 
und Berlin. Er unterrichtete von Herbst 1858 bis 1859 am Gymnasium zu Zerbst, wurde dann dort Hilfslehrer, 
ging Ostern 1860 als Hilfslehrer an das Gymnasium zu Anklam, wo er Ostern 1861 ordentlicher Lehrer wurde. 
Am 1. Januar 1864 trat er als ordentlicher Lehrer in die Realschule zu Iserlohn ein und wurde 1870 zum Ober-
lehrer befördert.  – Aus: Programm Iserlohn Realgymnasium 1889.  
 
 
Heering, Friedrich  
 
Geboren zu Müden, Kreis Gifhorn, am 14. März 1874, erwarb das Reifezeugnis auf dem Gymnasium zu Bücke-
burg, studierte dann an den Universitäten in Berlin und Göttingen Theologie. Im September 1900 bestand er das 
Examen pro venia concionandi, war ein Jahr lang Adjunkt im evangelischen Alumnat Paulinum in Posen und 
genügte darauf seiner Militärpflicht. Das Examen pro ministerio legte er im Oktober 1902 ab. Nachdem er sich 
im Februar 1905 der Prüfung für das Lehramt an höheren Schulen unterzogen hatte, war er Oberlehrer an der 
höheren Mädchenschule in Stargard in Pommern und darauf am Lehrerseminar zu Frankenberg in Hessen. Zum 
1. Oktober 1908 wurde er an das Arndt-Gymnasium in Dahlem berufen.  
Aus: Programm Dahlem Gymnasium 1909. 
 
 
 
 



Heering, Wilhelm  
 
Geboren am 6. September 1876 zu Altona, widmete sich, nachdem er 1895 das Realgymnasium zu Altona mit 
dem Zeugnis der Reife verlassen hatte, dem Studium der Mathematik und Naturwissenschaften auf den Universi-
täten zu München, Halle und Kiel. Er bestand das philosophische Doktorexamen im Mai 1899, das Examen pro 
facultate docendi im Juli 1900. Das Seminarjahr absolvierte er von Michaelis 1900 bis Michaelis 1901 am Gym-
nasium zu Altona, das Probejahr von Michaelis 1901 bis Ostern 1902 am Gymnasium zu Flensburg und von 
Ostern 11902 bis Michaelis 1902 an der Realschule zu Altona-Ottensen.  
Aus: Programm Altona-Ottensen Realschule 1903. 
 
 
Heermann, Adolf   
 
Geboren am 7. März 1810 zu Großenwieden als Sohn des dortigen Pfarrers. Er besuchte das Gymnasium zu 
Rinteln, studierte von Ostern 1840 bis Herbst 1843 in Marburg Mathematik und Naturwissenschaften und wurde 
Ostern 1845 dem Gymnasium zu Hersfeld als Praktikant überwiesen. Herbst 1847 nach Rinteln, Ostern 1850 
nach Kassel versetzt, wo er mit Versehung einer Lehrerstelle beauftragt wurde. In gleicher Eigenschaft wurde er 
durch Reskript vom 10. Februar 1851 an das Gymnasium in Hersfeld versetzt, am 16. April 1856 zum Hilfsleh-
rer, und am 9. April 1860 zum ordentlichen Lehrer ernannt. Seit Oktober 1875 Oberlehrer, trat er am 1. Oktober 
1882 in den Ruhestand und siedelte später nach Kassel über, wo er am 30. Juni 1890 starb.  
Aus: Programm Hersfeld Gymnasium 1904. 
 
 
Heermann, Otto  
 
Geboren am 29. März 1859 zu Hersfeld, besuchte bis zur Reifeprüfung das Gymnasium seiner Vaterstadt und 
studierte dann in Leipzig und Marburg Philologie. Nach Ablegung der Prüfung pro facultate docendi am 10. Juli 
1885 wurde er zur Ableistung des pädagogischen Probejahres dem Gymnasium zu Hersfeld zugewiesen. Von 
Ostern bis Michaelis 1889 war er als unbesoldeter wissenschaftlicher Hilfslehrer am Gymnasium zu Wiesbaden, 
darauf am Wilhelms-Gymnasium zu Kassel beschäftigt. 1888 wurde er von der philosophischen Fakultät der 
Universität Marburg zum Dr. phil. promoviert.  – Aus: Programm Kassel  Wilhelms-Gymnasium 1891. 
 
 
Heermann, Rudolf  
 
Geboren am 26. Januar 1857 zu Hersfeld, besuchte das Gymnasium seiner Vaterstadt und studierte dann Mathe-
matik und Naturwissenschaften zu Marburg und Straßburg. Er promovierte am 3. Februar 1880 auf Grund seiner 
Dissertation: „Über gewisse krumme Flächen, welche bei der Bewegung einer mit den Berührungsebenen einer 
gegebenen Fläche zweiter Ordnung mit endlichem Mittelpunkt parallelen und durch einen festen Punkt gehenden 
Ebene erzeugt werden.“ (Marburg 1880.) In demselben Jahre bestand er ebenfalls in Marburg das Examen pro 
facultate docendi, leistete vom Herbst 1880 bis Herbst 1881 sein Probejahr am Gymnasium zu Hersfeld und war 
dann seit dem Herbst 1882 als Hilfslehrer an derselben Anstalt beschäftigt. Wird 1885 an das Friedrichs-Gymna-
sium nach Kassel berufen. In Hersfeld hat er veröffentlicht: „Mathematische Miscellen.“ Hersfeld 1882. 21 S. 
(Programm Hersfeld Gymnasium.)  - Aus: Programm Kassel Friedrichs-Gymnasium 1886.  
 
 
Hees, Wilhelm 
 
Geboren den 24. Mai 1875 zu Siegen, besuchte von Michaelis 1892 bis 1895 das Seminar zu Hilchenbach, ist 
dann Lehrer in Fellinghausen und Siegen, legt im September 1898 die Mittelschullehrer- und im September 1899 
die Rektorprüfung in Münster ab. Im August 1901 wird er an der Kirchner-Schule in Frankfurt a. M. und Micha-
elis 1902 an der Elisabethenschule zu Frankfurt a. M. angestellt.  
Aus: Programm Frankfurt/M. Musterschule 1903 FS. 
 
 
Heesch, Gustav Jakob 
 
Geboren den 30. Juli 1859 zu Dammfleth, Kreis Steinburg, absolvierte die Realschule I. Ordnung zu Rendsburg 
bis Michaelis 1877, um dann nach beendigter Militärdienstzeit neuer Philologie in München, Berlin, Paris, Lon-
don und Kiel zu studieren. Ostern 1883 wurde er in Kiel im Examen pro facultate docendi geprüft, Ostern 1884 
dort zum Dr. phil. promoviert. Vorübergehend in Hamburg an einer Privatschule beschäftigt, gehört er seit 



Ostern 1884 als wissenschaftlicher Hilfslehrer und seit Neujahr 1886 als ordentlicher Lehrer bzw. Oberlehrer der 
Hansaschule zu Bergedorf an. An Schriften hat er veröffentlicht: 
1) Über Sprache und Versbau des halbsächsischen Gedichts: Debate of the Body and the Soul. Doktordisser-

tation, Kiel 1884. 
2) Beispiele zur Etmologie des Englischen. Jena 1893. 22 S. (Programm Bergedorf Hansaschule.) 
3) Über Fehler, die erfahrungsgemäß von Schülern im Englischen am häufigsten gemacht werden. Jena 1899. 

21 S. (Programm Bergedorf Hansaschule.) 
Aus: Programm Bergedorf Hansaschule 1908 FS. 
 
 
Heesch, H. C. 
 
Geboren den 15. Juni 1854 zu Kleinbarkau, Kreis Kiel, bestand in Hamburg 1875 die Elementarlehrerprüfung, 
besuchte 2 ½ Jahre lang die Gewerbeschule zu Hamburg, dann die Kgl. Kunstschule in Berlin, im Winter 
1878/79 die Turnlehrer-Bildungsanstalt zu Berlin, bestand die Zeichenlehrerprüfung am 12. Mai 1879. Seit 
Ostern 1878 war er am Realgymnasium zu Itzehoe als technischer Lehrer angestellt. Wird 1887 an die Oberreal-
schule zu Mönchen-Gladbach berufen.  – Aus: Programm M.-Gladbach Oberrealschule 1888. 
 
 
Heesch, Hermann 
 
Wurde am 12. Dezember 1886 in Bergedorf geboren, besuchte die Hansaschule. Nach bestandener Abgangs-
prüfung besuchte er 3 Jahre die Kunstgewerbeschulce in Hamburg, bestand 1908 die Zeichenlehrerprüfung, war 
dann 3 Jahre auf der Kgl. Kunstakademie in München und 2 ½ Jahre auf derjenigen zu Königsberg. Michaelis 
1913 wurde er nach Wismar berufen.  – Aus: Programm Wismar Gymnasium 1914.  
 
 
Heese, Heinrich  
 
Geboren den 29. Januar 1878 zu Münster i. W., erlangte das Zeugnis der Reife am Kgl. Paulinischen Gymnasi-
um seiner Vaterstadt. Von Ostern 1899 an studierte er an der dortigen Universität klassische Philologie und 
Germanistik und bestand am 31. Januar 1904 ebenda das philologische Staatsexamen. Das Seminarjahr absol-
vierte er von Ostern 1904 bis Ostern 1905 am Gymnasium in Andernach als Mitglied des Kgl. Pädagogischen 
Seminars zu Koblenz, das Probejahr von Ostern 1905 bis Herbst 1905 am Kgl. Gymnasium in Emmerich und 
von Herbst 1905 bis Ostern 1906 am Kgl. Gymnasium in Sigmaringen. Wird dann an das Gymnasium zu Essen 
berufen.  – Aus: Programm Essen Gymnasium 1907. 
 
 
Heese, Max 
 
Den 14. September 1873 in Kublank bei Stargard i. Pommern geboren, erhielt seine Ausbildung für das Lehramt 
auf dem Kgl. Seminar zu Pyritz i. Pommern und bestand dort 1893 die erste und 1895 die zweite Lehrerprüfung. 
Von Michaelis 1893 bis Ostern 1897 war er Hilfslehrer an der Kgl. Präparanden-Anstalt zu Massow in Pom-
mern, darauf war er bis Michaelis 1900 Städtischer Lehrer in Stettin und von dieser Zeit ab Städt. Lehrer in 
Schöneberg. Ostern wurde er als Elementarlehrer an die Städt. Realschule berufen, nachdem er vorher ½ Jahr an 
der Hohenzollernschule und 1 ½ Jahre an der Realschule vertreten hatte.   
Aus: Programm Schöneberg Städt. Realschule 1904. 
 
 
Heetfeld, Dietrich   
 
Geboren am 21. August 1879, besuchte das Realgymnasium in Iserlohn und studierte von 1898 bis 1902 in Mar-
burg und Göttingen neuere Sprachen und Germanistik. Im Mai 1902 bestand er in Göttingen das Staatsexamen. 
Das Seminarjahr leistete er am Realgymnasium zu Iserlohn, das Probejahr an der Oberrealschule zu Bochum ab. 
Nach Beendigung des Probejahres blieb er an letzterer Schule als Oberlehrer. Ostern 1906 wurde er nach Char-
lottenburg berufen und dem Reform-Realgymnasium überwiesen.  
Aus: Programm Charlottenburg Reform-Realgymnasium 1907.  
 
 
 
 



Hefermehl, Ludwig 
 
Wurde am 7. Januar 1842 zu Griesheim bei Darmstadt geboren. Seinen ersten Unterricht empfing er in der mehr-
klassigen Schule seines Geburtsortes. Um sich zum Lehrerberufe vorzubereiten, nahm er später verschiedenen 
Privatunterricht und brachte zu dem gleichen Zwecke einige Zeit in einem kleinen Vorbereitungsinstitute zu. In 
den Jahren 1858 bis 1860 besuchte er das Lehrerseminar in Friedberg. Darauf trat er in die Unterrichtsanstalt des 
Herrn C. Schneider zu Frankfurt a. M. als Lehrer ein. Nach 2 ½ Jahren gab er diese Stellung auf, um an den städ-
tischen Schulen zunächst Aushilfsdienste leisten zu können, und bestand im Herbst des Jahres 1862 das Examen 
der Frankfurter Schulamtskandidaten. Von Ostern 1863 ab fand er an der Katharinenschule regelmäßige Ver-
wendung. Seine Stellung an dieser erlaubte ihm im Jahre 1867 nebenbei die Handeslschule, an der er schon frü-
her in Stenographie unterrichtet hatte, eine größere Anzahl von Stunden zu übernehmen. Im Winterhalbjahr 
1867/68 lehrte er an derselben deutsche Sprache und Geographie. Inzwischen hatte er im Herbst 1867 die für die 
ordentlichen Lehrer der evangelisch-protestantischen Bürgerschulen vorgeschriebene zweite Prüfung (spec. für 
die ethisch-historische Fachgruppe) bestanden und wurde auf Grund derselben von der Ökonomischen Deputa-
tion der Musterschule zu Frankfurt a. M. zu Ostern 1868 an diese Anstalt berufen. Ostern 1869 wurde er zum 
ordentlichen Lehrer an der Musterschule ernannt.  – Aus: Programm Frankfurt/M. Musterschule 1903 FS.  
 
 
Heffter, Robert Arthur 
 
Am 4. Februar 1827 zu Jüterbogk, Provinz Brandenburg, geboren, der Sohn eines Land- und Stadtgerichtsdirek-
tors. Von der Landesschule zu Pforta Michaelis 1845 mit dem Zeugnis der Reife entlassen, studierte er auf den 
Universitäten Halle und Berlin Mathematik. Seine Prüfung für das höhere Lehramt legte er vor der wissenschaft-
lichen Prüfungskommission in Berlin ab. Von Ostern 1850 ab leistete er am Gymnasium zu Wittenberg sein Pro-
bejahr ab, verblieb an derselben Anstalt als Hilfslehrer, später als Adjunkt, wurde Ostern 1853 am Gymnasium 
zu Bromberg provisorisch, Ostern 1854 definitiv angestellt. Neujahr 1871 wurde er zum Oberlehrer befördert 
und 1882 durch das Prädikat „Professor“ ausgezeichnet. Er ist am 5. Oktober 1888 gestorben. An Programm-
Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Die Zentralprojektionen des Kreises. Bromberg 1856. 21 S. u. 2 Taf. (Programm Bromberg Gymnasium.) 
2) Die Wärme und Regenverhältnisse Brombergs. 1. Abhandlung. Bromberg 1869. 30 S. u. 1 Taf. (Programm 

Bromberg Gymnasium.) 
3) Die Wärme und Regenverhältnisse Brombergs. 2. Abhandlung. Bromberg 1881. 18 S. (Programm 

Bromberg Gymnasium.) 
Aus: Programm Bromberg Gymnasium 1889.  
 
 
Hegemann, Julius 
 
Wurde geboren am 10. August 1876 zu Iserlohn und besuchte daselbst das Realgymnasium. Nach sechsjährigem 
Studium an den Akademien in Amsterdam, Paris Brüssel und Düsseldorf legte er an der zuletzt genannten 
Kunstschule die Zeichenlehrerprüfung ab. In Holland erwarb er sich als Kunstmaler das Staatsdiplom. Von 
Ostern 1904 bis Herbst 1905 war er am Realgymnasium in Aachen tätig. Im Winterhalbjahr 1905/06 nahm er an 
einem halbjährigen Kursus an der Kgl. Turnlehrer-Bildungsanstalt in Berlin teil und wurde am 1. April 1906 als 
Zeichen- und Turnlehrer am Kaiser Wilhelms-Gymnasium in Montabaur angestellt und wird 1909 als solcher an 
das Wöhler-Realgymnasium zu Frankfurt am Main berufen.   
Aus: Programm Montabaur Gymnasium 1907 und Frankfurt/M. Wöhler-Realgymnasium 1910.  
 
 
Heger, Richard Gustav 
 
Ich, Gustav Richard Heger, wurde geboren zu Dresden am 26. Januar 1846, besuchte die I. Bürgerschule bis 
Ostern 1860 und hierauf die beiden obersten Klassen der Annenrealschule. Von Ostern 1862 bis Ende des Som-
mersemesters 1866 studierte ich am Kgl. Polytechnikum in Abt. D für Lehrer der Mathematik und Naturwissen-
schaften. Beim Abgange erhielt ich das Reisestipendium, das ich entsprechend den bestehenden Bestimmungen 
zur Fortsetzung meiner Studien verwendete. Michaelis 1866 unterzog ich mich der Reifeprüfung am hiesigen 
Kreuzgymnasium. Von da bis Sommersemester 1868 war ich an der Universität Leipzig inscribiert. Ostern 1868 
promovierte ich und legte im August 1868 das Staatsexamen für Kandidaten des höheren Schulamts ab. Michae-
lis 1868 begann ich meine öffentliche Lehrtätigkeit als 19. Oberlehrer am Kreuzgymnasium. Ostern 1882 trat ich 
in meine gegenwärtige Stellung (am Wettiner Gymnasium) ein. Seit Neujahr 1868 bin ich als Privatdozent für 
reine Mathematik am Kgl. Polytechnikum tätig; im Mai 1878 wurde ich zum außerordentlichen Honorarprofes-
sor ernannt. Außer einigen Aufsätzen in der Zeitschrift für Mathematik und Physik, hrsg. v. Schlömilch und 
Cantor, habe ich veröffentlicht:  



1)    Beiträge zur analytischen Geometrie. Dis. inaug 1868. 
2)    Katechismus der Decimalbruchrechnung. Leipzig 1871. 
4) Elemente der analytischen Geometrie in homogenen Koordinaten. Braunschweig 1872. 
5) Vierzig große Modelle zu Kombinationskrystallen und siebenundzwanzig Modelle einfacher Krystalle. 

Dresden 1872 und 1873.  
6) Geometrie für Volksschulen (Heft für Schüler) und Anfangsgründe der Planimetrie (für Lehrer). Leipzig 

1872.  
7) Die letzte Lieferung des 1. Bandes (Darstellende Geometrie) und den 2. Band (Analytische Geometrie, 

Differential- und Integralrechnung, Ausgleichsrechnung, Rentenrechnung) von Schlömilchs Handbuch der 
Mathematik, zu Trewendts Encyklopädie der Naturwissenschaften gehörig. Breslau 1878-1881.  

8) Leitfaden für den geometrischen Unterricht, Teil 1: Planimetrie. Teil 2: Trigonometrie. Breslau 1882.  
9) Die Konstruktion einer Fläche zweiter Ordnung aus neun gegebenen Punkten und verwandte 

Konstruktionen. Dresden 1881. 36 S. u. 1 Taf. (Programm Dresden Gymnasium zum hl. Kreuz.) 
10) Das Paralellogramm der Bewegung und der Kräfte. Dresden 1887. 32 S. u. 2 Taf. (Programm Dresden 

Wettiner Gymnasium.) 
Aus: Programm Dresden Wettiner Gymnasium 1883.  
 
 
Hegert, Anton 
 
Geboren am 22. Oktober 1842 zu Saarlouis, besuchte das Gymnasium zu Wesel. Mit dem Zeugnis der Reife von 
dieser Anstalt entlassen, bezog er Herbst 1862 die Universität Berlin, Ostern 1863 die Universität Bonn, widme-
te sich hier historisch-philologischen Studien und wurde am 14. Mai 1866 zum Dr. phil. promoviert. Am 17. 
November desselben Jahres bestand er das Examen pro facultate docendi, hielt das vorgeschriebene Probejahr an 
der Realschule zu Düsseldorf von Anfang bis zu Ende 1867 ab, trat dann aus dem Schulfache aus, um sich dem 
Archivdienste zu widmen. Er ist gegenwärtig Geheimer Staatsarchivar und Archivrat am Geheimen Staatsarchiv 
zu Berlin.  – Aus: Programm Düsseldorf Realgymnasium 1888 FS. 
 
 
Heggen, Friedrich 
 
Geboren den 7. Dezember 1873 zu Dortmund in Westfalen, widmete sich, nachdem er am Gymnasium zu Dort-
mund die Reifeprüfung bestanden, von Ostern 1892 bis Herbst 1895 an der Universität Münster philosophischen 
und philologischen Studien und bestand im Januar 1898 die Staatsprüfung. Nach Ableistung des Seminarjahres 
(Ostern bis Herbst 1898 in Koblenz und Herbst 1900 bis Ostern 1901 in Berlin) und einer fast vierjährigen Wirk-
samkeit als Erzieher der Söhne S. H. des Fürsten von Hohenzollern-Sigmaringen (August 1898 bis April 1902) 
war er von Ostern bis Herbst 1902 Hilfslehrer in Siegburg, von da bis Ostern 1907 Oberlehrer am Kgl. Progym-
nasium zu Linz am Rhein. Wird zu diesem Zeitpunkt an das Gymnasium an der Apostelkirche zu Köln berufen.   
Aus: Programm Köln Gymnasium Apostelkirche 1908.  
 
 
Hegner, Wilhelm 
 
Geboren am 8. November 1886 in Bersaba (Deutsch-Südwest-Afrika), bestand Ostern 1906 am Gymnasium zu 
Gütersloh die Reifeprüfung und studierte an den Universitäten Greifswald und Leipzig Geschichte und Deutsch. 
Nachdem er zu Greifswald die Staatsprüfung abgelegt hatte, trat er sein Seminarjahr am 1. Oktober 1912 am 
Realgymnasium und Gymnasium zu Hagen i. W. und sein Probejahr am 1. Oktober 1913 an der Oberrealschule 
zu Hagen i. W. an.  Wird dann an das Gymnasium zu Gütersloh versetzt.  
Aus: Programm Gütersloh Gymnasium 1915.  
 
 
Hehenkamp, Hermann Konrad 
 
Geboren am 2. Juni 1882 zu Papenburg, besuchte das Realprogymnasium zu Papenburg und das Gymnasium zu 
Meppen und erlangte Ostern 1902 das Zeugnis der Reife. Dann studierte er in Münster Mathematik und Natur-
wissenschaften und bestand am 30. November 1906 die Prüfung pro facultate docendi. Ostern 1907 trat er in das 
Seminar am Realgymnasium  mit Gymnasium in Goslar ein und wurde dem Realgymnasium i. E. zu Papenburg 
zur Beschäftigung überwiesen. Dort blieb er auch im Probejahr.  
Aus: Programm Papenburg Realgymnasium 1910.  
 
 
 



Hehl, Heinrich 
 
Geboren zu Niederreifenberg am 29. September 1867, besuchte das Kaiser Wilhelms-Gymnasium zu Montabaur 
und darauf das Kgl. Lehrerseminar daselbst. Während seiner Anstellung in Holzhausen a. Haide legte er 1892 
seine praktische Prüfung in Montabaur ab, besuchte dann die Zentralturnlehrerbildungsanstalt in Berlin, war 
dann 3 Jahre in Schlangenbad und 2 Jahre in Hattersheim tätig. Vom 25. August 1902 an übernahm er zunächst 
vertretungsweise die Stelle eines erkrankten Turnlehrers und wurde mit dem 1. Juli 1903 als Lehrer am hiesigen 
Gymnasium angestellt.  – Aus: Programm Limburg Gymnasium 1904.  
 
 
Hehl, Johannes  
 
Aus Etzelbach (Nassau), vorher am Gymnasium zu Weilburg, wurde November 1835 an das Marburger Gymna-
sium versetzt. Juni 1838 wurde er mit der Versehung eines Lehramts an der Höheren Gewerbeschule zu Kassel 
beauftragt, später dahin versetzt. Im Herbst 1849 kam er wieder an das Gymnasium zu Marburg zurück. Im 
Februar 1851 wurde er zum Direktor der Gewerbeschule in Kassel ernannt. An Programm-Abhandlungen hat er 
veröffentlicht: 
1) Über Wellenbewegung. Marburg/L. 1837. 42 S. u. 2 Taf. (Programm Marburg Gymnasium.) 
2) Über elektro-dynamische Verteilung. Kassel 1841. 14 S. u. 1 Taf. (Programm Kassel Gewerbeschule.) 
3) Übersicht der Elektrizitätslehre. Kassel 1846. 30 S. (Programm Kassel Gewerbeschule.) 
4) Darstellung und Erklärung der inneren Einrichtung der höheren Gewerbeschule. Kassel 1851. 93 S. 

(Programm Kassel Gewerbeschule.) 
5) Über die Schulen für allgemeine Volksbildung. Kassel 1852. 22 S. (Programm Kassel Gewerbeschule.) 
6) Über Mechanik. Kassel 1854. 74 S. u. 16 Tabellen. (Programm Kassel Gewerbeschule.) 
Aus: Programm Marburg/L. Gymnasium 1910. 
 
 
Hehner, Emil 
 
Wurde am 29. Mai 1862 zu Dotzheim bei Wiesbaden als Sohn des Lehrers Karl Hehner geboren. Er besuchte die 
Oberrealschule und später das Kgl. Realgymnasium zu Wiesbaden, das er Ostern 1882 mit dem Zeugnis der 
Reife verließ, um sich auf den Universitäten Berlin, Bonn und Marburg dem Studium der neueren Sprachen zu 
widmen. Nachdem er im Oktober des Jahres 1886 sein Examen pro facultate docendi bestanden hatte, absolvier-
te er sein Probejahr an der  Musterschule zu Frankfurt a. M. Nach Beendigung desselben blieb er noch 2 Monate 
als Hilfslehrer an dieser Anstalt und übernahm dann eine viermonatige Vertretung am städtischen Gymnasium 
zu Frankfurt/M. Von Ostern 1888 bis Michaelis 1889 war er Hauslehrer in einer englischen Familie, mit der er 
sich während dieser Zeit meist in England aufhielt. Am 1. Oktober 1889 trat er als Hilfslehrer in das Kollegium 
der Oberrealschule zu Krefeld ein, wurde 2 ½ Jahre später zum Oberlehrer ernannt und wirkte als solcher an die-
ser Anstalt bis zum 1. April 1899. Während dieser Zeit verbrachte er zu seiner weiteren Ausbildung im mündli-
chen Gebrauch der französischen Sprache zweimal die Herbstferien in Paris. Seit dem 1. April 1899 gehört er 
dem Kollegium der Adlerflychtschule zu Frankfurt a. M. an und geht 1901 an die Klinger-Oberrealschule über.   
Aus: Programm Frankfurt/M. Klinger-Oberrealschule 1902.    
 
 
 



Heibel, Johann 
 
Ist 1882 in Heiligenroth, Hessen-Nassau, geboren. 1903 erhielt er das Reifezeugnis des Gymnasiums zu Monta-
baur und studierte 1 Jahr Theologie an der Universität Freiburg i. Br., dann drei Jahre Mathematik und Naturwis-
senschaften an der Universität Münster. Am 27. und 28. Juli 1907 bestand er das Staatsexamen. Das Seminarjahr 
legte er am Reform-Realgymnasium zu Iserlohn und am Gymnasium zu Bochum ab. Während des Probejahres 
war er in Bochum und an der Realschule zu Gronau i. W. als wissenschaftlicher Hilfslehrer an der Rektoratschu-
le zu Bergneustadt tätig. Von 1910-1912 wirkte er als Oberlehrer an dem Lyceum zu Viersen. Wird dann an die 
Realschule zu Homberg/Rh. berufen.  – Aus: Programm Homberg/Rh. Realschule 1913. 
 
 
Heibert, Heinrich Karl 
 
Geboren den 24. Januar 1844 zu Leumnitz, wo sein Vater Kantor war. Von diesem und dem Ortsgeistlichen vor-
bereitet, besuchte er 1855-1863 das Gymnasium. Nach Ablauf des akademischen Trienniums bestand er im Juli 
1866 in Gera das theologische Kandidatenexamen und übernahm zugleich eine Lehrstelle an der städtischen Ge-
samtschule. Im Dezember 1866 wurde er provisorisch, Michaelis 1867 definitiv angestellter Lehrer am Gymna-
sium zu Gera und Ordinarius der neu errichteten Septima. Zuletzt war er Ordinarius der Tertia. 1869 wurde er in 
Jena zum Dr. phil. promoviert. Am 2. Dezember 1885 starb er, erst 41 Jahre alt. An Schriften sind von ihm im 
Druck erschienen: 
1) De praepositionibus Hebraicis. Jena 1869. Diss. inaug. 
2) Rede bei der Feier des Sieges von Sedan. Gera 1873. S. 18-22. (Programm Gera Gymnasium.) 
3) Außerbiblische Zeugnisse für die Geschichtlichkeit des Genesisberichtes. Gera 1875. 31 S. (Programm Gera 

Gymnasium.)    
4) Vom Paradies bis zum Schilfmeer, Parallelen zwischen biblischen und außerbiblischen Berichten. Gera 

1877.  
5) Hebräisches Vokabularium. Leipzig 1881.  
6) Außerdem war er beteiligt an der Redaktion des in den Jahren 1878 und 1879 in Gera erscheinenden „Oster-

länder Boten, Volksblatt für Sachsen-Altenburg und Reuß“. 
Aus: Programm Gera Gymnasium 1908 FS. 
 
 
Heide, Franz 
 
Geboren im Jahre 1801 zu Frankenstein, besuchte im Jahre 1813 das Kgl. Gymnasium zu Glatz und bezog nach 
achtjährigem Besuche desselben mit einem ehrenvollen Zeugnis versehen die Universität Breslau, um dort Philo-
sophie und Theologie zu studieren. Nach Verlauf von zwei Jahren, die dem Studium und dem Privatunterrichte 
gewidmet waren, wurde er Mitglied des Kgl. kathol. Seminars und wurde nach bestandener Prüfung im Jahre 
1824 im November in das fürstbischöfliche Alumnat aufgenommen, wo er sich für die Führung der Pastoralge-
schäfte vorbereitete. Zugleich aber noch als Mitglied des Seminars die Stunden desselben auf der Universität be-
suchte. Im April des Jahres 1825 erhielt er durch den Fürstbischof Emmanuel von Schimonski die Priesterweihe 
und sogleich darauf die Weisung, sich als Hilfsgeistlicher auf die ehemals dem Orden der Matheser-Ritter, nun 
dem Feldmarschall Grafen York von Wartenburg gehörige Kommende Klein-Oels zu begeben. Nach neuenmo-
natigem Wirken dort erhielt er von dem hohen Konsistorio den Ruf an das Gymnasium zu Ratibor, wo er auch 
unmittelbar nach seiner Einführung den katholischen Religionsunterricht übernahm.  
Aus: Programm Ratibor Gymnasium 1826.  
 
 
Heidel, Max Albert 
 
Geboren am 7. September 1877 zu Waldkirchen bei Lengenfeld i. V., besuchte die einfache Volksschule zu 
Waldkirchen und die mittlere Bürgerschule zu Falkenstein i. V., trat Ostern 1892 ins Kgl. Lehrerseminar zu 
Auerbach i. V. ein, war Ostern 1898-1901 Hilfslehrer in Falkenstein und studierte von da ab an der Universität 
Leipzig Pädagogik, Mathematik, Physik und Chemie. Seit Michaelis 1904 ist er ständiger Lehrer an der Real-
schule zu Meerane in Sachsen.  – Aus: Programm Meerane i. S. Realschule 1905.  
 
 
Heidemann, Adolf 
 
Wurde im März 1867 in Berlin geboren. Ostern 1886 vom Berlinischen Gymnasium zum Grauen Kloster mit 
dem Zeugnis der Reife entlassen, studierte er in Göttingen und Berlin klassische Philologie. Am 5. August 1893 
wurde er von der philosophischen Fakultät der Universität Berlin auf Grund seiner Dissertation: „De Ciceronis in 



epistulis verborum ellipsis usu“ zum Dr. phil. promoviert. Nachdem er das Examen pro facultate docendi bestan-
den hatte, wurde er Ostern 1895 zur Ableistung des Seminarjahres dem Kgl. Friedrich Wilhelms-Gymnasium in 
Berlin zugewiesen. Ostern 1896 kam er als Probekandidat an das Köllnische Gymnasium. Nach Ableistung des 
Probejahres setzte er an dieser Anstalt seine Tätigkeit als wissenschaftlicher Hilfslehrer fort. Während des Win-
ter-Semesters 1900/01 war er zu einer Studienreise nach Italien beurlaubt, die ihn bis nach Sizilien führte. Ostern 
1901 wurde er zum Oberlehrer gewählt und dem Köllnischen Gymnasium überwiesen.  
Aus: Programm Berlin Köllnisches Gymnasium 1902.  
 
 
Heidemann, Emil  Heinrich 
 
Geboren den 10. April 1860 zu Herford, vorgebildet auf dem dortigen Gymnasium, studierte seit Ostern 1879 in 
Halle klassische Philologie und Geschichte. Nachdem er im Mai 1884 seine wissenschaftliche Staatsprüfung in 
Halle bestanden hatte,  machte er vom 1. Oktober 1884 an sein Probejahr, die erste Hälfte am Gymnasium zu 
Dortmund, die zweite Hälfte am Gymnasium zu Herford. Vom 1. Oktober 1885 bis 1. Oktober 1886 leistete er in 
Minden seiner Militärpflicht Genüge und wurde dann als wissenschaftlicher Hilfslehrer an das Gymnasium zu 
Schleiz berufen.  -  Aus: Programm Schleiz Gymnasium 1887 und Herford Gymnasium 1891. 
 
 
Heidemann, Gustav  
 
Geboren den 6. Januar 1845 zu Lichtenau in Westfalen, besuchte das Gymnasium zu Preuß. Minden und bestand 
dort im Jahre 1864 die Reifeprüfung. Darauf besuchte er die Universitäten Tübingen, Göttingen, Berlin und 
Bonn und machte an letzterer das Staatsexamen. An dem Feldzuge 1870/71 nahm er als Soldat teil. Vom 1. Juni 
1871 bis 23. März 1872 war er Probekandidat an der Realschule zu Neumünster tätig, ging darauf an die Schlei-
densche Schule nach Hamburg und wurde am 1. April 1873 zum ordentlichen Lehrer am Gymnasium zu Saar-
burg in Lothringen ernannt. 1879 wurde er dort Oberlehrer und als solcher im Herbst 1882 an das Lyceum zu 
Colmar i. E. versetzt, wo er jetzt als Professor tätig ist. In Saarburg hat er veröffentlicht: „Über Lessings Emilia 
Galotti“. Straßburg 1881. 21 S. (Programm Saarburg Gymnasium.) 
Aus: Programm Neumünster Progymnasium 1896.  
 
 
Heidemann, Julius 
 
Geboren am 11. Juli 1818 zu Tecklenburg, vorgebildet auf der dortigen Rektorschule und von 1832-1838 auf 
dem Andreaneum zu Hildesheim und Ostern 1839 in Eisleben geprüft, studierte er auf der Universität zu Halle 
von 1838 bis 1842. Von Ostern 1842 –1843 ist er Hilfslehrer an der Lateinischen Hauptschule zu Halle a. S. 
1843 am Gymnasium zu Herford, Ostern 1844 am Gymnasium in Essen, Ostern 1848 am Gymnasium zu Wesel. 
Im Juli 1851 wird er Oberlehrer, Ostern 1868 Oberlehrer in Essen, am 22. Februar 1877 Professor. Am 1. Okto-
ber 1887 trat er in den Ruhestand und zwar infolge seiner Ernennung zum Stadtarchivar durch den Magistrat mit 
vollem Gehalt. Er starb am 5. Juni 1888. Er hat veröffentlicht: 
1) Vorarbeiten zu einer Geschichte des höheren Schulwesens in Wesel. 1. Abteilung: 1516-1543. Wesel 1853. 

42 S. (Programm Wesel Gymnasium.) 
2) Vorarbeiten zu einer Geschichte des höheren Schulwesens in Wesel. 2. Abteilung: 1) Zusätze zum 1. Teile. 

2) 1545-1612. Wesel 1859. 50 S. (Programm Wesel Gymnasium.) 
3) Die Beguinenhäuser Wesels. In: Zeitschr. d. Bergischen Geschichtsvereins. Bd. IV. S. 85-114.  
4) Die Stiftsschule in Essen. In: Festschrift zur 50-jährigen Gedenkfeier der am 1. Mai 1824 erfolgten öffentli-

chen Anerkennung des Gymnasiums. Essen 1874. S. 19-58. 
5) Verzeichnis vom Gymnasium zu Essen in den ersten 50 Jahren seines Bestehens mit dem Zeugnis der Reife 

abgegangenen Schüler. In: Festschrift zu 50-jährigen Gedenkfeier der am 1. Mai 1824 erfogten öffentlichen 
Anerkennung des Gymnasiums. Essen 1874. S. 67-85.  

6) Empfang der Fürstin Franziska Christine in essen 1727. In: Beitr. z. Geschichte von Stadt und Stift Essen. 
Heft 4. 

7) Die Beduinenkonvente Essens. In: Beitr. z. Gesch. von Stadt und Stift Essen. Heft 9. 
Aus: Programm Herford Gymnasium 1891.  
 
 
Heidemann, Leo   
 
Geboren am 17. März 1880 zu Klein Strenz bei Breslau, besuchte das Friedrichs-Werdersche Gymnasium in 
Berlin , das er Ostern 1900 mit dem Zeugnis der Reife verließ. Darauf bezog er zum Zwecke des Studiums der 
Klassischen Philologie und Geschichte die Universität Berlin, an der er Ende 1904 auf Grund einer Dissertation 



über „Die territoriale Entwicklung Lacedämons und Messeniens bis auf Alexaner“ zum Dr. phil. promovierte. 
Die Prüfung für das Lehramt an höheren Schule bestand er im Juni 1907. Danach lag er noch fast 2 Jahre priva-
ten wissenschaftlichen Studien ob, so daß er sich erst Ostern 1909 zur Ableistung des Seminarjahres und danach 
des Probejahres meldete. Ersteres absolvierte er an der Goetheschule zu Wilmersdorf, letzteres an der Kaiser-
Friedrichschule in Charlottenburg mit gleichzeitiger vertretungsweiser Beschäftigung an dieser Schule wie am 
Bismarckgymnasium zu Wilmersdorf. Nach halbjähriger Tätigkeit als Hilfslehrer am Kgl. Viktoriagymnasium in 
Potsdam wurde er Oktober 1911 zum Oberlehrer in Berlin gewählt und zunächst 1 Jahr aushilfsweise am Frie-
drichs-Werderschen Gymnasium beschäftigt, um danan, Oktober 1912 dem Königstädtischen Gymnasium über-
wiesen zu werden. Hier veröffentlicht er: „Zum ethnischen Problem Griechenlands“. Berlin 1914. 24 S. 
(Programm Berlin Königstädtisches Gymnasium.)  - Aus: Programm Berlin Königstädt. Gymnasium 1913. 
 
 
Heidenhain, Franz  
 
Geboren den 6. Februar 1845 in Marienwerder, vorgebildet auf dem Gymnasium seiner Vaterstadt und dem Eli-
sabethanum zu Breslau, studierte er von Michaelis 1864 bis Michaelis 1869 mit Unterbrechung durch den Krieg 
1866, auf den Universitäten Breslau und Berlin. Ostern 1869 wurde er zum Dr. phil. promoviert auf Grund einer 
Abhandlung: „Über Graptolithen führende Diluvial-Geschiebe der norddeutschen Ebene“. Abgedruckt in der 
Zeitschrift der deutschen Geologischen Gesellschaft 1869.  Im Februar 1870 bestand er die Prüfung pro facultate 
docendi, leistete das Probejahr am Friedrichs-Gymnasium in Berlin ab und arbeitete bis Michaelis 1872 als wis-
senschaftlicher Hilfslehrer an der Friedrichs-Werderschen Gewerbeschule zu Berlin. Geht zu diesem Zeitpunkt 
als ordentlicher Lehrer an die Saldernsche Realschule zu Brandenburg, 1874 wird er an die städtische höhere 
Töchterschule (Augusta-Viktoria-Schule) in Stettin berufen, wo er 1894 Oberlehrer geworden ist.  
Aus: Programm Brandenburg Sald. Realschule 1873 und Berlin Friedrichs-Gymnasium 1900 FS. 
 
 
Heidenhain, Friedrich Jakob  
 
Geboren den 6. März 1845 zu Graudenz, besuchte zuerst die Realschule seiner Vaterstadt, dann das Friedrichs-
Werdersche und das Joachimsthalsche Gymnasium in Berlin. Durch Krankheit veranlaßt, die wissenschaftliche 
Laufbahn zu unterbrechen, widmete er sich 5 Jahre lang der Landwirtschaft. Nach dieser Zeit kehrte er zu den 
aufgegebenen Studien zurück und bezog, als er vom Gymnasium in Graudenz zu Ostern 1869 mit dem Zeugnis 
der Reife entlassen wurde, die Universität zu Berlin, hierauf die zu München und noch einmal die zu Berlin. 
Während seiner Studienzeit nahm er am Kriege von 1870 teil und wurde mit dem eisernen Kreuze dekoriert. 
Nachdem er am 16. Februar 1875 in Halle zum Dr. phil. promoviert worden war, leistete er unter gleichzeitiger 
Verwaltung einer wissenschaftlichen Hilfslehrerstelle am Gymnasium zu Marienwerder Ostern 1875/76 sein 
Probejahr ab und machte inzwischen auch am 26. Februar 1876 das Examen pro facultate docendi. Seine defini-
tive Anstellung am Gymnasium zu Marienwerder unter gleichzeitiger Verleihung der 3. Ordentlichen Lehrerstel-
le erfolgte am 1. Oktober 1876. Nachdem er an derselben Anstalt in die zweite ordentliche Lehrerstelle aufge-
rückt war, wurde er Ostern 1882 an das Gymnasium zu Strasburg in Westpreußen als Oberlehrer berufen. Hier 
wirkte er bis Michaelis 1894 und wird zu diesem Zeitpunkt wieder an das Gymnasium zu Marienburg berufen. 
An Schriften hat er veröffentlicht: 
1) De doctrinae artium Aristotelicae principiis. Halle 1875. Diss. inaug. 
2) Die Arten der Tragödie bei Aristoteles. In: Rhein. Museum N. F. XXXI. 
3) Die Arten der Tragödie bei Aristoteles. Ein Beitrag zur Erklärung seiner Poetik und zur Geschichte der 

ästhetischen Homerkritik bei den Alten. II. und III. Straßburg/Wpr. 1887. 40 S. (Programm Strasburg/Wpr. 
Gymnasium.) 

4) Zu den Apologi Aviani. Strasburg/Wpr. 1894. 15 S. (Programm Strasburg/Wpr. Gymnasium.) 
Aus: Programm Strasburg/Wpr. Gymnasium 1883 und Marienburg Gymnasium 1895.  
 
 
Heidenheim, Philipp 
 
Am 14. Juni 1814 in Bleicherode geboren, wurde im April 1834 als zweiter Lehrer der israelitischen Schule in 
Sondershausen angestellt. 1837 erhielt er nach dem Weggange Wolfsohns die erste Stelle und zugleich das Pre-
digtamt in seiner Gemeinde. Als 1840 diese Schule aufgehoben wurde, erfolgte Heidenheims Anstellung an der 
Realschule der er bis 1886 angehört hat. Bei der Einweihung des Staatsschulgebäudes wurde er zum Professor 
ernannt. Ein Augenleiden zwang ihn, einem ihm liebgewordenen Berufe zu entsagen, in welchem er mit bestem 
Erfolge gearbeitet hat. Dagegen ist den nunmehr „Einundneunzigjährige“ noch heute mit bewundernswerter 
Geistesfrische in seinem Berufe als Rabbiner tätig.  Er hat geschrieben: „Über die Wichtigkeit des geographisch-
historischen Unterrichts, vornehmlich für die oberste Klasse der Realschule.“ Sondeshausen 1848. 25 S. (Pro-
gramm Sondershausen Realschule.)  - Aus: Programm Sondershausen Gymnasium 1905 Beil.  



Heidenreich, Adolf 
 
Geboren den 6. Dezember 1842 zu Herleshausen, Kreis Eschwege, besuchte von 1858-1859 die Präparanden-
schule, bis 1862 das Seminar zu Homberg, wurde dann dort Seminarhilfslehrer und von 1864 bis 1866 Privatleh-
rer an der Köster’schen Privatschule  zu Kassel. Vom 1. April 1866 bis zu seinem am 16. Februar 1887 erfolgten 
Tode war er an der Realschule Hedwigstraße zu Kassel tätig. 
Aus: Programm Kassel Realschule Hedwigstraße 1893.  
 
 
Heidenreich, Albert Friedrich von 
 
Geboren am 26. Juli 1798 zu Zossen in der Kurmark, folgte er noch als Schüler des Gymnasiums zum Grauen 
Kloster in Berlin dem Rufe des Königs, trat im August 1813 als Freiwilliger in das Ostpreußische Jäger-Batail-
lon und focht im Freiheitskriege mit. Im August 1814 wurde er Leutnant und blieb bis zum Jahre 1818 als Offi-
zier im Dienste. Dann widmete er sich akademischen Studien auf der Universität Göttingen. Zu Ostern 1824 
wurde er an der Realschule zu Magdeburg angestellt. Seitdem hat er bis zu seinem Tode dieser Anstalt angehört. 
Am 18. Januar 1851 erhielt er den Roten Adlerorden 4. Klasse, am 14. Oktober desselben Jahres das Ritterkreuz 
des Kgl. Hausordens von Hohenzollern. Am 19. Dezember 1859 wurde ihm der Professorentitel erteilt. Schon 
seit Jahren krankte er, doch kam er, oft unter Leiden und Schmerzen, bis zum letzten Semester seinen Amts-
pflichten nach. Aber bald nach dem Anfang des Wintersemesters erreichten seine Leiden einen solchen Höhe-
grad, daß er außerstande war, seine amtlichen Funktionen fortzusetzen. Er kam deshalb auch um seinen Ab-
schied für Ostern 1866 ein. Er starb jedoch schon am 14. Januar 1866. Er hat veröffentlicht: „Kurzer Abriß der 
Wahrscheinlichkeitsrechnung.“ Magdeburg 1861. 28 S. (Programm Magdeburg Realschule.) 
Aus: Programm Magdeburg Realschule 1866. 
 
 
Heideprim, Paul 
 
Geboren am 1. August 1846 in Marienwerder, erhielt das Zeugnis der Reife vom Gymnasium zu Insterburg 
1866. Er studierte dann Mathematik und Naturwissenschaften in Königsberg und Berlin, bestand das examen pro 
facultate docendi 1873. Sein Probejahr hält er am Gymnasium zu Landsberg an der Warthe von Michaelis 1872 
bis 1873 ab und wird dort selbst Michaelis 1874 als ordentlicher Lehrer angestellt. Zum 1. April 1877 an der 
Klingerschule zu Frankfurt a. M. angestellt, aber provisorisch der Musterschule zur Vertretung bis Michaelis 
1877 zugewiesen, geht er wieder an die Klinger-Oberrealschule zurück, wo er Oberlehrer und später Professor 
wird.  – Aus: Programm Frankfurt/M. Musterschule 1903 FS.  
 
 
Heider, Georg 
 
Geboren am 24. März 1870 zu Frankenstein in Schlesien, bestand die erste Volksschullehrerprüfung am 12. Juni 
1890 am Kgl. Lehrerseminar in Liebenthal in Schlesien, die zweite am 31. August 1894, die Zeichenlehrerprü-
fung am 1. Juli 1902 zu Breslau. Nachdem er an verschiedenen Schulen seiner Heimatprovinz von 1890 an tätig 
gewesen war, wurde er am 1. Juli 1906 am Gymnasium zu Braunsberg definitiv angestellt.  
Aus: Programm Braunsberg Gymnasium 1907. 
 
 
Heiderich, Konrad 
 
Geboren den 24. Januar 1837 zu Lingelbach, im Seminar zum Lehrer vorgebildet, war er zuerst Lehrer in 
Hatterode, dann in Wolfershausen, hierauf in Kassel seit Ostern 1872. Michaelis 1873 bis Schluß des Jahres gab 
er an der Realschule I. Ordnung zu Kassel 6 Stunden wöchentlich in Vertretung eines erkrankten Lehrers. Er ist 
noch an der hiesigen Bürgerschule tätig.  – Aus: Programm Kassel Realgymnasium 1894.  
 
 
Heiderich, Konrad  
 
Geboren am 10. Oktober 1878 zu Hausen, Reg.-Bez. Kassel, besuchte das Gymnasium zu Hersfeld und studierte 
darauf in Würzburg, Berlin und Marburg Mathematik und Naturwissenschaften. Am 1. Mai 1903 bestand er in 
Marburg die Oberlehrerprüfung. Vom Herbst 1903 bis Herbst 1904 leistete er in Kassel das Seminarjahr und im 
nächsten Jahr in Limburg das Probejahr ab. Am 1. Oktober 1905 wurde er als Oberlehrer an der Realschule mit 
Progymnasium zu Herne angestellt und ging Herbst 1908 an die Oberrealschule an der Lutherkirche zu Hanno-
ver über.  – Aus: Programm Hannover Oberrealschule Lutherkirche 1909. 



Heidkamp, Rudolf  
 
Geboren im Jahre 1869 zu Celle, bestand die Volksschullehrerprüfung 1890 und nach dem Besuch von zwei 
Kunstschulen und der Technischen Hochschule zu Hannover die Zeichenlehrerprüfung 1895. Im November 
1890 trat er in den öffentlichen Schuldienst ein und wurde am 1. April 1896 Zeichenlehrer am Lyceum I und II, 
am 1. Oktober 1904 daneben an der Präparandenanstalt. Zum 1. April 1907 wurde er von Lyceum II ans Reform-
realgymnasium i. E. durch den Magistrat versetzt.  – Aus: Programm Hannover Bismarckschule 1908. 
 
 
Heidler, Paul Oskar 
 
Wurde am 13. Februar 1884 in Crottendorf im Erzgebirge geboren. Nach sechsjährigem Besuch der dortigen 
Volksschule kam er 1896 auf das Kgl. Realgymnasium zu Annaberg, das er 1905 mit dem Reifezeugnis verließ. 
In Straßburg und Leipzig studierte er neuere Sprachen, Deutsch und Philosophie. Anfang 1909 wurde er auf 
Grund seiner Arbeit: „Zum Gebrauch der Tempora im Rumänischen“ zum Dr. phil. promoviert. Das Sommerse-
mester verbrachte er sprachlicher Studien wegen in Paris, im Juli 1910 bestand er die Prüfung für das höhere 
Schulamt. Nach einer kurzen Vertretung an der Zeidlerschen Realschule in Dresden wurde er Michaelis 1910 
dem pädagogischen Seminar an dem städtischen Realgymnasium zu Chemnitz zugewiesen. Von Ostern 1911 ist 
er am Realgymnasium zu Borna tätig.  – Aus: Programm Borna Realgymnasium 1912.   
 
 
Heidrich, Martin 
 
Geboren 1876 zu Reichenbach, Oberlausitz, verließ die Lateinische Hauptschule zu Halle a. S. mit dem Zeugnis 
der Reife Ostern 1897 und studierte zunächst in Berlin, dann in Breslau Naturwissenschaften, insonderheit Che-
mie. In Breslau wurde er von der philosophischen Fakultät zum Dr. phil. promoviert. Nach 3 ½-jähriger Assi-
stentenzeit an der Universität Breslau und in der Abteilung für Baumaterialienprüfung des Kgl. Materialprü-
fungsamtes zu Groß-Lichterfelde bestand er im Februar 1906 die Staatsprüfung zu Halle a. S. Darauf leistete er 
das Seminarjahr an der Oberrealschule in den Franckeschen Stiftungen zu Halle a. S. ab, wo er unter Erlaß des 
Probejahres Ostern 1907 Anstellung als Oberlehrer fand. Zum 1. April 1909 wurde er an die Bismarckschule zu 
Hannover berufen.  – Aus: Programm Hannover Bismarckschule 1910. 
 
 
Heidrich, Johann  
 
Geboren den 11. März 1835 zu Tost, Kreis Gleiwitz, wurde auf dem Seminar zu Peiskretscham in Oberschlesien 
vorgebildet und unterzog sich den beiden gesetzlichen Prüfungen. Nachdem er 5 Jahre in Schlesien tätig gewe-
sen, wurde er nach Kauernik an die Gymnasial-Präparandenanstalt berufen, wo er 7 Jahre tätig war. Nach Verle-
gung der Anstalt wurde er in Kauernik als erster Lehrer an der Stadtschule angestellt. Am 1. Januar 1876 wurde 
er als Vorschullehrer nach Neumark berufen.  – Aus: Programm Neumark in Westpreußen Progymnasium 1893.  
 
 
Heidrich, Oskar Reinhard 
 
Ich, Oskar Reinhard Heidrich, wurde am 25. Juni 1878 in Giessmannsdorf bei Zittau geboren. Ostern 1891 trat 
ich in die Quarta des Kgl. Realgymnasiums zu Zittau ein, das ich Ostern 1898 mit dem Zeugnis der Reife ver-
ließ, um mich an der Universität Leipzig dem Studium der neueren Sprachen und der Germanistik zu widmen. 
Im Sommer-Semester 1901 promovierte ich auf Grund einer Abhandlung aus dem Gebiete der englischen 
Literatur: „Nicholas Breton, sein Leben und seine Gedichte“ und wurde nach Ablegung des Staatsexamens im 
Sommer-Semester 1902 und einem kurzen Vikariate Michaelis 1902 der Realschule mit Progymnasium zu Aue 
im Erzgebirge als Probelehrer zugewiesen und Michaelis 1903 als nichtständiger Lehrer angestellt. Im Sommer 
1903 unternahm ich eine Studienreise nach England und Schottland. – Michaelis 1904 wird er an das Realgym-
nasium zu Zwickau berufen und Ostern 1906 an das Reformrealgymnasium in Bremen, wo er bis Ostern 1910 
gewirkt hat. Zu diesem Zeitpunkt tritt er an die Oberrealschule zu Bremen über. 
Aus: Programm Bremen Oberrealschule 1910 und Zwickau Realgymnasium 1905.   
 
 
Heidrich, Paul   
 
Geboren am 7. März 1873 zu Posen, habe ich, der ich der evangelischen Konfession angehöre, das Kgl. Gymna-
sium zu Nakel bis Ostern 1890 besucht, von wo ich zunächst in Breslau, dann in München, Leipzig und Berlin 
Geschichte, Geographie, Deutsch und Philosophie studiert habe. Im Winter 1896 machte ich in Berlin das 



Doktor-Examen (Dissertation: Der geldrische Erbfolgestreit, 1537-1543, als Buch erschienen im Verlag von 
Brunnemann, Kassel, als 1. Heft der 1. Serie der „Beiträge zur deutschen Territorial- und Stadtgeschichte) und 
im Sommer 1897 das Staatsexamen. Vom 1. Oktober 1897 bis 30. September 1898 genügte ich in Posen meiner 
Militärpflicht. Darauf legte ich mein Seminar- und Probejahr an den Kgl. Gymnasien zu Posen und Rogasen ab. 
Vom 1. Oktober 1900 ab erhielt ich eine Hilfslehrerstelle am Kgl. Archi-Gymnasium zu Soest, die ich bis Ostern 
1901 inne gehabt habe.  – Zum 1. April 1901 wurde er als Oberlehrer an die Oberrealschule zu Hagen i. W. beru-
fen, wo er bis Ostern 1906 tätig war. Zu diesem Zeitpunkt wird er an die Sachsenhäuser Realschule berufen. Hier 
veröffentlicht er: „Beiträge zur Geschichte des Regensburger Reichstages vom Jahre 1541.“ Frankfurt/M. 1910. 
24 S. (Programm Frankfurt/M. Sachsenh. Realschule.) 
Aus: Programm Hagen i. W. Oberrealschule 1902 und Frankfurt/M. Sachsenhäuser Realschule 1907.  
 
 
Heidrich Paul Hugo August  
 
Geboren am 30. November 1853 zu Fraustadt, Sohn des daselbst verstorbenen Lehrers Ernst Heidrich. Vorgebil-
det auf der Realschule zu Fraustadt und demnächst auf dem Gymnasium zu Lissa, studierte von Ostern 1873 bis 
Michaelis 1876 Philologie in Breslau und bestand dort im November 1877 die Prüfung pro facultate docendi. Im 
Dezember desselben Jahres wurde er dem Gymnasium zu Lissa zur Ableistung des Probejahres überwiesen. 
Nach Ableistung des Probejahres verblieb er an dieser Anstalt, wurde Michaelis 1879 als ordentlicher Lehrer an-
gestellt. Ostern 1884 ging er als Lehrer an das Seminar Friedrichshof, Reg.-Bez. Königsberg, und ist jetzt Semi-
nardirektor in Königsberg in der Neumark. – Aus: Programm Lissa Gymnasium 1880 und 1905 FS.  
 
 
Heidrich, Rudolph Karl Ernst 
 
Ich, Karl Ernst Rudolph Heidrich, Sohn des verstorbenen Elementarlehrers Heidrich, bin geboren zu Fraustadt, 
den 9. Januar 1838. Von Ostern 1844 bis 1847 besuchte ich die Elementarschule, von Ostern 1847-1850 die 
Kreisschule zu Fraustadt. Ostern 1850 wurde ich in die Tertia des evangelischen Gymnasiums zu Groß-Glogau 
aufgenommen, Ostern 1854 verließ ich dieses Gymnasium, um in Breslau Theologie und Philologie zu studieren. 
Von Johannis 1858 bis zum 1. August 1860 war ich Hauslehrer in Kluczewo bei Schmiegel; in dieser Zeit habe 
ich das erste theologische Examen (November 1858) und die Prüfung pro facultate docendi zu Breslau bestanden 
(Februar 1860). Vom 1. August 1860 bis zum 1. Oktober 1861 habe ich an der Realschule zu Meseritz unterrich-
tet; in dieser Zeit habe ich die zweite theologische Prüfung in Posen bestanden (April 1861). – Am 1. Oktober 
1861 an das Kgl. Friedrich Wilhelms-Gymnasium zu Posen als etatmäßiger wissenschaftlicher Hilfslehrer beru-
fen, wurde er am 1. Oktober 1862 zum ordentlichen Lehrer und am 1. April 1867 zum Oberlehrer ernannt. Am 1. 
Oktober 1877 wurde er als Oberlehrer an das Kgl. Gymnasium zu Nakel versetzt, wo er am 26. April 1878 zum 
Professor und am 1. April 1891 zum Direktor der Anstalt ernannt wurde. Am 19. Januar 1896 wurde ihm der 
Rote Adlerorden 4. Klasse verliehen. Vom 13. Oktober 1903 ab beurlaubt, trat er am 1. Januar 1904 in den wohl-
verdienten Ruhestand, den er in Berlin verleben will. Im Druck sind von ihm folgende Schriften erschienen: 
1) Handbuch für den Religionsunterricht in den oberen Klassen. Zweite Auflage. Teil I Kirchengeschichte, II 

Heilige Geschichte, III Glaubens- und Sittenlehre. Berlin, J. Guttentag. 
2) Hilfsbuch für den Religionsunterricht in den oberen Klassen. 2. Aufl. Berlin, Guttentag. 
3) Abriß der Kirchengeschichte. Sonderabdruck aus dem Hilfsbuch. 
4) Der Sonntagsgottesdienst in der preußischen Landeskirche. Berlin, Guttentag. 
5) Quellenbuch für den Religionsunterricht. Leipzig, Teubner. I. Luthers Person und Werk. Dresden, Teubner 

1902. 82 S. (Progr. Nakel.) II. Evangelisches Kirchenbuch. Nakel 1900. 57 S. (Programm Nakel 
Gymnasium.) 

6) Das theologische System des Meisters Eckhart. Posen 1864. 20 S. (Programm Posen Friedrich-Wilhelms-
Gymnasium.) 

7) Dr. Joh. Richter, Dir. des Kgl. Gymnasiums zu Nakel. Sein Leben und sein Wirken. Nakel 1891. S. 3-7. 
(Programm Nakel Gymnasium.) 

8) Lehrplan für den evangelischen Religionsunterricht in den höheren Schulen. Nakel 1892. 16 S. (Programm 
Nakel Gymnasium.) 

9) Lehrplan für den evangelischen Religionsunterricht in Sexta. Nakel 1894. 20 S. (Progr. Nakel Gymnasium.) 
10) Lehrplan für den evangelischen Religionsunterricht in Quinta. Nakel 1895. 25 S. (Progr. Nakel Gymn.) 
11) Der Sonntags-Gottesdienst in der preußischen Landeskirche. Nakel 1896. 15 S. (Progr. Nakel Gymnasium.) 
12) Lehrplan für den evangelischen Religionsunterricht in Quarta und Tertia. Nakel 1898. 24 S. (Programm 

Nakel Gymnasium.) 
13) Lehrplan für den evangelischen Religionsunterricht in Sekunda und Prima. Nakel 1899. 23 S. (Programm 

Nakel Gymnasium.) 
14) Lehrplan für den evangelischen Religionsunterricht in den höheren Schulen. Dritte Bearbeitung. Nakel 

1903. 77 S.  (Programm Nakel Gymnasium.) 



15) Die ersten 25 Jahre des Königlichen Gymnasiums zu Nakel. In: Festschrift zur Feier des 25-jährigen 
Bestehens der Anstalt. 1875-1900. Nakel 1901. S. 16-42. 

16) Nakel in den Jahren 1772-1806. Nach den Akten des Posener Staatsarchivs. In: Festschrift zur Feier des 25-
jährigen Bestehens der Anstalt. 1875-1900. Nakel 1901. S. 3-10. 

17) Bericht über die Feier des 25-jährigen Bestehens der Anstalt. Nakel 1902. S. 3-8. (Programm Nakel Gymn.) 
Aus: Programm Posen Friedrich-Wilhelms-Gymnasium 1862 und Nakel Gymnasium 1904. 
 
 
Heidsieck, Johannes    
 
Geboren am 7. April 1854 zu Heepen bei Bielefeld, besuchte das Gymnasium zu Bielefeld, das er Ostern 1874 
mit dem Zeugnis der Reife verließ. Er studierte darauf in Leipzig, Bon und Marburg klassische Sprachen und 
Geschichte. Im November 1882 bestand er die Prüfung pro facultate docendi in Münster, leistete von Ostern 
1883-1884 sein pädagogisches Probejahr am Gymnasium zu Weilburg ab und bekleidete darauf mehrere Privat-
stellungen, bis er im Frühjahr 1888 an die Wöhlerschule (Realgymnasium) zu Frankfurt am Main zur Stellvertre-
tung eines auf ein Jahr beurlaubten Oberlehrers berufen wurde. Infolge einer langwierigen Augenentzündung 
mußte er indes schon im November des Jahres seine Stellung wieder aufgeben. Nachdem er seine Wiedergene-
sung  in seiner Heimat abgewartet hatte, kam er im Herbst 1889 als wissenschaftlicher Hilfslehrer an das Gym-
nasium nach Hersfeld.  – Aus: Programm Hersfeld Gymnasium 1890. 
 
 
Heidt, Albert 
 
Geboren den 26. Februar 1881 in Gronau (Provinz Hannover), besuchte das Herzogl. Gymnasium zu Helmstedt, 
genügte vom 1. Oktober 1903 bis 30. September 1904 seiner militärischen Dienstpflicht in Hannover und stu-
dierte hierauf Philosophie und neuere Sprachen in Münster i. W. und Göttingen. Am 25. April 1908 wurde er an 
der Universität Göttingen auf Grund der Dissertation: „Philosophische Beiträge aus Herbert Spencers Autobio-
graphie“ zum Dr. phil. promoviert und bestand am 7. und 8. Januar 1909 das Examen pro facultate docendi. Das 
Seminarjahr leistete er am Kgl. Goethe-Gymnasium zu Hannover und am städt. Realgymnasium zu Papenburg, 
das Probejahr am Kgl. Gymnasium zu Kattowitz und an der städt. Realschule i. E. zu Oppeln ab. Hier wurde er 
zum 1. April 1911 als Oberlehrer angestellt.  – Aus: Programm Oppeln Realschule 1912.  
 
 
Heidt, Karl Heinrich 
 
Geboren am 27. Januar 1857 in Rheinbach, erhielt das Zeugnis der Reife am Gymnasium in Münstereifel und 
studierte in Bonn klassische Philologie und Deutsch und bestand im Sommer 1879 das Staatsexamen. Nachdem 
er am Friedrich-Wilhelms-Gymnasium zu Köln das Probejahr abgelegt hatte und dort, sowie in Neuwied mehre-
re Jahre als Hilfslehrer tätig gewesen war, wurde er Ostern 1886 am Kgl. Friedrich-Wilhelms-Gymnasium zu 
Trier angestellt, von wo er zum 1. Oktober 1901 an das Gymnasium zu Neuß versetzt wurde. In Trier veröffent-
lichte er: „Goethes älteste Bearbeitung des Götz von Berlichingen“. Trier 1893. 22 S. (Programm Trier Gymn.) 
Aus: Programm Neuwied Gymnasium 1883 und Neuss Gymnasium 1902.  
 
 
Heidtmann, Gustav  
 
Geboren am 24. Oktober 1816 zu Barth in Pommern, erhielt seine Vorbildung auf dem Gymnasium zu Stralsund, 
studierte dann auf den Universitäten zu Greifswald, Jena und Berlin. 1842 promovierte er bei der philosophi-
schen Fakultät der Universität Greifswald zum Dr. phil., erwarb dort auch vor der wissenschaftlichen Prüfungs-
kommission die facultas docendi und trat Johannis desselben Jahres das Probejahr am Kgl. Pädagogium zu Put-
bus an. Michaelis 1844 wurde er Adjunkt und ordentlicher Lehrer an demselben, Michaelis 1847 wurde er als 
Lehrer an das Gymnasium zu Neustettin in Pommern berufen, wo er 1855 zum Oberlehrer befördert wurde. 
Ostern 1866 ging er an das Gymnasium zu Essen und Ostern 1868 an das Gymnasium zu Wesel. Nach sehr 
erfolgreicher Tätigkeit zog er sich nach Pfaffendorf bei Ehrenbreitstein zurück, siedelte dann aber, um guten 
Freunden näher zu sein, im letzten Sommer nach Potsdam über, wo er schon am 5. Juli 1887 verstarb. 
An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) De carmine Latina, quod Pervigilium Veneris inscribitur. Diss. inaug Greifswald 1842. 
2) Garcia de Loaysa, Kardinal und Bischof von Osma, als Beichtvater und Ratgeber Kaiser Karl’s V. im Jahre 

1530. Neustettin 1850. 21 S. (Programm Neustettin Gymnasium.) 
3) Epistola critica ad virum perillustram G. F. Schoemannum (De locis aliquod primo Ciceronis de natura 

deorum libro.) Neustettin 1856. (Programm Neustettin Gymnasium.) 



4) Zur Kritik und Interpretation der Schrift des Cicero de natura deorum. Neustettin 1858. 48 S. (Programm 
Neustettin Gymnasium.) 

5) Die Negation bei dem lateinischen Conjunctivus prohibitivus. Wesel 1868. S. 3-5. (Progr. Wesel Gymn.) 
6) P. Vergili Maronis Aeneidos liber secundus. Mit Vorwort und kritischen Anmerkungen. Wesel 1882. VI, 90 

S. (Programm Wesel Gymnasium.) 
7) Beitrag zur Emendation der Aeneis. Verg. Aen. I, 695-722. Wesel 1884. S. 3-6. (Progr. Wesel Gymnasium.) 
Aus: Programm Neustettin Gymnasium 1848, Wesel Gymnasium 1868 und Putbus Gymnasium 1888. 
 
 
Heil, August  Friedrich Ferdinand 
 
Geboren am 22. November 1876 zu Sonneberg, besuchte bis zu seiner Konfirmation Ostern 1891 die Bürger-
schule seiner Vaterstadt, trat dann nach privater Vorbereitung Ostern 1892 in die Untertertia des Gymnasiums zu 
Coburg ein. Nachdem er dort 1898 das Zeugnis der Reife erhalten hatte, studierte er in Erlangen, Leipzig und 
Jena Theologie und Philosophie. Im September 1902 bestand er in Meiningen das erste theologische Examen, 
studierte darauf in Jena Geschichte und Hebräisch und promovierte dort am 16. Dezember 1903 zum Dr. phil. Im 
Juni 1904 bestand er in Meiningen das zweite theologische Examen und im Dezember 1904 in Jena das Oberleh-
rerexamen. Vom 1. Oktober 1904 bis 20. August 1905 war er wissenschaftlicher Hilfslehrer am Realgymnasium 
in Meiningen, wird dann an das Gymnasium zu Coburg versetzt, wo er 1906 zum Oberlehrer befördert wurde.   
Aus: Programm Meiningen Realgymnasium 1905 und Coburg Gymnasium 1906.  
 
 
Heil, Bernhard 
 
Geboren am 12. April 1861 in Hersfeld, besuchte das Gymnasium seiner Vaterstadt und studierte dann ab Ostern 
1879 alte Sprachen, Geschichte und Erdkunde auf den Universitäten Marburg und Leipzig. Im Juni 1883 legte er 
die Staatsprüfung ab, genügte von Herbst 1883 bis 1884 seiner militärischen Dienstpflicht, promovierte im 
August 1884 zum Dr. phil. und absolvierte bis zum Herbst 1885 das Probejahr an den Gymnasien zu Hersfeld 
und Wiesbaden. An der zuletzt genannten Anstalt verblieb er bis Ostern 1887 als wissenschaftlicher Hilfslehrer, 
war dann bis Herbst 1889 in gleicher Eigenschaft am Wilhelms-Gymnasium in Kassel beschäftigt und wurde, 
nachdem er nach Wiesbaden zurückgekehrt war, zu Ostern 1890 fest angestellt. Seit dem 1. Juli 1899 nebenamt-
lich mit der Aushilfe in den Direktionsgeschäften betraut, wurde er zum 1. Dezember 1905 als Schultechnischer 
Mitarbeiter an das Königliche Provinzial-Schulkollegium in Kassel versetzt. Ostern 1909 wird er Direktor des 
Gymnasiums zu Moers.  In Wiesbaden hat er veröffentlicht: „Die Gründung der nordostdeutschen Kolonialstädte 
und ihre Entwicklung bis zum Ende des 13. Jahrhunderts.“ Wiesbaden 1896. 38 S. (Progr. Wiesbaden Gymn.) 
Aus: Programm Wiesbaden Gymnasium 1894 und Moers Gymnasium 1910. 
 
 
Heil, Heinrich 
 
Am 4. April 1859 wurde ich zu Rohrbach im Kreis Dieburg als Sohn des Lehrers Heil geboren. Nachdem mir 
der erste Unterricht in der Schule meines Vaters in Rohrbach, sowie auch in Privatstunden des dortigen Pfarrers 
erteilt worden war, besuchte ich von Herbst 1872 an die Großherzogl. Realschule I. Ordnung zu Darmstadt. 
Herbst 1878 wurde ich aus dieser Anstalt mit dem Zeugnis der Reife entlassen und bezog hierauf die Landesuni-
versität Giessen, um mich dem Studium der Naturwissenschaften, speziell der Chemie zu widmen. Am 2. Juni 
1881 unterzog ich mich der Staatsprüfung für Aspiranten des höheren Lehramts, welche ich bestand. Das Probe-
jahr absolvierte ich am Großherzogl. Gymnasium zu Giessen, woselbst ich auch das pädagogische Seminar be-
suchte. Am 1. Dezember 1881 erfolgte meine Promotion. Vom 1. Oktober 1882 bis dahin 1883 genügte ich 
meiner Militärpflicht. Nachdem ich dann kurze Zeit am Realgymnasium zu Darmstadt als Lehrer gewirkt, wurde 
ich durch Dekret vom 10. Februar 1883 nach Beerfelden an die höhere Bürgerschule als Lehrer berufen. Durch 
Patent Sr. Kgl. Hoheit des Großherzogs und Sr. Majestät des Kaisers vom 13. Mai 1886 wurde ich zum Sekon-
de-Lieutenant der Reserve ernannt. Am 1. Oktober 1887 erfolgte meine Versetzung als definitiver Lehrer an die 
Großherzogl. Realschule zu Groß-Umstadt.  – In Groß-Umstadt wird er Oberlehrer und am 29. Oktober 1898 
zum Professor ernannt. 1905 wird er als Professor an die Liebig-Oberrealschule nach Darmstadt berufen.  
Aus: Programm Groß-Umstadt Realschule 1888 und Darmstadt Oberrealschule 1906.  
 
 
Heiland, Fritz 
 
Ich, Fritz Heiland, wurde am 5. Februar 1884 zu Weimar geboren. Von 1894 bis 1903 besuchte ich die Gymna-
sein zu Weimar und Eisenach. Mit dem Reifezeugnis entlassen, bezog ich darauf die Universitäten zu Heidel-
berg, München und Jena, um Mathematik und Naturwissenschaften zu studieren. Im Jahre 1908 promovierte ich 



in Jena und legte die Staatsprüfung ab. Ostern 1909 trat ich in das Gymnasialseminar zu Jena ein, dem ich bis zu 
meiner Berufung nach Apolda angehörte.  – Aus: Programm Apolda Realgymnasium 1911.  
 
 
Heiland, Karl Gustav 
 
Geboren zu Hertzberg den 17. August 1817, erhielt seine Vorbildung auf dem Gymnasium zu Torgau, welches 
er zu Ostern 1836 verließ, um auf der Universität Leipzig bis Ostern 1839, besonders unter Hermanns Leitung 
Philologie zu studieren. Er wurde Mitglied von Hermanns griechischer Gesellschaft und am 19. März 1839 von 
der philosophischen Fakultät zum Dr. phil. promoviert. Von Ostern 1839 ab setzte er seine Studien in Berlin fort 
und trat nach den daselbst bestandenen Prüfungen für das höhere Lehramt zu Michaelis desselben Jahres sein 
Probejahr am Gymnasium zu Torgau an. Ostern dieses Jahres erhielt er von dem Hochl. Provinzial-Schulkolle-
gium die Aufforderung dasselbe gegen eine Renumeration an dem Gymnasium zu Halberstadt zu vollenden, in 
deren Folge er seine Lehrstunden hieselbst am 4. Mai begann und durch hohes Ministerial-Reskript vom 15. Juni 
als Hilfslehrer angestellt wurde. Später wird er hier ordentlicher Lehrer und Oberlehrer, wird Michaelis 1851 als 
Direktor an das Gymnasium zu Oels berufen, 1854 Direktor des Gymnasiums in Stendal, 1856 in Weimar. 1860 
wird er Provinzialschulrat von Sachsen. Er ist am 16. Dezember 1868 in Magdeburg gestorben. An Programm-
Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Quaestionum de dialecto Xenophontea capita selecta. Halberstadt 1844. 20 S. (Progr. Halberstadt Gymn.) 
2) Rede zum Geburtstag Sr. Majestät des Königs. Halberstadt 1848. S. 12-14. (Progr. Halberstadt Gymn.) 
3) Zwei Schulreden. Oels 1852. 16 S. (Programm Oels Gymnasium.) 
4) Metrische Beobachtungen. Stendal 1855. S. 9-17. (Programm Stendal Gymnasium.) 
5) Rede bei der Einführung in das Direktorat am 6. November 1854. Stendal 1855. S. 1-8. (Programm Stendal 

Gymnasium.) 
6) Quaestiones Xenophonteae. Stendal 1856. 12 S. (Programm Stendal Gymnasium.) 
7) Antrittsrede des Direktors, gehalten am 16. Oktober 1856. Weimar 1857. S. 3-16. (Progr. Weimar Gymn.) 
8) Über die dramatischen Aufführungen im Gymnasium zu Weimar. Ein Beitrag zur Geschichte der 

Schulkomödie. Weimar 1858. 20 S. (Programm Weimar Gymnasium.) 
9) Beiträge zur Geschichte des Gymnasiums zu Weimar. 1. Teil. Weimar 1859. 26 S. (Progr. Weimar Gymn.) 
Aus: Programm Halberstadt Gymnasium 1840 und 1875 FS.  
 
 
Heilemann, Paul August  
 
Geboren am 23. November 1874 zu Rötha i. S., besuchte von 1881-1885 die Bürgerschule, von Ostern 1885 an 
die Nikolaischule zu Leipzig. Am 10. März 1894 mit dem Reifezeugnis entlassen, studierte er von 1894 an 
Theologie und Philosophie. Am 5. März 1898 bestand er die Prüfung pro candidatura und fand sofort Verwen-
dung als Vikar und Hilfslehrer an den Leipziger Volksschule und im Wintersemester 1898/99 am Pestalozzistift. 
Doch blieb er immatrikuliert, um sich sprachlichen und pädagogischen Studien zu widmen. April 1901 bestand 
er das Staatsexamen für die Kandidatur des höheren Schulamts in Leipzig, im Oktober 1901 legte er die theolo-
gische Wahlfähigkeitprüfung in Dresden ab. Am 28. Januar 1907 wurde er auf Grund der Dissertation: „Die Got-
teslehre des Christian Wolff“ in Leipzig zum Dr. phil. promoviert. Von Michaelis 1900 an Vikar an der II. Real-
schule zu Leipzig, wurde er am 1. April 1900 daselbst als nichtständiger, am 1. April 1904 als ständiger Lehrer 
angestellt und erhielt am 7. Februar 1905 den Oberlehrertitel. Von Ostern 1902 bis Ostern 1909 war er auch 
Hilfsturnlehrer an der Nikolaischule. Unter dem 1. Juli 1911 wurde er als ständiger wissenschaftlicher Lehrer an 
die Nikolaischule versetzt.  – Aus: Programm Leipzig 2. Realschule 1901 und Nikolai-Gymnasium 1912.   
 
 
Heilemann, Willi 
 
Geboren am 22. April 1884 zu Gogolinke, Kreis Bromberg, besuchte das Realgymnasium zu Bromberg, an dem 
er am 20. März 1903 die Reifeprüfung bestand. Er studierte neuere Sprachen und Erdkunde an den Universitäten 
Breslau, Berlin und Königsberg und bestand die Staatsprüfung für das Lehramt an höheren Schulen am 23. Juni 
1909. Das Seminar- und Probejahr leistete er am realgymnasium zu Bromberg ab. Vor seiner Berufung als Ober-
lehrer nach Schwerin war er als wissenschaftlicher Hilfslehrer am Augusta Viktoria-Gymnasium zu Posen tätig.  
 
 
Heiligendoerfer, Gustav 
 
Aus Mühlhausen bei Preußisch Eylau, war von Michaelis 1815 an am Joachimsthalschen Gymnasium zu Berlin, 
nachdem er vorher am Gymnasium zu Königsberg i. Pr. und in Jenkau tätig gewesen war. Ostern 1817 wird er 



Oberlehrer am Gymnasium zu  Königsberg in der Neumark, Ostern 1854 als Professor der Mathematik pensio-
niert. Er starb am 17. Januar 1887. Er hat geschrieben: 
1) Auflösung einer höheren Gleichung vermittelst geometrischer Konstruktion. Ein Beitrag zur analytischen 

Behandlung der Kurven. Schwedt 1828. 15 S. (Programm Königsberg/Nm. Gymnasium.) 
2) Über das Problem: In eine Kurve des zweiten Grades ein Dreieck zu beschreiben, dessen Seiten durch drei 

gegebene Punkte gehen. Königsberg/Nm. 1839. 21 S. u. 1 Taf. (Programm Königsberg/Nm. Gymnasium.) 
Aus: Programm Berlin Joachimsthalsches Gymnasium 1900.  



Heiligenstaedt, Fritz 
 
Geboren am 3. September 1887 zu Roßleben an der Unstrut, besuchte die Klosterschule zu Roßleben, die er 
Ostern 1905 mit dem Zeugnis der Reife verließ. Er studierte in Leipzig und Halle, promovierte in März 1910 und 
bestand die Staatsprüfung im Juli 1910. Das Seminarjahr leistete er in Wittenberg, das Probejahr an der Lateini-
schen Hauptschule in Halle ab. Wird dann an die Leibnizschule zu Hannover berufen. 
Aus: Programm Hannover Leibnizschule 1913. 
 
 
Heiligenstaedt, Richard Karl  
 
Karl Richard Heiligenstädt wurde geboren am 31. Oktober 1858 zu Eilenburg in der Provinz Sachsen. Seine 
Kindheit verlebte er in Elsterwerda, wo sein Vater die Stelle eines Kgl. Amtsgerichtssekretärs bekleidete. Seine 
Mutter verlor er schon früh, in seinem dritten Lebensjhare wurde sie ihm durch den Tod entrissen. Mit dem 
Zeugnis der Reife unter Befreiung von der mündlichen Prüfung ausgestattet, verließ er Ostern 1878 das Gymna-
sium zu Torgau, um sich nach dem Wunsche seines Vaters dem höheren Postfache zu widmen. Da ihm aber 
dieser Beruf nicht zusagen wollte, so bat er nach Verlauf eines Jahres um seine Entlassung und bezog die 
Universität Halle, um hier seinem Lieblingswunsche gemäß die klassischen Sprachen zu studieren. Am 15. März 
1883 wurde er zum Dr. phil. promoviert und bestand am 4. Juli 1884 die wissenschaftliche Staatsprüfung. Nach 
Beendigung des Probejahres wurde er an die Klosterschule zu Rossleben berufen, wo er am 5. August 1885 sein 
Amt antrat. Von diesem Tage an hat er ununterbrochen an unserer Anstalt als Lehrer und Erzieher bis zum 
Anfang dieses Jahres gewirkt, da warf ihn im Januar eine heimtückische Influenza auf Krankenlager, von der er 
sich nicht mehr recht erholen wollte. Als er schließlich kurz nach Ostern nach Halle ging, um in der Brahmann’-
schen Klinik Heilung zu suchen, ereilte ihn am 24. April 1902 der Tod.  Er hat geschrieben: „De finalium 
enuntiatorum usu Herodoto cum Homerico comparato. Pars altera.“ Görlitz 1892. 29 S. (Programm Rossleben 
Klosterschule.)  - Aus: Programm Rossleben Klosterschule 1902. 
 
 
Heiligenstein, Florenz  
 
Geboren am 6. April 1847 zu Bernhardsweiler bei Oberehnheim, erhielt seine Gymnasialbildung in Oberehn-
heim und studierte dann Philosophie und Theologie im bischöflichen Seminar zu Straßburg. Seit 1870 war er als 
Vikar tätig im Bistum Straßburg, bis er im Jahre 1880 als Lehrer an das bischöfliche Knabenseminar zu Zillis-
heim berufen wurde. Dort bekleidete er das Ordinariat der Obertertia und der Untersekunda bis Ostern 1884. Zu 
diesem Zeitpunkt wurde er an das Gymnasium zu Colmar im Elsaß berufen. 
Aus: Programm Colmar/Els. Gymnasium 1884.  
 
 
Heilmann, August Johannes  
 
Geboren am 12. August 1851 zu Hohenzell, Reg.-Bez. Kassel, besuchte das Progymnasium zu Schlüchtern und 
das Gymnasium zu Hanau, welches er Ostern 1870 mit dem Zeugnis der Reife verließ, um auf der Universität 
Marburg, später Leipzig, Philologie und Theologie zu studieren. Am 17. Dezember 1873 wurde er in Marburg 
zum Dr. phil. promoviert und bestand am 31. Juli 1874 das Examen pro facultate docendi. Vom 1. Oktober 1874 
bis 1. Oktober 1875 genügte er seiner Militärpflicht. Von Michaelis 1875 ab leistete er am Kgl. Domgymnasium 
in Magdeburg sein Probejahr ab, wurde an demselben am 10. Oktober 1876 als ordentlicher Lehrer angestellt 
und gehörte dem Domgymnasium an bis zu seiner Berufung an die Klosterschule zu Rossleben (1892). An 
Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Das neue Domgymnasium in hygienischer Beziehung. Magdeburg 1882. S. 19-32. (Programm Magdeburg 

Domgymnasium.) 
2) Die Feier der Enthüllung des von ehemaligen Schülern der Anstalt zu Ehren des vormaligen Rektors Prof. 

Dr. August Friedrich Moritz Anton gestifteten Denkmals. Görlitz 1896. S. 16-20. (Programm Rossleben 
Klosterschule. 

Aus: Programm Rossleben Klosterschule 1893. 
 
 
Heilmann, Julius   
 
Geboren den 19. Januar 1855 in Untermossau, Kreis Erbach i. O., besuchte von Ostern 1866 bis Ostern 1873 das 
mit der Realschule zu Alzey verbundene Progymnasium, trat dann in die Unterprima des Gymnasiums zu 
Worms ein legte im Herbst 1874 die Maturitätsprüfung ab. Darauf studierte er an der Universität Gießen klassi-
sche Philologie und Germanistik und bestand daselbst im November 1878 das Examen pro facultate docendi. 



Ostern 1879 trat er als Accesist am Gymnasium zu Worms ein. Ist vom 2. April 1880 bis 1. Oktober 1880 an der 
Realschule zu Alzey.  – Aus: Programm Worms Gymnasium 1881 und Alzey Realschule 1892.  
 
 
Heilmann, Ludwig 
 
Geboren am 20. August 1856 zu Unter-Mossau (Kreis Erbach i. O.), besuchte von seinem neunten Lebensjahre 
ab die Realschule in Alzey, dann das Gymnasium zu Worms, studierte von Herbst 1874 bis Michaelis 1878 in 
Giessen Philologie und promovierte dort, nachdem er das Examen pro facultate docendi bestanden hatte,  am 19. 
Mai 1879 zum Dr. phil. auf Grund einer Dissertation: „De infinitivi syntaxi Herodotea.“ (Giessen, Keller 1879. 
68 S.) Durch Verfügung vom 23. April 1879 wurde ihm der Access an dem Gymnasium und der Realschule zu 
Worms gestattet und wurde ihm am 4. November 1879 mit Genehmigung des Großherzogl. Ministeriums die 
provisorische Verwaltung einer Lehrerstelle an genannten Anstalten übertragen.  
Aus: Programm Worms Gymnasium 1881. 
 
 
Heilmann, Rudolf 
 
Geboren am 5. August 1880 zu Wiese, Kreis Trebnitz in Schlesien, besuchte das Kgl. Lehrerseminar zu Brieg 
und bestand hier zu Ostern 1900 die erste Lehrerprüfung und im Juni 1903 an derselben Anstalt das zweite Exa-
men. Seine Militärzeit leistete er 1900/01 in Glatz ab. Nach vierjähriger Tätigkeit im Kreise Trebnitz wurde er 
im Jahre 1904 nach Breslau berufen und war hier an der Schulen 49 und 80 tätig, bis er am 1. April 1911 als 
Vorschullehrer am Elisabeth-Gymnasium angestellt wurde.   
Aus: Programm Breslau Elisabeth-Gymnasium 1912.  
 
 
Heim, Albrecht Georg Friedrich 
 
Im Jahre 1824 am 5. August geboren, besuchte er das Gymnasium zu Hildburghausen vom Jahre 1838 bis 1844, 
wo er mit einem sehr ehrenvollen Zeugnisse in Sitte und Fleiß das Gymnasium verließ. Er studierte in Leipzig 
und Berlin Philologie, bestand nach beendigter Studienzeit in Meiningen sein Staatsexamen und worde dann in 
Saalfeld am Progymnasium angestellt, von wo er im Jahre 1858 in das Gymnasium zu Hildburghausen als 5. 
Lehrer eintrat. Oktober 1861 rückte er zur vierten, Ostern 1868 zur dritten Stelle auf. Am 7. Juli 1868 wurde er 
zum Professor ernannt. Das wissenschaftliche Streben, welches er bereits als Schüler kund gab, wußte er sich bis 
ans Ende seines Lebens zu bewahren. Er hätte wohl manche Zeit auf schriftstellerische Tätigkeit wenden kön-
nen, er tat es aber nicht, da er seine ganze Zeit seinem Amte widmete. Er starb als Professor ganz unverhofft am 
2. Februar 1872. An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Über das Latein an Realschulen. Saalfeld 1857. 10 S. (Programm Saalfeld Realschule.) 
2) Qua ratione composita Homericae linguae epitheta conformata sint. Hildburghausen 1860. 8 S. (Programm 

Hildburghausen Gymnasium.) 
3) Das Progymnasium und seine Stellung zum Gymnasium. Hildburghausen 1868. 11 S. (Programm Hildburg-

hausen Gymnasium.) 
Aus: Programm Hildburghausen Gymnasium 1872 und 1877.  
 
 
Heim, Hans 
 
Geboren den 23. August 1854 zu Mombach in Rheinhessen, erwarb das Zeugnis der Reife an der Großherzogl. 
Hess. Polytechnischen Schule zu Darmstadt Michaelis 1879, ergänzt am 17. Februar 1881 am Gymnasium zu 
Giessen. Er studierte in Giessen neuere Philologie und Geschichte, promovierte am 8. Januar 1883 auf Grund 
seiner Dissertation: „Über die Echtheit des französischen Textes der Gesetze Wilhelms des Eroberers“ (Giessen, 
Keller 1882. 45 S.) zum Dr. phil. und bestand das Examen pro facultate docendi im März 1884. Das Probejahr 
legte er von 1884 bis 1885 an der Musterschule zu Frankfurt a. M. ab, wird Michaelis 1885 Oberlehrer der 
Städtischen höheren Mädchenschule in Darmstadt, wo er später zum Professor ernannt wird. 
Aus: Programm Frankfurt a. M. Musterschule 1903 FS.  



Heim, Julius 
 
Geboren den 19. Februar 1857 zu Sonneberg, besuchte die Realschule zu Coburg und das Realgymnasium in 
Meiningen, studierte dann in Leipzig und Jena Naturwissenschaften. Im Sommer 1880 promovierte er bei der 
philosophischen Fakultät in Jena, die Staatsprüfung legte er am 18./19. Januar 1882 in Leipzig ab. Nach bestan-
dener Staatsprüfung trat er 1882 als Probekandidat an der höheren Bürgerschule zu Sonneberg ein, übernahm 
dann eine Hauslehrerstelle in Triest und wurde 1885 provisorisch, 1889 unwiderruflich am Ernestinum zu Co-
burg angestellt. 1892 erhielt er das Prädikat Oberlehrer. Er verließ Ostern 1897 die Anstalt, um an das  Herzogl. 
Realgymnasium zu Meinigen überzugehen.  An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Zur Vorgeschichte des südöstlichen Thüringer Waldes und seines fränkischen Vorlandes. Coburg 1890. 21 

S. (Programm Coburg Realschule.) 
2) Der botanische Schulgarten der Herzogl. Realschule (Ernestinum) zu Coburg. Coburg 1896. 55 S. u. 1 Plan. 

(Programm Coburg Realschule.) 
Aus: Programm Sonneberg Realschule 1883 und Coburg Realschule 1898 FS. 
 
 
Heim, Richard  
 
Geboren den 9. März 1869 zu Attendorn i. W.. Vorgebildet auf dem Gymnasium zu Attendorn, studierte er an 
den Universitäten Bonn und Berlin von Ostern 1887 bis Herbst 1891 klassische Philologie. Nachdem er von 
Ostern 1894 bis 1895 sein Seminarjahr am Kgl. Gymnasium zu Koblenz abgelegt hatte, wurde er Ostern 1895 
dem Kaiser Wilhelms-Gymnasium zu Aachen zur Ableistung des Probejahres überwiesen. Dann war er Hilfs-
lehrer, und zwar von Ostern 1896 bis Herbst 1897 am Kaiser Wilhelms-Gymnasium zu Trier, von Herbst 1897 
bis Ostern 1898 am Kaiser Karls-Gymnasium zu Aachen, von Ostern bis Herbst 1898 am Gymnasium Thomae-
um in Kempen und von Herbst 1898 bis Herbst 1900 am Hohenzollerngymnasium in Düsseldorf. Dort wirkte er 
von Herbst 1900 bis Herbst 1903 als Oberlehrer, von Herbst 1903 bis Ostern 1910 in der gleichen Eigenschaft 
am Friedrich-Wilhelms-Gymnasium zu Trier. Dann wurde er an das Kronprinz-Friedrich-Wilhelms-Gymnasium 
zu St. Wendel versetzt, wo er jetzt Professor ist. Er hat veröffentlicht: 
1) De Marcelli Medici rebus magicis. In: Schedae philologae, Hermanno Usener oblatate. Bonn 1891. 
2) Incantamenta magica Graeca Latina. In: Fleckeiseni Annal. Philol. Suppl. XXI. Lipsiae 1892.  
Aus: Programm Aachen K. Wilhelms-Gymnasium 1911.  
 
 
Heim, Theodor  
 
Geboren am 21. Februar 1882 zu Bannstein, Kreis Saargemünd, bereitete sich von 1898 bis 1903 im Kaiserli-
chen Lehrerseminar zu Pfalzburg auf den Lehrerberuf vor, bestand am 6. März 1903 die Entlassungsprüfung und 
war dann nacheinander an den Elementarschulen zu Walschbronn, Bitsch und Althorn als Lehrer tätig. 1904-
1905 war er zur Ableistung seines Militärjahres in Hagenau beurlaubt. Dann wirkte er in Bärenthal und zuletzt in 
Hottweiler. Auf die im April 1906 bestandene Dienstprüfung erfolgte am 1. Oktober 1906 seine definitive Er-
nennung. Durch Verfügung des Kaiserl. Oberschulrats vom 20. 6. 1910 wurde er mit der kommissarischen Ver-
waltung einer Elementarlehrerstelle am Gymnasium zu Schlettstadt beauftragt.  
Aus: Programm Schlettstadt Gymnasium 1911.  
 
 
Heimann, Peter Adolf 
 
Geboren am 28. Juni 1881 zu Wülfrath, Reg.-Bez. Düsseldorf, besuchte nach Absolvierung der dortigen Rekto- 
ratschule die Präparandenanstalt und das Seminar zu Mettmann, wo er am 22. Februar 1902 die erste und am 6. 
Mai 1904 die zweite Lehrerprüfung ablegte. Vom Jahre 1902 bis 1906 war er als Volksschullehrer in Gummers-
bach tätig, besuchte dann 2 Jahre die Kunstschule in Düsseldorf, wo er am 18. Juli 1908 die Zeichenlehrerprü-
fung für höhere Lehranstalten bestand. Darauf war er als Zeichenlehrer an der Realschule in Vohwinkel und vom 
1. Oktober 1910 an der Oberrealschule in Duisburg angestellt. – Aus: Programm Duisburg Oberrealschule 1911.  
 
 
Heimbach, Hans Rudolf 
 
Ich, Hans Rudolf Heimbach, wurde am 21. September 1868 in Dresden geboren und erhielt meine Mittelschul-
bildung auf dem Wettiner Gymnasium in Dresden, der Fürstenschule in Meißen und dem Realgymnasium in 
Leipzig, welches ich Ostern 1888 mit dem Zeugnis der Reife verließ, um zunächst als Einjährig-Freiwilliger 
beim 108. Regiment in Dresden zu dienen. Bis 1891 studierte ich in Dresden und München Ingenieurwissen-
schaften, von da an auf der Universität München Naturwissenschaften. Die Jahre 1894 und 1895 verwendete ich 



zur Herstellung meiner Doktorarbeit: „Geologische Neuaufnahme der Farchanter Alpen“, mit welcher in 1895 in 
München promovierte. 1896 bestand ich das Staatsexamen, kam im selben Jahre als Assistent an die Kgl. Kreis-
realschule nach Regensburg und von da am 1. April 1901 an das Realgymnasium zu Meißen.  –  Dort wurde er 
am 1. Oktober ständig und verblieb daselbst bis zum 10. Oktober 1902, an welchem Tage er an die  Realschule 
zu Chemnitz übertrat; in demselben Monat wurde er Oberlehrer. Er hat dort veröffentlicht: „Zur philosophischen 
Propädeutik, eine Anregung zur Einflechtung spekulativer Elemente in den Realschulunterricht.“ Chemnitz 
1906. 22 S. (Programm Chemnitz Realschule.)   
Aus: Programm Meissen Realgymnasium 1902 und Chemnitz Realschule 1903. 
 
 
Heimbach, Karl Wilhelm Ernst 
 
Geboren den 20. Oktober 1765 zu Hettstedt im Mansfeldischen, wo sein Vater Stadt-Sekretär war, gebildet auf 
dem Gymnasium zu Eisleben und den Universitäten Helmstädt und Leipzig. Im Jahre 1789 wurde er als Tertius 
bei der Fürstenschule in Meissen angestellt, von wo er 1793 nach Pforta versetzt wurde. Seit 1793 war er Kon-
rektor und am 27. Januar 1795 wurde er als Rektor eingeführt. Er war ein kenntnisreicher Mann, guter Redner, 
trefflicher und sorgfältiger Lehrer, in der Verwaltung der Rektoratsgeschäfte pünktlich und gewissenhaft; früher 
ein heiterer Gesellschafter, aber in den letzten Jahren an Bluthusten und Unterleibsleiden kränkelnd, daher der 
strengen Aufrechterhaltung hiesiger Disziplin kaum mehr gewachsen. Er starb, kaum 35 Jahre alt, den 10. 
Oktober 1801.  – Aus: Programm Pforta Landesschule 1843.  
 
 
Heimbach, Wilhelm   
 
Geboren am 27. Juli 1855 zu Uiel, Reg.-Bez. Köln, besuchte das Progymnasium in Rheinbach und das Gymna-
sium zu Münstereifel und widmete sich dann seit Herbst 1874 dem Studium der Geschichte und Philologie auf 
der Universität zu Bonn. Ostern 1878 erwarb er sich den Doktorgrad mit der Dissertation: „Quaeritur quid et 
quantum Cassius Dio in historia conscribenda a 1. XL. usque ad 1. XLVII. e Livio desumpserit.“ Als Probe-
kandidat war er beschäftigt am Gymnasium in Münstereifel. Nach Absolvierung des Examens pro facultate do-
cendi war er seit Ostern 1880 kommissarischer Lehrer am Gymnasium zu Neuss. Wird dann an das Progymna-
sium zu Malmedy versetzt.  – Aus: Programm Malmedy Progymnasium 1882. 
 
 
Heimbrod, Josef   
 
Seit 1816 am Gymnasium zu Gleiwitz. Wurde 1839 Professor, trat am 1. Januar 1867 in den Ruhestand und starb 
am 19. November 1878. An Programm-Abhandlungen des Gymnasiums zu Gleiwitz hat er veröffentlicht: 
1)    De Sophoclis Ajace disputatio. Gleiwitz 1825. 16 S.  
3) Brevis Romanae linguae, cui adnexa est recensio eorum auctorum, cui ad orationem prosam ediscendam 

atque exercendam in scholis legendi sint. Gleiwitz 1828. 31 S. 
4) Titi Flavii Vespasiani Romani imperatoris vita. Gleiwitz 1833. 21 S.  
5) Brevis Graecorum literarum historia inde ab antiquissimis temporibus usque ad pugnam Chaeroneam. 

Gleiwitz 1838. 26 S.  
6) M. Tullius Cicero inde ab Idibus Martiis 710 usque ad Calendas Januarias 711 p. R. c. Gleiwitz 1844. 22 S.  
7) De Sophoclis Electra. Gleiwitz 1848. 14 S.  
8) De Atheniensium sacerdotibus. Gleiwitz 1854. 15 S. 
9) De Oraculo Delphico. Gleiwitz 1859. 15 S. 
10) Über die deutsche Sprache in dem polnischen Oberschlesien. Gleiwitz 1865. 23 S.  
Aus: Programm Gleiwitz Gymnasium 1891. 
 
 
Heimbrodt, Ferdinand Louis Friedrich 
 
Ich, Ferdinand Louis Friedrich Heimbrodt, wurde am 13. August 1877 zu Duderstadt am Harz als Sohn des Pia-
nofortefabrikanten Ferdinand Heimbrodt geboren. Nach Absolvierung des städtischen Realgymnasiums zu Leip-
zig bezog ich Ostern 1897 die dortige Universität zum Studium der Mathematik und Naturwissenschaften. Im 
Juli 1903 promovierte ich daselbst zum Dr. phil. und bestand im Juli 1904 das Staatsexamen. Oktober 1905 
wurde ich zur Ableistung des Probejahres und Übernahme eines Vikariats der Realschule mit Progymnasium zu 
Reichenbach i. V. zugewiesen.  -  Hier wurde er Ostern 1906 zum nichtständigen Hilfslehrer ernannt. Ostern 
1907 erfolgte seine Berufung in gleicher Eigenschaft an die Petrischule zu Leipzig. Seine Doktordissertation: 
„Über Diffusionsvorgänge in Flüssigkeiten, untersucht mit Hilfe gekrümmter Lichtstrahlen nach Wieners 
Methode.“  - Aus: Programm Reichenbach i. V. Realschule 1906 und Leipzig Realgymnasium 1908.  



 
 
Heimerich, Johannes 
 
Geboren zu Sondheim im Kreise Homberg am 21. Juli 1841, besuchte von 1857-1858 die Präparandenschule 
und von 1859 bis 1861 das Schullehrerseminar zu Homberg, wurde am 15. April 1862 beauftragter und am 9. 
Oktober 1866 angestellter Elementarlehrer.  Er starb am 22. Oktober 1872.  
Aus: Programm Kassel Realschule Hedwigstr. 1893.  
 
 
 
 
Heimke, Arthur Hugo Wilhelm 
 
Am 23. Januar 1847 zu Pyritz in Pommern geboren, besuchte das Gymnasium seiner Vaterstadt und bezog Mi-
chaelis 1864, von demselben mit dem Zeugnis der Reife entlassen, die Universität Berlin, um zunächst Mathe-
matik zu studieren. Von Ostern 1865 bis Ostern 1866 genügte er seiner militärischen Dienstpflicht und machte 
nach Ableistung seines Dienstjahres den Feldzug von 1866 in der preußischen Main-Armee mit. Nach Berlin 
zurückgekehrt, widmete er sich dem Studium der Philosophie und Philologie, wurde, nachdem er kurz vor Aus-
bruch des Krieges 1870/1 zu Berlin das Examen pro facultate docendi bestanden, dem Gymnasium zu Küstrin 
als Probekandidat überwiesen und trat, durch die Teilnahme am Feldzuge gegen Frankreich am Antritt jener 
Stelle gehindert, nach Rückkehr aus Frankreich sein Probejahr am Domgymnasium zu Verden an. An dieser An-
stalt verblieb er 7 Jahre lang, davon 4 ½ Jahre als ordentlicher Lehrer. Von hier beteiligte er sich an dem Kursus 
1873/74 der Kgl. Zentral-Turnanstalt in Berlin. Ostern 1878 wurde er an das Kgl. Wilhelms-Gymnasium zu 
Emden versetzt, an welchem er bis in die erste ordentliche Lehrerstelle aufrückte und wird 1887 an das Progym-
nasium zu Duderstadt versetzt. In Verden hat er veröffentlicht: „Die logische Lehrer von der Einteilung der 
Begriffe“. Verden 1876. 11 S. (Programm Verden Domgymnasium.) 
Aus: Programm Verden Domgymnasium 1872 und Duderstadt Progymnasium 1888.  
 
 
Heimreich, Christian Ludwig 
 
Sohn des Kirchenprobsten und Hauptpastors Heimreich in Preetz, wurde am 16. September 1839 in Rendsburg 
geboren, besuchte in den Jahren 1853 bis 1858 die Kieler Gelehrtenschule und studierte dann von 1858 bis 1863 
an der Rheinischen Friedrich-Wilhelms-Universität in Bonn Philologie. Dort wurde er am 9. März 1863 zum Dr. 
phil. promoviert. Nachdem ihm dann nach abgelegtem Kgl. Preuß. Staatsexamen die unbedingte facultas docendi 
für Gymnasien und Realschule erteilt war, begab er sich im Mai 1863 nach Posen, um an dem dortigen Kgl. 
Gymnasium das vorgeschriebene Probejahr abzuleisten. Gleich nach dem Einzuge der verbündeten Truppen 
stellte er sich für den Dienst seines Heimatlandes zur Verfügung und wurde am 5. April 1864 von der Kaiserl. 
Österreichischen und Kgl. Preußischen obersten Zivilbehörde im Herzogtum Schleswig als 7. Lehrer an der Ge-
lehrtenschule zu Flensburg angestellt. Die definitive Ernennung erfolgte am 12. Dezember 1864. Den 22. Juli 
1867 rückte er in die 5. ordentliche Lehrerstelle auf, welche durch Reskript vom 29. Januar 1869 als vierte 
Oberlehrerstelle bezeichnet wurde. Unter dem 13. März 1874 wurde ihm der Titel Professor verliehen. Am 29. 
August 1874 wurde er zum Gymnasialdirektor ernannt und auf Grund dieser Ernennung wurde ihm vom 1. 
Oktober 1874 ab die Direktion des Gymnasiums zu Ploen übertragen. Er starb hier am 25. August 1888 nach 
schwerem Leiden. An Schriften sind von ihm im Druck erschienen: 
1) Quaestiones Propertiana. Bonn 1863. 
2) Miscellanea critica. I. Homeri. II. Sophoclis. II. Aristophanis. Flensburg 1865. 24 S. (Programm Flensburg 

Gymnasium.) 
3) Novae quaestiones Propertianae. In: Symbolis philologorum Bonnensium. Leipzig, Teubner 1867. 
4) Die Telemachie und der jüngere Nostos. Ein Beitrag zur Kritik der Komposition der Odyssee von A. 

Kirchhoff. Flensburg 1871. 27 S. (Programm Flensburg Gymnasium.) 
5) Das erste Buch der Ilias und die Liedertheorie. Ploen 1883. 16 S. (Programm Ploen Gymnasium.) 
6) Kritische Beiträge zur Würdigung der alten Sophoklesscholien. Ploen 1884. 19 S. (Progr. Ploen Gymn.) 
Aus: Programm Ploen Gymnasium 1875 und 1889.  
 
 
Heims, Bruno Robert Wilhelm  
 
Geboren den 14. Februar 1859 zu Gardelegen, vorgebildet auf der dortigen Höheren Bürgerschule und auf der 
Realschule I. Ordnung zu Magdeburg. Er studierte neuere Sprachen und Geschichte auf den Universitäten zu 
Leipzig, Berlin, Marburg und Jena und bestand im Jahre 1884 zu Jena die Prüfung pro facultate docendi. Von 



Michaelis 1884-1885 leistete er sein Probejahr an der Oberrealschule zu Magdeburg ab und blieb dort bis Ostern 
1886 als freiwilliger Hilfslehrer. Mitglied des Pädagogischen Seminars zu Magdeburg war er von Michaelis 
1884 bis Ostern 1886. Seitdem ist er an der Hansaschule zu Bergedorf tätig, anfangs als Hilfslehrer angestellt, 
seit 1. Januar 1887 als Oberlehrer. Er hat veröffentlicht: „Über die Aneignung des Wortschatzes beim Unterricht 
in den neueren Sprachen, nebst einem systematischen Vokabular für das Englische auf den Unterstufen.“ 
Bergedorf 1889. 49 S. (Programm Bergedorf Hansaschule.)  - Aus: Programm Bergedorf Hansaschule 1908 FS. 
 
 
Heims, Karl Heinrich Ludwig 
 
Geboren den 24. Mai 1817 zu Altona, Sohn eines daselbst verstorbenen Kaufmanns, ging, um seine Neigung zu 
künstlerischer Ausbildung zu befriedigen, nach Kopenhagen, wo er unter Leitung des Historienmalers, Professor 
Lund, seine Studien machte, und bei der Herausgabe eines großen naturhistorischen Werkes so wie bald darauf 
in dem Museum König Christian’s VIII. als Maler und Zeichner tätig war. Mit einer auf dem Felde der Galvano-
plastik gemachten Erfindung ging er nach Berlin und fand daselbst Anerkennung und Unterhalt durch Anferti-
gung von Illustrationen und Kunstblättern, deren Erfolg ihn 5 Jahre nach Paris führte, wo er seine frühere künst-
lerische Tätigkeit wieder aufnahm. Nach 5 Jahren riefen Familienverhältnisse in wieder nach Deutschland zu-
rück, zuerst nach Guben in der Lausitz, wo er den Zeichenunterricht am Gymnasium übernahm, dann nach Ber-
lin, wo er nach stattgehabter Prüfung am 9. Dezember 1858 das Zeugnis der Akademie der Künste erhielt. Von 
dem Wunsche beseelt, seinem Vaterlande zu dienen, kehrte er in dasselbe zurück und trat am 2. November 1860 
als Zeichenlehrer am Gymnasium zu Flensburg in Wirksamkeit.  – Aus: Programm Flensburg Gymnasium 1865. 
 
 
Hein, Albert Hermann 
 
Geboren am 21. Juni 1843 zu Jakobshagen, Kreis Saatzig, Reg.-Bez. Stettin, besuchte von Ostern 1862 bis 
Ostern 1865 das Seminar zu Stettin-Poelitz. Nach bestandener Reifeprüfung (am 8. April 1865), wurde er in der 
Stadt Poelitz als Lehrer angestellt. Seine zweite Prüfung bestand er am 8. und 9. Oktober 1867. Im April 1866 
trat er an die Vorschule der höheren Knaben- und Mädchenschule in Wollin (Pommern) über. 1870 wurde er bei 
der Mobilmachung einberufen. Im Herbst 1872 begann er seine Studien in der Kgl. Kunstschule in Berlin und 
legte am 15. Dezember 1875 das Zeichenlehrerexamen ab. Vorher, vom Oktober 1873 bis Ostern 1874, hatte er 
noch den Kursus auf der Kgl. Central-Turnanstalt zu Berlin durchgemacht und sich die Turnlehrerqualifikation 
erworben. Er wurde dann definitiv als Zeichen- und Turnlehrer in Eberswalde (12. Februar 1876) angestellt. 
Ostern 1879 trat er in den Schuldienst der Stadt Frankfurt a. M. über. Ihm wurde an den beiden in der Entwick-
lung begriffenen Schulen, der Adlerflycht- und der Humboldtschule, der Unterricht im Zeichnen und in mehre-
ren Klassen auch im Turnen und Singen anvertraut. Nach 4 ½ -jähriger Tätigkeit an der Humboldtschule trat er 
ganz an die Adlerflychtschule über.  – Aus: Programm Frankfurt/M. Humboldtschule 1901.  
 
 
Hein, Bruno 
 
Wurde am 8. März 1883 zu Königsberg i. Pr. geboren. Er besuchte das Kneiphöfische Gymnasium seiner Vater-
stadt, das er Ostern 1902 mit dem Zeugnis der Reife verließ. Von Ostern 1902 bis 1906 studierte er in Königs-
berg i. Pr. Mathematik, Physik und Erdkunde, bestand am 18. Juli 1907 die Staatsprüfung und absolvierte von 
Michaelis 1907 bis Michaelis 1909 sein Seminar- und sein Probejahr an der Kgl. Friedrichsschule (Gymnasium 
und Realschule) zu Gumbinnen. Von Michaelis 1909 bis Michaelis 1910 leistete er zu Königsberg i. Pr. sein 
Militärjahr ab. Am 1. Oktober 1910 wurde er an dem Kgl. Gymnasium zu Bartenstein als Oberlehrer angestellt.  
Aus: Programm Bartenstein Gymnasium 1911.  
 
 
Hein, Heinrich Andreas Julius 
 
Geboren am 23. September 1883 zu Niendorf, Kreis Pinneberg, bestand Ostern 1902 die Reifeprüfung am 
Mathias Claudius-Gymnasium zu Wandsbeck. Er studierte Naturwissenschaften und Mathematik zu Charlot-
tenburg, Rostock und Kiel, wo er Anfang 1907 promoviert wurde. Dort bestand er auch Anfang 1908 die 
Staatsprüfung. Sein Seminarjahr absolvierte er an der Oberrealschule I zu Kiel, das Probejahr an der Kgl. 
Realschule zu Apenrade. Ostern 1910 trat er in das Lehrerkollegium der Altonaer Oberrealschule ein.  
Aus: Programm Altona Ottensen, Oberrealschule 1911.  
 
 
Hein, Julius 
 



1864 zu Berlin geboren, erhielt er seine Vorbildung auf dem dortigen Friedrichs-Realgymnasium, welches er 
1885 mit dem Zeugnis der Reife verließ. Er widmete sich einem doppelten Studium, in dem er auf der Berliner 
Universität neuere Sprachen studierte und zu gleicher Zeit auch die Kgl. Kunstschule besuchte. 1887 bestand er 
die Zeichenlehrerprüfung und 1892 wurde er auf Grund seiner Arbeit: „Über die bildliche Verneinung in der 
mittelenglischen Poesie“ zum Dr. phil. promoviert. Seit Ostern 1894 war er zweiter Zeichenlehrer an der 
Friedrichs-Werderschen Oberrealschule und zu Michaelis 1894 übernahm er den Zeichenunterricht am Sophien-
Realgymnasium.  – Aus: Programm Berlin Sophien-Gymnasium 1895.  
 
 
 
 
Hein, Otto 
 
Geboren zu Elberfeld am 28. März 1870, bestand die erste und zweite Lehrerprüfung sowie die Mittelschulleh-
rerprüfung und wirkte an den Volksschulen zu Kreuzweg bei Wald und auf dem Nützenberge in Elberfeld, von 
wo er an die Oberrealschule zu Gummersbach berufen wurde.  
Aus: Programm Gummersbach Oberrealschule 1903. 
 
 
Hein, Walter  
 
Geboren den 27. Juni 1880 zu Dortmund, wurde Ostern 1901 vom Gymnasium zu Dortmund mit dem Zeugnis 
der Reife entlassen, studierte an den Universitäten zu Freiburg i. Br., Kiel, Berlin und Münster neuere Philologie, 
Geschichte und Philosophie. Im Juni 1906 bestand er in Münster die Prüfung für das Lehramt an höheren Schu-
len und absolvierte dann vom 1. Oktober 1906 bis 1. Oktober 1908 das Seminarjahr und das Probejahr am Real-
gymnasium und Gymnasium zu Hagen i. W. Wird dann an das Realgymnasium zu Duisburg berufen. 
Aus: Programm Duisburg Realgymnasium 1909. 
 
 
Heinbach, Heinrich  
 
Geboren den 19. Dezember 1859 zu Siegen, besuchte das dortige Realgymnasium, studierte dann in Marburg 
und Berlin. Von Michaelis 1886 bis 1887 legte er sein Probejahr am Realgymnasium zu Iserlohn ab und verwal-
tete bis Michaelis 1888 eine wissenschaftlicher Hilfslehrerstelle.  
Aus: Programm Iserlohn Realgymnasium 1889. 
 
 
Heincke, Friedrich 
 
Geboren den 6. Januar 1852 zu Hagenow in Mecklenburg, studierte im Wintersemester 1869/70 in Rostock, von 
Ostern 1870 bis 1873 in Leipzig und von Ostern 1873-1876 in Kiel Naturwissenschaften. Im Dezember 1873 
wurde er in Leipzig zum Dr. phil. promoviert und bestand die Prüfung pro facultate docendi zu Kiel am 12. Juni 
1875. Von Ostern 1873 bis 1876 war er als Assistent am zoologischen Museum der Universität Kiel beschäftigt. 
Geht Ostern 1876 an die Oberrealschule zu Kiel. Die von ihm bisher veröffentlichten Schriften sind: 
1) Untersuchung über die Zähne niederer Wirbeltiere. Diss. inaug. Leipzig 1873. In: Zeitschrift für 

wissenschaftliche Zoologie. Bd. 23. 
2) Die auf der Nordsee-Expedition S. M. S. Pommerania gefangenen Fische; bearbeitet von K. Möbius und F. 

Heincke. In: Bericht der Kommission zur Untersuchung der deutschen Meere für die Jahre 1872 und 1873. 
Berlin 1875. 

3) Bemerkungen über den Farbenwechsel der Fische. In: Schriften des naturwissenschaftlichen Vereins für 
Schleswig-Holstein. 1. Bd. Kiel 1875.  

Aus: Programm Kiel Oberrealschule 1877. 
 
 
Heincke, Johannes Wilhelm Peter Heinrich Asmus 
 
Geboren in Schönberg in Mecklenburg am 21. November 1863, vorgebildet auf dem Realprogymnasium zu 
Schönberg, auf dem Realgymnasium des Katharineums zu Lübeck und der Realschule I. Ordnung zu Malchin. 
Seit Ostern 1883 studierte er neuere Sprachen, Geschichte und Geographie auf den Universitäten Berlin, Kiel, 
Münster und Rostock. Das Probejahr leistete er von Ostern 1888-1889 am Realprogymnasium zu Schönberg ab. 
Nach halbjähriger Tätigkeit an einer hamburgischen Privatschule war er von Michaelis 1889 bis Ostern 1891 
ordentlicher Lehrer am städtischen Realprogymnasium in Ribnitz, seit Ostern 1891 mit kurzer Unterbrechung 



Oberhelfer am Paulinum des Rauhen Hauses zu Horn. Von Michaelis 1893 bis Ostern 1908 war er als Oberleh-
rer an der Realschule vor dem Lübeckertor in Hamburg angestellt und wurde Ostern 1908 an die Hansaschule zu 
Bergedorf versetzt. Er hat veröffentlicht: „Über den Gebrauch des reinen und praepositionalen Infinitivs bei 
Mathurin Régnier“. Hamburg 1902. 30 S. (Programm Hamburg Realschule Lübeckertor.)  
Aus: Programm Hamburg Realschule Lübeckertor 1893 und Bergedorf Hansaschule. 1909.   



Heincke, Paul 
 
Geboren am 25. November 1878 in Jagdhaus, Kreis Deutsch Krone in Westpreußen, bestand am Gymnasium zu 
Deutsch Krone Ostern 1896 die Reifeprüfung, studierte in Halle, Greifswald und Königsberg Theologie und Phi-
losophie. Michaelis 1899 und Michaelis 1901 bestand er die theologischen Examina, Ostern 1902 die Staatsprü-
fung. Das Seminarjahr absolvierte er 1902/03 am Kgl. Wilhelmsgymnasium und der Kgl. Oberrealschule zu Kö-
nigsberg i. Pr. Die Ableistung des Probejahres wurde ihm erlassen. Seiner militärischen Dienstpflicht genügte er 
Ostern 1903/04. Ostern 1904 mit der kommissarischen Verwaltung einer Oberlehrerstelle am Kgl. Gymnasium 
zu Allenstein betraut, wurde er Michaelis 1904 dort angestellt. Die Turnlehrerprüfung bestand er Ostern 1906 in 
Königsberg. Zum 1. Oktober 1907 wurde er an das städtische Realgymnasium zu Königsberg i. Pr. berufen. Hier 
veröffentlicht er: „Immanuel Kants Grundlegung zur Metaphysik der Sitten. Für den Schulgebrauch gekürzt und 
bearbeitet“. Königsberg i. Pr. 1911. 44 S. (Programm Königsberg i. Pr. Realgymnasium.)  
Aus: Programm Königsberg i. Pr. Realgymnasium 1909. 
 
 
Heindirk, Hermann 
 
Geboren am 7. Februar 1880 zu Steele, besuchte von 1894-1897 die katholische Präparandenanstalt zu Essen 
(Ruhr) und trat dann in das Lehrerseminar in Kempen (Rheinl.) ein, aus dem er am 1. August 1900 mit dem 
Zeugnis der Reife entlassen wurde. Nachdem er vom 5. August 1900 bis zum 1. Februar 1901 die Lehrerstelle an 
der katholischen Schule zu Obermörmter, Kreis Mörs, verwaltet hatte, wurde er zum Lehrer an der kath. Sozie-
tätschule zu Rees ernannt. Zugleich erteilte er an der dortigen Rektoratschule Unterricht in den Naturwissen-
schaften und in der Erdkunde. Seine zweite Prüfung legte er am Seminar zu Kempen in der Zeit vom 30. No-
vember bis 5. Dezember 1903 ab. Am 1. April 1904 wurde er an das Progymnasium zu Andernach versetzt. 
Aus: Programm Andernach Progymnasium 1905.   
 
 
Heindrichs, Richard 
 
Geboren den 22. April 1859 zu Beuthen in Oberschlesien, besuchte das Realgymnasium zu Frankfurt a. O. bis 
zur Absolvierung des Abiturexamens Ostern 1878 und studierte dann in Berlin und Göttingen neuere Sprachen. 
Im Januar 1884 legte er die Staatsprüfung für das höhere Lehramt ab und wurde Ostern 1884 dem Realprogym-
nasium in Ülzen zur Ableistung des Probejahres überwiesen. An dieser Anstalt war er auch noch einige Zeit als 
wissenschaftlicher Hilfslehrer tätig. Ostern 1887 wurde er an der Rektorschule in Lesum und Ostern 1891 an der 
Handelsschule in Osnabrück angestellt. Nachdem er von Ostern 1894 bis 1899 am Kgl. Andreas-Realgymnasium 
zu Hildesheim gewirkt hatte, wurde er an die Kgl. Klosterschule zu Ilfeld berufen. Ostern 1901 wurde er an das 
Gymnasium zu Norden versetzt.  
Aus: Programm Ülzen Realprogymnasium 1885, Ilfeld Klosterschule 1900 und Norden Gymnasium 1902.  
 
 
Heine, Adolph  
 
Geboren den 1. April 1810 zu Gr. Oschersleben bei Halberstadt, besuchte das Gymnasium zu Aschersleben und 
wurde zum Lehrer ausgebildet auf dem Seminar zu Magdeburg (1826-1830). Nachdem er von 1830-1836 an der 
Bürgerschule zu Aschersleben gewirkt hatte, wurde er am 1. Juli 1836 am Seminar zu Hildburghausen angestellt 
und Pfingsten 1861 zum Oberlehrer ernannt. Er erteilte am Gymnasium zu Hildburghausen aushilfsweise Ele-
mentar- und naturgeschichtlichen Unterricht von Oktober 1837 bis Oktober 1839 und später den physikalischen 
Unterricht in der Prima und Sekunda von November 1866 bis Ende Oktober 1867.  
Aus: Programm Hildburghausen Gymnasium 1877.  
 
 
Heine, August  
 
Geboren am 11. März 1809 zu Jühnde bei Göttingen, bereitete sich, zuerst von seinem Vater und dem Dr. Baring 
unterrichtet, in Grone zum Schulfache vor, wurde Interimslehrer zu Friedland und dann in die Vorbereitungsan-
stalt des Schullehrerseminars zu Hannover aufgenommen. Nachdem er 3 Jahre Seminarist gewesen war, verließ 
er 1832 die Anstalt, um die Lehrerstelle in Altlinden zu übernehmen und vertauschte dieselbe 1835 mit der eines 
Hauptlehrers der achten Klasse an der höheren Bürgerschule der Stadt Hannover. 1840 erhielt er das Ordinariat 
der siebenten Klasse. Ostern 1877 trat er in den Ruhestand und starb am 30. März 1881.  
Aus: Programm Hannover Höhere Bürgerschule 1860 und Realgymnasium 1885.  
 
 



Heine, Dietrich 
 
Geboren am 4. März 1874 in Lübsee in Mecklenburg-Schwerin, besuchte das Gymnasium in Schwerin, studierte 
von Ostern 1893 an in Erlangen und Rostock Theologie und legte im April 1898 die erste theologische Prüfung 
ab. Nachdem er bis Ostern 1902 als Hauslehrer tätig gewesen war, übernahm er am 1. Juni 1902 eine wissen-
schaftliche Hilfslehrerstelle am Progymnasium in Schöningen, wurde am 2. März 1903 auf Grund einer Disserta-
tion „über Wiclifs Lehre vom Gütergesetz“ in Erlangen zum Dr. phil. promoviert. Am 16. Februar 1905 legte er 
in Braunschweig die Prüfung für das höhere Lehramt ab, wurde am 1. Juni 1905 in Schöningen ständig und am 
1. Oktober 1905 als Oberlehrer an das Realgymnasium zu Gera berufen.  
Aus: Programm Gera Realgymnasium 1906.   
 
 
Heine, Emil 
 
Geboren im November 1866 zu Schwedt a. O., besuchte das dortige Progymnasium und später das Wilhelms-
Gymnasium zu Eberswalde. Nachdem er im August 1884 die Reifeprüfung bestanden hatte, widmete er sich dem 
Studium der Naturwissenschaften, der Mathematik und Erdkunde an der Universität Berlin und bestand dort im 
Dezember 1890 die Staatsprüfung für das höhere Lehramt. Zur praktischen Ausbildung wurde er dem König-
städtischen Realgymnasium zu Berlin als Mitglied des pädagogischen Seminars und dann dem Friedrichs-Real-
gymnasium zu Berlin als Probekandidat überwiesen. An letztgenannter Anstalt war er von Ostern 1894 ab als 
wissenschaftlicher Hilfslehrer tätig. Ostern 1897 wurde er als Oberlehrer an die Landwirtschafts- und Realschule 
in Herford berufen und verblieb in diesem Amte bis Michaelis 1902, wo er zum Oberlehrer an der 13. Realschu-
le zu Berlin gewählt wurde.  – Aus: Programm Berlin 13. Realschule 1903. 
 
 
Heine, Gottfried  
 
Geboren den 19. Januar 1849 zu Boedefeld im Kreise Meschede, war von 1867 bis 1870 Zögling des Seminars 
zu Büren und erhielt seine erste Anstellung in Fredeburg im Kreise Meschede. Im Jahre 1873 wurde er an die 
katholische Schule zu Hamme berufen und bekleidete vom Jahre 1874 bis zum 1. Januar 1884 eine Stelle an der 
katholischen Volksschule zu Bochum. Wird dann als Vorschullehrer an das Gymnasium zu Münster i. W. beru-
fen.  – Aus: Programm Münster i. W. Gymnasium 1884. 
 
 
Heine, Gustav  
 
Geboren am 13. April 1854 zu Berlin, vorgebildet auf dem Gymnasium zu Gütersloh, wo er im April 1873 die 
Reifeprüfung bestand, studierte dann in Leipzig und Marburg Geschichte und germanische Philologie. Seinen 
Militärdienst leistete er von 1877-1878 in Berlin. Ohne zunächst seine Studien mit einem Staatsexamen abzu-
schliessen, übernahm er in Charlottenburg zusammen mit einem anderen Herrn die Leitung eines Militärpäda-
gogiums. Mit dem Wachsen seiner Familie kamen finanzielle Schwierigkeiten und so beschloss er, das Examen 
pro facultate docendi nachzuholen und bestand es 1886. Er absolvierte Ostern 1887/88 sein Probejahr am 
Berlinischen Gymnasium zum grauen Kloster, war daselbst bis Michaelis 1888 als Hilfslehrer tätig und ging 
dann als solcher an die Bürger-Knabenschule zu Charlottenburg über, mit deren Umwandlung in eine höhere 
Bürgerschule seine Anstellung als ordentlicher Lehrer Ostern 1890 erfolgte. Er starb am 19. Juli 1905 an einer 
Lebensmittelvergiftung.  
Aus: Programm Charlottenburg Höh. Bürgerschule 1891 und 1906.   
 
 
Heine, Heinrich 
 
Geboren den 23. Juli 1852 zu Harsum, Kreis Hildesheim, besuchte das Gymnasium Josephinum in Hildesheim 
und bestand dort am 1. August 1876 die Reifeprüfung. Er widmete sich von Michaelis 1876 bis Michaelis 1879 
dem Studium der Mathematik und der Naturwissenschaften an der Universität Göttingen und bestand hier am 7. 
August 1880 die Staatsprüfung. Darauf war er 1 ½ Jahre lang Assistent am physikalischen Laboratorium der 
Univesität Giessen und erwarb hier auf Grund der Dissertation: „Über die Absorption der Wärme durch Gase 
und eine darauf beruhende neue Methode zur Bestimmung des Kohlensäuregehaltes der atmosphärischen Luft“ 
(Giessen 1882, 43 S. u. 1 Taf.) am 22. Oktober 1881 den Titel eines Dr. phil. Sein Probejahr leistete er von 
Ostern 1882 bis Ostern 1883 am Kgl. Gymnasium zu Gnesen, war dann ein halbes Jahr Hilfslehrer am Kgl. 
Gymnasium zu Ostrowo und wurde hier Michaelis 1883 angestellt. Nachdem er Michaelis 1892 zum Oberlehrer 
befördert war, erhielt er am 17. Dezember 1901 den Titel Professor und am 12. Februar 1902 den Rang der Räte 



vierter Klasse. Am 8. August 1907 wurde ihm der Rote Adlerorden vierter Klasse verliehen. Nach 24 ½ -jähriger 
Tätigkeit am Gymnasium zu Ostrowo wurde er am 1. Oktober 1907 an das Apostelgymnasium zu Köln versetzt. 
Aus: Programm Köln Gymnasium Apostelkirche 1908. 
 
 
Heine, Ludwig   
 
Geboren am 31. Januar 1886 in Börry, Kreis Hameln, besuchte bis zur Reifeprüfung Ostern 1905 das Gymnasi-
um zu Hameln und studierte dann in Göttingen und München Geschichte, Erdkunde und Deutsch. Die Prüfung 
für das höhere Lehramt bestand er 1910 in Göttingen, 1912 auch die Turnlehrerprüfung. Für das Seminarjahr 
war er von Michaelis 1911 ab dem Gymnasium zu Göttingen zugeteilt. Das Probejahr tritt er am Gymnasium zu 
Hildesheim an.  – Aus: Programm Hildesheim Gymnasium 1913.  
 
 
Heine, O 
 
Geboren am 29. November 1870, legte die Reifeprüfung am Gymnasium zu Cleve a. Rh. ab, studierte auf der 
Technischen Hochschule zu Aachen Mathematik und Technik, darauf an der Universität und Technischen Hoch-
schule zu München die beschreibenden und exakten Naturwissenschaften. Im Jahre 1902 und 1903 bestand er 
die Staatsprüfung für Naturwissenschaften und promovierte mit einer Untersuchung über Eisencyanverbindun-
gen. Herbst 1903 ging er als wissenschaftlicher Hilfslehrer an die Realschule zu Pößneck, Ostern 1905 an das 
Realgymnasium zu Eisenach, wo er seit Herbst 1905 als Oberlehrer angestellt ist. 
Aus: Programm Eisenach Realgymnasium 1906.  
 
 
Heine, Otto  
 
Wurde geboren in Eisleben am 13. Januar 1832. Er besuchte das Gymnasium seiner Vaterstadt, das unter Frie-
drich Ellendt’s  Leitung in voller Blüte stand. Ostern 1850 bezog er die Universität Halle und widmete sich, 
besonders angeregt durch Gottfried Bernhardy und Ludwig Roß, der klassischen Philologie. Von 1853 ab setzte 
er seine Studien in Berlin fort und trat dort Moritz Haupt näher, von dem er für sein wissenschaftliches Streben 
die wertvollsten Anregungen erhalten hat. Anfang 1854 wurde er auf Grund einer Schrift „De Ciceronis Tuscu-
lanis disputationibus“ zum Dr. phil. promoviert. Im Mai desselben Jahres bestand er in Berlin die Staatsprüfung. 
Von Ostern 1854 an machte er am Gymnasium zum grauen Kloster in Berlin sein Probejahr durch. Ostern 1855 
wurde er als Adjunkt an die Landesschule Pforta versetzt. An der Spitze der Anstalt stand damals Karl Kirchner, 
dem aber bereits 1856 Karl Peter folgte. Diesem, sowohl wie den anderen hervorragenden Lehrern, welche in 
jenen Jahren die Landesschule zierten; Koberstein, Steinhart, Karl Keil, Corssen, trat er persönlich näher. Ostern 
1860 ging Heine als ordentlicher Lehrer an das Friedrich-Wilhelms-Gymnasium zu Posen und führte zwei Jahre 
lang das Ordinariat der Sekunda. In demselben Jahr vermählte er sich mit Meta, geborene Bormann, einer fein-
gebildeten Frau, die ihm bis ans Ende seiner Tage treu zur Seite stand. Ostern 1862 wurde er an das Wilhelm-
Ernst-Gymnasium nach Weimar berufen. In beiden Primen gab er den lateinischen Unterricht, außerdem einige 
Stunden Griechisch. Dazu übernahm er während des Sommers die Leitung der Turnübungen. Damals gehörte er 
auch als Mitglied der Schlüsselgesellschaft an, in der heitere Geselligkeit, vereint mit wissenschaftlicher Anre-
gung gepflegt wurde. Im Herbst 1868 wurde ihm von der preußischen Regierung die Leitung des Gymnasiums 
zu Hirschberg übertragen. Aber schon 1870 wurde er vom Magistrat der Stadt Breslau an das große und angese-
hene Gymnasium zu St. Maria Magdalena berufen. Heine verstand es von Anfang an durch die Liebenswürdig-
keit seines Wesens die empfänglichen Herzen der Schlesier zu gewinnen und durch schulmännisches Geschick, 
verbunden mit wissenschaftlicher Tüchtigkeit und Fleiß allen Anforderungen zu genügen. 13 Jahre hat er in 
Breslau gewirkt. Ostern 1883 wurde er als Direktor der Ritterakademie und Domherr des Hochstiftes nach Bran-
denburg berufen, wo ihm neben der Leitung des Unterrichts auch die Überwachung der Erziehungsanstalt 
aufgetragen war. In dieser Stellung hat er 16 Jahre gewirkt.  – Nach 45-jähriger Wirksamkeit, aber immer noch 
geistig angeregt und teilnehmend an allem Großen und Schönen unserer Tage, trat er Ostern 1899 in den Ruhe-
stand. Er verlegte zunächst seinen Wohnsitz nach Jena, siedelte aber bereits im Herbst 1899 nach Weimar über. 
Er starb dort am 2. Juni 1906. Er hat veröffentlicht: 
1) De Ciceronis Tusculanis Disputationibus. (Diss. inaug.) Berlin 1854. 
2) Stoicorum de fato doctrina. Naumburg 1859. 52 S.  (Programm Pforta Gymn.) 
3) Cicero de officiis mit deutschen Anmerkungen. Berlin, Weidmann 1861. 3. Aufl. 1866. 
4) Quaestionum Tullianarum specimen. Posen 1862. 23 S. (Progr. Posen Friedrich-Wilhelms-Gymnasium.)  
5) De fontibus Tusculanarum disputationum. Weimar 1863. 21 S. (Programm Weimar Gymnasium.) 
6) Ciceronis Tusculanae disputationes, für den Schulgebrauch erklärt. 1864 ff. 
7) Ciceronis orationes selectae XIV. Halle, Waisenhaus 1868 ff. 



8) Stobai eclogarum loci nonnulli ad Stoicam philosophiam pertinentes emendatur. Hirschberg 1869. 17 S. 
(Programm Hirschberg Gymnasium.) 

9) Rede bei der Trauerfeier für den Kurator der Ritterakademie Hans Wilhelm von Rochow, gestorben am 18. 
Januar 1891. Brandenburg 1891. S. 16-19. (Programm Brandenburg Ritterakad. ) 

10) Fürstenschulen. In: Reins Encyklopädie. 1896.  - Ritterakademien. In: Reins Encyklopädie. 1898.  
Aus: Programm Weimar Gymnasium 1907 und Hirschberg Gymnasium 1869. 
 
 
Heine, Rudolf 
 
Geboren am 30. März 1853 zu Braunschweig und  besuchte das Gymnasium seiner Vaterstadt. Anfangs widmete 
er sich in Göttingen dem Studium der Jurisprudenz, dann in Leipzig dem der alten Sprachen in Verbindung mit 
Deutsch und Geschichte. Gegen Ende 1875 erwarb er sich von der philosophischen Fakultät zu Leipzig auf 
Grund seiner Abhandlung: „Quaestionum de M. T. Ciceronis et M. Bruti mutuis epistulis capitaduo“ die Doktor-
würde. Im Mai bestand er dort auch das Examen pro facultate docendi. Im September desselben Jahres ging er 
an das Gymnasium zu Weissenburg i. E. und wurde ein Jahr später als ordentlicher Lehrer dort angestellt. Im 
September 1880 wurde er zum Gymnasiallehrer am Gymnasium zu Holzminden ernannt, übernahm aber zu 
Ostern 1882 die Leitung der höheren Schule zu Neu-Oelsburg-Ilsede. In dieser Stellung blieb er jedoch nur bis 
Oktober 1883 und wurde dann Rektor der Mittelschule in Mettmann (Reg.-Bez. Düsseldorf). Auch hier war er 
nur etwa 2 Jahre, um darauf eine ähnliche Stelle in Sonneberg in Meiningen zu übernehmen. Seit 1887 wirkt er 
als Rektor der Knaben-Mittelschule (höhere Bürgerschule) in Cottbus. Außer der erwähnten Dissertation sind 
von ihm im Druck erschienen: 
1) Der Rector M. Andreas Reyher, Verfasser des gothaischen Schulmethodus. Holzminden 1882. 28 S. 

(Programm Holzminden Gymnasium.) 
2) Ausgabe der pädagogischen Schriften des Humanisten Jo. Lo. Vivers. (Leipzig 1882, Band XVI in Richters 

Bibl. Paed. Klass.) 
3) Des Pädagogen Flattich Anmerkungen über die Information und Zucht aus der Handschrift herausgegeben: 

Eine Schulrevision aus der Humanistenzeit. (Programm der Höh. Bürgerschule Mettmann 1884.) 
4) Die Erziehungsgrundsätze des Pädagogen Flattich. In: Festschrift Sonneberg 1886. 
5) Die Unterrichtsgrundsätze des Pädagogen Flattich. Cottbus 1889. (Programm Cottbus Höh. Bürgerschule.) 
Aus: Programm Cottbus Höh. Bürgerschule 1891 und Holzminden Gymnasium 1894 FS.  
 
 
Heine, Theodor Adolf Julius 
 
Geboren am 25. Dezember 1855 zu Klettendorf, Kreis Breslau, besuchte von Ostern 1867 bis Ostern 1875 das 
Gymnasium zu St. Maria-Magdalena in Breslau, studierte dort Philologie und Philosophie und erlangte am 5. 
Juli 1880 die philosophische Doktorwürde. Am 20. Januar 1881 erhielt er die Lehrbefähigung für höhere Schul-
anstalten. Michaelis 1880 wurde er Mitglied des Kgl. Pädagogischen Seminars in Breslau und leistete gleichzei-
tig sein Probejahr ab, bis August 1881 am Magdalenaeum in Breslau, den Rest am Gymnasium zu Kreuzburg in 
Oberschlesien. Dort war er dann als Lehrer bis Ostern 1899 tätig, wo er in das Lehrerkollegium des König-Wil-
helms-Gymnasium in Breslau eintrat. Am 24. Juni 1899 erhielt er den Charakter als Professor, am 10. August 
desselben Jahres den Rang der Räte 4. Klasse. An Schriften hat er veröffentlicht: 
1) De ratione, quae Platoni cum poetis Graecorum intercedit, qui ante eum floruerunt. Breslau 1880. Diss. 

inaug.  
2) Methodische Behandlung des lateinischen Genitivs mit einer Einleitung über die ethische Erziehung der 

Jugend. Kreuzburg 1883. 43 S. (Programm Kreuzburg Gymnasium.) 
3) Studia Aristotelica I. Aristoteles: Über die Arten der Tragödie. Kreuzburg 1887. 29 S. (Programm Kreuz-

burg Gymnasium.) 
4) Methodische Behandlung der Das-Sätze im Lateinischen. Kreuzburg 1896. 30 S. (Programm Kreuzburg 

Gymnasium.) 
5) Beitrag zu einer deutsch-lateinischen Satzlehre. 1. Teil: Die Objektsetzung. Breslau 1903. 51 S. (Programm 

Breslau K. Wilhelms-Gymnasium.) 
6) Beitrag zu einer deutsch-lateinischen Satzlehre. 2. Teil. Breslau 1904. 26 S. (Programm Breslau K. 

Wilhelms-Gymnasium.) 
Aus: Programm Kreuzburg/O.-S. Gymnasium 1883 und Breslau K. Wilhelms-Gymnasium 1900. 
 
 
Heine, Wilhelm 
 
Geboren am 1. September 1850 zu Klettendorf, Kreis Breslau, vorgebildet auf dem Gymnasium zu St. Maria-
Magdalena zu Breslau, widmete sich auf den Universitäten Breslau, Leipzig und Kiel dem Studium der Philoso-



phie und der Philologie, Geschichte und Erdkunde. Am 19. April 1875 promovierte er zum Dr. phil. an der Uni-
versität zu Giessen  und bestand am 18. Februar 1876 in Breslau die Lehramtsprüfung. Nachdem er von Ostern 
1877 bis Ostern 1878 an der höheren Bürgerschule zu Freiburg in Schlesien sein Probejahr abgelegt hatte, war er 
ordentlicher Lehrer an den Landwirtschaftsschulen zu Fraustadt und Samter und wurde am 1. April 1882 Ober-
lehrer am Realgymnasium in Rawitsch. Hier wirkte er bis Ende 1890, wo er als Direktor der städtischen Real-
schule und des Progymnasiums nach Solingen ging. Seit dem 1. Oktober 1898 ist er Direktor der Realschule zu 
Kulm in Westpreußen. Seine Ernennung zum Professor erfolgte am 20. September 1891, den Rang der Räte 4. 
Klasse erhielt er am 10. April 1893. Veröffentlichungen: 
1) Über den deutschen Unterricht an Landwirtschaftsschulen. Samter 1881. 
2) Auf welchen Wegen sollten verfassungsgemäß die Gesetze in Athen zustande kommen und wie wich man in 

einzelnen Fällen davon ab? Rawitsch 1883. 24 S. (Programm Rawitsch Gymnasium.) 
3) Eine Urkunde zur Geschichte der Stadt Rawitsch. In: Zeitschr. d. Histor. Ges. für die Provinz Posen. 1885. 
4) Zur Methodik des geographischen Unterrichts. In: Krummes Pädagogischem Archiv. 1886. 
5) Physikalische oder physische Geographie? In: Zeitschr. f. wiss. Geographie. Weimar 1887.  
6) Das Ordinariat. In:  Kolbes evangelischem Monatsblatt f. deutsche Erziehung. 1888. 
7) Zur Geschichte des Verhältnisses von Staat und Kirche. In: Kolbes evangelischem Monatsblatt f. deutsche 

Erziehung. 1890.   
8) Geschichte des städtischen Real-Progymnasiums (höhere Bürgerschule) zu Solingen 1841-1891. Solingen 

1891. 25 S. (Programm Solingen Realprogymnasium.) 
9) Das 50-jährige Jubiläum des Realprogymnasiums. Solingen 1892. S. 13-16. (Progr. Solingen Realprogymn.) 
10) Die staatlichen, gesellschaftlichen und wirtschaftlichen Bestandteile des geschichtlichen Lehrstoffs in 

Untersekunda. Solingen 1894. 20 S. (Programm Solingen Realprogymnasium.) 
11) Die Eröffnungsfeier des neuen Gebäudes der Realschule und des Progymnasiums. Solingen 1898. S. 17-22. 

(Programm Solingen Realprogymnasium.) 
12) Academia Culmensis. Ein Abriß ihrer Geschichte. Danzig 1900. (Separatabdruck aus Bd. XLI 1 des 

Westpreußischen Geschichtsvereins.) 
13) Die Schillerfeier am 9. Mai 1905 bei der Kgl. Realschule zu Culm. Kulm 1906. 34 S. (Programm Kulm 

Realschule.) 
14) Bericht über die Einweihung des neuen Schulgebäudes. Kulm 1910. S. 11-15. (Progr. Kulm Realschule.) 
Aus: Programm Solingen Gymnasium 1892 und Rawitsch Gymnasium 1903 FS. 
 
 
Heinebuch, Karl Chr. 
 
Geboren den 24. Juli 1840 in Celle, erhielt seine erste Ausbildung in den Kgl. Seminarien zu Lüneburg (1858-
1859) und Hannover (1861-1864), setzte die in Hannover unter Lahmeyer und Enckhausen begonnenen musika-
lischen Studien in den Jahren 1865-1868 unter Leitung des Kgl. Musikdirektors L. Anger in Lüneburg fort und 
wurde 1868 zum Klosterorganisten und Obermädchenlehrer nach Ütersen berufen und 1872 zum Stadtorganisten 
in Neumünster gewählt. Dort verwaltete er gleichzeitig vom Dezember 1872 bis Juni 1873 eine Lehrerstelle an 
der Vorschule der Realschule, wurde 1873 zum Organisten in Gettorf und 1878 zum Organisten an St. Merien in 
Flensburg gewählt. Seit 1889 ist er zugleich Gesanglehrer an der dortigen Oberrealschule und an der Landwirt-
schaftsschule. 1894 wurde er zum Kgl. Musikdirektor ernannt. 
Aus: Programm Neumünster Progymnasium 1896. 
 
 
Heineck, Friedrich  
 
Wurde am 28. März 1880 zu Rodheim a. d. B., Reg.-Bez. Wiesbaden, geboren und besuchte bis Ostern 1899 das 
Gymnasium zu Giessen. Er studierte darauf in Giessen und war seit dem Herbste 1900 Assistent am mineralo-
gisch-geologischen Institut der Universität. Im Frühjahr 1903 promovierte er auf Grund einer Dissertation: „Die 
Diabase an der Bahnstrecke Hartenrod – Überntal bei Herborn“ zum Dr. phil. Im Sommer 1903 bestand er das 
Staatsexamen und trat am 1. September das Seminarjahr an der Oberrealschule vor dem Holstentore zu Hamburg 
an. An derselben Anstalt absolvierte er auch das Probejahr und erlangte am 1. September 1905 die Anstellungs-
fähigkeit an höheren Schulen.  – Aus: Programm Hamburg Oberrealschule Holstentor 1906.  
 
 
Heineck, Karl 
 
Geboren am 4. Februar 1877 in Technitz (Königreich Sachsen), Sohn des Kaufmanns Karl Heineck, besuchte 
das Kgl. Gymnasium zu Dresden-Neustadt und studierte von Ostern 1895 an Mathematik und Naturwissen-
schaften an der Technischen Hochschule zu Dresden, sowie an der Universität Leipzig. 1899 von der philosophi-
schen Fakultät der Universität Leipzig zum Dr. phil. promoviert, bestand er in demselben Jahr die Staatsprüfung. 



Am 1. Januar 1900 trat er sein Probejahr am Annen-Realgymnasium in Dresden an und wurde am 25. Februar 
zum wissenschaftlichen Hilfslehrer am Realgymnasium zu Vegesack gewählt. 
Aus: Programm Vegesack Realgymnasium 1901.   



Heinecke, Christian Johann Andreas 
 
Geboren zu Wernigerode den 16. Januar 1798, besuchte das dortige Lyceum von 1811 bis 1816, studierte in 
Halle Theologie und Philologie, wurde Lehrer am Pädagogium zu Ilfeld und im Jahre 1826 an das Lyceum zu 
Wernigerode berufen. Seine Ernennung zum Oberlehrer erfolgte noch in demselben Jahre. Da das Lyceum, wel-
ches kurz vorher schon die Prima eingebüßt hatte, um eben diese Zeit auch die Sekunda verlor, so beschränkte 
sich Heineckes Lehrtätigkeit von jetzt an auf die mittleren Gymnasialklassen. Erst mit den Jahren 1861, wo die 
Sekunda, und 1863, wo die Prima wieder hergestellt wurde, öffnete sich ihm ein Feld für eine seiner umfassen-
den Gelehrsamkeit mehr entsprechenden Tätigkeit. Im Jahre 1865 erhielt er in ehrendster Weise den von ihm 
erbetenen Abschied und lebte von da unter uns unter mancherlei körperlichen Leiden und Trübsalen in stiller 
Zurückgezogenheit. Er starb am 6. August 1874. An Schriften hat er veröffentlicht: 
1) Homer und Lycurg oder das Alter der Iliade. Leipzig 1833. 
2) Andeutungen über das Prinzip der Vermittlung im Homerischen Götter- und Heldendualismus. Quedlinburg 

1834. 
3) Orchomenos und der Herrenstand der Kureten. Wernigerode 1849. (Programm Wernigerode Lyceum.) 
4) De Lelegibus et Lyciis. Wernigerode 1863. 11 S. (Programm Wernigerode Gymnasium.) 
Aus: Programm Wernigerode Gymnasium 1874.    
 
 
Heinecke, Gottlob Johannes 
 
Geboren am 14. Februar 1861 zu Breslau, erhielt seine wissenschaftliche Vorbildung auf dem Gymnasium zu 
Essen an der Ruhr. Von Ostern 1880 bis Michaelis 1883 studierte er in Göttingen und Berlin klassische und 
deutsche Philologie, sowie Geschichte. Am 25. Januar 1885 bestand er in Berlin das Examen pro facultate do-
cendi und leistete dann an dem Kgl. Luisengymnasium zu Berlin von Ostern 1885 bis dahin 1886 sein pädagogi-
sches Probejahr ab. Dort verblieb er als wissenschaftlicher Hilfslehrer noch bis Michaelis 1888, nachdem er 
schon von Ostern 1888 ab in gleicher Eigenschaft am Realgymnasium zu Charlottenburg tätig gewesen war.  
Aus: Programm Charlottenburg Realgymnasium 1891.  
 
 
Heinecke, Gustav 
 
Wurde 1885 in Magdeburg geboren, besuchte die Oberrealschule seiner Vaterstadt und studierte nach bestande-
ner Reifeprüfung von 1905 ab reine und angewandte Mathematik und Physik auf der Universität Halle, die ihn 
am 10. Juli 1909 auf Grund der Dissertation: „Untersuchungen über ein doppelt induktiv gekoppeltes Empfangs-
system für drahtlose Telegraphie“ zum Dr. phil. promovierte. Nachdem er im November desselben Jahres die 
Prüfung für das Lehramt an höheren Schulen bestanden hatte, leistete er das Seminarjahr am Domgymnasium in 
Magdeburg ab, genügte dann seiner Militärpflicht in Magdeburg und erledigte von Ostern 1912-1913 das Probe-
jahr am Domgymnasium, wo er eine etatmäßige Stelle zu verwalten hatte. Wird dann an das Realgymnasium zu 
Berlin-Lankwitz berufen.  – Aus: Programm Berlin Lankwitz Realgymnasium 1913.   
 
 
Heinekamp, Richard 
 
Geboren den 23. August 1842 in Daseburg bei Warburg, besuchte das Gymnasium zu Paderborn und studierte 
dort Philosophie und Theologie. Seit 1866 bekleidet er in der hiesigen katholischen Gemeinde anfangs die Stelle 
des Kaplan, dann die des Vikars und erteilte seit Januar 1881 an der Schule den katholischen Religionsunterricht.  
Aus: Programm Iserlohn Realgymnasium 1889.  
 
 
Heinelt, Julius Franz  
 
Geboren am 2. April 1858 in Geseß bei Patschkau, Kreis Neisse, besuchte die dortige Volksschule, später das 
Gymnasium in Patschkau und widmete sich dann in Breslau philologischen und theologischen Studien. 1887 
wurde er zum Priester geweiht, 1889 kam er nach Berlin als Kaplan der St. Hedwigskirche, im Mai 1897 erhielt 
er die Pfarrei Frankenberg, Kreis Frankenstein in Schlesien. Während seines Berliner Aufenthaltes gab er katho-
lischen Religionsunterricht zuerst an der Luisenstädtischen Oberrealschule, dann seit Michaelis 1894 am Frie-
drichs-Gymnasium.  – Aus: Programm Berlin Friedrichs-Gymnasium 1900 FS. 
 
 
 
 



Heinemann, Emil  
 
Geboren am 9. Juni 1846 zu Rawitsch (Provinz Posen), besuchte die dortige Realschule und später das Gymna-
sium, von dem er zu Ostern 1866 mit dem Zeugnis der Reife entlassen worden ist. In den folgenden Jahren stu-
dierte er in Königsberg i. Pr. Mathematik und Naturwissenschaften. Beim Ausbruche des Krieges trat er als 
Freiwilliger in das 6. Ostpreußische Infanterie-Regiment ein, folgte demselben Ende August 1870 nach Frank-
reich und wurde Mitte Juli 1871 entlassen.  Im Jahre 1872 war er in Elbing Privatlehrer, im Jahre 1873 an der 
Realschule zu Elbing beschäftigt. An derselben Schule begann er nach Absolvierung der Prüfung pro facultate 
docendi sein Probejahr, das er am Kgl. Gymnasium zu Insterburg vollendete. Von dort ist er unmittelbar an das 
Gymnasium zu Lyck berufen worden. Hier veröffentlichte er: „Über thermische Nachwirkungen von Zinkstä-
ben.“ Lyck 1891. 26 S. (Programm Lyck Gymnasium.)  – Aus: Programm Lyck Gymnasium 1875.  
 
 
Heinemann, Ferdinand von  
 
Heinrich Ernst Ludwig Ferdinand von Heinemann, geboren am 23. Oktober 1818 zu Bettmar, erhielt seine Gym-
nasialbildung zu Helmstedt, studierte von Ostern 1838 bis Michaelis 1839 in Jena, dann bis Michaelis 1841 in 
Berlin Theologie, war Ostern 1842 bis Sommer 1846 Hauslehrer, gehörte Herbst 1848 bis Herbst 1850 dem Pre-
diger-Seminar zu Wolfenbüttel an, ging Michaelis 1850 als Lehrer an das Gymnsium zu Braunschweig, wirkte 
1864 bis Ende 1869 als erster Oberlehrer am Gymnasium zu Helmstedt und übernahm Anfang 1870 an Stelle des 
Schulrats Jeep das Direktorat des Gymnasiums zu Wolfenbüttel. Er war 1856 bis 1861 Mitglied des Braun-
schweiger Landtages, 1867-1869 Mitglied des ersten ordentlichen Reichstages, gehörte seit 1872 der Landessy-
node und von 1875-1881 wiederum dem Braunschweigischen Landtage an. Im Herbst 1881 wurde er von dem 
Wahlkreise Wolfenbüttel-Helmstedt abermals in den Reichstag gewählt, war aber nicht mehr im Stande, einen 
Sitz in demselben einzunehmen. Er starb am 29. November 1881. Außer Aufsätzen in den Preuß. Jahrbüchern 
sind von ihm im Druck erschienen: 
1) Gedichte. Braunschweig 1845. 
2) Übersetzung der Frithjofs-Sage. Braunschweig 1846. 
3) Vor 1848. Novelle. Braunschweig 1850. 
4) Robespierre. Trauerspiel. Braunschweig 1850. 
5) Gedächtnistafeln zu Welters Lehrbuch der Weltgeschichte. Braunschweig 1854. 2. Aufl. 1858. 
6) Zur ästhetischen Kritik von Sophokles‘ König Ödipus. Braunschweig 1858. 32 S. (Programm Braunschweig 

Gymnasium.) 
7) Der Friesenhof. (Claus Hansen), Drama. Braunscheig 1859. 
8) Erläuterungen zu Sophokles‘ Antigone. Braunschweig 1863. 36 S. (Programm Braunschweig Gymnasium.) 
9) Der Norddeutsche Bund und die Gymnasien. Wolfenbüttel 1870. 16 S. (Programm Wolfenbüttel 

Gymnasium.) 
10) Verzeichnis der Bücher der Bibliothek der hohen Schule in Wolfenbüttel. Wolfenbüttel 1871. 32 S. 

(Programm Wolfenbüttel Gymnasium.) 
11) Der Waffenschmied von Braunschweig. Drama. Braunschweig 1876.  
12) Einweihung des neuen Gymnasialgebäudes. Wolfenbüttel 1880. 10 S. (Programm Wolfenbüttel Gymn.)  
Aus: Programm Helmstedt Gymnasium 1882 und Wolfenbüttel 1882 und 1903.  
 
 
Heinemann, Georg Ludwig 
 
Geboren am 12. März 1885 zu Bremen, erlangte Ostern 1903 das Reifezeugnis der Oberrealschule zu Bremen, 
Ostern 1904 das eines Realgymnasiums. Dann widmete er sich dem Studium der neueren Sprachen mit besonde-
rer Berücksichtigung ihrer Literatur auf den Universitäten Heidelberg, Berlin und Kiel. Er bestand im Juli 1907 
das philosophische Doktorexamen und Michaelis 1908 das Staatsexamen pro facultate docendi. Am 1. April 
1909 trat er als Hilfslehrer der Realschule in der Altstadt zu Bremen in den höheren Schuldienst Bremens. 
Aus: Programm Bremen Realschule Altstadt 1912. 
 
 
Heinemann, Josef  
 
Geboren den 4. Februar 1864 zu Borken (Hessen), jüdisch, besuchte die Präparandenanstalt in Höchberg und bis 
1884 das jüdische Lehrerseminar in Köln, worauf er 1885 am Seminar in Brühl die erste und 1888 in Eckernför-
de die zweite Prüfung ablegte. Er war 1884-1888 an den israelitischen Gemeindeschulen zu Godesberg, 
Rawitsch und Altona als Lehrer tätig. Geht dann an die Höhere Bürgerschule Talmud Tora zu Hamburg. 
Aus: Programm Hamburg Realschule Talmud Tora 1891.  
 



Heinemann, Joseph Julius  
 
Geboren am 10. April 1838 zu Gothenburg (Schweden), jüdisch, besuchte das Gymnasium seiner Vaterstadt bis 
1857 und studierte nach Empfang des Reifezeugnisses Orientalia und Philosophie in Upsala und Breslau 1858-
1865. In Breslau war er auch am jüdisch-theologischen Seminar, promovierte zu Tübingen auf Grund einer Ab-
handlung über Targum. Er war 1866-1877 Lehrer an jüdischen Schulen in Kopenhagen, Hamburg, Hannover 
und 1877-1880 an der deutschen Bürgerschule in Konstantinopel. Wird dann an die Realschule Talmud Tora 
nach Hamburg berufen.  – Aus: Programm Hamburg Realschule Talmud Tora 1891. 
 
 
Heinemann, Karl  
 
Geboren am 24. Januar 1845 zu Rhoden im Waldeckischen, besuchte von Ostern 1861 bis Ostern 1863 das 
Seminar in Eisenach, bestand am 1. September 1863 die erste Prüfung für Volksschullehrer in Korbach, 16. Juni 
1869 daselbst die zweite Prüfung und am 9. Juni 1874 zu Kassel die Prüfung für Mittelschullehrer. Von Oktober 
1863 bis Dezember 1864 hielt er sich Sprachstudien halber in Genf auf, war vom 1. Januar 1865 bis 1. Januar 
1867 Lehrer an einem Institut für Franzosen und Engländer in Odenkirchen in der Rheinprovinz, von Neujahr 
1867 bis Ostern 1870 Lehrer in Goddesheim im Waldeckischen, von 1870 ab als Lehrer an der Siebertschen 
Privatschule in Kassel und wurde am 1. Oktober 1876 beauftragter Reallehrer. Ostern 1882 wurde er an die 
Bürgerschule I versetzt, Herbst 1888 an die Neue Realschule und ging Ostern 1891 an die Mädchenmittelschule 
zu Kassel über.  – Aus: Programm Kassel Realschule Hedwigstr. 1893.  
 
 
Heinemann, Karl Friedrich Otto 
 
Geboren am 10. November 1806 zu Riddagshausen, wo sein Vater Verwalter der Klosterdomäne war. Er be-
suchte von Michaelis 1819 bis Ostern 1826 das Gymnasium zu Wolfenbüttel und von da bis Michaelis 1829 die 
Universität Göttingen. Anfangs studierte er vorzugsweise Philologie, verband aber damit auch theologische Stu-
dien, später ließ er die ersteren zurücktreten. Nach bestandenem ersten theologischen Examen nahm er Michaelis 
1830 eine Hauslehrerstelle in Lamspringe an. Nachdem er dann auch das philologische Examen bestanden hatte, 
wurde ihm im Januar 1832 die Stelle eines Kollaborators am Gymnasium zu Holzminden übertragen, welche er 
im Februar desselben Jahres antrat. Im Mai 1835 machte er das theologische Hauptexamen und wurde 1836 zum 
Oberlehrer ernannt. Am 1. August 1873 trat er nach 42 ½-jähriger Wirksamkeit am Gymnasium zu Holzminden 
in den Ruhestand. Er starb am 15. Mai 1877 in Holzminden.  – Aus: Programm Holzminden Gymnasium 1894.  
 
 
Heinemann, Karl Gustav Adolf 
 
Geboren m 9. März 1857 zu Deutsch-Eylau in Westpreußen, besuchte das Gymnasium in Görlitz von Oktober 
1870 bis Ostern 1876, studierte von Ostern 1876 bis Ostern 1880 zu Leipzig altklassische und deutsche Philo-
logie. Die Staatsprüfung bestand er am 17. Juli 1880 und promovierte am 28. Januar 1881 auf Grund einer Dis-
sertation: „Über das Verhältnis des Hrabanischen zu dem Keronischen Glossar“ zum Dr. phil. Michaelis 1880 
trat er am Albert-Gymnasium zu Leipzig das Probejahr an, wurde Ostern 1881 provisorischer und Ostern 1882 
ständiger Oberlehrer. Von Michaelis 1893 bis Michaelis 1894 hatte er Urlaub zu literarischen Studien. Den Pro-
fessorentitel erhielt er am 11. Oktober 1899.  – Aus: Programm Leipzig Albert-Gymnasium 1905 FS.  
 
 
Heinemann, Max 
 
Geboren den 9. Januar 1849 zu Steinhagen, Kreis Franzburg in Pommern, besuchte das Gymnasium zu Stral-
sund. Er studierte dann in Greifswald Geschichte und klassische Philologie, nahm dann an dem Kriege gegen 
Frankreich 1870/71 teil, setzte seine Studien auf der Universität zu Berlin fort, bestand hier am 3. November 
1874 das Examen pro facultate docendi. Dann war er Probekandidat am Kgl. Wilhelmsgymnasium zu Berlin von 
1875 bis 1876. Er war zunächst Mitglied des Seminars für gelehrte Schulen, seit Michaelis als vollbeschäftigter 
Hilfslehrer. Ostern 1876 ging er als Zivillehrer an das Kadettenhaus zu Oranienstein, Neujahr 1877 Hilfslehrer, 
Ostern ordentlicher Lehrer an der Realschule I. Ordnung zu Mülheim/Ruhr. Ostern 1880 bis 1881 war er wegen 
eines schweren Lungenleidens beurlaubt, trat Michaelis 1881 in den Ruhestand und ging nach Südafrika, um hier 
Heilung zu suchen, starb jedoch in Blommfontein. – Aus: Programm Berlin Wilhelms-Gymnasium 1908 FS.  
 
 
 
 



Heinemann, Otto von 
 
Am 7. März 1825 in Helmstedt geboren, studierte, nachdem er das Gymnasium seiner Vaterstadt absolviert 
hatte, in Bonn und Berlin neuere Sprachen und, besonders unter Dahlmann und Ranke, Geschichte. An die 
Universitätsjahre schloß sich ein mehrjähriger Aufenthalt in Paris und Südfrankreich an (1848-1850). In die 
Heimat zurückgekehrt, arbeitete er als Volontär an der Herzogl. Bibliothek in Wolfenbüttel, aber sein Wunsch 
im staatlichen Bibliotheksdienst seiner Heimat eine feste Anstellung zu finden, ging zunächst nicht in Erfüllung. 
So nahm er denn einstweilen die ihm am Bernburger Gymnasium angebotene Lehrerstelle 1853 an und hat 15 
Jahre lang (seit 1859 als Professor) an der Anstalt eine ersprießliche Unterrichtstätigkeit entwickelt. Erst das Jahr 
1868 brachte ihm die Erfüllung seines Lebenswunsches, indem er nach dem Tode Bethmanns zur Verwaltung 
der großen Wolfenbütteler Bibliothek (als Oberbibliothekar, später mit dem Titel „Geheimer Hofrat“) berufen 
wurde. Dieses ganz seinen Neigungen und Studien entsprechende Amt hat er mit der ihm eigenen Gewissenhaf-
tigkeit bis zu seinem am 7. Juni 1904 erfolgten Tode verwaltet. – Schon in Bernburg war er mit großen literari-
schen Arbeiten (darunter der berühmte Codex diplomaticus Anhaltinus) beschäftigt, die ihm in der Gelehrten-
welt einen bedeutenden Ruf verschafften. Eine noch größere Zahl historischer Werke entstand während seiner 
Bibliothekarzeit in Wolfenbüttel. Sie sind einzeln aufgezählt in einer kleinen, aber warmherzig geschriebenen 
biographischen Broschüre: Milchsack, Otto von Heinemann. Braunschweig 1904. Die letzte größere Ausarbei-
tung von Heinemanns waren seine Lebenserinnerungen: „Aus vergangenen Tagen“. Wolfenbüttel, Zwissler 
1902. In Bernburg hat er veröffentlicht: „Aeneas Sylvius als Prediger eines allgemeinen Kreuzzuges gegen die 
Türken“. Bernburg 1855. 28 S. und „ Die Stiftskirche in Gernrode und ihre Wiederherstellung.“ Bernburg 1865. 
(Programm Bernburg Gymnasium.)  - Aus: Programm Bernburg Gymnasium 1913.   
 
 
Heinemann, Salomon 
 
Geboren am 21. Mai 1847 zu Obergrombach im Großherzogt. Baden, erhielt den ersten Unterricht in der Schule 
seines Vaters, besuchte die höhere Bürgerschule zu Bretten und das Gymnasium zu Bruchsal. Trat 1864 in das 
Seminar zu Karlsruhe ein und bestand dort 1867 das Lehrerexamen, war bis 1869 Lehrer der israelitischen Schu-
le zu Liedolsheim (Baden) und dann an einem Knabenistitute zu Frankfurt. An der Realschule der israelitischen 
Gemeinde wurde er 1875 provisorisch und 1880 definitiv als Elementarlehrer angestellt. 
Aus: Programm Frankfurt a. M. Philanthropin 1880.   
 
 
Heinen, Franz  
 
Geboren den 4. Juni 1807 zu Düsseldorf, ging, mit dem Zeugnis der Reife vom Gymnasium zu Düsseldorf 
entlassen, Ostern 1826 zur Universität Bonn, lieferte während seiner Studienzeit eine Arbeit in Crelles Journal f. 
reine u. angew. Mathematik (Bd. III.) und legte, von der Behörde dazu in Aussicht genommen, den als Direktor 
der höheren Bürgerschule zu Köln berufenen Oberlehrer am Gymnasium zu Trier, Stein, zu vertreten, am 9. 
April 1829 zu Bonn das Examen pro facultate docendi ab. Die Aussicht erfüllte sich zwar nicht, hatte aber das 
Glück, an der Hand dieses ausgezeichneten Schulmannes sein Probejahr am Gymnasium zu Trier abzulegen und 
übernahm dann Herbst 1830 die Leitung der dortigen neu gegründeten Provinzial-Gewerbeschule. 1833 wurde er 
als Oberlehrer nach Cleve berufen, 1835 von der Universität Halle zum Dr. phil. promoviert und Ostern 1838 
zum Direktor der neu errichteten Realschule zu Düsseldorf ernannt. Außer verschiedenen Abhandlungen in 
Crelle’s Journal, Grunert’s Archiv und im Museum des Rhein.-Westfäl. Schulmännervereins sind von ihm im 
Druck erschienen: 
1) Über Systeme von Kräften, deren Intensitäten sich wie die n. Potenzen der Entfernungen gegebener Punkte 

von einem Zentralpunkte verhalten, in Beziehung auf Punkte, für welche die Summe der n. Entfernungs-
Potenzen ein Maximum oder Minimum ist. Essen 1834. 23 S. u. 1 Tafel. (Programm Cleve Gymnasium.) 

2) Nachrichten über die Gründung der Realschule und ihre Entwicklung seit Ostern 1838. Düsseldorf 1838. 
3) Einige neue Lehrsätze. Düsseldorf 1841. S. 12-23. (Programm Düsseldorf Realschule.) 
4) Das Dipleidoskop. Seine Theorie, Einrichtung und Anwendung. Düsseldorf 1847. 29 S. u. 2 Taf. (Progr.) 
5) Über einige Rotationsapparate, insbesondere den Fesselschen. Düsseldorf 1856. 61 S. u. 2 Taf. (Programm.) 
6) Über Rotations-Apparate. Braunschweig, Vieweg 1858. 
7) Schulreden. Düsseldorf 1860. (Programm Düsseldorf Realschule.) 
8) Die Einweihung des neuen Schulgebäudes und Beschreibung desselben. Düsseldorf 1861. (Programm.) 
9) Die städtische Realschule I. Ordnung zu Düsseldorf, nebst Geschichtlichem aus der Entwicklung des Real-

schulwesens überhaupt. Einladungsschrift zur Feier des 25-jährigen Bestehens der Anstalt. Düsseldorf 1863. 
92 S. (Programm Düsseldorf Realschule.) 

10)  Einige planimetrische Sätze. Düsseldorf 1865. S. 11-15 u. 1 Taf. (Programm Düsseldorf Realgymnasium.) 
11) Bedemanns Wandgemälde in der Aula. Düsseldorf 1866. (Programm Düsseldorf Realgymnasium.) 
Aus: Programm Düsseldorf Realgymnasium 1888 FS.  



Heinen, Johann Gerhard 
 
Geboren den 25. April 1835 zu Eupen, Reg.-Bez. Aachen, studierte Theologie und Philologie an der Universität 
Bonn und legte die Prüfung pro facultate docendi vor der wissenschaftlichen Prüfungskommission zu Münster i. 
W. ab. Seit Oktober 1858 war er als geistlicher Lehrer an der höheren Schule in Euskirchen tätig, welche er von 
Pfingsten 1861 ab bis zu der im Jahre 1875 erfolgten Schließung der Anstalt als Rektor leitete. 1880 trat er als 
Lehrer an der höheren Domschule zu Metz ein und seit Ostern 1882 wirkte er am Seminar II zu Colmar.  
Aus: Programm Colmar/Els. Gymnasium 1883.  
 
 
Heinen, Kaspar 
 
Geboren den 1. September 1877 in Brachelen, besuchte das Kaiser-Karls-Gymnasium in Aachen, studierte in 
München, Bonn, Paris und Münster Germanistik und neuere Sprachen und bestand im Mai 1908 das Staatsexa-
men. Die Jahre der praktischen Ausbildung verbrachte er am Kgl. Gymnasium in Warendorf und an der Ober-
realschule in Hagen. An letzterer Anstalt war er bis Ostern 1911 als wissenschaftlicher Hilfslehrer tätig. Wird 
dann an das Gymnasium zu M.-Gladbach berufen.  – Aus: Programm M.Gladbach Gymnasium 1912.  
 
 
Heingaertner, Andreas  
 
Andreas Heingärtner, geboren den 30. September 1832 in Mannheim, besuchte das Lyceum seiner Vaterstadt 
von Herbst 1845 bis Herbst 1849, studierte bis 1852 teils in Heidelberg bei Schweins, teils in Göttingen bei 
Gnauss Mathematik, bestand die Staatsprüfung für Mathematik, Physik und Naturgeschichte und übernahm von 
1855 bis Ostern 1857 freiwillig mathematische, naturgeschichtliche und geschichtliche Lehrstunden.  
Aus: Programm Mannheim Lyceum 1857.  
 
 
Heinich, Georg Rudolf 
 
Wurde am 30. Mai 1883 zu Meusdorf bei Kohren (Sachsen) geboren. Nachdem er auf der Dreikönigschule 
(Realgymnasium) zu Dresden-Neustadt das Zeugnis der Reife erlangt hatte, studierte er von Ostern 1902 ab in 
Leipzig Naturwissenschaften. Am 24. April 1907 erhielt er auf Grund der Dissertation: „Die geologisch-petro-
graphischen Verhältnisse von Rothau im böhmischen Erzgebirge“ die Doktorwürde und bestand am 21. Juni des-
selben Jahres die Prüfung für das Lehramt an höheren Schulen. Am 1. Juli wurde er der Realschule mit Realpro-
gymnasium zu Pirna und Ostern 1908 der Realschule i. E. zu Kamenz als Probandus und Vikar zugewiesen. Am 
1. Juli 1908 erfolgte daselbst seine Ernennung zum nichtständigen wissenschaftlichen Lehrer. Seit Ostern 1909 
ist er in der gleichen Eigenschaft am König Georg-Gymnasium zu Dresden-Johannstadt tätig. Ostern 1910 wurde 
er am Realgymnasium i. E. mit Realschule zu Pirna als ständiger wissenschaftlicher Lehrer angestellt. 
Aus: Programm Dresden-Johannstadt Georgs-Gymnasium 1910 und Pirna realschule 1911.   
 
 
Heinick, Anton 
 
Geboren den 6. März 1848 zu Schulen, Kreis Heilsberg, besuchte die Schule zu Gr. Bössau, vom 13. bis 18. Jahr 
das Musikinstitut in Heiligelinde bei Rössel, trat März 1866 in das Schullehrerseminar in Braunsberg ein. Im 
April 1868 absolvierte er das erste Examen, nachdem er ein Vierteljahr vorher die erledigte Kirchschulstelle in 
Siegfriedwalde bei Heilsberg verwaltet hatte, erhielt seine erste Anstellung zu Bialuten, Kreis Neidenburg, bis 
Ostern 1873, ging hierauf vom Lehrfache ab, trat November 1875 in der Neurossgärt’schen Kirchschule zu 
Königsberg wieder als Lehrer ein bis Ostern 1878, absolvierte im Herbst 1877 das zweite Examen, trat hierauf in 
die Kunstakademie, zeichnete neben den Schulstunden bis Ostern 1878, widmete sich von da ab lediglich der 
Ausbildung im neuen Berufe, erhielt Ende Dezember 1878 sein Zeugnis, wurde Ostern 1879 als Vorschullehrer 
an dem Gymnasium und der Relaschule zu Thorn und Ostern 1880 an der Höheren Bürgerschule zu Dirschau als 
technischer Hilfslehrer angestellt.  – Aus: Programm Dirschau Realprogymnasium 1880 und 1902.  
 
 
Heinick, Paul Karl 
 
Geboren den 30. August 1880 zu Dirschau, bestand die Reifeprüfung am Realgymnasium zu St. Johann in 
Danzig und studierte von Ostern 1901 ab in Breslau und Königsberg Mathematik und Naturwissenschaften. Im 
März 1903 absolvierte er die staatliche Turnlehrerprüfung, übernahm im Herbst 1906 die Verwaltung einer 



Hauslehrerstelle in Caymen bei Pr. Holland, promovierte 1908 zum Dr. phil. und bestand am 9. März 1909 das 
Staatsexamen. Das Seminarjahr tritt er Am Gymnasium zu Deutsch Eylau an.  
Aus: Programm Deutsch-Eylau Gymnasium 1909. 
 
 
Heinicke, Ferdinand Julius 
 
Geboren den 3. August 1819 zu Rastenburg, besuchte das dortige Gymnasium und verliess dieses 1836, um auf 
der Universität zu Königsberg Geschichte und Philologie zu studieren. 1840 zum Dr. phil. promoviert, verliess er 
Königsberg und war seitdem an der von dem Oberlehrer Dudeck in Hohenstein geleiteten Privatlehranstalt tätig. 
Mit Genehmigung des Kgl. Ministeriums vom 1. Januar 1845 verwaltet er die Vorbereitungsklasse der hiesigen 
Anstalt. Hier veröffentlicht er: 
1) Johann Sargyuß Zamoyski von Zamosc; Großkanzler und Kronfeldherr von Polen. Hohenstein 1853. 52 S. 

(Programm Hohenstein Progymnasium.) 
2) Der Aufstand des polnischen Adels gegen Siegmund III. Wasa. Königsberg i. Pr. 1874. 27 S. (Programm 

Hohenstein Gymnasium.) 
3) De adverbiis loci linguae graecae. Osterode 1885. 5 S. (Programm Hohenstein Gymnasium.) 
Aus: Programm Hohenstein Progymnasium 1846.  
  
 
Heinicke, Friedrich 
 
Geboren am 30. April 1876 in Berlin, besuchte das Kgl. Stiftsgymnasium in Zeitz und erlangte dort Ostern 1895 
das Zeugnis der Reife. Hierauf studierte er in Erlangen, Greifswald und Halle a. S. Theologie und orientalische 
Philologie und bestand 1899 die Prüfung pro licentia concionandi. Vom 1. Oktober 1899 bis 30. September 1900 
war er Herrn Oberprediger Bärthold in Halberstadt als Lehrvikar überwiesen. 1901 legte er die Prüfung pro mini-
sterio vor dem Kgl. Konsistorium in Magdeburg ab. Vom 1. Oktober 1901 bis 30. September 1902 genügte er 
seiner militärischen Dienstpflicht in Lindau am Bodensee. Darauf studierte er bis Oktober 1904 in Berlin Philo-
logie und war daneben als wissenschaftlicher Hilfsarbeiter an der Kgl. Universitätsbibliothek beschäftigt. Im Mai 
1905 legte er die Prüfung pro facultate docendi ab, wonach er dem Lessing-Gymnasium zu Berlin als Seminar-
kandidat zugeteilt wurde. Dort blieb er auch als Probekandidat bis September 1906. Die 2. Hälfte des Probejah-
res wurde ihm erlassen. Michaelis 1906 wurde er als Oberlehrer am Luisenstädtischen Gymnasium zu Berlin 
angestellt.  – Aus: Programm Berlin Luisenstädtisches Gymnasium 1907.  
 
 
Heinicke, Johann Wilhelm Gottlob 
 
Geboren den 11. Februar 1793 zu Luckau in der Niederlausitz, studierte auf dem Lyceum seiner Vaterstadt und 
von 1812 bis 1815 auf der Universität Leipzig. Er war dann Hilfslehrer an der Ratsfreischule in Leipzig, 1816 
Lehrer an einem Erziehungsinstitut in Gera, wurde hierauf als Subrektor des Gymnasiums in Luckau designiert 
und 1817 im Februar als zweiter Oberlehrer an das neu gegründete Gymnasium zu Rastenburg berufen. Seit dem 
28. Juni 1815 Mitglied der historisch-theologischen Gesellschaft zu Leipzig. Durch Allerhöchste Kabinetts-
Ordre vom 10. September 1836 wurde er zum Direktor des Gymnasium zu Rastenburg ernannt, nachdem er seit 
Michaelis 1818 die erste Oberlehrer-Stelle verwaltet hatte. An Schriften sind von ihm im Druck erschienen: 
1) De glyconeorum natura in Sophoclis fabulis. Berlin 1821. 16 S. (Programm Rastenburg 1821.) 
2) Dichtungen. 1 Bändchen. Königsberg i. Comm. bei Bornträger. 1832. 
3) Anthropologia Thucydidis maximam partem psychologica. Diss. I. Rastenburg 1834. 23 S. (Programm 

Rastenburg Gymnasium.) 
4) Anthropologia Thucydidis maximam partem psychologica. Diss. II. Rastenburg 1841. S. 24-33. (Programm 

Rastenburg Gymnasium.) 
5) Academiae Albertinae saecularis tertia solemniter celebranda gratulantur Gymnasii Rastenb. Rector et 

Collegium. 1844. 
6) Zur ältesten Geschichte des Königlichen Gymnasiums zu Rastenburg bis in die Mitte des 18. Jahrhunderts 

zur dritten Säcularfeier. Rastenburg 1846. 92 S. (Programm Rastenburg Gymnasium.) 
Aus: Programm Rastenburg Gymnasium 1846.  
 
 
Heinicke, Karl Max 
 
Ich, Karl Max Heinicke, wurde geboren am 21. Juni 1886 zu Mutzschen. Nachdem ich von Ostern 1892 ab 
zuerst die Volksschule und dann das Hoffmannsche Knabeninstitut zu Niederlößnitz besucht hatte, wurde ich 
Ostern 1899 in die Obertertia des Kgl. Gymnasiums zu Dresden aufgenommen, das ich Ostern 1904 mit dem 



Zeugnis der Reife verließ, um an der Universität Leipzig Theologie zu studieren. Im Februar 1908 bestand ich 
die Prüfung pro candidatura et licentia concionandi in Leipzig, im Oktober 1910 die pro ministerio in Dresden 
und im August 1912 die für Kandidaten den höheren Schulamtes in Jena. Während der Schuljahre 1908/09 und 
1909/1910 war ich Hauslehrer in Dresden und Hilfslehrer an der Realschule zu Bautzen. Von Ostern 1910 bis 
Neujahr 1912 studierte ich an der Universität Jena Philosophie, Philologie und Geschichte. Zugleich stand ich 
mit der dortigen Oberrealschule in unterrichtlichem Zusammenhange. Von Neujahr 1912 ab war ich als wissen-
schaftlicher Lehrer an der Selekta mit Realschulklassen der Stadt Kirchberg i. Sa. tätig. Ostern 1913 trat ich in 
die Lehrerschaft der Größelschen Realschule ein. – Aus: Programm Dresden Zeidler. Inst. (Grössel) 1914.  
 
 
Heinikel, Franz   
 
Geboren den 23. November 1866 zu Baden, besuchte das dortige Gymnasium und studierte vom Herbst 1886 an 
auf den Universitäten in Straßburg und in Heidelberg Mathematik und Naturwissenschaften. Nach bestandener 
Staatsprüfung am 18. März 1892 unter die Lehramtspraktikanten aufgenommen, absolvierte er sein Probejahr am 
Gymnasium zu Baden, wurde dann am Gymnasium in Karlsruhe verwendet und seit November 1893 mit der 
Verwaltung einer Lehrerstelle am Gymnasium zu Mannheim betraut, wo er bis zu seiner Versetzung an das 
Gymnasium zu Pforzheim im September 1899 tätig war. 1900 wird er Professor an der Realschule in Kehl und 
geht 1904 an die Realschule nach Mannheim.   
Aus: Programm Pforzheim Gymnasium 1900 und Mannheim Gymnasium 1907 FS.   
 
 
Heinisch, Georg Albert Otto  
 
Geboren am 22. April 1856 zu Münsterberg, Reg.-Bez. Breslau, besuchte von Ostern 1868 bis Weihnachten 
1871 das Köllnische Gymnasium zu Berlin und von Januar 1872 bis Ostern 1878 die Gymnasial-Abteilung des 
Lyceums zu Straßburg i. Els. Mit dem Zeugnisse der Reife versehen, widmete er sich hierauf an der Universität 
zu Straßburg dem Studium der Mathematik und Physik und legte daselbst im Februar 1885 das Examen pro fa-
cultate docendi ab. Unter dem 11. März d. J. wurde er durch Verfügung des Ober-Schulrats der Realschule bei 
St. Johann zu Straßburg als Probekandidat zugewiesen. – Aus: Programm Straßburg Realschule St. Johann 1885. 
 
 
Heinisch, Max  
 
Geboren am 24. Dezember 1842 zu Glatz, wo sein Vater Oberlehrer war. Er absolvierte seinen Gymnasial-
Kursus am dortigen Gymnasium und bezog dann die Universität Breslau, wo er sich dem Studium der Mathe-
matik und der Naturwissenschaften widmete. Nach 3 1/2-jährigem Aufenthalte dort begab er sich nach Greifs-
wald und, nachdem er am 11. Mai 1867 das Examen pro facultate docendi abgelegt hatte, trat er am 30. Septem-
ber 1867 sein Probejahr am Gymnasium zu Glatz an, erhielt aber, nachdem er nur einen Tag Unterricht erteilt 
hatte, die Weisung, sich nach Leobschütz zur Aushilfe zu verfügen, wo er am 30. September 1869 als ordentli-
cher Lehrer angestellt wurde.  Am 3. April 1882 erfolgte seine Beförderung zum Oberlehrer und am 31. Dezem-
ber 1890 seine Ernennung zum Professor. 1892 wurde er an das Matthias-Gymnasium zu Breslau berufen. An 
Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Ist die Scheidung der Liné’schen Tierklasse Amphibia in zwei Klassen Reptilia und Amphibia auf Grund 

ihrer anatomischen Unterschiede und ihrer Entwicklungsgeschichte gerechtfertigt? Leobschütz 1883. 9 S. 
(Programm Leobschütz Gymnasium.) 

2) Beiträge zur Klimatologie von Leobschütz. 1. Niederschlagsverhältnisse. Leobschütz 1889. 11 S. 
(Programm Leobschütz Gymnasium.) 

3) Beiträge zur Klimatologie von Leobschütz. 2. Gewitterverhältnisse. Leobschütz 1892. 9 S. (Programm 
Leobschütz Gymnasium.) 

Aus: Programm Leobschütz Gymnasium 1870 und Breslau Matthias-Gymnasium 1893.  
 
 
Heining, Franz 
 
Geboren 1886 in Campe bei Stade, besuchte die Knaben-Mittelschule, die Präparande und das Kgl. Schullehrer-
seminar zu Stade. Nachdem er 1906 die erste Lehrerpfüfung bestanden hatte, wurde er in Stade an der städti-
schen Volksschule angestellt. Die zweite Lehrerprüfung legte er im November 1908 ab. 1909 wird er als Vor-
schullehrer am Gymnasium angestellt.  – Aus: Programm Stade Gymnasium 1910. 
 
 
 



 
Heiniz, August Alexander 
 
Geboren in Laubach (Hessen) den 27. Juni 1827, besuchte das Gymnasium zu Büdingen von 1842 bis 1845, stu-
dierte dann in Giessen Theologie und Philologie, wurde Mitglied des Predigerseminars in Freiburg im Breisgau, 
dann Privatlehrer und kam 1851 als Lehrer an die Erziehungsanstalt in Schnepfenthal, von 1852 bis 1854 nach 
Gotha als Inspektor Coenobii.  – Aus: Programm Gotha Gymnasium 1902.  
 
 
Heinke, Ernst Albert 
 
Geboren am 31. August 1871 in Meerane, besuchte von 1886 bis 1892 das Fürstl. Schönburgische Seminar zu 
Waldenburg. Hierauf war er vier Jahre in Glauchau und dann drei Jahre in Leipzig als Lehrer tätig. Ostern 1899 
legte er sein Amt nieder, um sich dem Studium zu widmen, dem er neben seiner beruflichen Tätigkeit schon das 
Jahr vorher obgelegen hatte. Er hörte Vorlesungen über Deutsch, Geographie, Geschichte, Pädagogik und 
Philosophie. Im November 1901 legte er die Staatsprüfung vor der Pädagogischen Prüfungskommission ab. 
Ostern 1902 trat er als nichtständiger wissenschaftlicher Lehrer in das Kollegium der 1. Realschule zu Leipzig 
ein.  – Aus: Programm Leipzig 1. Realschule 1903.  
 
 
Heinke, Max Willy 
 
Ich, Max Willy Heinke, wurde am 30. Dezember 1880 zu Bautzen geboren. Nachdem ich 6 Jahre die Bürger-
schule und 2 Jahre die Präparandenanstalt besucht hatte, trat ich Ostern 1895 in das evangel. Seminar meiner 
Vaterstadt ein. Von Michaelis 1901 bis Ostern 1905 war ich als Hilfslehrer in Großröhrsdorf tätig und besuchte 
darauf 2 ½ Jahre die Kgl. Zeichenschule zu Dresden. Im Juli 1907 legte ich die Fachlehrerprüfung im Zeichnen 
ab. Von Michaelis desselben Jahres bis Ostern 1910 stand ich im Dresdner Volksschuldienste. Ostern 1910 
wurde ich Vikar, Michaelis 1910 ständiger Fachlehrer am hiesigen Realgymnasium i. E. mit Realschule.  
Aus: Programm Reichenbach i. V. Realschule 1911.  
 
 
Heinrich, Alfred  
 
Geboren am 6. November 1882 zu Frankfurt an der Oder, besuchte in seiner Vaterstadt das Kgl. Friedrichsgym-
nasium bis zur Reifeprüfung. Er studierte von 1900 ab in Berlin und Marburg Germanistik und neuere Philolo-
gie. Zu Anfang November 1904 bestand er in Marburg das Rigorosum auf Grund seiner Doktordissertation: 
„Studien zu Johannes Rothe als Einleitung zu einer Ausgabe seiner Passion“. Bis zum Schlusse des Winterhalb-
jahres 1904/05 hielt er sich darauf studienhalber in England auf. Im November 1905 bestand er in Marburg die 
Prüfung für das Lehramt an höheren Schulen. Das Seminarjahr leistete er von Michaelis 1905 bis dahin 1906 am 
Kgl. Friedrichsgymnasium zu Frankfurt a. O. ab, das Probejahr von Michaelis 1906 bis 1907 in Cottbus, wo er 
gleichzeitig eine erledigte Oberlehrerstelle verwaltete. Am 1. Oktober 1907 wurde er an der Cottbuser Anstalt als 
Oberlehrer angestellt. Am 1. April 1909 wurde er als Oberlehrer an das Realgymnasium i. E. zu Tempelhof bei 
Berlin berufen. Außer seiner Doktorarbeit veröffentlichte er:  
1) Johannes Rothes Lehrgedicht „Des ratis zcucht“. 1. Teil. Berlin-Tempelhof 1913. 14 S. (Programm Berlin-

Tempelhof Realgymnasium.) 
2) Johannes Rothes Passion. Mit einer Einleitung und einem Anhange herausgegeben. Breslau 1906. 

(Germanistische Abhandlungen, 26. Heft.) 
Aus: Programm Berlin-Tempelhof Realgymnasium 1910. 
 
 
Heinrich, Arthur     
 
Geboren den 29. Dezember 1837, besuchte von Ostern 1849 ab 6 ½ Jahre das Gymnasium zu Neisse und stu-
dierte in Breslau 4 Jahre Theologie. Den 12. August 1860 zum Priester geweiht, trat er im Oktober desselben 
Jahres an der neu errichteten höheren Bürgerschule in Neuststad in Oberschlesien die Stelle des Religionslehrers 
an, win welcher er 4 Jahre wirkte, worauf er von dem Kgl. Provinzial-Schulkollegium am Gymnasium zu Sagan 
angestellt wurde. Seit Michaelis 1864 am Gymnasium zu Sagan, 1879 wurde er hier Oberlehrer, Professor seit 
dem 19. August 1887, Geistlicher Rat seit Mai 1894. An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Das Stift der regulierten Augustiner-Chorherren zu Sagan in Schlesien und sein Besitzstand im 15. 

Jahrhundert. Nach dem Zinsregister des Abtes Ludolph I. vom Jahre 1417. Sagan 1881. 24 S. (Programm 
Sagan Gymnasium.) 

2) Der Konvent der Minoriten in Sagan. Sagan 1887. 14 S. (Programm Sagan Gymnasium.) 



3) Geschichtliche Nachrichten über das Saganer Schloß. 1. Teil. Sagan 1894. 14 S. u. 1 Taf. (Programm Sagan 
Gymnasium.) 

4) Geschichtliche Nachrichten über das Saganer Schloß. 2. Teil. Sagan 1895. 19 S. (Prog. Sagan Gymnasium.) 
Aus: Programm Sagan Gymnasium 1896.  
 
 
Heinrich, Franz  
 
Geboren am 17. März 1856 zu Holzhausen, Kreis Marburg, besuchte die Höhere Bürgerschule zu Marburg, dann 
die Realschule I. Ordnung zu Siegen, studierte von 1876 bis 1879 in Berlin, Giessen und Marburg Geographie, 
Geschichte und neuere Sprachen und bestand zu Marburg am 20. Januar 1880 die Prüfung pro facultate docendi. 
Nach halbjähriger Hauslehrertätigkeit wurde er Ostern 1881 der Realschule II. O. zu Kassel zur Abhaltung des 
Probejahres zugewiesen und dort im Mai mit Versehung einer Lehrerstelle betraut, welche er bis Herbst 1882 
verwaltete. Von Weihnachten 1882 bis Ostern 1883, war er unbesoldeter Hilfslehrer am Realgymnasium zu 
Kassel und ging dann an das Realprogymnasium zu Hofgeismar über, wo er jetzt noch als Oberlehrer tätig ist.  
Aus: Programm Kassel Realgymnasium 1894.  
 
 
Heinrich, Georg Christian 
 
Geboren am 25. August 1797 in Gotha, besuchte das dortige Gymnasium bis 1816, studierte in Jena Theologie 
und Philologie, war dann in Gotha als Hauslehrer bei E. W. Arnoldi tätig und 1819-1829 Lehrer der Subtertia am 
Gymnasium zu Gotha, von 29. März 1827 bis 1. Oktober 1831 Lehrer der englischen Sprache an der Gothaer 
Handelsschule. Von 1831 bis 1848 war er Pfarrer in Haarhausen, 1848 Superintendent, später mit dem Titel 
„Oberpfarrer“ in Waltershausen. Er starb am 18. Oktober 1865.  – Aus: Programm Gotha Gymnasium 1902. 
 
 
Heinrich, Johannes  
 
Geboren 1857 zu Berlin, Sohn eines Lehrers, besuchte zuerst das Kgl. Joachimsthalsche Gymnasium und seit 
Ostern 1872 das Kgl. Wilhelms-Gymnasium zu Berlin, welches er Ostern 1877 mit dem Reifezeugnis verließ. Er 
studierte zunächst in Berlin klassische Philologie, dann in Leipzig und Berlin Geschichte und Geographie. Im 
April 1884 bestand er in Berlin die Prüfung pro facultate docendi. Von Michaelis 1884 bis 1885 leistete er am 
Kgl. Französischen Gymnasium sein Probejahr ab und war darauf bis Michaelis 1890 als wissenschaftlicher 
Hilfslehrer an derselben Anstalt tätig. Im März 1880 bestand er die Prüfung als Schwimm- und Turnlehrer und 
erteilte seit Michaelis 1884 den gesamten Turnunterricht in den Gymnasialklassen der Französischen Gymna-
siums. Außerdem war ihm während der Sommermonate 1888 bis 1890 wöchentlich an 2 Tagen die Leitung der 
Turnspiele bei den Alumnen des Joachimsthalschen Gymnasiums übertragen. Geht 1890 an die Kgl. Hohenzol-
lernschule (Gymnasium) zu Berlin Schöneberg (später Prinz Heinrichs-Gymnasium).  
Aus: Programm Schöneberg Hohenzollernschule 1891.  
 
Heinrich, Karl Ernst 
 
Ich, Karl Ernst Heinrich, geboren am 9. November 1878 in Herwigsdorf bei Löbau, besuchte die Volksschule 
daselbst, trat Ostern 1893 in das Kgl. Lehrerseminar zu Löbau ein, war Ostern 1899-1902 Hilfslehrer an der 
Privatschule in Neugersdorf i. Sa. und studierte von da ab an der Universität Leipzig Pädagogik, Mathematik, 
Physik und Chemie. Seit 1. Mai 1905 vikariere ich an der hiesigen Realschule (Meerane). – Ostern 1906 wurde 
er als ständiger Lehrer an der Realschule zu Pirna angestellt.  
Aus: Programm Meerane i. Sa. 1906 und Pirna Realschule 1907. 
 
 
Heinrich, Kurt 
 
Ich, Curt Heinrich, geboren den 18. Juni 1876 zu Greiz, folgte meinen Eltern durch verschiedene thüringische 
Städte und dann nach Breslau und Oppeln. In letzterer Stadt bezog ich 1886 das Kgl. Gymnasium, das ich aber 
bald mit dem Stadtgymnasium und weiter mit dem Kgl. Kaiser Wilhelms-Gymnasium zu Stettin vertauschte. 
Ostern 1895 bestand ich die Reifeprüfung am Gymnasium zu Stargard i. Pommern. Von Universitäten besuchte 
ich Genf, Innsbruck, Berlin (5 Semester), Heidelberg, Greifswald und Königsberg i. Pr. Ich erwarb 1899 in 
Heidelberg die Doktorwürde und bestand im Juli 1900 das Staatsexamen in Greifswald. In Königsberg war ich 
ein Jahr Mitglied des pädagogischen Seminars und unterrichtete zugleich an der städtischen II. Mittelschule 
(Realschule). Ostern 1901 wurde mir die nichtständige Lehrerstelle an der hiesigen Realschule übertragen. 
Aus: Programm Meissen Realgymnasium 1902. 



Heinrich, Ludwig   
 
Geboren zu Niederseelbach, im Amte Idstein, den 4. September 1827, besuchte das Lehrerseminar zu Idstein von 
Ostern 1845 bis Ostern 1848, war hierauf ein Jahr lang am Taubstummen-Institut zu Camberg beschäftigt und 
wirkte dann nacheinander an den Elementarschulen zu Giessenhausen, Bierstadt und Himmighofen, bis ihm zu 
Ostern v. J. die Elementarlehrerstelle am Gymnasium zu Wiesbaden übertragen wurde.  
Aus: Programm Wiesbaden Gymnasium 1867. 
 
 
Heinrich, Martin 
 
Geboren im Mai 1873 zu Ketzür bei Brandenburg a. H., erhielt seine Vorbildung auf dem Lessing-Gymnasium 
zu Berlin, studierte von Ostern 1892 bis 1897 an der Berliner Universität Mathematik und Naturwissenschaften 
und bestand im Februar 1898 die Prüfung pro facultate docendi. Nach Ableistung der beiden Vorbereitungsjahre 
(Seminarjahr am Dorotheenstädtischen Realgymnasium, Probejahr am Friedrichs-Realgymnasium zu Berlin und 
am v. Saldernschen Realgymnasium zu Brandenburg a. H.) genügte er seiner Militärpflicht vom 1. April 1900 
bis 1901. Er wirkte dann ein Semester als Hilfslehrer an der Realschule zu Pankow und wurde zu Michaelis 1901 
als Oberlehrer an das Luisengymnasium zu Berlin berufen.  Hier veröffentlicht er: „Vereinfachter Gang des 
Anfangsunterrichts in der Planimetrie, analytischen Geometrie und Trigonometrie.“ Berlin 1911. 48 S. 
(Programm Berlin Luisengymnasium.)  – Aus: Programm Berlin Luisengymnasium 1902. 
 
 
Heinrich, Otto  
 
Geboren am 18. April 1875 zu Eichhorst, Kreis Nieder-Barnim, besuchte die Präparandenanstalt zu Joachimsthal 
und das Seminar zu Oranienburg. Dort legte er Oktober 1895 die erste und Oktober 1898 die zweite Lehrerprü-
fung ab. Seine erste Anstellung erhielt er Oktober 1895 in Zehlendorf, Kreis Nieder-Barnim. Später war er an 
der Volksschule zu Beelitz (Mark) und vom 1. April 1901 bis 1. April 1911 an der 2. Gemeindeschule in Cöpe-
nick angestellt und wurde dann als Vorschullehrer an die Körnerschule zu Cöpenick berufen. 
Aus: Programm Cöpenick Realschule 1912. 
 
 
Heinrich, Otto  
 
Geboren am 31. Oktober 1882 zu Schwarzenbach a. W. (Kreis Oberfranken). Seine Schulbildung genoß er auf 
dem Kgl. humanistischen Gymnasium zu Hof an der Saale, das er vom September 1893 bis Juli 1902 besuchte. 
Nach Ableistung seiner einjährigen Militärdienstzeit in Erlangen studierte er auf den Universitäten Berlin, Dijon 
und Halle neuere Sprachen und Geschichte. Im März 1906 bestand er das Turnlehrerexamen in Halle. Von 
August 1907 bis April 1908 war er als Hilfslehrer in Aschersleben (Provinz Sachsen) tätig. Sein Staatsexamen 
bestand er am 19. Dezember 1908 an der Universität zu Halle a. S. Von April 1909 bis April 1910 wirkte er als 
wissenschaftlicher Lehrer an der städtischen Realschule zu Ilmenau in Thüringen. Wird dann an die Handels-
realschule zu Dessau berufen. – Aus: Programm Ilmenau Realschule 1910 und Dessau Handels-Realsch. 1911.  
 
 
Heinrich, Otto Wilhelm 
 
Geboren zu Freiberg an der Unstrut am 26. April 1840, Schüler des Naumburger Gymnasiums, studierte Philo-
logie und Geschichte in Halle, wo er auch im Oktober 1865 mit einer Abhandlung: „De fontibus et auctoritate 
Plutarchi in vitis Graecchorum“ zum Dr. phil. promoviert wurde. Nach seinem Examen absolvierte er sein 
Probejahr an der Latina zu Halle a. S. Von Ostern 1868 bis Ostern 1869 ist er Hilfslehrer am Gymnasium zu 
Nordhausen.  – Aus: Programm Nordhausen Gymnasium 1869.  
 
 
Heinrich, Reinhold Oskar 
 
Geboren am 31. Oktober 1860 zu Rakwitz in Posen, erhielt Ostern 1881 das Zeugnis der Reife am Kgl. Pädago-
gium zu Züllichau, studierte in Breslau und bestand am 29. Oktober 1886 die Staatsprüfung. Er war dann Probe-
kandidat am Kgl. Gymnasium zu Meseritz und am Kgl. Friedrich Wilhelms-Gymnasium zu Posen, wirkte als 
Hilfslehrer von Michaelis 1887 bis 1888 am Friedrich Wilhelms-Gymnasium zu Posen, von Michaelis 1888 bis 
1889 am Progymnasium in Kempen (Posen) und wurde Michaelis 1889 als Oberlehrer in Kempen angestellt, 
von wo er am 1. Juni 1902 an das Kgl. Wilhelms-Gymnasium zu Krotoschin versetzt wurde. Wird später 
Direktor des Gymnasiums zu Gnesen. Er hat veröffentlicht: 



1) Schleiermachers ethische Grundgedanken, nach den von ihm selbst veröffentlichten ethischen Werken 
dargestellt und in ihrem Zusammenhange mit der deutschen Romantik betrachtet. Kempen 1889. 21 S. 
(Programm Kempen Progymnasium.) 

2) Bericht über die Feier zum 50-jährigen Jubiläum der Anstalt. Gnesen 1914. S. 18-25. (Programm Gnesen 
Gymnasium.)   

Aus: Programm Krotoschin Gymnasium 1903.  
 
 
Heinrich, Walter 
 
Geboren am 1. August 1868 zu Preußisch-Holland, besuchte das Realgymnasium auf der Burg in Königsberg i. 
Pr., das er Ostern 1887 mit dem Zeugnis der Reife verließ. Er studierte in Königsberg neuere Sprachen, Erdkun-
de und Philosophie und bestand am 29. Juli 1893 das Examen pro facultate docendi. Von Michaelis 1893 bis Mi-
chaelis 1894 absolvierte er sein Seminarjahr am Kgl. Friedrichsgymnasium zu Gumbinnen, das Probejahr von 
Michaelis 1894 bis Ostern 1895 am Realprogymnasium zu Gumbinnen und von Ostern 1895 bis Michaelis 1895 
am Friedrichsgymnasium zu Gumbinnen. Von Michaelis 1895 bis Ostern 1896 vertrat er einen Oberlehrer am 
Kgl. Gymnasium und Realgymnasium zu Insterburg. Von Ostern 1896 bis Ostern 1897 war er wissenschaftlicher 
Hilfslehrer am Realprogymnasium zu Spremberg und von Ostern 1897 bis Michaelis 1899 in derselben Eigen-
schaft am Kgl. Realgymnasium zu Tilsit. Am 1. Oktober 1899 wurde er als Oberlehrer am Realprogymnasium 
zu Stargard i. Pomm. angestellt und zum 1. Oktober 1902 in gleicher Eigenschaft an die Realschule zu 
Gumbinnen berufen. 1910 wird er zum Professor ernannt und im Oktober 1912 als Direktor der Realschule zu 
Wehlau berufen.  – Aus: Programm Gumbinnen Realschule 1903 und Gumbinnen Gymnasium 1913 FS.  
 
 
 
Heinrich-Rahtge, Alfred Georg  
 
Geboren am 15. Mai 1884 zu Hagen i. W., besuchte das Kgl. Dom-Gymnasium zu Verden bis Ostern 1904, stu-
dierte darauf in Tübingen, Berlin und Marburg Germanistik und neuere Sprachen und bestand am 29. Januar 
1910 in Marburg die Staatsprüfung mit der Lehrbefähigung für die erste Stufe in Deutsch, Französisch und 
Englisch. Das Seminarjahr leistete er Ostern 1911-1912 am Gymnasium zu Oldenburg ab, das Probejahr Ostern 
1912-1913 an der Realschule zu Brake. Seiner Militärpflicht genügte er von Ostern 1910-1911. Wird dann an die 
Realschule zu Eutin berufen.  – Aus: Programm Eutin Realschule 1914.  
 
 
Heinrichs, August   
 
Geboren den 29. April 1826 in Danzig, wurde Schüler des Städtischen Gymnasiums seiner Vaterstadt am 23. 
April 1843, verließ dasselbe als Abiturient Ostern 1848 und studierte in Berlin und Halle Theologie und Philolo-
gie. Nach Danzig zurückgekehrt, begann er hier Ostern 1853 sein Probejahr, erhielt aber schon Michaelis 1853 
das Ordinariat eines Coetus von IV. und verwaltete dasselbe, bis er Ostern 1855 als Lehrer an das Gymnasium 
zu Elbing berufen wurde. In Elbing hat er veröffentlicht: 
1) De ablativi apud Terentium usu et ratione. Part. I. Elbing 1858. 28 S. (Programm Elbing Gymnasium.) 
2) De ablativi apud Terentium usu et ratione. Part. II. Elbing 1860. S. 29-44. (Progr. Elbing Gymnasium.) 
3) Themata zu lateinischen Aufsätzen für Secunda. 1. Sammlung. Elbing 1857. 15 S. (Progr. Elbing Gymn.) 
4) Themata zu lateinischen Aufsätzen für Secunda. 2. Sammlung. Elbing 1863. 18 S. (Progr. Elbing Gymn.) 
Aus: Programm Danzig Städtisches Gymnasium 1858 FS.  
 
 
Heinrichs, Erich 
 
Geboren am 15. Februar 1887 in Halle a. S., bestand die Reifeprüfung Ostern 1905 am Domgymnasium zu Mag-
deburg, studierte in Göttingen, Giessen und Kiel Philologie und bestand die Lehramtsprüfung für Geschichte, 
Latein und Griechisch am 15. November 1912, für Religion am 8. März 1913. Ostern 1913 wurde er dem Kgl. 
Hennebergischen Gymnasium in Schleusingen zur Ableistung des Seminarjahres überwiesen. Das Probejahr tritt 
er am Gymnasium zu Neuhaldensleben an.  – Aus: Programm Neuhaldensleben Gymnasium 1915.  
 
 
 
 
 



Heinrichs, Ernst  
 
Geboren am 15. Dezember 1861 in Wermelskirchen, besuchte das Gymnasium zu Kempen, die Kgl. Akademie 
in Münster. Dr. phil. Ostern 1888 bis 1889 legte er sein Probejahr am Kaiser Wilhelms-Gymnasium in Köln ab, 
war darauf Hilfslehrer an derselben Anstalt und ist seit Ostern 1890 an der höheren Bürgerschule der Stadt Köln. 
Aus: Programm Köln Höhere Bürgerschule 1893. 
 
 
Heinrichs, Franz  
 
Geboren den 29. Mai 1877 zu Wermelskirchen (Reg.-Bez. Düsseldorf), besuchte das Progymnasium zu Brühl 
und das Städtische Gymnasium zu Köln, wo er Ostern 1899 die Reifeprüfung bestand. Er studierte Mathematik 
und Naturwissenschaften zu Bonn und Münster und legte am 23. Juli 1904 die Prüfung für das höhere Lehramt 
ab. Am 1. Oktober 1904 trat er in das Pädagogische Seminar zu Posen ein und wurde mit der Verwaltung einer 
Hilfslehrer- bzw. Oberlehrerstelle am Kgl. Auguste Viktoria-Gymnasium zu Posen betraut. Nach Ableistung des 
Seminar- und des Probejahres wurde er unter Ernennung zum Oberlehrer dem Gymnasium zu Wongrowitz 
überwiesen.  – Aus: Programm Wongrowitz Gymnasium 1907. 
 
 
Heinrichs, Johannes  
 
Geboren den 4. Juli 1873 zu Hannover, erhielt den ersten Unterricht in der Bürgerschule seiner Vaterstadt. Von 
Ostern 1887 bis Ostern 1890 besuchte er die Präparandenanstalt des Herrn Dr. Reuter, in den folgenden drei Jah-
ren das Kgl. Schullehrerseminar zu Hannover. Ostern 1893 bestand er die erste und 1895 die zweite Lehrerprü-
fung. Nach vierjähriger unterrichtlicher Tätigkeit an der Volksschule zu Ricklingen vor Hannover trat er Ostern 
1897 in den Schuldienst (Bürgerschule 37/38) seiner Vaterstadt. Durch den Musikdirektor A. Bünte ließ er sich 
in den Jahren 1900 bis 1903 zwecks gesanglicher und musikalischer Ausbildung privatim unterrichten. Ostern 
1902 wurde er als Gesang- und Vorschullehrer an die Realschule III berufen.  
Aus: Programm Hannover Realschule III  1903.     
 
 
Heinrichs, Josef 
 
Geboren zu Heinsberg am 14. Juni 1868, erhielt das Zeugnis der Reife am Gymnasium an Marzellen zu Köln 
1889, studierte an der Universität Bonn, wurde zum Priester geweiht 1893, wirkte als Kaplan zu Simmerath und 
Crefeld. Seit Oster 1899 ist er Religionslehrer am Progymnasium zu Euskirchen. Die Lehrerprüfung bestand er 
an der Universität Bonn am 15. Februar 1902.  – Aus: Programm Euskirchen Progymnasium 1903.  



Heinrichs, Joseph 
 
Geboren am 12. Oktober 1880 zu Kempen am Rhein, bestand die Reifeprüfung Ostern 1901 am Städtischen 
Gymnasium in der Kreuzgasse zu Köln. Er studierte bis Ostern 1906 in Bonn Mathematik, Physik und Philoso-
phie, promovierte am 8. März 1906 zum Dr. phil. und beschäftigte sich darauf bis Februar 1907 im physikali-
schen Institut der Universität Bonn. Die Staatsprüfung legte er am 15. Juni 1907 in Bonn ab, trat dann am 1. 
Oktober desselben Jahres zur Ableistung seiner militärischen Dienstpflicht beim 9. Rhein. Inf.-Reg. Nr. 160 ein. 
Entlassen am 29. September 1908 wurde er dem pädagogischen Seminar am Kgl. Gymnasium an der Apostelkir-
che zu Köln überwiesen. Sein Probejahr verbrachte er als Stellvertreter eines erkrankten Oberlehrers vom 13. 
September 1909 bis zum 2. August 1910 am Gymnasium zu Brühl. Darauf wurde er der Städtischen Humboldt-
Oberrealschule in Essen zur Verwaltung einer Hilfslehrerstelle überwiesen. Dort blieb er vom 1. Oktober 1910 
bis zum Schluß des Schuljahres. Seine Ernennung zum Oberlehrer am Kgl. Gymnasium an der Apostelkirche in 
Köln erhielt er zum 1. April 1911.  – Aus: Programm Köln Gymnasium Apostelkirche 1912. 
 
 
Heinrichs, Robert  
 
Geboren am 5. Oktober 1867 zu Menden, erhielt Herbst 1887 am Gymnasium zu Dortmund das Reifezeugnis, 
studierte an der Universität Halle Philologie, legte nach bestandener Prüfung für das höhere Lehramt sein Semi-
narjahr am Gymnasium zu Minden, sein Probejahr am Realgymnasium zu Schalke ab und wirkte dann als wis-
senschaftlicher Hilfslehrer an dem Realgymnasium zu Lippstadt und dem Kgl. Progymnasium zu Münster. Wird 
1903 an das Gymnasium zu Wattenscheid berufen.  – Aus: Programm Wattenscheid Gymnasium 1904.  
 
 
Heinrichsdorff, Wilhelm 
 
Geboren zu Stolp den 6. Mai 1864, vorgebildet auf dem Realprogymnasium zu Stolp Ostern 1875 bis 1882 und 
auf dem Lehrerseminar zu Köslin von Michaelis 1883 bis 1886. Seine Prüfungen legte er zu Köslin den 4. De-
zember 1886 und den 27. September 1888 ab, bestand die Zeichenlehrerprüfung vor der Kgl. Kommission zu 
Berlin den 7. August 1890 und war an der Knaben-Bürgerschule zu Stolp seit dem 15. November 1886 proviso-
risch, seit dem 7. Januar 1889 fest angestellt. Wird dann an das Gymnasium zu Stolp berufen. 
Aus: Programm Stolp Gymnasium 1891.  
 
 
Heins, Adolf 
 
Geboren den 19. Februar 1880 zu Alt-Toeplitz, Prov. Brandenburg, besuchte zuerst die Volksschule seines Hei-
matortes, dann die Vorschule der Realschule zu Potsdam und das dortige Realgymnasium, das er Ostern 1899 
mit dem Zeugnis der Reife verließ, um auf den Universitäten Berlin, Heidelberg und Greifswald neuere Spra-
chen zu studieren. Am 20. Februar 1904 legte er in Greifswald die Staatsprüfung ab. Das Seminarjahr leistete er 
von Ostern 1904 bis Ostern 1905 an der mit dem Kgl. Französischen Gymnasium zu Berlin verbundenen Semi-
naranstalt, das Probejahr bis Ostern 1906 als Lehramts-Assistent am Lycée Henri IV. zu Paris ab. Ostern 1906 
wurde er als Oberlehrer an das Johanneum zu Lübeck berufen. Am 25. Juli 1906 wurde er zu Greifswald zum 
Dr. phil. promoviert. Ostern 1907 folgte er der Berufung an die Humboldt-Oberrealschule zu Berlin-Tegel als 
Oberlehrer.  – Aus: Programm Berlin-Tegel Humboldt-Oberrealschule 1908. 
 
 
Heins, Ernst  
 
Geboren im Jahre 1861 zu Hagenow in Mecklenburg, besuchte das Gymnasium zu Schwerin, das er Ostern 1880 
mit dem Reifezeugnis verließ. Er studierte von da an in Berlin und bestand die Oberlehrerprüfung dort am 8. Juli 
1884. Sein Probejahr leistete er Michaelis 1884 bis 1885 am Gymnasium zu Parchim, war dann Hauslehrer und 
von Ostern 1888 bis 1898 Lehrer an der höheren Knabenschule in Hagenow und von Ostern 1898 bis Michaelis 
1901 Oberlehrer an der Realschule zu Idar-Oberstein. Wird dann an das Gymnasium zu Wismar berufen. 
Aus: Programm Wismar Gymnasium 1902.  
 
 
Heins, Ernst August Theodor 
 
Geboren den 23. Februar 1824 zu Münden (Königreich Hannover), Sohn des Rektors Heins daselbst, erhielt 
seine erste Schulbildung auf der hohen Schule zu Münden, besuchte darauf das Gymnasium zu Göttingen und 
studierte dort von Ostern 1844 an Theologie und Mathematik. Nach Ablauf des triennii bestand er 1847 das 



examen theologicum zu Hannover, im März 1848 aber das Examen in Mathematik und Naturwissenschaften vor 
der Prüfungs-Kommission zu Göttingen, in Folge dessen er im Juli 1849 als Fachlehrer für die zuletzt genannten 
Wissenschaften an das Progymnasium zu Einbek berufen wurde. 1856 geht er an das Gymnasium zu Jever. 
Aus: Programm Jever Gymnasium 1857.  
 
 
Heins, Hermann Johann 
 
Geboren den 18. August 1878 zu Hemelingen bei Bremen, bestand die erste Volksschullehrerprüfung den 10. 
März 1899, die zweite den 16. August 1901. Er versah von Ostern 1899 bis Ostern 1901 die Stelle eines Elemen-
tarlehrers am Kgl. Realgymnasium zu Osnabrück, ist seit Ostern 1901 dem Georgianum zu Lingen als provisori-
scher technischer Lehrer überwiesen.  – Aus: Programm Lingen Gymnasium 1902.  
 
 
Heinsch, Joseph Johann 
 
Geboren am 20. Dezember 1851 zu Mittelwalde im Kreise Habelschwerdt, besuchte das Gymnasium zu Glatz 
und studierte Philologie an der Universität zu Breslau. Am 31. Juli 1875 wurde er hier zum Dr. phil. promoviert. 
Nachdem er am 26. Mai 1876 die Prüfung pro facultate docendi bestanden hatte, leistete er vom 1. Juli 1876 an 
sein Probejahr am Gymnasium zu Glatz ab. Bis zum 31. Dezember 1879 war er als wissenschaftlicher Hilfsleh-
rer und bis zum 30. September 1888 als ordentlicher ebenda tätig. Am 21. November 1887 erhielt er den Titel 
Oberlehrer. Am 1. Oktober 1888 wurde er als Oberlehrer an das Gymnasium zu Leobschütz und am 1. April 
1899 an das Matthias-Gymnasium zu Breslau versetzt. An Schriften hat er bisher veröffentlicht: 
1) Die Reiche der Angelsachsen zur Zeit Karls des Großen. Breslau 1875. Diss. inaug. 
2) Commentationum Euripidearum specimen. Glatz 1886. 24 S. (Programm Glatz Gymnasium.) 
3) Reiseskizzen aus der Türkei und aus Griechenland. 1. Teil. Leobschütz 1894. 15 S. (Programm Leobschütz 

Gymnasium.) 
4) Reiseskizzen aus der Türkei und aus Griechenland. 2. Reil. Leobschütz 1895. 16 S. Programm Leobschütz 

Gymnasium.)  
Aus: Programm Breslau Matthias-Gymnasium 1908.  
 
 
Heintz, Heinrich 
 
Geboren am 31. August 1883 in Frankfurt a. M., besuchte dort die Liebig-Realschule und das Wöhlerrealgymna-
sium, das er Ostern 1902 mit dem Reifezeugnis verließ. Er studierte darauf bis Ostern 1908 in Marburg, Berlin 
und Genf neuere Fremdsprachen und Deutsch, erwarb am 24. Februar 1908 in Marburg die philosophische 
doktorwürde und bestand dort am 7. März 1908 die Lehramtsprüfung. Das Seminarjahr leistete er darauf an der 
Klinger-Oberrealschule in Frankfurt/M., das Probejahr, während dessen er eine Hilfslehrerstelle verwaltete, am 
Gymnasium zu Limburg ab. Hier blieb er als wissenschaftlicher Hilfslehrer noch bis Ostern 1911, worauf er in 
gleicher Eigenschaft an das Gymnasium zu Dillenburg versetzt und am 1. Oktober 1911 als Oberlehrer angestellt 
wurde. Für das Sommerhalbjahr 1914 war er zu Studienzwecken nach England beurlaubt, mußte den Aufenthalt 
dort aber infolge des Kriegsausbruches abbrechen. Am 11. Oktober 1915 zum Heeresdienst eingezogen, machte 
er den Feldzug gegen Frankreich 1916 mit. Auf Grund einer schweren Kriegsverletzung am linken Arm wurde er 
am 3. Mai 1917 aus dem Heeresdienst entlassen. Er hat veröffentlicht: „Schondochs Gedichte untersucht und 
herausgegeben.“ Diss. Marburg. Abgedruckt in: Germanistische Abhandlungen. Heft 30. 1909.) 
Aus: Programm Dillenburg Gymnasium 1924.   
 
 
Heintz, Justus 
 
Geboren den 13. November 1848 zu Gelnhausen, besuchte das Lehrerseminar zu Schlüchtern und war dann 
Lehrer am Winnebergschen Institut zu Gelnhausen und in Niederzwehren bei Kassel. 1870/71 machte er den 
Feldzug gegen Frankreich mit. 1872 ist er Lehrer an der Höheren Bürgerschule, später an der Höheren Mädchen-
schule, jetzt an der Franckeschule zu Frankfurt am Main.   
Aus: Programm Frankfurt/M. Liebig-Realschule 1905 FS. 
 
 
Heintze, Albert Karl Friedrich  
 
Geboren zu Naugard 1831, Sohn des Pastors Heintze in Wachholzhagen bei Treptow a. R., erhielt seine Gymna-
sialbildung auf dem Gymnasium zu Stettin, studierte von Ostern 1849 bis Michaelis 1853 auf den Universitäten  



Halle, Erlangen und Berlin Theologie und Philologie, später ausschließlich Philologie und tritt, nachdem er das 
Staatsexamen in Greifswald bestanden, zum Januar 1855 als Hilfslehrer an dem Gymnasium zu Cöslin ein, wird 
zu Michaelis 1856 in Treptow a. R. angestellt. Ist später am Gymnasium zu Stolp. Er hat veröffentlicht: 
1) Versuch einer Parallele zwischen dem sophocleischen Orestes und dem shakespearischen Hamlet. Treptow 

a. R. 1857. 37 S. (Programm Treptow a. R. Gymnasium.) 
2) Die Familien-Namen von Stolp, mit Berücksichtigung der Umgegend. Stolp 1866. 37 S. (Programm Stolp 

Gymnasium.) 
3) Gregorius auf dem Steine, der mittelalterliche Oedipus. Stolp 1877. 23 S. (Programm Stolp Gymnasium.) 
Aus: Programm Coeslin Gymnasium 1897. 
 
 
Heintze, Otto  
 
Geboren am 7. Mai 1859 in Birnbaum, vorgebildet auf der Realschule in Landsberg a. W., studierte in Berlin 
und Göttingen Chemie und beschreibende Naturwissenschaften, legte im Oktober 1883 in Göttingen die Lehr-
amtsprüfung ab und wurde 1884 zum Dr. phil. promoviert. Ostern 1884 bis Ostern 1885 absolvierte er sein Pro-
bejahr am Realgymnasium in Rawitsch und wurde 1888 am Progymnasium in Tremessen definitiv angestellt. 
Danach war er Oberlehrer am Gymnasium zu Krotoschin, von Ostern 1893 bis Michaelis 1899 am Gymnasium 
in Lissa, dann in Nakel und seit Ostern 1901 am Progymnasium in Kempen (Posen) tätig. 
Aus: Programm Lissa Gymnasium 1905 FS. 
 
 
Heinz, Christian  
 
Geboren am 28. Dezember 1867 zu Oberahr im Reg.-Bez. Wiesbaden, besuchte das Kaiser Wilhelms-Gymna-
sium zu Montabaur und studierte nach bestandener Reifeprüfung vier Semester hindurch an der Kgl. Akademie 
zu Münster klassische Philologie und Erdkunde. Nach längerer Unterbrechung, während der er als Privatlehrer 
und Erzieher war, bezog er Herbst 1900 die Universität Straßburg und bestand dort am 6./7. Juni 1902 die Staats-
prüfung. Zur Ableistung des Probejahres wurde er von Beginn des Schuljahres ab dem Lyceum zu Metz über-
wiesen. Seiner Dienstpflicht genügte er 1890/91. – Aus: Programm Metz Lyceum 1903. 
 
 
Heinz, Karl Gustav   
 
Geboren am 1. Januar 1874 zu Plauen i. V., besuchte acht Jahre lang die Volksschulen zu Buchholz und Anna-
berg i. Erzgeb., von Ostern 1888 bis Ostern 1894 das Kgl. Lehrerseminar zu Annaberg. Nach der Reifeprüfung 
war er 2 ½ Jahre lang als Hilfslehrer in Callenberg bei Waldenburg tätig, unterzog sich Ostern 1896 mit Erfolg 
der Prüfung als Lehrer der Gabelsbergischen Stenographie am Kgl. Stenograph. Institut zu Dresden und war von 
Michaelis 1896 an beurlaubt, um sich als Zeichenlehrer ausbilden zu können. Im Herbst 1896 bestand er die 
Wahlfähigkeitsprüfung, fand Michaelis 1897 Anstellung als ständiger Lehrer an der 2. Bürgerschule zu Ölsnitz i. 
V., legte im November 1897 die Prüfung als Zeichenlehrer ab, wurde Ostern 1898 an die Selekta zu Ölsnitz i. V. 
versetzt, deren Lehrkörper er auch nach ihrer Umwandlung in eine Realschule (Ostern 1900) bis Ostern 1909 
angehörte. Er wurde dann an die Oberrealschule zu Chemnitz und Ostern 1912 an die Realschule i. E. zu Chem-
nitz berufen.  Aus: Programm Chemnitz städtische Realschule 1913. 
 
 
Heinz, Richard 
 
Geboren zu Willmersdorf am 17. Dezember 1842, besuchte, von dem Gymnasium in Ratibor mit dem Zeugnis 
der Reife entlassen, von Ostern 1864 an die Universität Breslau. Von Oktober 1865 bis Oktober 1866 leistete er 
seine Militärdienstpflicht ab. Im Herbst 1869 trat er sein Probejahr am Matthias-Gymnasium zu Breslau an. Am 
1. Januar 1870 wurde er zur Fortsetzung seines Probejahres und aushilfsweisen Dienstleistung an das Gymnasi-
um zu Oppeln gewiesen. Vom Juli 1870 bis Juli 1871 war er zum Heere einberufen. Am 1. Oktober 1871 erhielt 
er eine ordentliche Lehrerstelle am Gymnasium zu Neisse. Am 1. Oktober 1893 wurde er als Oberlehrer und 
Professor an das Matthias-Gymnasium zu Breslau berufen.   
Aus: Programm Breslau Matthias-Gymnasium 1894.    
 
 
Heinze, Albert Ferdinand   
 
Geboren im März 1877 in Creuzburghütte in Schlesien als Sohn eines Försters, wurde nach dem Tode seiner 
Eltern von seinem Großvater, dem Forstaufseher C. Heinze erzogen, kam mit dem 8. Jahre nach Hamburg zu 



seinem Onkel, dem Kgl. Lokomotivführer H. Heinze, der ihm im Jahre 1901 an Kindesstatt annahm. Er besuchte 
von 1892 bis 1898 die Präparandenanstalt und Seminar zu Hamburg und wurde dann im hamburgischen Volks-
schuldienst angestellt. 1902 bestand er die 2. Lehrerprüfung. Seiner Militärpflicht genügte er 1899 und 1900 in 
Lübeck und 1901 in Bremen. Zu seiner Ausbildung im Zeichnen und Photographieren besuchte er 8 resp. 3 Jahre 
die Kunstgewerbeschule zu Hamburg. Am 1. Oktober 1909 wurde er zum Vorschullehrer an die Realschule an 
der Bismarckstraße berufen.  Aus: Programm Hamburg Realschule Bismarckstraße 1910. 
 
 
Heinze, Alfred 
 
Geboren am 6. September 1861 zu Neu-Ruppin, wurde von dem Askanischen Gymnasium in Berlin zu Ostern 
1883 mit dem Zeugnis der Reife entlassen, auf der Universität zu Berlin durch das Studium der Philologie vorge-
bildet, bestand vor der Kgl. Kommission zu Berlin am 20. November 1888 das examen pro facultate docendi und 
wurde nach bestandener Prüfung und Verteidigung einer Dissertation: „ Zur altenglischen Genesis“ von der phi-
losophischen Fakultät der Universität Berlin am 16. April 1889 zum Dr. phil. promoviert. Sein Probejahr tritt er 
am Gymnasium zu Groß-Lichterfelde an.  – Aus: Programm Groß-Lichterfelde Gymnasium 1890.  
 
 
Heinze, August  
 
Geboren am 27. September 1874 zu Klein-Tworsewitz bei Reisen, besuchte das Lehrerseminar zu Rawitsch und 
bestand dort am 18. Oktober 1895 die erste und am 4. Mai 1900 die zweite Lehrerprüfung. Am 1. April 1896 
wurde ihm die vertretungsweise Verwaltung einer Lehrerstelle an der deutschen Bürgerschule zu Pleschen über-
tragen. Am 1. Juli 1900 wurde er endgültig dort angestellt. Am 1. April 1909 schied er aus dem Volkschuldien-
ste und wurde zu diesem Zeitpunkte ab Kgl. Lehrer an der Kgl. Realschule i. E. in Pleschen ernannt und ihm die 
Verwaltung einer technischen Lehrerstelle übertragen.  – Aus: Programm Pleschen Realschule 1910.  
 
 
Heinze, Ernst 
 
Geboren am 16. Mai 1884 in Berlin, vorgebildet auf der Hohenzollern-Oberrealschule zu Schöneberg, studierte 
von Ostern 1904 bis Michaelis 1908 in Berlin Mathematik und Naturwissenschaften. Im Juni 1909 bestand er die 
Prüfung für das Lehramt an höheren Schulen in Berlin. Seminar- und Probejahr leistete er von Michaelis 1909 
bis Michaelis 1911 am Kgl. Joachimsthalschen Gymnasium in Berlin, letzteres bei gleichzeitiger Verwaltung 
einer wissenschaftlichen Hilfslehrerstelle. Zum 1. Oktober 1911 wurde er als Oberlehrer an das Realgymnasium 
in Pankow berufen. Im Herbst 1911 veröffentlichte er unter dem Titel „Heinze-Waeber, Lehrbuch der Chemie“ 
eine Fortführung des besonders an Volksschullehrer-Bildungsanstalten viel benutzten, von ihm schon in der 16. 
Auflage teilweise bearbeiteten Lehrbuchs.  – Aus: Programm Pankow Realgymnasium 1912.  
 
 
Heinze, Friedrich Gustav Karl 
 
Geboren am 22. Juli 1874, Sohn des verstorbenen Lehrers Heinz zu Kassel, bestand Ostern 1893 die Reifeprü-
fung am Kgl. Friedrichs-Gymnasium zu Kassel, studierte an den Universitäten zu Marburg und Berlin, bestand 
die Lehramtsprüfung am 25. Februar 1898. Das Seminarjahr legte er am Kgl. Gymnasium zu Wiesbaden und das 
Probejahr am Kgl. Realprogymnasium zu Biedenkopf ab. Er war dann wissenschaftlicher Hilfslehrer am Gymna-
sium zu Fulda und an der Realschule zu Schmalkalden tätig, wurde Ostern 1903 am Realgymnasium i. E. zu 
Völklingen (Rheinprovinz) angestellt und Michaelis 1903 an das Progymnasium zu Hofgeismar berufen. 1906 
geht er an das Gymnasium zu Hann. Münden und 1909 an die Oberrealschule zu Marburg/L.  
Aus: Programm Hann.Münden Gymnasium 1907 und Marburg/L. Oberrealschule 1910. 
 
 
Heinze, Fritz  
 
Geboren 1885 zu Annehnen bei Königsberg in Ostpreußen, besuchte die 9. Realschule und die Luisenstädtische 
Oberrealschule in Berlin, wo er Oktober 1904 die Reifeprüfung bestand. Er studierte Mathematik und experi-
mentelle Naturwissenschaften an den Universitäten Berlin und Tübingen und legte im Mai 1909 die Staatsprü-
fung ab. Das Seminarjahr leistete er am Dorotheenstädtischen Realgymnasium zu Berlin ab, das Probejahr an der 
Königstädtischen Oberrealschule in Berlin und am Arndt-Gymnasium in Dahlem. Oktober 1911 wurde er als 
Oberlehrer an die Oberrealschule nebst Reformrealgymnasium II in Wilmersdorf berufen. 
Aus: Programm Berlin-Wilmersdorf Oberrealschule 1912.  
 



Heinze, Gustav Erwin 
 
Geboren am 18. Mai 1885 zu Wyhra, Bez. Borna, besuchte das Realgymnasium zu Chemnitz und erhielt Ostern 
1905 das Reifezeugnis. Er studierte vom Sommersemester 1908 an in Leipzig Naturwissenschaften und bestand 
im November 1912 die Prüfung für das höhere Lehramt. Sein Seminarjahr tritt er am Realgymnasium zu Döbeln 
an.  – Aus: Programm Döbeln Realgymnasium 1913.  
 
 
Heinze, Hermann 
 
Geboren am 23. Dezember 1826 zu Sonnenberg in Pommern, wo sein Vater als Prediger fungierte. Nachdem er 
den ersten Unterricht im elterlichen Hause erhalten hatte, besuchte er das Gymnasium zu Stettin und studierte 
dann auf den Universitäten Berlin und Greifswald erst Theologie und später Philologie. Von Ostern 1859 bis 
Michaelis 1861 verwaltete er das Konrektorat der gehobenen Stadtschule zu Triebsees in Neu-Vorpommern. Am 
25. Mai 1860 erwarb er sich zu Greifswald die philosophische Doktorwürde auf Grund der Dissertation: „De 
spuriis actorum diurnorum fragmentis“ und legte am 10. August 1861 das Examen pro facultate docendi ab. Von 
Michaelis 1861 bis Michaelis 1864 war er als vierter ordentlicher Gymnasiallehrer am Gymnasium zu Neustettin 
tätig und wurde von dort als erster ordentlicher Lehrer an das damalige Progymnasium zu Freienwalde a. O. be-
rufen. Bei der Erweiterung dieser Anstalt zu einem Gymnasium wurde er zum ersten Oberlehrer, am 10. August 
1869 zum Prorektor befördert und verwaltete das Ordinariat der Prima von Ostern 1869 bis an sein Ende. Er 
starb im Dezember 1880. Von ihm erschien im Druck: „Hymnologische Mitteilungen. 1. Teil.“ Freienwalde a. 
O. 1873. 36 S. (Programm Freienwalde a. O. Gymnasium.) 
Aus: Programm Freienwalde Gymnasium 1881.  
 
 
Heinze, Hermann  
 
Geboren den 27. April 1844 zu Görlitz in Schlesien, besuchte die Realschule und das Gymnasium seiner Vater-
stadt, bezog Ostern 1865 die Universität Jena, um Philologie zu studieren. Michaelis 1866 siedelte er nach Bres-
lau über und Michaelis 1867 nach Göttingen, wo er 1 Jahr lang ordentliches Mitglied des philologischen Semi-
nars war. 1869 erwarb er den Doktorgrad auf seine Abhandlung: „De rebus Eretriensium“. Nachdem er im 
Februar 1870 das Examen pro facultate docendi bestanden hatte, trat er zuerst am Gymnasium zu Pr. Minden in 
Westfalen als Probekandidat ein. Michaelis 1871 wurde er als ordentlicher Lehrer an das Gymnasium zu Marien-
burg in Westpreußen berufen, an welcher Anstalt er bis Ostern 1880, zuletzt als zweiter Oberlehrer und Biblio-
thekar, tätig war. Ostern 1880 wurde er auf ein Jahr aus dieser Stellung beurlaubt, um die Leitung des Gymnasi-
ums zu Preußisch-Stargard zu übernehmen. Wird später Direktor des Gymnasiums zu Minden. An Programm-
Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Sachlicher Kommentar zu Plutarch’s pythischen Schriften. 1. De Ei delphico, 2. De Phytiae oraculis. Danzig 

1878. 22 S. (Programm Marienburg Gymnasium.) 
2) Bericht über die Einweihung des neuen Gymnasialgebäudes. Pr. Stargard 1885. S. 15-16. (Programm Pr. 

Stargard Gymnasium.) 
3) Die Familie des Plutarch von Chaeronea. Pr. Stargard 1886. 7 S. (Progr. Pr. Stargard Gymnasium.) 
4) Dido. Dramatische Dichtung. Minden 1901. 52 S. (Programm Minden Gymnasium.) 
Aus: Programm Preuß. Stargard Gymnasium 1881. 
 
 
Heinze, Karl  
 
Geboren den 28. Dezember 1875 zu Kassel, Reifezeugnis Ostern 1894. Dr. Phil. 1897 in Marburg, Staatsexamen 
22. Juli 1898. Seminar- und Probejahr am Wilhelms-Gymnasium zu Kassel, dann wissenschaftlicher Hilfslehrer 
zu Montabaur, Kassel und Hadamar. Wird dann wieder an das Wilhelms-Gymnasium zu Kassel berufen, wo er 
seine Abhandlung veröffentlicht: „Ein Beitrag zur Behandlung der deutschen Literaturgeschichte in den höheren 
Schulen“. Kassel 1909. 26 S. (Programm Kassel Wilhelms-Gymnasium.) 
Aus: Kassel Wilhelms-Gymnasium 1905.  
 
 
Heinze, Louis 
 
Geboren 1857 zu Königsberg i. Pr., Ostern 1877 vom Gymnasium zu Memel mit dem Zeugnis der Reife entlas-
sen, studierte in Königsberg, bestand dort Michaelis 1882 das Examen pro facultate docendi und trat sofort am 
dortigen Kgl. Wilhelmsgymnasium ein. Im August 1883 wurde er zum Dr. phil. promoviert und Michaelis 1884 
als ordentlicher Lehrer an das Städtische Realgymnasium zu Stettin berufen. Geht später an das Kneiphöfische 



Gymnasium zu Königsberg über. Er hat geschrieben: „Der Vorbereitungsunterricht in der Geometrie in Quinta.“ 
Königsberg i. Pr. 1888. 20 S. (Programm Königsberg Kneiphöf. Gymnasium.) 
Aus: Programm Stettin Schiller-Realgymnasium 1885.  
 
 
  



Heinze, Ludwig 
 
Ich Ludwig Heinze, wurde am 29. Dezember 1792 zu Zerbst geboren. In einer Winkelschule bekam ich den 
ersten Unterricht, ward 1801 in die Bartholomäischule und in das hiesige Singechor aufgenommen. Am 4. April 
1804 wohnte ich der feierlichen Einweihung des Gymnasiums und am 13. des Monats dem Anfange des Unter-
richts in der neuen Schule bei. – Mit einer jährlichen Einnahme von 30 Rthlrn aus der Chorkasse ward ich 1810 
zum Adjunktus befördert und am 12. September 1812 als „Gehülfslehrer“ beider Freiklassen mit einem jährli-
chen Diensteinkommen von 10 Rthlrn angestellt, welches am 5. November 1862 – also in einem Zeitraum von 
50 Jahren – die Höhe von 200 Thlrn erreichte. Nachdem ich am 5. Mai 1815 auf hiesigem Rathause verpflichtet 
war, erhielt ich die Organistenstelle an der St. Nicolaikirche. Das jährliche Einkommen belief sich auf 160 bis 
170 Thln. Nachdem die Freiklassen eingegangen waren, unterrichtete ich in Septima, Sexta und Quinta in Lesen, 
Schreiben, Rechnen, Geographie, Naturgeschichte, Naturlehre, Religion und Singen. Am 16. Mai 1827 trat die 
Vereinigung der beiden protestantischen Konfessionen, welche schon 1817 vorbereitet war, ins Leben. Der er-
greifende Gottesdienst, dem ich persönlich beiwohnte, fand in der Schloßkirche zu Dessau statt. – Am 1. Januar 
1836 erhielt ich das erledigte Kantorat bei der Hof- und Stiftskirche zu St. Bartholomai und der Kirche zu St. 
Trinitatis. Das Diensteinkommen beträgt jährlich 184 Taler, 22 Silbergroschen, 6 Pfennige und 1 Wsp. 8 Schef-
fel 5 ½ Metze Roggen. Am 12. Februar 1837 ward die zu St. Nicolai bestehende Currende aufgehoben, mit dem 
Chore vereinigt und ich zum Chordirigenten ernannt. Am 12. September 1837 heiratete ich die Jungfrau Joh. 
Soph. Karoline Balster in Schönebeck. – Durch Gottes Gnaden war mir vergönnt, dreimal mein 50-jähriges Jubi-
läum zu feiern: am 12. September 1862 als Lehrer des Francisceums (am selben Tage meiner silbernen Hoch-
zeit), am 5. Mai 1865 als Kirchendiener und am 16. April 1869 als Freimaurer und zwar als Mitglied der 
hiesigen Loge. Infolge vorgerückten Alters und zunehmender Schwäche war ich genötigt, im November 1865 
um Entlassung aus dem Dienste der Kirche und Schule nachzusuchen. Am 1. Januar 1866 wurde ich mit vollem 
Diensteinkommen in den Ruhestand versetzt.  – Ludwig Heinze starb in der Nacht vom 25. zum 26. März 1871.  
Aus: Programm Zerbst Gymnasium 1872.     
 
 
Heinze, Theodor 
 
Geboren den 13. Dezember 1834 zu Sonnenberg, vorgebildet auf dem Gymnasium zu Stettin, studierte in Halle 
und Greifswald Philologie. Die Staatsprüfung bestand er 1858 und wurde zu Ostern 1859 als Schulamtskandidat 
wissenschaftlicher Hilfslehrer am Gymnasium zu Cöslin. Geht später an das Gymnasium zu Stettin und von dort 
Ostern 1862 nach Anklam, wo er Oberlehrer und Michaelis 1873 zum Direktor des Gymnasiums zu Anklam 
berufen wird, welches Amt er fast 27 Jahre verwaltet hat. Er unterrichtete vor allem in den klassischen Sprachen 
und im Deutschen. Nach längerer Krankheit starb er am 28. Juli 1900. An Programm-Abhandlungen hat er 
veröffentlicht:  
1) De tribunis consulari potestate. Stettin 1861. 49 S. (Programm Stettin Gymnasium.) 
2) Anna Luise Karschin. Eine bibliographische und literargeschichtliche Skizze. Anklam 1866. 20 S. 

(Programm Anklam Gymnasium.) 
3) Die Alliteration im Munde des deutschen Volkes. Anklam 1882. 31 S. (Programm Anklam Gymnasium.) 
Aus: Programm Coeslin Gymnasium 1897 und Anklam Gymnasium 1901. 
 
 
Heinzelmann, Ernst Gottfried Eduard 
 
Wurde am 8. August 1858 als Sohn des Pastors Wilhelm Heinzelmann zu Krusemark in der Altmark geboren. 
Im Herbst 1880 bezog er mit einem Zeugnis der Reife vom Gymnasium in Belgard die Universität und studierte 
bis Ostern 1884 zunächst Medizin und Naturwissenschaften in Berlin und Greifswald, dann von 1884 bis 1887 in 
Berlin Philosophie, Geschichte und Geographie. Nach längerer Tätigkeit als Hauslehrer in Schlesien und Posen 
war er von 1889 ab in Berlin an einer höheren Knabenschule als Lehrer tätig und unterzog sich hier in dieser 
Stellung am 4. November 1890 der Prüfung pro facultate docendi. Von Ostern 1892 bis ebendahin 1893 leistete 
er das Seminarjahr am Kgl. Friedrich Wilhelms-Gymnasium, im folgenden Schuljahr am Luisenstädtischen 
Realgymnasium das Probejahr ab, blieb an letztgenannter Anstalt als wissenschaftlicher Hilfslehrer bis zum 
Herbst 1895 und wurde am 1. Oktober 1895 am Großherzogl. Sophienstift (höhere Mädchenschule) in Weimar 
als zweiter wissenschaftlicher Lehrer angestellt. Hier wirkte er bis zu seiner Berufung an die Humboldtschule 
(Ostern 1898) zu Frankfurt am Main. Hier veröffentlicht er: „Frankfurter Altertümer und Denkwürdigkeiten für 
den Geschichtsunterricht“. Frankfurt/M. 1907. 18 S. (Programm Frankfurt/M. Humboldtschule.) 
Aus: Programm Frankfurt/M. Humboldtschule 1901.  
 
 
 
 



Heinzelmann, Wilhelm Johannes  Rudolph 
 
Geboren zu Salzwedel am 16. Mai 1850, Sohn des Predigers Heinzelmann in Kloster Neuendorf, hatte seine wis-
senschaftliche Vorbildung auf dem Gymnasium seiner Vaterstadt erhalten, welches er mit dem Zeugnisse der 
Reife am 22. September 1858 verließ, um in Halle Theologie zu studieren. Der dortigen Universität gehörte er 
von Michaelis 1858 bis Michaelis 1861 an, war jedoch wegen Krankheit genötigt, seine Studien während eines 
Jahres zu unterbrechen. Hierauf setzte er dieselben bis Ostern 1862 auf der Universität Berlin und danach  bis 
Michaelis desselben Jahres wiederum auf der Universität Halle fort. Nachdem er darauf zu Anfang des Jahres 
1864 die Prüfung pro licentia concionandi dort bestanden hatte, trat er zu Ostern 1864 in den mit dem Kloster 
Unser Lieben Frauen zu Magdeburg verbundenen theologischen Konvikt ein, um sich für das höhere Schulamt 
vorzubereiten, und gehörte demselben bis Ostern 1866 an. Vor Ablauf dieser Zeit bestand er vor der wissen-
schaftlichen Prüfungskommission zu Halle die Prüfung pro facultate docendi und trat dann beim Gymnasium zu 
Halberstadt am 1. April sein Schulamt an und legte im Oktober 1867 die Prüfung pro ministerio ab. 1869 wurde 
er ordiniert und war vom Juli an im Nebenamte zweiter Geistlicher an der St. Johanniskirche in Halberstadt. Am 
12.  April 1874 wird er in Jena zum Dr. phil. promoviert und geht Michaelis 1874 als ordentlicher Lehrer an das 
Gymnasium zu Erfurt, wo er sogleich den Religionsunterricht in den obersten Klassen übernahm. Einige Jahre 
später erhielt er auch den deutschen Unterricht in Oberprima. Viele Jahre leitete er einen aus Schülern der oberen 
Klassen gebildeten Schülergesangverein, der fast jährlich Aufführungen veranstaltete. Ostern 1877 wurde er 
Oberlehrer, im Dezember 1890 Professor. Schon 1875 zum Mitglied der Erfurter Akademie gemeinnütziger 
Wissenschaften gewählt, wurde er Michaelis 1891 deren Sekretär und entfaltete in dieser Stellung, um das Insti-
tut zu neuem Leben zu erwecken, eine eifrige Tätigkeit, indem er neue Mitglieder warb, das regelmäßige 
monatliche Halten von Vorträgen durchsetzte, diese oft selbst übernahm und die öffentlichen Vorträge von 
hervorragenden, z. T. ausgewählten Mitgliedern, ebenso wie das Stellen von Preisaufgaben erneuerte. Bei dem 
150-jährigen Stiftungsfeste der Akademie am 2. Juli 1904 wurde er von der theologischen Fakultät in Jena 
honoris causis zum Dr. theol. ernannt. Auch vorher schon war seine Tätigkeit von der preußischen und der Groß-
herzoglichen Regierung durch Ordensauszeichnungen anerkannt worden. Während er sich schon mit dem 
Gedanken trug, aus Gesundheitsrücksichten in den Ruhestand zu treten, ereilte ihn am 21. Juli 1905 in Karlsbad 
der Tod. An Schriften sind von ihm im Druck erschienen: 
1) Augustins Lehre vom Wesen und Ursprung der menschlichen Seele. Halberstadt 1868. 23 S. (Programm 

Halberstadt Gymnasium.) 
2) Augustins Lehre von der Unsterblichkeit und Immaterialität der menschlichen Seele. Diss. Jena 1874. 
3) Aus der Blütezeit der Erfurter Universität. Die Anfänge des Humanismus. Erfurt 1876. 
4) Johannes Falk und die Gesellschaft der Freunde in der Not. Berlin 1879. 
5) Die Universität Erfurt und der Humanismus. Beitrag zum Erfurter Lutheralmanach. Erfurt 1883. 
6) Über Bildung und Einfalt. Berlin 1885. 
7) Wie ist der Religionsunterricht in den oberen Klassen höherer Lehranstalten zu erteilen ... Vortrag in der 

pädagogischen Sektion des 37. Deutschen Philologentages zu Dessau. Leipzig 1885. 
8) Über die Freiheit als Ziel der Erziehung. Erfurt 1887. 17 S. (Programm Erfurt Gymnasium.) 
9) Über die Erziehung zur Freiheit. Berlin 1887. 
10) Über Ludwig Meinardus‘ Reformations-Oratorium „Luther in Worms“. Erfurt 1890.  
11) Über Goethes Iphigenie. Erfurt 1891. 
12) Der Brief an Diognet. Übersetzt und gewürdigt. In: Festschrift zur Einweihung des neuen Gebäudes des Kgl. 

Gymnasiums zu Erfurt 1896. Erfurt 1896. 32 S. 
13) Christentum und moderne Weltanschauung. Ein apologetischer Beitrag. Erfurt 1897. 
14) Zur Behandlung der Kirchengeschichte im evangelischen Religionsunterricht der Gymnasien. Erfurt 1898. 

68 S. (Programm Erfurt Gymnasium.) 
15) Goethes Stellung zu den höchsten Bildungsfragen. Erfurt 1900.  
16) Deutsch-christliche Weltanschauung. Halle 1905. 
Außerdem zahlreiche Aufsätze in den verschiedenen Zeitschriften, z. B. den Pädagogischen Blättern, den Deut-
schen evangelischen Blättern, den Jahrb. für Philologie und Pädagogik, den Blättern für das höhere Schulwesen, 
in der Zeitschr. f. kirchliche Wissensch. und kirchliches Leben, in der Zeitschrift für den evangel. Religionsun-
terricht u. a., besonders aber in den Jahrbüchern der Erfurter Akademie.     
 Aus: Programm Halberstadt Gymnasium 1867 und 1875 FS. und Erfurt Gymnasium 1911 FS.  
 
 
Heinzelmann, W   
 
Geboren den 17. Februar 1853 in Krusemark in der Altmark, studierte in Halle und Berlin Philologie, war am 
Gymnasium zu Cöslin als Probekandidat und dann von Michaelis 1880 bis Michaelis 1881 Adjunkt am Pädago-
gium zu Putbus. Er ging von hier als wissenschaftlicher Lehrer an die Lateinschule zu Meisenheim. 
Aus: Programm Putbus Gymnasium 1886 FS. 
 



Heinzerling, Sebastian 
 
Geboren am 16. Oktober 1818 zu Wichte bei Melsungen, erhielt seine musikalische und pädagogische Bildung 
1835 auf dem Seminar zu Kassel und dann zu Homberg, trat später in den persönlichen Verkehr mit Spohr und 
anderen musikalischen Celebritäten in Kassel, wurde 1843 erster Organist an den beiden Kirchen zu Eschwege 
und Lehrer des Gesangs an der Realschule zu Eschwege. Gegenwärtig bekleidet er auch eine Lehrerstelle an der 
hiesigen höheren Töchterschule.  – Aus: Programm Eschwege Realschule 1869 und 1872. 
 
 
Heinzig, Bernhard Eduard  
 
Ich, Bernhard Eduard Heinzig, wurde am 12. November 1842 in Russdorf bei Limbach geboren. Da mich mein 
Vater für den Kaufmannsstand bestimmt hatte, so ließ er mich während der letzten Jahre vor der Konfirmation 
im Französischen unterrichten und brachte mich der geringen Leistungen der Ortsschule wegen zu dem Oberleh-
rer Kühnert nach Oberfrohna, dessen Unterricht ich bis zu meiner Konfirmation genoß. Die Begeisterung, wel-
che dieser ausgezeichnete Lehrer für den Lehrerberuf einzuflößen verstand und das Vergnügen, welches mir das 
Unterrichten, wozu ich öfters herbeigezogen wurde, gewährte, liessen in mir den lebhaften Wunsch entstehen, 
Lehrer zu werden, wozu mein Vater aber erst spät die Einwilligung gab. Ich besuchte hierauf von 1858-1863 das 
Fürstl. Schönburgsche Lehrerseminar zu Waldenburg und fand von Ostern 1863 bis Michaelis 1866 Anstellung 
an der dortigen Bürgerschule. Während dieser Zeit suchte ich mich durch Privatunterricht in den klassischen 
Sprachen und im Französischen fortzubilden. Michaelis 1866 besuchte ich die Universität Leipzig, an welcher 
ich Vorlesungen über Philosophie, Pädagogik, Naturwissenschaften, Mathematik, germanische Sprachen, Ge-
schichte und Geographie hörte und erwarb mir Ende Januar 1869 die Kandidatur für das höhere Schulamt. Von 
Ostern 1869 an wirkte ich als Lehrer an der Neustädter Realschule und als Lehrer am  Schusterschen Privatinsti-
tut zu Dresden, bis ich im Oktober 1869 vom Kgl. Ministerium nach Plauen berufen wurde. – Hier veröffentlich-
te er: „Beiträge zur Geschichte des französischen Unterrichtswesens vom Beginn der Revolution bis zur Grün-
dung der „Université de France“. Plauen 1876. 35 S. (Programm Plauen Gymnasium.) Auf Grund dieser 
Abhandlung wurde er im Mai 1876 von der Universität Leipzig zum Dr. phil. promoviert. Ostern 1891 wurde er 
von der Behörde als Oberlehrer an das Kgl. Realgymnasium zu Annaberg berufen.  
Aus: Programm Plauen Gymnasium 1870 und Annaberg Realgymnasium 1892. 
 
 
Heis, Eduard  
 
Geboren am 18. Februar 1806 in Köln. Während seiner Universitätszeit in Bonn von 1824 bis 1827 löste er zwei 
Preisaufgaben, eine von der philosophischen Fakultät gestellte über die Wiederherstellung des Buches von 
Apollonius Pergaeus „De sectione determinata“ und eine andere, die Staatsrat Niebuhr gestellt, über die Berech-
nung der von Cicero, De republica I, 16 erwähnten Sonnenfinsternis des Jahres 350 der Stadt Rom. Nach zehn-
jähriger Amtstätigkeit am Friedrich-Wilhelms-Gymnasium zu Köln wurde er am 14. April 1837 Oberlehrer der 
Mathematik, Physik und Chemie an der kombinierten Real- und Gewerbeschule in Aachen, eine Stelle, die er 15 
Jahre lang bekleidete. Nachdem er von der Universität Bonn wegen seiner Leistungen in der Astronomie zum 
Doctor philosophiae honoris causa promoviert worden war, ging er 1852 als Professor der Mathematik und 
Astronomie nach Münster i. W., in welcher Stellung er bis zu seinem Lebensende blieb. Er starb am 30. Juni 
1877 in Münster. An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Die Finsternis während des peleponnesischen Krieges. Köln 1834. 12 S. (Programm Köln Friedrich-Wilh.-

Gymnasium.) 
2) Über Maxima und Minima in der Geometrie. Aachen 1838. 28 S. (Progr. Aachen Höh. Bürgerschule.) 
3) Die periodischen Sternschnuppen und die Resultate der Erscheinungen, abgeleitet aus während der 10 Jahre 

von 1839-1849 zu Aachen angestellten Beobachtungen. Nebst einem Anhange über die Sternschnuppen des 
Jahres 1848/49. Aachen 1849. 44 S. u. 1 Taf. (Programm Aachen Höh. Bürgerschule.) 

Aus: H. Savelsberg: Aachener Gelehrte in älterer und neuerer Zeit. Aachen 1906. (Programm Aachen K. 
Wilhelms-Gymynasium.) 
 
 
Heise, August Friedrich Wilhelm    
 
Geboren am 25. Februar 1876 in Bornhausen, Kreis Gandersheim, als Sohn des Landwirts Heinrich Heise, genoß 
seine Schulbildung zunächst in der Dorfschule zu Bornhausen, später auf der Realschule zu Seesen und schließ-
lich auf dem Realgymnasium in Goslar, wo er Ostern 1897 die Reifeprüfung bestand. Darauf widmete er sich 
dem Studium der neueren Sprachen in Göttingen und Straßburg. Im Juli 1901 bestand er das Doktorexamen. Bei 
der Staatsprüfung im folgenden Sommer erhielt er die facultas docendi in Französisch und Englisch für alle, in 
Deutsch für die mittleren Klassen. Nachdem er von Oktober 1902 bis Oktober 1903 seiner Militärpflicht genügt 



hatte, trat er als Seminarkandidat in den Hamburger Schuldienst. Nach Absolvierung des Anleitungs- und Probe-
jahres am hiesigen Realgymnasium wurde er am 1. Oktober 1905 zum Oberlehrer ernannt.  
Aus: Programm Hamburg Realschule St. Georg 1906.  
 
 
Heise, Heinrich 
 
Geboren den 3. Dezember 1879 zu Celle, bestand die Reifeprüfung Ostern 1902 am Realgymnasium zu Hanno-
ver, studierte im Sommer 1902, dann von Michaelis 1903 bis Ostern 1908 in Göttingen Mathematik, Chemie, 
Physik und Erdkunde. Nach Ablegung des Staatsexamens am 11./12. November 1909 in Göttingen wurde er von 
Ostern 1910 bis Ostern 1911 dem pädagogischen Seminar in Hildesheim überwiesen. Seiner Militärpflicht 
genügte er von Michaelis 1902 bis Michaelis 1903. Wird 1911 an die K. Friedrichs-Schule zu Emden berufen.  
Aus: Programm Emden K. Friedrichs-Schule 1912.  
 
 
Heise, Karl Gustav Paul 
 
Geboren am 21. Januar 1854 in Aschersleben, besuchte das Gymnasium zu Dessau und studierte in Leipzig 
Theologie. Nur kurze Zeit, von Michaelis 1877 bis Juli 1879, war er als Lehrer am Realgymnasium zu Zittau 
beschäftigt. Nach erfolgreicher Tätigkeit verließ er sie, um als Diakonus an die Annenkirche nach Dresden zu 
gehen. Ihr hat er, die letzten 5 Jahre als Pfarrer, bis zu seinem Ende treu gedient. Er erlag am 7. September 1909 
einem schweren Gehirnleiden.  – Aus: Programm Zittau Realgymnasium 1910. 
 
 
Heise, Paul  
 
Am 21. Januar 1854 zu Sandersleben in Anhalt geboren, besuchte von 1865 bis 1874 das Gymnasium zu Dessau 
und studierte dann sieben Semester in Leipzig Theologie. Nach bestandenem Examen wurde er zum 1. Oktober 
1877 an das Johanneum zu Zittau berufen.  – Aus: Programm Zittau Gymnasium 1878.  
 
 
Heisig, Julius 
 
Geboren den 20. Juli 1876 zu Neustadt in Oberschlesien, besuchte das dortige Gymnasium, bestand die Reife-
prüfung als Extraneer in Patschkau und studierte dann in Breslau und Leipzig Mathematik und Naturwissen-
schaften. Vor dem Prov. Schulkollegium zu Magdeburg bestand er 1904 die Mittelschullehrerprüfung. Er war 
zuerst an der Realschule zu Weida, dann an der Barth’schen Realschule zu Leipzig beschäftigt. Oktober 1904 
kam er an die Realschule zu Delmenhorst.  – Aus: Programm Delmenhorst Realschule 1905.  
 
 
Heising, Johann Bernhard  
 
Geboren den 3. Oktober 1808 zu Wiedenbrück, vorgebildet auf dem Gymnasium zu Münster i. W. Er studierte 
dann auf der Akademie zu Münster Theologie. Von 1834 bis Dezember 1836 war er Religionslehrer am Gymna-
sium zu Bielefeld, war dann Religionslehrer und Dechant in Herford. Er ist der Gründer des Waisenhauses von 
Herford. Er starb am 27. Februar 1881.   
Aus: Programm Bielefeld Gymnasium 1908 FS und Herford Gymnasium 1891. 
 
 
Heissing, Heinrich  
 
Geboren am 30. August 1829 zu Münster, war 1860 und 1861 Probekandidat in Warendorf, seit 1862 Hilfslehrer 
seit 1864 Oberlehrer, seit 1893 Professor am damaligen Progymnasium zu Dorsten. Infolge Erblindung wurde er 
Ostern 1895 pensioniert, wohnte zuerst in Dorsten, dann in Bant bei Wilhelmshaven, wo er am 22. Mai 1907 
gestorben ist. Seinem letzten Willen gemäß wurde seine Leiche nach Dorsten überführt. 
Aus: Programm Dorsten Progymnasium 1908.  
 
 
Heisterbergk, Bernhard Wilhelm August 
 
Geboren den 15. März 1841 zu Zwickau. Als nach dem frühen Tode des Vaters im Jahre 1850 die Familie nach 
Freiberg übergesiedelt war, besuchte er zunächst die dortige Bürgerschule. Von Ostern 1854 bis Ostern 1860 war 



er Schüler des Gymnasiums zu Freiberg i. Sa., worauf er die Universität Leipzig bezog, um Philologie und Ge-
schichte zu studieren. Im Jahre 1863 bestand er die Staatsprüfung und erwarb die Doktorwürde. Im folgenden 
Jahre legte er das Probejahr an der Thomasschule zu Leipzig ab. Im Jahre 1866 redigierte er vorübergehend die 
mitteldeutsche Volkszeitung in Leipzig, dann von Ostern 1867 bis zum Ausbruch des deutsch-französischen 
Krieges in Verbindung mit Ehrenreich Eichholz die deutsche Volkszeitung in Hannover, die bei Beginn des 
Krieges unterdrückt wurde. Die folgenden Jahre brachte er nacheinander in Wien, Dresden und Freiberg zu, nur 
noch einmal für kurze Zeit als Redakteur einer politischen Wochenschrift tätig, in der Hauptsache aber befaßt 
mit historischen Studien, die sich insbesondere auf die Geschichte der römischen Kaiserzeit bezogen. Aus lang-
jähriger Beschäftigung mit der Geschichte Karthagos unter der römischen Herrschaft erwuchs seine erste größere 
Arbeit: Die Entstehung des Kolonats. Im Jahre 1877 ging er – zunächst zum Zwecke einzelner wissenschaftli-
cher Forschungen – nach Italien, wo er, von 1878 ab in Rom wohnend, bis an sein Lebensende geblieben ist. Er 
hat von dort aus an deutschen Zeitungen Berichte über die italienische Politik erstattet, sich aber in der Hauptsa-
che und unausgesetzt altertumswissenschaftlichen Arbeiten hingegeben. Am 16. September 1898 erlag er in 
Rom einer schweren Erkrankung der Leber und Nieren.  – Aus: Programm Freiberg i. Sa. Gymnasium 1899.  
 
 
Heiter, Karl 
 
Wurde am 16. September 1885 zu Berlin geboren. Er besuchte das Luisenstädtische Gymnasium zu Berlin, das 
er Ostern 1905 mit dem Zeugnis der Reife verließ. Er studierte in Berlin besonders Geschichte und alte Sprachen 
und promovierte dort im Februar 1909 zum Dr. phil. auf Grund der Dissertation: „De patriciis gentibus quae 
imperii Romani saeculis I. II. III. fuerint“. 1910 bestand er das Examen pro facultate docendi. Das Seminarjahr 
leistete er von Oktober 1910 bis Oktober 1911 am Kgl. Joachimsthalschen Gymnasium zu Berlin ab, das Probe-
jahr von Oktober 1911 bis 1912 am Gymnasium zum Grauen Kloster zu Berlin. An letztgenannter Anstalt war er 
von Oktober 1912 bis Ostern 1913 als wissenschaftlicher Hilfslehrer tätig. Am 27. September 1912 wurde er 
zum Oberlehrer am Realgymnasium zu Berlin-Oberschöneweide vom 1. April 1913 ab gewählt.  
Aus: Programm Berlin-Oberschöneweide Realgymnasium 1913.  
 
 
Heithecker, Fritz 
 
Geboren am 28. Januar 1859 zu Bielefeld, besuchte das Realgymnasium seiner Vaterstadt. Nach bestandener 
Reifeprüfung studierte er in Göttingen und Bonn neuere Philologie und Geographie, war ein Jahr am Deal 
College (England) als Lehrer tätig und setzte darauf seine Studien an der Kgl. Akademie zu Münster fort. Im 
August 1885 promovierte er dort auf Grund einer Dissertation: „Jean Bodel’s jeu de saint Nicolas. Ein Beitrag 
zur Geschichte des altfranzösischen Dramas“ und erwarb sich im Juli 1887 die Lehrbefähigung. Zur Ableistung 
des Probejahres wurde er Ostern 1887 dem Kgl. Gymnasium und Realprogymnasium zu Hamm überwiesen, 
welche Anstalt er Ostern 1889 verließ, um sein Amt an der städtischen Oberrealschule zu Halle anzutreten, wo er 
später zum Professor ernannt wird.  
Aus: Programm Halle Städt. Oberrealschule 1890 und Hamm Gymnasium 1907 FS. 
 
 
Heitkamp, Ludwig 
 
Geboren am 18. April 1849 zu Wehden in Westfalen, erhielt seine Vorbildung auf dem Gymnasium zu Minden 
und zu Herford und besuchte dann die Universitäten Berlin, München und Göttingen zum Studium der klassi-
schen und germanischen Philologie. Nachdem er an mehreren anderen höheren Schulen als Lehrer tätig gewe-
sen, kam er Ostern 1899 nach Ilfeld. Nach dem Tode des ersten Herausgebers Brosin besorgte er die Aeneis-
ausgabe der Bibliotheca Gothana (1890). Ostern 1901 erhielt Professor Heitkamp seine Versetzung an das Gym-
nasium zu Wilhelmshaven, trat aber wegen zunehmender Kränklichkeit schon im Herbst desselben Jahres in den 
Ruhestand. Seinen Lebensabend verbrachte er in Eystrup, wohin er sich nach seiner Pensionierung zurückgezo-
gen hatte und verschied sanft am Herzschlage in der Morgenfrühe des 28. April 1913. Er hat geschrieben: „Über 
die Lektüre der lateinischen Dichter auf dem Gymnasium.“ Göttingen 1885. 20 S. (Programm Göttingen Gymn.) 
Aus:  Programm Ilfeld Klosterschule 1913.  
 
 
Heitmann, Alex 
 
Geboren zu Cloppenburg am 25. August 1851, besuchte nach erhaltener Vorbildung das Gymnasium zu Mün-
ster, dem er als Zögling des Bischöflichen collegium Ludgerianum 5 Jahre angehörte. Nach bestandener Abitu-
rientenprüfung widmete er sich auf der Akademie zu Münster 3 Jahre dem Studium der Philosophie und Theolo-
gie. Dann wandte er sich dem Studium der Philologie zu, indem er zugleich als Präzeptor an dem Heerde-Colleg 



tätig war. Nachdem er seiner militärischen Dienstpflicht genügt hatte, sich im Juni des Jahres 1877 dem Examen 
pro facultate docendi unterzogen und in verschiedenen privaten Stellungen tätig gewesen war, trat er im April 
1880 am Gymnasium zu Warburg das gesetzliche Probejahr an. Nach Ableistung desselben wurde er als Hilfs-
lehrer angestellt und dann mit der Wahrnehmung der jüngsten ordentlichen Lehrerstelle betraut, in welcher Stel-
lung er bis Ende des verflossenen Jahres mit gutem Erfolg wirkte. Er starb am 26. Februar 1886.  
Aus: Programm Warburg Gymnasium 1886. 
 
 
Heitz, Emil Johann Heinrich 
 
Geboren den 13. November 1825 zu Strassburg, besuchte von 1832-1843 das dortige Gymnasium und studierte 
dann in Paris, Berlin, Strassburg und Leipzig vorzugsweise Philologie. Nachdem er den Grad eines Licencié ès 
lettres erlangt, Herbst 1851 als Hilfslehrer am Protestantischen Gymnasium zu Strassburg eingetreten und am 16. 
März 1853 zum ordentlichen Lehrer des Griechischen und des Lateinischen ernannt worden war, rückte er am 
20. Juni 1870 zum Lehrer des Griechischen und Lateinischen für die beiden obersten Klassen auf. Zugleich 
wurde er zum ausserordentlichen Professor am protestantischen Seminar ernannt. Eine Auszeichnung, welche er 
seinen gelehrten, in Deutschland wie in Frankreich anerkannten philologischen Arbeiten zu verdanken hatte. 
Schon 1862 hatte er von der Berliner Akademie für die Lösung einer Preisaufgabe über die Fragmente des 
Aristoteles (Die verlorenen Schriften des Aristoteles, Leipzig 1865) einen Preis erhalten. 1864 war seine Studie 
über den athenischen Redner Hypereides einer ehrenvollen Erwähnung durch das französische Institut gewür-
digt worden. Seine Sammlung der Fragmente des Aristoteles, welche er für die Didot’sche Ausgabe von 
Aristoteles‘ Werken bearbeitet hatte (Paris 1869), erregte in der wissenschaftlichen Welt diesseits und jenseits 
des Rheins gerechtes Aufsehen. Vom Rektor der Strassburger Akademie wurde er damals als würdiger Nach-
folger eines Brunck und Schweighäuser begrüßt, und der Minister Duruy erkannte an, dass seine Veröffent-
lichung nicht nur dem Gymnasium und der Akademie Strassburgs, sondern der ganzen französischen Wissen-
schaft zur Ehre gereiche, während freilich wohl mit besserem Rechte die Universität Leipzig in der feierlichen 
Urkunde am 11. März 1871 zum Ehrendoktor der Philosophie ernannte, darin ein Muster solider deutscher 
Gelehrsamkeit und deutschen Fleisses erblickte. Am 1. April 1872 war er aus dem Lehrkörper des Gymnasiums 
ausgeschieden, um als ordentlicher Professor der Philologie an das protestantische Seminar und noch in selben 
Jahr an die neu errichtete Kaiser-Wilhelms-Universität überzugehen. Gleichzeitig war er Mitglied des Kapitels 
des St. Thomasstiftes geworden und damit in die Verwaltungsbehörde des Protestantischen Gymnasiums 
eingetreten. Er starb am 15. Juli 1890 an einer Nierenkrankheit.        
 
 
Helbig, Adolf Robert 
 
Wurde geboren am 15. Februar 1877 in Bautzen. Nachdem er von Ostern 1888 bis 1897 das Annen-Realgymna-
sium zu Dresden besucht hatte, widmete er sich zunächst 2 Jahre lang dem höheren Postdienst. Ostern 1899 be-
zog er die Universität Leipzig, an der er vorzugsweise neuere Sprachen studierte, unter besonderer Berücksichti-
gung der romanischen. Mehrere Semester war er auch Mitglied des rumänischen Seminars. Auf Grund einer Ar-
beit über „die italienischen Elemente im Albanesischen“ promovierte er im April 1903 zum Dr. phil. und unter-
zog sich dann im Juli desselben Jahres der Prüfung für das höhere Lehramt. Nach einer kurzen Lehrtätigkeit an 
der Militärvorbereitungsanstalt von Pollatz in Dresden wurde er Michaelis 1903 dem Realgymnasium zu Zittau 
als Probandus und Vikar überwiesen.  – Aus: Programm Zittau Realgymnasium 1904.    
 
 
Helbig, Hans Wilhelm Bernhard 
 
Geboren am 10. März 1890 zu Nordhausen, besuchte das Realgymnasium seiner Vaterstadt und bestand dort 
Ostern 1908 die Reifeprüfung. Er studierte neuere Sprachen an den Universitäten Göttingen und Genf und be-
stand am 14. November 1912 zu Göttingen die Prüfung für das Lehramt an höheren Schulen. Das Seminarjahr 
tritt er an der Oberrealschule I in Kiel an.  – Aus: Programm Kiel Oberrealschule I  1914.  
 
 
Helbig, Hugo Johannes 
 
Ich, Johannes Hugo Helbig, bin geboren am 1. April 1845 zu Ponitz im Herzogtum Altenburg, wo mein Vater 
das Rittergut in Pacht hatte, besuchte vom Jahre 1855 an das unter Leitung des Dr. Hauschild, später Dr. Zille, 
stehende moderne Gesamtgymnasium in Leipzig und bezog, nachdem ich am Gymnasium zu Zwickau das 
Maturitätsexamen bestanden, Ostern 1862 die Universität Leipzig. Daselbst studierte ich mehrere Semester 
Theologie, dann Naturwissenschaften und Philologie, wendete mich aber bald ausschließlich dem philologischen 
Studium zu. Im Beginn des Jahres 1869 promovierte ich und bestand darauf das Staatsexamen. Hiernach mußte 



ich in Rücksicht auf meine Gesundheit mich ein Jahr auf dem Lande aufhalten und war dann vom November 
1870 bis 1871 als Probe- und Hilfslehrer an der Thomasschule in Leipzig tätig, von wo ich im Oktober des 
letzteren Jahres durch das hohe Ministerium an das Gymnasium zu Plauen berufen wurde. Michaelis 1873 wurde 
ich an das Gymnasium zu Bautzen versetzt. – An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) De dialecto Cretica. Quaestiones grammaticae. Plauen 1873. 52 S. (Programm Plauen Gymnasium.) 
2) De synaloephae apud epicos latinos primi post Christum saeculi ratione. Bautzen 1878. 32 S. (Programm 

Bautzen Gymnasium.) 
Aus: Programm Bautzen Gymnasium 1874.  
 
 
Helbig, Hugo  
 
Geboren den 2. Juni 1875 zu Grünberg in Schlesien, hat die erste Volksschullehrerprüfung am 30. August 1895 
abgelegt und ist Michaelis 1895 zuerst in Seifferholz bei Grünberg angestellt worden. Nachmals war er Lehrer in 
Buchelsdorf, Schlesisch-Drehna und Reichenau bei Sagan. In Guben ist er seit dem 1. Juli 1903 und unterrichtete 
dort bis 1. April 1906. Im Jahre 1901 hat er die Befähigung zur Übernahme eines Kantor- und Organistenposten 
erworben. Zum 1. April 1906 wird er an dem Gymnasium zu Guben angestellt. 
Aus: Programm Guben Gymnasium 1907.  



Helbig, Karl 
 
Geboren im Jahre 1841 zu Grünberg in Schlesien, erhielt die wissenschaftliche Vorbildung auf der Realschule 
seiner Vaterstadt, die er nach bestandener Maturitätsprüfung 1858 verließ und auf dem Pädagogium bei Zül-
lichau, wo er nach 1 ½-jährigem Besuch der Prima 1860 das Zeugnis der Reife erhielt. Von da ab widmete er 
sich 2 ½ Jahre in Berlin, 1 Jahr in Breslau dem Studium der Theologie und erlangte 1863 an der Universität 
Breslau die venia concionandi. Hierauf war er 2 Jahre als Hauslehrer beschäftigt, kehrte 1865 nach Breslau zu-
rück, um das in jener Stellung begonnene Studium der Philologie fortzusetzen. Ostern 1868 nach Verteidigung 
seiner Dissertation: „De ellipsis apud tragicos Graecos usu“ in Breslau zum Dr. phil. promoviert, legte er im Juli 
desselben Jahres ebenda das philologische Statsexamen ab. Michaeli 1868 trat er das Probejahr und gleichzeitig 
die Verwaltung einer Hilfslehrerstelle mit dem Ordinariate der Quarta am Kgl. evangel. Gymnasium zu Ratibor 
an, von wo er Michaelis 1869 an das evangel. Gymnasium zu Groß-Glogau berufen wurde.  
Aus: Programm Groß-Glogau evangel. Gymnasium 1870.   
 
 
Helbig, Karl Gustav 
 
Geboren zu Dresden den 20. Juli 1808. Von Ostern 1820 bis Michaelis 1826 gehörte er der Kreuzschule als Zög-
ling an, studierte dann drei Jahre in Leipzig Theologie und Philologie, worauf er bis Michaelis 1830 in dem Hau-
se des General Lewitzkoy, Chef der Polizei in Warschau, als Lehrer wirkte. Nach Dresden zurückgekehrt, be-
stand er dort im Jahre 1831 das Examen als Kandidat der Theologie und erteilte einige Zeit Privatunterricht 
(unter anderem auch in der Annenschule). Zu Anfang des Jahres 1833 wurde er an die Kreuzschule, zunächst als 
Kollaborator, berufen, an welcher er seit Ostern 1835, zum außerordentlichen Oberlehrer ernannt, als Lehrer der 
Geschichte in den oberen Klassen wirkte, außerdem aber auch Unterricht in den klassischen und neueren Spra-
chen erteilte. Als mit der Neugestaltung des Gymnasiums unter Rektor Klee der Geschichtsunterricht seine Tä-
tigkeit fast ausschließlich in Anspruch nahm, behielt er außerdem nur noch die deutschen Lehrstunden in den 
oberen Klassen bei. Seit dem Jahre 1839 in das Kollegium eingetreten, welches damals aus nur 5 Lehrern nebst 
dem Kantor als Collega sextus bestand, rückte er 1862 in das Konrektorat auf und erhielt gleichzeitig den Titel 
als Professor. Bad darauf ernannte ihn auch die philosophische Fakultät der Universität Breslau zum Doktor der 
Philosophie. Ende September 1868 trat er in den Ruhestand. Er starb am 19. März 1875 an den Folgen eines 
chronischen Magenleidens.  An Schulschriften hat er veröffentlicht: 
1) De vi et usu vocabulorum phrenes, thymos similiumque apud Homerum. Dresden 1840. 32 S. (Programm 

Dresden Gymnasium z. hl. Kreuz.) 
2) Wallenstein und Arnim 1632-1634. Nach handschriftlichen Quellen des Kgl. Sächs. Haupt-Staats-Archivs. 

Dresden 1850. 37 S. (Programm Dresden Gymnasium z. hl. Kreuz.) 
3) Zur Orientierung auf dem Gebiete der alten Numismatik. Griechischer Sinn und Geschmack auf den 

Münzen Unteritaliens. Vom Gelde und den Münzstempeln der Römer. Dresden 1860. 20 S. (Programm 
Dresden Gymnasium z. hl. Kreuz.) 

4) Gedächtnisrede für Rektor Julius Ludwig Klee, gestorben am 6. Dezember 1867. Dresden 1868. S. 35-45. 
(Programm Dresden Gymnasium z. hl. Kreuz.) 

Aus: Programm Dresden Gymnsium z. hl. Kreuz 1876.   
 
 
Helbig, Walter Reinhard 
 
Sohn des Amtsgerichtssekretärs Helbig, geboren am 27. September 1884 in Sayda im Erzgebirge, besuchte in 
Grimma, wohin sein Vater 1894 versetzt wurde, zunächst das Progymnasium, von 1899 bis 1905 die Fürsten-
schule, studierte Sommersemester 1905 bis Sommersemester 1906 in Greifswald, Wintersemester 1906/07 bis 
Sommersemester 1910 in Leipzig Geschichte, Germanistik und Latein. Nach bestandener Staatsprüfung wurde 
er durch ministerielle Verfügung dem Gymnasium zu Bautzen zur Ableistung des Seminarhalbjahres zugewie-
sen.  – Aus: Programm Bautzen Gymnasium 1911.  
 
 
Helbig, Wolfgang  
 
Geboren den 2. Februar 1839 zu Dresden, studierte in Göttingen und Bonn. Dr. phil. Ostern 1861 kommt er als 
Probekandidat an das Joachimsthalsche Gymnasium zu Berlin, wird Michaelis 1861 Adjunkt und gibt Latein, 
Griechisch, Deutsch, Geschichte und Geographie. Michaelis 1862 ging er mit einem archäologischen Reisesti-
pendium nach Rom, war 1865 bis 1885 Sekretär des archäologischen Instituts in Rom, lebt seitdem dort als Pri-
vatmann. Unter anderem hat er geschrieben: 
1) Wandgemälde der vom Vesuv verschütteten Städte Kampanien. 1868. 
2) Untersuchungen über kampanische Wandmalerei. 1873.  



3) Italiker in der Poebene. 1879. 
4) Das homerische Epos aus Denkmälern erläutert. 1884. 2. Aufl. 1887. 
5) Führer durch die öffentlichen Sammlungen klassischer Altertümer. 1891.  
Aus: Berlin Joachimsthalsches Gymnasium 1899.  
 
 
Helbing, Friedrich 
 
Wurde am 31. Januar 1863 zu Rogehnen in Ostpreußen geboren, besuchte das Gymnasium zu Tilsit und studier-
te von Ostern 1883 an in Königsberg und Rostock Philologie und Geschichte. Die Lehramtsprüfung bestand er in 
Rostock am 8. Dezember 1888 und wurde dort auch zum Dr. phil. promoviert. Sein Probejahr begann er Ostern 
1889 am Stadtgymnasium zu Stettin.  – Aus: Programm Stettin Stadtgymnasium 1891. 
 
 
Helbron, Peter August 
 
Geboren im September 1870 in Hilbringen, Kreis Merzig, erhielt seine Vorbildung auf dem Gymnasium zu 
Trier, das er Ostern 1890 mit dem Zeugnis der Reife verließ. Nachdem er dann 4 Jahre dem Priesterseminar zu 
Trier angehört hatte, erwarb er sich im März 1894 die Befähigung zur Ausübung der Seelsorge und der Ertei-
lung des Religionsunterrichts seines Bekenntnisses. Wird am Gymnasium zu Kreuznach als Religonslehrer ange-
stellt.  – Aus: Programm Kreuznach Gymnasium 1895.  
 
 
Helck, Hans Max Karl 
 
Geboren am 9. Dezember 1879 zu Dresden, erhielt seine Vorbildung im Gymnasium zum heiligen Kreuz zu 
Dresden. Ostern 1899/1900 genügte er seiner Militärpflicht in Dresden. Darauf widmete er sich bis 1906 an der 
Landesuniversität Leipzig dem Studium des Deutschen, Lateinischen, Griechischen und der Geschichte. 1905 
erlangte er die Doktorwürde mit einer Abhandlung: „De Cratetis Mallotae studiis criticis quae ad Iliadem 
spectant“. Im Juni 1906 bestand er die Staatsprüfung und wurde am 1. Juli 1906 dem Wettiner Gymnasium zu 
Dresden zur Ableistung seines Probejahres zugewiesen. Ostern 1907 berief ihn der Rat zu Dresden an das 
Gymnasium zum heiligen Kreuz. Dort hat er veröffentlicht: 
1) De Cratetis Mallotae studiis criticis quae ad Odysseam spectant. Dresden 1914. 52 S. (Programm Dresden 

Gymnasium z. hl. Kreuz.) 
2) Die Kreuzschule von 1772-1817. In: Festschrift zur Jubelfeier der Kreuzschule 1926. Dresden 1926. S. 9-

33.  
Aus: Programm Dresden Gymnasium zum heiligen Kreuz 1908. 
 
 
Held, Hans  
 
Geboren am 10. Juni 1855 zu Erbach, Reg.-Bez. Wiesbaden, absolvierte das Gymnasium zu Montabaur, studier-
te von Ostern 1876 bis Ostern 1880 vorzugsweise vergleichende Sprachwissenschaft und Philosophie an den 
Universitäten zu Bonn, München und Würzburg, von Ostern 1880 bis Ostern 1882 Geschichte und Deutsch an 
der Universität zu Straßburg, wo er auch im November 1881 das Staatsexamen bestand. Er lieferte die Disserta-
tion: Über das            des Aristoteles“ und bestand das Examen pro doctoratu vor Ostern 1882 bei der philosophi-
schen Fakultät der Universität Würzburg. Von Ostern 1882 bis Ostern 1883 leistete er an dem städtischen Gym-
nasium zu Frankfurt/ M. das vorgeschriebene Probejahr ab und wurde dann zum 1. April 1883 als wissenschaft-
licher Hilfslehrer an die Realschule zu St. Johann in Straßburg berufen. Geht später an das Gymnasium zu 
Krumau. An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Wallensteins Katastrophe nach den neuesten Publikationen. Straßburg i. E. 1884. 29 S. (Programm 

Straßburg Realschule St. Johann.) 
2) Über den einheitlichen Charakter der Demosthenischen Kranzrede. 1. Teil. Krumau 1904. 24 S. (Programm 

Krumau Gymnasium.) 
Aus: Programm Straßburg i. E. Realschule St. Johann 1883.  
 
 
Held, Julius  
 
Geboren am 19. März 1803 zu Oppeln in Oberschlesien, wo sein Vater Maler war. Seine erste wissenschaftliche 
Bildung erhielt er in dem Gymnasium seiner Vaterstadt, welches er von 1813 bis 1821 besuchte. Zu Michaelis 
1821 bezog er die Universität Breslau, um klassische Philologie zu studieren. Er wurde Mitglied des philologi-



schen Seminars, das damals unter der Leitung der Professoren Dr. Schneider und Passow stand. Im Jahre 1823 
nahm er zugleich die Stelle eines Amanuensis an der Kgl. Universitäts-Bibliothek an. 1826 erwarb er sich nach 
abgelegter Prüfung und Verteidigung seiner Inaugural-Dissertation den Doktor der Philosophie. Der Titel seiner 
Dissertation: „Prolegomena ad vitam Attici, quae vulgo Cornelio Nepoti adscribitur.“ Vratisl. 1826. Er wollte 
sich dem praktischen Schulamte widmen und trat daher am Gymnasium zu St. Maria-Magdalena ins Lehramt 
ein. Am 1. Oktober wurde er als siebenter Kollege am Magdalenäum angestellt und führte als solcher das 
Ordinariat der Sexta, indem er zugleich einige Stunden Unterricht in den oberen Klassen erteilte. Im Jahre 1831 
habilitierte sich Held durch die Schrift: „Annotationes in Demosthenis orationem, quae vulgo prima Philippica 
dicitur“ als Privatdozent für das Fach der altklassischen Philologie an der Universität Breslau. Im folgenden 
Jahre wurde er Mitglied der zu Breslau bestehenden Prüfungskommission für Kandidaten des höheren Lehram-
tes. Ostern 1834 wurde er zum Rektor des Gymnasiums in Schweidnitz gewählt und dort am 7. April in sein Amt 
eingeführt. Die Anstalt zählte damals nur 5 Klassen, das Lehrerkollegium bestand aus 7 Lehrern. Im Jahre 1841 
heiratete er die Witwe des verstorbenen Arztes Dr. Haacke. 1844 wurde mit dem Gymnasium eine Vorberei-
tungsklasse verbunden, welche 1850 zur Sexta umgestaltet wurde. Am 15. Oktober 1852 wurde der Grundstein 
für ein neues Unterrichtsgebäude gelegt und 2 Jahre später bezogen. Held gab in Prima Unterricht in Griechisch, 
Latein und Deutsch, später gab er auch französischen Unterricht. Im Jahre 1845 wurde ihm der Titel „Direktor“ 
verliehen. Am 7. April 1859 konnte er sein 25-jähriges Direktorats-Jubiläum feiern. Am 29. September 1864 
starb er nach kurzer Krankheit, bevor er um seine Pensionierung einkommen konnte. Seine Schriften: 
1) Prolegomena ad vitam Attici, quae vulgo Cornelio Nepoti adscributur. Diss. inaug. Vratislava 1826. 
2) Annotationes in Demosthenis orationem, quae vulgo prima Philippica dicitur. (Habilschrift) Breslau 1831.  
3) Über den Wert der Briefsammlung des jüngeren Plinius in Bezug auf Geschichte der römischen Literatur. 

Breslau 1833. 
4) De Salejo Basso poeta commentatio. Breslau 1834. 15 S. (Programm Breslau Gymnasium Maria-Magd.) 
Seine Abhandlungen in den Programmen des Gymnasiums zu Schweidnitz: 
1) Prolegomena ad librum epistolarum quas mutuo sibi scripsisse Plinium juniorem et Trajanum Caesarem viri 

docti credunt. Schweidnitz 1835. 28 S. 
2) Observationes in difficiliorum quosdam Cornelii Taciti analium locos. Schweidnitz 1837. 15 S. 
3) Additamenta ad litteraturae Romanae historiam. Schweidnitz 1839. 22 S. 
4) Commentatio de vita scripsisque A. Cremutii Cordi. Schweidnitz 1841. 13 S. 
5) Commentatio de Cn. Julii Agricolae vita quae vulgo Cornelio Tacito adsignatur. Schweidnitz 1845. 38 S. 
6) Observationes in difficiliores quosdam veterum scriptorum et Graecorum et Latinorum locos. Festschrift zur 

50-jährigen Amtsjubelfeier des Prorektors Carl Wilhelm Krebs. Schweidnitz 1849. 16 S. 
7) Annotationes ad locos quosdam C. Cornelii Taciti annalium difficiliores. Schweidnitz 1851. 20 S. 
8) Nachruf auf den am 21. Januar 1853 verstorbenen Prorektor Karl August Friedrich Brückner. Schweidnitz 

1853. S. 6-9. 
9) Observationes in difficiliores quosdam Sophoclis Antigonae locos. Schweidnitz 1854. 15 S. 
10) Erinnerungen an Johann Benjamin Kusche. Zur Feier der Einweihung des neuen Gymnasialgebäudes in 

Schweidnitz am 15. Oktober 1854. Schweidnitz 1855. 26 S. 
11) Quaestionum ad litterarum Romanorum historiam spectantum capita II. Schweidnitz 1861. S. 5-20. 
12) De Cn. Domitio Corbulone. Schweidnitz 1862. 27 S. 
Aus: Programm Schweidnitz Gymnasium 1865.  
 
 
Held, Konrad 
 
Geboren am 24. Januar 1849 zu Reißkirchen (Kreis Wetzlar); zuletzt Lehrer an der Seminar-Übungsschule zu 
Neuwied. Er verließ Remscheid Ostern 1877, um einen Ruf an die neu gegründete Real-(jetzt Oberreal-)Schule 
zu Braunschweig Folge zu leisten, wo er noch tätig ist.  – Aus: Programm Remscheid Realprogymnasium 1895.  
 
 
Held, Lorenz Nikolaus 
 
Sohn eines Schneidermeisters in Waldenburg, wurde geboren den 19. Oktober 1834. Er besuchte zuerst die 
Schule seiner Vaterstadt. In den letzten Jahres dieser Schulzeit wurde ihm durch die Huld des seligen durchl. 
Fürsten Otto Victor von Schönburg das Glück zu Teil, in Gemeinschaft mit dem Prinzen Ernst von Schönburg 
lateinischen Unterricht zu empfangen. Vierzehn Jahre alt trat er in das Proseminar zu Waldenburg und besuchte 
dann von 1850 bis 1854 das dortige Lehrerseminar. Nach bestandenem Kandidaten-Examen wurde er als Hilfs-
lehrer an der Bürgerschule seiner Vaterstadt angestellt, aber schon nach einem halben Jahre als Hilfslehrer an das 
Seminar berufen. In dieser Stellung, welche ihm viel Gelegenheit zur Fortbildung bot, blieb er zwei Jahre. Im 
Oktober 1856 wurde er Hilfslehrer an der dritten Bezirksschule in Dresden. Nach glücklich bestandenem Exa---
men vor dem Landeskonsistorium wurde er Ostern 1860 zum ständigen Lehrer an der ersten Bürgerschule dort   
ernannt. Dort erhielt er auch im Hause des Herrn Konsistorialrats und Superintendenten Dr. Kohlschütter, dessen 



Kinder ihm zum Privatunterricht anvertraut wurden, mannigfache Gelegenheit zur Fortbildung. Während seiner 
fast sechsjährigen Wirksamkeit in Dresden besuchte er auch die Kgl. Tunrlehrer-Bildungsanstalt und die vom 
Generalstabsarzt Prof. Dr. Günther gehaltenen Vorlesungen über Anatomie, Physiologie und Didaktik. Im Sep-
tember 1858 bestand er die Turnlehrerprüfung und war dann zwei Jahre lang nebenbei noch als Hilfslehrer an 
der Turnlehrerbildungsanstalt tätig. Dem Rufe an das Gymnasium zu Zittau folgte er um so freudiger, als es 
schon längst sein Wunsch gewesen war, an einer derartigen Schule wirken zu können. Hier schrieb er: „Größe 
und Wachstum der Schüler des Johanneums.“ Zittau 1879. S. 45-51. (Programm Zittau Gymnasium.) 
Aus: Programm Zittau Gymnasium 1863.   
 
 
Held, Reinhold 
 
Geboren am 19. Januar 1876 in Großsaara bei Gera, besuchte von Ostern 1890 bis 1896 das Fürstliche Landes-
seminar zu Schleiz und wurde nach Ablegung der Reifeprüfung Ostern 1896 in Langenberg provisorisch ange-
stellt. 1898 legte er die Staatsprüfung ab und wurde als Lehrer an der Bürgerschule zu Gera definitiv angestellt. 
Am 21. Januar 1903 wurde er der Vorschule des Realgymnasiums zu Gera überwiesen. 
Aus: Programm Gera Realgymnasium 1903.  
 
 
Heldmann, Karl Christian  
 
Geboren am 15. Mai 1842 zu Niederasphe bei Marburg, besuchte von Ostern 1854 bis Ostern 1861 das Gymna-
sium zu Marburg, studierte nach längerer Krankheit von Michaelis 1861 bis 1865 auf den Universitäten zu Mar-
burg und Leipzig klassische und deutsche Philologie und Geschichte. Nachdem er im Laufe des Sommers 1865 
die Prüfung für die Kandidaten des höheren Schulamts bei der Kurfürstl. Prüfungskommission zu Marburg be-
standen hatte, wurde er durch höchst Verfügung vom 16. September 1865 als Probekandidat und beauftragter 
Lehrer dem Gymnasium zu Hanau und Ostern 1866 dem Gymnasium zu Rinteln überwiesen und am 1. Juli 1866 
an das Gymnasium zu Kassel, genannt Lyceum Fridericianum, versetzt. Zum ordentlichen Lehrer wurde er am 
17. Mai 1867 und zum Oberlehrer am 11. Oktober 1878 ernannt. Ostern 1875 erteilte ihm auf Grund einer Ab-
handlung: „Emendationes Lysiacae“ die philosophische Fakultät zu Marburg die philosophische Doktorwürde. 
Am 14. März 1883 wurde er von Sr. Durchlaucht dem Fürsten zu Waldeck und Pyrmont durch Verleihung des 
Waldeckischen Verdienstkreuzes 3. Klasse ausgezeichnet. Am 12. Mai 1883 wurde er von Sr. Durchlaucht dem 
Fürsten Adolf Georg zu Schaumburg-Lippe zum Direktor des Fürstl. Gymnasiums Adolphinum in Bückeburg 
ernannt und ihm am 22. November 1885 das Ehrenkreuz 3. Klasse des Fürstl. Lippischen Hausordens verliehen. 
Am 3. Oktober 1894 wurde er von Sr. Maj. dem Kaiser und König zum Kgl. Gymnasialdirektor ernannt und ihm 
durch Verfügung des Herrn Ministers vom 13. Oktober 1894 die Leitung des Kgl. Gymnasiums zu Rinteln über-
tragen. An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Emendationes Lysiacae. Kassel 1875. 34 S. (Programm Kassel Friedrichs-Gymnasium, zugl. Diss. inaug.) 
2) Festrede, gehalten am 26. Januar 1889 in der Aula des Gymnasiums zur Vorfeier des Allerhöchsten 

Geburtstages Sr. Majestät des Deutschen Kaisers Wilhelm II. Bückeburg 1889. 8 S. (Programm Bückeburg 
Gymnasium.)  

Aus: Programm Rinteln Gymnasium 1895.  
 
 
Helferich, Georg 
 
Geboren den 4. Juni 1812 zu Mannheim, besuchte von Herbst 1822 bis Herbst 1830 das Lyceum seiner Vater-
stadt und bezog die Universität Heidelberg, wo er bei Creuzer, Bähr, C. Fr. Hermann und Schlosser  philologi-
sche und geschichtliche, bei Paulus, Daub, Schwarz und Lewald theologische Vorlesungen hörte. Auch trat er in 
das philologische und pädagogische Seminar als Mitglied ein. Nachdem er das theologische Staatsexamen im 
Jahre 1833 bestanden hatte, wurde er im Juni 1834 ordiniert. Er lebte hierauf als Hofmeister einer englischen Fa-
milie 1835 und 1836 in Frankreich und Italien, bestand nach seiner Heimkehr im Jahre 1837 auch die philologi-
sche Staatsprüfung und wurde von da an bis 1840 am Lyceum zu Mannheim für den erkrankten Prof. Döll, in 
Wertheim für den Landtagsabgeordneten Hofrat Platz und am Pädagogium in Pforzheim verwendet. Im Jahre 
1840 erhielt er seine erste definitive Anstellung als vierter Lehrer am Pädagogium zu Pforzheim, rückte 1841 in 
die dritte und mit dem Titel „Professor“ in die zweite Lehrerstelle vor. Im Jahre 1848 wurde er seinem Ansuchen 
gemäß an das Lyceum in Karlsruhe versetzt, mußte aber im Herbst 1852 die Vorstandstelle am Pädagogium in 
Pforzheim übernehmen, welche er bis zu seiner Versetzung an das Lyceum in Heidelberg im April 1854 
bekleidete. Im Druck sind von ihm folgende Arbeiten erschienen: 
1) Formalismus und Realismus im Erziehungs- und Bildungswesen und das Verhältnis der Pforzheimer 

combinierten Anstalt des Pädagogiums und der höheren Bürgerschule zu diesen Bildungsprinzipien. 
Pforzheim 1846. S. 25-40. (Programm Pforzheim Gymnasium.) 



2) Krates Gebet. Übersetzt, erläutert und mit einer Einleitung versehen. Karlsruhe 1852. 50 S. (Programm 
Karlsruhe Lyceum.) 

3) Miscellen. 1. Plat. Menex. p. 242. B., 2. Plat. Menex. p. 240 B. Heidelberg 1854. 23 S. Programm Heidel-
berg Gymnasium.) 

4) Untersuchungen aus dem Gebiete der klassischen Altertumswissenschaft in drei Lieferungen. 1. Die 
Bedeutung des Neuplatonikers Origines Werke „Hoti monos poietes ho basileus“. 2. Selbstmord durch 
trinken von Stierblut im Altertume, namentlich bei den Griechen. 3. Kritisch-exegetisches Spicilegium zu 
etlichen Stellen aus Aeschylus‘ Sieben vor Theben. Heidelberg 1860. 38 S. (Programm Heidelberg Gymn.) 

5) Zwei Schulreden und Bemerkungen pädagogischen Inhalts nebst Aphorismen aus dem Grenzgebiete der 
Theologie und der klassischen Altertumswissenschaft. Heidelberg 1863. 50 S. (Progr. Heidelberg Gymn.) 

Aus: Programm Mannheim Lyceum 1857.  
 
 
Helfrich, Karl   
 
Geboren den 4. April 1838 zu Rüdigheim, Kreis Kirchhain, besuchte das Klerikalseminar in Fulda. Dann studier-
te er an der dortigen theologisch-philosophischen Anstalt. 1873 Pfarrer der katholischen Pfarrgemeinde Bocken-
heim, später Dechant und päpstlicher Hausprälat. Von 1878 ab erteilte er katholischen Religionsunterricht an den 
Realklassen der Liebig-Realschule zu Frankfurt am Main. Er ist am 15. Dezember 1902 gestorben.   
Aus: Programm Franfurt/M. Liebig-Realschule 1905 FS.  
 
 
Helfritz, Max 
 
Geboren im März 1877 zu Iven, Kreis Anklam, besuchte das Gymnasium zu Anklam, dann seit 1892 das Luisen-
Gymnasium zu Berlin, welches er Michaelis 1895 mit dem Zeugnis der Reife verließ. In Berlin studierte er Ge-
schichte und deutsche Philologie und bestand die Staatsprüfung im November 1900. Das Seminarjahr leistete er 
am Lessing-Gymnasium , das Probejahr am Askanischen Gymnasium zu Berlin ab. An letzterem war er außer-
dem noch ein Jahr als Hilfslehrer tätig. Zu Ostern 1904 wurde er als Oberlehrer an die Luisenstädtische Ober-
realschule berufen.  – Aus: Programm Berlin Luisenstädtische Oberrealschule 1905.  
 
 
Heling, Jonathan 
 
Geboren am 18. Mai 1853 zu Neu-Wurow, Kreis Neustettin, erhielt seine wissenschaftliche Vorbildung auf dem 
Gymnasium zu Landsberg an der Warthe, welches er Michaelis 1875 mit dem Reifezeugnis verließ. Nachdem er 
in Halle und Berlin Geschichte, Deutsch und Philologie studiert hatte, bestand er zu Halle am 25. und 26. Febru-
ar 1881 das Examen pro facultate docendi und unterzog sich am 8. März 1884 einer Nachprüfung in der Geogra-
phie zu Greifswald. Ostern 1881 wurde er dem Progymnasium zu Geestemünde zur Ableistung des Probejahres 
überwiesen und verwaltete zugleich eine wissenschaftliche Hilfslehrerstelle. Ostern 1882 erhielt er als wissen-
schaftlicher Hilfslehrer Beschäftigung an dem Gymnasium zu Stolp, die er Michaelis 1882 aufgab, um in glei-
cher Eigenschaft an das Gymnasium zu Greifenberg i. P. zu gehen. Ostern 1884 wurde er als ordentlicher Lehrer 
an das Gymnasium zu Belgard berufen. Hier hat er veröffentlicht: 
1) Die Wahl der römischen Königs Matthias. Belgard 1892. 16 S. (Programm Belgard Gymnasium.) 
2) Geschichtszahlen, zusammengestellt für das Gymnasium in Belgard a. d. Persante. Belgard 1902. 52 S. 

(Programm Belgard Gymnasium.) 
 – Aus: Programm Belgard Gymnasium 1885.  
 
 
Heling, Reinhard 
 
Geboren am 5. März 1882 in Piepenhagen, Kreis Regenwalde in Pommern, studierte in Königsberg i. Pr. Ge-
schichte und Geographie. 1906 wurde er auf Grund einer Dissertation: „Pommerns Verhältnis zum Schmalkal-
dischen Bunde“ zum Dr. phil. promoviert. Das Seminarjahr beginnt er am Alten Pädagogischen Seminar in 
Königsberg, vom 1. September 1906 an am Gymnasium zu Gumbinnen.  Seit Ostern 1907 ist er Probekandidat 
an der Friedrichsschule und bleibt an ihr bis Michaelis 1908. Von Michaelis 1908 bis 1909 genügt er seiner 
militärischen Dienstpflicht. Seit Michaelis 1909 ist er Oberlehrer am Reformrealgymnasium in Goldap. 
Aus: Programm Gumbinnen Gymnasium 1913 FS. 
 
 
   



Heller, Emil 
 
Geboren am 11. März 1868 zu Coburg, besuchte die dortige Bürgerschule und dann 9 Jahre lang das Gymnasium 
Casimirianum, an welchem er 1887 die Reifeprüfung bestand. Er widmete sich hierauf seinen Studien in der 
klassischen Philologie, Archäologie und Geschichte auf den Universitäten in Jena und Berlin. Nachdem er 1890 
in Jena auf Grund der Dissertation: „De sacerdotibus Cariae Lydiaeque“ zum Dr. phil. promoviert worden war, 
unterzog er sich dort auch dem Examen pro facultate docendi. Er absolvierte dann sein Probejahr am Gymna-
sium zu Coburg 1891-1892, war dort noch einige Jahre Hilfslehrer. Am 1. Oktober 1894 wurde er zum Oberleh-
rer ernannt, im April 1897 an das Herzogliche Realgymnasium in Meiningen berufen und Ostern 1901 an das 
Herzogl. Gymnasium Georgianum zu Hildburghausen versetzt.   
Aus: Programm Hildburghausen Gymnasium 1902.  
 
 
Heller, Ernst 
 
Geboren den 16. Juli 1853 in Zella St. Blasii (Herzogtum Gotha), besuchte von Ostern 1865 bis 1873 das Gym-
nasium Ernestinum zu Gotha und studierte dann Philologie in Jena und Leipzig. Von Michaelis 1876 an fungier-
te er als Lehrer an der Erziehungsanstalt Schnepfenthal in Thüringen und wurde Ostern 1878 provisorisch als 
wissenschaftlicher Hilfslehrer am Gymnasium zu Waren angestellt.  – Aus: Programm Waren Gymnasium 1879. 
 
 
Heller, Heinrich 
 
Geboren den 11. November 1812 zu Eberswalde, begann zu Michaelis 1836 seine Lehrtätigkeit an der damaligen 
Kgl. Realschule zu Berlin, der er fast ein halbes Jahrhundert bis Ostern 1883, angehörte. Seine vielseitige Bil-
dung ermöglichte es ihm in dem Unterricht der alten wie neueren Sprachen höchst nennenswerte Erfolge zu er-
zielen und besonders auf dem Gebiet der deutschen Literatur anregend und begeisternd zu wirken. Seine hervor-
ragende Lehrgabe lenkte auf ihn schon in jungen Jahren die Aufmerksamkeit der Behörde in dem Maße, daß er 
von 1840 bis 1841 mit dem verantwortungsvollen Amte als Lehrer und Erzieher des Prinzen Friedrich Wilhelm, 
späteren Kaisers Friedrich, betraut wurde. Wie er während seiner langjährigen Dienstzeit Muße zu einer ausge-
dehnten wissenschaftlichen Tätigkeit fand, die, unterstützt von feinem Sprachgefühl und reichem Wissen, allsei-
tiger Anerkennung selbst im Ausland sich erfreute, so war es ihm besonders in den 20 Jahren seine Ruhestandes 
vergönnt, unermüdlich und ohne merkliche Abnahme seiner Geisteskräfte zu schaffen und eine geachtete Stel-
lung in der Gelehrtenwelt zu behaupten. An Hellers neunzigsten Geburtstage hatte der Berichterstatter in Ge-
meinschaft mit den Herren Professor Loew und Gymnasialdirektor Meusel die Freude, dem Jubilar den ihm von 
Seiner Majestät verliehenen Kronenorden 3. Klasse zu überreichen, während Kollege Loew die in einer Adresse 
niedergelegten Glückwünsche des Lehrerkollegiums überbrachte. Heller starb am 13. Dezember 1902. Er hat in 
den Schulprogrammen veröffentlicht: 
1) De la place de l’adjectiv. Berlin 1848. 24 S. (Programm Berlin Kgl. Realschule.) 
2) De la supression de particle devant les substantif joints aux verbes. Berlin 1856. 43 S. (Programm Berlin 

Kgl. Realschule.) 
Aus: Programm Berlin K. Wilhelms-Realgymnasium.  
 
 
Heller, Hermann August Friedrich 
 
Geboren am 26. Oktober 1840 zu Mangelshorst bei Nauen, Sohn eines kleinen Besitzers, besuchte das Joachims-
thalsche Gymnasium zu Berlin von Ostern 1855 bis Ostern 1862; Alumnus war er vom Jahre 1856 an. 1862 bis 
1865 studierte er Philologie in Berlin, promovierte 1866 zum Dr. phil., legte im folgenden Jahre ebenda die Prü-
fung pro facultate docendi ab und wurde Ostern 1867 Mitglied des kgl. pädagogischen Seminars und gleichzeitig 
Probekandidat am Joachimsthalschen Gymnasium zu Berlin, dem er fortan und bis zu seinem Lebensende ange-
hört hat. 1868 wurde er als fünfter Adjunkt angestellt, rückte 1874 in eine Oberlehrer- und 1881 in eine Profes-
sorenstelle auf. Ostern 1878 übernahm er als Nachfolger A. von Bambergs die Verwaltung unserer Bibliothek, 
ein Amt, dem er, wie allen seinen Obliegenheiten, strengste Gewissenhaftigkeit und höchste Sorgfalt entgegen-
brachte und das wiederum seiner unermüdlichen Bereitschaft zu helfen und zu fördern die willkommenste Unter-
stützung bot. Das Unterrichtsfeld, das er vom ersten bis zum letzten Tage seiner Lehrerlaufbahn mit treuen Eifer 
bestellt hat, waren die alten Sprachen. Sein wissenschaftliches Hauptinteresse sowie seine literarischen Veröf-
fentlichungen galten dem Griechischen. Den Abschluß seiner Universitätsstudien bildete die vorzugsweise mit 
Aristoteles sich beschäftigende Dissertation „Historiae casus contingentisque notionum specimen“. Er hat mit 
dieser Arbeit eine von der philosophischen Fakultät der Universität Berlin gestellte Preisaufgabe gelöst. Seiner 
Vertrautheit mit der Platonischen Literatur wurde die Anerkennung, daß H. Bonitz das sorgsam von ihm zusam-
mengestellte Material für die dritte Auflage der „Platonischen Studien“ (1886) verwendete. Er war auch Mitre-



dakteur der „Philologischen Wochenschrift“, dann der „Wochenschrift für klassische Philologie“ war er ein Jahr-
zehnt mit voller Hingebung tätig und hat neben den mühevollen Herausgebergeschäften, für die er eine große 
Vorliebe hatte, Zeit gefunden, zahlreiche Anzeigen besonders grammatischer und pädagogischer Schriften in den 
genannten angesehenen Blättern erscheinen zu lassen. Nicht unerwähnt darf bleiben, daß er an den Feldzügen 
der Jahre 1866 und 1870 teilgenommen hat. Besorgnis erregende Schwankungen seiner Gesundheit traten ein, 
die einen Urlaub nötig machten. Dann ein kümmerliches Genesen, ein abermaliges Erkranken, dann raffte das 
Herzleiden ihn am 8. März 1891 hinweg. Eine liebevolle Gattin und 3 junge Kinder betrauern ihn. Außer er oben 
genannten Disseration sind von ihm u. a. im Druck erschienen: 
1) Curae criticae Platonis de republica libros. Festgabe zum 300-jährigen Jubiläum des Berlinischen Gymnasi-

ums zum grauen Kloster. Berlin 1874. 48 S. (Programm Berlin Joachimsthalsches Gymnasium.) 
2) Die Absichtssätze bei Lucian. In: Symbolae Joachimicae. Bd. 1. Berlin 1880.  
3) Griechisches Lesebuch. Berlin 1878. 2. Aufl. 1883. 
Aus: Programm Berlin Joachimsthalsches Gymnasium 1892. 
 
 
Heller, Karl    
 
Geboren im Jahre 1810 zu Braunschweig geboren, besuchte das Katharineum und wurde 1828 Schüler des neu 
errichteten Obergymnasiums. Nachdem er bereits 1 ½ Jahre der Oberprima angehört hatte, verließ er, weil ihm 
die Armut der Eltern die Fortsetzung seiner Studien nicht gestattete, Ostern 1829 die Anstalt und wurde Schrift-
setzer. Aber eine unauslöschliche Liebe zu den Wissenschaften trieb ihn schon nach einem halben Jahre auf die 
Schulbank zurück. Unter mannigfachen Entbehrungen gelang es ihm bis Michaelis 1831 den Schulkursus zu 
Ende zu führen und dann in Göttingen Philologie zu studieren. Seit 1836 wurden ihm auf seinen Wunsch am 
Ober- und später auch am Progymnasium einige Stunden übertragen, bis Anfang 1838 seine Ernennung zum 
Kollaborator am Gesamtgymnasium erfolgte. Am 23. Dezember 1846 wurde er zum Oberlehrer befördert. Seine 
Unterrichtsfächer waren die alten Sprachen, die er zuletzt nur noch in den obersten Klassen zu lehren hatte. Er 
starb am 27. Februar 1873. Von ihm sind im Druck erschienen: ein lateinisches Festgedicht zum 50-jährigen Ju-
biläum des Oberschulrats Krüger am 14. November 1863.  – Aus: Programm Braunschweig Gymnasium 1894.  
 
 
Heller, Karl Friedrich Wilhelm  
 
Am 13. Juli 1845 zu Adorf im Fürstentum Waldeck als Sohn eines Pfarrers geboren, erhielt auf dem Landesgym-
nasium zu Korbach seine wissenschaftliche Vorbildung, studierte von Ostern 1864-1868 auf den Universitäten 
Halle und Berlin Mathematik und Physik, war nach Ablegung der Staatsprüfung Mitglied des mathischen Semi-
nars und Probekandidat am Kgl. Friedrich-Wilhelms-Gymnasium zu Berlin und wurde im Herbst 1869 an das 
Realgymnasium zu Halberstadt berufen, welches nun bis ans Ende seines Lebens seine Heimat werden sollte. 
Hier wurde er Ostern 1870 fest angestellt, promovierte 1874 in Rostock zum Dr. phil., erhielt 1892 den Professo-
rentitel und ein Jahr darauf den Rang der Räte IV. Klasse. Seit 1893 erster Oberlehrer der Anstalt, hat er zweimal 
nach dem Weggange der Direktoren Franz 1894 und Stutzer 1898 die Anstalt als stellvertretender Direktor 
geleitet. Bei Gelegenheit der 350-jährigen Jubelfeier des Realgymnasiums wurde er von Sr. Majestät dem König 
durch Verleihung des roten Adlerordens ausgezeichnet. Professor Dr. Heller hat 33 ½ Jahre im Lehramt gestan-
den, davon mehr als 32 Jahre am Realgymnasium zu Halberstadt.  Aus seiner wissenschaftlichen Beschäftigung 
sind außer der Doktordissertation folgende Programm-Abhandlungen im Druck erschienen: 
1) Polarkurven und Polkurven entsprechender Kegelschnitte. Halberstadt 1873. 18 S. u. 1 Taf. (Programm Hal-

berstadt Realschule.) 
2) Beitrag zum Unterrichte in der mathematischen Geographie. Halberstadt 1890. 10 S. (Programm Halberstadt 

Realgymnasium.) 
Aus: Programm Halberstadt Realgymnasium 1895 FS und 1902.  
 
Heller, Martin   
 
Geboren im Mai 1868 zu Berlin, besuchte das Kgl. Wilhelmsgymnasium seiner Vaterstadt, das er Michaelis 
1887 mit dem Zeugnis der Reife verließ. Er studierte in Marburg und Berlin klassische Philologie, wurde am 12. 
Juni 1893 von der philosophischen Fakultät der Universität Berlin auf Grund seiner Dissertation: „Quibus 
auctoribus Aristoteles in Republica Atheniensium conscribenda et qua ratione usus sit“ zum Dr. phil. promoviert 
und bestand im nächsten Jahre in Berlin das Examen pro facultate docendi. Nach Ableistung des Seminarjahres 
am Kgl. Wilhelmsgymnasium in Berlin von Michaelis 1894-1895 und des Probejahres am Kgl. Luisengymna-
sium zu Berlin von Michaelis 1895-1896 nahm er im Winter 1896/97 an dem Kursus in der Kgl. Turnlehrerbil-
dungsanstalt in Berlin teil und war seit Ostern 1897 als wissenschaftlicher Hilfslehrer und Turnlehrer am Köll-
nischen Gymnasium tätig bis zu seiner Anstellung als Oberlehrer. 
Aus: Programm Berlin Köllnisches Gymnasium 1903.  



Heller, Siegfried Arnold Theodor Georg   
 
Geboren am 1. Dezember 1876 zu Rohrbach in Lothringen, besuchte das Alte und Neue Gymnasium in Bam-
berg, studierte Mathematik und Naturwissenschaften in Straßburg, Kiel, Berlin, München und Göttingen, legte 
1900 in Berlin die Turnlehrerprüfung ab, wurde 1904 in Kiel auf Grund seiner Dissertation: „Untersuchungen 
über die natürlichen Gleichungen krummer Flächen“ zum Dr. phil. promoviert und bestand in Kiel 1905 die Prü-
fung für das höhere Lehramt. Das Seminarjahr leistete er an der Oberrealschule an der Waitzstraße in Kiel, das 
Probejahr am Gymnasium zu Meldorf ab. Ostern 1907 wurde er als Oberlehrer an die Oberrealschule II i. E. in 
Kiel berufen.  – Aus: Programm Kiel Oberrealschule II  1908. 
 
 
Hellgrewe, Gustav  
 
Geboren am 24. August 1850 zu Hammerstein in Westpreußen, wo sein Vater Arzt war. Er war der Zweitälteste 
von 7 Geschwistern. Seinen ersten Unterricht bekam er auf der Knabenschule seiner Vaterstadt und kam 1862 an 
das Gymnasium zu Neustettin, das er von Tertia bis zum Abitur besuchte. Ihn interessierte vor allem Mathema-
tik, auch mit den klassischen Altertum beschäftigte er sich eingehend. Vor allem liebte er die Gesänge Homers 
und die philosophischen Schriften Platos. Mit dem Zeugnis der Reife versehen, meldete er sich zum Zwecke der 
Aufnahme bei dem militärärztlichen Institute zu Berlin. Wegen eines Herzfehlers wurde er aber nicht angenom-
men. Deshalb ließ er sich in die theologische und philosophische Fakultät der Universität Berlin einschreiben 
und hörte zuerst Vorlesungen über Religion, Philosophie, Kunstgeschichte und Literatur. Später beschränkte er 
sich auf die Mathematik und Naturwissenschaften und machte im Februar 1883 das Staatsexamen. Im April 
desselben Jahres trat er in das von Prof. Schellbach geleitete pädagogische Seminar am Friedrich-Wilhelms-
Gymnasium ein und wirkte an dieser Anstalt ein Vierteljahrhundert, bis der Tod seinem Schaffen ein frühzeiti-
ges Ende bereitete. Er verschied in der Nacht vom 27. zum 28. November 1908. 
Aus: Programm Berlin Friedrich-Wilhelms-Gymnasium 1909.   
 
 
Hellgrewe, Wilhelm   
 
Geboren 1857 zu Hammerstein in Westpreußen, vom Andreas-Realgymnasium zu Berlin mit dem Zeugnis der 
Reife entlassen, studierte er auf der Friedrich-Wilhelms-Universität zu Berlin Geschichte und neuere Philologie. 
Zur Vollendung seiner Studien ging er im Jahre 1882 nach England und unterzog sich im Januar 1885 dem Exa-
men pro facultate docendi vor der Prüfungs-Kommission zu Berlin. Schon während seiner Studienzeit legte er 
die Turnlehrerprüfung ab und genügte auch seiner Militärpflicht. Sein pädagogisches Probejahr absolvierte er 
von Ostern 1885 bis Ostern 1886 am Friedrichs-Realgymnasium zu Berlin, wo er darauf als wissenschaftlicher 
Hilfslehrer tätig war. Ostern 1887 bis Ostern 1890 war er als ordentlicher Lehrer an der Bürgerknabenschule zu 
Charlottenburg tätig und wird dann an die Höhere Bürgerschule zu Charlottenburg berufen.  Er wurde auf Grund 
seiner Abhandlung: „Syntaktische Studien über Scarrons Le Roman comique“ von der philosophischen Fakultät 
der Universität Jena zum Dr. phil. promoviert.  - Aus: Programm Charlottenburg Höh. Bürgerschule 1891. 
 
 
Hellhoff, Albert  
 
Geboren am 6. Juni 1872 zu Pritzwalk, besuchte die Mittelschule seiner Vaterstadt und dann das Gymnasium zu 
Wittstock a. D. Seine Ausbildung als Lehrer erhielt er auf dem Seminar zu Oranienburg a. H. Die 2. Lehrerprü-
fung legte er in Osterode in Ostpreußen ab. Von Michaelis 1893 bis September 1896 war er an der Schule zu 
Staaken tätig. Seit September 1896 bis Oktober 1901 wirkte er als Lehrer an der deutschen Schule in Jassy, 
Rumänien. Oktober 1901 bis dahin 1905 wurde ihm eine Lehrerstelle in Lankwitz übertragen. Dann wurde er 
nach Steglitz berufen und war hier ein Jahr an einer Knabenschule tätig. Während dieser Zeit bestand er in Berlin 
die Turnlehrerprüfung. Seit Oktober 1906 ist er Vorschullehrer an der Oberrealschule zu Steglitz. 
Aus: Programm Steglitz Oberrealschule 1907.  



Hellinghaus, Otto 
 
Wurde am 23. März 1853 zu Drolshagen geboren. Er besuchte die höhere Stadtschule zu Olpe und das Gymna-
sium zu Paderborn, welches er im Herbst 1871 mit dem Zeugnis der Reife verließ, um in Münster, Halle und 
Leipzig Philologie zu studieren. Nachdem er am 3. Mai 1875 in Leipzig zum Dr. phil. promoviert und am 3. Fe-
bruar 1876 seine Staatsprüfung pro facultate docendi bestanden hatte, legte er während des Schuljahres 1876/77 
an der Realschule I. O. (Realgymnasium) in Münster i. W., unter gleichzeitiger Verwaltung einer kommissari-
schen Lehrerstelle, sein Probejahr ab. Am 1. April 1877 wurde er an derselben Anstalt als wissenschaftlicher 
Hilfslehrer und am 1. April 1879 als ordentlicher Lehrer (Oberlehrer) angestellt. Am 19. Dezember 1896 erhielt 
er den Professorentitel und am 25. Oktober 1898 wurde ihm der Rang der Räte 4. Klasse verliehen. Am 11. No-
vember 1898 vom Kuratorium des Progymnasiums zu Wattenscheid zum Direktor gewählt, wurde er durch 
Allerhöchste Kabinettsordre vom 21. Dezember desselben Jahres bestätigt. Im Druck sind von ihm bisher fol-
gende Schriften erschienen:  
1) De Vergilii ecloga IV. Diss. inaug Leipzig 1875. 
2) Briefe F. L. Grafen zu Stolberg und der Seinigen an J. H. Voß. Nach den Originalen der Münchener Hof- 

und Staatsbibliothek mit Einleitung, Beilagen und Anmerkungen. Münster 1891.  
3) Deutsche Poesie von den Romantikern bis auf die Gegenwart. 2. Aufl. Freiburg 1890.  
4) Aus allen Erdteilen. Neue geographische Charakterbilder. 2. Aufl. Münster 1895. (Zusammen mit J. Treuge) 
5) Friedrich Leopold Graf zu Stolberg und Johann Heinrich Voß. 1. Teil. Münster 1882. 26 S. (Programm 

Münster Realgymnasium.) 
6) Friedrich Leopold Graf zu Stolberg und Johann Heinrich Voß. 2. Teil. Münster 1883. 16 S. (Programm 

Münster Realgymnasium.) 
7) Die letzte Pestepidemie in Münster (1666-1667) und ihre Bekämpfung durch Bischof Christoph Bernard 

von Galen. Münster 1898. 16 S. (Programm Münster Realgymnasium.) 
8) Quellen und Forschungen zur Geschichte der Stadt Münster i. W. im Namen der historischen Kommission 

der Provinz Westfalen und mit Unterstützung der Stadt Münster. 1. Band. Münster 1898.  
9) Schulausgaben: Nibelungenlied, Klopstocks Messias, Voß (Homers Odyssee und Ilias), Gellert, Pfeffel, 

Körner (Leier und Schwert), H. v. Kleist, Uhland, Schwab (Deutsche Volksbücher. – Die schönsten Sagen 
des klassischen Altertums), Eichendorff, E. Th. A. Hoffmann, Hauff, Lenau, Heine, Reinick, Hey, Campes 
Robinson, Scotts Waverley, Archenholtz (der 7jährige Krieg) u. a.  

10) Bericht über die Einführung als Direktor und die Antrittsrede. Wattenscheid 1900. S. 3-8. (Programm 
Wattenscheid Progymnasium.) 

Aus: Programm Wattenscheid Progymnasium 1900.   
 
 
Hellmann, Max 
 
Geboren zu Wohlau am 1. November 1861, besuchte von Michaelis 1871 an das Realgymnasium zum heiligen 
Geist in Breslau, das er Ostern 1880 mit dem Zeugnis der Reife verließ. Er studierte dann in Breslau neuere Phi-
lologie und bestand am 15. Januar 1886 dort das Examen pro facultate docendi. Sein Probejahr absolvierte er am 
Realgymnasium in Grünberg in Schlesien, wurde wissenschaftlicher Hilfslehrer am Realgymnasium zum heili-
gen Geist in Breslau bis Michaelis 1890. Dann wurde er als Oberlehrer an die Realschule zu Barmen berufen und 
ging Ostern 1892 wieder an das Realgymnasium zu Grünberg in Schlesien. 
Aus: Programm Grünberg i. Schles. Realgymnasium 1887 und 1903.  
 
 
Hellmich, Ernst Gustav  
 
Geboren den 19. Oktober 1837 in Rosenthal bei Breslau, besuchte das Gymnasium zu St. Maira-Magdalena in 
Breslau, verließ dasselbe Michaelis 1857 mit dem Zeugnis der Reife und ging zum königlichen Baufache über. 
Eine längere Krankheit in Folge eines Sturzes von einem Eisenbahnzuge im November 1858 bei Ausübung sei-
nes Berufes nötigte ihn, die ergriffene Laufbahn aufzugeben. Er studierte von Michaelis 1860 ab Naturwissen-
schaften und Mathematik in Breslau und Göttingen, promovierte am 8. August 1864 zu Breslau auf Grund seiner 
Dissertation: „De Hydrargyraethylo ejusque conjunctionibus“ zum Dr. phil., absolvierte am 19. Mai 1865 die 
Prüfung pro facultate docendi und unterrichtete von Ostern bis Michaelis 1865 an der Realschule I. Ordnung 
zum heiligen Geist in Breslau. Michaelis 1865 wurde er als ordentlicher Lehrer der Naturwissenschaften an die 
Realschule I. O. in Grünberg in Schlesien berufen und blieb dort bis Ostern 1869. Zu diesem Termin wurde er an 
die Realschule zu Rawitsch berufen. Hier setzte er sich besonders für die Einrichtung des chemischen Laborato-
riums und der naturwissenschaftlichen Sammlungen ein. Nachdem er im Frühling 1871 an einem Lungenleiden 
erkrankt war, mußte er dem Unterricht bis Neujahr 1872 fern bleiben. Von da an war er mit wenigen Unterbre-
chungen wieder bis Ostern 1873 im Amte, doch schritt seine Krankheit so schnell fort, daß er am 27. Mai 1873 
verstarb. Er hat veröffentlicht: 



1) Über den Unterricht in der Chemie auf Realschulen erster Ordnung. Grünberg/Schles. 1868. 25 S. u. 1 Taf. 
(Programm Grünberg in Schlesien Realschule.) 

2) Über den naturgeschichtlichen Unterricht auf Realschule I. Ordnung. Rawitsch 1872. 35 S. (Programm 
Rawitsch Realschule.) 

Aus: Programm Rawitsch Realschule 1870 und 1874. 
 
 
Hellmuth, Adolf 
 
Geboren am 2. Juni 1856 zu Wehlheiden bei Kassel, besuchte von Ostern 1868 bis Ostern 1876 das Gymnasium 
zu Kassel und das zu Hersfeld, studierte von 1876 bis 1880 in Marburg Mathematik und Naturwissenschaften 
und bestand am 9. Juli  1880 die Prüfung pro facultate docendi. Das Probejahr leistete er an der Realschule I. O. 
zu Kassel von Ostern 1881 bis Ostern 1882 ab und erhielt dann eine Hilfslehrerstelle am Gymnasium zu Eutin. 
Dort nötigte ihn ein schweres Gehörleiden seinen Abschied zu nehmen. Er ist jetzt als Hilfsarbeiter bei der Ko-
munalverwaltung beschäftigt.  – Aus: Programm Kassel Realgymnasium 1894.  
 
 
Hellmuth, Fritz 
 
Geboren am 30. November 1883 zu Verden an der Aller, bestand die Staatsprüfung am 21. Juni 1907. Das Semi-
narjahr legte er vom 1. Oktober 1908 bis dahin 1909 am Kgl. Realgymnasium und Gymnasium in Leer (Ostfries-
land) ab. Von da ab bis Johannis 1910 war er Lehramtsassistent an der Philipps Academy in Andover Mass. 
(USA); vom 1. August 1910 ab wurde er zur Ableistung des Restes des Probejahres und zur Vertretung eines er-
krankten Oberlehrers an das Progymnasium zu Nienburg überwiesen.  
Aus: Programm Nienburg Progymnasium 1911.  
 
 
Hellriegel, Gottfried Arthur 
 
Ich, Gottfried Arthur Hellriegel, wurde am 11. Juni 1874 zu Wahren bei Leipzig geboren, besuchte von Ostern 
1880 bis Mai 1881 die Dorfschule meines Heimatortes, bis Ostern 1884 die 4. Bürgerschule in Leipzig und von 
da ab die Thomasschule zu Leipzig, die ich 1893 mit dem Zeugnis der Reife verließ. Von 1893 bis 1898 studier-
te ich in Leipzig Theologie und genügte nach bestandenem 1. theologischen Examen meiner einjährigen Dienst-
pflicht. Vom 1. April 1899 an war ich ein Jahr lang Vikar an der Realschule mit Progymnasium zu Frankenberg 
in Sachsen, wirkte dann kurze Zeit als Lehrer am Erdmannschen Privatinstitute in Lausigk, bestand das Examen 
pro ministerio vor dem hohen Landeskonsistorium zu Dresden und wurde am 11. Juni 1900 in mein jetziges Amt 
eingewiesen.  – Aus: Programm Pirna Realschule 1901.  
 
 
Hellwig, Albert Louis 
 
Geboren 1846 zu Merseburg, besuchte das dortige Gymnasium von 1862 bis 1869, studierte dann in Halle und 
Leipzig von 1869 bis 1873 Philologie. In Leipzig promovierte er mit der Dissertation: „De altera Sallusti ad 
Caesarem epistola etc.“ zum Dr. phil. Von Michaelis 1873 bis Michaelis 1874 absolvierte er sein Probejahr am 
Kgl. Christianeum zu Altona und kam von dort Michaelis 1874 als ordentlicher Lehrer an die Lauenburgische 
Gelehrtenschule zu Ratzeburg.  – Aus: Programm Ratzeburg Gymnasium 1875.  
 
 
Hellwig, Erich 
 
Geboren am 5. Februar 1886 zu Zehdenick, bestand die Reifeprüfung Ostern 1904 auf dem Kgl. Prinz Heinrichs-
Gymnasium zu Berlin-Schöneberg, trat am 12. April 1904 in die praktische Lehre als Forstbeflissener in Katho-
lisch-Hammer, Reg.-Bez. Breslau, studierte von 1905 bis 1907 das höhere Forstfach in Eberswalde, wurde zum 
Forstreferendar 1907, zum Forstassessor 1911 ernannt. Als solcher war er tätig in den Oberförstereien Prinzwald  
(Reg.-Bez. Allenstein), Polle an der Weser (Reg.-Bez. Hannover) und Hardehausen (Reg.-Bez. Minden). Von 
hier aus wurde er am 1. Januar 1914 an die Landesschule zu Pforta berufen. 
Aus: Programm Pforta Landesschule 1914.  
 
 
 
 



Hellwig, Friedrich 
 
Geboren im Januar 1870 zu Bökenförde, vorgebildet auf dem Gymnasium zu Brilon, studierte von 1891 bis 1896 
in Münster und Bonn Philologie und Geschichte, war von 1896 bis 1899 Erzieher der Söhne des Grafen von 
Brühl auf Schloß Pförten und bestand die Staatsprüfung im Februar 1900. Das Seminarjahr leistete er von 1900-
1901 am Gymnasium zu Minden ab, das Probejahr von 1901 –1902 am Gymnasium zu Rheine. Wird dann an 
die Oberrealschule zu Bochum berufen. Wird später Seminardirektor in Warendorf.  
Aus: Programm Bochum Oberrealschule 1903 und Rheine Gymnasium 1909 FS. 
 
 
Hellwig, Karl  
 
Geboren 1820 zu Söllingen, studierte Theologie in Halle und Berlin, unterrichtete nach bestandenem theologi-
schen Tentamen an der Volksschule in Söllingen und an einem Institute in Syke, fungierte 1847 als Prädicant in 
Erkerode, 1848/49 in Adenstedt, war dann wieder als Lehrer tätig an der Mundtschen sowie Harderschen höhe-
ren Töchterschule und am Blindeninstitut in Braunschweig. Trat 1853 in das Predigerseminar zu Wolfenbüttel 
und wurde nach bestandenem theologischen Hauptexamen 1855 zum Kollaborator am Gymnasium zu Helmstedt 
ernannt. Michaelis 1856 ging er als Prediger an die Gefangenenanstalt in Wolfenbüttel, wurde 1868 Superinten-
dent und Schulinspektor in Walkenried und ist seit Juli d. J. in gleicher Stellung in Lichtenberg. Außer einigen 
Zeitungsartikeln und kleinen Gedichten im 4. Jahresberichte über das Blindeninstitut in Braunschweig sind im 
Druck erschienen: die Vorrede zum 4. Jahresberichte des evangelisch lutherischen Missionsvereins im Herzog-
tume Braunschweig, der 15., 16., und 18. Jahresbericht und eine Predigt im 1. Band: „Aus dem Heiligtum“, hrsg. 
von Stutzer.  – Aus: Programm Helmstedt Gymnasium 1882.  
 
 
Hellwig, Karl 
 
Geboren am 29. Mai 1823 zu Leimbach bei Mansfeld, studierte in Halle und Berlin Mathematik und Naturwis-
senschaft, Dr. phil., wirkte 1846 bis 1847 an der Lateinischen Hauptschule, 1847-48 an der Realschule der 
Franckeschen Stiftungen zu Halle a. S., 1848 bis 1854 als Lehrer und Konrektor zu Fürstenwalde, seit 1854 am 
Realgymnasium zu Erfurt (1859-1879 zugleich an der Kgl. Provinzial-Gewerbeschule). 1874 wurde er zum 
Professoer ernannt, 1883 erster Oberlehrer. Im Sommer 1885 verwaltete er das Direktorat. An Programm-Ab-
handlungen hat er veröffentlicht: 
1) Geometrische Betrachtungen über die Brennpunkts- und Mittelpunktskreise der Kegelschnitte. Erfurt 1858. 

21 S. (Programm Erfurt Realgymnasium.) 
2) Die Tetraedrometrie und Trigonometrie oder Darstellung der Eigenschaften des Tetraeders mit Berücksich-

tigung der entsprechenden Verhältnisse am Dreieck. Erfurt 1873. 32 S. u. 1 Taf. (Programm Erfurt Real-
gymnasium.) 

3) Über harmonische und involutorische Beziehungen. Erfurt 1883. 29 S. u. 1 Taf. (Programm Erfurt Realg.)  
4) Über die quadratischen und kubischen Gleichungen, mit besonderer Berücksichtigung des irreducibeln 

Falles bei den letzteren. Erfurt 1884. 30 S. (Programm Erfurg Realgymnasium.) 
5) Berechnung der Wurzeln kubischer und biquadratischer Gleichungen. Erfurt 1893. 28 S. (Programm erfurt 

Realgymnasium.) 
6) Über den Dualismus in der Geometrie. In: Festschrift zur Feier des 50-jährigen Bestehens des Kgl. Real-

gymnasiums zu Erfurt 1894. Erfurt 1894. 14 S. 
Aus: Programm Erfurt Realgymnasium 1894 FS. 
 
 
Hellwig, Karl 
 
Am 3. März 1860 zu Friedeberg in der Neumark geboren, besuchte zuerst das Progymnasium (jetzt Gymnasium) 
seiner Vaterstadt und dann die Prima des Gymnasiums zu Landsberg an der Warthe, wo er am 29. August 1879 
die Reifeprüfung bestand.  Von Michaelis 1879 ab studeirte er in Berlin Mathematik und Naturwissenschaften. 
Nachdem er im Mai 1884 das Examen pro facultate docendi bestanden hatte, absolvierte er von Michaelis 1884 
bis Michaelis 1885 sein pädagogisches Probejahr am Kgl. Friedrich-Wilhelms-Gymnasium in Berlin als Mitglied 
des unter Leitung von Professor Dr. Schellbach stehenden mathematischen Seminars. Später war er 1 ½ Jahre 
lang im unterrichtlichen Zusammenhang und dann ein Jahr lang als wissenschaftlicher Hilfslehrer am Kgl. 
Joachimsthalschen Gymnasium tätig. Seit Eröffnung der 5. Städtischen Höheren Bürgerschule (später 5. Real-
schule) als wissenschaftlicher Hilfslehrer dort beschäftigt, wurde er am 1. Oktober 1889 als ordentlicher Lehrer 
derselben angestellt. Er huldigte gern dem Rudersport und war Mitglied der Rudergesellschaft „Viktoria“. Auf 
Grund seiner Erfahrungen im Rudersport wurde er auch Preisrichter bei den Grünauer Schülerregatten. Im Jahre 
1905, bei einem Aufenthalt auf der Insel Rügen, trat ein schwerer Herzfehler auf, er erholte sich nur allmählich 



und suchte in Bad Liebenstein in Thüringen Genesung. Um diese Zeit wurde er zum Professor ernannt. Da seine 
Krankheit jedoch immer wiederkehrte, fuhr er in den Sommerferien zur Kur nach Bad Nauheim, später nach 
Fürstenberg in Mecklenburg. Hier starb er am 25. Juni 1913.  
Aus: Programm Berlin 5. Realschule 1890 und 1914.  
 
 
Hellwig, Louis (Ludwig) 
 
Geboren 1846 zu Merseburg, besuchte das dortige Domgymnasium und studierte von 1869-1873 in Halle und 
Leipzig Philologie. 1873 wurde er zum Dr. phil. promoviert und bestand in demselben Jahre die Lehramtsprü-
fung. Von Michaelis 1873 bis 1874 leistete er sein Probejahr am Christianeum zu Altona ab und wurde Michae-
lis 1874 an die Lauenburgische Gelehrtenschule zu Ratzeburg berufen. Hier veröffentlicht er: „Zur Syntax des 
Sallust. 1. Teil.“ Ratzeburg 1877. 37 S. (Programm Ratzeburg Gymnasium.) 
Aus: Programm Ratzeburg Gymnasium 1896.  
 
 
Hellwig, Paul Karl 
 
Ich Paul Hellwig wurde den 21. Dezember 1850 zu Ostrowo geboren. Vorgebildet auf dem Gymnasium meiner 
Vaterstadt, besuchte ich die Universitäten Breslau und Berlin, um Philologie und Geschichte zu studieren, pro-
movierte am 30. April 1875 und bestand am 18. Februar 1876 das Examen pro facultte docendi. Zur Ableistung 
meines Probejahres wurde ich dem Gymnasium zu Ostrowo überwiesen und Michaelis 1876 mit der Verwaltung 
einer Hilfslehrerstelle am Gymnasium zu Bromberg betraut. Nach Ablauf eines Jahres wurde ich an der Gewer-
beschule zu Liegnitz kommissarisch beschäftigt, endlich am 1. Oktober 1879 als ordentlicher Lehrer am Kgl. 
Gymnasium zu Göttingen, woselbst ich bis Ostern 1884 geblieben bin.  – Am 1. April 1884 erfolgte seine Ernen-
nung zum Oberlehrer und seine Berufung an das Realgymnasium in Harburg. Ostern 1889 erfolgte seine Beru-
fung als Direktor an die Realschule zu Cöthen. Folgende literarische Publikationen sind von ihm erschienen: 
1) Deutsches Städtewesen zur Zeit der Ottonen. Breslau 1875. Diss. inaug. 
2) Handel und Gewerbe der deutschen Städte während der sächsischen Kaiserzeit. Göttingen 1882. 27 S. 

(Programm Göttingen Gymnasium .) 
3) Hilfsbüchlein zum Gebrauch für den geschichtlichen Unterricht in den unteren Klassen höhere 

Lehranstalten. Harburg 1888. 
4) Kanon der in den einzelnen Klassen der Realgymnasien zu lernenden Geschichtszahlen. Harburg 1888.  
5) Zur Verständigung über unsere Realschule und die mit ihr verbundene Vorschule. Köthen 1898. S. 3-7. 

(Programm Köthen Realschule.) 
6) Die Aufgaben zu den deutschen Aufsätzen in der ersten Klasse der Realschule. Köthen 1902. 92 S. 

(Programm Köthen Realschule.) 
Aus: Programm Harburg Realgymnasium 1885 und Köthen Realschule 1890. 
 
 
Hellwig, Paul 
 
Zu Sommerfeld im November 1851 geboren, studierte, nachdem er 1871 das Joachimsthalsche Gymnasium mit 
dem Zeugnis der Reife verlassen hatte, in Berlin und Marburg alte Sprachen, Deutsch und Geschichte. Auf 
Grund seiner Dissertation: „De Thucydidei operis libri octavi indole ac natura“ von der philosophischen Fakultät 
zu Halle im März 1876 zum Dr. phil. promoviert, bestand er im Mai desselben Jahres in Berlin das Staatsexamen 
während er schon seit dem vorhergehenden Ostertermine als Probekandidat und wissenschaftlicher Hilfslehrer 
an der Andreasschule zu Berlin beschäftigt war. Nach Vollendung des Probejahres trat er Ostern 1877 als ordent-
licher Lehrer in das Sophiengymnasium zu Berlin ein, wo er bis Michaelis 1891 verblieb. Zu diesem Zeitpunkte 
verlieh ihm der Magistrat eine Oberlehrerstelle an der 5. Städtischen höheren Bürgerschule. An Programm-Ab-
handlungen hat er veröffentlicht: 
1) Über den Pleonasmus bei Cäsar. Berlin 1889. 26 S. (Programm Berlin Sophiengymnasium.) 
2) Die Technik des Elementarunterrichts in der deutschen Grammatik. Zugleich ein Beitrag zur Erörterung der 

Frage betreffend den Beginn des fremdsprachlichen Unterrichts an den Berliner Realschulen. 1. Teil: 
Grundlegung. Berlin 1895. 39 S. (Programm Berlin 5. Realschule.) 

3) Erklärende Beiträge zur Dichterlektüre. Berlin 1899. 21 S. (Programm Berlin 5. Realschule.) 
Aus: Programm Berlin 5. Realschule 1892.  
 
 
Helm, Ewald 
 



Geboren den 28. September 1843 zu Neu-Luckow in Pommern, besuchte von Ostern 1854 bis dahin 1861 das 
Gymnasium zu Anklam und studierte darauf Theologie in Berlin, Greifswald und Halle. Nach Absolvierung der 
Universität war er 4 Jahre lang als Hilfslehrer tätig und legte während dieser Zeit beide theologische Prüfungen 
ab. Schon damals jedoch war seine Körperbeschaffenheit der mit dem Predigen verbundenen Anstrengung nicht 
gewachsen, es wurde ihm daher ärztlicherseits geraten, sich lieber dem Schulfache zu widmen. So trat er damals 
als Hilfslehrer am Gymnasium zu Anklam Michaelis 1869 ein und absolvierte von hier aus November 1870 die 
Prüfung pro facultate docendi. Nachdem er diese Stelle noch mehrere Jahre verwaltet hatte, wurde er zunächst 
als zweiter Religionslehrer an das Gymnasium zu Guben Ostern 1874 berufen. In dieser Stellung erteilte er 
neben lateinischem, französischem und Geschichts-Unterricht in den unteren und mittleren Klassen zunächst den 
Religions-Unterricht in den Realklassen, sowie Deutsch in II. Nach dem Weggange des ersten Religionslehrers 
Breithaupt zu Ostern 1879 übernahm er auch den Unterricht in Religion und Hebräisch in den Gymnasialklassen. 
Leider war ihm für diese so segensreiche Wirksamkeit nur eine kurze Spanne Zeit gegönnt. Bereits im Winter 
1884 begann er zu kränkeln. Anfangs schien sein Brust- und Halsleiden von nicht großer Bedeutung zu sein und 
jeder hoffte mit ihm, durch einen Aufenthalt im Gebirge es ihm gelingen werde, sich im Sommer zu kräftigen, 
aber schon im Frühjahr begannen seine Kräfte zu schwinden. Anfang Mai warf ihn ein plötzlicher Blutsturz auf 
das Krankenlager und nach 3 Wochen erlag er seiner schweren Krankheit.  
Aus: Programm Guben Gymnasium 1886.  
 
 
Helm, Max 
 
Geboren in Potsdam am 21. Mai 1848, Sohn des verstorbenen Kaufmanns Helm, wissenschaftlich vorgebildet 
auf dem Gymnasium zu Potsdam, studierte zuerst Medizin, dann Naturwissenschaften in Berlin während vier 
Semester bis Michaelis 1869, hernach im Sommer 1872 zu Bonn, von Michaelis 1872-1873 in Jena, wo er sich 
die philosophische Doktorwürde auf Grund einer wissenschaftlichen Dissertation: „Über den Bau und die Funk-
tionen des Vogelschnabels“ und eines mündlichen Examens erwarb. Nachher setzte er seine Studien in Leipzig 
und Heidelberg fort und beschäftigte sich besonders mit Zoologie, vergleichende Anatomie und Physiologie. Im 
Jahre 1877 bestand er zu Jena das Staatsexamen pro facultate docendi und lieferte eine größere wissenschaftliche 
Abhandlung „Beiträge zur Neurologie des Vogelkopfes“, welche sich zur Zeit im Druck befindet. Sein Probe-
jahr legte er an der Höheren Bürgerschule zu Rathenow ab. Er starb schon am 4. September 1880.  
Aus: Programm Rathenow Höh. Bürgerschule 1879. 
 
 
Helm, Richard Adolf 
 
Wurde am 12. April 1846 in Zschaitz bei Ostrau als Sohn des dortigen Kantors und Kirchschullehrers Gotthilf 
Heinrich Helm geboren. Er besuchte von Ostern 1860 an die Annenrealschule in Dresden und ging 1863 nach 
bestandener Reifeprüfung auf das dortige Polytechnikum über, um Maschinentechniker zu werden. Noch vor 
Abschluß seiner Studien übernahm er zu Michaelis 1865 eine Stelle in einer Machinenfabrik in Limbach, weil er 
auch die praktische Seite seines Berufes kennen lernen wollte. Ostern 1867 kehrte er nach Dresden zurück. In-
zwischen war aber in ihm der Entschluß gereift, sich für den Beruf eines Lehrers der Mathematik auszubilden. Er 
besuchte zu diesem Zweck das Polytechnikum weiter, bereitete sich aber zu gleicher Zeit für die Gymnasialer-
gänzungsprüfung vor, und nachdem er Ostern 1869 diese an der Kreuzschule in Dresden bestanden und sich 
auch zu Michaelis desselben Jahres der Schlußprüfung a, Polytechnikum unterzogen hatte, ging er nach Leipzig, 
um dort mathematische und naturwissenschaftliche Vorlesungen zu hören. Nach einem dreijährigen Studium 
erlangte er die Kandidatur des höheren Schulamtes in Mathematik und Physik. Er wurde darauf dem Realgymna-
sium zu Zittau zugewiesen und hat ihr bis zu seinem Tode angehört, zunächst 1 ½ Jahre als Probelehrer und pro-
visorischer Oberlehrer und von Ostern 1874 an als ständiger Oberlehrer. Ostern 1897 erhielt er den Titel eines 
Professors. Er war ein ausgezeichneter Lehrer, besaß ein reiches Fachwissen, das unausgesetzte Beschäftigung 
mit technischen Arbeiten – er war ein sehr geschickter Photograph und Buchdrucker – günstig beeinflußte und 
gründliches Weiterstudium stetig mehrte. Er starb am 21./22. April 1904. Er hat veröffentlicht: „Photochemische 
Prozesse und deren Verwendung. Zittau 1887. 32 S. (Programm Zittau Realgymnasium.) 
Aus: Programm Zittau Realgymnasium 1904.  
 
 
Helm, Rudolf 
 
Geboren den 2. März 1872 in Berlin, besuchte dort das Kgl. Wilhelmsgymnasium, studierte 1889 bis 1892 klas-
sische Philologie. Dr. phil. 1892. Das Examen pro facultate docendi bestand er am 20. Juni 1893 und war dann 
Seminarkandidat am Kgl. Wilhelmsgymnasium Michaelis 1894/95, Probandus Michaelis 1895/96 am Friedrichs-
Werderschen Gymnasium und am Friedrichsgymnasium zu Berlin als Hilfslehrer bis Ostern 1897. Seitdem Assi-
stent am Institut für Altertumskunde und am philologischen Proseminar der Universität Berlin. Seit Ostern 1899 



Privatdozent für klassische Philologie, o. Professor 1907. Hilfslehrer, bzw. Oberlehrer am Kgl. Wilhelmsgymna-
sium Ostern 1904 bis Michaelis 1907. Er war während dieser Zeit dauernd beurlaubt. An Schriften hat er veröf-
fentlicht:  
1) De P. Papinii Statii Thebaide. Berlin 1892. Diss. inaug. 
2) Fabii Planciadi Fulgentii Opera.  Leipzig 1898. 
3) Apuleius apol. Und metamorph. Leipzig 1905. 1907.  
4) Lucian erklärt von Sommerbrodt, neubearbeitet. Berlin 1907. 
5) Lucian und Menipp. Leipzig 1906. Volkslatein. 3. Aufl. Leipzig 1906. 
6) Griechischer Anfangskursus. Leipzig 1902.  
7) Außerdem Aufsätze in philologischen Zeitschriften (Philologus, Hermes, Rhein. Museum und Fleckeisens 

Jahrbücher.) Er war auch Mitherausgeber des Vocabularium jurisprudentiae Romanae.  
Aus: Programm Berlin Wilhelms-Gymnasium 1908 FS.   
 
 
Helmbold, Max 
 
Geboren am 29. Januar 1862 in Eisenach, erhielt seine wissenschaftliche Vorbildung auf dem Großherzogl. 
Realgymnasium seiner Vaterstadt. Von Ostern 1881 bis zum Sommer 1885 studierte er in Berlin und Jena neuere 
Sprachen und bestand im Juli 1885 die Oberlehrerprüfung. Nachdem der seiner Militärpflicht genügt hatte und 
sein Probejahr am Realgymnasium zu Eisenach abgelegt hatte, war er 1888-1890 als Lehrer an dem Institut „La 
Villa“ in Ouchy bei Lausanne, dann von 1890 bis 1891 an einer Privatschule in Hamburg tätig. Im Oktober 1891 
fand er an der höheren Bürgerschule zu Rotenburg an der Fulda Anstellung, wo er bis Ostern 1897 wirkte. Er 
Verließ dann Rotenburg, um eine Oberlehrerstelle an der Hezogl. Oberrealschule zu Coburg anzunehmen, wo er 
bis zu seiner Berufung an das Realgymnasium zu Saalfeld wirkte. In Coburg veröffentlichte er: „Die Sprache in 
den Werken Richelieus. Beitrag zur Syntax der französischen Sprache im XVII. Jahrhundert.“ Coburg 1900. 16 
S. (Programm Coburg Oberrealschule.)  -  Aus: Programm Saalfeld Realgymnasium 1903.  
 
 
Helmbold, Wilhelm 
 
Geboren am 29. August 1882 zu Mühlhausen in Thüringen, besuchte das Gymnasium seiner Vaterstadt von 1892 
bis 1901, studierte in Marburg und Berlin Deutsch, Geschichte und Lateinisch und bestand in Marburg am 24. 
November 1906 die Prüfung für das höhere Lehramt. Darauf leistete er im pädagogischen Seminar am Kgl. 
Gymnasium zu Wiesbaden sein Seminarjahr ab. Durch Verfügung des Kgl. Provinzial-Schulkollegiums vom 16. 
April 1908 wurde er dem Kgl. Gymnasium zu Rinteln zur Ableistung seines Probejahres und zur Versehung 
einer Hilfslehrerstelle überwiesen.  – Aus: Programm Rinteln Gymnasium 1909.  
 
 
Helmecke, Franz 
 
Geboren den 9. Mai 1882 in Stendal, besuchte das Gymnasium zu Aschersleben und studierte dann in Halle neu-
ere Sprachen und Geschichte. Im März 1907 wurde er zum Dr. phil. promoviert und im September 1908 bestand 
er die Prüfung pro facultate docendi. Das Seminarjahr legte er am Gymnasium zu Stendal, das Probejahr in 
Toulouse (Frankreich) und in Torgau ab. – Aus: Programm Torgau Gymnasium 1911.  
 
 
Helmer, Otto 
 
Geboren am 26. Februar 1871 zu Lüneburg, besuchte von 1881 bis 1890 das Realgymnasium seiner Vaterstadt 
und studierte dann in Göttingen germanische und romanische Philologie. Nachdem er dort am 24. Februar 1894 
die Staatsprüfung für das Lehramt an höheren Schulen bestanden hatte, leistete er das Seminarjahr am Ratsgym-
nasium zu Hannover, das Probejahr am Realgymnasium zu Quakenbrück ab. An der letztgenannten Anstalt war 
er dann noch 3 ½ Jahre als wissenschaftlicher Hilfslehrer und 1 ½ Jahre als Oberlehrer tätig. Darauf wirkte er ein 
Jahr am Realgymnasium zu Oberhausen und zehn Jahre am Gymnasium nebst Oberrealschule zu Hameln. Am 2. 
Juli 1910 wurde ihm der Professorentitel verliehen. Zum 1. April 1912 wurde er an das Realgymnasium zu 
Nauen berufen.  – Aus: Programm Nauen Realgymnasium 1913.  
 
 
Helmes, Josef  
 
Geboren zu Hockeln bei Hildesheim am 15. August 1810, erhielt seine Schulbildung auf dem Gymnasium Jose-
phinum zu Hildesheim in den Jahren 1824-1832. Darauf besuchte er die Universität Göttingen von Ostern 1832 



bis 1835, um Mathematik und Naturwissenschaften zu studieren. Sein Probejahr leistete er am Gymnasium zu 
Hildesheim und verwaltete die ihm vom Bischof Osthaus übertragene Stelle am Gymnasium Josephinum bis zu 
seinem Abgange an das Gymnasium zu Celle 1843.  In Celle hat er veröffentlicht: 
1) Über Zweck und Methode des mathematischen Unterrichts auf Gymnasien nebst angeknüpftem Versuche 

einer einfacher begründeten Auflösung der sectio aurea. Celle 1844. 34 S. u. 1 Taf. (Programm Celle 
Gymnasium.) 

2) Der physikalische Unterricht auf Gymnasien. Celle 1865. (Programm Celle Gymnasium.) 
Aus: Programm Celle Gymnasium 1844.  
 
 
Helmholz, Albert 
 
Geboren im Jahre 1884 in Groß Ammensleben (Provinz Sachsen), vorgebildet auf dem Reformzweig der Gue-
ricke-Oberrealschule in Magdeburg. Er studierte dann neuere Sprachen und Deutsch in Göttingen von Ostern 
1904 bis Michaelis 1909, legte Ostern 1909 die Ergänzungsprüfung im Lateinischen am Realgymnasium in 
Magdeburg ab und bestand die Prüfung pro facultate docendi im Januar 1910. Er genügte darauf seiner Militär-
pflicht in Göttingen und wurde Ostern 1911 dem König Wilhelms-Gymnasium in Magdeburg zur Ableistung des 
Seminarjahres überwiesen. Während des Sommerhalbjahres 1911 war er am Reform-Realgymnasium in Magde-
burg beschäftigt.  – Aus: Programm Magdeburg Reform-Realgymnasium 1912. 
 
 
Helmkampf, Adolf  
 
Geboren am 24. Juni 1866 zu Celle in Hannover. Er absolvierte 1885 das Realgymnasium in Göttingen, erlernte 
1885-1887 auf dem Klostergute Bursfelde an der Weser die praktische Landwirtschaft und begab sich dann im 
Herbst 1887 zu seiner theoretischen Ausbildung an die Universität Göttingen, wo er dem Studium der landwirt-
schaftlichen Fach- und Grundwissenschaften oblag. Am 7. August 1890 bestand er dort das Examen als Lehrer 
der Landwirtschaft an Landwirtschafsschulen, blieb aber zunächst Assisten am landwirtschaftlichen Institut der 
Universität Göttingen, wo er die unter Leitung des Professors Dr. Liebscher ausgeführten Getreide-Anbauver-
suche der Deutschen Landwirtschafts-Gesellschaft zu bearbeiten hatte und am 1. April 1891 die Stellung eines 
etatmäßigen Assistenten erhielt. Als solcher bestand er am 15. Dezember 1891 vor der philosophischen Fakultät 
der Universität Göttingen das Doktorexamen und wurde dann, nach Drucklegung seiner Dissertation: „Untersu-
chungen über die Feststellung des Düngungsbedürfnisses der Ackerböden durch Pflanzenanalyse“ (auch im 
Journal für Landwirtschaft, Band XL erschienen), zum Dr. phil. promoviert. Am 1. Oktober 1892 gab er seine 
Stellung in Göttingen auf, um in das pädagogische Seminar der Landwirtschaftsschule zu Weilburg einzutreten. 
Nach Absolvierung desselben wurde er am 1. Oktober 1893 Direktor der neu errichteten landwirtschaftlichen 
Winterschule zu Hoya in Hannover, von wo er dann als Nachfolger der Herrn Dr. Henkelmann an die hiesige 
Landwirtschaftsschule berufen worden ist. Er hat dort veröffentlicht: 
1) Tabellen für den landwirtschaftlichen Unterricht. Leipzig 1897. 18 S. (Progr. Weilburg Landw.-Schule.) 
2) Tabellen für den landwirtschaftlichen Unterricht an der Landwirtschaftsschule zu Weilburg an der Lahn. 

Weilburg 1904. 40 S. (Programm Weilburg Landwirtschaftsschule.) 
Aus: Programm Weilburg Landwirtschaftsschule 1895.   
 
 
Helmke, Emil Paul Ernst 
 
Geboren am 18. Dezember 1877 zu Stargard i. Pom., besuchte das Stadtgymnasium zu Stettin, erwarb das Zeug-
nis der Reife Ostern 1896 und studierte dann auf den Universitäten Halle, Berlin, Marburg, Greifswald und Göt-
tingen Theologie und Germanistik. Ostern 1900 bestand er das erste theologische Examen, am 13. Dezember 
1902 die Prüfung für das höhere Schulamt. Das Seminarjahr absolvierte er von Michaelis 1902 bis Ostern 1903 
am Gymnasium zu Stolp i. Pom., von Ostern bis Michaelis 1903 am Kgl. Marienstiftsgymnasium zu Stettin. Das 
Probejahr leistete er ab von Michaelis 1903 bis Ostern 1904 an der nämlichen Anstalt, von Ostern bis Michaelis 
1904 am Progymnasium zu Pasealk. Nach Ableistung der beiden praktischen Jahre wurde ihm am 1. Oktober 
1904 die Anstellungsfähigkeit zuerkannt. Er wurde darauf als Oberlehrer an die Oberrealschule zu Berlin-Weis-
sensee berufen. Ostern 1906 wechselt er an die Oberrealschule zu Charlottenburg.  
Aus: Programm Berlin-Weissensee Oberrealschule 1905 und Charlottenburg Oberrealschule 1907.  
 
 
Helmke, Ferdinand Friedrich Jakob 
 
Geboren am 22. Juli 1801 zu Schwedt an der Oder, wo sein Vater Kgl. Accise-Einnehmer war. Er besuchte das  
Gymnasium zu Heiligenstadt und, als sein Vater nach Merseburg versetzt wurde, die Prima des Gymnasiums zu 



Merseburg. Ökonomische Verhältnisse bewirkten, daß er erst 1819 die Universität Halle bezog, um Philologie 
und Theologie zu studieren. In Halle kam er bald durch die Verbindung mit Prof. Gesenius zu den Orientalien, 
frequentierte aber natürlich die Collegia sämtlicher damaliger Professoren der philologischen und theologischen 
Fakultät. Seine Absicht war, sich nach Vollendung seiner Studien als Dozent für Orientalia und die klassischen 
Sprachen zu habilitieren, was er nach bestandenem vorschriftsmäßigen Examen, und nachdem er Anfang 1823 
zum Dr. phil. promoviert worden, ausführte und Ostern 1823 lateinische und hebräische Grammatik las. Da 
wurde er mit dem Dr. Schott, jetzt noch Professor in Berlin, auserwählt, von zwei vom Könige Friedrich Will-
helm III. nach Halle geschickten Chinesen Chinesisch und andere orientalische Sprachen auf Staatskosten zu 
erlernen mit der Aussicht, diese Stunden später in London und Paris ebenfalls auf Staatskosten fortzusetzen. 
Dieses Projekt kam aber nicht zur Ausführung, und es wurde ihm 1825 vom Minister von Altenstein freigestellt, 
entweder zur Vertretung des auf längere Zeit beurlaubten Orientalen Prof. Freitag nach Bonn zu gehen oder eine 
Inspektorstelle am Joachimsthalschen Gymnasium in Berlin zu übernehmen. Helmke wählte das letztere und 
blieb dort bis zum Herbst, wo er zum Prorektor des Gymnasiums zu Stargard gewählt wurde. In dieser Stellung 
verblieb er bis Ostern 1834, wo er zum Direktor des Gymnasium zu Aschersleben ernannt wurde. Bei der Um-
wandlung des dortigen Gymnasiums in eine höhere Bürgerschule, welche den Verhältnissen angemessene Ver-
änderung er selbst unterstützte, Herbst 1836, verließ er diese Stelle und wurde zum Direktor am Gymnasium in 
Cleve ernannt Nach 25-jähriger Dienstzeit als Gymnasial-Direktor, 34-jährigen als Lehrer, trat er Ostern 1859 in 
den Ruhestand und folgte seiner nach London verheirateten Tochter dorthin. Er hat veröffentlicht: 
1) De Constantini magni vita, moribus et legibus penitus ex fontibus repetita disputatio. Part. I. Stargard 1827. 

20 S. (Programm Stargard Gymnasium.) 
2) Mitteilungen über die ersten Verse von Sophokles Antigone. Emmerich 1837. 22 S. (Progr. Cleve Gymn.) 
3) Über sinesische Sprache und Literatur. Cleve 1840. 22 S. (Programm Cleve Gymnasium.) 
4) Lateinische Übersetzung des 1., 2. und 3. Stasimon aus Sophokles‘ Antigone in den Versmaßen des 

Originals, nebst lateinischen Anmerkungen. Cleve 1847. 29 S. (Programm Cleve  Gymnasium.) 
5) Die Parodos aus Sophokles‘ Antigone v. 100-161 in lateinischer metrischer Übersetzung nebst deutschen 

Anmerkungen und die drei ersten Stasimen in deutscher metrischer Übersetzung. Cleve 1858. 36 S. 
(Programm Cleve Gymnasium.) 

Aus: Programm Cleve Gymnasium 1867 FS. 
 
 
Helmke, Fritz  
 
Geboren am 27. Juni 1867 zu Hildesheim, besuchte das dortige Gymnasium Andreaneum bis Osten 1886 und 
studierte darauf in Göttingen und Marburg klassische Philologie und Geschichte. Von Ostern 1891 bis Ostern 
1893 absolvierte er Seminarjahr und Probejahr in Goslar und Hildesheim und war dann als wissenschaftlicher 
Hilfslehrer in Hameln, Hildesheim und Duderstadt tätig. Von Michaelis 1895 bis Ostern 1900 leitete er eine 
Privatschule zu Steinhude und wurde von dort als wissenschaftlicher Hilfslehrer an das Fürstl. Gymnasium 
Adolfinum zu Bückeburg berufen. Ostern 1901 wurde er als Oberlehrer am Kgl. Wilhelmsgymnasium zu Emden 
angestellt und blieb in dieser Stellung bis 1. Oktober 1904, wo er an das Realgymnasium zu Dortmund überging. 
In Emden hat er veröffentlicht: „Die Wohnsitze der Cherusker und der Hermunduren.“ Emden 1903. 43 S. (Pro-
gramm Emden Gymnasium.)  - Aus: Programm Dortmund Realgymnasium 1905. 
 
 
Helmke, Karl   
 
Geboren den 15. Februar 1872 zu Stolp i. Pom., besuchte das Gymnasium zu Eberswalde und das Stadtgymna-
sium zu Stettin. Er studierte darauf von 1893 bis 1896 Theologie in Halle und Greifswald, 1899-1902 Mathema-
tik und Physik in Berlin, bestand 1897 die erste, 1899 die zweite theologische Prüfung, am 15. 12. 1900 das Exa-
men pro facultate docendi. Er war dann Seminarkandidat von Ostern 1901 bis 1902 am Gymnasium in Steglitz, 
vertretungsweise vom Dezember 1901 bis März 1902 auch an der Oberrealschule in Charlottenburg tätig. Pro-
bandus Ostern 1902/03 im Sommer am Realgymnasium zu Brandenburg a. H., im Winter am Kgl. Wilhelms-
gymnasium zu Berlin. Ostern 1903 wird er Oberlehrer am Gymnasium zu Neuruppin, Ostern 1904 an der Real-
schule zu Pankow.  – Aus: Programm Berlin Wilhelms-Gymnasium 1908 FS.  
 
 
Helmke, Paul 
 
Geboren am 1. Mai 1866 zu Freienwalde a. O., besuchte zunächst dort das Gymnasium und von Januar 1878 – 
25. September 1886 (Maturitätsexamen) die Lateinische Hauptschule in Halle a. S. Er studierte in Halle und 
Giessen klassische Philologie und Germanistik. 2. März 1894 Abschluß der Studien in Giessen, die 1890 durch 
Krankheit unterbrochen worden waren. 21. März 1894 – Ostern 1895 Akzeß am Neuen Gymnasium zu Darm-
stadt. Von da ab bis Ostern 1897 Volontär am Ludwig-Georg-Gymnasium zu Darmstadt, 14. August 1896 Lehr-



amtsassessor. 21. April 1897 Verwendung an der Realschule zu Butzbach. Ostern 1899 Versetzung an die Augu-
stinerschule zu Friedberg. 20. März 1901 Oberlehrer. 20. März 1903 Denkmalpfleger. 28. März 1905 Vorsitzen-
der des Geschichtsvereins. 1. Mai 1909 Professor. In den Quartalblättern des Historischen Vereins f. d. Großher-
zogt. Hessen hat er veröffentlicht: Ein dem Herkules geweihter Altar in Friedberg. 1899. II. 14. – Römische 
Funde bei Dorn-Assenheim. 1900. II. 17. – Funde bei Bad Nauheim. 1900. II. 20. – Funde bei Friedberg. 1901. 
III. 2. – Römischer Meilenstein in Friedberg. 1901. III. 3. – Funde bei Friedberg. 1901. III. 4. – Römischer Mei-
lenstein in Friedberg. In: Vereinsschr. D. Hess. Geometer. 1901. –  Neolithisches aus Friedberg i. H. Bericht 
über einen Vortrag: Korrespondenzblatt d. Gesamtvereins der deutschen Geschichts- und Altertumsvereine. 
Berlin 1902. – Eine neolithische Wohnstätte bei Friedberg. Neolithische Trichtergruben in Friedberg. Römische 
Brunnen in Friedberg. In Quartalblätter 1902 III. 7.  – Neolithisches Grab in Friedberg. Quartalblätter 1902. III. 
8. – Neolithische Funde in Friedberg. Neolithische Wohnstätte am Pfingsbrünnchen, bedeckt mit fränkischen 
Gräbern. Neolithische Wohngruben, nördlich von Friedberg, an der Schwalheimer Hohl. In: Quartalblätter 1903. 
III. 9-10. – Funde und Ausgrabungen in und bei Friedberg. Quartalbl. 1903. II. 11-12. – Die Altertumssammlung 
des Friedberger Geschichtsvereins und ihre Verwertung in der Schule. I. Die prähistorischen Altertümer. Fried-
berg 1904.  34 S. u. 4 Taf. (Programm Friedberg Gymnasium.) – Fundbericht. Quartalblätter 1904. III. 13-14. – 
Münzfunde in Bauernheim bei Friedberg. Quar-talbl. 1905. III. 17-18. – Ein Hallstatt-Friedhof bei Höchst a. N. 
(Bericht über einen Vortrag: Korrespondenzbl. des Gesamtvereins der deutschen Geschichts- und Altertums-
vereine. Berlin 1906.) – Bericht über die Untersuchungen und Arbeiten an der Kapersburg i. H. 1906. Quartalbl. 
1907. IV. 5. – Beckmann-Führer durch Bad Nauheim und Friedberg. Stuttgart 1907. – Bericht über die Untersu-
chungen und Arbeiten an der Kapersburg im Jahre 1907. Quartalbl. 1908. IV. 10-11. – Hessisches Verkehrsbuch. 
Teil III. Oberhessen. Darmstadt 1909. – Eine Bronze der Früh-La-Tène Zeit. (Friedberger Geschichtsblätter. I. 
1909.) – Eine La-Tène-Urne aus Friedberg (Friedberger Geschichtsblätter. I. 1909.) – Römische Töpfereien in 
Friedberg. (Friedberger Geschichtsblätter. I. 1909. ) – Bad Nauheim. Römische Gebäude. (Röm.-Germ. 
Korrespondenzbl. II. Nr. 5. 1909.) – Römische specula über einer germanischen Anlage auf dem Johannisberg 
bei Bad Nauheim. Mit 17 Tafeln. (Friedberger Geschichtsblätter. II. 1910.    
Aus: Programm Friedberg i. H. Gymnasium 1911 Beil. 
 
 
Helmke, Wilhelm  
 
Geboren im Juni 1871 zu Alt-Landsberg bei Berlin, besuchte zunächst die Schule seiner Heimatstadt, dann das 
Humboldt-Gymnasium in Berlin und das Joachimsthalsche Gymnasium in Dt. Wilmersdorf, wo er Ostern 1891 
das Zeugnis der Reife erhielt. Von Ostern 1891 bis Michaelis 1892 studierte er in Halle Theologie, dann in Ber-
lin alte Sprachen, Deutsch und Geschichte. Auf Grund seiner Dissertation: „De Demosthenis codicibus quae-
stiones selectae“ wurde er 1896 in Berlin zum Dr. phil. promoviert. Von Michaelis 1896 bis Ostern 1897 war er 
Hauslehrer in Rußland. Am 1. Februar 1898 bestand er das Examen pro facultate docendi, worauf er von Ostern 
1899 bis 1899 das Seminarjahr am Königstädtischen Gymnasium in Berlin und Ostern 1899 bis Ostern 1900 das 
Probejahr am Kgl. Luisengymnasium in Berlin ableistete. Ostern 1900 bis Ostern 1902 war er als wissenschaftli-
cher Hilfslehrer am Bismarck-Gymnasium in Dt.-Wilmersdorf beschäftigt und wurde dort Ostern 1902 als Ober-
lehrer angestellt. – Aus: Programm Dt.-Wilmersdorf Bismarck-Gymnasium 1903.  
 
 
Helmreich, Friedrich  
 
Geboren den 3. September 1881 zu Augsburg, besuchte von 1891 bis 1900 das dortige Gymnasium, studierte 
1900 bis 1904 klassische Philologie in Erlangen, Berlin und München und bestand 1903 das erste philologische 
Staatsexamen und 1904 das Spezialexamen in München. 1904-1905 war er als Praktikant am Kgl. Alten Gymna-
sium in Nürnberg tätig und promovierte 1905 an der Universität Erlangen zum Dr. phil. Wird dann an das Gym-
nasium zu Arnstadt berufen. Geht später an das Gymnasium zu Kempten, wo er seine Arbeit veröffentlicht: „Der 
chor im Drama des Äschylus“. Kempten 1915. 52 S. (Programm Kempten Gymnasium.) 
Aus: Programm Arnstadt Gymnasium 1906.  
 
 
Helms, Georg Gottfried  
 
Geboren am 30. Juni 1825 in Bahrenburg, erhielt bis zu seinem 15. Jahre von seinem Vater, dem dortigen Leh-
rer, Unterricht und von dem dortigen Prediger 3 Jahre hindurch Unterricht im Lateinischen, Französischen und 
Deutschen. 15 Jahre alt, wurde er als Interimslehrer angestellt, war dann als Hauslehrer 3 ¾ Jahre bei Landrat 
Trampe von Ehrenburg. 1845 war er auf einem Nebenseminar zu Hannover, und wurde Michaelis 1845 auf die 
Schulstelle in Kl. Köhren, Amt Harpstedt, berufen, wo er 2 Jahre zubrachte. Michaelis 1847 wurde er in das 
Hauptseminar aufgenommen. Nachdem er dort 3 Jahre verweilt hatte, wurde er Ostern 1850 Elementarlehrer an 
die Mittelschule zu Hannover berufen. Im Jahre 1856 nahm er einen längeren Urlaub, um England zu besuchen. 



In England lernte er die Elendigkeit des englischen Boarding-school-Wesens kennen, war dann dort Lehrer der 
Mathematik am Eton College, dann Hauslehrer bei einer reichen Familie. Diese vertauschte er mit der eines 
Erziehers zweier fast erwachsenen Söhne des Marquis von Downshire. Im Jahre 1863 verließ er England, um in 
Göttingen Philologie zu studieren, doch nahm er schon nach einem halben Jahre einen Ruf an die Bürgerschule 
zu Bremen als Lehrer für neuere Sprachen und Geographie an. Kürzlich ist von ihm erschienen: „Seven Tales 
from the History of England and the United States, ein Lesebuch für die mittlere Stufe des englischen Unter-
richts.“  - Aus: Programm Hannover Mittelschule 1868.  



Helmstaedt, Oskar 
 
Geboren am 7. Januar 1891 zu Zeundorf, besuchte die Herzogl. Friedrichs-Realschule in Cöthen/Anhalt. Som-
mer 1907 bis März 1908 war er als Maler-Volontär in Fa. Max Korn, Dessau, tätig, studierte dann ebenda zwei 
Semester an der Kunstgewerbeschule und weitere drei an der Staatl. Kunstgewerbeschule in Hamburg. 1910-
1912 Schüler der Kgl. Kunstschule in Berlin, bestand er hier am 10. Juli 1912 die Prüfung für Zeichenlehrer an 
höheren Schulen. 1912 –1914 widmete er sich einem kunstgewerblichen Spezialstudium bei Wilh. von Deb-
schitz in den Lehr- und Versuchs-Werkstätten für angewandte und freie Kunst in München. 1914 wird er als 
Zeichenlehrer an das Realgymnasium zu Pankow berufen.  – Aus: Programm Pankow Realgymnasium 1915. 
 
 
Helsig, Alban Theodor   
 
Ich bin am 4. Mai 1834 zu Dresden geboren. Meinen ersten Unterricht erhielt ich in einer der Bürgerschulen 
meiner Vaterstadt und später in dem Blochmannschen Institut, bis ich im Jahre 1843, nach dem frühen Tode 
meiner Eltern, der Erziehung eines Landgeistlichen anvertraut wurde, der mich für die Landesschule zu Meissen 
vorbereitete. Von Ostern 1847 bis Michaelis 1852 war ich Zögling der genannten Anstalt, der ich jederzeit das 
dankbarste Andenken bewahren werde, und bezog alsdann die Universität Leipzig, um mich dem Studium der 
Theologie zu widmen. Nach einer vierjährigen Studienzeit verließ ich Leipzig im August 1856 und hielt mich 
hierauf bis zu Anfang des Jahres 1858 als Erzieher des Sohnes des damaligen preußischen Gesandten beim 
päpstlichen Stuhle, Baron von Thile, in Rom auf. Mit der Familie meines Zöglings nach Deutschland zurück-
gekehrt, setzte ich meine bisherige Tätigkeit noch kurze Zeit in Berlin fort, gab aber bald darauf meine Stellung 
auf und wandte mich in meine Vaterstadt, wohin mich zunächst das in Aussicht stehende zweite theologische 
Examen rief. Bis zur Absolvierung desselben, Ostern 1859, erteilte ich Unterricht in dem Institut des Herrn Dr. 
Krause und einigen anderen Erziehungsanstalten Dresdens und war hierauf bis Ostern 1862 als erster Lehrer an 
der dortigen Ratstöchterschule tätig. Die erfreulichen und ermunternden Erfahrungen, die ich während der gan-
zen Zeit meines pädagogischen Wirkens gemacht, nährten nur noch mehr meine ursprüngliche Neigung zum 
Lehrerberufe, so daß ich zuletzt mich demselben ganz zu widmen beschloß. Zu diesem Zwecke unterzog ich 
mich noch vor Ablauf des Jahres 1862 der Prüfung für die Kandidatur des höheren Schulamts und dem philoso-
phischen Doktorexamen und wurde unmittelbar darauf zum Religionslehrer an der Realschule zu Neustadt-
Dresden ernannt. Zu Ostern 1864 übertrug mir das Kgl. Kultusministerium das nämliche Amt an der Schwester-
anstalt zu Annaberg, von wo ich  Michaelis 1866 in meinen jetzigen Wirkungskreis berufen wurde. 
Aus: Programm Zwickau Gymnasium 1867. 
 
 
Helsig, Johannes 
 
Geboren den 18. Juli 1867 in Zwickau, besuchte die Bürgerschule und das Gymnasium seiner Vaterstadt, genüg-
te ebenda seiner Militärpflicht, studierte 1887-1892 neuere Sprachen in Leipzig, München, Neuchatel und Lon-
don. Im August 1891 promovierte er in Leipzig zum Dr. phil. und bestand dort auch im November 892 das Exa-
men pro facultate docendi. Er trat Neujahr 1893 beim Kgl. Gymnasium zu Dresden-Neustadt als Probekandidat 
ein und blieb bis Ostern 1895 im unterrichtlichen Zusammenhange mit dieser Schule. Während dieser Zeit war 
er nach einander an der Militärvorbereitungsanstalt von Direktor Pollatz, am Kgl. Kadettenkorps und an der 
Müller-Gelinekschen Realschule in Dresden tätig. Ostern 1895 wird er an das Annen-Realgymnasium zu 
Dresden berufen und wird dann Oberlehrer an der Dreikönigschule zu Dresden. Er hat geschrieben: „Die gram-
matischen oder Spracharbeiten im deutschen Unterricht der Unterklassen von Reformschulen, in Beispielen.“ 
Dresden 1912. 22 S. (Programm Dresden-Neust. Dreikönigschule.) 
Aus: Programm Dresden Annen-Realgymnasium 1896. 
 
 
Hemberger, Anselm  
 
Geboren am 23. Dezember 1859 zu Hettingen, Kreis Mosbach in Baden, bestand die Reifeprüfung Ostern 1881 
am Gymnasium zu Konstanz, studierte von 1881-1885 zu Freiburg i. Br. Theologie und Jurisprudenz. Nach Em-
pfang der Priesterweihe war er an verschiedenen Orten als Lehrer und Hilfsgeistlicher, von Juni 1892 bis August 
1899 als Dozent der Theologie am Privatseminar in Limburg a. d. Lahn tätig. Nachdem er seit Herbst 1900 in 
Breslau, Straßburg und Königsberg neuere Sprachen und Philosophie studiert hatte, bestand er an der letztge-
nannten Universität am 16. Dezember 1904 die Prüfung für das höhere Lehramt. An der Realschule bei St. 
Johann in Straßburg legte er das Probejahr ab und wird dann an das Realgymnasium zu Dillingen/Saar berufen.  
Aus: Programm Dillingen/Saar Realgymnasium 1907. 
 
 



Hemff, Gustav 
 
Geboren am 4. Mai 1893 in Schönaich, Kreis Preuß. Holland, gebildet auf dem Schullehrerseminar in Königs-
berg, 1870/71 zweiter Lehrer an der Volksschule in Pr. Mark, Kreis Mohrungen, dann am Kgl. Waisenhause, an 
der Mittelschule und seit 1875 wieder am Kgl. Waisenhause in Königsberg als erster Elementarlehrer. Wird zum 
1. Juli 1893 als Vorschullehrer an das Gymnasium zu Gumbinnen berufen. 
Aus: Programm Gumbinnen Gymnasium 1913 FS. 
 
 
Hemken, Em l i
 
Geboren am 3. August 1882 zu Moorsee in Oldenburg, erwarb sich auf der Oberrealschule zu Oldenburg das 
Reifezeugnis und durch Ergänzungsprüfung im Lateinischen (Hannover) das Maturum eines Realgymnasiums, 
studierte germanische und romanische Sprachen, Geographie und Philosophie auf den Universitäten Freiburg i. 
Br., Marburg, Berlin und Kiel. Er promovierte in Kiel 1906 zum Dr. phil. und bestand 1908 das Staatsexamen, 
nachdem er ein Jahr als Erzieher in Metz tätig gewesen war. In Darmstadt absolvierte er am Realgymnasium und 
an der Oberrealschule sein Seminar- und Probejahr, war dort seit Ostern 1910 Lehramtsassessor und wurde am 
1. Oktober 1910 zum Oberlehrer an der Bismarckschule ernannt.  
Aus: Programm Hannover Bismarckschule 1911.  
 
 
Hemkendreis, Heinrich 
 
Geboren am 24. November 1855 zu Warendorf, besuchte das Gymnasium seiner Vaterstadt. Am 5. Februar 1884 
unterzog er sich der Prüfung pro facultate docendi an der Akademie in Münster i. W., nachdem er seiner Militär-
pflicht vom 1. Oktober 1880 bis 1881 in Münster genügt hatte. Das Probejahr leistete er im Schuljahr 1884 zu 
Warendorf ab, war im folgenden Jahre Hilfslehrer am Gymnasium zu Münster und wirkte seit Ostern 1888 am 
Knickenberg’schen Privatinstitut in Telgte. Seit Ostern 1901 ist er als Oberlehrer am Progymnasium zu Dorsten 
tätig.  – Aus: Programm Dorsten Progymnasium 1902.  
 
 
Hemmann, Franz 
 
Zu Porstendorf am 20. Juni 1863 geboren, besuchte er das Realgymnasium zu Gera, studierte dann neuere Spra-
chen in Jena, Greifswald und Berlin und legte im Februar 1890 die Prüfung für das höhere Schulamt ab. Von 
Ostern 1890 bis dahin 1891 war er als Probelehrer dem Groherzoglichen Gymnasium zu Jena zugewiesen. Über-
nimmt einen Teil des Unterrichts, in Sexta die Geographie und in Obertertia das Französische. 
Aus: Programm Weimar Realgymnasium 1892. 
 
 
Hemme, Adolf  
 
Geboren den 14. März 1845 zu Neustadt a. R., besuchte das Lyceum zu Hannover von Ostern 1859 bis Ostern 
1864. Er studierte darauf von 1864 bis 1867 klassische und moderne Philologie. 1867 wurde er Lehrer an der 
Realschule zu Bremerhaven und nach absolviertem Staatsexamen Ostern 1868 Ordinarius der Tertia an der 
Höheren Bürgerschule zu Ülzen, von wo er durch Anstellung an der Realschule I. Ordnung zu Hannover als 
Ordinarius der Tertia Ostern 1869 abberufen wurde. In dieser Stellung verblieb er bis Michaelis 1873. Nachdem 
er inzwischen den Doktorgrad erworben und einen halbjährigen Aufenthalt zu weiterer wissenschaftlicher Aus-
bildung in England und Frankreich gemacht hatte, wurde er Ostern 1874 an die Realschule zu Goslar berufen. 
Seit Michaelis 1877 ist er Rektor des Realprogymnasiums zu Einbeck.   
Aus: Programm Hannover Realgymnasium 1885 und Goslar Realschule 1875.   
 
 
Hemme, Hermann Heinrich 
 
Geboren den 21. März 1847 zu Dalle bei Eschede, empfing seine Vorbildung in Boye, Essel, im Institute des 
Kantor Biester in Nieder-Stöcken und auf dem Realgymnasium zu Celle. Michaelis 1866 trat er in das Seminar 
in Lüneburg ein, versah ein halbes Jahr eine Hauslehrerstelle im alten Lande und wurde Ostern 1868 am 20. 
April als Lehrer der (Septima) Elementarklasse an der höheren Bürger- und Töchterschule in Uelzen angestellt.  
Aus: Programm Uelzen Höhere Bürgerschule 1870.  
 



Hemmer, Heinrich 
 
Geboren am 18. April 1861 zu Metz, trat 1876 in die Präparandenanstalt zu St. Avold und 1878 in das Lehrerse-
minar zu Metz ein, das er Sommer 1881 auf Grund der bestandenen 1. Prüfung mit dem Reifezeugnis verließ. 
Herbst 1884 legte er daselbst die Dienstprüfung zu definitiver Anstellung ab. Als Lehrer wirkte er zuerst in 
Metz, zuletzt, seit 21. September 1884, in Devant-les-Ponts. Am 21. April 1903 ist er in den Dienst des Lyceums 
zu Metz eingetreten.  – Aus: Programm Metz Lyceum 1903.  
 
 
Hemmerlein, Michael 
 
Geboren im September 1879 zu Neunkirchen a. Brand in Bayern, besuchte die Gymnasien zu Bamberg und 
München bis Herbst 1900. Dann bezog er die Universität Erlangen und München um neuere Sprachen zu studie-
ren. Vom Januar bis August 1904 war er am Gymnasium Faidherbe in Lille tätig. Herbst 1904 ging er nach Mün-
chen zurück, wo er im Oktober 1905 die Prüfung für den 1. Abschnitt aus der romanischen Philologie, Oktober 
1906 aus der englischen Philologie bestand. Von Ostern bis Herbst 1907 war er zur Vertretung an der Realschule 
zu Oberstein-Idar engagiert, dann wirkte er als Lehrer an der Militärvorbildungsanstalt von Dr. Schrader in Mag-
deburg. Nach weiterem Studium an der Universität Erlangen kehrte er Herbst 1908 an die Realschule zu Ober-
stein-Idar zurück und bestand im Oktober 1908 in München den 2. Abschnitt der Prüfung für das höhere Lehr-
amt.  – Aus: Programm Oberstein-Idar Realschule 1909.  
 
 
Hempel, Friedrich Wilhelm 
 
Geboren den 14. März 1849 in Bretnip bei Pulsnitz, besuchte von Michaelis 1861 bis Ostern 1869 das Gymnasi-
um zu Bautzen. Von Ostern 1869 bis Michaelis studierte er auf der Universität Leipzig Theologie; während die-
ser Zeit wurden seine Studien durch zehnmonatigen Kriegsdienst infolge des deutsch-französischen Krieges 
unterbrochen. Um sich mit den Aufgaben des Lehrerberufes vertrauter zu machen, trat er nach Ostern 1869 in 
die Ziller’sche Übungsschule zu Leipzig ein und war dort bis Michaelis 1870 als Praktikant tätig. Späterhin 
wurde er auch Mitglied des pädagogischen Seminars von Prof. Dr. Hofmann. Nach bestandenem theologischen 
Examen war er 1 ½ Jahre Lehrer an dem Lehr- und Erziehungsinstitute von E. Böhme in Dresden. Nach Ablauf 
dieser Zeit setzte er seine pädagogischen Studien fort und bezog im Juni 1875 wieder die Universität Leipzig, 
um Ende dieses Jahres die pädagogische Ergänzungsprüfung für Kandidaten der Theologie daselbst abzulegen. 
Hierauf erhielt er eine Berufung an die Realschule zu Reichenbach und trat Ostern 1876 in dieselbe ein. Seit 
Neujahr 1878 ist er Oberlehrer am Realgymnasium zu Freiberg i. S. 
Aus: Programm Reichenbach i. V. Realschule 1877 und Freiberg i. S. 1897 FS.  
 
Hempel,  Hermann Gottlob 
 
Wurde am 8. April 1843 in Halle a. S. geboren und besuchte in seiner Heimatstadt von 1854 an die Lateinische 
Hauptschule. Michaelis 1861 mit dem Zeugnis der Reife entlassen, studierte er zu Halle Philologie und Theo-
logie, wandte sich Ostern 1863, als er Hilfsarbeiter bei der Universitätsbibliothek  angestellt wurde, ausschließ-
lich der Philologie zu. Im April 1865 bestand er das Examen rigorosum und wurde nach abgehaltener Disputa-
tion zu Michaelis desselben Jahres zum Dr. phil. promoviert. Er übernahm dann die Leitung einer Privatschule in 
Linum, bestand im Dezember 1867 die Prüfung pro facultate docendi und trat Ostern 1868 als Probekandidat am 
Gymnasium zu Salzwedel an. Hier wirkte er in fester Anstellung von 1869 bis 1884. An dieser Anstalt, an der er 
16 Jahre beschäftigt war, rückte er bis in die zweite Oberlehrerstelle vor und erhielt im Herbst 1883 das Prädikat 
Professor. Ostern 1884 wurde er an das Katharineum zu Lübeck berufen. So vielseitig seine Interessen waren, so 
hatte er als wissenschaftliches Gebiet vor allem die Latinität. Seine Kraft widmete er ausschließlich der Schule 
und der Wissenschaft. Das zunehmende Alter hatte ihm nicht die Frische und Beweglichkeit im Umgange ge-
raubt, dagegen kam allerdings das Milde und Freundliche seiner Natur in den letzten Jahren zur Alleinherrschaft. 
Er starb am 16. Mai 1913. Die von ihm veröffentlichten Schriften sind: 
1) De formatione substantivorum praecipue Homerica. 
2) Die Ethik des Lucrets. Versuch eines Beitrags zur epicureischen Philosophie. Salzwedel 1872. 38 S. 

(Programm Salzwedel Gymnasium.) 
3) Lateinischer Sentenzen- und Sprichwörterschatz. 
4) Die Handschriften und alten Drucke der Gymnasialbibliothek zu Salzwedel. Salzwedel 1878. 15 S. 

(Programm Salzwedel Gymnasium.) 
5) Kritische Bemerkungen zu einer Anleitung zum lateinischen Aufsatz. 
6) Anleitung zum lateinischen Aufsatz. 
7) Horaz c. I. 4. Eine ästhetische Studie.  
Aus: Programm Salzwedel Gymnasium 1870 und Lübeck Gymnasium 1914. 



Hempel, Johann Christian 
 
Wurde am 29. April 1791 als Sohn eines Predigers in Dietersdorf in der Grafschaft Stolberg am Harz geboren. 
Er besuchte die Klosterschule in Rossleben bis 1809 und studierte dann in Halle und Leipzig theologische und 
philologische Wissenschaften. Nachdem er darauf einige Zeit als Hauslehrer fungiert hatte, wurde er 1815 Kon-
rektor am Lyceum zu Frankenhausen und 1819 Lehrer am Pädagogium zu Halle. Im Jahre 1824 wurde er als 
Oberlehrer an das Gymnasium zu Bromberg berufen und wirkte in diesem Amte besonders als Lehrer der klassi-
schen Sprachen, der Religion und des Hebräischen mit Eifer und Erfolg bis Michaelis 1842, wo er an einem 
langjährigen Halsübel schwer erkrankte, so dass er Ostern 1843 seine Pensionierung nachsuchte. Im Jahre 1830 
war ihm wegen seiner rühmlichen und erfolgreichen Tätigkeit das Prädikat „Professor“ erteilt worden. An 
Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) De Novi Testamenti Graeci studio gymnasia revocando commentatio. Bromberg 1826. 32 S. (Programm 

Bromberg Gymnasium: 
2) Censura commentarii Doeringiani ad Horatii epistolarum I. II. init. cp. 1. Bromberg 1828. 26 S. (Programm 

Bromberg Gymnasium.) 
3) Interpretatio familiaris Horat. Sat. I: 1, 2, ad explendum commentarium Heindorf. Conscripta. Bromberg 

1833.  19 S. (Programm Bromberg Gymnasium.) 
4) Der erfolglose Besuch des Gymnasiums, so fern er von Vorurtheilen gegen dasselbe abhängt. Bromberg 

1836. 30 S. (Programm Bromberg Gymnasium.) 
5) Wie Horaz zum Herolde des monarchischen Prinzips geworden. Bromberg 1840. 17 S. (Programm 

Bromberg Gymnasium.) 
Nach seiner Pensionierung widmete er sich der Landwirtschaft auf seinem Gute Grostwo in unmittelbarer Näher 
von Bromberg und wusste sich auch in diesem Berufe durch Eifer und Umsicht, womit er ihn betrieb, die allge-
meinste Anerkennung zu erwerben. Dabei beschränkte sich sein Sinn niemals auf sein besonderes Geschäft, 
sondern er hatte ein Herz für allgemeine Angelegenheiten und für die Wohlfahrt und Freiheit des Vaterlandes 
und brachte für das, was er für Recht und gut hielt, die namhaftesten Opfer und was er tat, das tat er ohne Prunk. 
Er genoss daher auch die allgemeinste Hochachtung und sein am 2. August 1851 erfolgter Tod verursachte in der 
Stadt die regste Teilnahme.  --  Aus: Programm Bromberg Gymnasium 1867. 
 
 
Hempel, Julius Wilhelm 
 
Am 4. Juli 1806 in Leipzig geboren, gehörte von väterlicher und mütterlicher Seine dem Lehrerstande an. Er war 
der Sohn des 1832 emeritierten Quintus der Nicolaischule Dr. Friedrich Hempel, besuchte vom Juni 1815 bis 
Ostern 1824 die Nicolaischule von Quinta bis zur Reifeprüfung und bezog darauf die Leipziger Universität, um 
Theologie und Philologie zu studieren. Michaelis 1827 übernahm er nach einer vor dem Patron der Schule 
abgehaltenen Probelektion freiwillig vier Lehrstunden an der Nicolaischule, erhielt am 21. Februar 1828 die phi-
losophische Doktorwürde und wurde am 6. Oktober 1828 als Kollaborator namentlich für Geschichte angestellt. 
Nachdem er am 12. März 1832 an Dietterichs Stelle zum sechsten Kollegen ernannt und am 12. April in dies 
Amt eingeführt worden war, rückte er am 27. April 1835 nach Frotschers und Küchlers Abgang in die vierte, am 
5. Januar 1838 infolge Funkhänels Abberufung in die dritte Lehrerstelle auf und feierte am 6. Oktober 1853 sein 
25-jähriges Lehrerjubiläum. Er war von 1833 an Ordinarius von Quinta, seit 1835 von Quarta und 1869 von 
Untertertia. Schon im Sommer 1867 hatte er sich längere Zeit wegen Krankheit von der Schule fern halten müs-
sen, am 7. Februar 1870 wurde er ganz zur Einstellung seiner Lehrtätigkeit gezwungen und mit Ende des Som-
mers trat er in den Ruhestand. Er bekleidete zuletzt (seit Ostern 1866) die Stelle des ersten Oberlehrers. Sein 
Todestag ist der 7. August 1873. Er hat veröffentlicht: 
1) Quantum religio apud Graecos ad virtutis studium moderandum valuerit. (Antrittsrede.) Leipzig 1838. 

(Programm Leipzig Nikolaischule.) 
2) Rede, gehalten am Geburtstage des Königs Friedrich August am 18. Mai 1854. Leipzig 1854. 
Aus: Programm Leipzig Nikolai-Gymnasium 1897.  
 
 
Hempel, Ludwig Johann Friedrich 
 
Geboren den 14. Juni 1773, kam 1803 als französischer Sprachmeister an Tournays Stelle. 1813 trat er als 
Lieutenant in die Altenburger Landwehr ein und nahm erst nach den Ernteferien des Jahres 1814 den Unterricht 
wieder auf. Zu seiner Vertretung hatte sich ein hier privatisierender Dr. Sievers erboten; dieser reiste aber, 
nachdem er vier Tage Unterricht erteilt hatte, nach Dresden und ließ sich nicht wieder sehen. Dann gab die 
französischen Stunden in Selekta der Sprachmeister am Magdalenenstifte Honoré de Champorcin (+ den 19. Mai 
1847, 81 Jahre alt), die Stunden in Prima gab Matthiä selbst, die in Sekunda der Hofmaler Schmidt. – 1834 
erhielt Hempel den Professorentitel. 1845 wurde er in den Ruhestand versetzt und starb am 15. Mai 1849. Er hat 
veröffentlicht: 



1) Die Präpositionen und Präpositivlocutionen der französischen Sprache. Altenburg 1838-1846. 2 Bände. X, 
256 S.; VI, 207 S. 

2) Das Scatspiel, nebst zwei Liedern. Altenburg 1848. 16 S. 
3) Die Adverbien und Adverbiallocutionen der französischen Sprache erklärt von J. F. L. Hempel. Aus dessen 

Nachlaß herausgegeben von Ed. Hempel. 2 Teile. Altenburg 1851. XXII, 246 S.; 211 S. 
Aus: Programm Altenburg Gymnasium 1892.  
 
Hempel, Max 
 
Geboren zu Berlin am 12. Mai 1863, vorgebildet auf dem dortigen Luisenstädtischen Gymnasium, studierte 
ebenda klassische Philologie und bestand die Turnlehrerprüfung am 27. März 1886, die Prüfung pro facultate 
docendi zu Berlin am 7. Februar 1888. Das Probejahr absolvierte er Michaelis 1888/89 am Lessing-Gymnasium 
zu Berlin. Wird dann an das Pädagogium zu Züllichau berufen. 
Aus: Programm Züllichau Pädagogium 1892.  
 
 
Hempel, Oskar 
 
Geboren am 4. Januar 1884 zu Tannenbergsthal im Vogtlande, erwarb Ostern 1904 am Gymnasium zu Wurzen 
das Reifezeugnis, studierte darauf in Leipzig klassische Philologie und bestand, nachdem er am 31. Juli 1908 
zum Dr. phil. promoviert worden war, im Mai 1909 die Staatsprüfung. Die Vorbereitungszeit leistete er vom 1. 
Juni 1909 bis 31. Mai 1911 an der Realschule zu Crimmitschau und der zu Leipzig-Linden ab. Seitdem war er 
Vikar an der Oberrealschule und an der Barth’schen Privatrealschule zu Leipzig. Seiner Dienstpflicht genügte er 
vom 1. Oktober 1909 bis dahin 1910. Seine Doktordissertation von 1908 ist betitelt: „De Varronis rerum 
rusticarum auctoribus quaestiones selectae.“  Wird dann an das Gymnasium zu Jever berufen. 
Aus: Programm Jever Gymnasium 1912.  



Hempel, Otto Karl Friedrich 
 
Geboren am 16. September 1858 zu Wittstock in der Prignitz, besuchte das Gymnasium seiner Vaterstadt, ver-
ließ dasselbe mit dem Zeugnis der Reife Michaelis 1876 und studierte auf der Universität Kiel klassische Philo-
logie und Geschichte. Am 18. Dezember 1880 bestand er das Examen rigorosum, am 12. Februar 1881 vor der 
wissenschaftlichen Prüfungskommission zu Kiel das examen pro facultate docendi und wurde am 2. März 1881 
von der philosophischen Fakultät der dortigen Universität auf Grund der Dissertation: „Quaestiones Theocri-
teae“ zum Dr. phil. promoviert. Ostern 1882 wurde er an das Gymnasium mit Realabteilung zu Greitz i. V. als 
wissenschaftlicher Hilfslehrer berufen und legte in dieser Stellung das pädagogische Probejahr ab. Ostern 1882 
folgte er einem Rufe an die höhere Knabenschule zu Groß-Lichterfelde als wissenschaftlicher Lehrer, wurde am 
13. September desselben Jahres mit der Leitung der Anstalt und dem Aufbau derselben zunächst zu einem Pro-
gymnasium beauftragt und am 30. November vorläufig als erster Lehrer definitiv angestellt und vereidigt. 1885 
wurde er mit der Leitung des Progymnasiums, 1893 mit der Leitung des Vollgymnasiums betraut. Er hat dieses 
Gymnasium bis zu seinem Tode am 15. Januar 1903 als Direktor verwaltet. An Programm-Abhandlungen hat er 
veröffentlicht: 
1) Die Feierlichkeiten bei der Eröffnung des Progymnasiums am 20. April 1885. Berlin 1886. 14 S. (Programm 

Groß-Lichterfelde Progymnasium.) 
2) 1. Jahrbuch der höheren Lehranstalt während des ersten Jahrzehnts ihres Bestehens (1881-1891. Berlin 

1891. S. 24-31. (Programm Groß-Lichterfelde Gymnasium.) 
3) Die Ostern 1892 in Kraft tretende neue Lehrverfassung der Anstalt. Berlin 1892. S. 5-38. (Programm Groß-

Lichterfelde Gymnasium.) 
4) Feier der Vervollständigung des Gymnasiums zu Groß-Lichterfelde am 8. Juli 1893. Berlin 1894. S. 5-21. 

(Programm Groß-Lichterfelde Gymnasium.) 
5) Dr. Gustav Adolf Klix, Kgl. Provinzial-Schulrat und Geheimer Regierungsrat, geboren am 5. Oktober 1822 

in Libbinchen im Kreise Lebus (Oderland), gestorben am 5. Februar 1894 in Berlin. Berlin 1894. 4 S. 
(Programm Groß-Lichterfelde Gymnasium.) 

Aus: Programm Groß-Lichterfelde Gymnasium 1886 und 1903. 
 
 
Hempel, Paul Heinrich Johannes 
 
Geboren am 21. April 1881 zu Rathenow, besuchte das Gymnasium zum grauen Kloster in Berlin, wo er Ostern 
1900 die Reifeprüfung bestand. Er studierte dann an den Universitäten Berlin und Marburg germanische Philo-
logie und Theologie. Im Februar 1908 bestand er die Prüfung für das höhere Lehramt und begann Michaelis 
1908 das Seminarjahr am Luisenstädtischen Realgymnasium. Michaelis 1909 begann er sein Probejahr an der 
Ritterakademie in Brandenburg und leistete die zweite Hälfte teils an der Kaiser Friedrichsschule in Charlotten-
burg, teils am Luisenstädtischen Gymnasium ab. Vom Oktober 1910 ab war er wissenschaftlicher Hilfslehrer an 
der 2. Realschule zu Berlin tätig. Ostern 1911 wurde er am Leibniz-Gymnasium als Oberlehrer angestellt.  
Aus: Programm Berlin Leibniz-Gymnasium 1912.  
 
 
Hempelmann, Karl  
 
Geboren im August 1880 zu Elberfeld, bestand die Reifeprüfung Ostern 1901 am Gymnasium zu Barmen. Dem 
Studium der Philologie widmete er sich an den Universitäten Freiburg i. Br., Berlin, Lausanne und Münster i. W. 
Er bestand die Staatsprüfung im Dezember 1909 zu Münster i. W. Das Seminarjahr legte er am Gymnasium zu 
Barmen, das Probejahr an der Oberrealschule zu Elberfeld und dem Realgymnasium zu Elberfeld ab. Ostern 
1912 wurde er der Realschule zu Odenkirchen als Hilfslehrer überwiesen.  
Aus: Programm Odenkirchen Realschule 1913.  
 
 
Hempfing, Christoph 
 
Geboren am 23. Februar 1826 zu Eschwege, besuchte von 1841 bis 1844 die Vorschule und das Seminar zu 
Homberg, wurde 1844 Lehrer in Ippinghausen, 1852 Lehrer in Velmeden, 1857 erster Lehrer in Heiligenrode 
und 1864 Lehrer an der Mädchenfreischule in Eschwege, wo er noch jetzt tätig ist. 1865 wurde ihm eine Hilfs-
lehrerstelle an der Realschule zu Eschwege übertragen, die er bis zum Mai 1868 bekleidete. 
Aus: Programm Eschwege Realschule 1872.  
 
 
 
 



Henche, Karl Albert 
 
Geboren 1886, besuchte das Kaiserin Augusta-Gymnasium in Koblenz. Auf den Universitäten Bonn, München 
und Marburg studierte er Philosophie, Latein, Germanistik, Geschichte und Erdkunde und legte in den drei letzt-
genannten Fächern die Staatsprüfung für die 1. Stufe ab. Das Seminarjahr leistete er am Gymnasium in Oberhau-
sen von Ostern 1913 bis Ostern 1914 ab. Seit Ostern 1914 ist er als Probekandidat und wissenschaftlicher Hilfs-
lehrer an der Realschule in Ems beschäftigt. Außer kleineren Beiträgen zur deutschen Literatur-Geschichte, 
Kunst- und Musikgeschichte hat er folgende wissenschaftliche Arbeiten veröffentlicht: 
1) Der Minnesänger Reinhard von Westerburg. 
2) Über Ausdrucksverstärkungen im Sprachstil Wolframs v. Eschenbach. 
3) Hebbels Idee des Tragischen.  
4) O. Ludwigs Shakespearestudien.  
5) Abriß der phys. Erdkunde von Bad Ems. 
6) Hermann Nauraths Beschreibungen der Vogtei Ems anno 1646 und 1651 (erstmalig aus unveröffentlichten 

Handschriften des Kgl. Preuß. Staatsarchivs Wiesbaden.) 
7) Unveröffentlichte handschriftliche Quellenstücke zur Geschichte von Dausenau. (Kgl. Staatsarch. Wiesb.) 
8) Unbekannte Quellenstücke zur Familiengeschichte derer vom Stein. (Kgl. Staatsarch. Wiesbaden.) 
9) Joh. Textor Haegeranus, „Nassawische Chronick anno 1617“. 
10) Heimatkunde – Unterrichtsfach-, -prinzip, -Freistunde. („Lehrproben und Lehrgänge“ 1915.) 
Aus: Programm Bad Ems Realschule 1915.  
 
 
Henckel, August Friedrich 
 
Wurde den 27. März 1798 zu Verden, wo sein Vater Arzt war, geboren. Er besuchte die dortige Domschule unter 
den Rektoren Schilling und Cammann und studierte darauf seit 1817 zu Göttingen Theologie. Nachdem er am 
24. Februar 1821 unter dem Vorsitz des Konsistorialrats Jäger und im Beisein des Magistrats eine Probelektion 
zur Zufriedenheit abgehalten hatte, wählte und präsentierte ihn der Magistrat am 27. Februar. Nachdem Henckel 
nun am 5. April zu Stade beim Konsistorium das Lehrerexamen für die drei unteren Klassen bestanden und den 
Huldigungseid geleistet hatte, erhielt er am 10. April die Bestätigung der Regierung jedoch mit der Bevorwor-
tung, daß er sich jetzt schon statt der bisher mit der Kollaboratur verbundenen Dienstwohnung mit einer Geldent-
schädigung von 40 (?) begnügen und bei der zu Michaelis beabsichtigten Umgestaltung des Schulplans die ihm 
zugewiesenen Stunden erteilen müsse. Schon seit Anfang März, wo sein Vorgänger Verden verließ, hatte Hen-
ckel unterrichtet, allein erst den 7. Mai 1821 wurde er zugleich mit dem neuen Grammaticus Brüning feierlich 
vom Konsistorialrat Jäger eingeführt. Dabei entwickelte der neue Kollaborator in lateinischer Rede den Satz, 
institutionem publicam domesticae omnio esse praeferendam. Schon nach 1 ½ Jahren rückte er nach dem Abgan-
ge Mathaeis durch die Bestallung vom 26. November 1822 zum Grammaticus und Lehrer der Tertia auf. Da 
Henckel keine besondere Zucht in seiner Klasse hielt, so hegte die Kgl. Landrostei zu Stade bei der Erledigung 
des Subrektorats im Jahre 1829 Bedenklichkeiten, den Grammaticus aufrücken zu lassen. Dennoch wurde er am 
14. September Subrektor und Klassenlehrer der Secunda, aber erhielt zugleich den Rat, sich bald um eine Predi-
gerstelle zu bewerben. Am 7. Oktober 1829 führte ihn eine Vertretung des altersschwachen Konsistorialrats 
Jäger der Pastor und Scholarch Becker zugleich mit 3 anderen Lehrern in sein Amt ein und der Subrektor Hen-
ckel wählte zum Thema seiner Rede den Satz: nonnullae virtutes in institutione puerili imprimis sunt excolendae 
et alendae. Während inzwischen die Oberaufsicht unseres Gymnasiums von der Landrostei auf das neu errichtete 
Oberschulkollegium übergegangen war, wurde der Subrektor Henckel 23. Februar 1831 zum Pastor in Lilienthal 
und Trupe berufen und verließ seinen hiesigen Dienst Ende Mai desselben Jahres. In diesem Amte starb er den 
17. September 1844 an einem Magenübel.  – Aus: Programm Verden Domgymnasium 1863. 
 
 
Henckel, Paul    
 
Geboren zu Berlin am 4. Januar 1885, besuchte die Oberrealschule zu Steglitz und später die Hohenzollernschule 
(Oberrealschulabteilung) zu Schöneberg, die er Ostern 1904 mit dem Reifezeugnis verließ. Von diesem Zeit-
punkte ab studierte er in Berlin an der Friedrich-Wilhelms-Universität und an der technischen Hochschule reine 
Mathematik, Physik und angewandte Mathematik. Im Juni 1909 legte er die mündliche Staatsprüfung ab. Das 
Seminarjahr absolvierte er am Askanischen Gymnasium zu Berlin, das Probejahr an der Hohenzollernschule zu 
Schöneberg, darauf war er ein halbes Jahr Hilfslehrer am Paulsen-Realgymnasium zu Steglitz. Wird dann wieder 
an die Hohenzollernschule zu Schöneberg berufen.  – Aus: Programm Schöneberg Hohenzollernschule 1913.  
 
 
 
 



Henckel, Paul Johannes Hermann 
 
Geboren zu Greiffenberg in Pommern am 17. November 1848, besuchte von Ostern 1857 bis Ostern 1866 das 
Gymnasium seiner Vaterstadt, studierte darauf Philologie an der Universität Berlin und absolvierte nach mehr-
jähriger privater Tätigkeit im November 1871 in Greifswald das Examen pro facultate docendi. Von Ostern 1872 
bis Ostern 1873 leistete er am Pädagogium zu Putbus das vorgeschriebene Probejahr ab und war dann am dem 
Kgl. Gymnasium zu Neustettin als wissenschaftlicher Hilfslehrer tätig. 1873 wird er an die Höhere Bürgerschule 
zu Lauenburg berufen. Hier veröffentlicht er: „Schillers Bedeutung für die höhere Schule und das Volk. 
Festrede, gehalten am 9. Mai 1905.“ Lauenburg i. P. 1906. S. 9-12. (Programm Lauenburg i. P. Gymnasium.) Er 
starb am 28. September 1907 in Lauenburg.  – Aus: Programm Lauenburg Höh. Bürgerschule 1874. 
 
 
Henckell, Paul Eduard 
 
Wurde im Januar 1887 in Hamburg geboren, besuchte von Michaelis 1893 bis Michaelis 1902 die Realschule der 
evangelisch-reformierten Gemeinde (jetzige Realschule in St. Pauli) und verließ Michaelis 1905 die Oberreal-
schule vor dem Holstentore mit dem Zeugnis der Reife. In Jena, München und Kiel studierte er Mathematik und 
Naturwissenschaften. In Kiel bestand er im März 1908 die Turnlehrerprüfung und im März 1910 das Staatsexa-
men. Sein Anleitungsjahr leistete er an der Oberrealschule vor dem Holstentore und der Realschule in Hamm ab, 
das Probejahr an der Oberrealschule in Eimsbüttel. Vom 1. April 1912 bis 1. April 1913 genügte er seiner Mili-
tärpflicht in Dresden. Im Oktober 1912 wurde er in Marburg zum Dr. phil. promoviert auf Grund seiner Arbeit: 
„Die halbtägige Oszillation des Luftdrucks über den tropischen Ozeanen“. Wird 1913 an die Oberrealschule zu 
Eppendorf berufen.  – Aus: Programm Hamburg Oberrealschule Eppendorf 1914.   
 
 
Henczynski, Richard 
 
Geboren in Berlin am 1. Oktober 1875, besuchte das dortige Askanische Gymnasium, das er im März 1894 mit 
dem Zeugnis der Reife verließ. Er widmete sich dem Studium der neueren Sprachen und der Geschichte. 4 Se-
mester verbrachte er in Berlin und 6 Semester in Straßburg i. E. Auf Grund einer Dissertation über „Das Leben 
des heiligen Alexius von Konrad von Würzburg“ wurde er im April 1898 zum Dr. phil. promoviert. Februar 
1899 bestand er das Staatsexamen und erwarb die Berechtigung, Deutsch, Französisch und Geschichte in allen 
Klassen einer höheren Lehranstalt zu unterrichten. Sein Probejahr leistete er an der Realschule in Markirch 
(Ober-Elsaß) ab und blieb hier noch ein Jahr als wissenschaftlicher Hilfslehrer. Dieses Jahr wurde dadurch 
unterbrochen, daß er seiner militärischen Dienstpflich in Konstanz genügte. Im April 1902 wurde er als Ober-
lehrer an das Kaiser Friedrich-Realgymnasium mit Realschule in Neuköln berufen. Oktober 1908 wurde er vom 
Magistrat unter Genehmigung des Kgl. Provinzial-Schulrats als Leiter an die neu gegründete Realschule zu 
Neuköln versetzt. Zum 1. April 1911 wurde er zum Direktor gewählt und als solcher durch Allerhöchste Kabi-
nettsorder vom 16. Januar 1911 bestätigt.  – Aus: Programm Berlin-Neuköln Städt. Realschule 1912. 
 
 
Hendel, Kurt Emil  
 
Ich, Kurt Emil Hendel, wurde am 1. Juli 1884 zu Schneeberg im Erzgebirge geboren. Nach dem Besuch der 1. 
Bürgerschule und des Gymnasiums meiner Heimatstadt, das ich Ostern 1904 mit dem Reifezeugnis verließ, 
studierte ich an der Universität Leipzig Mathematik und Naturwissenschaften und bestand am 25. Januar 1911 
die Staatsprüfung. Mein Seminarhalbjahr leistete ich an der Oberrealschule zu Chemnitz ab, das Probejahr am 
Gymnasium zu Schneeberg. Nach Beendigung desselben, Ostern 1912, war ich als Aushilfslehrer an der Real-
schule zu Rochlitz tätig und stand hierauf im unterrichtlichen Zusammenhange mit dem Schneeberger Gym-
nasium. Seit Ostern 1913 bin ich als nichtständiger wissenschaftlicher Lehrer am Realgymnasium zu Glauchau 
angestellt.  – Aus: Programm Glauchau Realgymnasium 1914.  
 
 
Hendess, Richard 
 
Geboren den 3. November 1856 zu Prenzlau, besuchte bis Michaelis 1873 das Gymnasium zu Landsberg an der 
Warthe, studierte dann in Berlin und Halle klassische Philologie, wurde in Halle 1877 zum Dr. phil. promoviert 
und bestand dort ein Jahr darauf die Staatsprüfung. Schon von Michaelis 1877 an war er in Landsberg als Probe-
kandidat und wissenschaftlicher Hilfslehrer tätig, trat 1878 in eine gleiche Stellung an dem Realgymnasium der 
Francke’schen Stiftungen zu Halle a. S. und übernahm dann Michaelis 1879 am Gymnasium zu Guben die 7. or-
dentliche Lehrerstelle, aus welcher er Oktober 1880 in die 6. Stelle einrückte. Ein Lungenleiden setzte am 31. 



Dezember 1884 seinem Leben ein Ende. Er hat geschrieben: „Untersuchungen über die Echtheit einiger Delphi-
scher Orakel.“ Guben 1882. 16 S. (Programm Guben Gymnasium.) 
Aus: Programm Guben Gymnasium 1880 und 1885. 
 
 
Hendewerk, Eugen  
 
Geboren am 21. Juli 1842 zu Roßitten, Kreis Fischhausen, erhielt seine Vorbildung auf dem Friedrichs-Kollegi-
um zu Königsberg i. Pr. und studierte auf der dortigen Universität neuere Sprachen und Theologie. Nachdem er 
als Kombatant den deutsch-franzöischen Krieg mitgemacht hatte, bestand er im Dezember 1871 die Lehramtprü-
fung und legte vom 15. Februar 1872 bis 1. März 1873 an der Realschule I. O. zu Rawitsch sein Probejahr ab. 
An derselben Anstalt wurde er am 1. März 1873 angestellt und ist ihr – abgesehen von einigen Monaten im Jahr 
1873, die einer Studienreise nach London dienten, - trotz aller Veränderungen, die sie im Laufe der Jahre erlitten 
hat, bis auf den heutigen Tag treu geblieben. Professor wurde er am 16. März 1893, erhielt am 26. Juni 1897 den 
Rang der Räte 4. Klasse, am 15. Oktober 1902 den Roten Adlerorden IV. Klasse. Er hat geschrieben: „Direktor 
Dr. Karl Heinrich Liersemann, gestorben am 19. März 1896.“ Rawitsch 1896. 1 S. (Progr. Rawitsch Gymn.) 
Aus: Programm Rawitsch Gymnasium 1903 FS. 
 
 
Hendreich, Otto August 
 
Geboren im Juli 1850 zu Tultewitz (in Thüringen), besuchte von Ostern 1862 bis Michaelis 1870 das Dom-Gym-
nasium zu Naumburg a. S. und studierte dann bis Ostern 1875 in Leipzig und Berlin klassische Philologie. 
Nachdem er im Mai 1876 vor der Kgl. wissenschaftlichen Prüfungskommission zu Berlin die Prüfung pro facul-
tate docendi abgelegt hatte und darauf von der philosophischen Fakultät der Universität Halle zum Dr. phil. pro-
moviert worden war, nahm er im Juni desselben Jahres eine Stellung als Erzieher des Prinzen von Lichnowsky 
an, den er bis Ostern 1877 in österreichisch-Schlesien für seinen Eintritt in ein Gymnasium privatim vorbereitete. 
Darauf siedelte er mit demselben nach Dresden über, wo er am Vitzthumschen Gymnasium, welches sein Zög-
ling besuchte, das Probejahr ableistete und auch fernerhin noch zwei Jahre als Hilfslehrer tätig war. Zu Ostern 
1882 ging er, nachdem der Prinz sein Abiturientenexamen absolviert hatte, nach Paris, wo er sich zwei Jahre hin-
durch dem Studium der französischen Sprache widmete, und unterzog sich im Juli 1884 vor der wissenschaft-
lichen Prüfungs-Kommission zu Berlin noch einer Prüfung im Französischen. Zu Michaelis 1884 trat er als 
wissenschaftlicher Hilfslehrer beim Leibniz-Gymnasium ein und einige Wochen später wurde ihm die vorletzte 
Lehrerstelle an dieser Anstalt definitiv übertragen. Später geht er an die Luisenstädtische Oberrealschule, wo er 
veröffentlicht: „Alfred de Musset, ein Vertreter des „Esprit gaulois“. Berlin 1899. 25 S. (Programm Berlin 
Luisenstädtische Oberrealschule.)  - Aus: Programm Berlin Leibniz-Gymnasium 1885. 
 
 
Hendrich, Wilhelm 
 
Geboren am 24. August 1878 zu Nordhausen, besuchte das Kgl. Gymnasium seiner Vaterstadt, bezog 1895 das 
Fürstliche Seminar zu Sondershausen und bestand Ostern 1898 die erste Lehrerprüfung. Darauf war er zwei 
Jahre am Reformgymnasium zu Ilsenburg, eineinhalb Jahre an der höheren Töchterschule zu Ellrich tätig. Vom 
Oktober 1901 bis Oktober 1903 besuchte er je zwei Semester die Kgl. Kunstakademie zu Berlin und zu Kassel, 
erhielt darauf eine Anstellung in Lüderbach, wo er zugleich seine zweite Lehrerprüfung ablegte. Darauf beklei-
dete er von Michaelis 1904 bis 31. März 1905 eine Stelle als technischer Lehrer am Kgl. Realgymnasium zu 
Perleberg, wird dann an die Realschule zu Ilmenau berufen.  – Aus: Programm Ilmenau Realschule 1906. 
 
 
Hendricks, Karl  
 
Wurde am 2. September 1881 in Hochfeld bei Duisburg geboren. Er besuchte das Realgymnasium in Ruhrort 
und bestand dort 1902 die Reifeprüfung. Von seiner ursprünglichen Absicht, sich dem Bankfach zu widmen kam 
er bald zurück und wandte sich dem Studium der Naturwissenschaft zu. 1908 promovierte er in Münster und 
1909 erwarb er die Lehrbefähigung für Physik, Zoologie, Botanik und Mathematik. Das Seminarjahr legte er am 
Schiller-Gymnasium in Münster, das Probejahr am Kgl. Gymnasium zu Dortmund ab. Während des Seminarjah-
res war er als Assistent am Anatomischen und Zoologischen Institut der Kgl. Wilhelms-Universität zu Münster 
angestellt. Ostern 1911 wurde er für anstellungsfähig erklärt und der Oberrealschule zu Mülheim/Ruhr zugewie-
sen.  – Aus: Programm Mülheim/Ruhr Oberrealschule 1912.  
 
 



Henfling, Franz  
 
Geboren am 12. Mai 1852 zu Kohlscheid bei Aachen, besuchte die lateinische Hauptschule der Franckeschen 
Stiftungen zu Halle a. S., studierte Mathematik und Naturwissenschaften in Halle und Berlin, bestand das Exa-
men pro facultate docendi 1879. Das Probejahr absolvierte er am Friedrichs-Kollegium in Königsberg i. Pr., be-
kleidete eine ordentliche Lehrerstelle an der Handelsakademie in Danzig von Ostern 1881-1882, darauf bis 
Ostern 1892 eine solche am Gymnasium zu Cottbus. Wird dann an das Gymnasium zu Friedeberg in der Neu-
mark berufen.  Dort veröffentlicht er: „Anatomie und Physiologie der Pflanzen, sowie Kryptogamen und 
Pflanzenkrankheiten als Pensum der Untertertia des Gymnasiums.“ Friedeberg/Nm. 1898. 19 S. (Programm 
Friedeberg/Nm. Gymnasium.)  - Aus: Programm Friedeberg/Nm. Gymnasium 1893.  
 
 
Hengesbach, Josef 
 
Geboren am 15. März 1860 zu Fredeburg, erlangte am 22. März 1880 am Gymnasium zu Attendorn das Zeugnis 
der Reife, widmete sich dem Studium der neueren und der klassischen Philologie an der Universität zu Marburg 
und an der Akademie zu Münster. Am 10. November 1883 erwarb er sich die Doktorwürde zu Marburg und 
bestand dort die Lehramtsprüfung am 7. November 1884. Am 1. Dezember 1884 trat er am Realgymnasium zu 
Lippstadt das gesetzliche Probejahr an. Nach Ableistung seines Probejahres war er vom 1. April 1886 bis zum 
18. August desselben Jahres als wissenschaftlicher Hilfslehrer am Realgymnasium zu Lippstadt, dann bis zum 1. 
August 1887 als kommissarischer ordentlicher Lehrer am Realprogymnasium zu Fulda beschäftigt und wurde 
am 1. August 1887 an derselben Anstalt als ordentlicher Lehrer angestellt. Vom 1. April 1892 bis zum 1. April 
1897 war er als Oberlehrer am Kgl. Gymnasium zu Meseritz und vom 1. April 1897 bis zum 1. April 1901 am 
Kgl. Gymnasium zu Kiel tätig. Wird dann an das Gymnasium zu Paderborn berufen. In Fulda hat er geschrieben:  
1) Vergleich zwischen Chrestieux’s „Chevallier au Lyon“ und der mittelenglischen Romanze „Iwaine and 

Gawine“. Fulda 1887. (Programm Fulda Realprogymnasium.) 
2) Educational Reading. In particular: Shall we read Byron in our classes, and which of his works? Fulda 1888. 

18 S. (Programm Fulda Realprogymnasium.) 
Aus: Programm Paderborn Gymnasium 1902. 
 
 
Hengst, Richard 
 
Geboren am 18. Januar 1863 zu Goslar, studierte neue Sprachen in Leipzig, Göttingen und Marburg. Bestand in 
Marburg die Prüfung pro facultate docendi und leistete bis Michaelis 1891 das vorgeschriebene Seminarjahr am 
Gymnasium zu Leer, die erste Hälfte des Probejahres an der Realschule in Emden ab, die zweite Hälfte am Real-
gymnasium zu Geestemünde.  – Aus: Programm Geestemünde Realgymnasium 1893.  
 
 
Hengstenberg, Friedrich  
 
Geboren am 13. Juni 1836 zu Delling, Kreis Wipperfürth, widmete sich, nachdem er sich privatim vorbereitet 
hatte dem Studium der neueren Sprachen und der Geschichte durch Aufenthalt in England und Frankreich, sowie 
auf der Universität zu Bonn und bestand dort am 11. November 1867 die Prüfung pro facultate docendi. Am 1. 
Oktober 1868 wurde er zum ordentlichen Lehrer des Realgymnasiums in Elberfeld ernannt, wirkte dort bis zum 
1. Oktober 1872, war darauf bis Ende 1890 Rektor des Realgymnasiums zu Solingen, vom Januar 1891 bis 31. 
März 1895 Oberlehrer am Realgymnasium in Rawitsch und ist seitdem am Kgl. Gymnasium zu Lissa. Seine 
Ernennung zum Professor und zum Rat 4. Klasse erfolgte im Jahre 1893. Für seine Teilnahme am deutsch-
französischen Feldzuge wurde ihm das Eiserne Kreuz II. Klasse verliehen. Ostern 1905 trat er in den Ruhestand.  
Veröffentlicht hat er: 
1) Der spezielle Lehrplan der Schule. Solingen 1877. 4 S. (Programm Solingen Höh. Bürgerschule.) 
2) Der spezielle Lehrplan der Schule. Fortsetzung. Solingen 1879. S. 5-10. (Progr. Solingen Höh. Bürgersch.) 
3) Geschichte des Deutschtums in der Provinz Posen vor ihrem ersten Anfall an Preußen. Für die deutsche 

Jugend der Provinz Posen dargestellt. Rawitsch 1894. V, 91 S. u. 1 Plan. (Programm Rawitsch Gymn.) 
Aus: Programm Rawitsch Gymnasium 1903 FS. 
 
 
 



Hengstenberg, Hermann Ludwig 
 
Wurde als Sohn eines Pfarrers am 9. April 1848 zu Delling geboren, besuchte von Ostern 1863 bis Herbst 1865 
das Gymnasium zu Koblenz und verließ dasselbe mit dem Zeugnis der Reife. Er studierte hierauf von Herbst 
1865 bis Herbst 1869 auf der Universität zu Bonn Deutsch, Geschichte, alte Sprachen und Theologie und be-
stand am 4. Dezember 1869 in Bonn die Prüfung pro facultate docendi.  Nachdem er sich in verschiedenen 
Privatstellungen im Lehrfache beschäftigt hatte, trat er sein Probejahr am 3. Dezember 1872 an der höheren 
Bürgerschule zu Solingen an und wurde dort auch zum 4. ordentlichen Lehrer gewählt, nahm indessen die Wahl 
für die 5. ordentliche Lehrerstelle an der Realschule 1. O. zu Elberfeld an und trat Ostern 1874 seine Stellung an. 
Hier wird er 1880 Titular-, Ostern 1882 etatmäßiger Oberlehrer. Hier schrieb er: „Das ehemaliger Herzogtum 
Berg“. Elberfeld 1896. 127 S. (Programm Elberfeld Realgymnasium.) 
Aus: Programm Elberfeld Realgymnasium 1874 und Solingen Gymnasium 1892. 
 
 
Hengstmann, Gustav Friedrich Wilhelm  
 
Geboren am 9. März 1878 in Linden, bestand am 1. September 1898 die erste, am 26. Juni 1903 die zweite 
Volksschullehrerprüfung, war dann an den Volksschulen in Plaggenburg, Wilhelmshaven, Berumerfehn und 
Haan als Lehrer tätig. Am 15. Juni 1911 unterzog er sich der Zeichenlehrerprüfung in Düsseldorf und am 15. 
März 1913 der Turnlehrerprüfung in Halle a. S. Vom 1. April 1912 bis 1. Oktober 1913 war er Zeichenlehrer an 
der Mittelschule zu Eisleben, wird dann an das Gymnasium zu Burgsteinfurt berufen. 
Aus: Programm Burgsteinfurt Gymnasium 1914.   
 
 
Henicke, Karl  
 
Geboren zu Greiz am 21. Februar 1875, besuchte das Gymnasium seiner Vaterstadt, das er Ostern 1893 mit dem 
Zeugnis der Reife verließ. Darauf studierte er in Halle und Grenoble neuere Sprachen und Geschichte. Die 
Staatsprüfung bestand er am 11. Juli 1903. Im Winter 1903/04 unterrichtete er am Gymnasium mit Realschule zu 
Aschersleben. Das Seminarjahr legte er am 1. April 1904 bis 1. April 1905 am Kgl. Domgymnasium zu Magde-
burg ab. Ostern 1905 trat er sein Probejahr am Kgl. Realgymnasium zu Erfurt an. 
Aus: Programm Erfurt Realgymnasium 1906.  
 
 
Henjes, Friedrich 
 
Geboren am 12. September 1884 zu Gütersloh, erhielt Ostern 1904 das Reifezeugnis an der Oberrealschule am 
Clevertore zu Hannover. Er studierte in Göttingen, Berlin und Münster neuere Sprachen und Erdkunde, wurde 
auf Grund der Dissertation: „Ein Beitrag zur Morphographie des Meeresbodens im südwestlichen Pazifischen 
Ozean“ in Münster zum Dr. phil. promoviert. Ostern 1910 bestand er die Turnlehrerprüfung. Von Oktober 1910 
bis 1911 genügte er seiner Militärpflicht zu Konstanz. Am 26. und 27. Februar 1912 bestand er die Staatsprü-
fung in Münster. Das Seminarjahr tritt er am K. Wilhelms-Gymnasium zu Hannover an. 
Aus: Programm Hannover K. Wilhelms-Gymnasium 1913. 
 
 
Henk, Otto Klaus Friedrich 
 
Wurde am 19. Januar 1881 in Altona geboren, machte Michaelis 1899 sein Abiturientenexamen am Realgymna-
sium des Johanneums in Hamburg. Von Ende 1899 bis März 1904 studierte er Philosophie und neuere Sprachen 
in Kiel und erwarb dort am 13. Juni 1903 die Doktorwürde auf Grund der Dissertation: „Die Frage in der alteng-
lischen Dichtung“.  Ende April 1904 bestand er die Staatsprüfung pro facultate docendi in den neueren Sprachen 
und in der philosophischen Propädeutik. Sein Studiengang war 1901 unterbrochen durch einen mehrmonatigen 
Aufenthalt in den Vereinigten Staaten von Nordamerika. Im Oktober 1904 trat er in den praktischen Schuldienst 
in Hamburg ein, für seine beiden Kandidatenjahre war er am Realgymnasium des Johanneums beschäftigt. Im 
Oktober 1906 wurde er von der Oberschulbehörde zum Oberlehrer befördert und ist seitdem an der Realschule in 
Eilbeck tätig. Seit Ostern 1908 ist er Oberlehrer an der Realschule in Barmbeck. Hier veröffentlicht er: „Zur 
Methode und Philosophie des französischen Physikers Poincaré“. Hamburg 1910. 32 S. (Programm Hamburg 
Realschule Barmbeck).  Seit Ostern 1912 ist er an der Realschule in der Bogenstraße. 
Aus: Programm Hamburg Realschule Barmbeck 1909 und Realschule Bogenstraße 1913.   
 
 



Henke, Gustav 
 
Geboren am 9. März 1880 zu Groß-Burgwedel, Kreis Burgdorf, besuchte das Seminar zu Wunstorf, bestand dort 
im September 1900 die erste und im Dezember 1903 die zweite Lehrerprüfung, erhielt die erste Anstellung in Kl. 
Berkel und wurde am 1. Oktober 1902 nach Hameln versetzt. Im Wintersemester 1904/05 war er einberufen zur 
Teilnahme an dem Turnkursus der Kgl. Turnlehrer-Bildungsanstalt zu Berlin und im Winterhalbjahr 1905/06 als 
Hilfslehrer nach dort berufen. Wird dann an das Gymnasium zu Hameln berufen. 
Aus: Programm Hameln Gymnasium 1907.  
 
 
Henke, Oskar Julius Ferdinand  
 
Geboren am 30. Juli 1843 in Küstrin als Sohn des Kgl. Rendanten Ferdinand Henke. Er empfing seine Vorbil-
dung auf der mit dem Kgl. Seminar für Stadtschulen verbundenen Übungsschule in Berlin, auf dem Realgymna-
sium zu Gollnow und von 1859 ab auf dem Marienstiftsgymnasium in Stettin. Er war Alumnus des Jageteuf-
felschen Kollegiums, bestand die Abiturientenprüfung am 3. März 1864 und widmete sich dann in Berlin dem 
Studium der Theologie und Philologie unter der Leitung der Professoren Niedner, Dorner, Steinmeyer, Heng-
stenberg, Rödiger, Droysen, Haupt, Kirchhoff, Müllenhoff. Herbst 1867 exmatrikuliert, betrieb er privatim 
eingehende Studien der Profan- und Kirchengeschichte, der deutschen Literatur und der orientalischen Sprachen, 
um sich für die Universitätslaufbahn vorzubereiten. Nachdem er im Frühjahr1869 die Prüfung pro licentia 
concionandi bestanden, trat er Ostern desselben Jahres in den mit dem Pädagogium des Klosters Unser Lieben 
Frauen in Magdeburg verbundenen Konvikt ein, um unter Leitung des Geh. Regierungs- und Provinzialschulrats 
Dr. Todt, des Direktors Wilhelm Herbst und der Professoren Bertram und L. Schulze sich für das höhere Lehr-
amt vorzubereiten und zugleich sein Probejahr abzuleisten. Am 14. Juli 1870 in Halle zum Dr. phil. promoviert, 
bestand er am 4. Februar 1871 die Prüfung pro facultate docendi und wurde am 1. März 1871 als 4. ordentlicher 
Lehrer und Alumnatsinspektor an das Kgl. Gymnasium in Schleusingen berufen, aber schon zum 1. Oktober 
desselben Jahres als 5. ordentlicher Lehrer an das Gymnasium zu Stendal versetzt, um den Unterricht in Religion 
und Deutsch in den obersten Klassen zu übernehmen. Als er bis zum dritten ordentlichen Lehrer aufgerückt war, 
wurde er Ostern 1874 als Oberlehrer an das Realgymnasium zu Perleberg und von da im Herbst 1875 als Prorek-
tor und 1. Oberlehrer an das König WilhelmsGymnasium in Höxter berufen. Ostern 1879 wurde er Direktor des 
Realgymnasiums, der Handwerkerfortbildungsschule und der höheren Töchterschule in Mülheim a. d. R., von 
wo er Oktober 1883 dem Rufe zum Direktor des Gymnasiums in Barmen folgte. Am 1. Oktober 1894 trat er sein 
neues Amt als Direktor der Bremer Hauptschule an. Im Druck sind von ihm erschienen: 
1) Rede zum Friedensfest am 18, Juni 1871. Schleusingen 1871. 
2) Beiträge zur Geschichte der Lehre von der Sonntagsfeier. Stendal 1873. 26 S. (Programm Stendal Gymn.) 
3) Bonaths deutsche Geschichte. 2. umgearb. und bis 1871 fortgeführte Auflage. Stendal 1873. 
4) Die Lehre von den Attributen bei Spinoza. Perleberg 1875. 18 S. (Programm Perleberg Realschule.) 
5) Statistik der höheren Unterrichtsanstalten in Deutschland. Mit 1 Karte. Gotha 1875. 
6) Lehrplan für den deutschen Unterricht. Osterwieck 1876. 
7) Der lateinische Unterricht auf Realschulen I. O. Stettin 1880. 
8) Zum deutschen Unterricht: a) Zu Goethes Iphigenie. B) Tabellen zu Lessings Laokoon. Mülheim/Ruhr 

1880. S. 7-24. (Programm Mülheim/Ruhr Realschule.) 
9) Unterscheidung des lateinischen Unterrichts auf Realschulen von dem lateinischen Unterricht auf 

Gymnasien. Berlin 1881.  
10) Der Gespensterglaube der Gegenwart. Eine Darstellung und Widerlegung des Spiritismus. 1. Teil. 

Mülheim/Ruhr 1881. 30 S. (Programm Mülheim/Ruhr Realschule.) 
11) Die Lessingfeier der Realschule am 15. Februar 1881, dem 100-jährigen Todestages des großen Denkers 

und Dichters. Mülheim/Ruhr 1882. 21 S. (Programm Mülheim/Ruhr realschule.) 
12) Festrede bei der Lessingfeier der Realschule am 15. Februar 1881 ... Mülheim/Ruhr 1882. S. 5-15. 

(Programm Mülheim/Ruhr Realschule.) 
13) Das Nibelungenlied, nach Karl Lachmanns Ausgabe übersetzt und mit einer Einleitung versehen. Barmen 

1884.  
14) Die Lehrplanübersichten des Gymnasiums zu Barmen. Nach Konferenzberatungen veröffentlicht: 1. Heft. 

Barmen 1884. 62 S. (Programm Barmen Gymnasium.) 
15) Die Lehrplanübersichten des Gymnasiums zu Barmen. 2. Teil. Barmen 1885. S. 63-137. (Programm Barmen 

Gymnasium.) 
16) Gesangbuch für evangelische Gymnasien. Barmen 1885. 
17) Die Geschichte der Lehre von der Sonntagsfeier; in den Studien und Kritiken. Heft IV. Halle 1886. 
18) Zur Einführung des stenographischen Unterrichts in die höheren Schulen. Barmen 1886. 
19) Turn- und Wanderlieder für Schüler höherer Lehranstalten. Barmen 1886. 
20) Worte bei der Weihnachtsfeier des Gymnasiums am 21. Dezember 1885. Barmen 1886. S. 3-6. (Programm 

Barmen Gymnasium.) 



21) Ansprache bei der Fahnenweihe des Gymnasiums am 3. August 1886. Barmen 1887. S. 3-6. (Programm 
Barmen Gymnasium.) 

22) Drei altdeutsche Schwänke. Barmen 1888. 40 S. (Programm Barmen Gymnasium.) 
23) Welche Bestimmungen der Schulordnung empfiehlt  es sich, für die ganze Rheinprovinz gemeinsam zu 

treffen? Berlin 1888. 
24) Versuch eines methodischen Lehrbuchs der deutschen Kurzschrift nebst einer Einleitung, betreffend die 

Entwickelung der Kurzschrift in Deutschland, ihre heutige Gestaltung und die Anforderung der Schule an 
dieselbe. Barmen 1889. 60 S. (Programm Barmen Gymnasium.) 

25) Chronik des Gymnasiums zu Barmen. 1. Teil: Geschichte und Entwickelung der Schule. Eine Festschrift zur 
Feier der Einweihung des neuen Gymnasialgebäudes und des 25-jährigen Bestehens des Gymnasiums in 
seiner jetzigen Gestalt. Barmen 1890. 140 S. (Programm Barmen Gymnasium.) 

26) Oberlehrer Dr. Wolfgang Koerber, gestorben am 2. Februar 1890. Barmen 1890. 2 S. (Progr. Barmen Gym.) 
27) Dr. Karl Gillert, gestorben den 8. Dezember 1889. Barmen 1890. 2 S. (Progr. Barmen Gymnasium.) 
28) Festrede, gehalten am 21. April 1890. Barmen 1891. S. 6-18. (Programm Barmen Gymnasium.) 
29) Ansprache beim Festkommers am 21. April 1890. Barmen 1891. S. 18-21. (Progr. Barmen Gymnasium.) 
30) Einweihungsfeier des neuen Gymnasialgebäudes. Barmen 1891. S. 30-42. (Progr. Barmen Gymnasium.) 
31) Die Lehrpläne des Gymnasiums in Barmen. 1. Teil. Homer. Barmen 1892. 43 S. (Progr. Barmen Gymn.) 
32) Die Lehrpläne des Gymnasiums in Barmen. Die Einzelpläne: 2. Teil. Syntax der griechischen Grammatik 

für die Oberklassen, auf Grund der Unterrichtserfahrung und der U. P. O. vom 6. 1l. 1892. Barmen 1893. 
VIII, 31 S. (Programm Barmen Gymnasium.) 

33)  Festrede zur Feier des Sedantages 1892. Barmen 1893. S. 3-7. (Programm Barmen Gymnasium.) 
34) Aus den Lehrplänen des Gymnasiums in Bremen. 1. Heft: Lehrplan für die Lektüre des Horaz nebst einer 

kurzgefaßten Metrik für Primaner. Bremen 1894. 16 S. (Programm Bremen Hauptschule.) 
35) Aus den Lehrplänen des Gymnasiums in Bremen. 2. Heft: 1. Lehrplan für den Unterricht in der Physik. 2. 

Lehrplan für den Unterricht in der Geographie. Bremen 1895. 14 S. (Progr. Bremen Hauptschule.) 
36) Aus den Lehrplänen des Gymnasiums in Bremen. 3. Heft: Des Horaz Brief an die Pisonen über die 

Dichtkunst. Einleitung und Pharaphrase. Bremen 1896. 19 S. (Programm Bremen Hauptschule.) 
37) ---- 4. Heft: Der Unterricht in der Stenographie auf höheren Lehranstalten. Bremen 1897. 16 S. u. 2 Taf. 

(Programm Bremen Hauptschule.) 
38) ---- 5. Heft: Die Lehrpläne vom 1. Oktober 1897. Bremen 1898. 10 S. (Progr. Bremen Hauptschule.) 
39) ---- 6. Heft: Zum Unterricht in der philosophischen Propädeutik. 1. Teil. Bremen 1899. S. 27-31. (Programm 

Bremen Hauptschule.) 
40) ---- 7. Heft: Zur Geschichte und Statistik der Reifeprüfung am Gymnasium in Bremen. Bremen 1900. S. 23-

30. (Programm Bremen Hauptschule.) 
41) ---- 8. Heft: Zum deutschen Unterricht. 1. Zur Änderung der Rechtschreibung vom Jahre 1902. Bremen 

1903. S. 31-40. (Programm Bremen Hauptschule.) 
42) Beiträge zum Unterricht in der philosophischen Propädeutik. Bremen 1904. 27 S. (Progr. Bremen Gymn.) 
Aus: Programm Barmen Gymnasium 1890.  
 
 
Henkel, Andreas 
 
Geboren zu Fulda den 4. Februar 1805, studierte eine Zeit lang zu Marburg Jurisprudenz und wurde 1837 am 
Schullehrerseminar zu Fulda angestellt. Im Juli 1848 übernahm er die Stelle des Gesanglehrers am Gymnasium 
zu Fulda. Im September 1867 erhielt er auf allerhöchsten Befehl als Anerkennung für seine Leistungen auf dem 
Gebiete der Musik die goldene Medaille und im Dezember von der philosophischen Fakultät zu Marburg die 
Doktorwürde honoris causa. Er ist am 5. April 1871 in Fulda gestorben. 
Aus: Programm Fulda Gymnasium 1885 FS. 
 
 
Henkel, Franz 
 
Geboren am 16. November 1868 in Schermcke, Kreis Wanzleben (Sachsen), absolvierte das Pädagogium zum 
Kloster Unser Lieben Frauen zu Magdeburg, studierte in Halle, Freiburg i. Br. und Berlin Philologie und Ge-
schichte, bestand die Oberlehrer- und die Turnlehrerprüfung. Das Seminar- und Probejahr leistete er am Kgl. 
Gymnasium in Danzig und in Elbing ab. Dann unterrichtete er als wissenschaftlicher Hilfslehrer am Pädagogium 
in Muskau und am Kgl. Gymnasium zu Kiel, wurde am 1. April 1899 Oberlehrer am Staatlichen Wilhelmsgym-
nasium in Hamburg, gab diese Stellung am 1. Dezember 1899 auf, um am südafrikanischen Kriege in den Rei-
hen der Burenarmee teilzunehmen. Nach seiner Rückkehr übernahm er eine Oberlehrerstelle am Großherzog-
lichen Marien-Gymnasium in Jever in Oldenburg, von wo er zum 1. April 1903 an die Oberrealschule zu Göttin-
gen berufen wurde.  – Aus: Programm Göttingen Oberrealschule 1904.  
 



Henkel, Gustav 
 
Geboren am 10. März 1858 zu Liebschütz im Kreise Ziegenrück, besuchte das Gymnasium zu Schleusingen und 
verließ dasselbe mit dem Zeugnis der Reife Ostern 1879. Von diesem Termine bis Ostern 1882 studierte er in 
Halle klassische Philologie und Geschichte. Nachdem er 3 ½ Jahre in Mecklenburg und Ostpreußen Hauslehrer-
gewesen war, bestand er das Examen pro facultate docendi am 14. Mai 1887. Sein Probejahr leistete er am Dom-
gymnasium zu Halberstadt von Michaelis 1887 bis 1888 ab. Von Michaelis 1888 ab wer er an der Missionsschu-
le und an dem Missionsseminar zu Hermannsburg in Hannover tätig, bis er am 1. April 1902 zum Oberlehrer am 
Kgl. Realgymnasium zu Erfurt ernannt wurde.  – Aus: Programm Erfurt Realgymnasium 1903.  
 
 
Henkel, Heinrich   
 
Wurde am 2. August 1867 zu Erksdorf als Sohn des Land- und Gastwirts Henkel geboren und besuchte bis zum 
14. Lebensjahre die dortige Volksschule. Seine Vorbildung zum Lehrerberuf erhielt er an der Präparandenanstalt 
und dem Seminar zu Dillenburg. Vom 1. April 1889 bis 15. Oktober 1892 verwaltete er die 3. Lehrerstelle der 
vierklassigen Schule zu Hatzfeld. Nach bestandener 2. Lehrerprüfung und definitiver Anstellung war er von 
1892-1893 an der Volksschule zu Bromskirchen tätig. Am 16. Oktober 1893 wurde er auf seinen Wunsch in die 
1. Lehrerstelle zu Allendorf (Eder) versetzt, die er 12 Jahre verwaltete. Wird dann (1905) an das Realprogymna-
sium zu Biedenkopf versetzt.  – Aus: Programm Biedenkopf Realprogymnasium 1906. 
 
 
Henkel, Hermann Karl  
 
Geboren in Burg am 24. Oktober 1821, erhielt seine Gymnasialbildung auf der Landesschule in Pforta, studierte 
Philologie auf den Universitäten zu Halle und Berlin in den Jahren 1840 bis 1844 und promovierte an letzterer 
Universität. Nach Absolvierung des vorgeschriebenen Probejahres am Friedrichs-Werderschen Gymnasium zu 
Berlin wurde er zuerst an derselben Schule als Hilfslehrer beschäftigt, unterrichtete später am Domgymnasium in 
Magdeburg und am Gymnasium zu Schleusingen und wurde 1855 in Salzwedel angestellt. Von dort trat er 
Ostern 1866 am Gymnasium zu Seehausen ein, wird hier Prorektor und Ostern 1873 zum Direktor dieser An-
stalt berufen. Tritt Michaelis 1886 in den Ruhestand und stirbt am 5. September 1911. An Schriften hat er 
veröffentlicht: 
1) Zur Geschichte der griechischen Staatswissenschaft. 1. Artikel. Salzwedel 1863. 12 S. (Programm 

Salzwedel Gymnasium.) 
2) Zur Geschichte der griechischen Staatswissenschaft. 2. Artikel. Xenophon und Isokrates. – Hippodamus und 

Phaleas. – Kritischer Nachtrag. Salzwedel 1866. 23 S. (Programm Salzwedel Gymnasium.) 
3) Zur Geschichte der griechischen Staatswissenschaft. 1) Die politische Literatur der Griechen. 2) Die griechi-

sche Lehre von den Staatsformen (1. Artikel). Stendal 1867. 20 S. (Programm Seehausen Gymnasium.) 
4) Die griechische Lehre von den Staatsformen (2. Artikel). Plato’s Gesetze und die Politik des Aristoteles. 

Stendal 1869. 22 S. (Programm Seehausen Gymnasium.) 
5) Zur Politik des Aristoteles. Stendal 1875. 17 S. (Programm Seehausen Gymnasium.) 
6) Das Goethe’sche Gleichnis. Stendal 1883. 25 S. (Programm Seehausen Gymnasium.) 
7) Das Goethe’sche Gleichnis. 2. Teil. Stendal 1885. 24 S. (Programm Seehausen Gymnasium.)  
Aus: Programm Seehausen in der Altmark Gymnasium 1867. 
 
 
Henkel, Hieronymus Franz Friedrich 
 
Geboren am 12. Januar 1884 zu Hilkerode, besuchte von 1896 bis zur Reifeprüfung 1904 das Gymnasium Jose-
phinum zu Hildesheim. Nach Ableistung des Militärjahres studierte er in München, Braunschweig, Berlin und 
Göttingen Mathematik und Naturwissenschaften. Ostern 1910 bestand er in Göttingen die Prüfung für das höhere 
Schulamt. Am 1. März 1913 promovierte er auf Grund einer experimentell-physiologischen Arbeit, die betitelt 
ist: Rhythmische Entladungen der Nervenzentra. Das Seminarjahr leistete er am Kaiser Wilhelms-Gymnasium 
zu Hannover, das Probejahr am Realgymnasium zu Quakenbrück ab. Wird dann an das Realgymnasium zu Hil-
desheim berufen.  – Aus: Programm Hildesheim Realgymnasium 1915. 
 
 
Henkel, Johann Justin 
 
Geboren am 8. Oktober 1772 zu Lichtenberg in der Mittelmark, besuchte von 1786 bis 1791 die Oberschule zu 
Frankfurt a. O. und hierauf die Universität dieser Stadt in den Jahren 1791 bis 1793. Hier verteidigte er im Jahre 
1793 öffentlich seine pro stipendio geschriebene theologische Dissertation: Diss. theol., qua inspirationem evan-



geliorum actorumque apostolorum sine ullo religionis christianae damno negari posse disputatur. Von dort bezog 
er die Universität Halle, auf welcher er in dem gedachten und dem folgenden Jahre neben seinen theologischen 
Studien Mitglied des damals unter Leitung von F. A. Wolf stehenden philologischen Seminars war. Im Jahre 
1795 wurde er Konrektor am Gymnasium zu Neustettin, welche Stelle er bis 1805 verwaltete, wo ihn ein Ruf als 
Prediger zu Stolzenhagen, Neuendorf und Scholwin bei Stettin der Anstalt entzog, der er seine Jugendkraft ge-
widmet hatte. Nach dem Tode des Superintendenten Drews kehrte er im Jahre 1817 als dessen Nachfolger nach 
Neustettin zurück und trat auch mit dem Gymnasium, teils als Inspektor desselben, teils als Lehrer (er hatte vier 
wöchentliche Lehrstunden an demselben zu erteilen) in neue Verbindung. Bei der Aufhebung des Inspektorats 
im Jahre 1833 wurde er Mitglied des neuorganisierten Kuratoriums. Als Lehrer erteilte er anfangs den Religions- 
später den Hebräischen Unterricht in den beiden Oberklassen. Um Michaelis vorigen Jahres befiel ihn eine kom-
plizierte Krankheit, welche nach langem Leiden am 29. Januar 1835 seinem Leben ein Ende bereitete.  
Aus: Programm Neustettin Gymnasium 1836. 
 
 
Henkel, Karl    
 
Geboren im November 1883 zu Hanau, bestand Ostern 1902 die Reifeprüfung am Kgl. Gymnasium seiner Vater-
stadt und studierte dann Französisch, Englisch und Erdkunde an den Universitäten Marburg, Heidelberg, Berlin 
und an der Akademie für Sozial- und Handelswissenschaften in Frankfurt a. M. In Marburg erwarb er am 1. Mai 
1907 die Doktorwürde und legte am 27. Juni 1908 die Prüfung für das höhere Lehramt in Preußen ab. Nachdem 
er 1908/1909 seiner militärischen Dienstpflicht genügt hatte, wurde er als Kandidat des höheren Lehramts dem 
Kgl. Gymnasium zu Fulda zugewiesen. Von Oktober 1910 bis Oktober 1911 war er an der Realschule zu Bad 
Wildungen, von Oktober 1911 bis Ostern 1912 an der Oberrealschule II in Kassel beschäftigt. Nach einjähriger 
Tätigkeit als wissenschaftlicher Hilfslehrer am Kgl. Sachsenhäuser Gymnasium i. E. wurde er zum 1. April 1913 
an der gleichen Anstalt als Oberlehrer angestellt.  – Aus: Programm Frankfurt/M. Sachsenh. Gymnasium 1914.  
 
 
Henkel, Karl Heinrich 
 
Geboren am 8. Februar 1860 zu Hatzbach, besuchte das Seminar in Schlüchtern und die Universitäten Berlin und 
Leipzig, 1879 Lehrer in Elm, Ostern 1882 in Frankfurt, legt in Kassel 1889 die Mittelschul- und 1890 die Rekto-
ratsprüfung ab, wird Ostern 1894 an die Elisabethenschule zu Frankfurt/M. versetzt und ist seit Ostern 1899 
Rektor der Franke-Schule in Bockenheim.  – Aus: Programm Frnkfurt/M. Musterschule 1903 FS. 
 
 
Henkel, Ludwig 
 
Geboren am 19. Mai 1859 zu Wasungen, besuchte das Gymnasium zu Kassel von Ostern 1868 bis Herbst 1877, 
studierte in Jena und Marburg bis Herbst 1881. Im Sommersemester 1882 promovierte er bei der philosophi-
schen Fakultät der Universität Marburg zum Dr. phil. Das Staatsexamen pro facultate docendi bestand er im Juli 
1883, leistete das Probejahr ab am Realgymnasium zu Magdeburg von Ostern 1884 bis 1885 und wurde dort 
weiter beschäftigt bis Ostern 1886. Zu diesem Zeitpunkt wird er an die Landesschule Pforta berufen. An Pro-
gramm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Über die Beziehungen zwischen der Größe zweier Dreieckswinkel und ihrer Halbierungslinien. In: 

Festschrift zum 350. Stiftungsfest der Kgl. Landesschule Pforta. Naumburg 1893. S. 32-33 und 1 Taf.  
2) Geologische Spaziergänge in Pfortas Umgebung. Naumburg 1898. 23 S. (Programm Pforta Landessch.) 
3) Beiträge zur Geologie des nordöstlichen Thüringens. 1. Alte Ablagerungen der Saale zwischen den 

Mündungen der Ilm und der Unstrut. 2. Zur Kenntnis der Störungszone der Finne. Naumburg 1903. 26 S. u. 
1 Kt. (Programm Pforta Landesschule.) 

Aus: Programm Profta Landesschule 1887.   
 
 
Henkel, Michael 
 
Geboren zu Fulda den 19. Juli 1780, ging 1799 zu seiner musikalischen Ausbildung nach Schmalkalden, wo er 
den Unterricht Vierlings genoß. Nach Fulda zurückgekehrt, wurde er Hofmusikus der fürstbischöflichen Kapelle 
und später Stadtkantor. Von 1805 bis 1837 war er Musiklehrer am Schullehrerseminar und von 1816 bis 1848 
Gesanglehrer am Lyceum, bzw. Gymnasium zu Fulda. Durch Rescript vom 19. Juli 1848 wurde er seinem Ansu-
chen gemäß in den Ruhestand versetzt. Er starb am 4. März 1851 in Fulda.  
Aus: Programm Fulda Gymnasium 1885 FS. 
 
 



Henkel, Otto 
 
Wurde am 9. Februar 1871 zu Czarnikau in der Provinz Posen geboren. Seine Ausbildung zum Lehramt erhielt 
er auf der Kgl. Präparandenanstalt zu Czarnikau und auf dem Kgl. Schullehrer-Seminar zu Bromberg. Die Lehr-
befähigung erwarb er sich in Bromberg durch Ablegung der 1. Lehrerprüfung im September 1890 und die 2. 
Lehrerprüfung im Mai 1893. Von 1890 bis 1895 bekleidete er das Amt eines Lehrers an der Kgl. Präparanden-
anstalt zu Meseritz. Dann trat er in den Berliner Schuldienst über und war zuerst Lehrer an der Idiotenanstalt 
(Irrenanstalt) zu Dalldorf und von Oktober 1896 ab Lehrer an der 78. und später an der 118. Gemeindeschule zu 
Berlin. Auf der Kgl. Turnlehrer-Bildungsanstalt bildete er sich zum Turn- und Schwimmlehrer aus. Im Mai 1903 
legte er das Mittelschullehrerexamen in Französisch und Englisch in Berlin ab. Nachdem er schon seit Ostern 
1903 als wissenschaftlicher Hilfslehrer am Sophien-Realgymnasium beschäftigt war, wurde ihm  im Oktober 
1904 die Vorschullehrerstelle an dieser Anstalt übertragen.  
Aus: Programm Berlin Sophien-Realgymnasium 1905.  



Henkel, Rudolf 
 
Geboren zu Springe am 4. Februar 1881, besuchte das Auguste Viktoria-Gymnasium in Hannover-Linden und 
das Seminar zu Alfeld. Am 1. Oktober 1902 wurde er als Lehrer in Lauenberg angestellt und ging am 1. Juni 
1904 nach Einbeck, wo er bis zum 1. Oktober 1909 tätig war. Am 1. Oktober 1909 wurde er von der Kgl. Regie-
rung zu Hildesheim beurlaubt zur Kgl. Akademie für bildende Künste in Kassel. Am 22. Juni 1911 bestand er an 
der Kunstakademie in Kassel das Examen für Zeichenlehrer an höheren Lehranstalten. Wird dann an die Real-
schule zu Oberursel berufen.  – Aus: Programm Oberursel Realschule 1913 FS. 
 
 
Henkel, Wilhelm  
 
Geboren am 6. November 1841 zu Kassel, Sohn eines Rechtsanwalts, erzogen auf dem Gymnasium zu Kassel 
und zu Frankfurt a. M. Er studierte klassische und moderne Philologie in Bonn und begab sich zu wiederholten 
Malen nach England. Während seines letzten Aufenthaltes dort hörte er Vorlesungen am Londoner University 
college und bekleidete eine Stelle als private tutor. Nach seiner Rückkehr 1866 promovierte er zu Jena und 
wurde Michaelis 1866 mit der Versehung einer Lehrerstelle an der Realschule zu Hersfeld beauftragt. Im Januar 
1867 bestand er die Reallehrerprüfung für Sprachen und Geographie zu Kassel, worauf seine definitive Anstel-
lung erfolgte. Im Juli 1868 bestand er in Halle die Prüfung pro facultate docendi in der klassischen und moder-
nen Philologie, in Folge dessen er zu Michaelis 1868 an der Realschule zu Eschwege als ordentlicher Lehrer an-
gestellt wurde. Im Druck sind von ihm bisher erschienen: 
1) Ilias und Odyssee und ihre Übersetzer in England. Hersfeld 1867.  
2) The English translations of Homer. Hersfeld 1869. 25 S. (Programm Hersfeld Gymnasium.) 
3) The German influence on the poetry of England and America in the course of the 19th Century. Kassel 1869. 

18 S. (Programm Eschwege Realschule.) 
4) Virgil in the Middle Ages. (z. Zeit unter der Presse in England.) 
Aus: Programm Eschwege Realschule 1869. 
 
 
Henkel, Wilhelm 
 
Geboren am 5. Oktober 1851 zu Mühlhausen bei Homberg, besuchte von Ostern 1865 an das Gymnasium zu 
Hersfeld bis zur Reifeprüfung Ostern 1872. Er studierte in Marburg Mathematik und Naturwissenschaften und 
legte die Prüfung pro facultate docendi am 3. März 1876 ab. Seit dem 12. Dezember 1875 ist er wissenschaftli-
cher Hilfslehrer an der Realschule I. O. zu Kassel, und verließ diese Anstalt am 1. Oktober 1876, um seiner 
Militärpflicht zu genügen. Die Kasseler Lehrerzeit wurde ihm als Probejahr angerechnet. Er wird dann an das 
Gymnasium zu Hanau berufen, wo er Oberlehrer und am 19. September 1896 zum Professor ernannt wird.  
Aus: Programm Kassel Realgymnasium 1894 und Hanau Gymnasium 1907 FS.  
 
 
Henkel, Wilhelm Christian Viktor  
 
Wurde am 16. Dezember 1813 zu Rodenberg in der Grafschaft Schaumburg, wo sein Vater Renteibeamter war, 
geboren. Auf dem Gymnasium zu Rinteln wurde er für die akademischen Studien gebildet. Von 1834 bis 1837 
studierte er Theologie auf der Universität Marburg und übernahm alsbald nach bestandener Prüfung vor der 
theologischen Fakultät die Erziehung von zwei Knaben in einer adeligen Familie in Kurhessen. Nach fast vier-
jährigen Zusammenleben verließ er diesen Familienkreis und verweilte in den drei folgenden Jahren teils in 
England, teils in Frankreich zu seiner weiteren Ausbildung in den neueren Sprachen und deren Literatur. Gegen 
Ende des Jahres 1843 in das Vaterland zurückgekehrt, wurde er bald darauf zum zweiten Erzieher der erlauchten 
Söhne Sr. Königlichen Hoheit des Kurfürsten ernannt. Ein Allerhöchstes Reskript verlieh ihm im Jahre 1845 das 
Prädikat Professor. Im Herbste 1848 aus gedachter Stellung entlassen, erhielt er bald darauf den Auftrag zur Er-
teilung des englischen und französischen Sprachunterrichts an der höheren Gewerbeschule zu Kassel, der jedoch 
zwei Jahre darauf in Folge einer Reorganisation jener Anstalt und des Ausfallens von allem Sprachunterrichte an 
derselben zurückgezogen wurde. Nachdem ihm später der Unterricht des Französischen an der Kriegsschule zu 
Kassel auftragsweise übergeben worden war, ernannte ihn ein Allerhöchstes Reskript vom 8. Januar 1852 zum 
ordentlichen Hauptlehrer des Gymnasiums zu Kassel. 1855 wurde er Sekretär im Ministerium des Äusseren.  
Aus: Programm Kassel Friedrichs-Gymnasium 1852 und 1861. 
 
 
 
 
 



Henkelmann, Albert Karl  
 
Ich, Karl Albert Henkelmann, bin geboren am 8. Dezember 1858 zu Dodenau, Reg.-Bez. Wiesbaden, als Sohn 
des dortigen ev. Pfarrers Ludwig Henkelmann. Ostern 1872 trat ich in die Tertia des Gymnasiums zu Giessen ein 
und verließ dasselbe mit dem Zeugnis der Reife Ostern 1877. Sodann studierte ich in Giessen klassische Philolo-
gie und Französisch und erhielt in meinem Fakultätsexamen am 21. April 1881 die facultas in Latein, Deutsch, 
Griechisch und Französisch. Durch Verfügung vom 19. Mai 1881 wurde ich zum Acceß am Gymnasium zu 
Darmstadt zugelassen und im Herbst 1882 mit der provisorischen Verwaltung einer Lehrerstelle an derselben 
Anstalt betraut. Durch Verfügung vom 29. März 1883 wurde ich in gleicher Eigenschaft an das Gymnasium in 
Mainz versetzt und durch Verfügung vom 15. September 1883 für ein Jahr zur Absolvierung der einjährigen 
Militärdienstzeit beurlaubt. Nach eingetretener Untauglichkeit im Mai 1884 vom Militär entlassen und ohne Ver-
wendung. Durch Verfügung vom 1. August 1884 wieder verwandt am Gymnasium zu Darmstadt für den 
erkrankten Dr. Kornmesser. Nach Genesung desselben der Verwendung enthoben, durch Verfügung v. 30. Okto-
ber 1885 wieder für Dr. Walther verwandt. Durch Allerhöchstes Dekret vom 5. März 1887 zum Lehrer an der 
Realschule zu Groß-Umstadt ernannt mit Wirkung vom 1. April 1887. – Er war vom 1. April 1887 bis Ende Juni 
als fest angestellter Oberlehrer tätig, geht dann an das Gymnasium zu Bensheim, wo er zum Professor ernannt 
wird.  – Aus: Programm Groß-Umstadt Realschule 1888 und 1913. 
 
 
Henkelmann, Karl  
 
Geboren am 29. März 1827 zu Beuern bei Giessen, studierte 7 Semester auf der Universität Giessen Naturwis-
senschaften und Mathematik. Er bestand unter Vorsitz Liebigs 1851 ein Examen in Chemie, Physik und Minera-
logie mit Erlangung der Doktorwürde (24. Dezember 1851) und des Examens pro facultate docendi in diesen 
Fächern für Realschulen. Er besuchte dann die land- und forstwirtschaftlichen Akademien Hohenheim und 
Tharandt jede 1 Semester, wurde als Rektoratsvikar zu Echzell in der Wetterau angestellt, gründete dort 1854 
eine Winter-Ackerbauschule, welche von 1855 an vom landwirtschaftlichen Verein von Oberhessen als 
„Wetterauer Acherbauschule“ subventioniert und im Jahre 1861 nach Friedberg verlegt wurde, wo der Genannte 
als Leiter derselben bis zum Jahre 1869 und während zweier Sommer zugleich als Wanderlehrer für den aus 52 
Ortschaften bestehenden Kreis Friedberg tätig war. Im Sommer folgte er einem Rufe des Grafen Collalto zu San 
Salvatore bei Treviso in Oberitalien als Wirtschaftsdirektor, um demselben einen Teil seiner ausgedehnten 
Besitzungen als ein Gut nach deutscher Weise mit Brennereibetrieb einzurichten. Als diese Aufgabe gelöst war, 
kehrte er im Jahre 1874 nach Deutschland zurück und übernahm einen Teil des landwirtschaftlichen Fachunter-
richts an der Ackerbauschule zu Darmstadt und wurde zum 1. Oktober 1876 an die Landwirtschaftsschule zu 
Weilburg berufen. Hier unterrichtete er 18 ½ Jahre, die letzten vier Jahre im Ruhestand und starb im April 1899. 
An Schriften sind von ihm im Druck erschienen: 
1) Landwirtschaftliche Skizzen aus Ober-Italien. 1. Teil. Weilburg 1884. 14 S. (Programm Weilburg Landw.-

Schule.) 
2) Landwirtschaftliche Skizzen aus Ober-Italien. 2. Teil. Weilburg 1885. 20 S. Progr. Weilburg Landw.-Sch.) 
3) Die Entwicklung der Wirtschaftssysteme. In: Festschrift, dem Kgl. Gymnasium zu Weilburg zu seiner 350-

jährigen Jubelfeier am 14. August 1890 gewidmet. Weilburg 1891. (Progr. Weilburg Landw.-Schule.) 
Aus: Programm Weilburg Landwirtschaftsschule 1879 und 1900. 
 
 
Henkelmann, Ludwig  
 
Geboren am 31. August 1870 zu Calbe a. S., erhielt seine Vorbildung auf dem Seminar zu Barby, bestand 1890 
die erste, 1892 die zweite Lehrerprüfung, 1904 die Mittelschullehrerprüfung in Französisch und Englisch. Nach-
dem er seit 1890 an den städtischen Volksschulen in Calbe a. S. tätig gewesen war, wurde er 1904 als Mittel-
schullehrer an den gehobenen Schulen angestellt und Ostern 1905 als Lehrer an die realschule i. E. übernommen.   
Aus: Programm Calbe a. S. Realschule 1906.  
 
 
Henkenius, Jakob Friedrich Hermann 
 
Geboren am 24. April 1828 in Neckarbischofsheim, besuchte von 1842 bis 1848 die Gymnasien von Mannheim 
und Rastatt. 1848-1849 studierte er an der Universität Heidelberg Philologie, hielt sich von 1849 bis 1853 in 
Texas als Farmer auf, studierte von Ostern 1854 bis Herbst 1858 Medezin und praktizierte von 1859-1862 in 
Deutschland, von 1862 bis 1866 in Californien, trat im Juni 1866 als Militärarzt in die badische Division ein und 
verblieb in dieser Stellung, bis er im Januar 1871 wegen eines körperlichen Leidens pensioniert wurde. Er hat 
dann als Hilfslehrer einige Stunden naturwissenschaftlichen Unterricht am Gymnasium zu Heidelberg übernom-
men.  - Aus: Programm Heidelberg Gymnasium 1874. 



Henneberger, August  
 
Geboren am 21. Juni 1821 zu Meiningen, wo sein Vater, Prof. Georg Adam Henneberger, zweiter Lehrer am 
Gymnasium Bernhardinum war. Seine Schulbildung erhielt er zuerst auf der Bürgerschule, später auf dem Gym-
nasium seiner Vaterstadt. Nach bestandener Abiturientenprüfung bezog er Michaelis 1839 die Universität Leip-
zig um dort Theologie und Philologie zu studieren. Unter der Einwirkung von Gottfried Hermann’s Persönlich-
keit faßte er bald den Entschluß, sich ausschließlich der Philologie zu widmen. Er wurde Mitglied des philologi-
schen Seminars und der griechischen Gesellschaft, um hier auch praktisch sich in der Kritik und Hermeneutik zu 
üben. Mit diesen Studien des klassischen Altertums, bei welchen er auch Wilh. Adolf Becker in Bezug auf Ar-
chäologie und das Verständnis der lateinischen Dichter viel verdankte, verband er auch das Studium des germa-
nistischen Altertums, für dessen tiefere Kenntnis er Moritz Haupt’s Vorlesungen und Weisungen benutzte. Von 
Leipzig begab er sich im Jahre 1841 nach Berlin, wo er besonders Böckh’s, Lachmann’s und Trendelenburg’s 
Vorlesungen besuchte. Von Berlin ging er wieder nach Leipzig, erwarb sich dort die philosophische Doktorwür-
de und kehrte darauf Ostern 1843 in seine Vaterstadt zurück, um sich der Prüfung für das höhere Lehramt zu 
unterziehen. Ehe er aber die Absicht ausführen konnte, mußte er nach eine Verfügung des Herzogl. Konsistori-
ums als Hilfslehrer bei dem Progymnasium und der Realschule in Saalfeld eintreten. In dieser Stellung bestand 
er im Jahre 1844 das Staatsexamen. Seine Stelle in Saalfeld verließ er bald wieder, weil er als 6. Lehrer an das 
Gymnasium in Hildburghausen berufen wurde und diese Stelle am 2. September 1844 übernahm. Am 30. De-
zember 1844  verheiratete er sich mit Emilie Storandt aus Meiningen. Nachdem er im Jahre 1846 in die 5. Or-
dentliche Lehrerstelle aufgerückt war, bewarb er sich 1848 um eine frei gewordene Stelle am Gymnasium in 
Meiningen und wurde Ostern 1848 in sein neues Amt in Meiningen eingeführt. 1851 rückte er in die 5., 1854 in 
die 4. Lehrerstelle vor. 1856 wurde er zum Professor ernannt und 1858 bekam er die dritte Lehrerstelle. Neben 
altklassischen Studien war seine Lieblingsbeschäftigung von ihm die deutsche Literatur, namentlich die Dramen 
der deutschen Dichter. Übrigens beschränkte sich sein Interesse für das Drama nicht nur auf die Arbeit des Dich-
ters, sondern auch die Aufführungen und die Darstellung der Dramen war für ihn ein Gegenstand der lebhafte-
sten Teilnahme. Daher fehlte er selten in dem hiesigen Hoftheater und unternahm oft Reisen, z. B. nach Weimar 
in der Shakespeare-Woche und nach München zu den Mustervorstellungen im Jahre 1854 oder weitere nach 
Paris und nach London, um bedeutende dramatische Künstler kennen zu lernen. – Seine Kenntnisse waren sehr 
umfangreich; denn außer den altklassischen Sprachen war er des Hebräischen und des Englischen mächtig, und 
das Französische sprach und schrieb er mit großer Fertigkeit, mit verschiedenen Disziplinen der Theologie war 
er nicht nur oberflächlich bekannt. Außer der deutschen Nationalliteratur war er auch in der Literatur anderer 
Völker, namentlich der Franzosen und Engländer gut bewandert, in der Geschichte – vorzüglich in der alten – 
sowie in ihrer Hilfswissenschaft, der Geographie, war sein Wissen gründlich. Dazu kam noch, daß er auch mit 
der Kunstgeschichte eingehend sich beschäftigte und dadurch ein treffendes Urteil über die Werke der Malerei 
und der Skulptur gewonnen hatte. Er war auch an der Gründung des Kunstvereins seiner Vaterstadt beteiligt. 
Leider starb er schon am 8. August 1866. An Schriften hat er veröffentlicht: 
1) Ovidii Metamorphoseon continuationem seriemque indicavit, adnotationes criticas adjecit. Hildburghausen 

1846. 22 S. (Programm Hildburghausen Gymnasium.) 
2) Corruptos aliquot locos Sophoclis emendare conatusest. Meiningen 1849. 15 S. (Progr. Meiningen Gymn.) 
3) Lateinisches Elementarbuch. Meiningen 1849. (Mehrere Auflagen.) 
4) Altdeutsches Lesebuch. Halle 1849. 2. Aufl. 1854. 
5) Das deutsche Drama der Gegenwart. Greifswald 1853. 
6) Meiningens Anteil an der deutschen Nationalliteratur. Festschrift. Meiningen 1854. 
7) Jahrbuch für Literaturgeschichte. Meiningen 1855. 
8) Adnotationes ad Platonis aliquod locos maximam partem criticae. Meiningen 1855. 14 S. (Programm 

Meiningen Gymnasium.) 
9) Deutsche Literaturbilder aus dem 18. Jahrhundert. Aus der Zeitschrift für deutsche Kulturgeschichte 

besonders abgedruckt. 1858. 
10) Prosodische Regeln der lateinischen Sprache. Meiningen 1858. 
11) Adnotationes ad Seneca Medeam et Troades maximam partem criticae. Meiningen 1862. 26 S. (Programm 

Meiningen Gymnasium.) 
12) Jean Pauls Aufenthalt in Meiningen. Ein Erinnerungsblatt zu seinem hundertjährigen Geburtstag. Meiningen 

1863. 22 S. (Programm Meiningen Gymnasium.) 
13) Biographien aus der griechischen Geschichte. Hildburghausen 1864.  
14) Briefwechsel von J. P. Utz. Leipzig 1866.  
Außerdem veröffentlichte er Recensionen und kleine Aufsätze in: Neuen Jenaischen und Allgemeinen 
Literaturzeitung. Halle 1847, 1848, 1849. – Blätter für literärische Unterhaltung. 1849 ff. – Deutsches Museum 
von R. Prutz. 1853-1862. – Augsburger Allgemeine Zeitung. 1856. – Grenzboten. 1861. – Hildburghäuser 
Dorfzeitung. 1858-1866. 
Aus: Programm Meiningen Gymnasium 1867 und Hildburghausen Gymnasium 1877.   
 
 



Hennecke, Franz L. H. 
 
Geboren 1849 zu Burgstemmen, erhielt seine Vorbildung auf der Präparandenanstalt zu Elze und auf dem Semi-
nar zu Alfeld. Dieses verließ er kurz vor Michaelis 1870, um als Kriegsfreiwilliger in das Heer einzutreten. Nach 
seiner Rückkehr aus Frankreich trat er in das Hauptseminar in Alfeld, von wo er den Ruf nach Otterndorf erhielt. 
1874 bestand er die Prüfung als Lehrer für Mittelschulen und wurde Michaelis 1876 an die höhere Töchterschule 
zu Dortmund berufen.   – Aus: Programm Otterndorf Realprogymnasium 1873 und 1892.  
 
 
Hennecke, Klaus   
 
Geboren den 17. Juli 1880 zu Dortmund, besuchte das städtische Gymnasium seiner Vaterstadt, erwarb sich dort 
Ostern 1899 das Zeugnis der Reife. Er studierte dann auf den Universitäten Bonn und Berlin Theologie, Philoso-
phie und germanische Philologie und bestand am 12. November 1904 in Bonn die Prüfung für das Lehramt an 
höheren Schulen. Das Seminarjahr tritt er am Gymnasium zu Strasburg in Westpreußen an, das Probejahr leistet 
er an den Gymnasien in Berent, Marienburg und Konitz ab und diente dann als Einjährig-Freiwilliger in Danzig. 
Wird dann an das Gymnasium zu Deutsch Eylau berufen. 
Aus: Programm Strasburg/Westpr. Gymnasium 1905 und Deutsch-Eylau Gymnasium 1908.    
 
 
Hennicke, Oskar 
 
Geboren zu Gotha am 14. August 1852, besuchte das (Real-)Gymnasium Ernestinum daselbst und widmete sich 
nach bestandener Maturitätsprüfung zu Ostern 1871 dem Studium der neueren Sprachen in Göttingen und 
Tübingen. Zu seiner praktischen Ausbildung hielt er sich seit Herbst 1873 ein Jahr, zum Teil als Lehrer tätig, in 
der französischen Schweiz und in England auf. Nach Abschluß seiner Universitätsstudien in Göttingen von 
Michaelis 1874 bis dahin 1875 legte er vor der Wissenschaftlichen Prüfungskommission in Göttingen das Exa-
men pro facultate docendi ab und war von Ostern 1876 ab ein Jahr stellvertretender Lehrer der neueren Sprachen 
an der Realschule I. O. zu Vegesack. Wird Ostern 1877 an das Realgymnasium zu Eisenach berufen, wo er bis 
Ostern 1879 tätig ist und dann als ordentlicher Lehrer an die Hauptschule zu Bremen gewählt wird. In der Zwi-
schenzeit erwarb er sich den Doktortitel bei der philosophischen Fakultät in Göttingen durch die Abhandlung: 
„Über den syntaktischen Gebrauch des Conjunctivs im Altenglischen“.   
Aus: Programm Eisenach Realgymnasium 1878 und Bremen Hauptschule 1880. 
 
 
Hennicke, Otto   
 
Geboren den 16. August 1878 zu Neuendorf (Kreis Teltow), Dr. phil. am 28. Mai 1902, bestand das examen pro 
facultate docendi am 14. November 1904, war Seminar-Kandidat am Kgl. Kaiserin August-Gymnasium in Char-
lottenburg von Michaelis 1904 bis 1905, gab vertretungsweise Unterricht am Joachimsthalschen Gymnasium zu 
Berlin von Johannis bis September 1904. Sein Probejahr leistete er am Kgl. Viktoriagymnasium in Potsdam von 
Michaelis 1905 bis Michaelis 1906. Seitdem ist er Oberlehrer am Gymnasium in Sangerhausen. Seine Promo-
tionsschrift ist betitelt: Observationes criticae in Cl. Galeni Pergameni commentarios P

  Potsdam 1902.  – Aus: Programm Berlin Joachimsthalsches Gymnasium 1907. 
eri psyches pathon kai ha-

martematon.
 
 
Hennig, Bruno   
 
1880 in Berlin geboren, empfing seine Vorbildung auf dem Kgl. Wilhelms-Gymnasium in Berlin, das er zu 
Michaelis 1899 mit dem Reifezeugnis verließ. Auf den Universitäten Berlin und Freiburg i. Br. studierte er 
Geschichte und Philosophie, promovierte 1906 in Berlin zum Dr. phil. und genügte seiner militärischen Dienst-
pflicht seit Michaelis 1906. Nachdem er von 1907 bis 1909 als Hauslehrer tätig gewesen war, bestand er zu 
Berlin im Mai 1909 die Prüfung für das Lehramt an höheren Schulen. Von Michaelis 1909 legte er das Semi-
narjahr am Kgl. Joachimsthalschen Gymnasium und das Probejahr an der 7. Realschule in Berlin ab. Zu Michae-
lis 1911 wurde er als Oberlehrer am Köllnischen Gymnasium zu Berlin angestellt. Veröffentlichungen: 
1) Die Kirchenpolitik der älteren Hohenzollern. Leipzig 1906. 
2) Elisa Radziwill. Berlin 1911. 2. Aufl. 1912.  
Aus: Programm Berlin Köllnisches Gymnasium 1912.  
 
 
 
 



Hennig, Ernst 
 
Geboren am 14. Juli 1868 zu Cöthen, besuchte das Gymnasium seiner Vaterstadt und bezog Ostern 1888 die 
Universität Halle, um alte Philologie und Geschichte zu studieren. Nach der im Juni 1894 bestandenen Staatsprü-
fung leistete er von Michaelis 1894/95 sein Seminarjahr am Gymnasium zu Wernigerode und bis Herbst 1896 
sein Probejahr am Realgymnasium zu Dessau ab. Von Ostern 1898 war er als wissenschaftlicher Hilfslehrer an 
dem städtischen Progymnasium zu Lüdenscheid in Westfalen tätig, von wo er nach Jahresfrist in gleicher Eigen-
schaft an die damalige höhere Stadtschule zu Hattingen/Ruhr überging. Hier erhielt er im April 1900 zugleich 
mit der Erhebung der Anstalt zum Progymnasium seine Ernennung als Oberlehrer und verblieb in dieser Stellung 
bis Ostern 1903, zu welchem Zeitpunkte seine Berufung an das Friedrichs-Gymnasium zu Dessau erfolgte. 
Ostern 1905 wurde er an das Gymnasium zu Bernburg berufen, an dem er 8 Jahre tätig war. Am 1. Juli 1913 
wurde er dort zum Professor ernannt und zum 1. Oktober 1913 an die Herzogliche Friedrichs-Realschule zu 
Köthen berufen.  - Aus: Programm Dessau Gymnasium 1904 und Köthen Realschule 1914.  
 
 
Hennig, Ernst 
 
Geboren am 19. September 1888 in Heiligenbeil, studierte in Königsberg und Freiburg i. Br. Geschichte, Erd-
kunde und Deutsch. 1909 wurde er auf Grund der Dissertation: „Die päpstlichen Zehnten aus Deutschland im 
Zeitalter des avignonesischen Papsttums und des großen Schismas“ zum Dr. phil. promoviert. Seit Ostern 1910 
leistet er das Seminarjahr am Friedrichskollegium zu Königsberg i. Pr. ab, seit Ostern 1911 das Probejahr am 
Gymnasium zu Tilsit, am Friedrichskollegium und am Reformrealgymnasium zu Goldap. Dann ist er zu einer 
Studienreise beurlaubt. Michaelis 1912 ist er wissenschaftlicher Hilfslehrer am Gymnasium zu Gumbinnen. 
Aus: Programm Gumbinnen Gymnasium 1913 FS. 
 
 
Hennig, Friedrich Wilhelm 
 
Geboren den 6. April 1858 zu Möst bei Stumsdorf im Kreise Bitterfeld, erhielt seine Vorbildung auf der Lateini-
schen Hauptschule zu Halle a. S. von Michaelis 1869 bis Michaelis 1877, verließ dieselbe Michaelis 1877 mit 
dem Zeugnis der Reife, studierte von da an bis Ostern 1882 auf den Universitäten zu Halle, Tübingen und Berlin 
Philologie. Er bestand am 15./16. Februar 1884 vor der wissenschaftlichen Prüfungskommission zu Halle das 
Examen pro facultate docendi und absolvierte sein Probejahr von Ostern 1884 bis Ostern 1885 am Realgymna-
sium in Magdeburg. Wird dann an das Gymnasium zu Wittenberg berufen. Hier veröffentlicht er: „Untersuchun-
gen zu Tibull. Ein Beitrag zur Echtheitsfrage.“ Wittenberg 1895. 20 S. (Programm Wittenberg Gymnasium.) 
Aus: Programm Wittenberg Gymnasium 1886. 
 
 
Hennig, Fürchtegott Max  
 
Geboren am 10. Dezember 1871 in Meißen, besuchte dort die Fürstenschule und studierte in Leipzig und Berlin 
Theologie. Im Sommer 1895 legte er die erste theologische Prüfung in Leipzig ab, im Herbst 1897 die zweite in 
Dresden und promovierte 1901 in Philosophie auf Grund der Abhandlung: „A. E. Biedermanns Psychologie der 
religiösen Erkenntnis“ zum Dr. phil. Vom August 1896 ab war er an der Realschule und dem Progymnasium zu 
Reichenbach i. V. tätig, seit Ostern 1898 am Gymnasium zu Zwickau und wurde Ostern 1908 nach Leipzig an 
das König Albert-Gymnasium versetzt.  – Aus: Programm Leipzig Albert-Gymnasium 1912.  
 
 
Hennig, Hieronymus Reinhold 
 
Geboren am 25. Mai 1843 zu Rehmsdorf bei Zeitz, besuchte die Gymnasien zu Zeitz und Erfurt, studierte von 
Ostern 1863 mit vielfach durch Militärdienst veranlaßten Unterbrechungen bis Ostern 1868 in Halle und dann 
von Michaelis 1869 mit einer längeren Unterbrechung durch den deutsch-französischen Krieg, bis Michaelis 
1872 in Göttingen Mathematik und Naturwissenschaften. Sein Staatsexamen absolvierte er in Göttingen 1873. 
Von Michaelis 1872 bis Michaelis 1874 war er am Gymnasium zu Hameln als Probekandidat und wissenschaft-
licher Hilfslehrer und wurde zu Michaelis 1874 als ordentlicher Lehrer an die Große Stadtschule zu Rostock be-
rufen. Michaelis 1886 erkrankte er an Trombose infolge eines Sturzes mit dem Fahrrad, seit Ostern 1887 wieder 
im Dienst, jedoch mit vielen Unterbrechungen, bis 4 Tage vor seinem Tode. Er starb am 23. April 1896.  
Aus: Programm Rostock Gymnasium 1875 und 1901.  
 
 
 



Hennig, Johannes 
 
Geboren am 19. Januar 1851 zu Königsberg i. Pr., wurde auf der Präparandenanstalt zu Schildesche vorbereitet, 
1868 in das K. Lehrerseminar zu Petershagen aufgenommen und 1871 auf Grund des erlangten Qualifikations-
Zeugnisses als Lehrer und Organist nach Anholt beordert. Am 1. Oktober 1872 trat er in die K. Zentralturnan-
stalt zu Berlin ein und bildete sich dort zugleich in der Zeichen-Akademie und in dem K. Musik-Institut zum 
Zeichen- und Gesanglehrer aus. Nach beendigtem Kursus wurde er am 1. April 1874 als Lehrer an das Lehrer-
Seminar zu Kyritz berufen und darauf im Herbst 1874 zum technischen Lehrer am Gymnasium zu Essen er-
nannt. 1876 bestand er das Examen für Mittelschulen und im Oktober 1877 die Prüfung pro rectoratu für 
Mittelschulen und höhere Töchterschulen. Zu weiteren Studien bezog er Ostern 1879 die Universität Marburg, 
und setzte dieselben in Berlin fort. Wird 1880 an die Sophien-Realschule in Berlin berufen. 
 Aus: Programm Essen Gymnasium 1876 und Berlin Sophien-Realschule 1881.  
 
 
Hennig, Johannes 
 
Geboren am 20. August 1859 zu Tilsit, erlangte Ostern 1878 das Reifezeugnis am Realgymnasium seiner Vater-
stadt und studierte dann Naturwissenschaften in Königsberg i. Pr. Am 4. März 1884 bestand er dort die Staats-
prüfung und legte dann das Probejahr am Realgymnasium zu Tilsit ab. Er übernahm dann an Landwirtschafts-
schulen, zuletzt seit Ostern 1892 als Oberlehrer in Marienburg den Unterricht. Wird 1903 an die Oberrealschule 
zu Graudenz berufen.  – Aus: Programm Graudenz Oberrealschule 1904. 
 
 
Hennig, Joseph   
 
Geboren am 19. April 1842 zu Neuendorf im Kreise Heilsberg (Prov. Ostpreußen), wurde vorbereitet auf dem 
Lyceum Hosianum zu Braunsberg, hat auf den Universitäten zu Königsberg i. Pr. und Greifswald Naturwissen-
schaften studiert und im Februar 1870 die Prüfung pro facultate docendi bei der Kgl. Prüfungs-Kommission zu 
Greifswald bestanden. Ostern 1870 trat er bei der Realschule zu Posen zur Ableistung des pädagogischen Probe-
jahres ein, wurde aber beim Ausbruch des Krieges in den Sommerferien zu den Fahnen eingezogen . 
Aus: Programm Posen Realschule 1871. 
 
 
Hennig, Julius Alfred  
 
Ich, Julius Alfred Hennig, geboren am 2. Oktober 1886 als Sohn des Gutsbesitzers Hennig zu Mutzschwitz, 
besuchte 1897-1906 das Gymnasium Albertinum zu Freiberg und studierte bis Sommersemester 1912 auf den 
Universitäten Leipzig und Heidelberg erst Religionswissenschaft, dann Geschichte, Germanistik, Geographie, 
Geologie, Ethnographie und Urgeschichte. Vom Frühjahr 1908/09 diente ich als Einjährig-Freiwilliger beim 8. 
Inf.-Reg. „Prinz Johann Georg“ Nr. 107. Ich erhielt Oktober 1910 auf eine Preisarbeit der philosophischen 
Fakultät der Universität Leipzig den ersten Preis, promovierte Februar 1911 auf Grund der Dissertation: „Boden 
und Siedelungen im Königreich Sachsen“, war vom Juli 1911/13 Assistent am Institut für Landesgeschichte und 
Siedelungskunde der Universität Leipzig, bearbeitete im Auftrage des Vereins für Sächsische Volkskunde die 
Dorfformen Sachsens und gab die Karte der Ortsformen für das Königreich Sachsen heraus. Ende April 1913 
legte ich das Staatsexamen für das höhere Schulamt ab und wurde zur Ableistung des Seminarjahres dem Gym-
nasium zu Bautzen zugewiesen. Am 8. Dezember 1913 wurde ich zum Leutnant d. R. befördert, und seit 1. 
Januar 1914 bin ich Probelehrer am Realgymnasium mit Realschule zu Meißen tätig.  
Aus: Programm Meissen Realgymnasium 1914.  
 
 
Hennig, Karl 
 
Wurde am 17. Mai 1863 zu Löbau i. S. geboren. Ostern 1882 unterzog er sich der Reifeprüfung am Realgymna-
sium zu Zittau und studierte in Leipzig an der Universität besonders Naturwissenschaften. Im Mai 1888 bestand 
er das Examen pro facultate docendi. Von Anfang Januar bis Mitte Mai war er als Lehrer an einer englischen 
Privatschule in Cheshire tätig und übernahm Michaelis 1887 eine Hauslehrerstelle in der Rheinprovinz. Michae-
lis 1888 trat er sein Probejahr am Realgymnasium zu Siegen i. W. an, war darauf 1 ½ Jahre wissenschaftlicher 
Hilfslehrer an dieser Anstalt und wurde Ostern 1891 als Oberlehrer angestellt. 1902 geht er an die Oberrealschu-
le zu Düsseldorf.  – Aus: Programm Düsseldorf Oberrealschule 1903.     



Hennig, Karl Friedrich Wilhelm 
 
Geboren am 5. Mai 1838, besuchte von 1855 bis 1858 das Seminar zu Münsterberg, trat nach Abgang von 
demselben als 2. Lehrer bei der Schule zu Baumgarten bei Ohlau ein, folgte Anfang August 1859 einem Rufe als 
Lehrer und Organist nach Wohlau und wurde Michaelis 1862 als Lehrer an der Vorschule der Realschule zu 
Görlitz angestellt und blieb nach der Vereinigung der Vorschulen der beiden Anstalten an der vereinigten Vor-
schule.  – Aus: Programm Görlitz Gymnasium 1870. 
 
 
Hennig, Max 
 
Wurde am 27. April 1861 in Schöneck, Kreis Berent, geboren. Er erhielt seine Vorbildung auf den Gymnasien 
zu Strasburg in Westpreußen und in Marienwerder, studierte von Michaelis 1880 bis 1881 in Berlin, von Micha-
elis 1881-1883 in Greifswald, wo er zugleich seiner militärischen Dienstpflicht genügte, und  von Michaelis 
1883 bis Ostern 1884  in Königsberg i. Pr. klassische Philologie. Am  6. Dezember 1884 wurde er auf Grund 
seiner Dissertation: „De Nonii Marcelli locis Plautinis“ zum Dr. phil. promoviert und bestand im Juli 1886 die 
Statsprüfung. Michaelis 1885 begann er am Kgl. Gymnasium zu Thorn sein Probejahr, das er von Ostern 1886 
am Kgl. Gymnasium zu Danzig fortsetzte. Nachdem er von Ostern 1888 bis 1890 die wissenschaftliche Hilfs-
lehrerstelle an dem Gymnasium zu Graudenz verwaltet hatte, wurde er am 1. Mai 1890 als ordentlicher Lehrer 
hier definitiv angestellt.  – Aus: Programm Graudenz Gymnasium 1891.  
 
 
Hennig, Rudolf 
 
Geboren am 19. Juni 1865 in Leipzig-Eutritzsch, studierte von Ostern 1887 an klassische Philologie und Ge-
schichte auf den Universitäten Leipzig, Berlin und München. Im Juli 1893 erhielt er auf Grund seiner Disser-
tation: „Symbolae ad Asiae minoris reges sacerdotes Polemonemque I Ponti regem“ von der Universität Leipzig 
die philosophische Doktorwürde. Nachdem er 1894 das Staatsexamen abgelegt hatte, ging er behufs gründlicher 
Erlernung der französischen Sprache nach Genf, unterzog sich nach anderthalbjährigem Aufenthalte in dieser 
Stadt einer Ergänzungsprüfung in der französischen Sprache in Leipzig. Von Ostern 1897 bis 1898 hielt er sich 
zur Erstehung des Probejahres in Leisnig auf und siedelte Ostern 1898 als wissenschaftlicher Hilfslehrer an die 
Realschule zu Löbau über. Seit Ostern 1899 ist er Lehrer an der Müller-Gelinek’schen Realschule in Dresden. 
Von dort wird er an die Handelsschule in Bautzen berufen. Nach einer durch Krankheit nötig gewordenen 
Unterbrechung seiner Lehrtätigkeit legte er noch ein Examen in der französischen Sprache vor der Universität 
Leipzig ab und wirkte dann als wissenschaftlicher Hilfslehrer am Realgymnasium zu Naumburg a. S., bis er 
Ostern 1906 als Oberlehrer an das Progymnasium zu Goldberg i. Schles. berufen wurde. Ostern 1912 tritt er in 
den Ruhestand und lebt zu Eisenach.     
Aus: Programm Löbau Realschule 1901 FS, Goldberg i. Schles. Progymnasium 1907 u. Naumburg Rg. 1914 FS. 
 
 
Henniger, Karl Anton 
 
Geboren im März 1854, auf dem Kgl. Gymnasium zu Schleusingen vorgebildet, studierte seit Ostern 1875 auf 
den Universitäten zu Halle und Berlin Chemie, beschreibende Naturwissenschaften und Mathematik. Dr. phil. 
Im Januar 1882 zu Berlin geprüft, leistete er von Ostern 1882 bis Ostern 1883 sein Probejahr am Dorotheenstädt-
ischen Realgymnasium zu Berlin  und trat dann als wissenschaftlicher Hilfslehrer zum dortigen Progymnasium 
auf dem Wedding über, in welcher Stellung er von Ostern 1883 bis Ostern 1886 tätig war. Wird dann an das 
Realgymnasium in Charlottenburg versetzt. Hier veröffentlicht er: 
1) Anleitung zu praktischen Arbeiten im chemischen Laboratorium höherer Lehranstalten, zugleich ein Hilfs-

buch für den chemischen Unterricht. Charlottenburg 1891. 50 S. (Progr. Charlottenburg Realgymnasium.) 
2) Chemisches Praktikum behufs Einführung in die quantitative Analyse. 1. Teil. Charlottenburg 1900. 76 S. 

(Programm Charlottenburg Realgymnasium.) 
3) Chemisches Praktikum behufs Einführung in die quantitative Analyse. 2. Teil. Charlottenburg 1901. 41 S. 

(Programm Charlottenburg Realgymnasium.) 
Aus: Programm Charlottenburg Realgymnasium 1887.  
 
 
Hennigs, Wilhelm  
 
Geboren im April 1866 zu Hannover, besuchte das Realgymnasium I und das Leibniz-Realgymnasium seiner 
Vaterstadt, bestand am letzteren die Reifeprüfung Ostern 1886. Er studierte dann in Jena und Göttingen die neu-
eren Sprachen bis August 1892, erwarb sich in Göttingen im Juli 1890 die akademische Doktorwürde mit einer 



Dissertation: „Studien zu Lope de Vega Carpio. Eine Klassifikation seiner comedias“. Hier erhielt er auch das 
Lehramtszeugnis im Februar 1893. Ostern 1893 bis 1894 absolvierte er das Seminarjahr am  Lyceum I. in Han-
nover, das Probejahr tritt er am K. Wilhelms-Gymnasium zu Hannover an. Von Ostern 1895 bis Michaelis 1895 
ist er dann Hilfslehrer, von Michaelis 1895 bis Michaelis 1899 Oberlehrer an der Realschule zu Geestemünde. 
Michaelis 1899 geht er als Oberlehrer an das Gymnasium zu Bremerhaven. 
Aus: Programm Hannover K. Wilhelms-Gymnasium 1895 und Geestemünde Realschule 1903.   
 
 
Henning, Diedrich 
 
Wurde 1850 zu Hiddigwarden geboren. Er besuchte die dortige Volksschule und wurde dann Ostern 1865 ins 
Seminar zu Oldenburg aufgenommen. Nach Absolvierung des ersten zweijährigen Kursus wurde er als Hilfsleh-
rer nach Ohmstede bei Oldenburg gesandt und nach Verlauf von 2 Jahren ins Seminar zurückgerufen, um den 
letzten einjährigen Kursus zu absolvieren. Nach seiner Entlassung vom Seminar (Ostern 1870) verwaltete er als 
Vakanzlehrer in 2 Jahren nach einander die Hauptlehrerstellen in Sandel, Overwarfe und Buttel (Großherzogtum 
Oldenburg) und wurde dann als Nebenlehrer an der Mädchenschule in Jever angestellt. Am 1. Mai 1873 wurde 
er vom Oberschulkollegium nach Everstein bei Oldenburg berufen, um die 2. Klasse der dortigen Übungsschule 
des Oldenburger Seminars zu übernehmen. In dieser Stellung verblieb er bis zum 15. September 1875, wo er als 
Vorschullehrer an das Realgymnasium zu Duisburg berufen wurde.  
Aus: Programm Duisburg Realgymnasium 1876.  
 
 
Henning, Johann Friedrich  
 
Geboren am 2. Juli 1872 zu Laumühlen, Kreis Neuhaus an der Oder, besuchte die Präparandenanstalt zu Selsin-
gen und das Lehrerseminar zu Stade, bestand 1892 die erste und 1895 die zweite Lehrerprüfung. Seine Ausbil-
dung als Turnlehrer fand 1897-1898 in der Turnlehrer-Bildungsanstalt zu Berlin und 1902 in der Großherzogl. 
Turnlehr-Bildungsanstalt zu Karlsruhe statt. Von 1898 an unterrichtete er an der Deichschule.  
Aus: Programm Lehe Oberrealschule 1908.  
 
 
Henning, Johannes  
 
Geboren am 1. Januar 1888 zu Hannover, erwarb Ostern 1906 auf dem städtischen Lyceum II (Kgl. Goethe-
Gymnasium) seiner Vaterstadt das Zeugnis der Reife und studierte klassische Philologie und Geschichte auf den 
Universitäten Bonn, München und Kiel, wo er am 23. Und 24. Februar 1912 das Staatsexamen bestand. Sein 
Seminarjahr tritt er am K. Wilhelms-Gymnasium zu Hannover an. 
Aus: Programm Hannover K. Wilhelms-Gymnasium 1913.  
 
 
Henning, Maximilian Theodor 
 
Geboren am 28. Juni 1836 zu Danzig, wurde für die Universitätsstudien auf dem Gymnasium seiner Vaterstadt 
vorbereitet, studierte von Ostern 1855 bis Michaelis 1857 auf der Universität zu Halle a. S. und von Michaelis 
1857 bis Ostern 1859 auf der Universität zu Berlin Theologie und Philologie. Die Prüfung pro licentia concio-
nandi legte er Michaelis 1859 ab, ging Michaelis 1860 an die Realschule zu Wehlau als Verwalter der 5. ordent-
lichen Lehrerstelle, absolvierte Michaelis 1861 die Prüfung pro ministerio, bestand Ostern 1863 das Examen pro 
facultate docendi und war von Michaelis 1863 bis Michaelis 1866 ordentlicher Lehrer am Gymnasium zu Inster-
burg. Wird zu diesem Zeitpunkt an das Gymnasium zu Bromberg berufen. Dort hat er veröffentlicht: „Abriß der 
Geographie von Palästina“. Graudenz 1868. 21 S. (Programm Graudenz Gymnasium.) 
Aus: Programm Graudenz Gymnasium 1867.  
 
 
Henning, Walther 
 
Geboren zu Berlin im September 1880, besuchte das Friedrichs-Gymnasium seiner Vaterstadt, das er im Jahre 
1900 mit dem Zeungis der Reife verließ, um an der Berliner Universität Archäologie und Geschichte, Franzö-
sisch und Geographie zu studieren. Im fünften Studiensemester wurde er von der Akdemie Clermont als „lecteur 
allemand“ an das Collège zu Mauriac (Dp. Cantal) berufen, wo er sechs Monate tätig war. Von dort aus wurde er 
in gleicher Eigenschaft an das Gymnasium zu Perpignan gesandt. Nach Berlin zurückgekehrt, wurde er hier im 
Jahre 1908 zum Doktor der Philosophie promoviert. Die Dissertation behandelte die „Erinnerungen des Grafen 
Chaptal an Napoleon I.“ Ein Jahr später bestand er, gleichfalls in Berlin, die Prüfung für das Lehramt an höheren 



Schulen und war vom Oktober 1909 bis Ende August 1910 an der Friedrichs-Werderschen Oberrealschule als 
Seminarkandidat tätig. Im September verließ er diesen Dienst, um dem inzwischen an ihn ergangenen Rufe als 
Oberlehrer an der Oberrealschule der evangelischen Gemeinde zu Bukarest zu folgen. Von hier aus machte er 
vielfache Reisen durch Rumänien, Serbien, Bulgarien und die Türkei. Im Juli 1913 kehrte er nach Berlin zurück 
und ging nach einer kurzen Vertretung an der Oberrealschule zu Pankow zu Weihnachten 1913 wieder an die 
Friedrichs-Werdersche Oberrealschule, wo er zum 1. Januar 1914 in eine Oberlehrerstelle berufen wurde. 
Aus: Programm Berlin Friedrichs-Werdersche Oberrealschule 1914.  
 
 
Hennings, Georg  
 
Geboren am 18. Dezember 1871 zu Hagenow-Heide in Mecklenburg-Schwerin. Vorgebildet auf dem Kgl. 
Schullehrer-Seminar zu Kyritz, legte er Michaelis 1892 die erste, 1894 die zweite Lehrerprüfung ab. Er war nach 
einander Lehrer in Buckow und in Pritzwalk in der Prignitz und wurde am 1. Oktober 1900 in den hiesigen Ge-
meindeschuldienst berufen. Im Sommer 1902 unterrichtete er vertretungsweise, seit 1. April 1903 dauernd als 
Vorschullehrer an der hiesigen höheren Lehranstalt. Im Februar 1904 bestand er an der Kgl. Turnlehrer-
Bildungsanstalt in Berlin die Turnlehrerprüfung.  – Aus: Programm Rixdorf Realgymnasium 1905.   
 
 
Hennings, Franz Robert Ferdinand 
 
Geboren am 7. September 1884 zu Güstrow i. M., besuchte das Realgymnasium zu Schwerin i. M. und bestand 
die Reifeprüfung Ostern 1905. Er studierte in München, Göttingen und Rostock Mathematik, Naturwissenschaf-
ten und Erdkunde und bestand im Dezember 1908 in Rostock das Examen pro facultate docendi. Neujahr 1909 
trat er als Seminarkandidat am Gymnasium Fricericianum zu Schwerin ein und wurde zum Mai 1910 als wissen-
schaftlicher Hilfslehrer an das Realgymnasium zu Ludwigslust berufen. 
Aus: Programm Ludwigslust Realgymnasium 1910. 
 
 
Hennings, Hugo 
 
Geboren am 22. September 1861 zu Henningsfelde, gebildet auf dem Gymnasium zu Friedland in Mecklenburg, 
studierte Geschichte und alte Sprachen in Berlin und Halle. In Halle legte er im Sommer 1886 sein Doktorexa-
men ab, erhielt das Zeugnis der Lehrbefähigung Sommer 1888 und absolvierte sein Probejahr von Michaelis 
1888 bis Michaelis 1889 am Stadtgymnasium zu Halle. Hier war er auch noch Hilfslehrer bis Ostern 1891, ging 
dann an eine Militär-Vorbildungsanstalt in Kassel bis Michaelis 1892, war dann in Hannover bis Michaelis 1893. 
Wird dann an das Gymnasium zu Mülheim/Ruhr berufen. 
Aus: Programm Halle Stadtgymnasium 1891 und Mülheim/Ruhr Gymnasium 1894. 
 
 
Hennings, Wilhelm   
 
Geboren am 15. Juni 1838 zu Röbel, erhielt seine Schulbildung in seiner Vaterstadt und übernahm dann als 
Hauslehrer eine Art Privatschule in Sietow. Nach absolviertem Seminarkursus in Ludwigslust wurde er Micha-
elis 1862 an der Bürgerschule in Neukalen angestellt und von da Ostern 1864 an die Vorschule des Friedrich-
Franz-Gymnasiums zu Parchim berufen. Johannis 1869 folgte er dem Rufe des Rates der Stadt Wismar als Leh-
rer  - besonders des Englischen – an die mittlere Bürgerschule, benutzte indessen vor seinem Amtsantritt die für 
die Dauer eines Quartals erbetene Dispensation zu einem Aufenthalt in London, um sich in der englischen Kon-
versation zu vervollkommnen. In Wismar fungierte er bis Michaelis 1871, zu welcher Zeit durch den Rat der 
Stadt Rostock seine Anstellung an der Großen Stadtschule erfolgte.  
Aus: Programm Rostock Gymnasium 1872.  
 
 
Henrich, Ernst  
 
Geboren am 12. Mai 1859 zu Heiligenborn im Dillkreis, besuchte von 1876 bis 1879 das Lehrerseminar zu Usin-
gen. Nach einer zweijährigen Lehrtätigkeit zu Rabenscheid wurde er 1881 zum Lehrer an den städtischen Schu-
len in Wiesbaden ernannt, wo er der Reihe nach an den Elementarschulen auf dem Schulberg und in der Castell-
straße, sowie der Mittelschule auf dem Markt tätig gewesen ist. Wird an die Oberrealschule zu Wiesbaden beru-
fen.  – Aus: Programm Wiesbaden Oberrealschule 1891. 
 
 



Henrich, Ferdinand  
 
Geboren 1837 zu Schwanheim, vorgebildet in Höchst und Hadamar, besuchte von Michaelis 1856 bis 1858 die 
polytechnische Schule in Karlsruhe, 1859 die Bergakademie in Freiberg, machte 1860 das Staatsexamen für 
Bergbau- und Hüttenkunde. 1863 bestand er das Staatsexamen in den höheren Realwissenschaften, war darauf 
an der Realschule zu Geisenheim angestellt. Im Januar 1865 wurde er an das Realgymnasium zu Wiesbaden 
versetzt, wurde 1869 ordentlicher Lehrer, im August 1876 Oberlehrer, Juni 1891 Professor. Seit 1893 ist er Rat 
IV. Klasse. Er hat geschrieben:  
1) Über einige geologische Fragen. Wiesbaden 1872. 14 S. (Programm Wiesbaden Realgymnasium.)   
2) Die stereographische Projektion und ihre Anwendung in der Kristallographie. Wiesbaden 1897. 16 S. u. 2 

Taf. (Programm Wiesbaden Realgymnasium.)  
Aus: Programm Wiesbaden Realgymnasium 1895 FS.  
 
 
Henrici, August 
 
Geboren im März 1858 zu Lipperode (Lippe-detmold), war Probekandidat vom 1. Januar 1882 bis 1. Januar 
1883 am Realgymnasium zu Lippstadt, dann noch bis Ostern 1884 als Hilfslehrer weiter tätig. Ostern 1884 
wurde er an das Realgymnasium zu Hagen berufen, wo er ordentlicher Lehrer  und 1892 zum Oberlehrer ernannt 
wurde. Hier hat er veröffentlicht: „Verteilung des botanischen und zoologischen Lehrstoffes am Hagener Real-
gymnasium und Gymnasium auf Grund der amtlichen Lehrpläne vom Januar 1892.“ Hagen i. W. 1892. 12 S. 
(Programm Hagen Realgymnasium.)  - Aus: Hagen i. W. Realgymnasium 1899 FS. 
 
 
Henrici, Julius 
 
Übernahm im Januar 1865 am Heidelberger Lyceum als Volontär 4 Stunden Mathematik in Unterquinta (jetzt 
Untersekunda) und zwei Stunden Naturgeschichte in Unterquarta. Ostern 1865 trat er eine Lehrerstelle am 
Gymnasium in Bruchsal an. Von Januar 1866 bis Herbst 1905 war er als Lehrer in Heidelberg und zwar bis 
Ostern 1877 an der höheren Bürgerschule und von da an am Gymnasium tätig. Der mathematische Lehrplan der 
Bürgerschule hatte durch Professor Rummer schon in den vierziger Jahren eine recht reichliche Ausgestaltung 
namentlich nach der praktischen Seite erhalten. Zu den 13 Stunden der IV., V. und VI. Klasse in Arithmetik und 
Geometrie kam noch eine Stunde Mechanik in VI. und ein Nachmittag für Feldmessen. Zu letzterem diente der 
Schulhof, Haus und Garten von Schülereltern und der St. Anna-Kirchhof als Arbeitsfeld. Bei seinem Übergange 
an das Gymnasium fiel ihm wieder die Aufgabe zu, ein Zimmer für den physikalischen Unterricht einzurichten. 
Bis dahin wurden die Tertianer und Primaner hie und da in das Sammlungszimmer der Physik geführt, wo sie 
den Tisch umstehend die Experimente sehen sollten. Zum dritten Male trat an Henrici die Aufgabe heran bei der 
Erstellung des neuen Gymnasiums am Neckar. In den Ferien um Neujahr 1894 wurden die Sammlungen von 
dem alten in das neue Haus übergeführt. – 1886 wurde durch Henrici der fakultative Unterricht im geometri-
schen Zeichnen für solche Schüler der Sekunda und Prima eingeführt, die zu einem technischen Studium überge-
hen wollten. Henrici feierte am 7. Januar 1905 sein 40-jähriges Amtsjubiläum und wurde nach längerer Beurlau-
bung in den Ruhestand versetzt. Zugleich wurde ihm der Titel eines Hofrats verliehen (19. Juli 1906.) An 
Schriften hat er veröffentlicht: 
1) Elementarmechanik. 1869. 
2) Grundriß der Weltbeschreibung. 1871. 
3) Lehrbuch für den Rechenunterricht. 1875 
4) Eine vierstellige Logarithmentafel. 1882. 
5) Lehrbuch der Geometrie (mit Direktor Treutlein). 3 Bände. 1881-1883. 
6) Grundriß der Chemie. 1886. 
7) Die Erforschung der Schwere durch Galilei, Huygens, Newton als Grundlage der rationellen Kinematik und 

Dynamik. Historisch-didaktisch dargestellt. Heidelberg 1885. 40 S. (Programm Heidelberg Gymnasium.) 
8) Einführung in die induktive Logik an Bacons Beispiel (der Wärme) nach Stuart Mills Regeln. In: Festschrift 

zur Einweihung des neuen Gebäudes für das Großherzogl. Gymnasium in Heidelberg. 1894. S. 15-27.  
Aus: Programm Heidelberg Gymnasium 1907.  
 
 
Henry-d’Ollières, Ferdinand 
 
Geboren am 3. Mai 1881 zu Marseille, empfing seine Vorbildung auf dem Lyceum zu Marseille, das er im Juli 
1900 verließ, nachdem er in Aix die Prüfung baccalauréat (ès lettres-philosophie) bestanden hatte, wodurch er 
die Berechtigung zum Unterrichten in Französisch, Lateinisch und Philosophie an einem Collège (städt. Gymna-
sium) erhielt. Dann widmete er sich auf der Univesität Aix-Marseille dem Studium der Rechte und erreichte das 



Ziel eines Gradué en droit. Im Sommer 1909 war er Hilfslehrer am Collège in Grasse, ebenso im Winter 1909/10 
am Collège in Draguignau. Seit April 1910 war er als Lehramtsassistent an der Oberrealschule I zu Kiel tätig. 
Aus: Programm Kiel Oberrealschule I  1911. 
 
 
Henrychowski, Ignaz 
 
Geboren am 29. Januar 1841 zu Bischke, Kreis Kolmar i. P., besuchte das Gymnasium zu Deutsch-Krone, stu-
dierte zu Breslau Philologie und promovierte im April 1868 auf Grund seiner Dissertation: „Aristotelis, Polemo-
nis, Adamantii doctricae physiognomecae in harmoniam redactae“ in Breslau zum Dr. phil. Die Lehramtsprü-
fung bestand er im Oktober 1868 in Breslau für Latein, Griechisch, Deutsch und Polnisch, legte sein Probejahr 
vom 9. November 1868 bis Michaelis 1869 an den Gymnasien zu Neisse und Gnesen ab. Dann war er wissen-
schaftlicher Hilfslehrer von Michaelis 1869 bis 26. Mai 1870 am Gymnasium zu Gnesen, wurde am 27. 5. 1870 
an derselben Anstalt angestellt, zu Ostern 1875 an das Progymnasium zu Tremessen, Ostern 1876 als zweiter 
ordentlicher Lehrer an das Gymnasium zu Hohensalza, im Oktober 1881 als Oberlehrer nach Schrimm, zuletzt 
an das Gymnasium zu Ostrowo versetzt. Am 16. März 1893 wurde er zum Professor ernannt, am 10. März 1894 
zum Rat IV. Klasse befördert und trat am 1. April 1904 in den Ruhestand. Seine Veröffentlichungen: 
1) Ein kurzer Beitrag zur Literatur der Physiognomones veteres. Gnesen 1870. 39 S. (Programm Gnesen 

Gymnasium.)  
2) Grammatik der deutschen Sprache. 1875. 
3) Napoleon III. und der Tag vor Sedan. 1876. 
4) Zum Genius des deutschen Volkes. 1878. 
5) De Jove Cretico. Inowrazlaw 1879. 16 S. (Programm Hohensalza Gymnasium.) 
6) Orig. Etymolog. Der indogermanisch-christlichen und der hebräisch-alttestamentlichen Hauptgottesnamen. 

1. Bjelbog 1884. 2. Habelû Jâch.  
Aus: Programm Hohensalza Gymnasium 1905 FS.  
 
 
Henschel, Albert  
 
Wurde am 25. November 1863 in Krautheim geboren. Er gehörte von Ostern 1875 bis 1883 als Schüler dem 
Gymnasium zu Weimar an, studierte dann in Jena Mathematik und Naturwissenschaften und legte am 26. 
Februar 1887 die Prüfung für das höhere Schulamt ab. Von Ostern 1888 an war er als Probekandidat, von Ostern 
1889 an als wissenschaftlicher Hilfslehrer am Wilhelm-Ernst Gymnasium tätig, bis er am 6. Oktober 1890 am 
Realgymnasium in Weimar als Lehrer angestellt wurde. 1893 wird er an das Gymnasium zu Weimar berufen. 
An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Versuch einer räumlichen Darstellung komplexer ebener Gebilde. Weimar 1892. 15 S. (Programm Weimar 

Realgymnasium.) 
2) Untersuchungen über Berührungskugeln. Weimar 1899. 16 S. (Programm Weimar Gymnasium.) 
Aus: Programm Weimar Gymnasium 1894.  
 
 
Henschel, August Heinrich 
 
Geboren den 3. Januar 1850 in Friedrichsaue, Kreis Lebus, als Sohn eines dortigen Gutsbesitzers. Nach Absol-
vierung der Elementarschule und der mit derselben verbundenen Präparandenastalt zu Zechin sowie des Kgl. 
Schullehrerseminars zu Drossen war er drei Jahre als Lehrer und Erzieher an städtischen Schulen zu Frankfurt an 
der Oder und seit 1873 drei Jahre an Berliner Privatschule tätig. Nach bestandenem Examen für Lehrer an 
Mittelschulen wurde er Michaelis 1876 an die 5. Berliner Gemeindeschule berufen und fand seit Ostern 1879 
eine provisorische Beschäftigung an der Vorschule des hiesigen Leibniz-Gymnasiums. Zu Michaelis 1880 wurde 
ihm die dritte Vorschullehrerstelle am Leibnitz-Gymnasium übertragen.  
Aus: Programm Berlin Leibniz-Gymnasium 1881.  
 
 
Henschel, Clemens  
 
Wurde am 25. September 1854 in Scoplau bei Colditz geboren. In den Jahren 1871-1875 besuchte er das Semi-
nar zu Borna und war dann bis 1. September 1879 Lehrer in Reudnitz bei Leipzig. Zu dieser Zeit erfolgte seine 
Versetzung nach Colditz. Im Jahre 1881 absolvierte er die Fachprüfung im Turnen bei der Kgl. Turnlehrerbil-
dungsanstalt in Dresden und wurde am 1. April 1885 an die Realschule zu Schneeberg versetzt. 
Aus: Programm Schneeberg Realschule 1886. 



Henschel, Erich 
 
Am 15. November 1888 zu Posen geboren, erwarb das Reifezeugnis am Kgl. Wilhelms-Gymnasium in Berlin 
und studierte seit Ostern 1906 in Freiburg i. Br. und Berlin Germanistik, Geschichte und Latein. In Berlin 
bestand er die Staatsprüfung. Das Seminarjahr leistete er am Helmholtz-Realgymnasium in Schöneberg ab, das 
Probejahr am Realgymnasium in Berlin-Tempelhof. Ostern 1913 wurde er hier als Oberlehrer angestellt. 
Aus: Programm Berlin-Tempelhof Realgymnasium 1914.  
 
 
Henschke, Alfred 
 
1879 in Glogau geboren, besuchte das Gymnasium zu Rawirsch, studierte in Breslau, Heidelberg und Halle 
Mathematik und Naturwissenschaften. Das Seminarjahr legte er von Oktober 1908 ab am Kgl. Gymnasium zu 
Königshütte ab, sein Probejahr in der ersten Hälfte ebendort, in der 2. Hälfte am Kgl. Gymnasium zu Kattowitz 
und blieb an letzterer Anstalt weiter als wissenschaftlicher Hilfslehrer beschäftigt. Seiner Militärpflicht genügte 
er von Oktober 1907-1908; er ist Leutnant der Reserve. 1912 wird er an die Oberrealschule zu Beuthen berufen. 
Aus: Programm Beuthen Oberrealschule 1913.  
 
 
Hense, Joseph Karl  
 
Geboren am 24. November 1838 zu Münster. Nachdem er im Herbst 1858 das Gymnasium mit dem Zeugnis der 
Reife entlassen, widmete er sich philologischen und historischen Studien und zwar von Ostern 1859 bis zum 
Herbst 1859 auf der Akademie zu Münster, dann bis zum Herbste 1860 auf der Universität in Berlin und bis zu 
Ostern 1862 wiederum auf der Akademie zu Münster. Im Dezember 1862 wurde er von der philosophischen Fa-
kultät zu Münster auf Grund seiner Dissertation: „De Hierone I. eiusque aula“ zum Dr. phil. promoviert und 
bestand im August 1863 das Examen pro facultate docendi. Mit dem Herbste 1863 trat er an dem Gymnasium zu 
Münster das gesetzliche Probejahr an, wurde aber nach drei Wochen zur Aushilfe an das Gymnasium zu Pader-
born geschickt, von wo er nach Ablauf des Jahres an das hiesige Gymnasium zurückkehrte und als wissen-
schaftlicher Hilfslehrer beschäftigt wurde. 1868 wurde er hier zum ordentlichen Lehrer ernannt und ging zum 1. 
Oktober 1874, wo er vom Gymnasial-Kuratorium zu Warburg zum ersten Oberlehrer gewählt und von der Kgl. 
Behörde bestätigt wurde, an das Gymnasium zu Warburg. Unter dem 13. Oktober 1882 zum Professor ernannt, 
wurde er nach der Versetzung des Direktors Dr. Hechelmann an das Gymnasium zu Paderborn, zum Direktor 
des Warburger Gymnasiums gewählt und bestätigt. Am 21. September 1893 wurde er als Direktor an das 
Gymnasium zu Paderborn berufen. An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Die Musik als Bildungsmittel der griechischen Jugend. Münster 1869. 26 S. (Programm Münster Gymn.) 
2) Romanze und Ballade. 1. Teil. Warburg 1878. 13 S. (Programm Warburg Gymnasium.) 
3) Romanze und Ballade. 2. Teil. Warburg 1879. 18 S. (Programm Warburg Gymnasium.) 
4) Katalog der sogenannten Dominikaner-Bibliothek zu Warburg. 1. Hälfte, umfassend : Folio- und 

Quartbände. Warburg 1886. 32 S. (Programm Warburg Gymnasium.) 
5) Grundzüge der philosophischen Propädeutik (für Schüler höherer Lehranstalten). Warburg 1889. 20 S. 

(Programm Warburg Gymnasium.) 
6) Das 300-jährige Jubiläum der Warburger Schützen, ein Beitrag zur Geschichte Warburgs. Warburg 1891. 37 

S. (Programm Warburg Gymnasium.) 
7) Bericht über seine Einführung als Direktor der Anstalt. Paderborn 1894. S. 32-34. (Programm Paderborn 

Gymnasium.) 
8) Das Gymnasium Theodorianum zu Paderborn unter der preußischen Regierung (1802-1895). Paderborn 

1895. 30 S. u. 4 Taf. (Programm Paderborn Gymnasium.) 
9) Abriß der deutschen Literaturgeschichte. (Ein Hilfsbüchlein für Wiederholungen.) Paderborn 1898. 40 S. 

(Programm Paderborn Gymnasium.) 
10) Das dreihundertjährige Jubiläum des Gymnasiums. Paderborn 1913. S. 29-40. (Progr. Paderborn Gymn.) 
Aus: Programm Münster Gymnasium 1869, Warburg Gymnasium 1885 und Paderborn Gymnasium 1895. 
 
 
Hense, Karl Konrad Johann 
 
Wurde am 23. Januar 1813 in Eisleben geboren, wo sein Vater Bäcker war. Er besuchte das Gymnasium seiner 
Vaterstadt, studierte von Ostern 1831 an in Halle und Berlin Theologie und Philologie und trat nach bestande-
nem Staatsexamen und Doktorexamen Ostern 1836 das Probejahr am Gymnasium zu Eisleben an. zu Michaelis 
1840 wurde er Lehrer am Domgymnasium zu Halberstadt, wo er bis Ende 1858 blieb. Weihnachten 1858 wurde 
er als Direktor an das Gymnasium zu Salzwedel berufen. Zu Ostern 1863 folgte er einem Rufe als Direktor an 
das Großherzogl. Friedrich-Franz-Gymnasium in Parchim und füllte dieses Amt bis Michaelis 1875 aus. Danach 



erfolgte seine Berufung in das Direktorat des Gymnasiums Fridericianum in Schwerin, wo er bis Michaelis 1882 
sein Amt versah. Ein dauerndes Augenleiden veranlaßte ihn, im Frühjahr 1882 um seine Pensionierung einzu-
kommen, die gewährt worden ist. Im Jahre 1878 ist ihm das Ritterkreuz des Großherzoglichen Hausordens der 
wendischen Krone verliehen worden. Die von ihm im Druck erschienen Schriften: 
1) Historische Bilder. Darstellungen der merkwürdigsten Ereignisse und ausgezeichnetsten Personen der 

Weltgeschichte. 2 Bände. Eisleben, Reichardt 1840. 
2) Vorträge über dramatische Dichtungen Shakespeares, Schillers und Goethes. Halberstadt 1843. 
3) Vorträge über ausgewählte Dichtungen Shakespeares, Schillers und Goethes. Halberstadt 1845. 
4) Dissertationis de Euripidis persona apud Aristophanem particula. Halberstadt 1845. 14 S. (Programm 

Halberstadt Gymnasium.) 
5) Shakespeares Sommernachtstraum erläutert. Halle 1851. 
6) Über personifizierende Adjektiva und Epitheta bei griechischen Dichtern, insbesondere bei Pindar, 

Aeschylus, Sophokles. (Bruchstück einer später erscheinenden Abhandlung über das Adjektiv und Epitheton 
bei griechischen Dichtern.) Halberstadt 1855. 24 S. (Programm Halberstadt Gymnasium.) 

7) Erinnerungen an Wolfram von Eschenbach. Parchim 1864. 22 S. (Programm parchim Gymnasium.) 
8) Poetische Personifikation in griechischen Dichtungen. Mit Berücksichtigung lateinischer Dichter und 

Shakespeare. 1. Abt. In: Festschrift zur Feier des 300-jährigen Bestehens des Friedrich-Franz-Gymnasiums 
zu Parchim. Parchim 1864.  

9) Poetische Personifikation in griechischen Dichtungen mit Berücksichtigung lateinischer Dichter und 
Shakespeare. Halle 1868. 

10) Rudolstadt; Schiller und Goethe. Festschrift Sr. Kgl. Hoheit dem Allerdurchlauchtigsten Großherzog 
Friedrich Franz von Mecklenburg-Schwerin und der Durchlauchtigsten Prinzessin Marie von Schwarzburg-
Rudolstadt zur Vermählung in tiefster Ehrfurcht und Untertänigkeit gewidmet von dem Lehrerkollegium des 
Großherzogl. Friedrich-Franz-Gymnasium zu Parchim. Parchim 1868. 

11) Zum 4. Juli 1868. Parchim 1868. 22 S. (Programm Parchim Gymnasium.)  
12) Beseelende Personifikation in griechischen Dichtungen mit Berücksichtigung lateinischer Dichter und 

Shakespeares. Parchim 1874. 30 S. (Programm Parchim Gymnasium.) 
13) Beseelende Personifikation in griechischen Dichtungen mit Berücksichtigung lateinischer Dichter und 

Shakespeares. 2. Abteilung. Schwerin 1877. 30 S. (Programm Schwerin Gymnasium.) 
14) Über das Schweigen und Verschweigen in Dichtungen. – Das Antike in Shakespeares Drama: Der Sturm. 

In: Festschrift Sr. Kgl. Hoheit dem Erbgroßherzog Friedrich Franz und Ihrer Kaiserlichen Hoheit der Frau 
Erbherzogin Anastasia Michailowna von Mecklenburg-Schwerin ehrfurchtsvoll gewidmet von dem Lehrer-
kollegium des Großherzogl. Gymnasium Fridericianum in Schwerin. Schwerin 1878.  

15) Lateinische Stilistik für obere Gymnasialklassen. Parchim 1881. 
16) Festrede zur Geburtstagsfeier Sr. Königl. Hoheit des Großherzogs, gehalten am 28. Februar 1882. Schwerin 

1882. S. 4-9. (Programm Schwerin Gymnasium.) 
Außerdem Abhandlungen über Shakespeare in: Herrigs Archiv für neuere Sprachen und Literaturen; im 
Morgenblatt für gebildete Leser; in den Blättern für literarische Unterhaltung und den Jahrbüchern der deutschen 
Shakespeare-Gesellschaft, Bd. 5 und 6, 7 und 8, 11.  
Aus: Programm Parchim Gymnasium 1876 und Schwerin Gymnasium 1883.  
 
 
Hense, Otto Friedrich 
 
Geboren zu Halberstadt im April 1845, erhielt seine wissenschaftliche Vorbildung auf den Gymnasien zu Hal-
berstadt , Salzwedel  und Parchim, studierte von Michaelis 1864 an auf den Universitäten zu Leipzig, Erlangen 
und Halle. Im Sommer 1868 wurde er von der philosophischen Fakultät zu Halle auf Grund seiner Inaugural-
dissertation: „Exercitationes criticae imprimis in Euripidis fragmentis“ zum Dr. phil. promoviert. Die Prüfung 
pro facultate docendi legte er im Sommer 1869 ebenfalls in Halle ab. Von Ostern 1868 bis Michaelis 1868 war 
er provisorischer Kollaborator, von Ostern 1870 bis Ostern 1876 Kollaborator an der Lateinischen Hauptschule 
zu Halle a. S. Seit 1872 ist er Privatdozent für klassische Philologie an der Universität Halle-Wittenberg. Ostern 
1876 ordentlicher Professor für klassische Philologie und Mitdirektor des philologischen Seminars an der Uni-
versität Freiburg im Breisgau.  – Aus: Programm Halle Latina 1870 und 1898 FS. 
 
 
Hensel, Fritz  
 
Geboren am 13. Mai 1860, besuchte das Gymnasium seiner Vaterstadt Marienburg und das Altstädtische Gym-
nasium zu Königsberg i. Pr. Michaelis 1879 mit dem Zeugnis der Reife entlassen, studierte er in Königsberg 
klassische Philologie und bestand im Juni 1884 das Staatsexamen. Von Michaelis 1884 bis Michaelis 1885 war 
er Probandus am Kgl. Gymnasium zu Danzig und in den Jahren 1885 bis Ostern 1889 Hilfslehrer in Culm und 
Marienwerder. Am 1. April 1889 wurde er als Oberlehrer in Neumark angestellt und wirkte dort bis Ostern 1891. 



Von da bis Ostern 1894 war er Oberlehrer am Progymnasium in Schwetz. Am 1. April 1894 wurde er an das 
Gymnasium zu Strasburg in Westpreußen, am 1. Oktober 1901 an das Progymnasium zu Preußisch-Friedland 
und am 1. April 1905 an das Progymnasium zu Berent berufen.  – Aus: Programm Berent Progymnasium 1906.  
 
 
Hensel, Julius Theodor Werner 
 
Geboren am 1. März 1886 zu Königsberg i. Pr., bestand am Altstädtischen Gymnasium daselbst 1904 die Reife-
prüfung, studierte in Königsberg neuere Sprachen und promovierte dort 1909 Auf Grund seiner Dissertation: 
„Die Vögel der süd- und nordfranzösischen Lyrik des Mittelalters“ zum Dr. phil. Im selben Jahre bestand er auch 
das Examen pro facultate docendi in Französisch, Englisch und Deutsch. Das Seminarjahr verbrachte er am Se-
minar der Kgl. Oberrealschule auf der Burg in Königsberg, hatte daneben für ein halbes Jahr lehramtliche Aus-
hilfstätigkeit an der damaligen Städtischen Realschule zu Stallupönen. Sein Probejahr leistete er zur Hälfte am 
Kgl. Gymnasium in Bartenstein, zur Hälfte als Deutscher Assistent am Lyceum zu Nancy in Frankreich, wo er 
dann noch ein weiteres halbes Jahr in derselben Eigenschaft blieb. Seit Ostern 1912 gehört er dem Kollegium der 
Kgl. Herzog-Albrecht-Schule als wissenschaftlicher Hilfslehrer, seit Oktober 1912 als Oberlehrer an. 
Aus: Programm Rastenburg Gymnasium 1913.  
 
 
Hensel, Ludwig 
 
Geboren den 13. Juli 1885 zu Hirzenhain, auf den Gymnasien zu Giessen und Büdingen vorgebildet, studierte an 
den Universitäten München und Giessen klassische Philologie und Geschichte, bestand am 27. Februar 1908 in 
Giessen die Staatsprüfung und wurde am 3. August 1908 dort auch zum Dr. phil. promoviert. Seiner Militär-
pflicht genügte er in München. Sein Seminarjahr legte er am Neuen Gymnasium zu Darmstadt ab. Während des 
Probejahres war er am Realgymnasium zu Darmstadt beschäftigt. Vom 1. April 1911 anwar er am König 
Wilhelms-Gymnasium zu Höxter tätig, wo er am 1. Oktober 1911 zum Oberlehrer ernannt wurde.  
Aus: Programm Höxter Gymnasium 1912.  
 
 
Hensel, Otto Richard 
 
Geboren am 8. Oktober 1858 zu Freiberg, besuchte erst das dortige Gymnasium Albertinum und später das 
Gymnasium zum heiligen Kreuz in Dresden bis 1879. Er studierte dann in München, Leipzig und Tübingen 
klassische Philologie und Theologie und bestand die erste theologische Prüfung 1884, die zweite 1886. Ostern 
1884 bis Ostern 1885 war er Probelehrer, dann bis Michaelis 1885 Aushilfslehrer am Realgymnasium zu Frei-
berg i. Sa., 1886 Diakonus in Geyer, seit 1893 Pfarrer in Wolkenstein. 
Aus: Programm Freiberg i. Sa. Realgymnasium 1897 FS. 
 
 
Hensel, Richard 
 
Geboren als Sohn eines Lehrers im Oktober 1865 zu Berlin, besuchte das französische Gymnasium in seiner Va-
terstadt, studierte ebendaselbst deutsche und französische Sprache und Literatur und bestand im Mai 1892 die 
Staatsprüfung pro facultate docendi. Nachdem er das Seminarjahr am Wilhelms-Gymnasium zu Berlin, das Pro-
bejahr am Heinrichs-Gymnasium zu Schöneberg absolviert hatte, unterrichtete er als wissenschaftlicher Hilfs-
lehrer – neben vorübergehender Beschäftigung an anderen höheren Lehranstalten – von Ostern 1895 bis Ostern 
1897 an der 10. Realschule zu Berlin. Ostern 1897 wurde er als Oberlehrer an der 5. Realschule angestellt, wo er 
bis zu seiner Michaelis 1904 erfolgten Versetzung an das Luisenstädtische Realgymnasium tätig war.  
Aus: Programm Berlin Luisenstädtisches Realgymnasium 1905.  
 
 
Hensel, Rudolf  
 
Geboren 1883 zu Treuenbrietzen, besuchte das Melanchthon-Gymnasium zu Wittenberg bis Ostern 1902 und 
studierte dann in Erlangen und Berlin. Im April 1906 promovierte er zum Dr. phil. in Berlin und bestand dort im 
November 1906 die Staatsprüfung für das höhere Lehramt. Vom 1. April 1907 bis 31. März 1908 genügte er 
seiner militärischen Dienstpflicht in Wittenberg. Sein Seminarjahr leistete er am Kgl. Gymnasium zu Landsberg 
ab, sein Probejahr am Bismarck-Gymnasium zu Berlin-Wilmersdorf. Wird dann an das Gymnasium zu Liegnitz 
versetzt.  – Aus: Programm Liegnitz Gymnasium 1911. 
 
 



Hensell, Wilhelm Friedrich 
 
Geboren am 1. August 1854, erhielt seine Ausbildung auf dem Gymnasium seiner Vatrstadt Rinteln (Kurhessen), 
studierte von Ostern 1873 bis Michaelis 1876 zu Marburg Philologie, promovierte dort Ostern 1876 mit einer 
Dissertation: „De praepositionis ‚per‘ usu Tacito“ und vertrat nach Bestehen des examens pro facultate docendi 
den Rektor der höheren Knabenschule zu Kettwig an der Ruhr (Reg.-Bez. Düsseldorf) von Michaelis 1876 bis 
Michaelis 1877. Durch Ministerialreskript vom 25. August 1877 wurde er an der Realschule zu Darmstadt 
provisorisch beschäftigt und durch Allerhöchstes Dekret vom 24. Februar 1878 mit Wirkung vom 1. Mai an dem 
Gymnasium zu Worms definitiv angestellt. Zum 1. 10. 1890 wird er an das Neue Gymnasium zu Darmstadt 
berufen und ist später Direktor des Gymnasiums zu Offenbach und dann des Gymnasiums zu Giessen. Hier 
schreibt er: „Bericht über die Dreihundertjahrfeier des Gymnasiums.“ Giessen 1908. S. 9-20. (Programm 
Giessen Gymnasium.)  - Aus: Programm Worms Gymnasium 1879 und Darmstadt Neues Gymnasium 1891. 
 
 
Henske, Emil Gottfried 
 
Geboren zu Danzig im Jahre 1817, vorgebildet auf dem dortigen Gymnasium, studierte in Halle und Heidelberg 
Theologie und Philosophie von 1837 bis 1840, absolvierte sein Probejahr am Gymnasium zu Elberfeld 1842-
1843, war von 1847 bis 1853 Lehrer an dem Conradischen Schulinstitute in Jenkau. Wird dann an das Gymna-
sium zu Marienwerder berufen. Wird 1865 dort Regierungs- und Schulrat. 
Aus: Programm Marienwerder Gymnasium 1853 und Elberfeld Gymnasium 1874 FS. 
 
 
Henssgen, Wilhelm  
 
Wilhelm Henßgen, geboren am 22. März 1881 zu Pferdsdorf bei Vacha als Sohn des dortigen evangelischen 
Pfarrers, studierte nach Absolvierung des Realgymnasium zu Weimar von Ostern 1900 bis Michaelis 1905 in 
Jena und Erlangen Mathematik und Naturwissenschaften. Er promovierte 1905 in Jena zum Dr. phil. und bestand 
dort 1906 die Staatsprüfung für das höhere Lehramt. Er war zuletzt am Gymnasium zu Jena tätig. 
Aus: Programm Gotha Realschule 1909. 
 
 
Hentig, Hermann 
 
Geboren am 5. Februar 1855 zu Luckenwalde, besuchte die Kgl. Realschule zu Berlin und bezog die Universität 
Berlin Michaelis 1873. Nach Ableistung des examens pro facultate docendi begann er Michaelis 1877 das Probe-
jahr an der höheren Bürgerschule zu Eberswalde und bekleidete zugleich eine Stelle als wissenschaftlicher Leh-
rer an dieser Anstalt und am dortigen Gymnasium, bis er Ostern 1881 zu einer ordentlichen Lehrerstelle an die  
Königstädtische Realschule berufen wurde. Die Promotion zum Dr. phil. erfogte 1882, die Ernennung zum 
Professor 1898. 1902 wird er an die 1. Realschule zu Berlin berufen. 
Aus: Programm Berlin Königstädtische Realschule 1882 und 1. Realschule 1903. 
 
 
Hentrich, Alfred Ehrich Hugo Paul 
 
Geboren am 28. April 1878 zu Schöna, Provinz Sachsen, trat, nachdem er die Unterklassen des Realprogymna-
siums zu Eilenburg besucht hatte, in das Realgymnasium zu Chemnitz ein, das er Ostern 1897 mit dem Zeugnis 
der Reife verließ. Er bezog dann die Universität Leipzig und studierte Mathematik und Physik, daneben Chemie, 
Geographie und Statistik. Am 4. März 1904 bestand er vor der Kgl. Wissenschaftlichen Prüfungskommission zu 
Leipzig sein Staatsexamen und wurde von da ab der IV. Realschule in Leipzig-Lindenau zur Ableistung des Pro-
bejahres überwiesen, an der er bereits seit Oktober 1903 als Vikar tätig gewesen war. Daneben arbeitete er priva-
tim am physikalischen Institut der Universität. Oktober 1904 bis Oktober 1905 genügte er in Chemnitz seiner 
Militärpflicht. Darauf wurde er von der Herzogl. Regierung dem Prof. Dr. Wolterstorffschen Institut zu Ballen-
stedt überwiesen, dem er bis Oktober 1906 angehörte. Oktober 1906 wurde er am Ludwigs-Gymnasium zu 
Cöthen als Oberlehrer fest angestellt.  – Aus: Programm Köthen Gymnasium 1907. 
 
 
  



Hentrich, August 
 
Geboren am 9. September 1876 zu Heyerode, Kreis Mühlhausen i. Thür., besuchte das Gymnasium zu Heiligen-
stadt von Ostern 1889 bis Ostern 1897, studierte in Berlin und Göttingen neuere Sprachen und Deutsch und 
bestand am 24. Januar 1903 das Staatsexamen in Göttingen. Ostern 1903 trat er das Seminarjahr am Lyceum I in 
Hannover an und wurde im Herbst desselben Jahres zur Verwaltung einer wissenschaftlichen Hilfslehrerstelle 
dem Kgl. Gymnasium zu Lingen überwiesen, wo er auch sein Probejahr ableistete. Seit Ostern 1905 ist er am 
Progymnasium zu Duderstadt als Oberlehrer angestellt.  – Aus: Programm Duderstadt Progymnasium 1906.  
 
 
Hentrich, Konrad 
 
Geboren am 10. Oktober 1880 zu Leinefelde, Kreis Worbs, Provinz Sachsen, erhielt Ostern 1901 das Reifezeug-
nis am Gymnasium zu Heiligenstadt, studierte an der Universität zu München, Berlin und Greifswald neuere 
Philologie und Deutsch, hielt sich längere Zeit in London und Paris auf und promovierte 1904 in Greifswald zum 
Dr. phil. Die Staatsprüfung für das höhere Lehramt bestand er am 7. Juli 1906. Das Seminarjahr legte er am 
Gymnasium zu Strasburg i. Westpreußen, An der Realschule zu Riesenburg und am Gymnasium zu Deutsch 
Eylau, das Probejahr am Realgymnasium zu Düren ab. Am 1. Oktober 1909 wurde er Oberlehrer am Realgym-
nasium in Caternberg, von wo er Ostern 1910 an das Gymnasium zu M.-Gladbach berufen wurde.   
Aus: Programm Dt. Eylau Gymnasium 1907 und M.Gladbach Gymnasium 1911. 
 
 
Hentsch, Albert Albin  
 
Ich, Albert Albin Hentsch, bin geboren am 8. April 1875 in Chemnitz. Meiner Volksschulpflicht genügte ich in 
Leipzig-Thonberg. 1889-1895 besuchte ich das Seminar in Oschatz. Nach bestandener Reifeprüfung fand ich in 
Gaschwitz bei Leipzig als Hilfslehrer Verwendung im praktischen Schuldienste. 1897 legte ich die Wahlfähig-
keitsprüfung ab. Von Ostern 1898 bis Michaelis 1900 hatte ich die dritte ständige Lehrerstelle in Ebertsbrunn bei 
Zwickau inne. In diese Zeit fällt mein Urlaub von 6 Monaten (1899), den mir das Kgl. Ministerium des Kultus 
und öffentlichen Unterrichts gewährte, um die Dresdner Turnlehrerbildungsanstalt besuchen zu können. Micha-
elis 1900 bis Ostern 1901 verweilte ich in Genf, um daselbst Sprachstudien obzuliegen. Von Ostern 1910 bis 
Weihnachten 1902 war ich Lehrer an der Privat-Realschule von Müller-Gelinek in Dresden. Vom Januar 1903 
bis Ende November desselben Jahres bekleidete ich die Stelle eines 4. Ständigen Lehrers an der mittleren Volks-
schule in Leutewitz bei Dresden und seit 1. Dezember 1903 bin ich als ständiger 2. technischer Lehrer an der 
Realschule zu Meerane i. S. angestellt.  – Aus: Programm Meerane i. Sa. Realschule 1904. 
 
 
Hentsch, Christian Karl 
 
Geboren den 17. März 1767 in Niwerle, Kreis Sorau. Auf der Schule zu Guben unter Thierbach, Döring und 
Böttiger, dessen Famulus er war, auf der Universität in Wittenberg; 1795 zum Magister promoviert, wurde er 
dort 4. Lehrer am Lyceum, 1804 Kantor in Guben, wo er sich schon 1802 verheiratet hatte und sich zum zweiten 
Male 1826 mit der Witwe des Archidiakonus Poppo vermählte. Gestorben am 28. Februar 1831. Die gesteigerten 
Anforderungen und den von der Aufsichtsbehörde stets belobten Leistungen der Lehrer in den ersten drei Klas-
sen entsprachen die seinigen in der 4. Klasse bei der Revision im März 1825 nicht mehr, so daß empfohlen 
wurde „den in anderem Betracht nicht tadelnswerten“ Mann als Lehrer zu pensionieren, andernfalls ihm nur 
noch eine oder die andere, seinen Kräften entsprechende Lektion zu belassen. Es erfolgte aber keine andere 
Veränderung, als daß Ostern 1827 der lateinische Unterricht der Quarta in andere Hände gelegt wurde, der Recht 
von 18 Stunden ihm aber anvertraut blieb. – Aus Programm Guben Gymnasium 1910. 
 
 
Hentschel, Ernst   
 
Geboren am 25. Februar 1876 in Salzwedel, erhielt seine Schulbildung auf der Bürgerschule und dem Gymna-
sium seiner Vaterstadt. Von Ostern 1895 bis Michaelis 1898 studierte er auf den Universitäten Tübingen, Greifs-
wald und München Mathematik und Naturwissenschaften. Im Juli 1898 promovierte er in München über das 
Thema: „Beiträge zur Kenntnis der Spinnenaugen“. Von Michaelis 1893 bis Ostern 1903 war er Assistent an den 
Zoologischen Instituten zu München, Straßburg und Neapel. Nachdem er im Februar 1904 die Staatsprüfung 
bestanden hatte, legte er das Seminarjahr von Ostern 1904 bis Ostern 1905 am Gymnasium zu Schleusingen, das 
Probejahr im Anschluß daran am Gymnasium zu Neuhaldensleben ab. Ostern 1906 erhielt er eine Oberlehrer-
stelle an der Victoriaschule zu Magdeburg, Michaelis 1906 wurde er an die Neuen Realklassen des Reform-
Realgymnasiums zu Magdeburg versetzt.  – Aus: Programm Magdeburg Reform-Realgymnasium 1907. 



Hentschel, Oskar Ernst Alfred   
 
Geboren am 18. März 1840 zu Weissenfels a. S., besuchte bis zu seiner Konfirmation die dortige Seminarschule, 
erlernte darauf, in der Absicht die technische Karriere einzuschlagen, das Maurerhandwerk und ging dann auf 
die Provinzial-Gewerbeschule zu Halle, sowie später auf die Kgl. Gewerbe-Akademie zu Berlin. Nachdem er 
hier den Entschluß gefaßt, sich einer wissenschaftlichen Laufbahn zu widmen, besuchte er das Stiftsgymnasium 
zu Zeitz, welches er Ostern 1865 verließ, um in Halle Mathematik und Naturwissenschaften zu studieren. Am 6. 
August 1870 bestand er dort die Prüfung pro facultate docendi und war vor und nach derselben einige Zeit an 
dem dortigen Stadtgymnasium beschäftigt. Das Probejahr tritt er am Gymnasium zu Salzwedel an. Hier wird er 
später auch fest angestellt und veröffentlicht an Programm-Abhandlungen: 
1) Konforme Abbildungen mehrerer einfach zusammenhängender Flächen, welche den unendlich fernen Punkt 

enthalten. Salzwedel 1874. 16 S. (Programm Salzwedel Gymnasium.) 
2) Ausführung einiger konformer Abbildungen. 1. Teil. Salzwedel 1899. 8 S. u. Taf. I-IV. (Programm 

Salzwedel Gymnasium.) 
3) Ausführung einiger konformer Abbildungen. 2. Teil. Salzwedel 1900. 4 S. u. Taf. V-IX. (Programm Salz-

wedel Gymnasium.) 
4) Über stationäre elektrische Strömung in einer lemniskatischen Platte. In: Festschrift zu der am 2. Nov. 1882 

stattfindenden Feier der Einweihung des neuen Gymnasiums zu Salzwedel. Salzwedel 1882. 8 S. u. Fig. I-X.  
Aus: Programm Salzwedel Gymnasium 1872.  
 
 
Hentschel, Friedrich Bruno 
 
Geboren am 31. Januar 1874 zu Großsermuth, besuchte das Kgl. Seminar Grimma II und war darauf ein Jahr 
lang Lehrer an der Bürgerschule zu Penig. In den zwei folgenden Jahren bereitete er sich auf Privatanstalten in 
Schleswig-Holstein und Hannover auf die Gymnasialreifeprüfung vor, die er am Kgl. Gymnasium zu Minden 
ablegte. Dann studierte er in Leipzig Theologie. Nach der ersten theologischen Prüfung wirkte er 2 ½ Jahre als 
Lehrer an der Realschule mit Progymnasium zu Aue, legte in dieser Zeit die theologische Wahlfähigkeitsprüfung 
ab und wurde Michaelis 1903 an die II. städtische Realschule zu Dresden berufen. 
Aus: Programm Dresden 2. städt. Realschule 1904. 
 
 
Hentschel, Friedrich Hermann 
 
Ich, Friedrich Hermann Hentschel, wurde am 3. September 1880 als Sohn des in Nerchau lebenden Kantors 
Friedrich Hentschel geboren. Ostern 1895 bis Michaelis 1900 besuchte ich das Kgl. Seminar zu Grimma und 
wurde nach abgelegter Reifeprüfung an der Bürgerschule zu Wurzen angestellt. Vom 1. April 1901 bis 1. April 
1902 genügte ich als Einjährig-Freiwilliger meiner Militärpflicht beim 7. Infanterie-Regiment „König Georg “ 
Nr. 106. Darnach war ich zwei Jahre an der Bürgerschule in Wurzen tätig und legte 1903 die Wahlfähigkeits-
prüfung ab. Ostern 1904 bis Ostern 1905 besuchte ich das Kgl. Konservatorium der Musik in Leipzig und legte 
im November 1905 in Dresden die Fachlehrerprüfung für Musik ab. Seit 1. Mai 1905 bin ich an der Realschule 
mit Realgymnasialklassen zu Meissen als Fachlehrer angestellt. 
Aus: Programm Meissen Realgymnasium 1906.  
 
 
Hentschel, Paul Adolf 
 
Ich, Paul Adolf Hentschel, evangelisch-lutherischer Konfession, wurde am 17. Juni 1886 als Sohn des Kantors 
Friedrich Hermann Hentschel in Nerchau bei Grimma geboren. Nachdem ich den ersten Unterricht in der Volks-
schule meiner Heimat genossen hatte, wurde ich Michaelis 1896 Alumnus der Thomasschule in Leipzig. Als ich 
hier Ostern 1905 die Reifeprüfung bestanden hatte, studierte ich an der Universität Leipzig Geschichte und alte 
Sprachen. Am 12. Mai 1910 bestand ich die Staatsprüfung und war sodann vom 3. Juni bis 14. Juli als Vikar am 
Realgymnasium zu Zwickau tätig, legte vom 15. August bis Weihnachten mein Seminarjahr am Kgl. Gymna-
sium zu Bautzen ab, wurde vom 1. Januar 1911 ab als Probandus dem König-Albert-Gymnasium zu Leipzig und 
vom 24. Januar d. J. ab dem hiesigen Realgymnasium als Probandus und Vikar zugewiesen. – Ostern 1912 geht 
er an die Humboldtschule zu Linden.  
Aus: Programm Meissen Realgymnasium 1911 und Linden Humboldtschule 1913.  
 
 
 
 
 



Hentschel, Paul Adolf Bruno  
 
Ich, Adolf Bruno Paul Hentschel, wurde am 21. Dezember 1878 geboren. Den ersten Unterricht empfing ich in 
der Bürgerschule meiner Heimatstadt Prina. Nach Absolvierung der Realschule in Pirna trat ich in die Oberse-
kunda des Realgymnasiums zu Dresden-A. ein, das ich Ostern 1899 mit dem Zeugnis der Reife verließ, um mich 
von diesem Zeitpunkte ab an der Universität Leipzig dem Studium der neueren Sprachen und der Germanistik zu 
widmen. Im Oktober 1904 bestand ich die Prüfung für das höhere Lehramt und wurde darauf vom Kgl. Ministe-
rium der Realschule zu Aue als Probelehrer zugewiesen.  – Aus: Programm Aue, Realschule 1905.   
 
 
 
 
Hentschke, Georg   
 
Geboren im Februar 1860 zu Görlitz, wurde im Jahre 1884 auf Grund der Dissertation: „Die Verbalflektion in 
der Oxforder Hs. des Girart de Rossillon“ zum Dr. phil. promoviert, absolvierte 1885 das Examen pro facultate 
docendi, das Probejahr von Ostern bis Michaelis 1885 und von Michaelis 1886 bis Ostern 1887 an der Ritteraka-
demie zu Liegnitz. Dazwischen genügte er seiner Militärpflicht. 1887 wurde er Hilfslehrer an der höheren Bür-
gerschule zu Liegnitz, 1889 Lehrer an der Mittelschule zu Cottbus, 1890 Lehrer an der höheren Bürgerschule zu 
Cottbus.  – Aus: Programm Cottbus Höh. Bürgerschule 1891. 
 
 
Hentze. Karl 
 
Am Schlusse des Sommerhalbjahres 1899 trat Herr Professor Karl Hentze in den Ruhestand und wurde am 1. 
Oktober 1899 mit der Verleihung des Roten Adlerordens verabschiedet. Herr Prof. Hentze ist an dem hiesigen 
Gymnasium, das ihn dereinst zur Universität entlassen, seit mehr als 40 Jahren ununterbrochen als Lehrer tätig 
gewesen und vergegenwärtigte in seiner Person und seiner gesamten pädagogischen und literarischen Wirksam-
keit ein bedeutendes Teil der ehrenreichen Geschichte des hannöverschen Schulwesens. Viele Schülergeneratio-
nen haben unter seiner Einwirkung gestanden, die er zur Arbeit erzogen, in die edelsten Schöpfungen der grie-
chischen Literatur eingeführt und mit Liebe zur Kalokagathie erfüllt, denen er ein lebendiges Beispiel der 
Pflichttreue und stillen und selbstlosen Hingabe an seinen Beruf gegeben hat. Auch manche Lehrergeneration hat 
er für kürzere oder längere Zeit an seiner Seite gesehen, die er durch den Reichtum seiner Erfahrung, durch die 
Fülle seiner Gelehrsamkeit und die Vielseitigkeit seiner Bildung allzeit angeregt und gefördert hat. Was aber sei-
ne Wirksamkeit noch im besonderen Maße auszeichnete, war, dass sie auf dem Grunde einer seltenen Herzens-
güte und jener echten Humanität ruhte, der es ein natürliches Bedürfnis ist, Wohlwollen und Freundlichkeit in je-
des Verhältnis hinein zu tragen. So hatte er sich unter Schülern und Amtsgenossen ein Verhältnis der Liebe, Ver-
ehrung und Freundschaft geschaffen, dessen tägliche Wirkungen entbehren zu müssen, uns auf das Schmerzlich-
ste berührt. An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Zur Periodenbildung bei Homer. Göttingen 1868. 27 S. (Programm Göttingen Gymnasium.) 
2) Einleitung zum elften Gesange der Ilias. Göttingen 1877. 24 S. (Programm Göttingen Gymnasium.) 
3) Die Parataxis bei Homer. 1. Teil. Göttingen 1888. 32 S. (Programm Göttingen Gymnasium.) 
4) Die Parataxis bei Homer. 2. Teil. Göttingen 1889. S. 14-27. (Programm Göttingen Gymnasium.) 
5) Die Parataxis bei Homer. 3. Teil. Göttingen 1891. 18 S. (Programm Göttingen Gymnasium.) 
Aus: Programm Göttingen Gymnasium 1900.    
 
 
Hentzschel, Friedrich August Otto   
 
Wurde 1878 zu Wurzen geboren. Er erhielt sein Vorbildung auf dem Kgl. Gymnasium zu Wurzen, das er Ostern 
1897 mit dem Zeugnis der Reife verließ, um in Leipzig Mathematik, Physik und Geographie zu studieren. Im 
Sommersemester 1901 wurde er zum Dr. phil. promoviert und nahm Ostern 1902 eine Vertretung am Realgym-
nasium zu Borna i. Sa. an, die er Michaelis 1902 wieder aufgab, um seiner Dienstpflicht in Leipzig zu genügen. 
Im Januar 1904 unterzog er sich der Staatsprüfung und wurde Ostern 1904 als Hilfslehrer am Fürstlichen Gym-
nasium zu Rudolstadt angestellt.  – Aus: Programm Rudolstadt Gymnasium 1905.  
 
 
Henwes, Joseph 
 
Geboren zu Rheine am 11. Februar 1860. Nachdem er Ostern 1879 mit dem Zeugnis der Reife vom Gymnasium 
seiner Vaterstadt entlassen war, widmete er sich dem Studium der Philologie auf der Kgl. Akademie zu Münster, 
wo er am 5. Januar 1883 auf Grund der Dissertation: „De tempore, quo Ovidii Amores, Heroides, Ars Amatoria 



conscripta atque edita sint“ zum Dr. phil. promoviert wurde. Die Lehramtsprüfung bestand er ebenda am 21. 
November 1883. Gleich darauf wurde er dem Gymnasium zu Arnsberg zur Ableistung des Probejahres und zur 
Verwaltung einer Hilfslehrerstelle überwiesen und blieb dort als Hilfslehrer beschäftigt bis Ostern 1885, mit 
welchem Zeitpunkte ihm eine Hilfslehrerstelle am Gymnasium zu Paderborn übertragen wurde. Dort verblieb er 
bis zu seiner definitiven Anstellung am Gymnasium zu Warendorf. 
Aus: Programm Warendorf Gymnasium 1887.  
 
 
Henze, Andreas 
 
Geboren zu Viernau bei Suhl am 17. November 1833, war Probekandidat und Hilfslehrer von 1865 bis Februar 
1876 am Gymnasium zu Paderborn, seitdem ordentlicher Lehrer, Oberlehrer und Professor am Gymnasium zu 
Arnsberg. Dort hat er veröffentlicht: 
1) Die Schmetterlingssammlung des Gymnasiums. 1. Teil. Arnsberg 1883. 34 S. (Programm Arnsberg Gymn.) 
2) Die Schmetterlingssammlung des Gymnasiums. 2. Teil. Arnsberg 1884. 24 S. (Programm Arnsberg Gymn.) 
3) Die Schmetterlingssammlung des Gymnasiums. 3. Teil. Arnsberg 1885. 50 S. (Programm Arnsberg Gymn.) 
4) Das Klima von Arnsberg. Arnsberg 1893. 23 S. (Programm Arnsberg Gymnasium.) 
5) Das Klima von Arnsberg. 2. Teil. Arnsberg 1895. 18 S. (Programm Arnsberg Gymnasium.) 
6) Das Klima von Arnsberg. 3. Teil. Arnsberg 1897. 26 S. (Programm Arnsberg Gymnasium.) 
Aus: Programm Paderborn Gymnasium 1895.  
 
 
Henze, August 
 
Geboren 1857 zu Göttingen, besuchte das Realgymnasium seiner Vaterstadt und studierte von 1879 bis 1883 in 
Göttingen, München und Berlin die Naturwissenschaften. Auf Grund seiner Dissertation: „Untersuchungen über 
das spezifische Gewicht der verholzten Zellwand und der Cellulose“ wurde er 1884 von der philosophischen 
Fakultät der Universität Göttingen zum Dr. phil. promoviert. Dort legte er auch 1885 die Staatsprüfung ab. Mi-
chaelis 1885 trat er am Gymnasium zu Fraustadt sein Probejahr an und wurde nach Beendigung desselben hier 
und vorübergehend an den Gymnasien zu Krotoschin, Gnesen und Schneidemühl als Hilfslehrer beschäftigt. 
Aus: Programm Fraustadt Gymnasium 1894.  
 
 
Henze, Friedrich Karl  
 
Geboren am 16. Dezember 1866 zu Rottelsdorf im Mansfelder Seekreise, bestand am 6. März 1888 am Gymna-
sium zu Eisleben die Reifeprüfung. Er studierte in Halle Theologie, bestand am 27. April 1893 die erste und am 
7. Mai 1895 die zweite theologische Prüfung. Darauf war er ein Jahr an einer Privatschule tätig und ein Jahr 
Lehrvikar. Am 18. April 1899 legte er die Rektorprüfung ab. Dann widmete er sich fast zwei Jahre dem Volks-
schuldienste in Halle a. S. Darauf studierte er Hebräisch und die neueren Sprachen in Halle und bestand am 25. 
Juli 1903 die Prüfung für das Lehramt an höheren Schulen. Das Seminarjahr und das Probejahr absolvierte er 
von Ostern 1904 bis Ostern 1906 an den Franckeschen Stiftungen zu Halle a. S. Wird dann als Hilfslehrer an die 
Oberrealschule zu Erfurt berufen. Ostern 1907 geht er als Oberlehrer an die Realschule zu Calbe a. S.  
Aus: Programm Erfurt Oberrealschule 1907 und Clabe a. S. Realschule 1908.  
 
 
Henze, Hans 
 
Geboren 1885 zu Hannover, bestand dort Ostern 1904 die Reifeprüfung an der Oberrealschule I. Er studierte in 
Göttingen und Berlin Neuere Sprachen und Erdkunde und bestand im Juli 1911 in Göttingen die Staatsprüfung 
für das höhere Lehramt. Nach Ableistung des militärischen Dienstjahres trat er Michaelis 1912 in das Seminar 
der Kaiser Wilhelm II. Oberrealschule zu Göttingen ein. Nachdem er bereits im Sommer 1913 vertretungsweise 
am Adolfinum zu Bückeburg tätig gewesen war, wurde er Michaelis 1913 vom Kgl. Provinzialschulkollegium 
dem Adolfinum zur Ableistung seines Probejahres und gleichzeitigen Verwaltung einer wissenschaftlichen 
Hilfslehrerstelle überwiesen.  – Aus: Programm Bückeburg Gymnasium 1914.  
 
 
Henze, Heinrich 
 
Ich, Heinrich Henze, evangelisch, wurde am 18. Oktober 1874 in Weingarten (Sachsen-Coburg-Gotha) als Sohn 
des Hauptlehrers Wilhelm Henze geboren. Meinen ersten Unterricht empfing ich in der Schule meines Heimat-
ortes, besuchte dann von Ostern 1886 ab das Herzogl. Gymnasium Ernestinum zu Gotha, an welchem ich Ostern 



1895 die Reifeprüfung bestand. Ich studierte in Jena und Göttingen klassische Philologie und Geschichte. Im 
Sommersemester 1899 wurde ich zum Dr. phil. promoviert, nachdem meine Dissertation: „Quomodo Cicero de 
historia ejusque auctoribus indicaverit quaeritur“ von der philosophischen Fakultät zu Jena angenommen worden 
war. Am 3. März 1900 bestand ich die Prüfung für das Lehramt an höheren Schulen. Mein Seminarjahr habe ich 
am Kgl. Gymnasium zu Wiesbaden, mein Probejahr am Kgl. Gymnasium zu Gleiwitz abgelegt. Ostern 1902 
wurde ich als wissenschaftlicher Hilfslehrer an das Realgymnasium zum heiligen Geist zu Breslau berufen. 
Aus: Programm Breslau Realgymnasium z. heiligen Geist 1903. 
 
 
Henze, Walter 
 
Geboren im Februar 1869 zu Berlin, besuchte das Wilhelmsgymnasium zu Berlin und erhielt Ostern 1886 das 
Zeugnis der Reife. Er studierte Philologie und Geschichte an den Universitäten zu Berlin und Bonn, wurde im 
März 1892 in Berlin auf Grund seiner Dissertation: „De civitatibus liberis quae fuerunt in provinciis populi 
Romani“ zum Dr. phil. promoviert und bestand dort im Januar 1893 die Prüfung pro facultate docendi. Nachdem 
er Ostern 1893 bis 1894 das Seminarjahr am Gymnasium zu Landsberg a. W. und Ostern 1894-95 das Probejahr 
am Luisengymnasium zu Berlin abgeleistet hatte, verblieb er an dieser Anstalt als Hilfslehrer bis Michaelis 1897. 
Gleichzeitig war er von Ostern bis Michaelis 1897 am Bismarck-Gymnasium zu Berlin-Wilmersdorf tätig und 
verblieb dort als Hilfslehrer, bis er Michaelis 1898 als Oberlehrer an derselben Anstalt angestellt wurde. Ostern 
1907 wurde er zum Leiter und künftigen Direktor des zu dieser Zeit zu eröffnenden Reformrealprogymnasiums 
nebst Realschule zu Mariendorf bei Berlin berufen. Er verstarb am 10. Januar 1915. Veröffentlichungen: 
1) Eine Anzahl von Biographien aus dem Gebiete der römischen Geschichte in Pauly-Wissowa, 

Realencyklopädie des klassischen Altertums. 
2) Einige pädagogische Abhandlungen in der Zeitschrift „Der Unterricht“, sowie in den Jahrbüchern für 

Philologie und Pädagogik. 
3) Die soziale Bedeutung der Reformschulen für kleinere Gemeinden. 1907. 
Aus: Programm Berlin-Mariendorf Realprogymnasium 1909 und 1915. 
 
 
Henze, Wilhelm 
 
Geboren am 6. Mai 1850 zu Raguhn, Kreis Dessau, besuchte das Friedichsgymnasium zu Dessau, das er Ostern 
1870 mit dem Reifezeugnis verließ. Vom August 1870 bis August 1871 diente er als Einjährig-Freiwilliger in 
Dessau und nahm an dem Kriege mit Frankreich Teil. Er hatte die Freude, in Paris mit einzuziehen. Sein durch 
den Krieg unterbrochenes Studium der neueren Philologie setzte er auf den Universitäten zu Tübingen, Bonn 
und Berlin fort. Nach bestandener Prüfung pro facultate docendi leistete er die erste Hälfte des Probejahres als 
Mitglied des Herrigschen Seminars für neuere Sprachen an der hiesigen Friedrichsrealschule, die zweite Hälfte 
an der Dorotheenstädtischen Realschule bis Michaelis 1877 ab. Nach einer halbjährigen Hilfslehrertätigkeit 
wurde er an der Dorotheenstädtischen Realschule Ostern 1878 definitiv angestellt und erwarb sich 1880 den 
Doktortitel in Tübingen. 1892 wurde er Oberlehrer, 1895 Professor. Er starb im Amte am 7. Dezember 1910.Er 
hat geschrieben: „Über die bevorstehende Reform der französischen Orthographie durch die Académie 
francaise.“ Berlin 1896. 23 S. (Programm Berlin Doroth.-Realgymnasium.) 
Aus: Programm Berlin Doroth. Realgymnasium 1912.   
 
 
Hepke, Bernhard 
 
Geboren zu Breslau, studierte in Breslau Mathematik, Physik und Naturwissenschaften, promovierte dort 1905 
zum Dr. phil. und legte die Prüfung für das höhere Lehramt im Dezember 1906 ab. Das Seminarjahr leistete er 
als Mitglied des mit der Oberrealschule zu Breslau verbundenen Kgl. Pädagogischen Seminars von Ostern 1907 
bis Herbst 1907 am Kgl. Gymnasium mit Realschule zu Königshütte, von das bis Ostern 1908 an der Städtischen 
Oberrealschule zu Kattowitz ab.  – Aus: Programm Kattowitz Oberrealschule 1908. 
 
 
Heppe, Heinrich Ludwig Julius 
 
Geboren zu Kassel am 30. März 1820, trat 1835 in die Tertia des Gymnasiums zu Kassel ein und absolvierte 
dasselbe 1839. Er studierte in Marburg Theologie und wurde nach abgelegten theologischen Prüfungen Pfarrge-
hilfe (Hilfsprediger an der Martinskirche) in seiner Vaterstadt. In diese Zeit fällt seine Wirksamkeit als Reli-
gionslehrer an der Realschule zu Kassel. Auf Grund der dissertation inauguralis „De loco Evang. Lucae XVI,1-
9“ erhielt er 1844 von der Universität Marburg die Doktorwürde. Von seinen überaus zahlreichen Werken, wel-
che hauptsächlich dem Gebiete der Kirchengeschichte und Dogmatik angehören, seien hier folgende erwähnt: 



1) Die Restauration des Katholicismus in Fulda. Marburg 1850. 
2) Geschichte des deutschen Protestantismus. Marburg. 4 Bände. 
3) Geschichte des deutschen Volksschulwesens. 5 Bände. Marburg 1857-1859.  
4) Das Gelehrtenschulwesen im Mittelalter. Gotha 1862. 
5) Denkschrift über den Untergang des kurhessischen Staates. Marburg 1866.  
6) Phil. Melanchthon, der Lehrer Deutschlands. Neuruppin 1867. 
7) Kirchengeschichte beider Hessen. 2 Bände. Marburg 1876.  
Aus: Programm Kassel Realschule Hewigstr. 1893.   
 
Heppner, Friedrich Paul 
 
Wurde am 12. Oktober 1885 in Freiberg in Sachsen geboren. Nach vierjährigem Besuch der Bürgerschule kam 
er zu Ostern 1896 auf das Gymnasium Albertinum seiner Heimatstadt, das er Ostern 1905 mit dem Reifezeugnis 
verließ. Darauf studierte er in der Leipziger Universität klassische Philologie und Geschichte und bestand Mitte 
November 1909 die Staatsprüfung für das höhere Schulamt. Sein Probejahr begann er Anfang Januar 1910 und 
wurde zunächst bis zu den Sommerferien in dem am Kgl. Gymnasium zu Bautzen von Kultusministerium einge-
richteten Seminar ausgebildet. Vom 15. August bis zu Michaelis war er als Aushilfslehrer am Kgl. Realgymna-
sium in Borna tätig und wurde am 1. Oktober zur Übernahme von Vertretungsunterricht nach Plauen i. V. an das 
Kgl. Gymnasium versetzt.  Ostern 1912 wurde er am Realgymnasium seiner Vaterstadt als nichtständiger wis-
senschaftlicher Lehrer angestellt.  
Aus: Programm Plauen Gymnasium 1911 und Freiberg i. Sa. Realgymnasium 1913.  
 
 
Heraeus, Karl Esaias 
 
Geboren am 28. März 1818 zu Kassel, besuchte das dortige Gymnasium, studierte in Marburg, Göttingen und 
Berlin Philologie. Dann unterrichtete er an Privatinstituten in Dresden, Schnepfenthal und Weinheim und an den 
Gymnasien in Kassel und Hanau, wurde Anfang November 1857 an das Gymnasium zu Hamm berufen, wo er 
im Herbst 1863 Oberlehrer, Februar 1871 Professor wurde. Er hat dem Kollegium dieser Anstalt bis zu seinem 
Tode am 10. Mai 1891 angehört. Im Nebenamte versah er beim hiesigen Oberlandesgericht die Stelle eines 
Dolmetschers. Seine Schriften:  
1) Studia Critica in Medicoes Taciti codd. Pars prior. Kassel, Krieger 1846. 
2) Zur Methode des Unterrichts in der griechischen Formenlehre. Frankfurt 1855. 
3) Zur Kritik und Erklärung des Tacitus. Hamm 1859. 30 S. u. 1 Taf. (Programm Hamm Gymnasium.) 
4) Cornel. Tac. Historiarum libri qui supersunt. Schulausgabe. Teubner 1864/70. 
5) Zur Einführung in die Homerlektüre: Vokabular zum 1. Buche der Odyssee nebst kurzem Abriß der homeri-

schen Formenlehre. Hamm 1876. 32 S. (Programm Hamm Gymnasium.) 
6) Homerisches Elementarbuch. Berlin, 1876. 
7) Über einige unbeachtet gebliebene Fehler und controverse Stellen im Texte der Germania des Tacitus. In: 

Festschrift zur Einweihung des neuen Gymnasialgebäudes. Hamm 1880. S. 3-14. 
8) Lateinische Schulgrammatik. Berlin, Grote 1885. 
Aus: Programm Hamm Gymnasium 1907 FS. 
 
 
Heraeus, Wilhelm 
 
Geboren am 4. Dezember 1862 in Hamm, Sohn des Prorektors und Professors, besuchte das Gymnasium seiner 
Vaterstadt, studierte von 1881 bis 1886 in Marburg und Berlin klassische Philologie und Geschichte. Er 
promovierte in Berlin auf Grund seiner Dissertation: „Quaestiones criticae et palaeographicae de vetustissimis 
codicibus Livianis“ zum Dr. phil. 1887 legte er in Berlin das Staatsexamen ab, war von Ostern 1888 bis Ostern 
1889 Probandus, dann Hilfslehrer bis Ostern 1891 am Gymnasium zu Hanau, ging dann nach Offenbach, wo er 
Professor wurde. An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Vindiciae Livianae. Part. I. Hanau 1889. 16 S. (Programm Hanau Gymnasium.) 
2) Vindiciae Livianae. Part. II. Offenbach 1892. 15 S. (Programm Offenbach Gymnasium.) 
3) Die Sprache des Petronius und die Glossen. Leipzig 1899. 50 S. (Programm Offenbach Gymnasium.) 
Aus: Programm Hanau Gymnasium 1907 FS. 
 
 
Herbeck, Christian Franz Gerhard 
 
Geboren am 10. Februar 1867 in Worms, besuchte das Gymnasium zu Mainz, bestand die Reifeprüfung Ostern 
1886. Er studierte in Giessen und Berlin neuere Sprachen, Deutsch und Geschichte, machte die Staatsprüfung am 



1. August 1891 in Giessen. Das Seminarjahr leistete er von Herbst 1891 bis 1892 am Gymnasium in Giessen, das 
Probejahr Herbst 1892-1893 an den Gymnasien in Mainz und Offenbach a. M. ab, war Lehramtsassessor und 
wissenschaftlicher Hilfslehrer in Offenbach, Groß-Umstadt und Ottweiler Herbst 1893-1900. Wird dann an das 
Realgymnasium zu Neunkirchen berufen.  Am 1. April 1901 wurde er am städtischen Gymnasium zu Saarlouis 
fest angestellt.  Seit dem 1. Oktober 1905 ist er an der Oberrealschule nebst Gymnasium zu Rheydt tätig.  
Aus: Programm Neunkirchen Gymnasium 1901 und Rheydt, Gymnasium 1906.  
 
 
Herberg, Ludwig Benjamin 
 
Geboren am 25. August 1855 zu Reisen, Provinz Posen, besuchte die dortige Elementarschule bis zum 15. Jahre 
und wurde dann von dem Präparandenbildner Herrn Riegner für das Seminar vorgebildet. 1872 trat er in das Se-
minar zu Koschmin, Provinz Posen, und verließ dasselbe 1875. Von 1875 – 1876 Lehrer in Bielsko bei Birn-
baum, von da bis 1882 Lehrer in Birnbaum, Prov. Posen. Im Jahre 1878 bestand er die zweite Lehrerprüfung am 
Seminar zu Koschmin. Seit April 1882 Lehrer in Potsdam, und seit April 1883 Vorschullehrer an der Oberreal-
schule zu Potsdam.  – Aus: Programm Potsdam Oberrealschule 1884.  
 
 
Herbert, Jakob 
 
Geboren im August 1863 zu Gernsheim am Rhein, besuchte von 1879 bis 1882 das Seminar zu Bensheim in 
Hessen und war nach Bestehen der zweiten Lehrerprüfung vom Mai 1884 bis 1894 an der Volksschule zu Gau-
algesheim, Bingen und Mainz als Lehrer tätig. 1894-1896 widmete er sich Sprachstudien in England und 
Frankreich, erwarb 1897 das Reifezeugnis am Realgymnasium zu Mainz, studierte dann auf den Universitäten 
Giessen und Berlin, wurde 1902 zum Dr. phil. promoviert und bestand 1903 in Berlin die Staatsprüfung. Juli 
1903 wurde er als Oberlehrer am Kadettenhause zu Köslin angestellt, von wo er an das Realgymnasium zu 
Ruhrort berufen wurde. Sein Eintritt erfolgte am 1. Juli 1904.  - Aus: Programm Ruhrort Realgymn. 1905.  
 
 
Herbig, Wilhelm August 
 
Geboren am 29. Juli 1825, besuchte das Friedrich Wilhelms-Gymnasium und die Akademie der Künste in 
Berlin, später die Akademien zu Antwerpen und Paris. Von seinen Gemälden seien die Deckengemälde in der 
Lukaskirche in Berlin, ferner die Proträts der Direktoren Krech und Runge in der Aula des Friedrichs-Realgym-
nasium hervorgehoben. 1862 trat er als Zeichenlehrer der vereinigten Anstalt ein, bei der Trennung kam er zum 
Realgymnasium, 1895 trat er in den Ruhestand. Er veröffentlichte 1885 das „Lehrbuch der geometrischen 
Formen“ 50 Tafeln mit 400 Figuren und Text.  – Aus: Programm Berlin Friedrichs-Gymynasium 1900. 
 
Herbing, Gustav Adolf 
 
Wurde am 9. Oktober 1814 zu Liedingen geboren, besuchte die Herzogl. Große Stadtschule zu Wolfenbüttel bis 
Ostern 1834, das Kollegium Karolinum bis Michaelis 1834 und studierte dann bis Michaelis 1837 in Göttingen 
Philologie, war auch Mitglied des philologischen Seminars. Michaelis 1837 wurde er Lehrer an dem ausschließ-
lich der Erziehung jungen Engländer gewidmeten Institute des Hauptmanns Trott zu Ricklingen, später zu Salz-
derhelden. Nachdem er 1839 die Staatsprüfung bestanden und in Wolfenbüttel das gesetzliche Probejahr abge-
legt hatte, übernahm er Ostern 1842 am Obergymnasium zu Braunschweig provisorisch den Unterricht in den 
neueren Sprachen, wurde Anfang 1843 als Kollaborator am Gesamtgymnasium angestellt und erteilte als solcher 
neben seinen Stunden am Obergymnasium zeitweilig auch geschichtliche Lektionen am Realgymnasium. Ostern 
1845 ging er als Lehrer der neueren Sprachen nach Wismar. Dort hat er lange Zeit als Oberlehrer, beeidigter 
Übersetzer für Englisch und Französisch, sowie als Vorstandsmitglied einer Lehrerinnenbildungsanstalt gewirkt, 
trat 1883 in den Ruhestand und starb am 8. April 1887. Er hat veröffentlicht: 
1) Über die Handschrift des Guy von Warwick auf der Herzogl. Bibliothek zu Wolfenbüttel. Wismar 1848. 

(Programm Wismar Gymnasium.) 
2) Der Anfang des Romans von Guy de Warwick. Abdruck einer auf der Herzogl. Bibliothek zu Wolfenbüttel 

befindlichen Handschrift. Wismar 1872. 18 S. (Programm Wismar Gymnasium.) 
Aus: Programm Braunschweig Gymnasium 1894.   
 
Herbrecht, Hugo 
 
Geboren zu Bonn den 28. Mai 1860, besuchte das Friedrich-Wilhelms-Gymnasium in Köln, das Gymnasium zu 
Mülhausen i. E. und das protestantische Gymnasium zu Straßburg i. E. Herbst 1881 ließ er sich in der Kaiser-
Wilhelms-Universität zu Straßburg immatrikulieren, um klassische Philologie und Geschichte zu studieren. Am 



22. Mai 1885 promovierte er zum Dr. phil., machte das Staatsexamen pro facultate docendi im Februar 1886, 
nachdem er bereits Herbst 1885 als Probekandidat am protestantischen Gymnasium angestellt worden war.  
Aus: Programm Straßburg i. Els. protestantisches Gymnasium 1886.  
Herbst, Christian Johannes 
 
Geboren am 24. August 1795 zu Schielo auf dem Harze, empfing seine Vorbildung für die Universitäts-Studien 
auf der Schule zu Bernburg, in welche er nach dem Tode seiner Eltern Michaelis 1810 als Ober-Quintaner auf-
genommen wurde. Der liebreichen Fürsorge und gründlichen Unterweisung des Subkonrektors Friedrich Blume, 
jetzt emeritierten Oberpredigers in Harzrode, unter dessen Inspektion er gestellt war, und dem Einflusse seiner 
überaus fleißigen Stubengenossen, dreier Primaner, von denen besonders der jüngste Friedrich Wohlgeboren 
(jetzt Direktor des Stadtgerichts in Bernburg) ihn bei seinen Privatarbeiten freundlich mit Rat und Tat unter-
stützte, so wie späterhin dem höchst ausgezeichneten Unterrichte des als Direktor des Gymnasiums in Helmstedt 
verstorbenen Friedrich Günther hatte er es hauptsächlich zu verdanken, daß er rasch vorrückte und bereits Ostern 
1815 die Anstalt mit dem Zeugnis „der völligen Reife“ verlassen konnte. In Halle widmete er sich dem Studium 
der Theologie und hörte fast alle in diese Wissenschaft einschlagenden Vorlesungen, studierte aber daneben und 
mit Vorliebe Philologie und Pädagogik, und war zwei Jahre lang  ordentliches Mitglied sowohl des philologi-
schen als des pädagogischen Seminars. Mit der Theorie ging die Praxis Hand in Hand, indem ihm der Kanzler 
Niemeyer schon Michaelis 1815 eine Anzahl Stunden auf dem Kgl. Pädagogium übertrug, die er, nicht ohne 
vielfachen Gewinn für seines späteren Lebensberuf, bis zu seinem Abgange von der Universität beibehielt. Noch 
vor Ablauf des akademischen Trienniums wurde er auf den Vorschlag des Hofrats Seidler, Mit-Vorsteher des 
philologischen Seminars, als ordentlicher Lehrer an das Danziger Gymnasium berufen, und am 1. Juni 1818 in 
sein Amt eingeführt. Michaelis 1825 wurde er, nachdem er 6 ½ Jahre der Quinta, ein Jahr der Quarta vorgestan-
den hatte, Ordinarius der Tertia, und erhielt im Sommer 1826 die 3. Professur. 1833 rückte er nach dem Abgange 
des Professors Schöler in die 2., 1836 nach dem Tode des Prof. Förstemann in die 1. Professur ein. Seine wissen-
schaftliche Tätigkeit mußte er, besonders in den früheren Jahren, wegen fortdauernder Augenschwäche, die eine 
größere Anstrengung unmöglich oder bedenklich machte, auf die Bedürfnisse der Schule beschränken, so daß 
von ihm nicht weiter im Druck erschienen und in den Buchhandel gekommen ist als: 
1) Lectionum Tullianarum specimen. Danzig 1830. 22 S. (Programm Danzig Gymnasium.) 
2) Lectionum Venusinarum particula prima. Danzig 1848. 36 S. (Programm Danzig Gymnasium.) 
3) Lectionum Venusinarum particula altera. In: Q. B. F. F. Q. S. Gymnasii Gedanensis Sacra Saecularis Tertia 

diebus Junii a 1858 rite celebranda ... Danzig 1858. 24 S.  (Programm Danzig Gymnasium FS.) 
 



Herbst, Friedrich Christian August 
 
Geboren zu Danzig im Jahre 1838, wurde auf dem dortigen Gymnasium vorgebildet und studierte in den Jahren 
1856 bis 1860 zuerst Theologie, dann Philologie. Seit Michaelis 1860 an der hiesigen Friedrich-Wilhelm-Schule 
beschäftigt, wurde er Ostern 1864 definitiv angestellt und zu Michaelis desselben Jahres ordentlicher Lehrer. 
Ostern 1868 ging er an die Sievertsche Schule. Seit Michaelis 1873 ist er als Oberlehrer und seit Michaelis 1884 
als Professor am Stadtgymnasium zu Danzig. Er hat geschrieben: „Quaestiones Taciteae. 1. Qualem Tacitus in 
priore parte annalium secutur sit auctorem. 2. Quaetanus in auctoritate fuerit obnoxius. In: Festschrift zur Begrü-
ßung der XXXV. Versammlung Deutscher Philologen und Schulmänner in Stettin. Stettin 1881. 
Aus: Programm Stettin Stadtgymnasium 1874 und Friedr.-Wilhelms-Realgymnasium 1890 FS. 
 
 
Herbst, Georg August  
 
Geboren am 20. Juni 1797 in Schielo bei Harzgerode auf dem Harze, besuchte von 1811 bis 1816 die Haupt-
schule von Bernburg und studierte dann in Halle Theologie und Philologie. Seine schon auf der Schule angeregte 
Vorliebe für das klassische Altertum wurde durch treffliche Lehrer wie Schütz, Seidler u. a., mit denen er bald 
nach Beginn seiner Studienzeit in persönliche Berührung kam, noch mehr genährt, so dass er sich, besonders 
seitdem er als Hilfslehrer am Königlichen Päadagoium und an einer damals in Halle blühenden Privatanstalt 
(dem Manitius’schen Knabeninstitute) Gelegenheit gefunden hatte, sich in der praktischen Lehrtätigkeit zu ver-
suchen, entschloß, der theologischen Laufbahn zu entsagen, um sich ganz dem Unterrichtsfache zu widmen. 
Nachdem er 1919 durch die Disputationsschrift: „Animadversiones criticae in Sophoclis Philoctetam“ die Würde 
eines Doktors der Philosophie erworben hatte, wurde er an das königliche Gymnasium zu Marienwerder als 
Oberlehrer berufen, wo ihm der Unterricht in den klassischen Sprachen und in der Mathematik übertragen wur-
de. Er schied aus dieser ihm angenehmen Stellung, an die er sich selbst in den späteren Jahren oft und gern noch 
erinnerte, als ihm ein Ruf aus der Heimat wurde, der ihm 1821 die Stellung als Subrektor an der  Hauptschule zu 
Bernburg übertrug. Nachdem er seit Ostern 1827 die Stelle als Konrektor an dieser, inzwischen zu einem Her-
zoglichen Gymnasium umgewandelten Anstalt versehen hatte, wurde er am 7. Oktober 1841 nach dem Rück-
tritte des verdienten Direktors und Professors Herzog zum Direktor dieser höchsten Bildungsanstalt unseres Lan-
des ernannt. Nach längerem Leiden, welche seine segensreiche Wirksamkeit zwar erschwerten und hemmten, 
aber nie länger unterbrachen – noch wenige Tage vor seinem Ende war er seiner Schmerzen Herr genug, um 
noch seinen Berufsgeschäften obzuliegen – entschlief er am 11. Juli 1852 sanft im Kreise seiner geliebten Fami-
lie. Zwei Tage darauf standen seine Kollegen, sämtliche Schüler der Anstalt, deren Wohl ihm so lange am Her-
zen gelegen hatte, und zahlreiche Verehrer des Dahingeschiedenen an der Gruft, an der der Landessuperinten-
dent Oberkonsistorialrat Dr. Walther der allgemeinen Trauer rührende und erhebende Worte lieh. Die literarische 
Tätigkeit Herbst’s, auf die er später bei gehäuften Amtsgeschäften mehr und mehr verzichten musste, erstreckte 
sich vorzugsweise auf die Behandlung solcher klassischer Autoren, welche in Schulen gelesen zu werden pfleg-
ten. Seine Ausgaben von: 
1) Xenophons Memorabilien (Xenophontos Apomnemonenmata) Recognovit et illustravit G. A. H. Halae 

1827. 8° 
2) Xenophons Symposion (Xenephontos Symposion) Recognovit et illustr. G. A. H. Halae, 1829.  
3) Quintilian zehntes Buch (M. Fabii Quintiliani Institutiones Oratoriae. Liber decimus recognovit et explicavit 

G. A. H.) Halis Sax. 1834. 
4) Und von Plinius Briefen (C. Plinii Caecilii Secundi Epistularum delectus. Mit Anmerkungen von Georg 

Aug. Herbst). Halle 1834. 
haben von sachverständigen Kritikern eine anerkennende Würdigung gefunden und dem Zwecke, welchen der 
Herausgeber vor Augen hatte, vollkommen entsprochen. Man erkannte in Ihnen genaue Kenntnis des klassischen 
Sprachgebrauchs, ein nüchternes und sicheres Urteil, grosse Belesenheit in den currenten Schriftstellern und 
Klarheit in der Darstellung – Eigenschaften, welche überhaupt das philologische Wissen des seligen Herbst aus-
zeichneten. Seine Schulprogramme beschäftigen sich fast alle mit solchen Schriftstellern, deren Herausgabe er 
entweder schon besorgt hatte oder noch vorbereitete, sowie auch die kritischen Aufsätze, welche er zu verschie-
denen gelehrten Zeitschriften (z. B. zur Hallischen und Jenaischen Literaturzeitung und zu Seebode’s krit. Jahr-
buch) geliefert hat, sich meistens auf Xenophon, Plinius und Quintilian bezogen.   
 An Programm-Abhandlungen hat er am Gymnasium zu Bernburg veröffentlicht: 
1) Observationes in Xenophontis Symposium. Bernburg 1827. 
2) Nonnulla de Hipponicorum et Calliarum familia. Bernburg 1830. 
3) Disputatio de loco Thukydideo, adjecto appendice de locis aliquot Xenophonteis male tentatis. Bernburg 

1833. 
4) Kritische Bemerkungen zu drei Briefen des jüngeren Plinius. Bernburg 1836. 
5) Bemerkungen und Zusätze zu dem neuesten Antibarbarus der lateinischen Sprache. Bernburg 1839. 
Aus: Programm Bernburg Gymnasium 1872 und Nekrolog (Prof. Dr. Günther) in Progr. Bernburg 1853. 
 



Herbst, Hermann 
 
Geboren 1856 in Staßfurt, auf dem Realgymnasium zu Magdeburg vorgebildet, studierte er von Ostern 1875 bis 
1879 zu Berlin und Halle Mathematik, Physik und Französisch. Das Probejahr legte er am Realgymnasium zu 
Magdeburg von Michaelis 1879 bis Michaelis 1880 ab, wurde an derselben Anstalt Michaelis 1880 ordentlicher 
wissenschaftlicher Lehrer und ist seit Michaelis 1885 als Oberlehrer an der Guerickeschule tätig. Hier veröffent-
licht er: „Bestimmung der erdmagnetischen Deklination und Inklination vom Magdeburg.“ Magdeburg 1892. 14 
S. u. 1 Tafel. (Programm Magdeburg Guericke-Oberrealschule.) 
Aus: Programm Guericke-Oberrealschule 1894.  
 
 
Herbst, Hugo 
 
Geboren den 23. August 1856 in Berlin, besuchte erst das Domgymnasium zu Magdeburg, dann bis Michaelis 
1878 das Gymnasium zu Sangerhausen. Er studierte in Leipzig, Berlin und Halle Philologie und Geschichte, pro-
movierte in Halle 1883, legte Michaelis 1884 bis 1885 an der Lateinischen Hauptschule zu Halle sein Probejahr 
ab. Von Michaelis 1885 an lebte er ein Jahr bei seinen Eltern in Berlin und wurde im Oktober 1886 nach Alten-
burg berufen. Nach 3 ½-jähriger kommissarischer Beschäftigung wurde er im März 1890 fest angestellt. 1892 
wurde er ordentlicher Lehrer am Realgymnasium zu Altenburg, Michaelis 1895 Oberlehrer am Gymnasium zu 
Hildburghausen. Er hat veröffentlicht: 
1) De sacerdotis Romanorum municipalibus. Halis Sax. 1883. 47 S. (Diss. inaug.) 
2) Über das korinthische Puteal. Altenburg 1895. (Programm Altenburg Realgymnasium.) 
Aus: Programm Altenburg Gymnasium 1892 und Halle Latina 1898 FS. 
 
 
Herbst, Karl Friedrich Georg  
 
Geboren am 22. Oktober 1828 in Wetzlar, Sohn des dortigen Gymnasial-Direktors, besuchte das Gymnasium 
seiner Vaterstadt und später nach Versetzung seines Vaters dasjenige in Duisburg bis zu seinem Abgange an die 
Universität 1848. Er studierte in Halle und Bonn Theologie bis Ostern 1852 und nahm dann eine Erzieherstelle 
auf der Insel Rügen an. Von da aus machte er sein erstes theologisches Examen in Stettin und erwarb sich den 
Doktortitel. Nach größeren Reisen in Deutschland, Schweden, Frankreich und England nebst längerem Aufent-
halte in Paris kehrte er Ende 1855 in das Elternhaus zurück. Nach bestandenem zweiten theologischen Examen 
wurde er 1857 von der Gemeinde Barmen-Wichlinghausen zum ordinierten Hilfsprediger erwählt. 1860 folgte er 
dann dem Rufe zu einer Religionslehrerstelle am Gymnasium und der Realschule in Düsseldorf. Durch den Tod 
des Herrn Konsistorialrats Pastor Budde erwuchs ihm daselbst außerdem noch eine reiche Tätigkeit in der Ge-
meinde; auch versah er später noch die Gefängnispredigerstelle. 1862 nahm er dann die Stelle eines deutschen 
Pastors in Nymwegen in Holland an und 1869 ein gleiches Amt in Brüssel, woselbst er noch wirksam ist. Neben 
Herausgabe einzelner Predigten und mancher Aufsätze in verschiedenen Zeitschriften ist er Verfasser eines 
Buches über die Magdalenensache. 1870 wurde ihm der preußische Rote Adlerorden vierter Klasse und das bai-
rische Verdienstkreuz verliehen.  – Aus: Programm Düsseldorf Realgymnasium 1888 FS. 
 
 
Herbst, Ludwig Ferdinand 
 
Geboren zu Hamburg am 30. Juni 1811. Er besuchte von 1824 bis 1831 die Gelehrtenschule des Johanneums, bis 
1832 das akademische Gymnasium und studierte bis 1835 auf den Universitäten Göttingen und Berlin die Alter-
tumswissenschaft. Auf der Hochschule wies Otfried Müller’s und Lachmann’s Unterricht ihn auf die Gesamtheit 
der Altertumswissenschaft und bildete durch Methode und Beispiel den scharfsinnigen Kritiker und feinem-
pfindlichen Ästhetiker heran. Nach erfolgtem Triennium, bei dessen Abschluß er auch die Doktorwürde erwarb, 
kehrte er zu Ostern 1835 nach Hamburg zurück, wurde im Mai unter die Kandidaten des höheren Lehramtes auf-
genommen und begann seine Probezeit an der Gelehrtenschule des Johanneums zu Hamburg. Es waren die Jah-
re, in denen die Realschule sich in der Leitung und Lehrverfassung von der Gelehrtenschule allmählich löste, 
aber räumlich noch mit ihr in enger Verbindung blieb. Am 13. Dezember 1836 wurde Herbst zum Kollaborator 
(an der Realschule) gewählt und trat diese Amt Anfang Januar 1837 an. 1840 wurde er ordentliches Mitglied des 
Lehrerkollegiums der Realschule des Johanneums und gehörte ihm weitere 11 Jahr an. Am 1. März 1851 wählte 
ihn das Kollegium Scholarchale auf Ostern des Jahres in die jüngste Professur der Gelehrtenschule des Johanne-
ums Als jüngster Professor übernahm der 40-jährige das Ordinariat der Quinta, gab in Quarta Griechisch, in Ter-
tia Cäsar und lateinische Grammatik und in Sekunda Deutsch. Mit dem Dahinschwinden der älteren Lehrer rück-
te er dann in die höheren Klassen auf, in denen er seine Studien erst richtig verwenden konnte. Hier hat er bis zu-
letzt seinen Homer, seinen Sophokles, Thukydides und Horaz, gelegentlich auch einmal der Schule ferner liegen-
de Schriftsteller, wie den Pindar, behandelt. – Gerade 25 Jahre – von Ostern 1851 bis Ostern 1876 – hat Herbst 



an der Gelehrtenschule gewirkt. Er stand im vierzigsten Amtsjahre, im fünfundsechzigsten Lebensjahre, als er 
der Behörde die Bitte vortrug, ihm zu Ostern 1876 den Eintritt in den Ruhestand zu gewähren. Dieser Wunsch 
wurde erfüllt. Herbst konnte noch viele schöne Jahre erleben, die er mit wissenschaftlichen Arbeiten zubrachte 
und daneben in kirchlichen und anderen gemeinnützigen Ämtern im Dienste seiner Vaterstadt und ihrer Stiftun-
gen seine Hilfsbereitschaft unter Beweis stellen. Er starb im Jahre 1894. An Abhandlungen in den Schulpro-
grammen hat er veröffentlicht:  
1) Die Rückkehr des Alcibiades. Hamburg 1843. 61 S. (Programm Hamburg Realschule d. Johananeums.) 
2) Die Schlacht bei Argimusen. Mit Beilagen: 1) Zum ersten Plutos des Aristophanes. 2) Über die Dauer der 

Fünftausend. 3) Chronologie. Hamburg 1855. 90 S. (Programm Hamburg Gelehrtenschule.) 
3) Über an bei Futur im Thukydides. Hamburg 1867. 38 S. (Programm Hamburg Gelehrtenschule.) 
4) Zu Thukydides; Erklärungen und Wiederherstellung. 2. Teil. 1892 und 1893. 
Aus: Programm Hamburg Gelehrtenschule 1895.  
 
 
Herbst, Wilhelm 
 
Geboren den 7. Januar 1883 zu Hahn, Kreis Westerburg in Hessen-Nassau, besuchte das Gymnasium zu Hada-
mar, studierte von Ostern 1903 bis Mai 1907 auf den Universitäten zu Münster, München und Marburg Philo-
logie, promovierte in Marburg am 1. August 1908 auf Grund einer philologischen Abhandlung: „Galeni Perga-
meni de Atticissatium studiis testimonia collecta atque examinata“, die aus einer im Jahre 1907 gelösten Preis-
aufgabe hervor gegangen war. Die Staatsprüfung für das höhere Lehramt legte er ebenfalls in Marburg am 
25./26. Juni 1909 ab. Das Seminarjahr leistete er am Gymnasium zu Königshütte in Oberschlesien vom 1. Okto-
ber 1909 an, das Probejahr am Gymnasium zu Kreuzburg in Oberschlesien vom 1. Oktober 1910 an ab. Nach-
dem er am 1. Oktober 1911 die Anstellungsfähigkeit erreicht hatte, wurde er als wissenschaftlicher Hilfslehrer 
am Gymnasium zu Oels, am Johannesgymnasium zu Breslau, am Gymnasium zu Neisse und am Königin 
Luisen-Gymnasium zu Zaborze tätig. Am 1. April 1914 wurde er am Gymnasium zu Oppeln angestellt. 
Aus: Programm Oppeln Gymnasium 1915.  
 
 
Herbst, Wilhelm Friedrich Ludwig 
 
Geboren am 8. November 1825 zu Wetzlar, wo sein Vater Direktor des Gymnasiums war. Im Januar 1841 über-
siedelte die Familie nach Duisburg, da der Vater in die Direktorenstelle des dortigen Gymnasiums berufen wur-
de. Hier absolvierte er Ostern 1844 sein Abiturientenexamen. Er bezog dann die Universität Bonn, um daselbst 
unter Welcker und Ritschl Philologie zu studieren. Daneben wandte er sich auch geschichtlichen Studien zu, die 
er unter Sybel und Urlichs mit Eifer betrieb. Die Liebe zur letztgenannten Wissenschaft zog ihn Michaelis 1845 
nach Berlin, um bei L. Ranke weitere Anleitungen zu erhalten. Nach beendigtem Triennium kehrte er Ostern 
1847 ins Elternhaus zurück, setzte hier auch die philologischen Studien weiter fort und übernahm bald darauf 
eine Hauslehrerstelle in der Nähe von Neuwied. Im Herbst 1848 zog er nach Halle, um seiner Militärpflicht zu 
genügen. Dort brachte er seine Vorbereitung für das Lehramt durch Absolvierung des Oberlehrerexamens und 
durch Doktorpromotion zum Abschluß. Ostern 1850 trat er bei dem von seinem Vater geleiteten Gymnasium in 
Duisburg als Probandus ein, wurde aber schon nach einem halben Jahr als wissenschaftlicher Hilfslehrer an das 
Kgl. Friedrich-Wilhelms-Gymnasium nach Köln berufen. Schon nach wenigen Monaten wurde er von dort nach 
Dresden an das Vitzthumsche Gymnasium und die Blochmannsche Erziehungsanstalt berufen. Die drei Jahre, 
die er dort verlebte, nannte er später als die reichste und fruchtbringendste Zeit seines Lebens. Von hier aus 
machte er Reisen durch die deutschen Lande, besonders durch die bayerischen und Tiroler Alpen nach Oberita-
lien (1853), wo er Verona, Venedig und Triest kennen lernte. Von Dresden kehrte er im Frühjahr 1854 an den 
Rhein zurück und verlebte ohne amtliche Anstellung einen Sommer in Bonn, nur seinen wissenschaftlichen 
Arbeiten hingegeben. Ostern 1855 erhielt er einen Ruf als 3. Oberlehrer an das Gymnasium in Elberfeld. Hier 
entstand das Buch, welches seinen Namen in weiten Kreisen bekannt gemacht hat: Die Biographie des treuher-
zigen und gemütsvollen Wandsbecker Boten, Mathias Claudius. Es wurde ihm die Vergünstigung zu Teil, ein 
volles Jahr Urlaub zu bekommen, um noch einmal die Universität zu beziehen und zu seiner philologischen und 
historischen Bildung noch einen theologischen Kursus hinzu zu fügen. Die Namen Nitzsch und Twesten zogen 
ihn an die Berliner Universität. Michaelis 1858 wurde er als 1. Oberlehrer nach Cleve berufen und schon ein 
halbes Jahr danach mit dem Direktorat des Gymnasiums betraut, nachdem er kurz zuvor den Professorentitel 
verliehen bekommen hatte. Aber auch jetzt kam er nicht zum ruhigen Verweilen an einem Orte. Im Herbst 1860, 
wo er sich auch verheiratete, folgte er einem Rufe als Direktor des Kgl. Friedrich-Wilhelms-Gymnasium nach 
Köln. Von Ostern 1865 bis Michaelis 1867 war er Direktor des Gymnasiums und der Realschule in Bielefeld 
und nahm den Ruf als Probst und Direktor des Klosters Unser Lieben Frauen in Magdeburg (Michaelis 1867) an. 
Doch auch hier blieb er nur 5 ½ Jahre. Ostern 1873 wurde er als Rektor der Landesschule in Pforta berufen. Ein 
schmerzlicher Gelenkrheumatismus und ein dazu kommendes Herzleiden, sowie die bedrohliche Abnahme 
seiner Sehkraft zwangen ihn dazu, einen längeren Urlaub zu nehmen und dann das Schulamt gänzlich aufzu-



geben. Er zog sich ins Privatleben zurück und siedelte nach Halle a. S. über, wo er zuletzt Honorar-Professor der 
Pädagogik war. Er starb in Halle a. S. am 20. Dezember 1882.  Seine Veröffentlichungen: 
1) Das klassische Altertum in der Gegenwart. Leipzig, Teubner 1852. 
2) Sparta’s auswärtige Politik im peleponnesischem Kriege. Leipzig 1853. 
3) Zur Geschichte der auswärtigen Politik im Zeitalter des Peleponnesischen Krieges. Dresden 1853. 80 S. 

(Programm Dresden Vitzthumsches Gymnasium.) 
4) Matthias Claudius, der Wandsbecker Bote. Gotha, Perthes 1857. 3. Aufl. 1863. 
5) Kurze Notizen über die frühere Geschichte des Gymnasiums. Cleve 1860. S. 27-32. (Progr. Cleve Gymn.) 
6) Rede des Gymnasial-Direktors Prof. Dr. Herbst bei der Einführung als Direktor. Köln 1861. S. 27-31. 

(Programm Köln Friedrich-Wilhelms-Gymnasium.) 
7) Der Abfall Mytilene’s von Athen im peleponnesischen Kriege. Ein Beitrag zum historischen Verständnis 

des Thukydides. Köln 1861. 24 S. (Programm Köln Friedrich-Wilhelms-Gymnasium.) 
8) Historisches Hilfsbuch für die oberen Klassen von Gymnasien und Realschulen. I-III. Mainz, Kunze 1864-

1867. 3. Aufl. 1873. 
9) Friedrichs des Großen Antimachiaval. Duisburg, Falk & Vollmer 1865. 
10) Eine Schulrede. Köln 1865. (Programm Köln Friedrich-Wilhelms-Gymnasium.) 
11) Historisches Quellenbuch zur Alten Geschichte von Herbst und Baumeister. 1. Teil. Leipzig, Teubner 1866. 
12) Eine Schulrede. Bielefeld 1867. (Programm Bielefeld Gymnasium.) 
13) Zur Frage über den Geschichtsunterricht auf höheren Schulen. Mainz 1869. 
14) 1. Thukydides auf der Schule. 2. Über Thukydides I, 22,1. Magdeburg 1869. 32 S. (Programm Magdeburg 

Pädagogium U.L.F.) 
15) Gustav Heiland, ein Lebensbild. Halle 1869. 
16) Johann Heinrich Voß. 1. Bd. Leipzig 1872. 
17) Königsgeburtstagsreden. Mainz 1873. 
18) Ansprache beim Stiftungsfest am 21. Mai 1875. Pforta 1876. S. 10-12. (Programm Pforta Landesschule.) 
19) Ansprache zum 333. Geburtstage unserer Pforte. Naumburg 1877. S. XI-XII. (Programm Pforta Landessch.) 
Aus: Programm Magdeburg Pädagogium Unser Lieben Frauen 1868 und 1883 und Pforta Landesschule 1873. 
 
 
Herbst, Willy     
 
Geboren den 17. Februar 1882 zu Windischholzhausen, Kreis Erfurt, besuchte das Gymnasium zu Nordhausen 
und bestand dort Michaelis 1902 die Reifeprüfung. Er studierte in Halle klassische Philologie und Geschichte, 
legte Ostern 1905 die Turnlehrerprüfung und im Juli 1907 die prüfung für das höhere Lehramt ab. Von Michae-
lis 1907 bis Michaelis 1908 genügte er seiner militärischen Dienstpflicht. Das Seminar- und Probejahr absol-
vierte er Michaelis 1908 bis Michaelis 1910 in Quedlinburg und Naumburg. Michaelis 1910 dem Kgl. Gymna-
sium zu Glückstadt a. E. überwiesen, verwaltete er dort bis Ostern 1912 eine Hilfslehrerstelle. Wird dann an das 
Gymnasium zu Hadersleben berufen und geht später an die Realschule zu Schönlake. Hier veröffentlicht er: 
„Geschichte der höheren Knabenschule in Schönlake nach Magistrats- und Schulakten bearbeitet von ihrem 
letzten Rektor W. H.“ Schönlake 1909. 20 S. (Programm Schönlake Realschule.) 
 
 
Herchenroeder, August  
 
August Herchenröder, geboren am 24. März 1865 zu Gattenbach, Kreis Gelnhausen, erwarb das Zeugnis der 
Reife auf dem Gymnasium zu Hanau Ostern 1885, studierte evangelische Theologie zu Marburg, bestand das 
Examen pro facultate docendi dort im November 1899, Tentamen in Kassel im Januar 1889, Prüfung für das 
Pfarramt im Kassel 1890. Er war dann Hilfsprediger und Leiter einer Pivatschule in Salmünster vom 1. Mai bis 
30. September 1889. Sein Militärjahr leistete er in Hanau von 1889-1890 ab. Nach vorübergehenden Stellungen 
als Pfarrgehilfe (bis 1. Juni 1891) und Pfarrer in Preungesheim, Fulda und Oberdorfelden, ist er seit 1. November 
1895 Pfarrer in Eckenheim. Er erteilt mit geringen Unterbrechungen evangel. Religionsunterricht an der Muster-
schule zu Frankfurt a. M. von 1900 bis jetzt.  An Schriften sind von ihm im Druck erschienen: 
1) Zur Einleitung in den Kleinen Katechismus Luthers. 
2) Theologische Wissenschaft, Kirche und Volksschule. 
3) Der philosophische Materialismus und seine Kritik.  
Aus: Programm Frankfurt/M. Musterschule 1903 FS.  
 
 
Hercher, Bernhard 
 
Geboren am 7. Dezember 1854, war Probekandidat und Hilfslehrer von Ostern 1879 bis Michaelis 1880 am 
Joachimsthalschen Gymnasium zu Berlin, gab dort Mathematik, Rechnen, Deutsch und Naturkunde in mittleren 



und unteren Klassen. Ostern 1881 wurde er ordentlicher Lehrer am Gymnasium zu Jena, 1894 Professor. Er hat 
geschrieben: „Der Begriff der Realität. Zur Geschichte und Kritik des transzendentalen Idealismus.“ Jena 1885. 
30 S. (Programm Jena Gymnasium.)  - Aus: Programm Berlin Joachimsthalsches Gymnasium 1899.  
 
 
Hercher, Paul 
 
Geboren am 15. Februar 1857 zu Vieselbach bei Weimar, besuchte das Großherzogliche Gymnasium zu Weimar 
von Ostern 1870 bis 1875, studierte dann in Jena und Leipzig Germanistik und neuere Sprachen und diente zu-
gleich in Jena von Michaelis 1875 bis zum August 1876 als Einjährig-Freiwilliger, zu welchem Termin er als 
Invalide aus dem Militärverbande entlassen wurde. Von Ostern 1878 bis Michaelis 1880 war er als Lehrer an der 
Silligschen Erziehungsanstalt bei Vivis am Genfer See tätig, nahm dann sein Studium wieder auf und bestand im 
Januar 1883 die Staatsprüfung in Leipzig. Ostern 1883 bis 1884 war er als Probekandidat und außeretatmäßiger 
Hilfslehrer an der Nikolaischule in Leipzig tätig, wurde am 16. April 1884 ständiger Oberlehrer am Gymnasium 
zu Bautzen und wirkt seit Ostern 1885 in gleicher Eigenschaft am Gymnasium zu Dresden-Neustadt.  
Aus: Programm Dresden-Neustadt Gymnasium 1899. 
 
Hercher, Rudolf  
 
Am 11. Januar 1821 in Rudolstadt geboren, wo sein Vater Professor am Gymnasium war. Seine Schulbildung 
erhielt er auf dem Gymnasium seiner Vaterstadt. In der Schule und im Vaterhause legte er den Grund zu seiner 
Sprachkenntnis und zu der virtuosen Fertigkeit, welche er später im Zeichnen und in der Musik hatte. Im Alter 
von 18 Jahren ging er an die Universität Leipzig, wo er bei G. Hermanns und M. Haupt Philologie studierte. 
Nach drei Jahren ging er nach Berlin, um unter Lachmanns Leitung seine Studien fortzusetzen. Nach der Beendi-
gung seiner Universitätsstudien trat er nicht sogleich in die Öffentlichkeit; keine Dissertation gab von den Resul-
taten seines Fleißes Zeugnis. Er benutzte die nächsten Jahre, um in Privatstellungen die auf der Universität be-
gonnenen Studien fortzusetzen. Einen großen Einfluß auf die Entwicklung seines Lebens war ein Aufenthalt in 
Frankfurt am Main. Er unterrichtete hier zwei Jahre lang den Sohn des oldenburgischen Geschäftsträgers Herrn 
v. Roth. Nachdem er 1844 in Jena promoviert hatte, ging er auf einige Zeit nach Irland und da ihm die Verhält-
nisse, in die er eintrat nicht zusagten, nach Manchester. 1847 kehrte er in seine Heimat zurück. Nach anderthalb-
jähriger provisorischer Tätigkeit in Rudolstadt wurde er hier 1849 als Kollaborator definitiv angestellt. 1854 
wurde er zum Professor ernannt. 1859 und 1860 unterbrach er seine Tätigkeit, um Italien zu durchreisen. Sein 
Weg führte ihn bis nach Sizilien; am längsten weilte er in Rom und in Florenz. Nach Deutschland zurückgekehrt, 
wurde er Michaelis 1861 als sechster Professor an das Joachimsthalsche Gymnasium in Berlin berufen. Hier 
rückte er bis Michaelis 1872 zum zweiten Professor vor und blieb in dieser Stellung bis zu seinem Lebensende. 
Sechzehn Jahre, reich an Arbeit und Erfolgen hat er in Berlin verlebt. Sein Haus, seit 1868 für ihn die Quelle 
ungetrübten Familienglücks, bot seinen Kollegen, Fachgenossen und Freunden eine Stätte edelster Geselligkeit, 
welche durch Gelehrsamkeit, Frohsinn und Pflege in gleichem Maße geziert wurde. Im Jahre 1864 machte er 
eine Reise nach Korfu und Ithaka, der die Archäologie eine ihrer interessantesten Untersuchungen „Homer und 
das Ithaka der Wirklichkeit“ verdankt. Er war Mitbegründer der Zeitschrift „Hermes“ (1865) und Mitglied der 
Redaktion bis zu seinem Tode. Er starb am 26. März 1878. An Schriften hat er veröffentlicht: 
1) Die pseudo plutarchische Schrift de fluviis. 1851. 
2) Kleiner Schriften des Arrian herausgegeben. 1854. 
3) Über die Glaubwürdigkeit der neuen Geschichte des Ptolemäus Chennus. 1856. 
4) Erotici Graeci und den Aelian (mit Phorphyrius des abstinentia und Philo Byzantinus). 1858. 
5) De Aeliani varia historia. Rudolstadt 1857. 12 S. (Programm Rudolstadt Gymnasium.) 
6) Astrampsychi Oraculorum Decades CIII. Berlin 1863. 48 S. (Programm Berlin Joachimsth. Gymnasium.) 
7) Homer und das Ithaka der Wirklichkeit. In: Hermes. I. 1865. S. 263-280. 
8) Artemidori Onirocritica. 1864. 
9) Aelianus, acc. rei accipitrariae scriptores. Demetrii Pegagomeni cynosophium. Georgii Pisidae hexaemeron. 

Fragmentum Herculanense. 1864-1866. 
10) Plutarchi vita Aristidis et Catonis Maioris. 1870. 
11) Aeliani varia historia. 1870. 
12) Plutarchi Moralia. Vol. I. 1872. 
13) Epistolographi Graeci. 1873. 
14) Catomy omachia des Thodorus Prodomus. 1873. 
15) Apollodori Bibliotheca. 1874. 
16) Commentarius poliorceticus des Aeneas Tacitus. 2. Ausg. 1870. 1871. 
17) Die dritte Ausgabe von Lobecks Aiax. 1866. 
18) Über die homerische Ebene von Troja. 
19) Über vier homerische Flüsse. 
Aus: Programm Berlin Joachimsthalsches Gymnasium 1879.   



Herchner, Johannes  
 
Zu Brandenburg a. d. H. am 4. April 1853 geboren, besuchte bis Ostern 1872 das Gymnasium seiner Vaterstadt, 
studierte dann in Greifswald und Halle bis Michaelis 1875 Philologie. Er promovierte im Dezember 1875 und 
bestand im Februar 1877 die Prüfung pro facultate docendi. Sein Probejahr absolvierte er von Ostern 1877-1878 
am Gymnasium zu Brandenburg, wo er auch bis Michaelis 1878 als wissenschaftlicher Hilfslehrer blieb, um 
dann eine ordentliche Lehrerstelle am Humboldt-Gymnasium zu Berlin zu übernehmen. Hier veröffentlichte er: 
1) Die Cyropädie in Wielands Werken. 1. Teil. Berlin 1892. 28 S. (Progr. Berlin Humboldt-Gymnasium.) 
2) Die Cyropädie in Wielands Werken. 2. Teil. Berlin 1896. 24 S. (Progr. Berlin Humboldt-Gymnasium.) 
Aus: Programm Berlin Humboldt-Gymnasium 1879. 
 
 
Herden, Gustav  
 
Geboren am 27. Januar 1860 zu Glumpenau, Kreis Neisse, besuchte das Kgl. Gymnasium zu Neisse, das er im 
August 1880 mit dem Zeugnis der Reife verliess, um in Breslau Geschichte und Erdkunde, sowie alte Sprachen 
zu studieren. Nach Erlangung der Doktorwürde im Juli 1888 und nach Ablegung der Lehramtsprüfung im März 
1890 leistete er das vorgeschriebene Seminar- und Probejahr am Kgl. Gymnasium in Leopschütz ab und war 
hierauf an den Kgl. Gymnasien in Glogau, Königshütte in Oberschles. und in Neisse bis Ostern 1900 als Hilfs-
lehrer tätig. Wird zum 1. April 1900 als Oberlehrer an das Gymnasium zu Oppeln überwiesen. 
Aus: Programm Oppeln Gymnasium 1901.  
 
 
Herder, Karl Albert Gustav 
 
Wurde am 8. Dezember 1869 zu Menden im Kreise Iserlohn geboren. Er erwarb das Zeugnis der Reife am 17. 
Februar 1888 am Gymnasium zu Elberfeld, studierte in Halle und Berlin, bestand beide theologische Prüfungen 
und die für das höhere Lehramt. Er war von Ostern 1892 bis Ostern 1893 Lehrer und Erzieher am Pädagogium in 
Godesberg, leistete von Herbst 1893 bis Herbst 1894 das Seminarjahr am Gymnasium mit Realgymnasium zu 
Düsseldorf ab, war dann unter Erlaß des Probejahres wissenschaftlicher Hilfslehrer am Realgymnasium in Bar-
men, Oberlehrer an der Oberrealschule zu M.-Gladbach von Ostern 1896 bis Ostern 1898, an der Oberrealschule 
zu Köln bis Ostern 1902, am Gymnasium zu M.-Gladbach bis Ostern 1914. Professor wurde er am 20. Dezember 
1909. Ostern 1914 wird er an das Gymnasium zu Elberfeld berufen. Veröffentlicht hat er Goethes und Schillers 
Gedankenlyrik in Auswahl.  - Aus: Programm Elberfeld Gymnasium 1915.  
 
 
 



Herdt, Alfred 
 
Geboren den 15. Oktober 1886 zu Straßburg i. E., bestand die Reifeprüfung im Sommer 1905 auf dem Gymna-
sium zu Schlettstadt. In Straßburg studierte er klassische Philologie und Germanistik. 1909 promovierte er mit 
der Dissertation: „Quellen und Vorbilder zu Georg Rollenhagens „Froschmeuseler“ und seine Einwirkung Auf 
Jakob Baldes Batrachomyomachia.“ Den 5. Januar 1910 bestand er sein Staatsexamen. Seit Ostern dieses Jahres 
leistet er am Gymnasium zu Schlettstadt sein Probejahr ab.  – Aus: Programm Schlettstadt Gymnasium 1910. 
 
 
Herfarth, Karl Gustav Arnold 
 
Geboren am 23. März 1845 zu Gerzlow in der Mark Brandenburg, besuchte das Gymnasium zu Stargard i. P., 
bestand das Abiturientenexamen Ostern 1868 und studierte in Greifswald klassische Philologie, Religion und 
Hebräisch. Im Kriegsjahre 1870/71 unterbrach er sein Studium und machte, obgleich er mit einem Ausmuste-
rungsschein versehen war, als Einjährig-Freiwilliger für Kriegsdauer im Mecklenb. Jäger-Bataillon Nr. 14 den 
Feldzug gegen Frankreich mit. Nachdem er von 1872-1877 Hauslehrer gewesen war, legte er im Juli 1878 sein 
Examen pro facultate docendi in Greifswald ab, absolvierte von Michaelis 1878 bis Michaelis 1879 sein Probe-
jahr am Realgymnasium zu Stralsund und war dann von Michaelis 1878 bis Ostern 1886 als wissenschaftlicher 
Hilfslehrer an derselben Anstalt tätig. Ostern 1886 wurde er als ordentlicher Lehrer am Realprogymnasium zu 
Ribnitz angestellt.  – Aus: Programm Ribnitz Realschule 1888.   
 
 
Herff, Eduard 
 
Geboren am 5. Juni 1856 zu Aachen, besuchte das Kgl. Gymnasium in Bonn und studierte dann Mathematik und 
Naturwissenschaften. Die Staatsprüfung legte er am 14. Dezember 1886 in Bonn ab. Das Probejahr leistete er an 
der Oberrealschule in Düsseldorf ab. Er war dann als wissenschaftlicher Hilfslehrer am Kgl. Gymnasium in 
Neuss, am Kgl. Gymnasium in Kempen, an der Oberrealschule in Elberfeld und am Progymnasium zu Ander-
nach tätig. 1895 wurde er zum Oberlehrer am Kgl. Gymnasium in Sigmaringen ernannt. Am 1. April 1901 wurde 
er an das Kgl. Gymnasium zu Neuss, am 1. Oktober 1904 an das Kgl. Gymnasium zu Neuwied, und am 1. April 
1912 an das Kgl. Realgymnasium in Pasewalk versetzt. In Sigmaringen hat er veröffentlicht: „Die Maxima und 
Minima einer verwandelbaren Funktion“. Sigmaringen 1899. 18 S. (Programm Sigmaringen Gymnasium.) 
Aus: Programm Pasewalk Realgymnasium 1913.  
 
 
Herford, Eugen 
 
Geboren zu Coadjuten im Jahre 1841, besuchte das Gymnasium zu Tilsit und studierte von 1859-1863 zu 
Königsberg i. Pr. Theologie. Nachdem er beide theologische Prüfungen bestanden hatte, unterzog er sich im 
März 1867 der Prüfung pro facultate docendi vor der wissenschaftlichen Prüfungskommission zu Königsberg. 
Ostern 1867 wurde er dem Gymnasium zu Thorn überwiesen und am 18. September d. J. vereidigt. An 
Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Über den Accusativ mit dem Infinitiv im Deutschen. Thorn 1881. 18 S. (Programm Thorn Gymnasium.) 
2) Leitfaden der französischen Literaturgeschichte, zunächst für die Prima eines Realgymnasiums. Thorn 1886. 

20 S. (Programm Thorn Gymnasium.) 
3) Friedrich Rückert und seine Bedeutung als Jugenddichter. Thorn 1893. S. 33-52. (Progr. Thorn Gymn.) 
4) Zur Erinnerung an Emanuel Geibel. Thorn 1905. 38 S. (Programm Thorn Gymnasium.) 
Aus: Programm Thorn Gymnasium 1868.  
 
 
Herford, Hans 
 
Geboren am 21. April 1884 in Thorn, bestand die Reifeprüfung Ostern 1903 am Gymnasium seiner Vaterstadt 
und studierte dann Französisch, Latein und Deutsch in Genf und Königsberg i. Pr. Im Juli 1907 wurde er zum 
Dr. phil. promoviert und nahm darauf an einem französischen Ferienkurs in Dijon teil. Am 17. Dezember 1908 
bestand er in Königsberg i. Pr. die Prüfung für das Lehramt an höheren Schulen und 1911 die Schwimmlehrer-
prüfung.   Sein Seminarjahr trat er am Gymnasium zu Deutsch-Eylau an.  Nach Ableistung des Seminar- und 
Probejahres wurde er als Oberlehrer an die Oberrealschule zu Elbing berufen.  
Aus. Programm Dt. Eylau Gymnasium 1909 und Elbing Oberrealschule 1913. 
 
 
 



Herforth, Wilhelm Friedrich Gottlieb  
 
Geboren den 18. Februar 1847 zu Bahn in Pommern, besuchte die Stadtschule zu Bahn von Ostern 1852 bis 
Ostern 1861, später das Marienstifts-Gymnasium zu Stettin von Ostern 1864 bis Ostern 1868. Er studierte dann 
Philologie von Ostern 1868 bis Ostern 1872 auf der Universität Berlin, absolvierte das examen pro facultate 
docendi vor der wissenschaftlichen Prüfungskommission zu Berlin am 26./27. Januar 1874. Dann unterrichtete 
er an der höheren Knabenschule zu Bahn von Ostern bis Michaelis 1872, trat am 13. April 1874 als Probandus in 
das Progymnasium zu Belgard ein und wurde bis zum 1. Oktober 1876 noch als Hilfslehrer weiter beschäftigt. 
Zum 1. Oktober wurde er als ordentlicher Lehrer an das Realgymnasium zu Grünberg in Schlesien berufen, wo 
er am 11. April 1889 zum Oberlehrer befördert wurde und am 23. Juni 1894 den Titel Professor erhielt. Hier hat 
er veröffentlicht: 
1) Über einige Nachahmungen des isaeischen und isokratischen Stiles bei Demosthenes. Grünberg/Schles. 

1880. 13 S. (Programm Grünberg/Schles. Realschule.) 
2) Das französische partitive de in negativen Sätzen. 1. Teil. Grünberg/Schles. 1887. 19 S. (Programm 

Grünberg/Schles. Realgymnasium.) 
3) Das französische partitive de in negativen Sätzen. 2. Teil. Grünberg/Schles. 1888. 12 S.Programm 

Grünberg/Schles. Realgymnasium.) 
Aus: Programm Belgard Gymnasium 1875 und Grünberg i. Schles. Realgymnasium 1903.  
 
 
Herfurth, Emil Bernhard Fritz 
 
Geboren am 21. Juni 1887 zu Saarburg in Lothringen, bestand Ostern 1906 die Reifeprüfung am Wilhelm-Ernst-
Gymnasium in Weimar, studierte in Jena und München klassische Philologie und Germanistik. Er promovierte 
1910 in Jena zum Dr. phil. und bestand dort 1911 das Staatsexamen. Von Michaelis 1911 bis Michaelis 1912 
leistete er das Seminarjahr am Gymnasium zu Jena ab, wurde als dann Probandus  dem Gymnasium in Weimar 
überwiesen und von Weihnachten ab zur Vertretung nach Arnstadt beurlaubt.  
Aus: Programm Weimar Gymnasium 1914.  
 
 
Herfurth, Karl 
 
Geboren am 3. Dezember 1862 zu Fährendorf in der Provinz Sachsen, besuchte von 1873 bis 1882 das Dom-
gymnasium zu Merseburg und studierte seit Ostern 1882 in Leipzig, Berlin und Halle klassische Sprachen und 
Geschichte. Im Juni 1888 bestand er in Halle die Lehramtsprüfung und erwarb sich dort auf Grund seiner Disser-
tation: „De Aquileiae commercio“ die philosophische Doktorwürde. Nachdem er längere Zeit als Erzieher bei 
dem Fürsten von Schönburg-Waldenburg innegehabt hatte, legte er von Michaelis 1888 bis Michaelis 1889 das 
Probejahr am Domgymnasium zu Naumburg ab und trat am 1. Oktober 1889 als wissenschaftlicher Hilfslehrer 
an die Gelehrtenschule des Johanneums zu Hamburg über. 1908 wird er an die Staatsschule zu Cuxhaven beru-
fen. In Hamburg hat er veröffentlicht: „Der Lehrstoff für Geschichte (besonders des Mittelalters)“. Hamburg 
1902. 32 S. (Programm Hamburg Gelehrtenschule.)  
Aus: Programm Hamburg Gelehrtenschule 1890 und Cuxhaven Staatsschule 1909.  
 
 
Herfurth, Theodor 
 
Am 1. April 1877 in Erfurt geboren, besuchte das Gymnasium in Goslar und widmete sich nach Bestehen der 
Reifeprüfung dem Studium der Theologie, wandte sich dann aber der Mittelschullehrer-Laufbahn zu und bestand 
im Mai 1903 die Mittelschullehrer-Prüfung. Seit dem 1. Juni 1903 arbeitete er zuerst einstweilen, dann endgültig 
angestellt, an der Mittelschule zu Falkenburg in Pommern. Ostern 1910 übernahm er die Rektoratsgeschäfte der 
Knabenschule zu Falkenburg. Im Herbst 1913 wurde er auf ein halbes Jahr beurlaubt, um in Berlin Studien 
obzuliegen. Wird dann an die Domschule zu Schleswig berufen.  
Aus: Programm Schleswig Domgymnasium 1914. 
 
Herfurth, Willi 
 
Geboren am 10. September 1884 in Grünberg i. Schlesien, besuchte das dortige Realgymnasium, dann die Uni-
versität Breslau. Er bestand die Lehramtsprüfung am 24. Oktober 1908, nach der er zur Ableistung des Seminar-
jahres dem Kgl. Gymnasium zu Ratibor überwiesen wurde. Von Weihnachten 1909 bis Ostern 1910 vertrat er 
einen erkrankten Oberlehrer am Kgl. Gymnasium zu Oels. Danach wurde er an das Kgl. Friedrichs-Gymnasium 
zu Breslau versetzt, wo er zuerst als Probekandidat, dann als Hilfslehrer tätig war. 
Aus: Programm Breslau Friedrichs-Gymnasium 1912. 



Hergesell, Hugo Leopold  
 
Ich, Hugo Leopold Hergesell, wurde am 29. Mai 1859 zu Bromberg in der Provinz Posen geboren. Ich besuchte 
das Gymnasium in Bromberg und das Lyceum zu Straßburg i. E., studierte hierauf an der Kaiser-Wilhelms-Uni-
versität zu Straßburg 10 Semester Mathematik und Naturwissenschaften. Nach bestandenem Staatsexamen wur-
de ich Ostern 1884 dem Progymnasium zu Diedenhofen als Probekandidat zugewiesen und am 25. Februar 1884 
als wissenschaftlicher Hilfslehrer an das protestantische Gymnasium zu Straßburg berufen. – Hier veröffentlicht 
er: „Unsere Vogesen, nebst einer Karte.“ Von Hugo Hergesell und Emil Rudolph. In: Festschrift zur Feier des 
350-jährigen Bestehen des protestantischen Gymnasiums zu Straßburg. Teil II. Straßburg 1888. S. 141-172. 
Aus: Programm Straßburg i. E. protestant. Gymnasium 1885.  
 
 
Hergesell, Willy 
 
Geboren in Bromberg am 31. Juli 1857, wurde mit dem Zeugnis der Reife zu Michaelis 1876 vom Lyceum in 
Straßburg entlassen, studierte daselbst bis zum Jahre 1881 auf der Kaiser-Wilhelms-Universität Mathematik, 
Physik und Naturwissenschaften und erwarb im Februar 1881 die facultas docendi. Als Probekandidat und 
wissenschaftlicher Hilfslehrer wirkte er zuerst am Lyceum zu Straßburg, dann am Gymnasium zu Buchsweiler. 
Zum Beginne des neuen Schuljahres wurde er als wissenschaftlicher Hilfslehrer an das Gymnasium zu Dieden-
hofen überwiesen. Später wird er wieder an das Gymnasium zu Buchsweiler berufen, wo er seine Arbeit veröf-
fentlicht: „Über die Formel von G. G. Stockes zur Berechnung regionaler Abweichungen des Geoids vom 
Normalsphäroid.“ Straßburg i. E. 1890. 21 S. u. 1 Taf. (Programm Buchsweiler Gymnasium.) 
Aus: Programm Diedenhofen Gymnasium 1883. 
 
 
Hergt, Gustav 
 
Geboren am 13. Oktober 1861 zu Billroda in Thüringen, besuchte seit Ostern 1875 die Lateinische Hauptschule 
und verließ sie Ostern 1884 mit dem Zeugnis der Reife. Darauf studierte er in Leipzig und Halle klassische Phi-
lologie, Geschichte und Geographie, bestand, nachdem er noch ein Jahr in Sulza als Institutslehrer tätig gewesen 
war, die Prüfung für das höhere Lehramt. 1890-1892 legte er an der Latina seine Probezeit ab und fand hier Be-
schäftigung als wissenschaftlicher Hilfslehrer. Dr. phil. 1893. Im Druck sind von ihm erschienen: 
1) Die Nordlandsfahrt des Pytheas nach Thule. Diss. inaug. 1893. 
2) Das Wesen des humanistischen Gymnasiums. In: Pädagogisches Archiv. Nr. 3 u. 4. 1896. 
3) Landschaftliche Einzelbilder aus der Umgebung von Halle zur Gewinnung geographischer Begriffe und Ge-

setze. 61. Heft der Lehrproben 1899.  
Aus: Halle Lateinische Hauptschule 1902.  
 
 
Hergt, Otto Wilhelm  
 
Geboren am 6. September 1851 in Bergsalza (Großherzogtum Weimar), besuchte das Realgymnasium in Wei-
mar, studierte Mathematik und Naturwissenschaften in Jena und war während dieser Zeit mehrere Semester 
Assisten am chemischen Universitätslaboratorium, vertrat 1 Jahr lang einen erkrankten Oberlehrer am Proreal-
gymnasium in Ohrdruf, trat am 1. April 1876 in den Bremischen Staatsdienst und war bis zu seiner Berufung als 
Direktor an die Realschule in der Altstadt (1. April 1903),  Oberlehrer an der Realschule beim Doventhor. Er hat 
veröffentlicht: 
1) Die Valenztheorie in ihrer geschichtlichen Entwickelung und jetzigen Form. Bremen 1878. S. 9-31. 

(Programm Bremen Realschule Doventor.) 
2) Bericht über die Jubelfeier aus Anlaß des 50-jährigen Bestehens der Anstalt. Bremen 1906. S. 21-25. 

(Programm Bremen Realschule Altstadt.) 
Aus: Programm Bremen Realschule Altstadt 1903.   
 
 
Hering, Arnold Gustav 
 
Ich, Arnold Gustav Hering, bin am 30. Juli 1837 zu Liebstadt, wo mein Vater Pfarrer war, geboren. Im 
wesentlichen vom jetzigen Pastor Stiebritz in Olbersleben und dem leider zu früh verstorbenen nachmaligen 
Superintendenten Dinter in Auerbach, zum Teil von meinem Vater im elterlichen Hause vorbereitet, wurde ich 
Ostern 1852 in die Fürstenschule zu St. Afra in Meissen aufgenommen. Michaelis 1857 bezog ich die Univer-
sität zu Leipzig, um daselbst Theologie zu studieren, wandte mich jedoch in dem Wunsche, meinen Glauben nur 
für mich vertreten zu müssen, Michaelis 1858 zum Studium der Mathematik, einer Wissenschaft, der ich schon 



in St. Afra sehr zugetan war und die mir bis heute Genuß gewährt hat. Gegen Ostern 1862 bestand ich das Exa-
men pro candidatura in Leipzig, von wo ich als Vikar und zugleich, um mein Probejahr abzulegen, an die Real-
schule zu Chemnitz ging. Ostern 1863 wurde ich an genannter Anstalt als ständiger Lehrer angestellt. Bin ich 
nun auch, der Aufforderung des Kgl. Ministeriums, aus vielen Gründen mit freudigen Herzen an das Gymnasi-
um zu Freiberg übergesiedelt, so werde ich doch die Liebe, die ich in Chemnitz erfahren habe, und besonders 
dem Herrn Professor Caspari, dessen pädagogischen Talente ich in Betreff meiner eignen pädagogischen Ausbil-
dung sehr viel verdanke, immer ein freundliches Andenken bewahren.  – Er ist 1906 gestorben.  In Chemnitz hat 
er veröffentlicht: „Summation der n ersten Glieder der binomischen Reihe mittelst der Theorie der hypergeome-
trischen Reihen.“ Chemnitz 1868. 27 S. (Programm Chemnitz Realgymnasium 1868.) 
Aus: Programm Freiberg i. S. Gymnasium 1873 und 1915 FS. 
 
 
Hering, Erich 
 
Geboren am 3. Juni 1876 zu Bunzlau, bestand Michaelis 1898 auf dem Gymnasium in Guben die Reifeprüfung 
und studierte auf den Universitäten Berlin, Breslau und Greifswald Rechts- und Staatswissenschaften, Theologie, 
Geschichte und Erdkunde. Nachdem er im Juli 1906 die Prüfung pro facultate docendi bestanden hatte, war er 
bis zum 1. Oktober 1906 als Hilfslehrer an der Realschule in Wollstein tätig. Darauf absolvierte er sein Seminar-
jahr am Realgymnasium in Bromberg und am Gymnasium in Bromberg. An letzterer Anstalt leistete er darauf 
auch sein Probejahr ab. Vom 1. Oktober 1908 ab war er ein halbes Jahr wissenschaftlicher Hilfslehrer am Gym-
nasium zu Wongrowitz. Am 1. April 1909 trat er als Oberlehrer an der Realschule zu Haynau an. 
Aus: Programm Haynau Realschule 1910.  
 
 
Hering, Georg Bernhard 
 
Wurde am 3. Februar 1881 in Bischofswerda geboren. Er besuchte zunächst die Volksschule in Narsdorf, dann 
die Bürgerschule in Zittau. Ostern 1891 trat er in die Sexta des Kgl. Realgymnasiums in Zittau ein und verließ 
dasselbe Ostern 1900 mit dem Zeugnis der Reife. Er studierte an der Universität Leipzig zunächst ausschließlich 
Chemie, dann Naturwissenschaften. Auf Grund einer pflanzenphysiologischen Arbeit, die in den Jahrbüchern für 
wissenschaftliche Botanik erschien, erlangte er 1904 die philosophische Doktorwürde. Von Ostern bis Michaelis 
1907 war er an dem Realprogymnasium i. E. in Waldheim als Vikar für den mathematisch-naturwissenschaftli-
chen Unterricht tätig und bestand im Dezember desselben Jahres in Leipzig die Prüfung für das höhere Lehramt. 
Von 1908 an war er erst als Vikar, dann als nichtständiger wissenschaftlicher Hilfslehrer an der Oberrealschule 
zu Chemnitz tätig, bis er Ostern 1911 an das Realgymnasium zu Blasewitz berufen wurde.  
Aus: Programm Chemnitz Realschule 1908 und Blasewitz Realgymnasium 1912. 
 
 
Hering, Julius   
 
Geboren 1839 zu Schweidnitz, auf dem dortigen Gymnasium vorgebildet, studierte in Breslau Philologie und 
legte dort im Dezember 1865 das Examen pro facultate docendi ab. Die von ihm seit Ostern 1866 provisorisch 
verwaltete Lehrstelle ist ihm unter Genehmigung des Provinzial-Schulkollegiums vom 22. Februar d. J. von der 
Patronatsbehörde nunmehr definitiv übertragen worden. – Aus: Programm Bunzlau Gymnasium 1867. 
 
 
Hering, Karl 
 
Geboren 1841 zu Salzwedel, gebildet auf den Seminar zu Osterburg von 1858 bis 1861, an der Töchterschule zu 
Oschersleben von 1861 bis 1865, an einer Volksknabenschule zu Magdeburg von 1865 bis 1868 beschäftigt, trat 
zu Michaelis 1868 als Elementar-Hilfslehrer bei der höheren Gewerbeschule zu Magdeburg ein, wurde zu Ostern 
1869 als dritter Elementarlehrer derselben angestellt und ist seitdem ununterbrochen an ihr tätig. 
Aus: Programm Magdeburg Guericke-Oberrealschule 1894. 
 
 
Hering, Max 
 
Geboren am 30. Oktober 1880 in Züllichau, besuchte das kgl. Pädagogium in Züllichau und studierte zunächst 
drei Semester Rechtswissenschaft, dann Philologie an den Universitäten Berlin, Greifswald und Halle. Im 
Februar 1907 wurde er von der philosophischen Fakultät der Universität Halle zum Dr. phil. promoviert auf 
Grund der Dissertation: „Untersuchungen über Judith, ein mitteldeutsches Gedicht des 13. Jahrhunderts.“ Im 
Dezember 1907 bestand er in Halle die Staatsprüfung für des Lehramt an höheren Schulen. Zur Ableistung des 



Seminarjahres wurde er dem pädagogischen Seminar I in Magdeburg überwiesen unter gleichzeitiger Beschäfti-
gung als wissenschaftlicher Hilfslehrer am Gymnasium in Neuhaldensleben. Daselbst leistete er auch das Probe-
jahr ab. Wird dann an das Realgymnasium zu Erfurt berufen.  – Aus: Programm Erfurt Realgymnasium 1911. 
 
 
Hering, Paul Karl  
 
Wurde im April 1862 zu Guben, Provinz Brandenburg, geboren. Am Realgymnasium seiner Vaterstadt bestand 
er Ostern 1880 die Reifeprüfung und studierte dann in Berlin neuere Sprachen. Vom Herbst 1882 bis Herbst 
1883 war er deutscher Lehrer an der High School in Glasgow, kehrte auf ein Jahr an die Universität Berlin zu-
rück und unterrichtete von Herbst 1884 bis 1886 an einem Knabenpensionate im Odenwalde. 1886-1887 hielt er 
sich Studien halber in Paris auf und genügte 1887-1888 seiner Militärpflicht in Marburg, wo er sich wiederum 
immatrikulieren ließ und im Dezember 1890 seine Staatsprüfung bestand. Seine beiden Probejahre absolvierte er 
in Berlin am Königstädtischen Realgymnasium und an der Luisenstädtischen Oberrealschule. Dort legte er wäh-
rend dieser Zeit seine Tuenlehrerprüfung ab und nahm teil an einem Lehrgang für Ausbildung von Lehrern im 
Jugendspiel. Ostern 1893 folgte er einem Rufe nach Hamburg an das Realgymnasium des Johanneums. Von dort 
wurde er Michaelis 1896 an die Realschule auf der Uhlenhors versetzt, nach deren Entwickelung zur Oberreal-
schule er die Hälfte des spanischen Unterrichts übernahm. Im Frühjahr 1902 erhielt er ein Reisestipendium und 
einen Urlaub von drei Monaten nach Spanien, wo er sich vorzugsweise in Sevilla und Madrid aufhielt. Seit 
Herbst 1897 ist ihm von der Vorlesungskommission die Leitung des englischen Praktikuns anvertraut. Am 25. 
September 1907 erfolgte seine Ernennung zum Professor und Direktor der neuen Realschule in Barmbeck. Er hat 
veröffentlicht: 
1) Zusammenstellungen über den zulässigen elliptischen und pleonastischen Gebrauch der englischen 

persönlichen Fürwörter. Hamburg 1907. 43 S. (Programm Hamburg Oberrealschule Uhlenhorst.) 
2) Bericht über die Feier der Eröffnung der Anstalt und seine Einführung als Direktor. Hamburg 1908. S. 3-10. 

(Programm Hamburg Realschule Barmbeck.) 
Aus: Programm Hamburg Realschule Barmbeck 1908. 
 
 
Herke, Heinrich August    
 
Geboren am 6. April 1847 zu Trebatsch. Er besuchte die Dorfschule zu Trebatsch und die Stadtschule zu Bees-
kow und wurde zum Lehrer ausgebildet von 1864 bis 1867 auf dem Seminar zu Drossen. Nach dem dreijährigen 
Seminar-Kursus und bestandener Abgangsprüfung erhielt er die Schulstelle zu Syrau bei Sorau, wo er über 2 
Jahre wirkte und dann hier am 1. Juni 1869, zunächst auf einige Wochen als Stellvertreter des 3. Lehrers an der 
Mädchenschule, und vom 1. August 1869 als 4. Lehrer an der Bürgerschule eintrat.  
Aus: Programm Lübben Realschule 1870. 
 
 
Herm, Otto Joachim Eduard   
 
Geboren in Schwanebeck bei Nauen am 8. Mai 1841, von dem Berlinischen Gymnasium zum grauen Kloster zu 
Ostern 1862 mit dem Zeugnisse er Reife entlassen, studierte auf den Universitäten Jena und in Berlin. Am 11. 
Juni 1866 erlangte er die venia concionandi in Berlin und die facultas docendi den 29. Oktober 1867 ebenfalls in 
Berlin. Die Wahlfähigkeit zu einem Pfarramte erhielt er den 27. Juli 1868 in Berlin, legte sein pädagogisches 
Probejahr bei dem Kgl. und Gröningschen Gymnasium in Stargard in Pommern ab von Michaelis 1867 bis 
Michaelis 1868. Von da ab wirkte er als ordentlicher zuletzt als erster ordentlicher Lehrer am Rats- und Frie-
drichs-Gymnasium in Küstrin. Ostern 1871 wird er als Oberlehrer an das Pädagogium zu Züllichau berufen. Dort 
veröffentlicht er: 
1) Darstellung und Erörterung einiger Lehrstücke aus dem System des pseudoclementinischen Homilien. 

Berlin 1875. 16 S. (Programm Züllichau Pädagogium.) 
2) Zum Gedächtnis von Dr. Rudolf Hanow, 5. Direktor der Anstalt. 1) Rede, gehalten bei der Bestattungsfeier 

am 3. Januar 1873. 2) Ansprache an die Zöflinge und Schüler der Anstalt am 6. 1. 1873. Von W. Erler und 
Otto Herm. Züllichau 1873. S. 3-8 und 9-16. (Programm Züllichau Pädagogium.) 

3) Festpredigt, gehalten am 9. September 1903 zur Gedächtnisfeier des 150-jährigen Bestehens der 
Waisenhauskirche. Züllichau 1904. S. 3-8. (Programm Züllichau Pädagogium.) 

4) Rede bei der Gedenkfeier für den am 31. Dezember 1872 verstorbenen Direktor der Anstalt Rudolf Hanow. 
Züllichau 1907. S. 20-21. (Programm Züllichau Pädagogium.) 

 
 
 
 



Hermann, August Friedrich Wilhelm Theodor  
 
Wurde am 14. September 1835 zu Lehre im Kreise Braunschweig geboren. Nachdem er die Lehrerseminare zu 
Wolfenbüttel und Braunschweig besucht und die Staatsprüfung bestanden hatte, wurde er Ostern 1862 als Lehrer 
an den Bürgerschulen zu Braunschweig angestellt. Auf Veranlassung der städtischen Behörden besuchte er die 
Turnlehrerbildungsanstalt in Dresden. Nach seiner Rückkehr richtete er ein Privatschule für Knaben und Mäd-
chen ein und übernahm den Turnunterricht im Lehrerseminar zu Braunschweig, Ostern 1864 auch provisorisch 
in einigen Klassen des Martino Katharineums. Michaelis 1869 in dieser Anstalt als Gymnasiallehrer angestellt, 
hat er außer Turnen auch in Naturkunde und anderen Fächern unterrichtet. Einige Jahre darauf wurde ihm der 
Turnunterricht auch in dem Lehrerseminare, der höheren Mädchenschule und dem mit dieser verbundenen 
Lehrerinnenseminare zu Wolfenbüttel übertragen. Bei Eröffnung des Neuen Gymnasiums Michaelis 1885 ging 
er an dieses über. Am 8. Mai 1887 erhielt er den Titel Turninspektor. Seit 1882 war er an der Leitung der hier 
abgehaltenen Kurse zur Ausbildung von Lehrern und Lehrerinnen der Jugendspiele beteiligt. Am 8. Mai 1898 
wurde ihm das Ritterkreuz 2. Klasse vom Orden Heinrichs des Löwen verliehen. An Schriften sind von ihm im 
Druck erschienen: 
1) Die Königliche Turnlehrerbildungsanstalt zu Dresden und das deutsche Schulturnen. Braunschweig 1863. 
2) Über die Notwendigkeit der Leibesübungen für die deutsche Jugend. Braunschweig 1864. 
3) Über zweckmäßige Sitzeinrichtungen in Schule und Haus. Braunschweig 1868. 2. Aufl. 1879. 
4) Rechenbuch für Elementarklassen. Braunschweig 1868. 3. Aufl. 1878. 
5) Turnlehrpläne für die städtischen Schulen. 1877. 
6) Der Sedantag als Tag zur Feier eines Volksfestes. Leipzig 1882.  
7) Die rechtsschiefe Kurrentschrift und die Liniennetze beim Schreiben. Braunschweig 1882. 
8) Das Ballwerfen und –fangen als notwendige Fertigkeiten für den Betrieb der Turnspiele. Berlin 1883. 
9) Der Sedantag 1886 und die Leistungsfähigkeit der Wettkämpfer. Braunschweig 1886. 
10) 20 Reigen für das Schulturnen. Berlin 1887.  
11) Der Turnplatz und die Turnspiele für Mädchen. Berlin 1890. 
12) Die Schulspiele der deutschen Jugend. Braunschweig. 1. u. 2. Aufl. 1892. 
13) Erenst un Snack En lüttjen Pack. Plattdeutsche Gedichte in niedersächsischer Mundart. Braunschweig 1892.    
Aus: Programm Braunschweig Neues Gymnasium 1906 und Martino-Katharineum 1894.  
 
 
Hermann, Eduard  
 
Geboren am 19. Dezember 1869 zu Coburg, besuchte von 1880 bis 1889 das Gymnasium seiner Vaterstadt und 
widmete sich nach bestandener Reifeprüfung zunächst ein halbes Jahr dem Postfach, betrieb dann auf den Uni-
versitäten Jena, Freiburg i. Br. und Leipzig das Studium der klassischen Sprachen, Germanistik und philosophi-
schen Propädeutik.  Im Juli 1893 promovierte er in Jena zum Dr. phil. und bestand ein Jahr später dort auch das 
Examen pro facultate docendi. Nach der vorgeschriebenen Vorbereitungszeit wurde er in Coburg am 1. Oktober 
1985 zum wissenschaftlichen Hilfslehrer, am 1. November 1897 zum Oberlehrer am Gymnasium Casimirianum 
ernannt. Seit dem 1. April 1903 ist er an der Hansaschule zu Bergedorf tätig. Seine Schriften: 
1) Gab es im Indogermanischen Nebensätze? Gütersloh 1894. (Diss. inaug.) 
2) Das Pronomen ios als Adjektivum. Coburg 1897. 29 S. (Programm Coburg Gymnasium.) 
3) Zur Geschichte des Brautkaufs bei den indogermanischen Völkern. Jena 1904. 44 S. (Programm Bergedorf 

Hansaschule.) 
4) Historische Lautlehre des Lateinischen. Deutsche Bearbeitung von Niedermanns Phonétique historique du 

latin. Heidelberg 1907. 
5) Probe eines sprachwissenschaftlichen Kommentars zu Homer. In: Hansaschule. Festschrift zur Feier des 25-

jährigen Bestehens der Anstalt am 2. April 1908. Hamburg 1908. S. 169-214. 
6) Die lateinische Sprache (Abriß der lateinischen Laut-Wortbildung- und Formenlehre) in dem lateinisch-

deutschen Schulwörterbuch von Heinichen-Blase-Reeb. Leipzig und Berlin 1909. 
7) Über die Entwicklung der litauischen Konjunktionalsätze. Jena 1912. 98 S. u. 1 Tab. (Programm Bergedorf 

Hansaschule.) 
8) Griechische Forschungen I. die Nebensätze in den griechischen Dialektinschriften im Vergleich mit den 

Nebensätzen in der griechischen Literatur und die Gebildetensprache im Griechischen und Deutschen. 
Leipzig und Berlin 1912.  

9) 15 Aufsätze in der Zeitschrift für vergleichende Sprachforschung, den indogermanischen Forschungen, der 
Zeitschrift des Vereins für Volkskunde in Berlin und in der Zeitschrift für Gymnasialwesen.  

Aus: Programm Bergedorf Hansaschule 1908 und 1913.  
 
 
 
 



Hermann, Ernst 
 
Geboren am 12. November 1837 zu Elberfeld, studierte Theologie und Philologie, war nach seinem theologi-
schen Examen Lehrer an der Höheren Töchterschule zu Minden, kam Ostern 1864 als Hilfslehrer an das 
Gymnasium zu Hamm. Nach dem  im Sommer desselben Jahres bestandenen Examen pro facultate docendi 
übernahm er die von Oberlehrer Hopf bekleidete zweite ordentliche Lehrerstelle. Ostern 1867 wurde ihm nach 
Abgange des Pfarrers Platzhoff der ganze Unterricht in der Religion in den oberen Klassen übertragen. Herbst 
1872 ging er als Oberlehrer und Professor an das Lyceum zu Mannheim über. Seit Ostern 1886 ist er Professor 
am Gymnasium in Baden-Baden. Er hat veröffentlicht: 
1) Wie wurde Mohammed zum Propheten? Hamm 1869. 10 S. (Programm Hamm Gymnasium.) 
2) Vom Wert der fremden Meinung. Ein Beitrag zur Pädagogik. Mannheim 1875. 34 S. (Programm Mannheim 

Gymnasium.) 
3) Ed. Cauer, Zur Geschichte und Charakteristik Friedrichs des Großen. Vermischte Aufsätze von Dr. Eduard 

Cauer. Mit einer Lebensbeschreibung des Verfassers. Breslau 1883.  
4) Über Dantes Göttliche Komödie. Baden-Baden 1889. 38 S. (Programm Baden-Baden Gymnasium 1889.) 
5) Zur Charakteristik Kaiser Wilhelms I. Schulrede. Baden-Baden 1892. S. 3-11. (Programm Baden-Baden 

Gymnasium.) 
6) Die Elemente der Philosophie zum Gebrauch in Mittelschulen. 1. Buch. Leben und Lehre der griechischen 

Philosophen. Baden-Baden 1902. 46 S. (Programm Baden-Baden Gymnasium.) 
7) Die Elemente der Philosophie zum Gebrauch in Mittelschulen. Fortsetzung und 3. Buch. Baden-Baden 

1903. 36 S. (Programm Baden-Baden Gymnasium.) 
8) Die Elemente der Philosophie zum Gebrauch in Mittelschulen. Schluß. Baden-Baden 1904. 32 S. 

(Programm Baden-Baden Gymnasium.) 
Aus: Programm Hamm Gymnasium 1907 FS. 
 
 
Hermann, Eugen 
 
Geboren am 19. Januar 1886 zu Elberfeld, besuchte die dortige Volksschule von Ostern 1892 bis Ostern 1896, 
die Realschule bis Ostern 1902, die Oberrealschule bis Ostern 1905. Er verließ dieselbe mit dem Zeugnis der 
Reife und studierte in Marburg, Berlin, Bonn und wieder Marburg reine und angewandte Mathematik, Physik 
und Chemie. Am 15. Januar 1910 bestand er das Staatsexamen für das Lehramt an höheren Schulen. Das Semi-
narjahr leistete er am Gymnasium zu Barmen ab, sein Probejahr an der Realschule zu Sobernheim. Ostern 1912 
wurde er dort als Oberlehrer angestellt.  – Aus: Programm Sobernheim Progymnasium 1913. 
 
 
Hermann, Ferdinand  
 
Geboren in Danzig am 6. März 1807, besuchte das dortige Gymnasium von 1817 bis Michaelis 1826, studierte in 
Leipzig und Halle Theologie, wurde November 1845 in Reichenberg bei Danzig Pfarrer und ist seit 1853 Predi-
ger in Braunsberg. Vom 1. März 1843 bis zur Übernahme seines Pfarramtes 1845 leitete er den Religionsunter-
richt am Danziger Gymnasium in den 4 oberen Klassen.  
Aus: Programm Danzig Städtisches Gymnasium 1858 FS.  
 
 
Hermann, Friedrich  
 
Geboren am 25. Dezember 1839 zu Züllichau, vorgebildet auf dem Gymnasium seiner Vaterstadt, studierte von 
Ostern 1857 bis Herbst 1860 in Halle, Jena und Berlin, bestand zu Berlin im August 1861 die Prüfung pro licen-
tia concionandi und im Mai 1863 dort auch die Prüfung pro facultate docendi. Von Herbst 1861 bis Ostern 1864 
war er dann Probekandidat und wissenschaftlicher Hilfslehrer am Gymnasium zu Züllichau, dann bis Ostern 
1866 ordentlicher Lehrer am Realgymnasium zu Ruhrort, legte im Mai 1865 zu Koblenz die zweite theologische 
Prüfung ab, war von Ostern 1866 bis Ostern 1868 als ordentlicher Lehrer an dem städtischen Realgymnasium zu 
Köln, darauf am Kgl. Friedrich-Wilhelms-Gymnasium zu Köln angestellt. Am 1. März 1874 wurde er zum Ober-
lehrer ernannt und Herbst 1881 als erster Oberlehrer an das Kgl. Domgymnasium zu Verden berufen. Durch 
Patent vom 14. Juni 1887 erhielt er das Prädikat „Professor“ und unter dem 13. August 1887 die Allerhöchste 
Bestallung als Kgl. Gymnasialdirektor des Gymnasiums zu Norden. Er hat diese Anstalt fast 14 Jahre geleitet 
und stirbt am 7. Juli 1901. An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Festrede bei der Lutherfeier am 10. November 1883 gehalten in der Aula des Kgl. Domgymnasiums zu 

Verden. Verden 1885. 8 S. (Programm Verden Domgymnasium.) 
2) Sophokles‘ König Oedipus. Norden 1895. 64 S. (Programm Norden Gymnasium.) 
Aus: Programm Norden Gymnasium 1888 und 1902. 



Hermann, Johannes 
 
1842 zu Berlin geboren, erhielt seine Schulbildung auf dem Kgl. Friedrich-Wilhelms-Gymnasium seiner Vater-
stadt und studierte dann auf der Friedrich-Wilhelms-Universität zu Berlin von 1860 bis 1864 Philosophie, Theo-
logie und Geschichte. Von der philosophischen Fakultät derselben wurde er 1864 auf Grund einer Dissertation: 
„Quae Aristoteles de ultimis cognoscendi principiis docuerit“ zum Dr. phil. promoviert. Im Februar 1865 
bestand er vor der wissenschaftlichen Prüfungskommission der Provinz Brandenburg das Examen pro facultate 
docendi und ging dann zu Ostern desselben Jahres auf zwei und ein halbes Jahr in’s Ausland. Nachdem er 
hierauf an dem Köllnischen Gymnasium zu Berlin während seines pädagogischen Probejahres eine ordentliche 
Lehrerstelle verwaltet hatte, wurde er Michaelis 1868 an demselben Gymnasium fest angestellt und verblieb dort 
bis zu seiner Berufung an das Askanische Gymnasium Michaelis 1875. Das Turnlehrerexamen bestand er im 
Frühjahr 1870. Außer einigen Abhandlungen in Zeitschriften veröffentlichte er: 
1) Robespierre’s Leben. 1. Teil. Ein Beitrag zur Geschichte der ersten französischen Revolution. Berlin 1871. 

S. 7-33. (Programm Berlin Köllnisches Gymnasium.) 
2) Zur Geschichte der Familie Necker. Der deutsche Ursprung derselben, urkundlich belegt. Berlin 1886. 21 S. 

(Programm Berlin Askanisches Gymnasium.) 
Aus: Programm Berlin Askanisches Gymnasium 1876. 
 
 
Hermann, Julius Theodor   
 
Ist geboren am 24. August 1858 zu Dresden als Sohn des Schuldirektors Hermann, erhielt daselbst seinen Ele-
mentarunterricht und besuchte von Ostern 1873 ab die Realschule 1. Ordnung zu Dresden-Neustadt, an welcher 
er sein Maturitätszeugnis zu Ostern 1878 erhielt. Nachdem er hierauf seiner Militärpflicht als Einjährig-Freiwil-
liger genügt hatte, bezog er Ostern 1879 das Kgl. Polytechnikum zu Dresden, in dessen Lehrerabteilung er sich 
vorwiegend dem Studium der Mathematik und Naturwissenschaften widmete, welchem letzteren er noch jetzt 
obliegt. Eine ministerielle Genehmigung zu Michaelis 1881 ihm übertragene Stellung als Zeichenlehrer an einer 
hiesigen Realschule II. Ordnung bot ihm Gelegenheit und Veranlassung, sich auch nach dieser Richtung auszu-
bilden und im Herbst 1882 die Fachlehrerprüfung für Zeichnen abzulegen. Nachdem er ferner sich an der hiesi-
gen Kgl. Turnlehrer-Bildungsanstalt vorbereitet und im Herbst 1881 die Fachlehrerprüfung für Turnen bestanden 
hatte, wurde ihm Ostern 1883 nach Beschluß des Stadtrats die an hiesiger Kreuzschule neu errichtete Turnlehrer-
stelle, zunächst provisorisch, übertragen.  – Aus: Programm Dresden Gymnasium z. heil. Kreuz 1884. 
 
 
Hermann, Karl  
 
Geboren am 4. Januar 1875 zu Koleschniken im Kreise Lyck (Ostpreußen) geboren. Er besuchte bis zu seinem 
15. Lebensjahre die Volksschule, an welcher sein Vater Lehrer war. Seine weitere Vorbildung erlangte er in der 
Kgl. Präparandenanstalt zu Lötzen und im Kgl. Lehrerseminar zu Waldau in Ostpreußen. Von 1895-1898 war er 
Lehrer an der Elementarschule zu Grabzick, Kreis Lyck, besuchte bis zum April 1903 die Kgl. Kunstschule zu-
erst in Berlin dann in Königsberg. Dort bestand er 1902 die Zeichenlehrerprüfung und unterrichtete zugleich seit 
1901 an einer der dortigen Elementarschulen. Ostern 1903 wurde er als Zeichenlehrer an die Realschule nach 
Herford gerufen.  – Aus: Programm Herford Realschule 1905.  
 
 
Hermann, Peter 
 
Geboren am 21. November 1870 zu Bad Ems, erwarb das Zeugnis der Reife Ostern 1892 am Kaiser Wilhelms-
Gymnasium zu Montabaur, studierte Philosophie und Theologie an der philosophisch-theologischen Lehranstalt 
zu Fulda und an der Kgl. Akademie zu Münster. Ostern 1895 bestand er zu Limurg a. d. L. das Examen pro 
introitu, bezog nach kurzer praktischer Berufstätigkeit von neuem die Kgl. Akademie zu Münster und legte die 
Prüfung für das höhere Lehramt im Winter-Semester 1901/02 ab. Sein Seminarjahr leistete er am Realgymna-
sium in Koblenz, das Probejahr am Progymnasium in Linz a. Rh. und am Gymnasium in Prüm ab. Bis zu seiner 
festen Anstellung als Oberlehrer wirkte er als wissenschaftlicher Hilfslehrer am Gymnasium in Prüm und am 
Progymnasium in Grevenbroich. Wird 1907 als Oberlehrer am Progymnasium zu Malmedy angestellt. 
Aus: Programm Malmedy Progymnasium 1908.     



Hermanni, Heinrich 
 
Geboren den 17. Januar 1861 zu Mülheim (Ruhr), erwarb sein Reifezeugnis auf dem Realgymnasium seiner Va-
terstadt Ostern 1881. Er studierte dann auf der Universität Marburg, legte die Prüfung für das höhere Lehramt 
am 30. Januar 1885 ab. Das Probejahr leistete er von Ostern 1885 bis Ostern 1886 am Realgymnasium und 
Gymnasium zu Mülheim, war dann wissenschaftlicher Hilfslehrer an der höheren Töchterschule in Hagen, von 
Ostern 1890 bis 1891 an der Oberrealschule zu Krefeld und wird dann Oberlehrer an der Realschule in 
Meiderich.  – Aus: Programm Mülheim/Ruhr Realgymnasium 1888 und Krefeld Oberrealschule 1901 FS. 
 
 
Hermanowski, Wilhelm 
 
Geboren am 16. Januar 1825 zu Pr. Mark bei Elbing, empfing seine Ausbildung auf dem Seminar zu Preuß.-
Eylau und bekleidete nach einander Lehrerstellen in Alt-Christburg, an der Stadtschule in Saalfeld und an der St. 
Annenschule in Elbing. Wird dann als Elementarlehrer an die Realschule zu Elbing berufen. 
Aus: Programm Elbing Realschule 1864. 
 
 
Hermenau, Willy 
 
Geboren den 10. Oktober 1879 zu Königsberg i. Pr., besuchte dort die Löbenichtsche Realschule und das Städti-
sche Realgymnasium. Dieses verließ er Ostern 1899 mit dem Zeugnis der Reife, studierte zu Königsberg franzö-
sische, englische und deutsche Philologie und bestand die Staatsprüfung am 2. November 1903. Das Seminarjahr 
leistete er von Michaelis 1903 –1904 zur Hälfte am Städtischen Realgymnasium, zu Hälfte an der Löbenicht-
schen Realschule zu Königsberg ab. Zur Ableistung des Probejahres und gleichzeitigen kommissarischen Ver-
waltung einer Oberlehrerstelle wurde er Michaelis 1904 dem Reform-Realgymnasium i. E. zu Goldap überwie-
sen. Hier blieb er dann noch 1 ½ Jahre als Oberlehrer und wurde Ostern 1907 an die Oberrealschule zu St. Petri 
und Pauli zu Danzig berufen. Er hat veröffentlicht: „Das französische Verbum auf der Unterstufe der Reform-
schulen.“ In: Festschrift zur Einweihung des städtischen Realgymnasiums (Reformschule mit Frankfurter Lehr-
plan) zu Goldap. Goldap 1907. S. 11-18. 
Aus: Programm Goldap Realgymnasium 1906 und Danzig Oberrealschule St. Petri 1908.  
 
 
Hermes, Emil Arthur 
 
Geboren den 21. April 1847 in Elberfeld, besuchte bis Ostern 1867 das Gymnasium zu Burgsteinfurt, studierte 
auf der Universität Bonn Philologie, bestand das Examen pro facultate docendi vor der wissenschaftlichen Prü-
fungskommission zu Bonn am 7. Dezember 1872. Während des Sommersemesters 1873 war er als Probekandi-
dat am Gymnasium zu Detmold tätig, das zweite Halbjahr absolvierte er am Gymnasium zu Moers. Hier wurde 
er dann als 3. und 2. ordentlicher Lehrer angestellt. An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Quaestiones criticae in L. Annaei Seneca epistularum moralium part. II. Moers 1874. 37 u. 2 S. (Programm 

Moers Gymnasium.) 
2) Kritische Beiträge zu den Briefen des Philosophen L. Annaeus Senica. Moers 1889. 14 S. (Programm Moers 

Gymnasium.) 
3) Kritische Bemerkungen zu den Schriften des Philosophen L. Annaeus Seneca. In: Festschrift des Kgl. Gym-

nasiums Adolfinum zu Mörs zur Feier der Einweihung des neuen Schulgebäudes am 12. Mai 1896. Moers 
1896. S. 11-15. 

Aus: Programm Moers Gymnasium 1874 und 1882 FS. 
 
 
Hermes, Franz Eugen  
 
Geboren im März 1852 zu Drossen, erhielt seine Ausbildung auf dem Gymnasium zu Sorau in der Niederlausitz 
und Landsberg an der Warthe. Er studierte von Michaelis 1870 bis 1873 an der Universität zu Berlin klassische 
Philologie und Philosophie und leistete, nachdem er das Examen pro facultate docendi dort im Juni 1876 bestan-
den hatte, sein Probejahr von Michaelis 1876 bis Michaelis 1877 am Gymnasium zu Frankfurt/O. ab. Bis Ostern 
1878 war er als wissenschaftlicher Hilfslehrer an derselben Anstalt beschäftigt und wird dann als ordentlicher 
Lehrer angestellt. Er veröffentlicht hier: 
1) Beiträge zur Kritik und Erklärung des Catull. Frankfurt/O. 1888. 24 S. (Progr. Frankfurt/O. Gymnasium.) 
2) Neue Beiträge zur Kritik und Erklärung des Catull. Frankfurt/O. 1889. 16 S. (Progr. Frankfurt/O. Gymn.) 

Aus: Programm Frankfurt/O. Gymnasium 1879.  
 



Hermes, Joseph 
 
Geboren am 7. Mai 1881 zu Aachen, besuchte das Gymnasium zu Prüm, studierte von Ostern 1900 ab 
Mathematik und Naturwissenschaften in Göttingen, Straßburg und Münster. Im Februar 1905 bestand er die 
Staatsprüfung in Münster. Ostern 1905 wurde er zur Ableistung des Seminarjahres dem Realgymnasium zu 
Essen und gleichzeitig dem Realgymnasium zu Duisburg-Ruhrort als wissenschaftlicher Hilfslehrer überwiesen. 
Das Probejahr legte er von Ostern 1906-1907 an der Realschule in Köln ab, wird dann wissenschaftlicher Hilfs-
lehrer an der Oberrealschule in Aachen von Ostern 1907 bis 1908.  Ostern 1908 wird er an das Realgymnasium 
zu Neunkirchen berufen.  
Aus: Programm Duisburg-Ruhrort Realgymnasium 1905 und Neunkirchen Realgymnasium 1909. 
 
 
Hermes, Oswald Ernst Sigismund Timotheus 
 
Geboren am 25. April 1826 in Jenkau (Kreis Liegnitz) geboren, zuerst von seinem Vater, einem Pfarrer, unter-
richtet,  besuchte dann das Elisabeth-Gymnasium in Breslau von 1836 bis 1845. Er studierte dann in Breslau und 
Berlin, vorzüglich Mathematik. Im August 1849 erhielt er in Breslau die philosophische Doktorwürde und 
schrieb eine Abhandlung über die confocalen Flächen zweiten Grades. Im März 1850 legte er die Oberlehrer-
prüfung in Berlin ab und trat das gesetzliche Probejahr am Friedrichs-Werderschen Gymnasium an. Er war dann 
als Hilfslehrer am Französischen Gymnasium und seit Michaelis 1851 am Friedrichs-Gymnasium zu Berlin tätig. 
Ostern 1853 ging er zum Köllnischen Gymnasium über, an dem er 1855  fest angestellt wurde. Ostern 1896 trat 
er in den Ruhestand. Daneben war er von Michaelis 1856-1898 Professor der Mathematik an der Artillerie- und 
Ingenieurschule. Am Friedrichs-Gymnasium gab er Mathematik und Naturkunde. Außer verschiedenen Aufsät-
zen in Crelles Journal, meist analytisch-geometrischen Inhalts (zuletzt Bd. 120) hat er veröffentlicht: 
1) Vom Pascalschen Sechseck. Berlin 1854. S. 9-21. (Programm Berlin Köllnisches Realgymnasium.) 
2) Sätze über Tetraeder, welche den von Desargues über ebene Dreiecke analog sind. Berlin 1856. 25 S. 

(Programm Berlin Kölln. Realgymnasium.) 
3) Die Verhältniskoordinaten in der Ebene. Berlin 1860. 24 S. (Programm Berlin Kölln. Realgymnasium.) 
4) Verallgemeinerung der Focaleigenschaften der Kegelschnitte. Berlin 1868. 26 S. (Programm Berlin Kölln. 

Realgymnasium.) 
5) Das Sechsflach. Ein Beitrag zur analytischen Geometrie des Raumes. Berlin 1886. 26 S. u. 1 Taf. 

(Programm Berlin Kölln. Realgymnasium.) 
6) Über Anzahl und Form von Vielfachen. Berlin 1894. 30 S. u. 2 Taf. (Programm Berlin Kölln. Realgymn.) 
7) Verzeichnis der einfachsten Vielfache. Berlin 1896. 24 S. u. 1 Taf. (Programm Berlin Kölln. Realgymn.) 
8) Gedächtnisrede auf Prof. Dr. Theodor Blumenthal, gestorben am 23. Februar 1911. Berlin 1911. S. 16-19. 

(Programm Berlin Kölln. Realgymnasium.) 
9) Aufgabensammlung aus der Algebra und aus der Trigonometrie. 
10) Ferner bearbeitete er Jochmanns Experimentalphysik, Joachimsthals Elemente der analytischen Geometrie 

der Ebene und vervollständigte die hinterlassenen Manuskripte Jacobis.  
Aus: Programm Berlin Friedrichs-Gymnasium 1900 und Berlin Köllnisches Gymnasium 1856.  
 
 
Hermes, Paul 
 
Geboren am 10. März 1861 zu Berlin, besuchte das Köllnische Gymnasium und verließ er nach bestandener 
Reifeprüfung Ostern 1880. Von Ostern 1880 bis Ostern 1881 genügte er seiner Militärpflicht. Er studierte in 
Berlin klassische Philologie und Deutsch. Nachdem er im Juni 1886 sein Examen pro facultate docendi abgelegt 
hatte, war er Probandus am Berlinischen Gymnasium zum Grauen Kloster bis Michaelis 1887, dann Zögling der 
Turnlehrer-Bildungsanstalt bis Ostern 1888. Zu Ostern 1888 wurde er an das Gymnasium zu Steglitz als wissen-
schaftlicher Hilfslehrer berufen, verließ diese Stelle zu Ostern 1889 und war zwei Jahre an dem Kgl. Pädago-
gium und Waisenhause zu Züllichau als Adjunkt tätig. Nach Berlin zurückgekehrt, war er von Ostern 1892-1894 
an der 7. Städtischen Realschule als Hilfslehrer beschäftigt und wurde daselbst Ostern 1894 als Oberlehrer ange-
stellt. Ostern 1904 erfolgte seine Berufung an das Köllnische Gymnasium.   
Aus: Programm Berlin Köllnisches Gymnasium 1905. 
 
 
 



Hermessen, Karl 
 
Wurde am 23. April 1877 in Soest i. Westfalen geboren. Er besuchte das Lehrerseminar zu Herdecke a. d. Ruhr 
und bestand dort am 17. Februar 1898 die erste und am 4. Oktober 1901 in Hilchenbach, Kreis Siegen, die 2. 
Volksschullehrerprüfung. Am 16. April 1898 trat er in den öffentlichen Schuldienst und wirkte als Volksschul-
lehrer zunächst in Grund, Kreis Siegen, dann vom 1. April 1902 ab in Hamm i. W. Die Turnlehrerprüfung legte 
er am 22. März 1905 in Berlin und am 25. August in Karlsruhe ab. Ostern 1908 trat er als Lehrer an das Real-
gymnasium i. E. in Köln-Nippes über.  – Aus: Prgramm Köln-Nippes Realprogymnasium 1909. 
 
 
Hermsdorf, Arno 
 
Geboren am 6. September 1871 in Frankenstein im Königreich Sachsen als Sohn eines Gutsbesitzers. Er besuch-
te dort die einfache Volksschule bis 1885, von da ab bis Ostern 1890 das Gymnasium Albertinum zu Freiberg, 
von 1890 bis 1894 die Kreuzschule zu Dresden. Nach erlangtem Reifezeugnis bezog er die Universität zu Leip-
zig, um Theologie zu studieren, bestand 1898 das Examen pro candidatura. Von 1898 bis 1900 war er tätig als 
Schulvikar an der 6-klassigen Volksschule zu Pobershau im Erzgebirge und an der Bürgerschule zu Franken-
berg. Von 1900 ab setzte er seine Tätigkeit im Schulamte fort an der Selekte zu Grünhainichen im Erzgebirge 
und bestand 1901 das Examen pro ministerio. Ostern 1904-1908 war er wissenschaftlicher Hilfslehrer an der 
Realschule zu Löbau in der Oberlausitz. Ostern 1908 wird er an die Realschule zu Stollberg im Erzgebirge beru-
fen.  – Aus: Programm Stollberg im Erzgebirge Realschule 1909.  
 
 
Hermsdorf, Martin Otto   
 
Wurde am 12. Juni 1873 in Hermsdorf geboren. Er besuchte von 1887 bis 1893 das Kgl. Lehrerseminar in 
Grimma, trat zunächst als Schulvikar in Großhermsdorf und Lausigk in den Schuldienst und amtierte später als 
Hilfslehrer in Groitzsch. Im Jahre 1896 als Lehrer nach Leipzig berufen, unterzog er sich der Prüfung an der Kgl. 
Turnlehrer-Bildungsanstalt in Dresden und wirkte darauf 16 Jahre als ständiger wissenschaftlicher Lehrer an der 
21. Bezirksschule zu Leipzig-Gohlis. Ostern 1913 fand er Anstellung als ständiger technischer Lehrer an der I. 
Realschule zu Leipzig.  – Aus: Programm Leipzig 1. Realschule 1914. 
 
 
Hermstein, Rudolf Karl Kurt Hermann 
 
Geboren am 29. Juli 1853 zu Krappitz in Oberschlesien als Sohn des Wirtschaftsdirektors Hermstein, besuchte 
das Gymnasium St. Maira Magdalena zu Breslau, machte 1874 das Maturitätsexamen auf dem Kgl. humanisti-
schen Gymnasium in Stuttgart. Er lebte dann mehrere Jahre als Kaufmann in der französischen Schweiz und 
bezog später die Universitäten zu Genf, Straßburg und Breslau, um neuere Sprachen zu studieren. Er legte sein 
Staatsexamen als Lehrer der neueren Sprachen am 8. Juli 1881 in Breslau ab. Nachdem er ein Jahr lang als 
zweiter Lehrer am Schulsanatorium in St. Blasien im Schwarzwald tätig gewesen war, absolvierte er sein Probe-
jahr am Realgymnasium zu Nordhausen und wird dann an das Gymnasium in Schleiz berufen. 
Aus: Programm Nordhausen Realgymnasium 1883 und Schleiz Gymnasium 1884.  
 
 
Hernekamp, Florenz  
 
Wurde am 29. Januar 1843 zu Soest in der Provinz Westfalen geboren, besuchte das Gymnasium seiner Vater-
stadt, das er 1863 mit dem Zeugnis der Reife verließ. Er studierte dann auf den Universitäten zu Bonn, Halle und 
Berlin klassische Philologie. Im Dezember 1867 und im Januar 1868 legte er vor der Kgl. Prüfungskommission 
in Berlin seine Examina pro facultate docendi ab und bestand am 4. März 1885 noch eine Nachprüfung in 
Königsberg i. Pr., um auch die Lehrbefähigung für die Erteilung des evangelischen Religionsunterrichtes zu 
erlangen. Sein Probejahr leistete er von Ostern 1868 bis Ostern 1869 am Gymnasium zu Brugsteinfurt ab, war 
dann Hilfslehrer bis 1869 an derselben Anstalt, ging in gleicher Eigenschaft an das Sophien-Gymnasium in 
Berlin und war von Michaelis 1872 bis Ostern 1876 an der Königstädtischen Realschule zu Berlin beschäftigt. 
Von Ostern 1876 bis Michaelis 1881 war er Gymnasiallehrer in Sorau, von welchem Termin ab er an das Gym-
nasium zu Neustadt in Westpreußen versetzt wurde. Im November 1887 wurde er zum Oberlehrer befördert und 
im März 1893 zum Professor ernannt. Mit dem 1. Oktober 1897 trat er in den Ruhestand, nachdem er 28 Jahre 
im Amte gewesen war, davon 16 Jahre in Neustadt. Im Mai 1904 ist er in seiner Heimat zu Soest verstorben. Er 
hat veröffentlicht: „Darstellung und Beurteilung der neueren Verhandlungen über den Todestag Jesu.“ Neustadt-
Westpreuß. 1888. 22 S. (Programm Neustadt/Westpr. Gymnasium.) 
Aus: Programm Neustadt/Wpr. Gymnasium 1907 FS. 



Herodes, Eugen  
 
Geboren am 18. Mai 1840 zu Samter in Posen, besuchte das Gymnasium zu Krotoschin bis Ostern 1859. Er stu-
dierte dann in Breslau Geschichte und Philologie und erwarb die facultas docendi am 25. Juni 1864. Dr. phil. 
Sein Probejahr legt er am Gymnasium zu Halberstadt ab, wo er bis zum 6. Januar 1866 als Hilfslehrer weiter be-
schäftigt wird. Wird dann an das Elisabeth-Gymnasium zu Breslau berufen. Er hat veröffentlicht:  
1) Politik von Argos im peleponnesischen Kriege. Halberstadt 1866. 31 S. (Progr. Halberstadt Gymnasium.) 
2) De spurio Cassio disputavit. Breslau 1867. 31 S. (Programm Breslau Elisabeth-Gymnasium.) 
Aus: Programm Halberstadt Gymnasium 1875 FS. 
 
 
Herold, Alfons 
 
Geboren am 24. Juli 1879 zu Oberwarmensteinach bei Bayreuth, besuchte vom September 1889 an das huma-
nistische Neue Gymnasium in Bamberg, das er im Juli 1897 mit dem Reifezeugnis verließ. Dann studierte er an 
der Universität München neuere Sprachen und Germanistik, verbrachte einen halbjährigen Studienaufenthalt im 
Auslande und bestand im Oktober 1901 in München den ersten Prüfungsabschnitt des Staatsexamen. Wegen 
einer schweren Erkrankung mußte er das Studium unterbrechen, nahm im Herbst 1902 eine Stellung an Dr. 
Schraders Militär-Vorbildungsanstalt in Magdeburg an, die er bis April 1904 inne hatte, wurde zu dieser Zeit an 
die Herzogliche Realschule in Schmölln berufen und bestand im Oktober 1904 zu München den zweiten Prü-
fungsabschnitt des Staatsexamens. Unter dem 1. Oktober 1905 wurde er als wissenschaftlicher Lehrer am Kgl. 
Realgymnasium zu Döbeln angestellt.  -  Aus: Programm Döbeln Realgymnasium 1906.    
 
 
Herold, Bruno 
 
Geboren am 29. August 1870 zu Delitzsch, besuchte die Mittelschule in Gera und erhielt seine Ausbildung als 
Lehrer auf der Präparandenanstalt und auf dem Seminar zu Delitzsch. Ostern 1890 bestand er die 1. und 1893 die 
2. Lehrerprüfung. Als Lehrer war er tätig in Elsterwerda (zugleich auch an der dortigen Präparandenanstalt), 
Querfurt, Lichtenberg und Schöneberg. Im Juli 1901 bestand er auf der Kgl. Kunstschule zu Berlin die Zeichen-
lehrerprüfung für das gebundene Zeichnen und 1902 für das Freihandzeichnen und erwarb dadurch die Anstel-
lungsberechtigung für höhere Schulen und für Lehrer- und Lehrerinnenbildungsanstalten. Ostern 1907 wurde er 
als Zeichenlehrer am Werner Siemens-Realgymnasium definitiv angestellt, nachdem er seit 1903 an dieser An-
stalt und am Helmholtzrealgymnasium provisorisch den Zeichenunterricht erteilt hatte. Seine Studien setzte er 
im Atelier von Levin-Funke und bei den Professoren Geyer und Schäfer fort und vervollkommnete sich beson-
ders im Aktzeichnen und im Landschaftsmalen. Er hat wiederholt mit Erfolg die Ausstellungen beschickt. Ne-
benamtlich unterrichtete er 9 Jahre lang in der Projektionslehre und in der darstellenden Geometrie an der II. 
Handwerkerschule zu Berlin.   
Aus: Programm Schöneberg Siemens-Realgymnasium 1908 und 2. Realschule 1912.  
 
 
Herold, Heinrich  
 
Geboren am 22. Januar 1862 zu Katzenellenbogen im Unterlahnkreis, wurde auf der Präparandenschule und auf 
dem Kgl. Schullehrerseminar in Usingen vorgebildet. Vom 16. April 1882 bis zum 1. April 1883 versah er als 
Lehrgehilfe die dritte Lehrerstelle in Laufenfelden im Untertaunuskreis. Von da ab trat er in das Kollegium der 
Realschule in Bockenheim ein, der jetzigen Liebig-Realschule, der er 7 Jahre lang angehörte. Im Mai 1884 legte 
er zu Schlüchtern die zweite Lehrerprüfung ab. Vom 1. Oktober 1888 bis Ende März 1889 war er Zögling der 
Kgl. Turnlehrer-Bildungsanstalt in Berlin. Dort legte er am 10. April 1889 die Prüfung als Turnlehrer ab. Am 1. 
April 1890 wurde er an die Souchayschule in Frankfurt a. M. berufen. Vom 1. Juli 1896 bis zum 1. April 1897 
hielt er sich zum Zwecke fremdsprachlicher Studien in England und in Genf auf. 1898 legte er in Kassel die Prü-
fung für Lehrer an Mittelschulen und höheren Mädchenschulen und 1901 dort auch die Rektorprüfung ab. Nach 
14-jähriger Tätigkeit an der Souchayschule trat er mit dem 1. April 1904 sein Amt als Rektor der Uhlandschule 
zu Frankfurt am Main an.  – Aus: Programm Frankfurt/M. Uhlandschule 1905.  
 
 
Herold, Jakob Joseph  
 
Geboren am 21. November 1854 zu Heiligenstadt, Provinz Sachsen, besuchte das Gymnasium seiner Vaterstadt, 
studierte von 1874 bis 1880 in Leipzig Mathematik und Physik, leistete das Probejahr am Gymnasium an der 
Apostelkirche zu Köln ab, war während desselben und darnach an der derzeitigen höheren Bürgerschule zu 
Mayen bzw. am Gymnasium zu Düsseldorf kommissarisch beschäftigt. Ostern 1882 wurde er als wissenschaft-



licher Hilfslehrer am Gymnasium zu Mönchen-Gladbach beschäftigt und seit Beginn des gegenwärtigen Schul-
jahres definitiv angestellt. Hier veröffentlicht er: „Elektrizitätsverteilung auf einer Kugel- und Hohlkugelober-
fläche.“ Leipzig 1886. 30 S. u. 1 Taf. (Programm M.Gladbach Gymnasium.) 
Aus: Programm M.Gladbach Gymnasium 1885.  
 
 
Herold, Kurt Hugo  
 
Geboren am 28. Oktober 1884 zu Stangengrün im Vogtlande, besuchte die Realschule in Meissen und das Kgl. 
Realgymnasium zu Döbeln, das er Ostern 1904 mit dem Zeugnis der Reife verließ. Er studierte zunächst Geodä-
sie in Dresden, dann Mathematik, Physik und Geographie in Leipzig und bestand die Prüfung für das höhere 
Lehramt am 11. Mai 1911. Seiner militärischen Dienstpflicht genügte er von April 1907-1908. Das Probejahr 
leistete er vom 1. Oktober 1911 bis 1. April 1912 an der Oberrealschule, vom 1. April bis 30. September 1912 an 
der 5. Realschule zu Leipzig ab. Wird dann an das Petri-Realgymnasium zu Leipzig berufen. 
Aus: programm Leipzig Petri-Realgymnasium 1913.  
 
 
Herold, Oswald 
 
Geboren am 22. Februar 1854 in Hultschin, besuchte von Michaelis 1867 ab das Gymnasium zu Ratibor, von wo 
er Michaelis 1875 mit dem Zeugnis der Reife entlassen wurde. Von da ab widmete er sich auf der Universität 
Breslau mathematischen und naturhistorischen Studien und bestand dort im Februar 1881 das Examen pro facul-
tate docendi. Ostern 1881 trat er sein Probejahr am Gymnasium zu Beuthen in Oberschlesien an und wurde dort 
zur Vertretung eines Lehrers an das Gymnasium zu Neisse geschickt, wo er beständig blieb, bis seine Berufung 
(1. 10. 1882) als ordentlicher Lahrer an das Gymnasium zu Neustadt in Oberschlesien erfolgte. Wird dort später 
Oberlehrer. Hier veröffentlicht er: „Die Chordale zweier Kreise und ihre Verwendung für geometrische Auf-
gaben.“ Neustadt/O.S. 1895. 25 S. u. 1 Taf. (Programm Neustadt O. S. Gymnasium.)   
Aus: Programm Neustadt/O. S. Gymnasium 1883. 
 
 
Herold, Richard  
 
Geboren am 13. Mai 1866 zu Crossen an der Oder, besuchte zuerst das Realprogymnasium seiner Vaterstadt und 
war von Ostern 1880 bis Ostern 1885 Alumnus des Kgl. Joachimsthalschen Gymnasiums in Berlin. Von 1885 
bis 1889 studierte er in Berlin und Greifwald Geschichte, Erdkunde und Sprachwissenschaft, wurde am 15. März 
1889 zum Dr. phil. promoviert und bestand am 15. Februar 1890 die Staatsprüfung für das Lehramt an höheren 
Schulen. Vom 5. März 1890 bis zum 31. Dezember 1895 war er als Probekandidat und wissenschaftlicher Hilfs-
lehrer am Gymnasium zu Buchsweiler im Elsaß tätig, vom 1. Januar 1896 bis zum 1. April 1896 als wissen-
schaftlicher Hilfslehrer und von da ab bis zum 31. März 1899 als Oberlehrer am Gymnasium zu Weißenburg i. 
E. Vom 1. April 1899 bis zum 1. April 1901 wirkte er als Oberlehrer an der Oberrealschule zu Mülhausen im 
Elsaß und dann bis zum 31. März 1905 im Kgl. Preußischen Kadettenkorps am Kadettenhause zu Oranienstein 
an der Lahn. Am 1. April 1905 wurde er an die Lateinische Hauptschule in Halle berufen. Er hat veröffentlicht: 
1) Der Bundschuh im Bistum Speyer vom Jahre 1502. Greifswald 1889. Diss. inaug.  
2) Eine Anzahl von Aufsätzen pädagogisch-didaktischen Inhalts im „Pädagogischen Archiv“, in den 

Lehrproben und Lehrgängen und anderen Zeitschriften. 
Aus: Programm Halle Lateinische Hauptschule 1906.  
 
 
Herold, Theodor 
 
Geboren am 21. November 1796 in einem Dorfe auf dem Harz, im Fürstentume Blankenburg, wo sein Vater 
Prediger war. Er besuchte das Domgymnasium in Halberstadt, verließ dasselbe als Primaner und nahm als frei-
williger Jäger an dem Feldzuge von 1814 teil. Aus demselben zurückgekehrt, bestand er die Abiturientenprü-
fung und ging nach Halle zu Studium der Theologie und Philologie, wurde aber bald unterbrochen durch den 
zweiten Feldzug, der ihn wieder über den Rhein und über Paris hinaus führte. Dann setzte er bis 1818 seine Stu-
dien fort, trat darauf als Kollaborator an der lateinischen Schule des Hallischen Waisenhauses ein, absolvierte in 
dieser Stellung neben den theologischen Prüfungen die pro facultate docendi und wurde von der Universität 
Halle zum Dr. phil. promoviert. Mitte Oktober 1819 wurde er als Oberlehrer an das Gymnasium zu Cleve beru-
fen. Nach Nagel’s Tode, durch den ein „Riß in sein Leben gekommen“, führte er das Direktorat bis zur Ankunft 
Rigler’s. Am 3. Dezember schied er von Celle und wurde im Februar des folgenden Jahres in die Prediger- und 
erste Oberlehrerstelle der Klosterschule in Roßleben eingeführt, deren Rektorat ihm, neben seinem Predigeramte, 
später 7 Jahre interimistisch übertragen wurde, bis er erklärte, daß er einer solchen Aufgabe nicht länger gewach-



sen sei. Nach einer fast 43-jährigen Tätigkeit im Schulfache vertauschte er im Juli 1860 seine Stellung an der 
Klosterschule mit dem Predigtamte im Dorfe Roßleben. Im Jahre 1866 erhielt er zu seinem 70. Geburtstage und 
50-jährigen Jubiläum den Roten Adlerorden 3. Klasse mit der Schleife. Er starb am 1. Dezember 1869. Von ihm 
sind im Druck erschienen: 
1) Über die Grammatische Seite des Unterrichts in den alten Sprachen. Cleve 1827. 13 S. (Programm Cleve 

Gymnasium.) 
2) Unterhaltungen für die gebildete Jugend aus dem klassischen Altertum und der neueren Geschichte. 

Anonym, gemeinschaftlich mit Oberlehrer Dr. Axt. 2 Bände.  Essen, Bädeker 1828. 
3) Biographie des Gymnasialdirektors Dr. Christian Samuel Gottlieb Ludwig Nagel. Nebst einer Auswahl 

seiner Reden und Gedichte. Von Friedrich von Ammon und Theodor Herold. 2 Teile. Cleve, Char 1829.  
4) Erinnerungen an Georg Hartmann von Witzleben. Halle 1846. 18 S. (Programm Rossleben Klosterschule.) 
5) Geschichte der Klosterschule Roßleben von 1524 – 1854. Festprogramm zur 300-jährigen Jubelfeier. 
6) Festpredigt zur 300-jährigen Jubelfeier. Cleve 1854.  
Aus: Programm Cleve Gymnasium 1867 und Roßleben Klosterschule 1870. 
 
 
Herold, Theodor 
 
Geboren zu Herzfeld i. W. am 30. Dezember 1871, besuchte das Paulinische Gymnasium zu Münster i. W. und 
wurde Ostern 1893 mit dem Zeugnis der Reife entlassen. Seitdem studierte er auf den Hochschulen zu Münster i. 
W. und Berlin vorwiegend deutsche Sprache, Geschichte, Erdkunde und Philosophie. Am 8. Juni 1897 wurde er 
in Münster zum Dr. phil. promoviert und bestand dort auch am 1. Juli 1898 das Examen pro facultate docendi. 
Das Seminarjahr legte er von Oktober 1898 bis 1899 am Kgl. Gymnasium zu Arnsberg, das Probejahr von Okto-
ber 1899 bis Oktober 1900 am Paulinischen Gymnasium zu Münster ab. Nachdem ihm durch Ministerial-Erlaß 
vom 12. September 1900 ein Staatsstipendium verliehen war, verweilte er von Oktober 1900 bis September 1901 
in Paris und Genf. Von Oktober 1901 bis April 1902 war er als wissenschaftlicher Hilfslehrer an der Rheinischen 
Ritterakademie zu Bedburg tätig. Seit Ostern 1902 wirkt er als Oberlerher an Realschule Prinz-Georg-Straße in 
Düsseldorf. An Schriften hat er veröffentlicht: 
1) Gretchen. Ein Sang aus der Zeit der Freiheitskriege. 1895.  6. Aufl. 1901.  
2) Friedrich August Clemens Werthes und die deutschen Zriny-Dramen. Biographische und quellenkritische 

Forschungen. 1898. 
3) Du und ich. Ein Liederbuch für stille Menschen. 1902.  2. Aufl. 1903.  
Aus: Programm Düsseldorf Realschule Prinz-Georg-Straße 1903.  
 
 
Herpel, Adolf 
 
Geboren im September 1863 in Charlottenberg (Reg.-Bez. Wiesbaden), besuchte die Präparandenanstalt und das 
Lehrerseminar zu Neuwied. Nach Ablegung der Lehrerprüfung im Herbst 1884 genügte er seine Militärpflicht 
und erhielt dann Anstellung an der Simultanschule zu Trarbach an der Mosel. 1890 wurde ihm eine Lehrerstelle 
an einer Volksschule zu Düsseldorf übertragen. Während seiner hiesigen Amtstätigkeit besuchte er die Kunstge-
werbeschule und legte 1899 die Prüfung als Zeichenlehrer für höhere Unterrichtsanstalten ab. Im Winter 
1899/1900 besuchte er die Kgl. Maschinenbauschule zu Duisburg und vertrat im darauf folgenden Sommer-
Semester den Zeichenlehrer am Gymnasium zu Düsseldorf. Nebenamtlich ist er an der gewerblichen Fortbil-
dungsschule und am Lehrerinnenseminar tätig.  – Aus: Programm Düsseldorf Gymnasium 1902.  
 
 
Herr, Balthasar 
 
Geboren am 18. Januar 1877 zu Weißkirchen im Obertaunuskreis, erhielt seine Vorbildung auf dem Gymnasium 
zu Montabaur, das er mit dem Zeugnis der Reife verließ, um auf den Universitäten Berlin und Marburg Mathe-
matik und Naturwissenschaften zu studieren. Die Prüfung für das höhere Lehramt bestand er am 26. Februar 
1904. Ostern 1904 wurde er der Klinger-Oberrealschule zu Frankfurt a. M. zur Ableistung des Seminarjahres 
überwiesen. Von Ostern 1905 bis Ostern 1906 war er an dem Gymnasium und der Realschule zu Höchst a. M. 
mit der Verwaltung einer Oberleherstelle beauftragt; zugleich leistete er hier sein Probejahr ab. 
Aus: Programm Höchst a. M. Gymnasium 1907.  
 
 
Herr, Eduard   
 
Geboren zu Glarus am 12. Juli 1859, erhielt seine Vorbildung auf dem Gymnasium zu Wetzlar, welches er 
Ostern 1879 mit dem Zeugnis der Reife verließ. Er studierte germanische und klassische Philologie auf den Uni-



versitäten Marburg, Leipzig, Göttingen, bestand das Examen pro facultate docendi am 27. Oktober 1883 in 
Göttingen, genügte seiner einjährigen Militärpflicht in Kassel, leistete sein Probejahr von Herbst 1884 bis dahin 
1885 im Gymnasium zu Saarbrücken ab, war als Hilfslehrer von Ostern 1886 bis Mai 1888 am Gymnasium zu 
Elberfeld, dann am Gymnasium zu Kreuznach. Von Ostern 1889 an war er in Vertretung erkrankter Lehrer am 
Realgymnasium zu Elberfeld tätig. Ostern 1890 wurde er hier als wissenschaftlicher Hilfslehrer angestellt. Ist 
später Oberlehrer am Gymnasium zu Mörs.  -  Aus: Programm Elberfeld Realgymnasium 1891.  
 
 
Herr, Oskar 
 
Geboren am 1. Oktober 1875 zu Havelberg, besuchte die Bürgerschule und die Präparandenanstalt seiner Vater-
stadt und dann das Lehrerseminar zu Kyritz. Dort bestand er Michaelis 1895 die erste, Ostern 1898 zu Cöpenick 
die zweite Lehrerprüfung und im Oktober 1903 in Hannover die Mittelschullehrer-Prüfung in den Naturwissen-
schaften. Vor seiner Berufung nach Görlitz war er an den Schulen zu Paulinenaue, Rathenow und Norderney 
tätig.  – Aus: Programm Görlitz Realschule 1904.  
 
 
Herr, Theodor 
 
Er ist geboren am 24. Juni 1842 in Schlawe in Pommern. Nachdem er das Abiturientenexamen am Domgymna-
sium zu Kolberg bestanden hatte, widmete er sich auf den Universitäten Jena und Berlin dem Studium der 
Naturwissenschaften und der Mathematik. Er unterbrach sein Studium im Jahre 1863, um seiner militärischen 
Dienstpflicht zu genügen. Im Jahre 1866 nahm er beim dritten Garderegimente teil an dem Feldzuge in Böhmen. 
Durch die Prüfung pro facultate docendi, welche er im folgenden Jahre bestand, erwarb er sich die Lehrbefähi-
gung in Physik, Chemie, den beschreibenden Naturwissenschaften und in Mathematik. Hierauf war er in Lauen-
burg in Pommern an der dortigen höheren Bürgerschule zuerst als Probekandidat, dann als ordentlicher Lehrer 
tätig (1868-1870). Von Neustadt-Eberswalde, wo er seit 1870 an der höheren Bürgerschule beschäftigt war, kam 
er nach Harburg. Hier wurde er am 1. April 1871 am Realgymnasium angestellt und hat an dieser Anstalt unaus-
gesetzt bis zum 1. April 1909 als Lehrer gewirkt. Am 16. März 1893 erhielt er den Professorentitel. Als Stellver-
treter der Herren Direktoren Schwalbach und Demong hat Prof. Herr lange Zeit die Leitung der Anstalt mit 
Erfolg geführt. Er erhielt am 18. April 1904 den Roten Adlerorden 4. Klasse. 1909 tritt er in den Ruhestand. An 
Schriften hat er veröffentlicht: 
1) Einfluß des Waldes auf das Klima. 1871. Diss. inaug. 
2) Leitfaden der Kristallographie für die Sekunda des Realgymnasiums in Harburg. Harburg 1891. 15 S. 

(Programm Harburg Realgymnasium.) 
Aus: Programm Harburg Realgymnasium 1909.   
 
 
Herrberg, Hans 
 
Geboren den 17. September 1882 zu Mainz, besuchte das dortige Gymnasium bis zur Reifeprüfung am 21. 
Februar 1901. Er studierte dann in Straßburg, Berlin und Giessen, bestand die Prüfung für des höhere Lehramt 
an der Landesuniversität Giessen im Juli 1906 (Französisch, Englisch, Geschichte). Von Oktober 1906 bis 
Ostern 1907 war er Mitglied des pädagogischen Seminars am Neuen Gymnasium zu Darmstadt, vom 9. April bis 
30. Mai 1907 vertrat er an der Augustinerschule zu Friedberg den zu einer militärischen Übung einberufenen 
Assessor Kloos. Darauf war er wieder 4 Wochen im Seminar und erhielt dann Vertretung an der Real- und Land-
wirtschaftsschule zu Groß-Umstadt und dann an der Oberrealschule zu Worms. Im 2. Vorbereitungsjahr war er 
im Oktober 1907 an der Oberrealschule in Mainz, erhielt am 2. November dauernde Verwendung an der Höhe-
ren Bürgerschule zu Groß-Bieberau. Am 1. Oktober 1908 wurde er zum Assessor ernannt. Seit 10. April 1909 ist 
er an der Höheren Mädchenschule zu Bingen verwendet.  – Aus: Programm Friedberg Gymnasium 1913. 
 
 
Herrgen, August  
 
Geboren am 16. August 1875 zu Dörrmoschel (Pfalz), erhielt seine Ausbildung zum Lehrerberuf in der Kgl. 
Lehrerbildungsanstalt zu Kaiserslautern. Der ersten Lehrerprüfung unterzog er sich im Juli 1894, der zweiten im 
Oktober 1898. Er wirkte in Grossniedesheim, Eisenberg, Pirmasens, Nürnberg und Elberfeld. Wird dann an die 
Handelslehranstalt zu Frankfurt am. M. berufen.  – Aus: Programm Frankfurt/M. Handelslehranstalt 1910. 
  



Herrholtz, Gustav 
 
Geboren zu Lupow in Pommern am 5. Juli 1846, besuchte das Seminar zu Franzburg von Michaelis 1865 bis 
Michaelis 1868, erhielt als Lehrer seine erste Stelle in Breege auf Rügen von 1868 bis 1872. 1969 mußte er auf 6 
Wochen seiner Militärpflicht genügen und im folgenden Jahre den Feldzug gegen Frankreich mitmachen. Von 
Michaelis 1872 bis dahin 1874 war er Lehrer an der Stadtschule zu Barth tätig. Im November 1873 bestand er 
seine zweite Prüfung zu Franzburg. Während des Winterhalbjahres 1874/75 besuchte er die Kgl. Zentral-Turnan-
stalt zu Berlin. Von Ostern 1875 bis Michaelis 1880 war er an einer höheren Bürgerschule zu Hamburg – mit 
Unterbrechung des Winters 1878/79, während welcher Zeit er sich in Berlin auf der Kgl. Akademie der bilden-
den Künste behufs des Zeichenlehrerexamens aufhielt – vorzugsweise als technischer Lehrer beschäftigt. Wird 
dann als technischer Lehrer an das K. Wilhelms-Gymnasium in Stettin berufen. 
Aus: Programm Stettin K. Wilhelms-Gymnasium 1881.  
 
 
Herrig, Ludwig Friedrich Christian 
 
Geboren am 12. Mai 1816 zu Braunschweig, besuchte bis Ostern 1834 das dortige Obergymnasium und darauf 
noch ein halbes Jahr das Kollegium Karolinum. Er studierte dann bis Michaelis 1837 in Göttingen, Halle und 
zuletzt wieder in Göttingen Theologie. Am 1. September 1837 bestand er in Wolfenbüttel die theologische Prü-
fung und bestieg auch mehrmals die Kanzel. Bald aber wendete er sich ganz dem Lehrerberufe zu.  Michaelis 
1838 übernahm er am Obergymnasium zu Braunschweig provisorisch den französischen, Ostern 1839 auch den 
englischen Unterricht und erteilte denselben bis Ostern 1842 mit Ausnahme des Winterhalbjahres 1839/40, das 
er behufs seiner ferneren Ausbildung in den neueren Sprachen in England und Frankreich zubrachte. Im März 
1840 erwarb er vor der Herzoglichen Prüfungskommission die facultas docendi in den neueren Sprachen. Da 
sich seine von Direktor Krüge dringend befürwortete definitive Anstellung nicht bewerkstelligen ließ, so folgte 
er Ostern 1842 einem Rufe als Lehrer an die Realschule nach Elberfeld. Dort war es, wo er 1846 im Verein mit 
H. Viehoff das „Archiv für das Studium der neueren Sprachen“ begründete, dessen Redaktion er bis zum Ende 
seines Lebens geführt und von dem er noch den 82. Band vollendet gesehen hat. Nachdem er in Elberfeld 9 Jahre 
gewirkt hatte, ging er nach Berlin, um eine Stelle an der Friedrichs-Werderschen Gewerbeschule zu übernehmen, 
wurde aber bereits am 2. September 1851 zum ordentlichen Lehrer an der Dorotheenstästischen Realschule und 
3 Jahre später an die damals noch ungetrennten Lehranstalten, das Friedrichsgymnasium und die Realschule des-
selben Namens, versetzt. Schon vorher, im Juni 1852, war ihm der Professorentitel verliehen worden und bald 
erhielt er auch an den militärischen Bildungsanstalten, der Kadettenanstalt und der Kriegsakademie, Beschäfti-
gung. Daneben war er als Mitglied der wissenschaftlichen Prüfungskommission und der Ober-Militär-Prüfungs-
kommission tätig. Bald nach seiner Ankunft in Berlin stiftete er die Gesellschaft für das Studium der neueren 
Sprachen, für die er bis zu seinem Tode mit besonderer Hingebung und Liebe gewirkt hat. Das an Friedrichs-
gymnasium sich anschließende Seminar für Lehrer der neueren Sprachen, das 1860 ins Leben trat, verdankt ihm 
seine Entstehung. Im Jahre 1878 zog er,  nachdem er seine Tätigkeit an den städtischen Lehranstalten aufgege-
ben hatte, als Studiendirektor der Hauptkadettenanstalt nach Lichterfelde. 1885 trat er in den Ruhestand, in dem 
er jedoch seine Stelle an der Kriegsakademie und die Prüfung im Fähnrichsexamen beibehielt. Seinen Lebensa-
bend verbrauchte er in Berlin und starb dort an einem Herzschlag am 17. Januar 1889. Über seine schriftstelleri-
schen Tätigkeiten gibt Imm. Schmidt im 82. Bd. Des Archivs f. d. Studium der neueren Sprachen, Braunschweig 
1889 ausführlichere Auskunft. Hier seine nur erwähnt: 
1) Aufgaben zum Übersetzen aus dem Deutschen ins Englische. Elberfeld 1844. 14. Auflage Leipzig 1889.  
2) Essay on Merlin the Magician. Elberfeld 1846. 29 S. u. 1 Taf. (Programm Elberfeld Realschule.) 
3) The British Classical Authors. Braunschweig 1850.  71. Aufl. 1894. 
4) La France Littéraire. (In Verb. Mit Burguy bearbeitet.) 1856. 41 Aufl. 1892. 
5) First English Reading Book. Braunschweig 1863; 21. Aufl. 1892. 
6) Promière Lectures franciase. Braunschweig 1863;  23. Aufl. 1893.  
Aus: Programm Braunschweig Gymnasium 1894 und Berlin Friedrichs-Gymnasium 1900. 
 
 
Herrle, Theodor Karl Friedrich   
 
Ich, Theodor Karl Friedrich Herrle, bin am 25. Oktober 1888 in Leipzig geboren. Vorbereitet auf der Thomas-
schule daselbst, studierte ich von Ostern 1908 an in München, Berlin und Leipzig klaasische Philologie, Germa-
nistik und Geschichte. 1912 promovierte ich in Leipzig mit der Dissertation: „Quaestiones rhetoricae ad elocu-
tionem pertinentes“ und bestand 1913 die Staatsprüfung. Das Seminarhalbjahr habe ich vom 1. August 1913 an 
am König-Albert-Gymnasium abgeleistet.  – Aus: Programm Leipzig Albert-Gymnasium 1914.  
 
 



Herrlich, Samuel   
 
Geboren zu Kassel am 13. Dezember 1846, besuchte das Gymnasium seiner Vaterstadt und erhielt Ostern 1867 
das Zeugnis der Reife. Er studierte dann auf den Universitäten Marburg und Berlin klassische Philologie und Ge-
schichte, eine Zeit lang auch Jurisprudenz. Nachdem er auf Grund seiner Dissertation: „De aerario et fisco Ro-
manorum quaestiones“ 1872 von der philosophischen Fakultät der Universität Berlin den Doktorgrad erworben 
hatte, bestand er am 17. und 18. Februar 1873 zu Berlin das Examen pro facultate docendi. Zu Ostern 1873 be-
gann er sein Probejahr am Berlinischen Gymnasium zum grauen Kloster und wurde gleichzeitig Mitglied des 
Kgl. Pädagogischen Seminars. Nach Ablauf des Probejahres blieb er noch ein Jahr an dem genannten Gymna-
sium als wissenschaftlicher Hilfslehrer tätig und verwaltete dann eine ordentliche Lehrerstelle am Gymnasium 
zu Frankfurt a. M. Von dort wurde er Michaelis 1875 als ordentlicher Lehrer an das neu begründete Humboldt-
Gymnasium zu Berlin berufen. Fast 38 Jahre lang hat er seitdem seine ungewöhnliche Arbeitskraft und seine 
reichen Kenntnisse auf den verschiedensten Gebieten des Wissens in der Dienst der Schule gestellt. Mochten 
auch einzelne Schüler seine Nachsicht nicht zu würdigen wissen, alle dankten ihm die Selbstlosigkeit, mit der er 
sie zu fördern suchte. Er starb am                                 An Schriften hat er veröffentlicht:  
1) Historischer Jahresbericht über neuere englische Geschichte. In: Jahresbericht für Geschichtswissenschaft. 

1878-1881. 
2) Die Verbrechen gegen das Leben nach attischem Recht. Berlin 1883. 22 S. (Programm Berlin Humboldt-

Gymnasium.) 
3) Grundriß der griechischen Mythologie für Gymnasien. Berlin 1884. 
4) Ein Brief der Königin Henriette Marie. In: Historische Zeitschrift. 1886. 
5) Epidaurus, eine antike Heilstätte. Berlin 1898. 32 S. (Programm Berlin Humboldt-Gymnasium.) 
6) Worte bei der Gedächtnisfeier für den am 22. Dezember 1901 in Arco verstorbenen Oberlehrer Dr. Julius 

Ries. Berlin 1902. S. 23-24. (Programm Berlin Humboldt-Gymnasium.) 
7) Die antiken Berichte über den Vesuv-Ausbruch vom Jahre 79. (In Beiträge zur alten Geschichte, 1904, Heft 

II.) 
8) Rede bei der Trauerfeier für den verstorbenen Direktor der Anstalt Prof. Dr. Gustav Lange. Berlin 1905. S. 

22-25. (Programm Berlin Humboldt-Gymnasium.) 
9) Gedächtnisrede auf Prof. Dr. Paul Deuticke, gest. am 6. Oktober 1908. Berlin 1909. S. 13-16. (Programm 

Berlin Humboldt-Gymnasium.) 
10) Antike Wunderkuren. Beiträge zu ihrer Beurteilung. Berlin 1911. 35 S. (Progr. Berlin Humboldt-Gymn.) 
Aus: Programm Berlin Humboldt-Gymnasium 1914.  
 
 
Herrmann, Albert 
 
Geboren am 18. Februar 1870 zu Berlin, besuchte das dortige Andreasrealgymnasium, studierte von Ostern 1889 
an neuere Philologie. 1893 promovierte er zum Dr. phil., bestand am 15. Januar 1895 die Prüfung pro facultate 
docendi und leistete dann sein Seminarjahr am Kgl. Französischen Gymnasium und von Ostern 1896-1897 das 
Probejahr am Dorotheenstädtischen Realgymnasium zu Berlin ab. Ostern 1897 wurde er als Hilfslehrer an der 
12. Realschule und zum 1. Juni 1899 als Oberlehrer dort fest angestellt. 1910 wird er zum Professor ernannt. 
Wird 1911 an das Dorotheenstädtische Realgymnasium berufen. An Programm-Abhandlungen hat er veröffent-
licht: 
1) The Taymouth Castle Manuscript of Sir Gilbert Hay’s „Buik of King Alexander the Conquerour“. Berlin 

1898. 23 S. (Programm Berlin 12. Realschule.) 
2) The Forraye of Gadderis. The Vowis. Extracts from Sir Gilbert Hay’s „Buik of King Alexaner the 

Conquerour“. Berlin 1900. 36 S. (Programm Berlin 12. Realschule.) 
3) A Grammatical Inquiry into the Language of Lord Byron. Berlin 1902. 33 S. (Progr. Berlin 12. Realsch.) 
4) John Gilpin und andere englische Gedichte metrisch übersetzt. Berlin 1904. 22 S. (Programm Berlin 12. 

Realschule.) 
Aus: Programm Berlin Dorotheenstädt. Realgymnasium 1912. 
 
 
Herrmann, Arnold 
 
Geboren den 11. Oktober 1837zu St. Blasien in Baden, besuchte die Gymnasien zu Donaueschingen und Kon-
stanz, dann die Universitäten Freiburg und Heidelberg, machte sein Staatsexamen im Dezember 1862. Dann war 
er bis Herbst 1863 als Probekandidat am Lyceum zu Konstanz, hierauf drei Jahre in Verona als Hauslehrer. Vom 
Oktober 1866-1868 war er Lehrer am Lyceum zu Karlsruhe, 1868 bis 1871 am Gymnasium zu Donaueschin-
gen; Juli 1871 wieder an das Lyceum zu Karlsruhe berufen, folgte er September 1871 dem Rufe zur Übernahme 
der Direktion des früheren Collége zu Mülhausen im Elsaß, das er alsbald in ein deutsches Gymnasium umwan-



delte und dem er bis zum Herbste 1880 die Ehre hatte, als Direktor vorzustehen. Am 16. September 1880 tritt er 
die Direktion des Lyceums in Metz an. An Schriften hat er veröffentlicht: 
1) Die Veroneser Vergilscholien. 1. Teil. Donaueschingen 1869. 32 S. u. 1 Taf. (Programm Donaueschingen 

Progymnasium.) 
2) Die Veroneser Vergilscholien. 2. Teil. Donaueschingen 1870. 32 S. (Progr. Donaueschingen Progymn.) 
3) Die deutsche Sprache im Elsaß. Mülhausen/Els. 1873. 30 S. (Programm Mülhausen/Els. Gymnasium.) 
4) Griechische Grammatik. Berlin, Weidmann 1879. 
5) Der Unterricht in der griechischen Grammatik. In: Zeitschr. f. d. Gymnasialwesen. XXXIII 5. 
Aus: Programm Metz Lyceum 1881.  
 
 
Herrmann, August 
 
Geboren den 9. August 1847 zu Löbau in Westpreußen, hat seine Ausbildung von September 1864 bis Juli 1867 
auf dem Lehrerseminar zu Graudenz erhalten, war nach bestandener Prüfung zunächst in provisorischer, nach 
Ablegung des zweiten Examens im Oktober 1873 in definitive Stellung als Lehrer an mehreren Orten tätig, zu-
letzt in Camin, von wo er durch Ministerialverfügung v. 18. Februar v. Js. An das Gymnasium zu Strasburg in 
Westpreußen berufen wurde.  – Aus: Programm Strasburg/Wpr. Gymnasium 1885. 
 
 
Herrmann, Bernhard Oskar 
 
Geboren den 22. März 1858 zu Geithain, besuchte zunächst die Bürgerschule zu Geitheim und von 1872-1878 
die städtische Realschule I. Ordnung in Leipzig. Darauf studierte er auf der Universität Leipzig Mathematik und 
Physik, promovierte dort auf Grund seiner Dissertation: „Geometrische Untersuchungen über den Verlauf der 
elliptischen Transcendenten im komplexem Gebiete“ und bestand im Juni 1883 die Prüfung für Kandidaten des 
höheren Schulamts in der mathematisch-physikalischen Sektion. Durch Verfügung des Kgl. Ministeriums wurde 
er der Realschule I. O. zu Leipzig zur Ableistung des Probejahres zugewiesen und verwaltete dort seit Michaelis 
1883 eine Hilfslerherstelle vertretungsweise.  – Aus: Programm Leipzig Realgymnasium 1885.  
 
 
Herrmann, Ernst 
 
Geboren den 4. November 1847 in Zwiesigke (Kreis Schweinitz der Provinz Sachsen), besuchte das Gymnasium 
zu Torgau bis Ostern 1868, studierte an den Universitäten Halle und Berlin Mathematik und Physik, später 
Erdkunde und Geschichte und bestand die Lehramtsprüfung zu Berlin am 16. Dezember 1879. Er unterrichtete 
von Ostern 1878 bis Ostern 1885 am Pädagogium von Groß-Lichterfelde und ging dann an das Gymnasium zu 
Freienwalde a. O. über, wo er zunächst als wissenschaftlicher Hilfslehrer, seit 1886 als ordentlicher Lehrer 
wirkte. Ostern 1896 wurde er an das Kgl. Prinz Heinrichs-Gymnasium zu Berlin versetzt. 1870-1871 nahm er als 
Kreigsfreiwilliger am Feldzuge in Frankreich teil. An Publikationen sind von ihm erschienen: 
1) Bemerkungen zum Geschichtsunterricht in den oberen Gymnasialklassen. Freienwalde 1894. 46 S. 

(Programm Freienwalde a. O. Gymnasium.) 
2) Eine Schülerreise nach Rom. Berlin 1900. 36 S. (Programm Berlin Prinz Heinrich-Gymnasium.) 
3) Übersicht über die Entwickelung der Verfassung und Verwaltung in Brandenburg-Preußen bis auf Friedrich 

Wilhelm I. (1740). Freienwalde a. O. 1894 (?). 
Aus: Programm Berlin Prinz Heinrich-Gymnasium 1897. 
 
 
Herrmann, Ernst 
 
1878 zu Quedlinburg geboren, besuchte das Gymnasium seiner Vaterstadt und dann das Prinz-Heinrich-Gymna-
sium zu Berlin, an dem er Michaelis 1897 die Reifeprüfung bestand. Er studierte neuere Sprachen und Latein an 
der Universität zu Berlin. 1901 bestand er die Turnlehrerprüfung, 1907 die Oberlehrerprüfung. Ostern 1907 trat 
er sein Seminarjahr am Königstädtischen Realgymnasium zu Berlin an und wurde Ostern 1908 als Oberlehrer 
am Johanneum zu Lübeck angestellt. Ostern 1910 wurde er an die Oberrealschule nebst Reformrealgymnasium 
II zu Wilmersdorf berufen.  – Aus: Programm Berlin-Wilmersdorf Oberrealschule 1911.  
 
 
Herrmann, Ferdinand 
 
Geboren am 1. Mai 1878 zu Coburg, erhielt ich daselbst meine Vorbildung auf der damaligen Herzoglichen 
Realschule Ernestinum. Nachdem ich Ostern 1895 diese Anstalt mit dem Reifezeugnis für Prima verlassen hatte, 



besuchte ich das Herzogl. Realgymnasium zu Meiningen, wo ich Ostern 1897 die Reifeprüfung bestand. Darauf 
widmete ich mich an der Universität Leipzig hauptsächlich dem Studium der neueren Sprachen und promovierte 
dort im Juli 1900. Vom 1. Oktober des genannten Jahres ab war ich an der hiesigen Herzoglichen Oberrealschule 
in provisorischer Stellung als wissenschaftlicher Hilfslehrer tätig. Im Juli 1902 bestand ich vor der Kgl. Wissen-
schaftlichen Prüfungskommission zu Leipzig das Staatsexamen, worauf ich 1. Oktober desselben Jahres meine 
widerrufliche Anstellung als wissenschaftlicher Hilfslehrer und Ostern 1903 die definitive als Oberlehrer erfolg-
te.  –  Dort veröffentlichte er: „Beiträge zur Schilderung und Beurteilung der gesellschaftlichen Verhältnisse 
Frankreichs in der Fabliauxdichtung.“ Coburg 1906. 21 S. (Programm Coburg Realschule.) 
Aus: Programm Coburg Realschule 1904.   
 
 
Herrmann, Franz Heinrich 
 
Geboren am 22. Juli 1876 zu Wendischluppa (Bezirk Oschatz), besuchte von Ostern 1891 bis 1897 das Seminar 
zu Grimma II Rochlitz, war bis Ostern 1900 als Hilfslehrer bzw. Vikar in Seelitz, Seifersbach und Geringswalde 
(Schulinspektionsbezirk Rochlitz) tätig, studierte dann 6 Semester an der Universität Leipzig Philosophie, Päda-
gogik, Geschichte, Geographie und Deutsch, wurde Ostern 1903 als provisorischer Lehrer an der Realschule zu 
Werdau angestellt, bestand im Mai die Staatsprüfung, worauf ihm am 1. Juni die Ständigkeit verliehen wurde 
und wurde im Juli von der philosophischen Fakultät der Universität Leipzig zum Dr. phil. promoviert. 
Aus: Programm Werdau Realschule 1904. 
 
 
Herrmann, Friedrich August Georg   
 
Geboren am 3. September 1853 zu Freienwalde a. O. (Prov. Brandenburg), verließ das Gymnasium seiner Vater-
stadt mit dem Zeugnis der Reife zu Ostern 1871 und widmete sich philologischen, germanistischen und juris-
tisch-historischen Studien auf den Universitäten Jena und Berlin bis Ostern 1875. Auf Grund einer Abhandlung: 
„Quaestiones criticae de Plutarchi Moralibus“ zu Halle a. S. im Mai 1875 zum Dr. phil. promoviert, bestand er 
die Prüfung pro facultate docendi zu Berlin im Oktober 1876. Das gesetzliche Probejahr absolvierte er von 
Ostern 1877 bis 1878 am Friedrichs-Werderschen Gymnasiumzu Berlin, während der zweiten Hälfte zugleich 
als Mitglied des Kgl. pädagogischen Seminars, dem er drei Semester angehörte. Während des Sommers 1878 
war er als wissenschaftlicher Hilfslehrer an der genannten Anstalt tätig, von der er in gleicher Eigenschaft im 
Oktober 1878 an das Friedrichs-Gymnasium zu Berlin übertrat und ein Jahr später an das Realgymnasium des 
Johanneums zu Hamburg berufen wurde.  – Aus: Programm Hamburg Realgymnasium d. Johanneums 1880. 
 
 
Herrmann, Friedrich Reinhold  
 
Geboren am 24. Juli 1886 zu Meissen, besuchte die Realschule seiner Vaterstadt und die Dreikönigschule (Real-
gymnasium) zu Dresden-Neustadt. Er studierte dann an der Universität zu Leipzig von Ostern 1905 an Naturwis-
senschaften und Geographie und wurde im Sommersemester 1910 auf Grund seiner Dissertation: „Die östliche 
Vorstufe des Thüringer Beckens. Landeskundliche Beiträge“ zum Dr. phil. promoviert. Nach bestandenem 
Staatsexamen leistete er das Seminarhalbjahr von Januar 1911 an am Kgl. Realgymnasium zu Döbeln ab. Sein 
Probejahr beendete er unter gleichzeitiger Beschäftigung als Vikar an der Realschule zu Leisnig, wo er am 1. 
Januar 1912 zum nichtständigen wissenschaftlichen Lehrer ernannt wurde. Am 1. Oktober des gleichen Jahres 
wurde er an das Kgl. Realgymnasium und die Höhere Landwirtschaftsschule zu Döbeln versetzt. 
Aus: Programm Döbeln Realgymnasium 1913.  
 
 
Herrmann, Friedrich Max   
 
Geboren den 16. Dezember 1872 in Einsiedel bei Chemnitz als Sohn eines Landwirts, wurde, nachdem er die 
einfache Volksschule seiner Heimat besucht hatte, von Ostern 1887 bis Ostern 1893 auf dem Kgl. Seminare zu 
Zschopau zum Lehrerberufe vorgebildet und war alsdann, nach Ablegung der Abiturientenprüfung daselbst, bis 
Michaelis 1896 als Hilfslehrer bzw. provisorischer Lehrer an der einfachen Volksschule zu Gablenz bei Chem-
nitz, bzw. der 10. Bezirksschule zu Chemnitz tätig. Im Herbste 1895 bestand er am genannten Seminare die 
Wahlfähigkeitsprüfung. Von Michaelis 1896 ab studierte er an den Universitäten Leipzig und Nancy neuere 
Philologie und Pädagogik. Im Februar 1900 erlangte er vor der Kgl. Pädagogischen Prüfungskommission der 
Universität Leipzig die Kandidatur der Pädagogik mit der facultas docendi in Deutsch, Latein, Pädagogik. 
Nachdem er im Sommer desselben Jahres auf Schloß Kötteritzsch bei Großbothen in der Familie des Herrn Rit-
tergutsbesitzers Dr. Becker die Stelle eines Hauslehrers bekleidet hatte, wirkte er von Michaelis 1900 bis Ostern 
1901 als Lehrer des Französischen an der Dr. Roth’schen Privatrealschule zu Leipzig. Daneben bereitete er sich 



für eine Erweiterungsprüfung in Französisch und Religion vor, die er Anfang Juni 1901 vor schon genannter 
Prüfungskommission ablegte. Ostern 1901 wurde er als nichtständiger wissenschaftlicher Lehrer an der IV. 
städtischen Realschule zu Leipzig angestellt.  Aus: Programm Leipzig 4. Realschule 1902.  
 
 
Herrmann, Friedrich Wilhelm 
 
Geboren in Mitweida in Sachsen am 28. Juni 1775, gebildet auf der Domschule zu Naumburg a. S. und der Uni-
versität Leipzig, Dr. phil., war als Student bereits Lehrer an der Rats-Freischule in Leipzig, 1799 Konrektor in 
Lübben, erhielt 1804 den Titel als Fürstl. Schwarzburg-Rudolstädter Hofrat, 1805 Redakteur der „Minerva“ in 
Hamburg. Michaelis 1805 trat er als Hilfslehrer am Johanneum ein, wurde im Dezember Kollaborator, Ostern 
1806 Professor am Katharineum in Lübeck. Er starb am 17. Januar 1819.  
Aus: Programm Hamburg Gelehrtenschule 1878. 
 
 
Herrmann, Gerhard Martin Ottomar  
 
Geboren den 14. November 1884 zu Hasenfier, Kreis Neustettin, Sohn des Superintendenten Erich Herrmann zu 
Neustettin, mit dem Zeugnis der Reife am 20. März 1903 vom Kgl. Fürstin Hedwig-Gymnasium in Neustettin 
entlassen, studierte Erdkunde, Physik und Mathematik und bestand am 7. November 1908 die Prüfung für das 
höhere Lehramt in Halle. Von Ostern 1909 bis 1910 erledigte er das Seminarjahr am Gymnasium zu Köslin, von 
Ostern 1910 bis 1911 das Probejahr in Stargard und genügte seiner Militärpflicht von Ostern 1911 bis 1912 in 
Danzig. Nach einer Beschäftigung am Gymnasium in Stargard und Pyritz wurde er am 2. August nach Gollnow 
an das Realgymnasium überwiesen und am 5. September zum Oberlehrer gewählt.  
Aus: Programm Gollnow Realgymnasium 1913.  
 
 
Herrmann, Gustav Karl Johannes 
 
Wurde am 24. Juni 1885 zu Leipzig geboren. Er besuchte dort zunächst die 1. Höhere Bürgerschule und von 
Ostern 1895 ab das König Albert-Gymnasium, das er Ostern 1904 mit dem Reifezeugnis verließ. Hierauf genüg-
te er seiner Militärpflicht, um dann an den Universitäten Leipzig und Freiburg i. Br. Mathematik, Physik, Che-
mie, Philosophie und Psychologie zu studieren. Im November 1905 bestand er in Dresden die Fachlehrerprüfung 
für Unterricht im Turnen, im November 1909 vor der Kgl. wissenschaftlichen Prüfungskommission in Leipzig 
die Prüfung für das höhere Schulamt. Von November 1909 bis Ostern 1910 war er in Greiz am Gymnasium als 
Vikar tätig. Hierauf leistete er bis Ostern 1911 sein Probejahr an der 2. Realschule zu Leipzig ab. Am 25. April 
1911 wurde er an der Realschule zu Werdau als nichtständiger Lehrer angestellt. 
Aus: Programm Werdau Realschule 1912.  
 
 
Herrmann, Hans 
 
Geboren am 22. März 1884 zu Oberlungwitz, besuchte von Ostern 1895 bis 1903 das Realgymnasium zu Chem-
nitz und bezog dann die Universität Leipzig, um sich dem Studium der Physik, Geographie und Mathematik zu 
widmen. Nach Ablegung der Prüfung für das höhere Lehramt im November 1907 begann er seine Lehrtätigkeit 
am 1. Dezember 1907 am Realgymnasium zu Leipzig. Am 1. Januar 1908 berief ihn das Kgl. Ministerium an das 
Kgl. Realgymnasium zu Annaberg.  – Aus: Programm Annaberg Realgymnasium 1908.  
 
 
Herrmann, Immanuel Gottlieb Friedrich 
 
Geboren am 9. Oktober 1796 in Erfurt als Sohn des Diakonus an der Reglerkirche und Universitätsprofessors 
und früheren Professors am Rats-Gymnasium Christian Martin Gotthilf Herrmann, besuchte das Gymnasium zu 
Heiligenstadt, wohin sein Vater der Regierung als Konsistorialrat hatte folgen müssen, und studierte von 1813-
1816 in Göttingen. Im letzteren Jahre bestand er in Erfurt vor dem Konsistorium die Prüfung pro candidatura et 
licentia concionandi und im folgenden Jahre in Halle die Staatsprüfung für das höhere Lehramt. 1818 wurde er 
in Halle zum Dr. phil. promoviert und übernahm eine Adjunktur am Grauen Kloster in Berlin. Bei der Reorgani-
sation des Rats-Gymnasium zu Erfurt und seiner Übernahme durch den Staat 1820 folgte er freudig einem Rufe 
nach seiner Vaterstadt. Hier am 10. November 1823 zum Oberlehrer und am 18. April 1832 zum Professor er-
nannt, widmete er neununddreißig Jahre lang seine Gaben und Kräfte seiner Anstalt, glänzendere ihm angebote-
ne Stellungen lehnte er ab da er sich nicht entschließen konnte, seine Vaterstadt zu verlassen. Hauptsächlich 
erteilte er Unterricht im Griechischen in den oberen Klassen, lange Zeit gab er auch Religionsunterricht in Prima 



und Lateinisch in Sekunda. Als ihn sein körperlicher Zustand nötigte, Ostern 1859 seinen Abschied zu nehmen, 
wahrte er dem Gymnasium sein wärmstes Interesse, dem Scheidenden aber spendete sein Direktor ein hohes Lob 
für die „Sorgfalt und Hingebung, mit welcher er stets im Kreise seiner Schüler als ein väterlicher Führer und Lei-
ter zu allem Guten und Edlen gewaltet“. Seinen Haupteifer wandte er dem Studium der griechischen Sprache zu 
und namentlich den Werken des Demosthenes. Die Vorarbeiten zu einem größeren Werke über diesen Redner 
hatte er bereits vollendet, als er durch Kränklichkeit an der Vollendung und der Herausgabe gehindert wurde. 
Lange Zeit gestattete ihm sein Zustand nur die weniger angreifende Korrektur der bei Hennings und Hopf in 
Erfurt erscheinenden Bibliotheca Graeca auszuführen. In seinen Mußestunden beschäftigte er sich eifrig mit 
Geognosie, wovon eine reichhaltige, dem Gymnasium vermachte Mineraliensammlung Zeugnis ablegt. Große 
Freude bereiteten ihm bei seinem fünfzigjährigen Doktorjubiläum die Glückwünsche seiner ehemaligen Amtsge-
nossen und die der Universität Halle, die ihn beglückwünschte als „gymnasii Erfordiensis professori meritissimo, 
qui florem et famam scholae suae industria praeclara iuvit“. Auch im Stiftungsfeste des Kgl. Gymnasiums im 
Jahre 1870 wurde ihm von seinen alten Schülern zahlreiche Beweise aufrichtiger Liebe und Hoachachtung ent-
gegen gebracht. Er starb am 10. März 1874.  Er hat geschrieben: 
1) De vi, quam philosophia Wolfiana in theologiam exercuerit. Diss. Halle 1818. 
2) De verbis Graecorum in athein, ethein, ythein exeuntibus dissertatio. Erfurt 1832. 21 S. (Programm Erfurt 

Gymnasium.) 
3) De tempore, quo orationes quae feruntur Demosthenis pro Apollodoro et Phormione scriptae sint, disputatio. 

Erfurt 1842. 22 S. (Programm Erfurt Gymnasium.) 
4) Einleitende Bemerkungen zu Demosthenes paragraphischen Reden. Erfurt 1853. 23 S. (Programm Erfurt 

Gymnasium.) 
Aus: Programm Erfurt Gymnasium 1911 Festschrift. 
 
 
Herrmann, Johann Andreas   
 
Geboren 1816 zu Scheuern, besuchte von 1832-1835 das Lehrerseminar zu Idstein und war von 1835 bis 1838 
als Lehrer tätig. Von 1838 bis 1840 studierte er auf den Universitäten in Heidelberg und Giessen, wurde 1842 
außerordentlicher Lehrer der Naturwissenschaften an der Realschule zu Wiesbaden und wurde 1846 an der 
Realschule zu Ems angestellt. 1850 wurde er nach Biebrich und später nach Idstein versetzt. 1861 wurde er als 
Oberlehrer an die Realschule zu Ems versetzt, Ostern 1866 pensioniert. Er starb am 15. Dezember 1889 in 
Niederlahnstein.  – Aus: Programm Wiesbaden Realgymnasium 1895 FS.  
 
 
Herrmann, Johann Ferdinand 
 
Aus Danzig, studierte nach Absolvierung der Gymnasialstudien in seiner Vaterstadt in Leipzig und Halle Theo-
logie. Nach bestandenen Prüfungen war er seit 1842 Hilfsprediger an der Marienkirche in Danzig und Religions-
lehrer am Gymnasium. Im Jahre 1845 wurde er Pfarrer in Reichenberg im Danziger Werder und 1853 zu dem 
hiesigen Pfarramte berufen. Gleichzeitig übernahm er den Unterricht in der Religion für die evangelischen 
Schüler des Gymnasiums. Außer der Doktor-Dissertation sind von ihm einige Predigten im Drucke erschienen.   
Aus: Programm Braunsberg Gymnasium 1865 FS. 
 
 
Herrmann, Johann Georg Wilhelm 
 
Geboren am 6. Dezember 1846 in Melkow bei Jerichow, wurde auf dem Gymnasium in Stendal gebildet und 
verließ diese Anstalt Michaelis 1866, um in Halle Theologie zu studieren. Nachdem er als Kriegsfreiwilliger an 
dem Feldzuge gegen Frankreich teilgenommen, bestand er im Februar 1872 das erste theologische Examen. 
Dann verwaltete er 2 ½ Jahre eine Hauslehrerstelle und habilitierte sich im Oktober 1874, nachdem er zum Li-
centiaten der Theologie promoviert war, in der hiesigen theologischen Fakultät. Wird dann an das Stadtgymna-
sium zu Halle berufen.  – Aus: Programm Halle Stadtgymnasium 1875. 
 
 
Herrmann, Karl  
 
Am 26. Januar 1868 zu Stettin geboren, vorgebildet auf dem Seminar zu Dramburg von 1887-1890. Er war 
zuerst von 1890-1893 als Lehrer an den städtischen Schulen in Bütow, von da bis 1898 an der Bugenhagen-
Knabenschule zu Stettin tätig. Nach bestandener Mittelschullehrerprüfung wurde er Michaelis 1898 an die 
Ottoschule zu Stettin und von da Ostern 1908 an die Bismarck-Realschule zu Stettin berufen. 
Aus: Programm Stettin Bismarck-Oberrealschule 1909.  



Herrmann, Karl Adalbert 
 
Geboren am 25. April 1791 zu Oppeln, zeigte schon in früher Jugend seine entschiedene Neigung zur Kunst. 
Nachdem er in Breslau den vorbereitenden Unterricht besonders durch den Maler Herrn König empfangen hatte, 
besuchte er von 1810 an zwei Jahre die Prager Akademie und hielt sich darauf in Dresden auf, bis ihn der Krieg 
1813 nach seiner Vaterstadt zurück führte. Dort wurde er am Gymnasium als Zeichenlehrer angestellt. Im Jahre 
1816 gelang es ihm durch die Unterstützung des Ministeriums, das Ziel seiner Wünsche zu erreichen, eine Reise 
nach Italien. Zur weiteren Vorbereitung dazu ging er im September 1816 nach Dresden, im Spätsommer 1817 
aber verließ er Deutschland und traf im Oktober in Rom ein. Im vertrauten Umgange mit Cornelius, Thorwald-
sen, Overbeck, den beiden Veit, Wach, Schadow u.a. verlebte er in Rom, Neapel, Florenz und anderen Städten 
Italiens glückliche Jahre in fleißigen Studien und kehrte im Herbst 1820 in seine Heimat zurück. 1823 ließ er 
sich in Breslau nieder und lebte ganz seiner Kunst. In vielen Kirche, besonders Schlesiens, finden sich Gemälde 
von ihm. So schuf er auch ein großes Gemälde im Königlichen Schloß Erdmannsdorf, das er im Auftrage des 
Königs schuf. Von sehr großer Vollendung waren seine Zeichnungen und Gemälde in Wasserfarben; unter den 
letzteren verdienen die im Auftrage Sr. Maj. des Königs gemachten Darstellungen der Tänze der Bajaderen, die 
vor einer Reihe von Jahren sich in den Hauptstädten Europa’s sehen ließen, besondere Erwähnung. Auch fertigte 
er bewunderungswürdige Kopien der großen italienischen Meister Raphael, Tizian u. a. an. 1839 erhielt er für 
seine Arbeiten den Titel eines königlichen Professors. Ostern 1834 war er zum Zeichenlehrer des Magdalenen-
Gymnasiums in Breslau ernannt worden. Er starb am 14. April 1845.  
Aus: Programm Breslau Gymnasium St. Maria-Magdalena 1846.  
 
 
Herrmann, Karl August  
 
Am 14. April 1804 in Kleinzschocher als Sohn eines Schneiders und Hausbesitzers geboren, besuchte von 1818 
bis 1824 die Thomasschule in Leipzig als Alumnus, studierte dann bis 1828 ebenfalls in Leipzig Theologie und 
bestand am 20. Mai das theologische Kandidatenexamen. Nachdem er in den Jahren 1830 bis 1838 als Hausleh-
rer tätig gewesen war, widmete er sich nach 1 ½-jährigen Aufenthalte in Paris dem Unterrichte in den neueren 
Sprachen und wurde Ostern 1845 als erster Lehrer der französischen Sprache an der Nicolaischule zu Leipzig 
angestellt. Von Ostern 1849 an gab er den Unterricht in den oberen Klassen nach und nach an die Herren Köhler 
und Dr. Fiebig ab und legte 1863 sein Amt freiwillig nieder. Er starb am 15. Oktober 1866. Er hat veröffentlicht: 
1) Französische Orthoepie. 1842. 
2) Französische Grammatik für Gymnasien. 1851. 
Aus: Programm Leipzig Nikolai-Gymnasium 1897.  
 
 
Herrmann, Karl Friedebald Wilhelm 
 
Geboren am 17. Januar 1813 in Gotha, besuchte das dortige Gymnasium bis 1833, studierte dann Theologie und 
wurde Prediger in Genf. 1850 kam er als Hofdiakonus mit dem Titel Hofprediger nach Gotha, gab als solcher im 
Sommersemester 1854 in den drei oberen Klassen des Gymnasium Illustre vertretungsweise französischen 
Unterricht. 1856-1888 ist er Pfarrer in Aspach, zugleich Vikar in Trügleben. Er ist am 6. Dezember 1901 in 
Gotha gestorben.  – Aus: Programm Gotha Gymnasium 1902.  
 
 
Herrmann, Karl Louis  
 
Geboren den 25. Februar 1853 in Dörfel bei Annaberg, besuchte von 1859 bis 1867 die Bürgerschule zu Zwö-
nitz. Seine Vorbildung für den Lehrerberuf erhielt er auf dem Seminar zu Annaberg. Als Lehrer wirkte er 
zunächst in Großrückerswalde bei Marienberg, in Marienberg und in Chemnitz. Von Ostern 1875 bis Ostern 
1878 studierte er in Leipzig Naturwissenschaften und unterzog sich im Sommersemester 1878 der Prüfung für 
das höhere Lehramt. Hierauf war er tätig als Hauslehrer in Remse und als Lehrer in Leipzig. Von 1880 bis zu 
seiner Berufung als Oberlehrer an die Realschule zu Stollberg war er Oberlehrer an der höheren Bürgerschule in 
Oelsnitz i. V.  -  Aus: Programm Stollberg im Erzgebirge Realschule 1902.  
 
 
Herrmann, Karl Maximilian 
 
Geboren zu Wilsdruff am 8. März 1865. Er kam Michaelis 1875 in die Sexta des Kgl. Gymnasiums zu Dresden-
Neustadt. Dort bestand er Ostern 1884 die Reifeprüfung und bezog die Universität Leipzig, um Philologie, be-
sonders aber Geographie und Geschichte zu studieren. Im März 1890 wurde er von der philosophischen Fakultät 
zum Dr. phil. promoviert, am 28. April 1891 bestand er die Prüfung für das höhere Schulamt. Von Ostern 1892 



bis Ostern 1893 war er Probelehrer am Kgl. Gymnasium zu Freiberg i. Sa. Am 24. April 1893 kam er als Vikar 
an die Realschule zu Grimma, am 15. August wurde er dort zum wissenschaftlichen Hilfslehrer ernannt.  
Aus: Programm Grimma Realschule 1894.  
 
 
Herrmann, Karl Theodor 
 
Geboren am 1. Oktober 1861 in Ebersbach in Sachsen, erhielt nach dem Besuche der Volksschule seines Ge-
burtsortes seine wissenschaftliche Vorbildung auf der Realschule I. O. in Zittau, studierte hierauf in Leipzig 
Mathematik und Naturwissenschaften und bestand im Dezember 1886 das Examen pro facultate docendi in der 
mathematisch-physikalischen Sektion. Von Neujahr 1887 legte er das Probejahr an der Realschule zu Reudnitz 
ab und erteilte auch nach Ablauf desselben bis Ostern 1888 noch Unterricht dort. Von Michaelis 1888 bis 
Pfingsten 1889 war er am Käufferschen Realinstitut in Dresden als Lehrer tätig. Darauf war er bis Michaelis 
1894 an der höheren Bürgerschule (Realschule) in Pössneck (S.-M.) beschäftigt und seit dieser Zeit wirkt er als 
Lehrer an der mit einem Progymnasium verbundenen Realschule in Grimma. Am 1. Juli 1895 wurde er ständig, 
und Ostern 1899 erhielt er das Prädikat Oberlehrer.  – Aus: Programm Leipzig 2. Realschule 1901. 
 
 
Herrmann, Konrad 
 
Geboren zu Kiel am 1. Dezember 1844 als Sohn des Kgl. Oberkirchenrats Dr. Herrmann zu Berlin. Von 1852 bis 
1864 besuchte er das Gymnasium zu Göttingen, wohin sein Vater als Universitätsprofessor gegangen war. Von 
Ostern 1864 bis Ostern 1868 studierte er Philologie zuerst in Göttingen, dann ein halbes Jahr in Bonn und dann 
wieder in Göttingen, wo er an den Übungen des philologischen und pädagogischen Seminars mehrere Semester 
lang als ordentliches Mitglied teilnahm. Nach abgelegtem Staatsexamen wurde er im Sommer 1868 als Probe-
kandidat mit der provisorischen Verwaltung einer ordentlichen Lehrerstelle zu Preußisch-Minden betraut. 
Michaelis 1868 trat er in die Stelle eines Adjunkten am Kgl. Joachimsthalschen Gymnasium zu Berlin ein fand 
damit zugleich Beschäftigung in dem mit der Anstalt verbundenen Alumnat. Weihnachten 1869 zu Heidelberg, 
wo sein Vater damals Professor an der Universität war, auf Grund einer Dissertation: „Über Lysias orat. X und 
XI“ zum Dr. phil promoviert, verließ er Weihnachten 1871 das Joachimsthalsche Gymnasium und war von da an 
in Straßburg im Elsaß zuerst am Kaiserlichen Lyceum und dem Internate desselben, dann am protestantischen 
Gymnasium tätig. Bei Beginn seiner Tätigkeit am Kaiser-Wilhelms-Gymnasium zu Hannover (Michaelis 1875) 
wurde er zum Oberlehrer ernannt. 1877 wurde er zum Professor ernannt, Ostern 1895 als Direktor des Gymnasi-
ums nach Lingen berufen.  An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Zur Echtheitsfrage von Lysias‘ X. Rede und über das Verhältnis zwischen Rede X und XI. Hannover 1878. 

24 S. (Programm Hannover K. Wilhelms-Gymnasium.) 
2) Ansprache. (Umschlagtext: Zwei bei der Einführung des Direktors gehaltene Ansprachen.) Lingen 1896. S. 

5-9. (Programm Lingen Gymnasium.) 
3) Die Erwerbung der Stadt und Grafschaft Lingen durch die Krone Preußens im Jahre 1702. Festrede. Lingen 

1902. 16 S. (Programm Lingen Gymnasium .) 
Aus: Programm Hannover K. Wilhelms-Gymnasium 1876 und Berlin Joachimsthalsches Gymnasium 1899.   
 
 
Herrmann, Konstantin 
 
Geboren am 5. Februar 1884 zu Sgorsellitz, Kreis Namslau. Er besuchte das Gymnasium zu Patschkau von 1894 
bis 1903 und studierte dann von 1903 bis 1906 Naturwissenschaften und Mathematik auf den Universitäten zu 
Greifswald, München und Straßburg i. E. Sein Staatsexamen bestand er 1907 zu Straßburg. Das Seminarjahr lei-
stete er an den Gymnasien zu Ratibor, Brieg und Kattowitz, sein Probejahr am Gymnasium und an der Oberreal-
schule zu Kattowitz ab.  – Aus: Programm Kattowitz Oberrealschule 1910. 
 
 
Herrmann, Max  
 
Geboren den 18. Mai 1880 zu Kattowitz, besuchte das Gymnasium zu Patschkau und erhielt dort Michaelis 1901 
das Zeugnis der Reife. Er genügte dann seiner militärischen Dienstpflicht in Breslau und studierte an den Uni-
versitäten Breslau und Greifswald. Am 13. Mai 1907 wurde er zum Dr. phil. promoviert und bestand am 14. 
Dezember 1907 in Greifswald die Prüfung für das Lehramt an höheren Schulen. Das Seminarjahr legte er am 
Gymnasium in Gleiwitz und am Realgymnasium in Grünberg i. Schles., das Probejahr am Gymnasium zu Glei-
witz ab und wurde vom 1. April 1910 ab als Oberlehrer am Gymnasium zu Leobschütz angestellt. 
Aus: Programm Leobschütz Gymnasium 1911. 
 



Herrmann, Paul 
 
Geboren am 27. November 1867 zu Dresden. Ostern 1884 trat er in die Kgl. Kunstgewerbeschule ein, um sich 
als Maler auszubilden. Er verließ sie, um 1888 nach Berlin überzusiedeln. Von dort 1890 zurückgekehrt, legte er 
1891 das Examen als Zeichenlehrer ab. 1892-1893 bildete er sich in München weiter aus. Ostern 1903 wurde 
ihm der Zeichenunterricht und Ostern 1907 die ständige Zeichenlehrerstelle am König Georg-Gymnasium  zu 
Dresden-Johannstadt übertragen. Neben seiner Mitarbeit für Lehrbücher des Zeichenunterrichts und Fachblätter 
veröffentlichte er: „Stilstudien und modernes Ornament“ (1900); Auffassung und Technik (1905). 
Aus: Programm Dresden-Johannstadt Georgs-Gymnasium 1908.  
 
 
Herrmann, Paul Daniel Walther 
 
Geboren am 12. Januar 1884 als Sohn des Apothekenbesitzers Karl Herrmann  in Reichenau bei Zittau in Sach-
sen. Seinen ersten Unterricht erhielt er auf der höheren Bürgerschule und dem Gymnasium zu Görlitz; später 
wurde er Schüler des Realgymnasiums zu Zittau. Nachdem er dieses mit dem Zeugnis der Reife verlassen hatte, 
widmete er sich in Berlin, Freiburg i. Br. und Leipzig dem Studium der Philosophie, Germanistik, Geschichte 
und Geographie. Im Juni 1910 wurde er auf Grund seiner Dissertation über Theodor Storms Lyrik von der Leip-
ziger philosophischen Fakultät zum Dr. phil. promoviert. Der Staatsprüfung für das höhere Schulamt unterzog er 
sich im Juli 1911 und wurde darauf vom 15. August an dem pädagogischen Seminar am Gymnasium zu Zwickau 
zur Ausbildung überwiesen. Von Januar bis August 1913 vollendete er den Vorbereitungsdienst am Kgl. Real-
gymnasium zu Zittau und blieb im unterrichtlichen Zusammenhange mit dieser Schule, bis er zu Ostern 1913 an 
das Realgymnasium zu Freiberg i. Sa. berufen wurde.  – Aus: Programm Freiberg i. Sa. Realgymnasium 1914.   
 
 
Herrmann, Wilhelm Johannes Friedrich 
 
Geboren am 14. Dezember 1868 zu Grünberg in Schlesien, besuchte von 1886 bis 1889 das Lehrerseminar zu 
Bunzlau. Nach 3 ½-jähriger Lehrtätigkeit im Regierungsbezirke Liegnitz ging er 1893 nach Berlin, um Musik zu 
studieren. Hier war er von Ostern 1893 bis Michaelis 1894 Schüler des Kgl. akad. Instituts für Kirchenmusik, 
später der Meisterschule für musikalische Komposition unter Radecke und Humperdinck. Vom 1. Januar 1894 
ab war er im Berliner Gemeindeschuldienste tätig. Seit 1. April 1899 bekleidete er auch das Amt eines Organi-
sten und Chordirigenten an der Thomas-Kirche. Er schrieb ein Streichquartett, ein Requiem für Chor, Soli und 
Orchester und veröffentlichte eine große Zahl von Liedern für eine Singstimme mit Klavier (darunter ein Preis-
lied der „Woche“), ferner Kompositionen für 4-8stimmigen Chor, für Orgel, Klavier, Violine, Cello. Im Jahre 
1905 erfolgte seine Ernennung zum Kgl. Musikdirektor.  
Aus: Programm Berlin Königstädtisches Realgymnasium 1908. 
 
 
Herrmann, Willy  
 
Geboren am 28. Juli 1873 zu Gleiwitz, vorgebildet auf den Gymnasien zu Königshütte und Krotoschin, studierte 
von 1893 bis 1897 zu Berlin Geschichte und Erdkunde. Dr. phil. Die Lehramtsprüfung bestand er am 22. Januar 
1901. Nachdem er von Ostern 1901 bis 1902 sein Seminarjahr am Realgymnasium zu Bromberg und von Ostern 
1902-1903 sein Probejahr am Gymnasium zu Gnesen absolviert hatte, wurde er Ostern 1903 als Oberlehrer an 
der Berger-Oberrealschule zu Posen angestellt. Er hat geschrieben: „Alfons X. von Kastilien als römischer Kö-
nig.“ 1897.  – Aus: Programm Posen Berger-Oberrealschule 1903.  
 
 
Herrmanowski, Ernst  
 
Geboren den 19. Juli 1858 in Saalfeld in Ostpreußen, Sohn eines Lehrers, besuchte das Kgl. Gymnasium zu 
Elbing, das er Ostern 1877 mit dem Zeugnis des Reife verließ. Er studierte darauf in Berlin klassische Philologie 
und bestand im Mai 1886 die Prüfung pro facultate docendi. Zu Michaelis 1887 trat er als Probekandidat am 
Köllnischen Gymnasium zu Berlin ein und war an derselben Anstalt von Michaelis 1888 bis Ostern 1889; von 
Ostern 1889 bis Michaelis 1897 war er am Königstädtischen Gymnasium zu Berlin, von Michaelis 1897 bis 
Michaelis 1898 am Friedrichs-Werderschen Gymnasium als wissenschaftlicher Hilfslehrer tätig. Zu Michaelis 
1898 wurde er als etatmäßiger Hilfslehrer an das Kgl. Prinz Heinrichs-Gymnasium berufen und am 1. Januar 
1899 zum Oberlehrer ernannt. Zum Dr. phil. wurde er 1892 von der philsophischen Fakultät der Universität 
Halle auf Grund seiner Dissertation: „Quaestiones Terentianae selectae“ promoviert. 1903 wird er an das Gym-
nasium zu Landsberg an der Warthe berufen.  
Aus: Programm Berlin – Schöneberg Prinz-Heinrich-Gymnasium 1899 und Landsberg a. W. Gymnasium 1904.  



Herrmanowski, Paul  
 
Geboren am 27. September 1851 zu Saalfeld in Ostpreußen, besuchte das Gymnasium zu Elbing, studierte dann 
in Königsberg und Berlin Philologie und bestand in Berlin Anfang des Jahres 1878 die Prüfung pro facultate 
docendi. Von Ostern 1878 bis Ostern 1879 absolvierte er das pädagogische Probejahr an den hiesigen vereinig-
ten Anstalten, dem Friedrich-Wilhelms Gymnasium und der Realschule. An letzterer wurde er zugleich als 
Hilfslehrer beschäftigt. Al solcher blieb er an dieser Anstalt bis Michaelis 1880. Zugleich war er vom Dezember 
1879 bis Ostern 1880 am Joachimsthalschen Gymnasium als Hilfslehrer tätig. Wird Ostern als ordentlicher 
Lehrer an das Köllnische Gymnasium zu Berlin berufen, stirbt aber schon am 29. Juli 1892.  
Aus: Programm Berlin Köllnisches Gymnasium 1881 und Joachimsthalsches Gymnasium 1899. 
 
 
Hersel, Heinrich   
 
Geboren zu Zodel bei Görlitz am 30. Oktober 1859, besuchte das Gymnasium in Görlitz bis Ostern 1880 und 
studierte dann in Berlin klassische Philologie. Nachdem er auf Grund seiner Dissertation: „Qua in citandis 
scriptorum et poetarum locis auctor libelli p   usus sit ratione“ d rzog er 
sich im Januar 1886 der Staatsprüfung und legte am Pädagogium zu Züllichau, von Ostern 1886 bis dahin 1887, 
sein Probejahr ab.  – Aus: Programm Züllichau Pädagogium 1888. 

eri hysus ie Doktorwürde erworben, unte

 
 
Hersel, Paul 
 
Geboren den 22. Februar 1850 zu Zodel bei Görlitz, besuchte das Gymnasium zu Görlitz und studierte dann von 
Michaelis 1870 an in Leipzig und Berlin, leistete von Ostern 1877 bis Ostern 1878 am Gymnasium zu Hirsch-
berg und an der Realschule I. O. zu Tarnowitz das Probejahr ab. Ostern 1878 wurde er als ordentlicher Lehrer an 
das Realgymnasium zu Iserlohn gerufen.  Hier veröffentlicht er: 
1) Die Methoden zur Bestimmung der Oberflächenspannung. Iserlohn 1893. 89 S. u. 2 Taf. (Programm 

Iserlohn Realgymnasium.) 
2) Elementare Ableitung einiger Hauptsätze über mechanische Arbeit und über das Potential. Iserlohn 1903. 18 

S. u. 1 Taf. (Programm Iserlohn Realgymnasium.) 
Aus: Programm Iserlohn Realgymnasium 1889.   
 
 
Herstowski, Felix Nicolaus 
 
Geboren den 10. September 1849 zu Pestlin im Kreise Stuhm, vorgebildet auf dem Gymnasium zu Braunsberg, 
widmete sich mathematischen und naturwissenschaftlichen Studien auf der Universität zu Breslau, wo er im 
Oktober 1876 auf Grund seiner Dissertation: „Zur Theorie der Jacobischen O-Funktion“ zum Dr. phil. promo-
viert wurde. Nachdem er bald darauf die Prüfung pro facultate docendi ablegte, trat er in Rawitsch sein Probejahr 
an und wurde nach Absolvierung desselben Neujahr 1878 an das Gymnasium zu Culm versetzt, wo er bis zur 4. 
Ordentlichen Lehrerstelle aufrückte. Zum 1. Oktober 1886 wurde er an das Gymnasium zu Glückstadt in der 
Provinz Schleswig-Holstein versetzt. Geht später an das Gymnasium zu Frankfurt/Oder. Dort veröffentlicht er: 
„Wie lassen sich mit den in unseren Sammlungen vorhandenen Apparaten die Hauptgesetze der Induktion und 
ihre technischen Anwendungen im Unterricht demonstrieren?“ Frankfurt/O. 1909. 12 S. (Programm Franfurt/O. 
Gymnasium.)  - Aus: Programm Culm Gymnasium 1887 und Glückstadt Gymnasium 1887.  
 
 
Hertel, Adolf 
 
Geboren am 2. Juli 1884 zu Hannover, erwarb sich das Zeugnis der Reife an der Leibnizschule zu Hannover und 
widmete sich dann dem Studium der Philologie an den Universitäten Tübingen, Berlin, Göttingen. Er promovier-
te in Göttingen am 6. Juni 1908 und machte dort auch das Staatsexamen am 19. Februar 1904. Das Seminarjahr 
leistete er am Goethe-Gymnasium zu Hannover ab, das Probejahr am Realgymnasium zu Einbeck und an der 
Oberrealschule zu Hannover. Seiner Militärpflicht genügte er vom 1. Oktober 1910 bis 30. September 1911. 
Wird dann an das Realgymnasium zu Sterkrade versetzt.  – Aus: Programm Sterkrade Realgymnasium 1912.  
 
 
Hertel, Engelbert  
 
Geboren am 3. Juni 1837 zu Podgorz bei Thorn, vorgebildet auf dem Gymnasium zu Thorn und dem Seminar zu 
Bromberg. Er war dann provisorisch im Amte von Michaelis 1854 bis zum August 1865 in Belitz bei Bromberg, 



in Pakosch, Kreis Mogilno, und Gonsawa, Kreis Schubin. In letzterer Stelle wurde er am 23. August 1865 defini-
tiv angestellt, dann an der Realschule zu Bromberg zu Michaelis 1865 provisorisch beschäftigt und definitiv als 
Hilfslehrer am 3. März 1866 an derselben angestellt. Seit dieser Zeit wirkt er ununterbrochen an der Anstalt, seit 
1892 in der Eigenschaft eines Lehrers am Realgymnasium. Er hat veröffentlicht: 
1) Unsere Flotte. (Gedicht). Bromberg 1890. S. 16. (Programm Bromberg Realgymnasium.) 
2) Katalog der Lehrerbibliothek Bromberg 1891. 92 S. (Programm Bromberg Realgymnasium.) 
Aus: Programm Bromberg Realgymnasium 1901 FS.  
 
 
Hertel, Engelbert Martin 
 
Geboren am 10. November 1883 zu Jägerhof im Kreise Bromberg, erhielt sein Reifezeugnis am Kgl. Realgym-
nasium in Bromberg und studierte auf den Universitäten Breslau und Marburg Deutsch, Englisch, Französisch 
und Kunstgeschichte. Am 2. März 1905 bestand er in Bonn die Turnlehrerprüfung und nach einem kürzeren Stu-
dienaufenthalt in Frankreich und England am 13. Juni 1907 in Marburg die Staatsprüfung. Am 8. Januar 1908 
wurde er auf Grund seiner Abhandlung: „Die Verse von mehr als 4 Hebungen in der frühmittelhochdeutschen 
Dichtung“ zum Dr. phil. promoviert. Zur Ableistung des Seminarjahres war er dem Kgl. Realgymnasium in 
Bromberg überwiesen, aber in Vertretung eines Oberlehrers an der städtischen Realschule in Schwerin an der 
Warthe tätig. Das Probejahr begann er am Kgl. Wilhelmsgymnasium zu Krotoschin und beendete es als wissen-
schaftlicher Hilfslehrer am Kgl. Gymnasium in Meseritz, wo er am 1. Oktober 1910 zum Oberlehrer ernannt 
wurde.  -   Er hat geschrieben: „Die Verse von mehr als 4 Hebungen in der frühmittelhochdeutschen Dichtung.“ 
Schwerin 1909 87 S. (Programm Schwerin Realschule, zugleich Diss. inaug Marburg.) 
Aus: Programm Meseritz Gymnasium 1911.  
 
 
Hertel, Johannes 
 
Geboren zu Zwickau den 13. März 1872, besuchte von Ostern 1878 bis Ostern 1882 die mittlere Knabenschule, 
bis Michaelis 1885 das Gymnasium, bis Ostern 1891 das Realgymnasium seiner Vaterstadt, das er mit dem 
Reifezeugnis verließ, um in Leipzig Philologie zu studieren. Seiner militärischen Dienstpflicht genügte er von 
Ostern 1892 bis 1893. Michaelis 1893 erwarb er auf Grund einer abgelegten Nachprüfung ein Reifezeugnis des 
humanistischen Gymnasiums zu Zwickau, Ostern 1896 vor der Prüfungskommission für Kandidaten des höheren 
Schulamts zu Leipzig ein bedingungsloses Oberlehrerzeugnis. Als Probandus und wissenschaftlicher Hilfslehrer 
war er von Ostern 1896 bis Ostern 1897 am Realgymnasium zu Zwickau tätig und wirkte dann an derselben 
Anstalt bis Oktober 1897 als provisorischer, bis April 1901 als ständiger wissenschaftlicher Lehrer, bis Ostern 
1902 als Oberlehrer. Hierauf wurde er an das Kgl. Realgymnasium zu Döbeln berufen. Zum Dr. phil. wurde er 
im April 1897 promoviert auf Grund seiner bei der philosophischen Fakultät der Universität Leipzig eingereich-
ten Dissertation: „Über Text und Verfasser des Hitopadesa“. Abgesehen von wissenschaftlichen und pädagogi-
schen Abhandlungen und Aufsätzen in der „Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft“, der 
„Wiener Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes“, den „Pädagogischen Studien“ und anderen Zeitschriften 
veröffentlichte er bis jetzt:  
1) Hitopadesa. Die freundliche Belehrung. Eine Sammlung indischer Erzählungen und Sprüche. Leipzig, 

Reclam 1895.  
2) Vergleichende Grammatik der klassischen Sprachen. Ein kurzes Handbuch für Studierende des klassischen 

Philologie von P. Giles. Autorisierte deutsche Ausgabe. Leipzig, Reisland 1896.  
3) Aventures prodigieuses de Tartarin de Tarascon, par A. Daudet. Herausgegeben von J. H. Leipzig Dr. Stolte 

1900.  
4) Indische Geschichte. Aus dem Sanskrit übertragen. Stuttgart, Cotta 1900.  
5) Lettres de mon Moulin par A. Daudet. Für den Schulgebrauch erklärt. Leipzig, Renger 1902.  
6) Über die Jaina-Recension des Pancatantra. Leipzig, Teubner 1902 (= Abhandl. Der Phil.-hist. Klasse der 

Kgl. Sächs. Ges. der Wissenschaften zu Leipzig 1902, p. 23 ff. ) 
Aus: Programm Döbeln Realgymnasium 1903.    
 
 
Hertel, Ludwig Eduard Oskar  
 
Wurde am 28. Juni 1859 zu Gräfenthal geboren. Er besuchte in Salzungen, wohin sein Vater als Bürgermeister 
berufen worden war, die Bürgerschule, dann in den Jahren 1872-1878 das Gymnasium zu Meiningen. Nach der 
rühmlich bestandenen Reifeprüfung studierte er in Leipzig, München und Straßburg altklassische und germani-
sche Philologie. In Straßburg legte er 1882 die Prüfung für das höhere Lehramt ab, wirkte dann als Probekan-
didat und wissenschaftlicher Hilfslehrer am Lyceum in Straßburg und am Realgymnasium in Schlettstadt. Er war 
von Herbst 1883 bis Frühjahr 1884 Hauslehrer in einer italienischen Familie in Florenz tätig, wurde im Herbst 



1884 als Hilfslehrer an das städtische Gymnasium in Neuruppin, 1885 in gleicher Eigenschaft an das städtische 
Gymnasium in Greiz berufen. Dort wirkte er, seit 1889 in fester Anstellung, bis 1896. Während dieser Zeit er-
warb er auf Grund seiner Abhandlung: „Die Salzunger Mundart“ die philosophische Doktorwürde (Jena 1889). 
Ostern 1896 trat er in das Lehrerkollegium des Gymnasiums in Hildburghausen ein, wo er bis zu seinem Tode 
blieb. Er war Ordinarius der untersten Klassen und gab Unterricht in den oberen Klassen in den klassischen 
Sprachen und in Deutsch. In Prima las er vor allem den Horaz. Er starb am 19. April 1910. Aus seinen 
zahlreichen Veröffentlichungen seien hier erwähnt: 
1) Die Greizer Mundart. Jena 1887. 
2) Die Salzunger Mundart. Diss. inaug. Jena 1889. (Später erweitert abgedruckt in den Neuen Beiträgen des 

Hennebergischen Altertumsvereins. 5. Lief.) 
3) Über den Wert mundartlicher Untersuchungen. Greiz 1892. 11 S. (Programm Greiz Gymnasium.) 
4) Salzunger Wörterbuch. Jena 1893. 
5) Die Sprache der Rhöner. In: Salzunger Tageblatt 1895. 
6) Der Wechsel der Hartlaute. In: Mitteilungen des Berliner Sprachvereins. Nr. 7, 1895. 
7) Thüringer Sprachschatz. Weimar, Böhlau 1895. 
8) Die Persdorfer Mundart. In: Zeitschr. f. hd. Ma. 
9) Der Wechsel der Hartlaute. In: Zeitschr. f. hd. Ma. IV. 
10) Sprachproben aus Thüringen im Großen Walsertal. In: Zeitschr. für Dt. Ma. Heft 2, 1910.  
11) Ein blinder Dichter und Mundartforscher. In: Zeitschr. für hd. Ma. 1907. 
12) Die Salzunger Personennamen. Salzunger Tagblatt 1888 und 1909. 
13) Die meiningischen Städtenamen im Lichte der neuen Rechtschreibung. Hildburghausen (Dorfzeitung) 1906. 
14) Der Namen der Weser. In: Zeitschr. f. hd. Ma. 1905. 
15) Die Rennsteige und Rennwege des deutschen Sprachgebietes. Greiz 1899. 41 S. (Programm Hildburghausen 

Gymnasium.) 
16) Der Name des Rennsteigs. In: Zeitschr. f. Thüring. Geschichte. 1893. 
17) Der Rennsteig des Thüringer Waldes. (Mit Dr. Bühring gemeinsam.) Jena 1896. 
18) Zur Rennsteigfrage. In: A. Tilles Geschichtshefte, März/April 1906. 
19) Gustav Freytag und die Rennsteigfrage. In: Hildburghausen (Dorfzeitung) 1909. 
20) Von der Saale bis zur Werra. Eine Rennsteigfahrt. In: Wartburgherold 1897. 
21) Festzeitung zum Dreiherrensteinfest 1896. 
22) Festzeitung zur Einweihung der Werraquelle. 1898. 
23) Der Dreistromstein auf dem Thüringer Walde. In: Münchner Allg. Ztg. 1906. 
24) Beschreibung des Salzunger Siedewerkes von 1660 nach Ahasverus Fritsch. In: Salzunger Anzeiger 1892. 
25) Das Salzunger Salzwerk von E. J. Walch. In: Schriften des Vereins für Meininger Geschichte und 

Landeskunde. 1897. 
26) Salzunger Chronik. Salzungen, Scheermesser 1895. 
27) Bilder aus dem alten Salzungen. (Abschnitt aus Juncker, Ehre der gef. Grafschaft Henneberg. Salzungen, 

Scheermesser 1908.) 
28) Salzungen – eine slavische Siedlung. Salzungen – Führer durch Greiz und Umgebung. Gera, Bettenhausen 

1893. 
29) Führer durch Hildburghausen und Umgebung. Hildburghausen, Gadow & Sohn 1898. 
30) Neue Landeskunde des Herzogtums Sachsen-Meiningen. (Schriften des Vereins für Meiningische 

Geschichte und Landeskunde, Heft 36, 38, 40, 47. ) Hildburghausen 1900 bis 1904. 
31) Kleine Landeskunde des Herzogtums Sachsen-Meiningen. Hildburghausen 1903. 
32) Thüringische Geschichte. (Schriften d. Vereins f. Meining. Geschichte und Landeskunde, Heft 46.) 

Hildburghausen 1903. 
33) Sachsen-Meiningische Geschichte 1821 bis zur Gegenwart. (Schriften d. Vereins f. Meining. Geschichte 

und Landeskunde, Heft 50.) Hildburghausen 1905. 
34) Hennebergische Geschichte. (Schrif. d. Vereins f. Meining. Geschichte und Landeskunde. Heft 51.) 

Hildburghausen 1905. 
35) Vor 900 Jahren. Übergang Meiningens an Würzburg. Hildburghausen (Sonntagsblatt der Dorfzeitung) 1908. 
36) Aus den Jugendjahren des Herzogs Georg. Hildburghausen (Dorfzeitung) 1906. 
37) Zum 40-jährigen Regierungsjubiläum des Herzogs Georg II. Hildburghausen (Dorfzeitung). 1906.   
38) Eckard Leicher, ein Salzunger Gelehrter des 17. Jahrhunderts. Salzungen (Anzeiger) 1907. 
39) Bechstein in Salzungen. Salzungen (Tageblatt) 1908. 
40) Weimar und Meiningen. (Zur Vermählung Sr. Kgl. Hoheit des Großherzogs von Sachsen.) Hildburghausen 

(Dorfzeitung) 1910. 
41) Ein zymbrisches Hochzeitsgedicht. In: Zeitschr. f. hd. Ma. 
42) Aus dem Reiche des Odysseus. In: Berliner Tageblatt 1904. 
43) Die Heimat des Odysseus. In Berliner Tageblatt 1905 und 1906. 
44) Virgils Aeneis, 5. und 6. Gesang in deutsche Strophen übertragen. Arnstadt, Gimmerthal 1908.  
Aus: Programm Hildburghausen Gymnasium 1911.  



Herting, Adolf  Friedrich Karl Theodor 
 
Geboren am 12. Juli 1859 in Schleswig, besuchte das Realgymnasium der dortigen Kgl. Domschule und dann 
das Realgymnasium zu Flensburg bis Ostern 1878. Er studierte neuere Sprachen in Kiel, Bonn und Berlin und 
hielt sich ein halbes Jahr in Paris und London auf. Die Staatsprüfung bestand er 1883 zu Kiel, wo er 1884 zum 
Dr. phil. promovierte. Das Probejahr legte er von 1883 bis 1884 am Realprogymnasium zu Marne ab. Von 1884 
bis 1885 genügte er seiner Militärpflicht in Schleswig. Von Ostern 1885 ab war er kurze Zeit wissenschaftlicher 
Hilfslehrer an der Albinusschule zu Lauenburg (Elbe) und von August 1885 bis zu seiner Berufung 1906 als 
Direktor der Realschule nach Apenrade war er wissenschaftlicher Hilfslehrer, bzw. Oberlehrer an der Landwirt-
schafts- und Handelsschule, später Oberrealschule zu Flensburg. Am 27. Januar 1906 erfolgte seine Ernennung 
zum Professor.  -  Aus: Programm Apenrade Realschule 1906. 
 
 
Hertlein, Friedrich Karl   
 
Geboren den 2. November 1805 zu Wertheim, besuchte von 1813 bis 1822 das Gymnasium seiner Vaterstadt, 
unterrichtete an demselben, mit einer kurzen Lehrtätigkeit am Lyceum zu Mannheim, seit 1824 ununterbrochen 
und leitete dasselbe 17 Jahre als Vorstand und Direktor. Er hatte sich auf den Universitäten Heidelberg und 
später in Halle dem Studium der Theologie und der Philologie gewidmet, kehrte im Herbst 1824 nach Wertheim 
zurück, wurde zunächst provisorisch, Ostern 1825 aber definitiv, als Lehrer am Gymnasium angestellt und 1834 
zum Professor ernannt. Im Jahre 1848 wurde er an das Lyceum in Mannheim befördert, auf seinen Wunsch je-
doch im Frühjahr 1850 wieder an das Gymnasium zu Wertheim zurück versetzt. 1854 wurde ihm mit der ersten 
Lehrerstelle die Direktion des Gymnasiums übertragen. 1855 wurde er zum Hofrat ernannt , 1858 mit dem 
Ritterkreuz des Zähringer Löwens, 1865 mit dem Charakter als Geheimer Hofrat geehrt. Als seine Gesundheit 
dies ihm wünschenswert machte, wurde ihm 1870 zuerst Erleichterung von den Direktionsgeschäften und dann 
nach höchster Entschließung vom 28. Mai 1873 der erbetene Ruhestand gewährt. Er starb am 12. Oktober 1880. 
An Programm-Abhandlungen am Gymnasium zu Wertheim hat er veröffentlicht: 
1) Observationes criticae in Xenophontis historiam graecam, quibus examina solennia indicunt Rector et 

collegium gymnasii Wertheimiensis. Wertheim 1836. 41 S.  
2) Observationes criticae in Xenophontis historiam graecam, particula altera. Wertheim 1841. 41 S.  
3) Observationes criticae in Xenophontis historiam graecam, particula III. Wertheim 1845. 29 S. 
4) Emendationes Julianae. Wertheim 1847. 36 S. 
5) Kritische Bemerkungen zu Julians Schriften. Wertheim 1850. 27 S. 
6) Beiträge zur Kritik des Polyäus. Wertheim 1854. 23 S.  
7) Conjectanea critica in Juliani orationes atque epistolas. Wertheim 1856. 22 S.  
8) Specimen novae Juliani Caesarum editione. Wertheim 1857. 20 S.  
9) Zur Kritik und Erklärung von Xenophon’s Anabasis. Wertheim 1858. 22 S.  
10) Symbolae criticae ad Aeneam Tacitum. Wertheim 1859. 28 S.  
11) Conjecturen zu griechischen Prosaikern, nebst einem Anhang, Handschriftliches enthaltend. 1. Sammlung. 

Wertheim 1861. 29 S.  
12) Conjecturen zu griechischen Prosaikern ... 2. Sammlung. Wertheim 1862. 34 S.  
13) Variae lectiones ad Juliani Caesares e codicibus Parisinis enotatae. Wertheim 1863. 17 S.  
14) Beiträge zur Kritik des Diodorus. 1. Hälfte. Wertheim 1864. 28 S. 
15) Beiträge zur Kritik des Diodorus. 2. Hälfte. Wertheim 1865. 25 S. 
16) Beiträge zur Kritik des Diodorus. 2. Hälfte, 2. Abteilung. Wertheim 1866. 34 S. 
17) Zur Kritik der ersten Rede Julian’s. Wertheim 1869. 23 S.  
18) Neue Beiträge zur Kritik des Diodorus. Wertheim 1871. 44 S. 
19) Zur Kritik der Reden des Themistius. Wertheim 1872. 36 S.  
20) Conjecturen zu griechischen Prosaikern. Dritte Sammlung. Wertheim 1873. 35 S.  
Aus: Programm Wertheim Gymnasium 1852 und 1873, Mannheim Lyceum 1857. 
 
 
Hertlein, Georg   
 
Geboren am 14. Dezember 1881 zu Hersfeld, erwarb das Reifezeugnis am Gymnasium zu Hersfeld Ostern 1900. 
Er studierte von 1900 bis 1904 in Marburg Mathematik und Naturwissenschaften, bestand die Lehramtsprüfung 
Juli 1905 zu Marburg. Das Seminarjahr legte er von Herbst 1905-1906 an der Oberrealschule zu Kassel, das Pro-
bejahr zur Hälfte dort, zur anderen am Gymnasium in Hersfeld 1806/07 ab. Hier blieb er noch als Hilfslehrer bis 
Sommer 1909, kam als solcher Sommer 1909 nach Diez, von dort als Oberlehrer am 1. Oktober 1910 an das 
Realgymnasium nach Wiesbaden.  – Aus: Programm Wiesbaden Realgymnasium 1911. 
 
 



Hertling, Karl Alexander Ferdinand  
 
Geboren den 24. März 1875 zu Frankfurt a. M., bestand die Reifeprüfung zu Ostern 1893 auf dem städtischen 
Gymnasium zu Frankfurt/M., studierte klassische Philologie und Germanistik von Ostern 1893 bis Herbst 1899 
in Bonn sechs und in Straßburg sieben Semester und promovierte bei der philosophischen Fakultät der Kaiser 
Wilhelms-Universität Straßburg auf Grund einer Abhandlung: „Quaestiones mimicae“ im Jahre 1899. Von De-
zember 1899 bis Ende März 1901 war er als Assistent für klassische Philologie an der Universität Straßburg 
tätig. Nachdem er am 9. und 10. Mai 1902 die Prüfung pro facultate docendi bestanden, wurde er am 1. Juni dem 
Gymnasium zu Schlettstadt als Probekandidat überwiesen. Seit Beginn des Schuljahres 1902-03 ist er am Gym-
nasium in Saargemünd und zwar seit Anfang Juni als wissenschaftlicher Hilfslehrer tätig.  
Aus: Programm Schlettstadt Gymnasium 1902 und Saargemünd Gymnasium 1903.   
 
 
Hertrich, Emil  
 
Geboren im Februar 1850 zu Mennewitz (Sachsen-Altenburg), bestand, nach dem Besuche des Lyceums in 
Eisenberg, auf dem Seminar zu Altenburg und darauf zu Annaberg ausgebildet, 1872 die Lehrerprüfung. Er un-
terrichtete ein Jahr in Zwota, studierte darauf 1873-1877 in Jena Naturwissenschaften und war gleichzeitig an 
einer dortigen Erziehungsanstalt als Lehrer tätig. In den folgenden zwanzig Jahren unterrichtete er an verschie-
denen Anstalten des In- und Auslandes. Von Stadthagen begab er sich nach Uetersen (Holstein), um an einer 
dortigen Anstalt eine Lehrerstelle anzunehmen.  – Aus: Programm Stadthagen Realschule 1905.  
 
 
Hertsch, Ludwig  
 
Geboren am 27. Oktober 1873 zu Offenbach (Main), besuchte das dortige Realgymnasium und bestand die 
Reifeprüfung im März 1892, bezog dann die Universität Giessen und widmete sich dort dem Studium der neu-
eren Sprachen. Von Mitte März bis Ende September 1894 hielt er sich studienhalber in Paris auf, kehrte dann 
nach Giessen zurück, wo er im Wintersemester 1897 die Staatsprüfung in Französisch, Englisch, Deutsch und 
Geschichte ablegte. Vom 1. April 1897 bis 31. März 1898 leistete er sein Militärjahr als Einjährig-Freiwilliger  
und trat dann in das dem Gymnasium zu Giessen angegliederte pädagogische Seminar ein. Am 10. Oktober 1898 
wurde er zu Vertretungszwecken an dem Gymnasium und der Realschule zu Worms verwandt, am 1. April 1899 
mit der provisorischen Verwaltung einer Lehrerstelle dort betraut, am 1. April 1900 zum Assessor und am 1. 
April 1903 zum Oberlehrer ernannt.  – Aus: Programm Worms Gymnasium 1904.  
 
 
Hertting, Friedrich 
 
Wurde am 3. März 1875 zu Groß-Wukow in der Altmark geboren. Er besuchte die Gymnasien zu Torgau und 
Wittenberg. Von Ostern 1894 ab studierte er in Bonn und Halle klassische Philologie und Germanistik und 
bestand im Februar 1900 in Halle die Staatsprüfung. Von Ostern 1900-1901 leistete er in Magdeburg sein Semi-
narjahr, von Ostern 1901-1902 in Halle und Sangerhausen das Probejahr ab. Von Ostern 1902 an wirkte er als 
Oberlehrer in Witten a. d. Ruhr. Ostern 1907 wurde er als Aushilfsoberlehrer nach Frankfurt a. M. berufen und 
war hier seit dieser Zeit an verschiedenen Anstalten tätig.  
Aus: Programm Frankfurt/M. Lessing-Gymnasium 1914.  
 
 
Herttrich, Oswald 
 
Geboren zu Niederlangenau bei Görlitz 1861, bestand die Maturitätsprüfung am Realgymnasium zu Görlitz 
Ostern 1882 und studierte darauf moderne Philologie in Berlin und Breslau. Michaelis 1886 promovierte er in 
Breslau zum Dr. phil. und bestand dort auch im Juli 1888 das Examen pro facultate docendi. Das Probejahr legte 
er darauf von Michaelis 1888 bis 1889 am Gymnasium in Görlitz ab, wo er bis Oktober 1890 noch verblieb, um 
dann die Vertretung eines Lehrers am Realgymnasium zu Malchin zu übernehmen.  
Aus: Programm Malchin Realgymnasium 1891.  
 
 
Hertz, Werner 
 
Geboren am 10. Dezember 1884 zu Eichenrode bei Lobsens, vorgebildet auf dem Kgl. Gymnasium zu Nakel, 
studierte dann neuere Sprachen, Geschichte und Geographie in Kiel, Leipzig und Greifswald von Ostern 1904 
ab, bestand Februar 1909 die Prüfung pro facultate docendi und wurde Ostern 1909 der Bismarckschule in Mag-



deburg zur Ableistung des Seminarjahres überwiesen. Das Probejahr legte er am Realgymnasium zu Swinemün-
de ab. - Aus: Programm Magdeburg Reform-Realgymnasium 1910 und Swinemünde Realgymnasium 1912.   
 
 
Hertz, Wilhelm Arthur 
 
Geboren am 28. Februar 1878 zu Berlin, besuchte bis Ostern 1896 das Gymnasium zu Groß-Lichterfelde und 
studierte nach einjähriger buchhändlerischer Tätigkeit Mathematik und Naturwissenschaften in Tübingen, Berlin 
und Kiel, wo er im Juli 1903 zum Dr. phil. promoviert wurde und am 19. Februar 1904 die Staatsprüfung be-
stand. Bis Ostern 1905 setzte er seine Studien in Paris fort. Sein Seminarjahr legte er an der Oberrealschule I in 
Kiel, das Probejahr 1906/07 am Gymnasium in Ploen ab. Wird dann an die Domschule zu Schleswig berufen.  
Aus: Programm Kiel Oberrealschule I  1906 und Schleswig Domschule 1908.   
 
 
Hertzberg, Gustav Friedrich  
 
Geboren am 19. Januar 1826 zu Halle a. S. als Sohn des dortigen Kreisphysikus, Sanitätsrat Dr. G. L. Hertzberg. 
Er wurde von Michaelis 1835 bis Michaelis 1843 auf dem K. Pädagogium zu den akademischen Studien vorbe-
reitet. Von 1843 bis 1848 hat er in Leipzig zuerst Theologie und orientalische Sprachen, dann Geschichte und 
Philologie studiert. Nachdem er im November 1848 die philosophische Doktorwürde erworben hatte, begann er 
am K. Pädagogium Unterricht zu erteilen. Ostern 1850 bestand er bei der wissenschaftlichen Prüfungskommis-
sion die Prüfung pro facultate docendi und ging dann auf ein Halbjahr nach Berlin, um dort historische Studien 
zu treiben. Als Privatdozent für das Fach Geschichte habilitierte er sich im Sommer 1851 in Berlin durch Vertei-
digung der Abhandlung: „De rebus Graecorum inde ab Achaici foederis interitu usque ad Antoniorum aetatem“, 
die bald darauf im Buchhandel erschienen ist. 1860 wurde er außerordentlicher Professor, 1889 ordentlicher 
Honorarprofessor der Geschichte an der Universität Halle-Wittenberg.  
Aus: Programm Halle Lateinische Hauptschule 1854 und 1898 FS.  
 
 
Hertzberg, Heinrich 
 
Wurde den 8. März 1859 zu Berlin geboren, Sohn des Geschichtsprofessors Gustav Hertzberg. Seine Schulbil-
dung erhielt er in Halle a. S., wohin sein Vater wieder zurückgekehrt war, am städtischen Gymnasium, das da-
mals unter der Leitung von Herrn Prof. Otto Nasemann stand. Ostern 1881 bestand er an dieser Anstalt die Rei-
feprüfung, um sich dann vornehmlich dem Studium der Geschichte, der Nationalökonomie und der Geographie 
zu widmen. Er bezog im Sommer 1881 die Universität Göttingen; vom 1. Oktober 1881 bis 1882 diente er dort 
sein Jahr als Einjährig-Freiwilliger und kehrte dann wieder nach Halle zurück, um hier mehrjährige Studien in 
den oben genannten Studien zu obliegen. Im März 1887 unterzog er sich der Doktorprüfung auf Grund seiner 
ausgedehnten geographisch-historischen Arbeit: „Einige Beispiele aus Europa über Völkerwanderung und Völ-
kertrennung durch Gebirge, Flüsse und Meeresarme“.  Im März 1888 bestand er die Staatsprüfung, deren 2. Grad 
er durch zwei Nachprüfungen in philologischen Fächern auf den 1. erhöhte. Das Probejahr absolvierte er am 
Progymnasium zu Weissenfels, Ostern 1888-1889. Das Jahr 1889-1890 widmete er neben Ergänzung seines 
Zeugnisses weiteren wissenschaftlichen Studien, besonders geologischer und botanischer Art. Ostern 1890 stellte 
er sich zur Verfügung des Direktor Dr. Lackemann an der hiesigen städtischen Realschule, an welcher er seitdem 
renumeratorisch beschäftigt ist. Bezüglich seiner geographischen Ausbildung ist noch hinzuzufügen, daß er 
durch mehrfache Reisen in die verschiedenen Gegenden Deutschlands und Österreichs seine theoretischen Stu-
dien auch praktisch gestützt hat. Hier veröffentlicht er: „Reiseerinnerungen aus Westpreußen.“ Halle 1906. 30 S. 
(Programm Halle Oberrealschule.)  - Aus: Programm Halle städt. Oberrealschule 1892. 
 
 
Hertzberg, Wilhelm Adolf Boguslav  
 
Geboren zu Halberstadt am 6. Juni 1813, besuchte das Gymnasium seiner Heimatstadt von Neujahr 1823 bis 
Michaelis 1831. Von Michaelis 1831 bis Ostern 1833 studierte er in Halle a. S., dann in Bonn bis Ostern 1834 
und zuletzt wieder in Halle bis Ostern 1835 klassische Philologie. Nachdem er im Sommer 1835 durch die Ver-
teidigung seiner Dissertation: „De vita et scriptis Sext. Aurelii Propertii“ , von welcher ein Specimen de amicitiis 
et amoribus Sext. Aurelii Propertii durch den Druck bekannt gemacht ist, den philosophischen Doktorgrad er-
langt und kurz darauf sein philologisches Fakultätsexamen absolviert hatte, trat er Michaelis 1835 sein vorge-
schriebenes Probejahr am Gymnasium in Halberstadt an. Ostern 1836 folgte er einem Rufe nach Stettin, welcher 
ihm eine Stelle in dem dortigen Seminar für gelehrte Schulen, womit zugleich das Amt eines Hilfslehrers an dem 
Gymnasium derselben Stadt verbunden war. In dieser Stelle blieb er 3 ¼ Jahre und lag daneben seinen philolo-
gischen Studien ob, deren Mittelpunkt die römischen Dichter Augusteischer Zeit und namentlich Propertius bil-



deten. Am 20. Juli 1840 trat er sein neues Amt beim Gymnasium in Halberstadt an. 1842 wurde er durch die Be-
rufung zum Oberlehrer an die höheren Bürgerschule in Elbing gerufen und drei Jahre später zum Direktor der-
selben Anstalt ernannt. 1858 wurde er Direktor der Handelsschule in Bremen und acht Jahre später (1866) wurde 
er an die Spitze des Gymnasiums zu Bremen berufen. Hier widmete er seine wissen-schaftlichen Studien vor-
nehmlich der englischen Dichtung; erst mit Chaucer, dann mit Shakespeare, zu deren tiefsten Kennern er gehörte 
und deren meisterhafte Verdeutschung ihm allein schon einen dauernden Platz in der Reihe unserer vorzüglich-
sten Übersetzer verbürgen würde. Als Mitglied der Bürgerschaft und der Kirchenvertretung, sowie anderer zeit-
raubenden Ehrenstellungen, ließen ihn eine rege und ersprießliche Tätigkeit entwickeln. Allein das Zentrum sei-
nes Wirkens blieb doch immer die ihm anvertraute Lehranstalt. Was er für diese getan, indem er das von seinem 
Vorgänger bereits begonnene Werk der inneren Umgestaltung kraftvoll und klug fortsetzte, dafür legt die Frucht 
seines Schaffens das beste Zeugnis ab. Am 7. Juli 1879 starb er in Bremen. An Schriften hat er veröffentlicht: 
1) Specimen de amicitiis et amoribus Sext. Aurelii Propertii. (Aus Diss. inaug. Haalle 1835.) 
2) Observationes in aliquot Sext. Aurelii Propertii locos, quibus Callimachum et Philetam imitatum esse se 

profiteur. Adnexa est in interpretatio Germanica elegiae Propertianae secundi libri quartae et  trigesimae. 
Halberstadt 1836. 22 S. (Programm Halberstadt Gymnasium.) 

3) Übersetzung des Propertius im Versmaße des Originals. Stuttgart, Metzler 1838. 4 Bändchen 12° 
4) De diis patriis Romanorum sive de Larum atque Penatium tam publicorum quam privatorum cultu et 

religione. Halle, Lippert 1840. 
5) De poetarum elegiacorum apud Romanos principum ingenio et arte. Halberstadt 1842. (Programm 

Halberstadt Gymnasium.) 
6) Antrittsrede. Elbing 1847. (Programm Elbing Höhere Bürgerschule.) 
7) Die Übersetzung von Scotts „Herr der Inseln“. 
Aus: Programm Halberstadt Gymnasium 1840 und Bremen Hauptschule 1880. 
 
 
Hertzer, Wilhelm     
 
Geboren zu Hornburg am 29. September 1822, besuchte das Gymnasium zu Halberstadt von 1838 bis 1843 und 
studierte dann an der Universität Berlin Philologie und Mathematik und erwarb Michaelis 1845 die facultas 
docendi. Sein Probejahr legte er am Gymnasium zu Halberstadt ab, geht Ostern 1847 als Oberlehrer an das Gym-
nasium zu Wernigerode. Dort veröffentlicht er:  
1) Naturwissenschaftliche Beiträge zur Kenntnis des Harzgebirges, insbesondere der Grafschaft Wernigerode. 

Wernigerode 1856. 44 S. (Programm Wernigerode Gymnasium.) 
2) Über die Temperatur der Flüsse, mit Benutzung achtjähriger, in Wernigerode angestellter Beobachtungen. 

Wernigerode 1865. 22 S. (Programm Wernigerode Gymnasium.) 
3) Die Quellen-Temperatur der Harzgegend in der Richtung und Höhe zwischen Halberstadt und dem 

Brockengipfel. Wernigerode 1874. 88 S. (Programm Wernigerode Gymnasium.) 
Aus: Programm Halberstadt Gymnasium 1875 FS. 
 
 
Hertzsch, Guido Sebastian  
 
Geboren am 17. Februar 1858 zu Remsa (Sa.-Altenburg), verließ Ostern 1877 das Herzogliche Friedrichs-Gym-
nasium zu Altenburg mit dem Zeugnis der Reife, studierte in Jena und Bonn klassische Philologie und Geschich-
te, erlangte im Februar 1882 die philosophische Doktorwürde in Jena und bestand dort im Dezember desselben 
Jahres seine Lehramtsprüfung. Nach Absolvierung seines Probejahres am Herzogl. Friedrichs-Gymnasium zu 
Altenburg (Ostern 1884) wurde er als wissenschaftlicher Hilfslehrer an das städtische Gymnasium mit Realab-
teilung zu Greiz berufen und Michaelis 1885 als ordentlicher Lehrer angestellt. Hier veröffentlicht er: „Die 
Hauptursachen der Verwelschung Elsaß-Lothringens. Rede.“ Greiz 1890. 9 S. (Progr. Greiz Gymnasium.) 
Aus: Programm Greiz Gymnasium 1886.  
 
 
Herweg, Otto  
 
Geboren am 9. Dezember 1849 zu Bergisch-Gladbach, besuchte das Gymnasium zu Koblenz, legte dort im 
August 1869 die Maturitätsprüfung ab und studierte dann zu Münster Mathematik und Naturwissenschaften. 
Hier machte er am 4. Juni 1873 das Examen pro facultate docendi und leistete vom 1. Oktober desselben Jahres 
bis Oktober 1874 an den Gymnasien zu Konitz und Neustadt in Westpreußen als kommissarischer Verwalter 
einer ordentlichen Lehrerstelle, bis er dort im Juli 1875 definitiv angestellt wurde. Am 1. Oktober 1879 wurde er 
an das Gymnasium zu Kulm verstetzt und wirkte dort 6 Jahre, bis er im Oktober 1885 als Oberlehrer an das 
Gymnasium nach Neustadt in Westpreußen berufen wurde, wo er gegenwärtig noch tätig ist. Im März 1893 



wurde er zum Professor ernannt und erhielt durch Allerhöchsten Erlaß vom 28. April 1898 den Rang der Räte 
IV. Klasse. Im Druck sind von ihm erschienen: 
1) Die Flora von Neustadt Westpreußen. Neustadt, Brandenburg 1880. 
2) Kleinigkeiten aus dem mathematischen Unterricht. Leipzig, Teubner 1885. 52 S. (Programm Neustadt Wpr. 

Gymnasium.) 
3) Kleinigkeiten aus dem mathematischen Unterricht. 2. Teil. Konstruieren. (Erste Hälfte.) Neustadt/Wpr. 

1890. 14 S. u. 3 Taf. (Programm Neustadt/Wpr. Gymnasium.) 
4) Kleinigkeiten aus dem mathematischen Unterricht. 2. Teil. Konstruieren. (Zweite Hälfte.) Neustadt Wpr. 

1891. 12 S. u. 1 Taf. (Programm Neustadt/Wpr. Gymnasium.) 
5) Rede zum Geburtstag Sr. Majestät des Kaisers, am 27. Januar 1900 gehalten. Neustadt Wpr. 1900. 17 S. 

(Programm Neustadt Wpr. Gymnasium.) 
6) Ein Beitrag zur Auflösung der Gleichungen des 4. Grades. Neustadt/Wpr. 1903. 22 S. (Programm Neustadt 

Wpr. Gymnasium.) 
7) Ein Knallgasvoltameter für den Unterricht. (Mit einer Figurentafel.) Neustadt/Wpr. 1910. 12 S. u. 1 Taf. 

(Programm Neustadt/Wpr. Gymnasium.) 
Aus: Programm Neustadt/Wpr. Gymnasium 1907 FS. 
 
 
Herwegen, August 
 
Geboren den 15. Juli 1850 zu Köln, seit Beginn des Schuljahres 1873 Probekandidat an der Realschule zu Köln, 
genügte darauf seiner Militärpflicht, war vom 1. Oktober 1875 an wissenschaftlicher Hilfslehrer, seit dem 1. Mai 
1876 definitiv angestellter Lehrer des Gymnasiums an Marzellen in Köln und gehört als solcher seit Herbst 1876 
dem Lehrerkollegium der Realschule an, dessen 10. ordentlicher Lehrer er gegenwärtig ist. Hier veröffentlicht 
er: „Geschichte und Inhalt der physikalischen und naturhistorischen Kabinette des Realgymnasiums zu Köln. 
Von August Herwegen, Karl Hilburg und Max Korten“. Köln 1889. 85 S. (Programm Köln Realgymnasium.) 
Aus: Programm Köln Realgymnasium 1878.   
 
 
Herwig, Christian Georg Ludwig 
 
Geboren am 17. Januar 1855 zu Oldendorf an der Weser, besuchte, nachdem er Herbst 1871 das Gymnasium zu 
Rinteln mit dem Zeugnis der Reife verlassen, zunächst bis Ostern 1873 die Universität Leipzig, darauf bis Herbst 
1875 die Universität Marburg, wo er im März 1875 zum Dr. phil. promoviert wurde auf Grund seiner Disserta-
tion: De particularum coniunctione quae est m . Im Dezember desselben Jahres bestand er dort auch die Prü-
fung pro facultate docendi. Nachdem er seiner militärischen Dienstpflicht genügt hatte, war er zwei Jahre, zuerst 
als Probekandidat, dann als ordentlicher Lehrer am Gymnasium zu Konstanz tätig. Von Herbst 1878 bis Herbst 
1883 wirkte er als ordentlicher Lehrer am Gymnasium zu Elberfeld. Von Michaelis 1883 bis Michaelis 1898 war 
er am Gymnasium zu Attendorn und wird dann als Direktor des Gymnasiums zu Bielefeld berufen. Außer der 
oben genannten Dissertation sind von ihm im Druck erschienen: 

e u“

1) Das ethisch-religiöse Fundament der äschyleischen Tragödie. Konstanz 1878. 32 S. (Programm Konstanz 
Gymnasium.) 

2) Das Wortspiel in Ciceros Reden. Siegen 1889. 19 S. (Programm Attendorn Gymnasium.) 
3) Bemerkungen zur Methode des lateinischen Unterrichtes, angeknüpft an die „Lehrpläne und Lehraufgaben 

für die höheren Schulen“. Siegen 1892. 18 S. (Programm Attendorn Gymnasium.) 
4) Bericht über seine Einführung als Direktor der Anstalt. Bielefeld 1899. S. 21-22. (Programm Bielefeld 

Gymnasium. 
5) Oberlehrer Friedrich Eickhoff, gestorben am 11. Oktober 1899 in Bad Nauheim. Bielefeld 1900. S. 23-24. 

(Programm Bielefeld Gymnasium.) 
6) Geschichte des Gymnasiums und Realgymnasiums. In: Festschrift zum 350-jährigen Jubiläum des Gymna-

siums und Realgymnasiums zu Bielefeld am 5. und 6. August 1908. Bielefeld 1908. 110 S. u. 4 Abb.  
Aus: Programm Attendorn Gymnasium 1884 und Bielefeld Gymnasium 1908 FS.  
 
 
Herwig, Friedrich 
 
Aus Homberg, Reg.-Bez. Kassel, Ostern 1880 als Probandus überwiesen, Herbst 1880 als kommissarischer Leh-
rer nach Trarbach berufen, dann am Gymnasium zu Demmin tätig. 1883 als ordentlicher Lehrer (Mathematiker) 
in Saarbrücken angestelt. 1892 Oberlehrer, 1901 Professor. Er schrieb hier: „Einiges über die optische Orientie-
rung der Mineralien der Pyroxen-Amphibolgruppe.“ Saarbrücken 1884. 17. S. (Programm Saarbrücken Gymn.) 
Aus: Programm Saarbrücken Gymnasium 1904 FS. 
 



Herwig, Karl 
 
Geboren am 25. Februar 1806 zu Eßlingen in Württemberg, als Sohn des dortigen Dekans. Er besuchte das 
Gymnasium zu Stuttgart und trat dann in das theologische Stift zu Tübingen ein. Als der Krieg der Griechen und 
Türken entbrannt war, erwachte in Herwig das Verlangen, für Hellas in den Kampf zu ziehen. Mit gleichgesinn-
ten jungen Gottesgelehrten verließ er 1825 das Stift und zog nach Genf, wo er glaubte, die Mittel für die Weiter-
reise zu erhalten. Statt der erhofften Unterstützung verlangte man dort Pässe und Vollmacht zum Auszug. Im 
Gegensatz zu seinen Kommilitonen, die demütig nach Tübingen zurückkehrten, ließ er sich in Straßburg als fran-
zösischer Soldat anwerben, da er gehört hatte, daß Frankreich ein Truppenkorps nach Hellas entsenden wollte. 
Mit einem Laufpaß versehen, wanderte er quer durch Frankreich nach Brest, wo er in das Regiment Hohenlohe 
eintrat, das für Griechenland bestimmt war. Zu eigentlichen Kriegstaten kam es für die französischen Soldaten 
nicht. Herwig benutzte den nahezu zwölfmonatigen Aufenthalt, den Peleponnes zu durchziehen und Sprache und 
Sitte der Neugriechen zu studieren. Als Unteroffizier nach Frankreich 1827 zurückgekehrt, trat er aus dem Heere 
aus und übernahm eine Lehrerstelle am Collège zu Nimes. Hier blieb er elf Jahre. Ende 1838 (oder Anfang 
1839) kehrte er nach Deutschland zurück und fand zunächst in Stetten bei Stuttgart Anstellung. 1841 folgte er 
der Berufung als Lehrer des Französischen an die Realschule zu Hanau. 1852 wurde er mit der Inspektion dersel-
ben beauftragt, durch Regierungsbeschluß vom 19. Januar 1854 mit der Leitung der Kasseler Realschule und 
auch mit den Geschäften eines Oberschulinspektors der Residenz betraut, 1856 dann definitiv zum Direktor der 
Realschule in Hanau betraut. Hier wirkte er bis 1876, wo ihn ein Herzleiden nötigte, seine amtliche Tätigkeit 
einzustellen. Er nahm seinen Wohnsitz in Wiesbaden, wo er noch Jahre lang ein städtisches Ehrenamt bekleide-
te. Am 12. September 1879 ist er dort gestorben. Er hat veröffentlicht: 
1) Französisches Elementarbuch nach Hamilton’schen Grundsätzen. 2 Teile. Esslingen 1841. 
2) Der allgemeine Lehrplan der Realschule. Hanau 1868. 17 S. (Programm Hanau Realschule.) 
3) Beiträge zur Geschichte des ehemaligen lutherischen Gymnasiums zu Hanau. Hanau 1869. 22 S. (Programm 

Hanau Realschule.) 
Aus: Programm Kassel Realschule Hedwigstr. 1893. 
 
 
Herwig, Martin Adam   
 
Geboren in Oberdorla am 15. September 1850, besuchte das Gymnasium zu Mühlhausen bis Ostern 1869, stu-
dierte dann in Leipzig, Berlin und Halle von Ostern 1869 bis Sommer 1873. Machte den Krieg gegen Frankreich 
mit und legte das Examen pro facultate docendi in Halle am 23. Oktober 1874 ab. Aus Grund seiner Disserta-
tion: „Horatius quatenus recte de Lucilio judicaverit“ wurde er 1873 von der philosophischen Fakultät der Uni-
versität Halle zum Dr. phil. promoviert. Sein Probejahr tritt er am Gymnasium zu Halberstadt an. 
Aus: Programm Halberstadt Gymnasium 1875.  
 
 
Herwig, Wilhelm    
 
Geboren im August 1873 zu Kassel, besuchte das Realgymnasium, darauf die Kgl. Kunstgewerbeschule seiner 
Vaterstadt. Nach Ablegung der Zeichenlehrerprüfung für höhere Lehranstalten war er bis Ostern 1894 als Hilfs-
lehrer an letzterer Anstalt tätig; bis Ostern 1899 verwaltete er eine Zeichenlehrerstelle in Greifswald i. P., wo er 
nach Ablegung des Probejahres am 1. April 1895 definitiv angestellt wurde. Von Ostern 1899 bis zum Eintritt in 
die Oberrealschule zu Bochum war er am Kgl. Gymnasium zu Celle angestellt. Daselbst erteilte er, nachdem er 
sich an der Kgl. Universität zu Greifswald zum Turnlehrer ausgebildet und im Jahre 1897 die Prüfung als solcher 
bestanden hatte, neben Zeichen- den gesamten Turnunterricht.  – Aus: Programm Bochum Oberrealschule 1904. 
 
 
Herz, Ernst  
 
Wurde am 28. August 1878 zu Schkeuditz (Reg.-Bez. Merseburg) geboren. Seine Vorbildung erhielt er auf dem 
Domgymnasium zu Naumburg a. S. Er studierte dann in Halle a. S. Mathematik, Physik und Geographie und 
absolvierte nach bestandenem Staatsexamen das Seminarjahr an den höheren Schulen der Francke’schen Stiftun-
gen in Halle. Während des letzten Jahres nahm er an dem staatlichen Kursus zur Ausbildung von Turnlehrern teil 
und bestand die Turnlehrerprüfung. Das Probejahr leistete er als Hilfslehrer an der Realschule in Eisleben ab. 
Von hier wurde er Ostern 1907 an die Oberrealschule zu Altona-Ottensen als Oberlehrer berufen. Ostern 1909 
wurde er als Oberlehrer an das Gymnasium zu Steglitz berufen.  
Aus: Programm Altona-Ottensen Oberrealschule 1908 und steglitz Gymnasium 1910. 
 
 
 



Herz, Peter  
 
Geboren den 5. Januar 1880 zu Ettingen, Kreis Saargemünd, besuchte von Ostern 1895 an das Lehrerseminar zu 
Pfalzburg. Im April 1900 wurde er nach bestandener Prüfung mit der Erteilung von Aushilfeunterricht an der 
Oberrealschule zu Metz beauftragt. Von Ostern 1901 bis Herbst 1905 war er als Hilfslehrer an der Kaiserl. Taub-
stummen-Anstalt zu Metz tätig und wirkt seitdem als Lehrer am Lyceum. Die Dienstprüfung legte er im Mai 
1903 ab.  – Aus: Programm Metz Lyceum 1906. 
 
 
Herz, Reinhard Wilhelm  
 
Geboren am 29. Januar 1879 zu Oberleutersdorf (Lausitz), besuchte von 1888 bis 1897 das Zittauer Gymnasium. 
Nach bestandener Reifeprüfung studierte er in Marburg und Leipzig Theologie und absolvierte Ostern 1901 die 
theologische Kandidatenprüfung. Darauf war er an dem Progymnasium zu Rosswein tätig und wurde Ostern 
1903 von dort an das Realprogymnasium zu Riesa als nichtständiger wissenschaftlicher Lehrer berufen. Michae-
lis 1903 bestand er die theologische Wahlfähigkeitsprüfung und wurde Ostern 1904 an die Thomasschule zu 
Leipzig berufen.   – Aus: Programm Riesa Realprogymnasium 1904 und Leipzig Thomasschule 1905.  
 
 
Herz, Richard 
 
Geboren den 21. März 1866 zu Berlin, besuchte dort das Köllnische Gymnasium, studierte dann von Ostern 
1886 an Chemie und beschreibende Naturwissenschaften und Mathematik. Von 1891 bis 1892 war er Assistent 
am mineralogisch-petrographischen Institut der Universität, bestand das Examen pro facultate docendi am 4. 12. 
1894. Darauf leistete er das Seminarjahr von Ostern 1895-96 am Königstädtischen Realgymnasium, das Probe-
jahr von Ostern 1896-97 am Friedrichs-Realgymnasium ab. er war dann Hilfslehrer an Dorotheenstädtischen 
Realgymnasium vom 19. August 1897 bis Ostern 1898, wurde zu diesem Termin Oberlehrer am Realgymnasium 
zu Remscheid fest angestellt, von wo er Ostern 1892 an das Realgymnasium zu Naumburg berufen wurde. Er 
verließ diese Anstalt nach einem Jahr  und ist jetzt Professor an der Oberrealschule zu Dortmund.  
Aus: Programm Berlin Dorotheenstädtisches Realgymnasium 1912 und Naumburg Realgymnasium 1914 FS. 
 
 
Herz, Walter Friedrich Albert 
 
Geboren am 16. Februar 1855 zu Berlin, erhielt seine Vorbildung auf dem Kgl. Wilhelmsgymnasium zu Berlin, 
bezog Ostern 1874 die Universität Berlin, um klassische und deutsche Philologie zu studieren. Im Januar 1878 
wurde er auf Grund seiner Dissertation: „De Demosthenis Aristocratea“ von der philosophischen Fakultät der 
Universität Halle zum Dr. phil. promoviert. Im Januar 1879 bestand er vor der wissenschaftlichen Prüfungskom-
mission zu Berlin das Examen pro facultate docendi und trat Ostern 1879 beim Luisenstädtischen Gymnasium zu 
Berlin sein Probejahr an und wurde gleichzeitig zum Mitglied des Kgl. Seminars für gelehrte Schulen ernannt. 
Ostern 1880 wurde er vom Schulkollegium nach Brandenburg a. H. geschickt, um den ersten ordentlichen Leh-
rer am städtischen Gymnasium auf ein halbes Jahr zu vertreten und war dann seit Michaelis 1880 am Gymna-
sium zu Spandau als ordentlicher Lehrer tätig, bis er Ostern 1882 an das Falk-Realgymnasium zu Berlin berufen 
wurde.  Hier veröffentlicht er: „Zum Unterricht in der lateinischen Grammatik auf der Mittelstufe.“ Berlin 1893. 
23 S. (Programm Berlin Falk-Realgymnasium.)  – Aus: Programm Berlin Falk-Realgymnasium 1883.  
 
 
Herzberg, Eugen Leberecht Constantin Edmund  
 
Geboren den 13. August 1855 zu Labuhn, Kreis Lauenburg in Pommern, wurde Ostern 1875 von dem Berlini-
schen Gymnasium zum grauen Kloster mit dem Zeugnis der Reife entlassen. Er studierte dann in den Jahren 
1875 bis 1879 auf den Universitäten Berlin, Tübingen und Greifswald , vom Sommersemester 1880 bis zum 
Sommersemester 1881 ordentliches Mitglied des germanistischen Seminars an der Universität Greifswald, hat 
dort am 8. Juli 1882 die Prüfung pro facultate docendi abgelegt und ist Michaelis 1882 als Schulamts-Kandidat 
und kommissarischer Hilfslehrer an das Städtische Gymnasium zu Danzig berufen worden.  
Aus: Programm Danzig, Städtisches Gymnasium 1883. 
 
 
Herzfeld, Gottfried  
 
Geboren den 3. Juni 1885 zu Haigerloch (Hohenzollern), erhielt Ostern 1904 auf dem Gymnasium zu Greifswald 
das Reifezeugnis. Er studierte in Greifswald und Halle Philosophie, Deutsch, Geschichte, Religion, Mathematik 



und Physik. Im Frühjahr 1909 bestand er in Greifswald die Staatsprüfung, besuchte bis Herbst die Universität 
Leipzig und legte dann in Greifswald während des Seminarjahres die Turnlehrerprüfung ab. Während des Probe-
jahres war er in Greifswald und Dramburg und darauf ein Jahr in Anklam beschäftigt. Im Winter 1912/13 lag er 
Studien in Greifswald ob und wurde Ostern 1913 am Progymnasium in Schlawe angestellt.  
Aus: Programm Schlawe Progymnasium 1914. 
 
 
Herzgerodt, Albert  
 
Geboren 1859 zu Ballenstedt a. H., auf dem Realgymnasium zu Aschersleben vorgebildet, studierte in Halle und 
Berlin neuere Sprachen, Religion und Geschichte. Im Mai 1889 bestand er in Halle die Prüfung pro facultate 
docendi und ist seit Michaelis 1889 zuerst als Probekandidat, dann als wissenschaftlicher Hilfslehrer an der Gue-
ricke-Schule tätig.  – Aus: Programm Magdeburg Guericke-Oberrealschule 1894. 
 
 
Herzhoff, Richard 
 
Am 20. Februar 1881 zu Berlin geboren, bestand zu Ostern 1900 auf dem Leibnizgymnasium zu Berlin die Rei-
feprüfung, studierte von Ostern 1900 bis Ostern 1904 in Berlin neuere Sprachen, Latein und Philosophie. Am 30. 
April 1904 wurde er von der Universität Berlin zum Dr. phil. promoviert (seine Dissertation: Personifikationen 
lebloser Dinge in der altfranzösischen Literatur des 10. Bis 12. Jahrhunderts) und bestand am 6. Februar 1905 in 
Berlin die Prüfung für das Lehramt an höheren Schulen. Von Ostern 1904 bis Oktober 1904 vertrat er einen 
Oberlehrer an der Realschule zu Tegel und war von Oktober 1904 bis Oktober 1907 als wissenschaftlicher Leh-
rer am Pädagogium des evangelischen Johannesstifts (Progymnasium) zu Plötzensee tätig. Gleichzeitig leistete 
er von Ostern 1906 bis Ostern 1907 das Seminarjahr am Kgl. Französischen Gymnasium in Berlin ab. Die erste 
Hälfte des Probejahres erledigte er am Pädagogium des Johannesstifts, genügte dann von Oktober 1907 bis Ok-
tober 1908 als Einjährig Freiwilliger seiner Dienstpflicht und verwaltete während der zweiten Hälfte des Probe-
jahres an der Realschule zu Köpenick eine Oberlehrerstelle. Seine Ernennung zum Oberlehrer erfolgte zu Ostern 
1909. Ostern 1911 wurde er an das Askanische Gymnasium berufen.   
Aus: Programm Berlin Askanisches Gymnasium 1912 und Cöpenick Realschule 1910.  
 
 
Herzog, Christian Gottlob 
 
Geboren den 19. April 1789 in Seidenberg bei Görlitz, wo sein Vater Bürgermeister war. Von 1796 bis 1801 
wurde er von seines Vaters Bruder, dem Pastor Herzog in Kranz in der Provinz Posen, streng erzogen und für 
das Gymnasium vorbereitet, das er in Görlitz von Ostern 1801 bis 1806 besuchte. Seit Ostern 1806 studierte er in 
Leipzig Theologie und alte Sprachen, hörte Beck, Gottfr. Hermann und die Philosophen Carus und Platner, letz-
teren um des klassischen und eleganten Lateins willen, in dem er die Philosophie nach der alten Leipziger Sitte 
vortrug. Sehr erwünscht war es ihm, am Ende der Studienzeit 1809 eine Anstellung an der Leipziger Bürger-
schule unter Direktor Gedicke, seinem väterlichen Freunde, zu finden. Auf einer Ferienreise 1810 besuchte er in 
Berlin den Turnmeister Jahn, der nach den anstrengenden Frühübungen auf einem Ruhebette liegend, ihn mit 
den Worten begrüßte: „Du bist ein Sachse, ich kann eigentlich die Sachsen gar nicht leiden!“ 1813 erhielt er 
gleichzeitig eine Berufung als Oberpfarrer nach Rochsburg und an das Rutheneum in Gera; diese nahm er an. 
Seine beim Scheiden aus Leipzig veröffentlichte Schrift: „Menschheit, Religion und Bibel, oder Versuch einer 
praktischen Vorbereitung der Jugend zu einem fruchtbaren Unterricht im Christentum“ widmete er den Fürsten 
Reuß j. L., die damals das Condominium der Herrschaft Gera besaßen. Am 13. Mai 1913 wurde er eingeführt. 
Als die Lützower Jäger auf ihrem Rückmarsche aus dem Vogtlande durch Gera zogen, begegnete er in der 
Straße seinem Freunde, dem Dichter Theodor Körner, der ihm auf seine teilnehmende Frage erwiederte: „Guter 
Herzog, es geht mir sehr schlecht“. So berichtet Weißenborn. Seinen Schülern hat aber Herzog später erzählt, er 
sei die Heinrichstraße hinausgegangen und durch das nach dem Spittelbache führende Nebengäßchen, da das 
Gatter von den Franzosen geschlossen war, ins Freie gelangt und habe Th. Körner auf der Chaussee nach Deb-
schwitz getroffen. Im Jahre 1817 wurde ihm das Konrektorat und damit das Ordinariat der Tertia übertragen. 
1827 wurde er Professor eloqu., 1840 Direktor. Als er im Jahre 1838 sein 25-jähriges Jubiläum feierte, erschie-
nen zwei Schriften: Viro Cl. Atque egregiis in litteras studiosumque iuventutem meritis conspicuo, M. Christ. 
Gottl. Herzog, Prof. Eloqu. Solennia Muneris Scholastici ant hos XXV annos suscepti congratulatur III. Ruth. 
Collegae, interprete D. Ph. Mayer, Gymn. Prorectore. Die zweite von einem Schüler: Viro etc. etc. devote et pie 
gratulatur et suis et omnium, qui nomina subscripserunt, verbis Fr. A. Besser. Unter den Schülern befand sich 
auch Heimburg und Julius Sturm. In dem Revolutionsjahre 1848 beteiligte er sich an der Gründung des 
Konservativen Vereins. Im Februar 1858 wurde er bei Gelegenheit der Vermählung des Erbprinzen, des jetzt 
regierenden Fürsten Heinrich XIV., zum Ritter des neu gestifteten Fürstl. Reußischen Zivil-Ehrenkreuzes und 
am 12. Juli 1858, an dem das 250-jährige Jubiläum gefeiert wurde, zum Oberschulrat ernannt. Auf der 1862 in 



Gera tagenden allgemeinen Lehrerversammlung führte er den Vorsitz und wurde durch eine Votivtafel des 
Komitees geehrt. An Ehren überreich war aber die Feier seines 50-jährigen Amtsjubiläums am 3. Mai 1863. Der 
Magistrat überreichte ihm das Ehrenbürgerdiplom, die alten Schüler die Urkunde des Herzogstipendiums, das 
Lehrerkollegium eine Votivtafel, Prof. Weißenborn eine Votivtafel der Erfurter Freunde und das Diplom als Mit-
glied der Kgl. Akademie gemeinnütziger Wissenschaften zu Erfurt, ferner eine Votivtafel von Oberschulrat Mar-
quardt im Namen des Gothaischen Gymnasiums, die Schüler der oberen Klassen einen kunstvoll gearbeiteten 
silbernen Lorbeerkranz, viele gegenwärtige und frühere Schüler teils handschriftliche, teils gedruckte Glück-
wunschgedichte. Ferner erhielt er den Weimarischen Falkenorden der Wachsamkeit und von der Universität Jena 
wurde er zum Doktor der Theologie ernannt. Der greise Fürst Heinrich XII. besuchte ihn mit dem Erbprinzen, 
Heinrich XIV., und überreichte mit rührenden Worten der Anerkennung seiner langjährigen Verdienste einen sil-
bernen Becher und den von dem Könige von Sachsen Anton für ihn erbetenen Albrechtsorden. Michaelis 1876 
trat er in den Ruhestand und starb am 21. Juni 1868.  An Schriften sind von ihm im Druck erschienen: 
1) C. Jul. Caesaris commentariorum de bello Gallico libr. VIII. Gramm. u. hist. erklärt. Leipzig 1824.  
2) Sallusti Catilina erklärt und übersetzt. Leipzig 1828. 
3) Observationum in nonnullos veterum scriptorum locos. Part. I. Gera 1828. 24 S. (Progr. Gera Gymnasium.) 
4) Observationum in nonnullos veterum scriptorum locos. Part. II. Gera 1829. 30 S. (Progr. Gera Gymnasium.) 
5) Observationum in nonnullos veterum scriptorum locos. Part. III. Gera 1830. 30 S. (Progr. Gera Gymn.) 
6) Observationum in nonnullos veterum scriptorum locos. Part IV. Gera 1831. 25 S. (Progr. Gera Gymnasium.) 
7) Zur Vermittlung des Humanismus und Realismus auf dem Gebiete des Gymnasialunterrichts. Gera 1832. 24 

S. (Programm Gera Gymnasium.) 
8) Salustii orationis invectivae in M. Tullium Ciceronem denuo castigatae et emendatae specimen. 

Observationum. Part V. Gera 1833. 22 S. (Programm Gera Gymnasium.) 
9) Quintiliani institutiones denuo rec. et annotationes criticae et grammat. instr. Leipzig 1833. 
10) Salustii orationis invectivae .... Observationum. Part. VI. Gera 1834. 18 S. (Progr. Gera Gymnasium.) 
11) C. Jul. Caesaris commentariorum de bello Civili. Gramm. u. hist. erklärt. Leipzig 1834. 
12) Salusti orationis invectivae in M. Tullium Ciceronem denuo castigatae et emendatae specimen. 

Observationum. Part. VII. Gera 1835. 20 S. (Programm Gera Gymnasium.) 
13) Salustii orationis invectivae ... Observationum. Part VIII. Gera 1836. 28 S. (Progr. Gera Gymnasium.) 
14) Salustii orationis invectivae ... Observationum. Part. IX. ... Orationis Ciceron. Pro Archia P. I,1. A 

Steurenburgia editae. Gera 1837. 20 S. (Programm Gera Gymnasium.) 
15) Salustii orationis invectivae ... Observationum. Part X. in qua accuratio tentatur loci Taciti Agricol. c. 2. in. 

At mihi-venia opus fuit etc. interpretatio. Gera 1838. 27 S. (Programm Gera Gymnasium.)       
16) Salustii orationis invectivae ... Observationum. Part. XI. de singulari particularum nisi et ni significatione et 

proprietate disputatio. Gera 1839. 23 S. (Programm Gera Gymnasium.) 
17) Salustii orationis invectivae ... Observationum. Part. XII. in qua nova tentatur interpretatio loci, qui est in 

Taciti vita Agric. c. 6. Ludos et inania honoris etc. Gera 1839. 20 S. (Progr. Gera Gymnasium.) 
18) Salustii orationis invectivae ... Observatorium. Part XIII. qua continetur brevis contra Wexium V. Cl. 

Disputatio de loco Taciti, qui est Agric. c. 2. at mihi – venia opus fuit. Gera 1841. 8 S. (Programm Gera 
Gymnasium Schüsslerfeier.)  

19) Salustii orationis invectivae ... Observationum. Part. XIV. in qua agitur de latinorum formula: Sunt-qui. 
Gera 1842. 8 S. (Programm Gera Gymnasium Schüsslerfeier.) 

20) Salustii orationis invectivae ... Observationum. Part XV. in qua illustratur locus Horatianus Odar. I, 1, 8. 
Gera 1843. 8 S. (Programm Gera Gymnasium Schüsslerfeier.) 

21) Salustii orationis invectivae ... Observationum. Part. XVI. in qua disputatur de carminis Horatiani I, 1. 
Consilio et argumento. Gera 1844. 8 S. (Programm Gera Gymnasium Schüsslerfeier.) 

22)  Gustav Adolph von Strauch, Fürstl. Reuß. Pl. Kanzler, Regierungs- und Konsistorialpräsident, geb. den 16. 
Mai 1790, gest. den 15. Nov. 1839. Ein biographischer Versuch. Gera 1839. 23 S. (Progr. Gera Gymn.) 

23) Sallustii Jugurtha. Grammatisch und historisch erklärt. Leipzig 1840. 
24) Praemissa est brevis ad virum clarissimum Dr. Augustum Gotthilf Rein. Decessorem de magistri ac 

praeceptoris munere atque officio commentatio. Gera 1840. 15 S. (Progr. Gera Gymn. Schüsslerfeier.) 
25) Fortgesetzte Nachrichten über den Zustand der Hochfürstlichen Landesschule. 1. Beitrag: Beitrag zu einer 

Spezialgeschichte der Stadt und des Fürstentums Gera. Gera 1841. 30 S. (Programm Gera Gymnasium.) 
26) Fortgesetzte Nachrichten ... 2. Beitrag; nebst einem vorausgeschickten Berichte „über Form und Methodik 

des deutschen Sprachunterrichts“. Gera 1842. 14 S. (Programm Gera Gymnasium, Heinrichstag.) 
27) Fortgesetzte Nachrichten ... 3. Beitrag. Pädagogische Mitteilungen aus dem Leben eines Schulmannes. Gera 

1843. 16 S. (Programm Gera Gymnasium Heinrichstag.) 
28) Fortgesetzte Nachrichten ... 4. Beitrag. Gera 1844. S. 14-24. (Programm Gera Gymnasium.) 
29) Vom Einfluß der klassischen Studien auf die Bildung des Charakters; mit besonderer Rücksicht auf Tacitus 

und dessen Agricola. Ein theoretisch-praktischer Versuch. Gera 1843. 24 S. (Progr. Gera Gymnasium.) 
30) Fortgesetzte Nachrichten ... 5. Beitrag. Über des Tacitus Agricola. Gera 1845. 23. (Progr. Gera Gymn.) 
31) Fortgesetzte Nachrichten ... 6. Beitrag. Bemerkungen eines Schulmannes über die kirchlich religiösen 

Fragen der Zeit. Gera 1846. 20 S. (Programm Gera Gymnasium Heinrichstag. ) 



32) Fortgesetzte Nachrichten ... 7. Nachricht. Kritische Beleuchtung einiger die Gymnasien berührende 
Zeitfragen. Gera 1847. 24 S. (Programm Gera Gymnasium Heinrichstag.) 

33) Praemissa est Epistola ad Eichstadium V. Cl. Gratulatoria. Gera 1847. 8 S. (Progr. Gera Schüsslerfeier.) 
34) Salustii orationis invectivae in M. Tullium Ciceronem denuo castigatae et emendatae specimen. 

Observationum. Part XVII. in quae praeparatur novae conjecturae de carminis Horat. I, 1. Versu paenultimo 
excusatio. Gera 1845. 8 S. (Programm Gera Gymnasium Schüsslerfeier.) 

35) Salustii orationis ... Observationum. Part. XVIII. in qua proponitur nova de carminis Horat. I, 1. Versu paen-
ultimo conjectura. Gera 1846. 8 S. (Programm Gera Gymnasium Schüsslerfeier.) 

36) Salustii orationis ... Observationum. Part.XIX. in qua continentur adnotata nonnulla ad Salustii Catilinam. 
Gera 1848. 8 S. (Programm Gera Gymnasium Schüsslerfeier.) 

37)  Salustii orationis ... Observationum Part XX. in qua continentur adnotata nonnulla ad Salustii Catilinam. 
Gera 1849. 8 S. (Programm Gera Gymnasium Schüsslerfeier.) 

38) Salustii orationis ... Observationum. Part. XXI. in qua continentur adnotata nonnulla ad Horatii A. P. vv. et 
258. Et ad Salustii Catilinam I. Gera 1850. 8 S. (Programm Gera Gymnasium Schüsslerfeier.) 

39) Salustii orationis ... Observationum. Part. XXII. in qua continentur adnotata nonnulla ad Quintilian X, I,1 et 
ad Taciti Annal. I, 52. Gera 1851. 8 S. (Programm Gera Gymnasium Schüsslerfeier.) 

40) Salustii orationis ... Observationum. Part. XXIII.  Quae brevam exhibet disputationem „De latine veteres 
scriptores interpretandi consuetudine non temere intermittenda“. Gera 1852. 8 S. (Programm Gera Gymna-
sium Schüsslerfeier.) 

41) Salustii orationis ... Observationum. Part. XXIV. Quae brevis continetur disputatio „de grata quadam et 
commendabili studiorum variatione“. Gera 1853. 8 S. (Progr. Gera Gymnasium Schüsslerfeier.) 

42) Wanderungen durch das Gebiet der Schule oder pädagogische Betrachtungen über Vergangenheit und 
Gegenwart. Gera 1853. 23 S. (Programm Gera Gymnasium Heinrichstag.) 

43) Salustii orationis ... Observationum. Part. XXV. Quae brevem continet commentationem de locis quibusdam 
atque praeceptis, ad exercitationes Latine scribendi spectantibus. Retractantur simul ex proprietate verborum 
duo Taciti loci Annal. I, 2 unus Horatii Epist. I, 13 v. 19. Gera 1854. 8 S. (Progr. Gera Gymn. Schüsslerf.) 

44) Rückblick auf die Vaterlandsliebe Cicero’s und Erinnerung an unsern dahingeschiedenen Fürsten. Gera 
1854. 20 S. (Programm Gera Gymnasium Heinrichstag.) 

45) Salustii orationis ... Observationum. Part. XXVI. In quae porro disputatur de subsidiis quibusdam atque 
praeceptis ad exercitationes Latine scribendi spectantibus: agitur deinceps de notationis sive etymologiae 
usu ac ratione. Gera 1855. 8 S. (Programm Gera Gymnasium Schüsslerfeier.) 

46) Salustii orationis ... Observationum. Part. XXVII. In qua porro disputatur de subsidiis quibusdam atque 
praeceptis ad exercitationes Latine scribendi spectantibus: pauca deinceps adnotata sunt de usu vocabula-
riorum aliquamdiu intermisso, nuper merito revocato. Gera 1856. 8 S. (Progr. Gera Gymn. Schüsslerf.) 

47) Salustii orationis ... Observationum. Part. XXVIII. In qua proferuntur praecepta aliquot tum ad universam 
recte docendi et instituendi viam ac rationem spectantis, tum de cujusdam probatae virtutis ac fidei magistri 
exemplo deprompta. Gera 1857. 8 S. (Programm Gera Gymnasium Schüsslerfeier.) 

48) Salusti iorationis ... Observationum. Part. XXIX. In qua inchoata nuper necdum absoluta de quibusdam artis 
Latina docendi subsidiis disputatio ad finem preducitur. Gera 1858. 8 S. (Progr. Gera Schüsslerfeier.) 

49) Commentatio in qua auctor, brevi de vetere Gymnasii ratione ac disciplina disputatione praemissa, 
memoratu quaedam ac laudatu dignora retulit de ea, qua ipse in munere suo gerendo sortis ac fortunae usus 
est felicitate. Gera 1858. 22 S. (Programm Gera Gymnasium Heinrichstag.) 

50) Salustii orationis ... Observationum. Part. XXX. Quae continet brevem disputationem de variarum lectionem 
... Gera 1859. 8 S. (Programm Gera Gymnasium Schüsslerfeier.) 

51) Fortgesetzte Nachrichten über den Zustand der Hochfürstlichen Landesschule. 19. Beitrag. (Bericht über die 
Festfeier des Heinrichstages.) Gera 1859. 20 S. (Programm Gera Gymnasium Heinrichstag.) 

52) Salustii orationis ... Observationum. Part XXXI. Brevis disputatio de legibus quibusdam cuique Horatii 
Carminum editori observandis: subjuncta est variorum locis, qui est Odar. I. 16, 22 sqq. Interpret. Recensio. 
Gera 1860. 8 S. (Programm Gera Gymnasium Schüsslerfeier.) 

53) Salustii orationis ... Observationum. Part. XXXII. Quae continet brevem disputationem de Variarum 
Lectionum ... Gera 1861. 8 S. (Programm Gera Gymnasium Schüsslerfeier.) 

54) 1) Vorwort und Einleitung. 2) Probe von Sallustischen Studien. Gera 1861. S. 3-7, 8-16. (Programm Gera 
Gymnasium Heinrichstag.) 

55) Salustii orationis ... Observationum. Part. XXXIII. Brevis disputatio de discrimine, quod Isocrates esse dicit 
inter ... Gera 1862. 8 S. (Programm Gera Gymnasium Schüsslerfeier.) 

56) Salustii orationis ... Observationum. Part. XXXIV. Quae continet brevem disputationem de Carminis 
Horatiani I. 1. Versibus duobus extremis eorumque origine dubia atqua incerta. Gera 1863. 8 S. (Programm 
Gera Gymnasium Schüsslerfeier.) 

57) Salustii orationis ... Observationum. Part. XXXV. Brevis commentatio de discrimine quodam existimationis, 
in quod ne literarum studia incidisse videatur, periculum est. Gera 1864. 8 S. (Progr. Gera Schüsslerfeier.) 

58) Salustii orarionis ... Observationum. Part. XXXVI. Quae continet brevem disputationem de interpretationis 
veterum scriptorum ratione et parte ethica s. morali. Gera 1865. 8 S. (Progr. Gera Gymn. Schüsslerfeier.) 



59) Salustii orationis ... Observationum. Part. XXXVII. In quae porro agitur de disciplina morali cum veterum 
scriptorum lectione conjugenda ... Gera 1866. 8 S. (Programm Gera Gymnasium Schüsslerfeier.) 

60) Salustii orationes ... Observationes. Part. XXXVIII. Quae continet Sallustiana s. adnotata nonnulla ad 
Sallustii Catilinam c. XI-XCIII. Gera 1867. 8 S. (Programm Gera Gymnasium Schüsslerfeier.) 

61) Sallustiana. Zweiter Beitrag zur Erklärung von Sall. Catalina c. IV-X. Gera 1867. 14 S. (Programm Gera 
Gymnasium Heinrichstag.) 

Aus: Programm Gera Gymnasium 1908 Festschrift. 
 
 
Herzog, David Gottfried  
 
Geboren am 21. September 1769 zu Ballenstedt, besuchte das Gymnasium in Quedlinburg, studierte von 1789 
bis 1792 in Halle Theologie und war eine Zeit lang Lehrer am dortigen Pädagogium. Dann war er Domkandidat 
und Lehrer an den Hartung’schen Schulen, sowie an der Pepinière zu Berlin. Johanni 1798 wurde er als Rektor 
des Gymnasiums zu Bernburg eingeführt, erhielt 1804 den Titel Professor und 1835 den eines Gymnasialdirek-
tors und trat am 7. Oktober 1841 mit dem Prädikate Konsistorialrat in den Ruhestand. Er Starb am 3. Mai 1850 
zu Bernburg. (Seine Schriften s. Schmidt, Striftsteller-Lexikon, p. 153.) An Programm-Abhandlungen am Gym-
nasium zu Bernburg sind von ihm erschienen: 
1) Über den geographischen Unterricht in den höheren Schulen. Bernburg 1799. 
2) Über den deutschen Unterricht auf unserer Schule. Bernburg 1800. 
3) Ein paar Worte über öffentliche Schulprüfungen. Bernburg 1801.  
4) Beiträge zur Geschichte unserer Schule. 1. Teil. Bernburg 1802. 
5) Beiträge zur Geschichte unserer Schule. 1. Fortsetzung. Bernburg 1803. 
6) Beiträge zur Geschichte unserer Schule. 2. Fortsetzung. Bernburg 1805. 
7) Beiträge zur Geschichte unserer Schule. 3. Fortsetzung. Bernburg 1806. 
8) Nachricht über die gegenwärtige Einrichtung der Bernburger Stadtschule. Bernburg 1807. 
9)  Nachricht über die gegenwärtige Einrichtung der Bernburger Stadtschule. Fortsetzung. Bernburg 1808. 
10) Über die neueste Methode, die alten klassischen Schriftsteller in die deutsche Sprache zu übersetzen. 

Bernburg 1809. 
11) Die Schulen des Mittelalters in Vergleichung mit den jetzigen. Bernburg 1810. 
12) Die Schulen des Mittelalters in Vergleichung mit den jetzigen. Fortsetzung. Bernburg 1811. 
13) Wie ist ein guter Geist unter den Schülern auf höheren Schulen zu wecken? Bernburg 1812. 
14) Über die Pedanterie des Schulmannes. Bernburg 1814. 
15) Ein paar Worte über das Eilen von der Schule zur Akademie. Bernburg 1815. 
16) Kurze Grammatik der deutschen Sprache. Bernburg 1816. 
17) Turnübungen in Verbindung mit Gelehrtenschulen. Bernburg 1817. 
18) Über die Wirksamkeit des Schulmannes für moralische Bildung und dieser Wirksamkeit Grenzen. Bernburg 

1818. 
19) Beiträge zur Geschichte unserer Schule. 4. Fortsetzung. Bernburg 1819. 
20) Über die Gewissenhaftigkeit des Schulmannes. Bernburg 1820. 
21) Artus von Sicyon als Retter seines Vaterlandes. Bernburg 1821. 
22) Über einige Vorwürfe, welche man in neuern Zeiten den Schulen gemacht hat. Bernburg 1823. 
23) Literae graecae atque latinae quem in finem in gymnasiis tractentur. Bernburg 1824. 
24) Ciceros Rede für den Dichter Licinius Archias. Bernburg 1825. 
25) De L. Annaei Seneca philosophia. Part I. Bernburg 1828. 
26) De L. Annaei Seneca philosophia. Part. II. Bernburg 1832. 
27) Ließe sich ohne Nachteil mit einem Gymnasium eine Gewerbeschule verbinden? Bernburg 1825. 
28) Über die gegenseitigen Anforderungen der Stadt an die Schule und die Schule an die Stadt. Bernburg 1838. 
29) Rückblick auf die erste Hälfte meiner 43-jährigen Amtsführung. Bernburg 1841. 
Aus: Programm Bernburg Gymnasium 1872.  
 
 
Herzog, Eduard Julius 
 
Geboren zu Görlitz am 27. Juli 1839, besuchte das dortige Gymnasium, studierte nach bestandenem Maturitäts-
examen von 1861 bis 1866 in Breslau, Leipzig und Halle Philologie und übernahm eine interimistische Stellung 
an der neu gegründeten Realschule in Sprottau. Ostern 1868 bezog er von Neuem die Universität Greifswald, um 
speziell Geschichte, Geographie und Deutsch zu studieren. Ostern 1870 trat er als Probekandidat an der Großen 
Stadtschule zu Rostock ein.  – Aus: Programm Rostock Gymnasium 1871.  



Herzog, Hans 
 
Geboren am 14. April 1883 zu Berlin, erhielt dort 1902 auf dem Humboldt-Gymnasium das Zeugnis der Reife. 
Hierauf studierte er Theologie und Germanistik und legte 1907 die Staatsprüfung in Berlin ab.  Michaelis 1907 
begann er sein Seminarjahr am Kgl. Wilhelms-Gymnasium zu Berlin und nach Erfüllung seiner Militärpflicht 
wurde er Ostern 1908 dem Kgl. Viktoria-Gymnasium zu Potsdam als wissenschaftlicher Hilfslehrer zugeteilt. 
Das Probejahr legte er am Königstädtischen Gymnasium in Berlin ab und erhielt am 1. April 1911 eine Ober-
lehrerstelle am Köllnischen Gymnasium, an dem er schon im Winter 1910/11 unterrichtet hatte.  
 Aus: Programm Potsdam Gymnasium 1909 und Berlin Köllnisches Gymnasium 1912. 
 
 
Herzog, Hermann Wilhelm Albert 
 
Ich, Hermann Wilhelm Albert Herzog, wurde am 8. April 1887 in Zwickau i. Sa. als Sohn des Buchhalters Her-
mann Herzog geboren. Mein Glaubensbekenntnis ist das evangelisch-lutherische. Nachdem ich 3 Jahre die Bür-
gerschule zu Zwickau und 1 Jahr die zu Schneeberg besucht hatte, wurde ich Ostern 1897 in das Gymnasium zu 
Schneeberg aufgenommen. Die Reifeprüfung bestand ich daselbst Ostern 1906. Darauf studierte ich an der Uni-
versität Leipzig klassische Philologie und Germanistik und bestand am 2. Dezember 1910 die Staatsprüfung für 
das höhere Schulamt. Vom 1. Januar 1911 an wurde ich dem Gymnasium zu Bautzen zur Ableistung des Semi-
narhalbjahres zugewiesen. – Aus: Programm Bautzen Gymnasium 1911.  
 
 
Herzog, Rudolf 
 
Wurde geboren am 8. Februar 1882 zu Goldberg in Schlesien. Er besuchte die dortige Schwabe-Priesemuth-
Stiftung bis Tertia und widmete sich dann vier Jahre lang dem kaufmännischen Berufe. Auf der Höheren Han-
delsschule zu Dresden erlangte er die Berechtigung zum Einjährig-Freiwilligen-Dienst und nach dreijährigem 
Besuche der König-Wilhelm-Schule zu Reichenbach in Schlesien das Reifezeugnis für das Studium. Von Ostern 
1906 bis Michaelis 1910 studierte er in München und Breslau Philosophie, Germanistik, Geschichte und Erd-
kunde. Er erwarb den Doktorgrad durch eine Arbeit über „Die schlesischen Musenalmanache“, die in erweiter-
ter Form in den „Breslauer Beiträgen“ erschien. Das Staatsexamen bestand er im Winter-Semester 1910/11. Von 
Ostern 1911 bis Ostern 1912 legte er in Breslau sein Seminar- und Probejahr ab und wurde Ostern 1913 an der 
Görlitzer Oberrealschule angestellt.  – Aus: Programm Görlitz Oberrealschule 1914.  



Heseler, Hans Karl Eduard 
 
Geboren zu Lütjenburg den 13. Mai 1826, zweiter Sohn des dortigen Physikus, Herrn Sanitätsrat Dr. Heseler, hat 
von Ostern 1864 bis Michaelis 1868 der Meldorfer Schule seine Kräfte gewidmet. Eingetreten als Lehrer der 
Religion und des Hebräischen, in welcher Sprache er bedeutende Kenntnisse besaß, und sie mit großer Liebe 
lehrte. Neben diesen Fächern vertrat er später besonders den lateinischen Elementarunterricht, ein ausgezeichne-
ter Lehrer und lieber Kollege. Im Herbste 1866 zeigten sich beunruhigende Symptome seines Leidens, einer 
Herzerweiterung, die wahrscheinlich eine Folge der im Kriege 1848 bis 51 ausgestandenen Strapazen war und 
schon damals seine jugendliche Kraft gebrochen hatte. Seine reiche Kenntnis, sein klarer Vortrag, das lebendige 
und gehaltene seiner Behandlung machte seinen Unterricht sehr weckend und seine Liebenswürdigkeit, sein 
edler Sinn, sein feines Wesen sicherten ihm im Lehrerkollegium eine sehr erfreuliche Stellung und an der Schule 
eine bedeutsame Wirksamkeit. Nachdem er hier ein Jahr als Hilfslehrer konstituiert gewesen, wurde er am 13. 
Mai 1865 zum achten Lehrer ernannt und rückte später zum siebenten auf. Seine Bildung verdankte er zunächst 
der Lübecker Schule, später hat er in Kiel, Halle und Berlin studiert, und man durfte von ihm glänzendes erwar-
ten, als 1851 ein Nervenfieber seine beste Kraft brach. Wo er als Hauslehrer gewirkt, lebt sein Andenken in 
Liebe, so wird er hier auch Kollegen und Freunden unvergeßlich sein. Das zunehmende Leiden zwang ihn im 
September um Urlaub einzukommen, um im Vaterhause die lindernde und pflegende Hand seiner Lieben zu 
suchen, von wo ihn die ewige Liebe nach zweimonatlichem schweren Leiden am 30. November (1868) abrief.  
Aus: Programm Meldorf Gymnasium 1869.  
 
 
Heseler, Peter Hubert 
 
Geboren am 24. April 1882 zu Köln, besuchte von 1897-1902 das Kaiser Wilhelms-Gymnasium zu Köln, stu-
dierte dann von 1902 bis 1907 in Freiburg i. Br. und Bonn klassische Philologie und Germanistik. Das Staatsexa-
men bestand er in Bonn am 7. Juli 1907. Das Seminarjahr und die erste Hälfte des Probejahres leistete er am Kgl. 
Gymnasium zu Kreuznach ab und der Zeit von Michaelis 1907 bis Ostern 1909, die zweite Hälfte am Städti-
schen Gymnasium zu Brühl in der Zeit von Ostern 1909 bis Michaelis 1909. Im letzten Drittel des Schuljahres 
1909 wirkte er als wissenschaftlicher Hilfslehrer am Kgl. Gymnasium zu Kempen und wurde mit dem 1. April 
1910 zum Oberlehrer am Kgl. Kaiser Wilhelms-Gymnasium zu Köln ernannt. In Kreuznach hat er veröffentlicht: 
„Zur Porphyrus‘ Schrift Aphormai pros ta noeta.“ Leipzig 1909. 14 S. (Programm Kreuznach Gymnasium.) 
Aus: Programm Köln K. Wilhelms-Gymnasium 1911.  
 
 
Hesemann, Heinrich  
 
Geboren am 30. Juni 1885 zu Cleve, Kreis Halle i. W., besuchte das Realgymnasium in Bielefeld und studierte 
in Berlin und Greifswald Deutsch und neuere Sprachen. Hier promovierte er auf Grund seiner Dissertation: „Bei-
träge zur Ravensbergischen Volkskunde“ und genügte nach bestandenem Staatsexamen seiner Militärpflicht. 
Das Seminarjahr leistete er am Gymnasium zu Köslin, das Probejahr am Gymnasium in Lauenburg i. P., Real-
gymnasium in Swinemünde und am Stadtgymnasium in Stettin ab. Am 1. April. 1913 wird er als Oberlehrer am 
Gymnasium in Dramburg angestellt.  – Aus: Programm Dramburg Gymnasium 1914.   
 
 
Hesius, Bruno 
 
Geboren 1884, Abiturient Ostern 1904, bestand die Staatsprüfung pro facultate docendi im Juli 1911. Das Semi-
narjahr legte er am Gymnasium in Quedlinburg ab. Zum Dr. phil. wurde er auf Grund seiner Dissertation: „Die 
Restaktivität einiger Heilquellen“ im März 1910 promoviert. Das Probejahr leistete er an der Oberrealschule zu 
Halberstadt ab.  – Aus: Programm Halberstadt Oberrealschule 1914. 
 
 
Hesker, Friedrich Anton  
 
Geboren zu Nottulm am 14. Mai 1804. Seine Eltern waren schlichte, aber ziemlich wohlhabende Landleute. 
Schon als Knabe zeigte er Fähigkeiten und Neigung zum Studieren; er wurde daher bereits in seiner Heimat im 
Lateinischen unterrichtet und 1820 auf das damalige Progymnasium zu Coesfeld gebracht. Die vier Klassen 
dieser Anstalt legte er in drei Jahren zurück und wurde im Oktober 1823 in die Sekunda des Gymnasiums zu 
Münster aufgenommen. Nach zweijährigem Besuche bestand er hier die Abiturienten-Prüfung  „mit Auszeich-
nung“. Eine vorzügliche Neigung und Befähigung zeigte er immer für das Studium der Mathematik; er widmete 
sich daher als Student bei der Akademie zu Münster vom Herbst 1825 an nicht bloß seinem eigentlichen Berufs-
studium, der Theologie, sondern hörte auch fast sämtliche mathematische und einige philologische Vorlesun-



gen. Zugleich war er Mitglied des pädagogisch-philologischen Seminars. Schon vom Herbst 1826 an war er als 
Präzeptor beim hiesigen Gymnasium beschäftigt, erteilte auch im Schuljahr 1829/30 geschichtlich-geographi-
schen und Lateinischen Unterricht, während er sein Studien an der Akademie mit Eifer und Erfolg fortsetzte. Am 
5. Juni 1830 wurde er zum Priester geweiht und in demselben Jahre, nachdem er am 2. September 1830 das Exa-
men pro facultate docendi bestanden hatte, als Lehrer das Gymnasium zu Münster angestellt. Seit dieser Zeit hat 
er fast ununterbrochen ein Ordinariat verwaltet und in den Jahren seiner Kraft zeitweise Klassen mit 90 und 
mehr Schülern mit anerkennenswertem Erfolge geleitet. Er unterrichtete vorzugsweise in der Religionslehrer, im 
Deutschen und Lateinischen, später im Griechischen. Durch Prüfung vom 7. Februar 1840 zeigte das Provinzial-
Schulkollegium an daß das Kgl. Ministerium unter anderen Lehrern auch dem Gymnasiallehrer Hesker „als An-
erkennung seiner pflichttreuen und erfolgreichen Amtsverwaltung das Prädikat einer Oberlehrers verliehen 
habe“ und beauftrage zugleich den damaligen Direktor Nadermann, die den betreffenden Lehrern „unter Bezug 
auf der besonderen Zufriedenheit der Behörde mit den Leistungen derselben bekannt zu machen“. Hesker besaß 
eine kräftige Gesundheit und feste Gestalt; er schien sie zu besitzen bis in das letzte Jahr seines Lebens. Doch 
hatte sich bei ihm seit längerer Zeit körperliche Ermattung und eine nervöse Reizbarkeit gezeigt, die ihn zu dem 
Wunsche veranlaßte, seiner amtlichen Arbeiten enthoben zu werden. Allein eine große Anhänglichkeit an seinen 
Beruf und die kollegiale Gemeinschaft ließ ihn lange nicht zu dem Entschlusse kommen, seinen Wunsch der Be-
hörde bestimmt auszusprechen. Erst im Anfange des Jahres 1865 beantragte er ausdrücklich seine Pensionierung. 
Die vorgeordneten Behörden gingen bereitwillig auf den Antrag ein und gewährten ihm zunächst noch einen 
Urlaub bis zum 1. Oktober, von wo ab er in den Ruhestand trat. Er starb am 31. 12. 1865. An Schriften sind von 
ihm im Druck erschienen: 
1) Beiträge zum christkatholischen Magazin (Predigten). 1841.  
2) Predigten und Betrachtungen. 3 Bände, 1841-1845. 
3) Vorwort zu einem Lehrbuche der Religion für mittlere Klassen katholischer Gymnasien. Münster 1843. 36 

S. (Programm Münster Gymnasium.) 
4) Lehrbuch der Religion für mittlere Klassen. 2 Teile. 1844, 1845.  Zweite Aufl. 1848, 1850. 
5) Die Herablassung Gottes zum Menschen; Unterricht zur ersten heiligen Kommunion. 1846. 
6) Größerer Katechismus der Religion. 1848.  2. Aufl. 1856. 
7) Die Sendung des Welterlösers. Geschichte unseres Herrn Jesu Christi. 1850. 
8) De elucubrando libro religionis superioribus gymnasiorum classibus accomodando. Münster 1852. 17 S. 

(Programm Münster Gymnasium.) 
9) Lehrbuch der Religion für obere Klassen. 1. Band 1853.  
10) Kleinere und kleinster Katechismus der Religion, beide 1857.  
Aus: Programm Münster Gymnasium 1866. 
 
 
Hespe, Ernst   
 
Geboren am 7. Juni 1887 zu Gollnow (Pommern), besuchte das Kaiser Wilhelms-Gymnasium zu Hannover, 
studierte Deutsch und Geschichte und bestand 1910 die Oberlehrerprüfung. Er legte sein Seminarjahr am Kaise-
rin Auguste Viktoria-Gymnasium zu Linden, sein Probejahr an der Oberrealschule an der Lutherkirche ab, wo er 
seit Ostern 1912 als wissenschaftlicher Hilfslehrer beschäftigt wurde.  
Aus: Programm Hannover Oberrealschule Lutherkirche 1913.  
 
 
Hespe, Wilhelm 
 
Geboren am 2. Februar 1859 zu Bückeburg, besuchte das Gymnasium seiner Vaterstadt bis Ostern 1877, studier-
te bis Michaelis 1881 zu Erlangen, Berlin und Marburg Mathematik und Naturwissenschaften, bestand am 29. 
Februar 1882 zu Marburg die Prüfung pro facultate docendi und absolvierte sein Probejahr am Gymnasium zu 
Bückeburg von Michaelis 1881 bis Michaelis 1882. Nachdem er seiner Militärpflicht genügt hatte, unterrichtete 
er ein halbes Jahr als wissenschaftlicher Hilfslehrer in Bückeburg und folgte Ostern 1884 einem Rufe an die 
höheren Schulen in Gollnow. Am 4. August 1886 erwarb er in Marburg den Doktorgrad auf Grund einer Ab-
handlung „Über eine besondere Art der windschiefen Flächen“ und wurde Michaelis 1886 am Gymnasium zu 
Bückeburg als Gymnasiallehrer angestellt. Von hier wurde er Ostern 1900 an die Realschule II in Hannover 
berufen und zum 1. April 1902 an das Realgymnasium I versetzt. 
Aus: Programm Hannover Realgymnasium 1902.  
 
 
Hess, Anton 
 
Aus Dorsten, Reg.-Bez. Münster, gebürtig, besuchte das Progymnasium seiner Vaterstadt und die Gymnasien zu 
Paderborn und Recklinghausen. Das Maturitätstexamen legte er vor der k. Prüfungskommission zu Münster im 



Juli 1868 ab und studierte dann am selben Ort und in Bonn. Den französischen Krieg machte er als Freiwilliger 
mit. Nach dem Frieden besuchte er die Universität Bonn weiter bis 1873, leistete den Rest seiner einjährigen 
Dienstzeit ab und bekleidete dann der Reihe nach eine Hauslehrerstelle in Oberhausen, eine Lehrerstelle an 
einem Institut in St. Goarshausen und eine Reiselehrerstelle in Italien, Frankreich und der Schweiz. Den Sommer 
1877 brachte er in Berlin als Hauslehrer zu, indem er zugleich nach Möglichkeit Vorlesungen hörte. Am 13. 
Dezember 1877 unterzog er sich der Staatsprüfung in Münster, am 2. Dezember 1879 einer Nachprüfung. Sein 
Probejahr begann er Neujahr 1878 am Gymnasium zu Bonn und blieb dort bis Ostern 1879. Hierauf erteilte er 
einige Stunden am Progymnasium zu Dorsten und wird dann an das Gymnasium zu Elberfeld  berufen.  
Aus: Programm Elberfeld Gymnasium 1880. 
 
 
Hess, Georg Friedrich 
 
Geboren am 9. Mai 1834 zu Stettin, auf dem dortigen Gymnasium vorgebildet, studierte er von Ostern 1852 bis 
1855 in Halle, Tübingen und Berlin Theologie und Philologie. Die Prüfung pro venia concionandi bestand er in 
Stettin 1857, wurde Ostern 1857 provisorisch als Kollaborator an der Friedrich Wilhelms-Realschule in Stettin 
angestellt und studierte von Ostern 1858 bis 1859 noch einmal in Halle Philologie. Dort bestand er das Examen 
pro facultate docensi im März 1859. Ostern 1859 wurde er Hilfslerher, Michaelis desselben Jahres Kollaborator 
am Gymnasium zu Stettin. Michaelis 1860 wurde er erster ordentlicher Lehrer an der Realschule zu Grünberg in 
Schlesien. Ostern 1865 Prorektor am Gymnasium zu Bunzlau, Ostern 1867 Direktor des Gymnasiums zu Oels. 
Am 27. Juni 1870 geruhte Se. Majestät der König ihn zum Direktor des Realgymnasiums zu Rendsburg zu er-
nennen. Ostern 1882 wurde er zum Direktor des Christianeums zu Altona ernannt, Ostern 1891 Direktor des 
Gymnasiums in Erfurt. Hier starb er am 3. Februr 1892 an einer heftigen Lungenentzündung. An Schriften sind 
von ihm im Druck erschienen: 
1) Aus dem Leben des Kaisers Augustus. Grünberg/Schles. 1862. 37 S. (Progr. Grünberg/Schles. Gymnasium.) 
2) Über die komischen Elemente im Homer. Bunzlau 1866. 50 S. (Programm Bunzlau Gymnasium.) 
3) Antrittsrede als Direktor. Oels 1868. S. 31-35. (Programm Oels Gymnasium.) 
4) Lehrplan für den deutschen Unterricht. Oels 1869. S. 25-30. (Programm Oels Gymnasium.) 
5) Erzählungen aus der ältesten Geschichte Roms. I und II, und 1 und 2. Halle 1869, 1871 und 1874. 
6) Lehrplan für den lateinischen Unterricht. Oels 1870. S. 25-31. (Programm Oels Gymnasium.) 
7) Beiträge zur Untersuchung über das Naturgefühl im klassischen Altertum. Rendsburg 1871. 31 S. (Progr. 

Rendsburg Gymnasium.) 
8) Pädagogische Bemerkungen. Bitten und Wünsche. Rendsburg 1872. S. 19-27. (Progr. Rendsburg Gymn.) 
9) Schulordnung des Gymnasiums und der Realschule I. Ordnung nebst Erläuterungen. Rendsburg 1874. S. 27-

35. (Programm Rendsburg Gymnasium.) 
10) Proben aus einem geographischen Leitfaden. Rendsburg 1877. 50 S. (Programm Rendsburg Gymnasium.) 
11) Die Einweihung des neuen Schulgebäudes. – Beschreibung des neuen Schulgebäudes. Rendsburg 1878. 17 

S. u. 1 Taf. (Programm Rendsburg Gymynasium. 
12) Leifaden der Erdkunde für mittlere und obere Klassen höherer Lehranstalten. I. und II. T. 1. u. 2. Buch. 

Gütersloh 1879.  
13) Abriß der empirischen Psychologie. Gütersloh 1881. 
14) Curae Annaeanae. Pars prima. Altona 1887. 26 S. (Programm Altona Christianeum.) 
15) Übersicht über die Geschichte des Königlichen Christianeums zu Altona. Festschrift zur Feier des 150-

jährigen Bestehens der Anstalt. Altona 1888. 34 S. (Programm Altona Christianeum. FS.) 
16) Geist und Wesen der deutschen Sprache. Eingeleitet durch eine kurze Lebensbeschreibung des Verfassers. 

Von K. H. Keck. Eisenach 1872.  
Aus: Programm Erfurt Gymnasium 1911 FS.  
 
 
Hess, Jakob 
 
Geboren am 11. März 1833 zu Oberursel, wurde im Juli 1868 in Friedberg  von der israelitischen Gemeinde 
angestellt. Im Februar 1870 genehmigte die Großherzogl. Oberstudiendirektion, daß er den Religionsunterricht 
im Realschulgebäude erteile. Den versammelten Lehrern und Schülern wurde Hess am 28. 2. 1870 vorgestellt. 
Von diesem Jahre an wurde der israelische Religionslehrer unter den (außerordentlichen) Lehrern der Anstalt 
aufgeführt, er erhielt auch eine „Remuneration“, während vorher die Unterrichtserteilung Privatsache der Kultus-
gemeinde war. Hess war israel. Religionslehrer und Kantor in Friedberg bis 1884 und erteilte bis Ende Juli 
dieses Jahres den israelitischen Schülern den Religionsunterricht; er verließ dann Friedberg und starb am 22. 
Januar 1906 in Frankfurt a. M.  – Aus: Programm Friedberg Gymnasium 1913.  
 
 



Hess, Joseph 
 
Geboren zu Köln am Rhein den 13. Mai 1878, erwarb am Kgl. Marzellen-Gymnasium zu Köln um Ostern 1898 
das Zeugnis der Reife. Er studierte dann mehrere Jahre in Bonn und Münster i. W. außer Philosophie Deutsch, 
Französisch und Englisch.  Im Januar 1902 unterzog er sich vor der wissenschaftlichen Prüfungskommission an 
der Universität Münster dem Staatsexamen, leistete dann am Friedrich-Wilhelms-Gymnasium seiner Vaterstadt 
das vorgeschriebenen Seminarjahr ab, wurde mit Ostern 1903 als Probekandidat dem Gymnasium bzw. Real-
gymnasium in der Kreuzgasse zu Köln überwiesen und zu Herbst des nämlichen Jahres mit einer einstweiligen 
Verwaltung einer unbesetzt gebliebenen Oberlehrerstelle am Progymnasium zu Eupen betraut. Am 30. März 
1905 wurde er als Oberlehrer definitiv angestellt.  – Programm Eupen Progymnasium 1905.  
 
 
Hess, Karl Bernhard  
 
Geboren am 3. März 1847 zu Schwanenberg, Kreis Erkelenz in der Rheinprovinz, besuchte die Elementarschule 
seines Vaters, später das Gymnasium zu Erkelenz und erhält dann von seinem Vater und mehreren andern Leh-
rern speziellere Vorbereitung für den Beruf. Nachdem er schon als Aspirant mehrere Lehrerstellen versehen, 
dann den zweijährigen Kursus im Lehrerseminar zu Mörs absolviert, findet er Anstellung an der unter dem 
Schutz der Kgl. Preuß. Gesandtschaft in Rom bestehenden deutschen Schule. Nach vierjährigem Aufenthalt dort 
kehrte er Ende 1871 nach Deutschland zurück und unterrichtet bis Ostern 1873 – und zwar nach Ablegung der 2. 
Prüfung zu Usingen im August 1872 – als ordentlicher Lehrer an der städtischen Mittelschule zu Homburg v. d. 
H.; Ostern 1873 tritt er als ordentlicher Lehrer an der Musterschule zu Frankfurt am Main ein und unterrichtet an 
der Mädchenabteilung.  – Aus: Programm Frankfurt/M. Musterschule 1903 FS.  
 
 
Hess, Max Theodor 
 
Geboren den 8. Dezember 1858 zu Danzig, besuchte das dortige Realgymnasium zu St. Petri und Pauli bis 
Ostern 1880 und widmete sich dann auf den Universitäten Berlin und Halle bis zum Herbst 1883 mathematisch-
physikalischen und naturwissenschaftlichen Studien. Am 27. Februar 1886 bestand er vor der wissenschaflichen 
Prüfungskommission in Königsberg das Examen pro facultate docendi und legte sein Probejahr von Ostern 1886 
bis 1887 am städtischen Gymnasium zu Danzig ab und blieb dort noch ein Jahr als Hilfslehrer tätig. Am Real-
gymnasium zu St. Johann wurde er Ostern 1896 fest angestellt und gab Mathematik und Physik. 
Aus: Programm Danzig Städtisches Gymnasium 1887 und Realgymnasium zu St. Johann 1901. 
 
 
Hess, Michael 
 
Geboren am 9. April 1782 zu Stadtlengfeld im Weimarischen. Aus seiner Jugendzeit wissen wir nur, das er die 
damals berühmte Talmudschule in Fürth besuchte. Da man die Knaben gewöhnlich erst nach ihrer Einsegnung, 
also nach vollendetem 13. Lebensjahre in eine solche Gelehrtenschule zu schicken pflegte, so wird er wohl im 
Jahre 1795 dorthin gekommen sein. Neun Jahre später, 1804, ist er in Frankfurt in dem M. A. Rothschildschen 
Hause als Lehrer des jüngsten Sohnes Jakob. Er hat sich schon früh eingehend mit der pädagogischen Literatur 
bekannt gemacht. Mit 24 Jahren wurde er „Hauptlehrer“ am Philanthropin zu Frankfurt a. M. Nachdem er in den 
ersten drei Jahren das Philanthropin einigermassen organisiert hatte, drängte er zur Gründung einer Mädchen-
schule. Im Jahre 1813, in der Zeit, da der Fortbestand des Philanthropin durch das Projekt Karlsschule bedroht 
war, wurde die Schule durch sein energisches Eingreifen erhalten. Die Schule trat als die bedeutendste der 
Frankfurter jüdischen Gemeinde hervor und die Gemeinde zögerte darum auch nicht, das Patronat zu überneh-
men und ihr ein Haus zu bauen, welches damals als das stattlichste Schulgebäude Frankfurts gelten konnte. Im 
Jahre 1849 war Heß von einem ernstlichen Unwohlsein befallen worden und musste vertreten werden. 1852 
musste er seine unterrichtliche Tätigkeit sehr einschränken und beantragte am 22. August 1854 seine Pensionie-
rung und trat am 29. März 1855 in den Ruhestand. Er starb am 26. Februar 1860. An Programm-Abhandlungen 
hat er veröffentlicht: 
1) Einige Worte über den Unterricht in der Moral und Religion, besonders in Hinsicht auf das jüdische Philan-

thropin. Frankfurt/M. 1808. (Programm Frankfurt/M. Philanthropin.) 
2) Darstellung der Mädchenschule des Philanthropin. Frankfurt/M. 1811. (Programm Frankfurt/M. Philan-

thropin.) 
3) Einige Bemerkungen über die gewöhnlichen Ansichten bei der Beurteilung öffentlicher Schulen. 

Frankfurt/M. 1812. (Programm Frankfurt/M. Philanthropin.) 
4) Darstellung der Bürger- und Realschule der israelitischen Gemeinde. Frankfurt/M. 1814. (Programm 

Frankfurt/M. Philanthropin.) 
5) Einige Worte über Realschulen. Frankfurt/M. 1817. (Programm Frankfurt/M. Philanthropin.) 



6) Über den Religionsunterricht in den Schulen der israelitischen Gemeinde. Frankfurt/M. 1821. (Programm 
Frankfurt/M. Philanthropin.) 

7) Kurze geschichtliche Darstellung der Real- und Volksschule der israelitischen Gemeinde. Frankfurt/M. 
1823. 24 S. (Programm Frankfurt/M. Philanthropin.) 

8) Über die Bestimmung der öffentlichen Schulen. Frankfurt/M. 1826. (Programm Frankfurt/M. Philanthr.) 
9) Über den Einfluß der Sprache aufs Denken und die Methode des Unterrichts in der Muttersprache. 

Frankfurt/M. 1827. (Programm Frankfurt/M. Philanthropin.) 
10) Einige Betrachtungen über Ideenverbindung und Gedächtnis in Beziehung auf Realunterricht. Frankfurt/M. 

1830. (Programm Frankfurt/M. Philanthropin.) 
11) Einige Worte über die Wichtigkeit der religiösen Bildung in der Erziehung des weiblichen Geschlechts. 

Frankfurt/M. 1832. (Programm Frankfurt/M. Philanthropin.) 
12) Über die Wichtigkeit der sittlichen Erziehung im frühesten Alter und die Gewöhnung zur Wahrhaftigkeit. 

Frankfurt/M. 1834. (Programm Frankfurt/M. Philanthropin.) 
13) Einige Betrachtungen über Bildung des Vermögens der Aufmerksamkeit im frühen Alter. Frankfurt/M. 

1836. (Programm Frankfurt/M. Philanthropin.) 
14) Die Bürger- und Realschule der israelitischen Gemeinde, ihre Entstehung, Fortbildung und gegenwärtige 

Gestalt. Frankfurt/M. 1838. (Programm Frankfurt/M. Philanthropin.) 
15) Über die Anwendung des Ehrtriebs in der Erziehung. Frankfurt/M. 1839. (Programm Frankfurt/M. 

Philanthropin.) 
16) Einige Worte über die Mangelhaftigkeit der sittlichen Erziehung. Frankfurt/M. 1840. (Programm 

Frankfurt/M. Philanthropin.) 
17) Über die Bildung zur Humanität. Freundliche Worte an Lehrer in Bürger- und Volksschulen. Frankfurt/M. 

1842.  
18) Einige pädagogische Bemerkungen über die Musik als allgemeines Bildungsmittel. Frankfurt/M. 1843. 

(Programm Frankfurt/M. Philanthropin.) 
19) Das Verhalten der Eltern zur Schule, Bemerkungen und Wünsche. Frankfurt/M. 1844. (Programm 

Frankfurt/M. Philanthropin.) 
20) Einige Bemerkungen über die Hindernisse der sittlichen Bildung. Frankfurt/M. 1846. (Programm 

Frankfurt/M. Philanthropin.) 
21) Die Aufsicht und Hilfeleistungen der Eltern bei den häuslichen Schulaufgaben der Kinder. Frankfurt/M. 

1849. (Programm Frankfurt/M. Philanthropin.) 
22) Bemerkungen über die Wirksamkeit der Schule für die sittliche Vervollkommnung. Frankfurt/M. 1850. 

(Programm Frankfurt/M. Philanthropin.) 
23) Über die Bildung des Gefühls. Frankfurt/M. 1851. 19 S. (Programm Frankfurt/M. Philanthropin.) 
24) Über den Einfluß der intelektuellen Bildung auf die sittliche Vervollkommnung. Frankfurt/M. 1853. 

(Programm Frankfurt/M. Philanthropin.) 
25) Über die Wirkung der Gewohnheit auf die sittliche Bildung. Frankfurt/M. 1852. 19 S. (Programm 

Frankfurt/M. Philanthropin.) 
26) Über die Wirkung der Gewohnheit auf die Sprache. Frankfurt/M. 1854. 26 S. (Programm Frankfurt/M. 

Philanthropin.) 
27) Einige Betrachtungen über die weibliche Erziehung. Frankfurt/M. 1855. (Programm Frankfurt/M. 

Philanthropin.) 
Aus: Geschichte der Realschule der israelitischen Gemeinde (Philanthropin) zu Frankfurt a. M. 1804-1904. 
Frankfurt/M. 1904.  
 
 
Hess, Otto   
 
Wurde am 11. Dezember 1874 in Meuselwitz geboren, besuchte von 1889 bis 1895 das Kgl. Seminar Grimma II 
und wurde nach bestandener Reifeprüfung als Hilfslehrer in Taucha angestellt. Im Herbst 1897 legte er die 
Wahlfähigkeitsprüfung ab, nahm 1898 am Kursus der Kgl. Turnlehrerbildungsanstalt zu Dresden teil und be-
stand im Herbst desselben Jahres die Fachlehrerprüfung im Turnen. Den folgenden Winter war er als Vikar in 
Markranstädt tätig. Für Ostern 1899 wurde er zum Turnlehrer an der Realschule zu Aue gewählt.  
Aus: Programm Aue Realschule 1900.  
 
 
Hess, Otto 
 
Geboren den 24. März 1882 zu Kassel, mosaisch, bestand die Reifeprüfung am Kgl. Friedrichs-Gymnasium in 
Kassel zu Ostern 1900. Er studierte in Heidelberg, München, Berlin und Marburg. Er bestand am 2. Februar 
1906 in Marburg die Prüfung für das Lehramt an höheren Schulen, nachdem er vorher auf Grund seiner Disser-
tation: „Über die Demonstration der Wärmeleitung in Platten“ zum Dr. phil. promoviert worden war. Das Semi-



narjahr leistete er an der Klinger-Oberrealschule zu Frankfurt a. M., das Probejahr am Realgymnasium zu Kassel 
ab. Seit Ostern 1908 war er an der Oberrealschule II zu Kassel als wissenschaftlicher Hilfslehrer tätig.  
Aus: Programm Kassel Oberrealschule II 1910. 
 
 
Hess, Philipp Karl 
 
Geboren 1792 in Marburg, studierte in Marburg und Heidelberg Philologie, und wurde 1816 als Professor in 
Hanau angestellt. Michaelis 1826 wurde er in das Direktorat des Helmstedter Gymnasiums berufen und verwal-
tete dieses Amt bis Ostern 1864. Er trat dann in den Ruhestand und starb am 16. Oktober 1872. Seine Schriften: 
1) Observationes criticae in Plutarchi vitam Timoleontis. Frankfurt 1818. 
2) C. Corn. Taciti Germania ex rec. Longolii, ed. a Kappio, editio altera. Lips. et Soravia 1824. 
3) Variae lectiones et observationes in Taciti Germaniam. P. I.  Helmstedt 1827. (Progr. Helmstedt Gymn.) 
4) Variae lectiones et observationes in Taciti Germaniam. P. II. Helmstedt 1828. (Progr. Helmstedt Gymn.) 
5) Specimen novae editionis somnii Scipionis e L. VI. Cic. De Rep. in graecum conversi a maximo planude. 

Helmstedt 1830. IV, 18 S. (Programm Helmstedt Gymnasium.) 
6) M. T. Ciceronis Cato maior, somnium Scipionis, Laelius et Paradoxa ex graecis interpretationibus Th. 

Gazae, M. Planudis, D. Petavii, Adr. Turnebi et incerti scriptoris rheticorum ad Herennium III., 16-24 inter-
pretatio graeca. Halis 1833. 

7) Variae lectiones et observationes in Taciti Germaniam. P. III. Helmstedt 1834. IV, 31 S. (Programm 
Helmstedt Gymnasium.) 

8) C. Corn. Taciti Dialogus de oratoribus. Lips. 1841. 
9) Specimen novae ed. cohortationis Basilii Magni ad adolescentes de utilitate et libris gentilium capienda. 

Helmstedt 1842. (Programm Helmstedt Gymnasium.) 
10) Vier Entlassungsreden. Helmstedt 1846. 23 S. (Programm Helmstedt Gymnasium.) 
11) Drei Entlassungsreden, gehalten in dem hiesigen Gymnasium in den Jahren 1846-1849. Helmstedt 1850. 15 

S. (Programm Helmstedt Gymnasium.) 
12) Martin Crusius‘ Erzählung von den Gefahren, die seine Eltern zur Zeit des Schmalkaldischen Krieges um 

das Jahr 1546 ausgestanden haben, aufgezeichnet 1551. Helmstedt 1854. IV, 18 S. (Programm Helmstedt 
Gymnasium.) 

13) Anleitung zum Übersetzen aus dem Deutschen in das Griechische. Frankfurt/M. 6. Aufl. 1858.  
14) Vier Schulreden. 1. Welche Anforderungen stellt das Vaterland in unserer Zeit an den studierenden 

Jüngling? 2. Worin zeigt sich die wahre Vaterlandsliebe des studierenden Jünglings? 3. Begeisterung ist die 
Sonne, die das Leben befruchtet, tränkt und reift in allen Sphären. 4. Unter welchen Bedingungen darf der 
Gymnasiallehrer in unserer Zeit .... Wolfenbüttel 1864. 21 S. (Programm Helmstedt Gymnasium.) 

Aus: Programm Helmstedt Gymnasium 1882.  
 
 
Hess, Reinhold 
 
Geboren am 23. Juni 1868 zu Oels, erhielt seine Vorbildung auf den Gymnasien zu Rendsburg und Altona, um 
sich auf den Universitäten zu Berlin, Erlangen, Bonn und Kiel dem Studium der klassischen Philologie und Reli-
gionswissenschaften zu widmen. Nachdem er die Prüfung pro facultate docendi am 11. Juli 1891 zu Kiel bestan-
den hatte, legte  er das Seminarjahr Michaelis 1891/92 am Gymnasium zu Flensburg, darauf das Probejahr am 
Gymnasium in Schneidemühl ab. Vom 1. Oktober 1893 bis dahin 1894 genügte er seiner Militärpflicht in Ha-
dersleben und war dann an Privatschulen in Holstein als Lehrer, bzw. in Hjarup bei Kolding in Dänemark zum 
Zwecke wissenschaftlicher Arbeiten bis Ostern 1898 tätig. Von Ostern 1898 ab war er ein Jahr lang wissen-
schaftlicher Hilfslehrer am Realgymnasium zu Bromberg, darauf ging er in gleicher Eigenschaft an das Gymna-
sium zu Schneidemühl über, wo er seit dem 1. April 1900 als Oberlehrer wirkt. Am 6. August 1898 hat er die 
philosophische Doktorwürde an der Universität Kiel erworben. In Schneidemühl hat er veröffentlicht: „Zur Deu-
tung der Begriffe: sententia, divisio, color bei Seneca.“ Schneidemühl 1900. 8 S. (Programm Schneidemühl 
Gymnasium.)  Ostern 1905 wird er an die Domschule zu Schleswig berufen. 
Aus: Programm Bromberg Realgymnasium 1901 FS. und Schleswig Domschule 1906.   
 
 
Hess, Walther 
 
Geboren den 15. Mai 1863 zu St. Goarshausen am Rhein, absolvierte Michaelis 1881 das Realgymnasium zu 
Wiesbaden, studierte vom Herbst 1881 bis Herbst 1886 auf den Hochschulen München und Straßburg die Natur-
wissenschaften und bestand am 5. und 6. November 1886 vor der wissenschaftlichen Prüfungskommission in 
Straßburg die Staatsprüfung. Das Probejahr tritt er an der Gewerbeschule zu Mülhausen im Elsaß an und wird 
später an dieser (inzwischen zur Realschule erhoben) fest angestellt. Hier veröffentlicht er: „Beitrag zur Kennt-



nis der tertiären Agrioniden: Eine neue Lestes-Art plattigen Steinmergels von Brunnstatt bei Mülhausen im 
Elsaß.“ Mülhausen i. E. 1895. 15 S. u. 1 Taf. (Programm Mülhausen i. E. Realschule). 
Aus: Programm Mülhausen i. Els. Gewerbeschule 1887.  
 
 
Hess, Wilhelm 
 
Geboren zu Verden am 3. November 1841, Schüler des Gymnasiums zu Göttingen, studierte dort vorzugsweise 
beschreibende Naturwissenschaften. Nach im Juli 1865 bestandener Lehramtsprüfung war er von Michaelis 1865 
bis Neujahr 1866 mit einigen Unterrichtsstunden als Probekandidat und Hilfslehrer an der damaligen Höheren 
Bürgerschule zu Hannover beschäftigt, an welcher er, nachdem er von Neujahr 1867 bis Ostern 1874 an der 
Höheren Bürgerschule zu Northeim gewirkt hatte, als wissenschaftlicher Hilfslehrer für Zoologie und Botanik 
Anstellung fand. Gleichzeitig ist er als Professor der Zoologie und Botanik an der Technischen Hochschule zu 
Hannover angestellt. In Northeim hat er veröffentlicht: „Die Entwicklung der Pflanzenkunde in ihren Hauptzü-
gen.“ Northeim 1872. 42 S. (Programm Northeim Höh. Bürgerschule.)   
Aus: Programm Hannover Realgymnasium 1885.   
 
 
Hesse, August 
 
Geboren am 1. November 1796, ausgebildet auf dem Kgl. Gewerbeinstitut zu Berlin, war in Posen Inhaber einer 
Steinmetz- und Bildhauerwerkstätte und von Michaelis 1853-1854 an der Realschule zweiter Zeichenlehrer mit 8 
Stunden wöchentlich. – Aus: Programm Posen Berger-Oberrealschule 1903.  
 
 
Hesse, Christian 
 
Geboren den 30. April 1883 in Aurich, hat sein Seminarjahr am Kgl. Gymnasium in Göttingen, sein Probejahr 
am Realgymnasium in Geestemünde absolviert und war von da noch ½ Jahr als wissenschaftlicher Hilfslehrer 
am Realgymnasium in Osterode tätig. Wird dann an das Realgymnasium zu Uelzen berufen. 
Aus: Programm Uelzen Realgymnasium 1911. 
 
 
Hesse, Emil  
 
Geboren am 14. August 1865 zu Heringen, besuchte die Schule seiner Vaterstadt, die Mittelschule zu Nordhau-
sen, die Präparandenanstelt und das Seminar zu Delitzsch. In den Jahren 1886, 1888, 1894 unterzog er sich den 
Lehramtsprüfungen. Nach 1 ¾-jähriger Tätigkeit in Wettin folgte er Ostern 1888 einem Rufe an die 1. Volkskna-
benschule zu Magdeburg, wo er Ostern 1902 an die 3. Bürger-Knabenschule überging. Von 1896 bis 1901 war 
er Leiter der Kolonialwarenhändler-Innungsfachschule in Magdeburg. In dieser Zeit nahm er Teil an dem vom 
Herrn Minister für Handel und Gewerbe veranstalteten Kursus zur Ausbildung von Lehrern an kaufmännischen 
Unterrichtsanstalten in Berlin. Seit der Gründung der städtischen obligatorischen kaufmännischen Fortbildungs-
schule war er an derselben tätig, bis er Ostern 1903 an die städtischen Handelslehranstalt nach Frankfurt a. M. 
berufen wurde. Er verfaßte: 1. Einführung in die Praxis der kaufmännischen Korrespondenz, 1. Teil: der Kauf-
mann im Detailgeschäft, II. Teil: Der Kaufmann im Engrosgeschäft, III. Teil: Der Kaufmann im Verkehr mit 
Behörden. 2. Einführung in die Praxis der doppelten Buchführung.  
Aus: Frankfurt/M. Handelslehranstalt 1904.  
 
 
Hesse, Franz Hinrich 
  
Geboren den 19. Mai 1882 zu Sarrelt bei Emden, bestand Ostern 1901 die Reifeprüfung am Kgl. Wilhelmsgym-
nasium zu Emden, studierte in Göttingen und Berlin neuere Philologie und bestand im Februar 1906 in Göttin-
gen die Lehramtsprüfung. Von Ostern 1906 ab leistete er am Johanneum zu Lüneburg das Seminarjahr ab und 
war von Michaelis ab zugleich mit der Vertretung eines beurlaubten Oberlehrers betraut, doch war er während 
des Sommerhalbjahres zur Verwaltung einer Oberlehrerstelle nach Geestemünde beurlaubt. Während des Probe-
jahres versah er die Stelle eines wissenschaftlichen Hilfslehrer am Johanneum zu Lüneburg. Oktober 1908 ging 
er als Oberlehrer nach Barmen, von wo er zu Ostern 1911 an das Joachimsthalsche Gymnasium zu Berlin beru-
fen wurde.  – Aus: Programm Lüneburg Gymnasium 1907 und Berlin Joachimsthal. Gymnasium 1912.  
 
 



Hesse, Georg   
 
Geboren am 18. Januar 1846 zu Altenburg, besuchte das dortige Gymnasium bis 1868, studierte dann in Leipzig 
Theologie. 1871 bestand er das theologische Examen, wurde am 4. Oktober 1875 als 17. Oberlehrer an der Drei-
königschule (Realschule) zu Dresden-Neustadt angestellt. Hier veröffentlichte er: „Zum Goethe – Schiller’schen 
Briefwechsel.“ Dresden 1886. 37 S. (Programm Dresden-Neustadt Dreikönigschule.) 
Aus: Programm Dresden-Neustadt Dreikönigschule 1892 FS. 
 
 
Hesse, Joseph 
 
Geboren am 7. Juli 1846 zu Warstein. Ausgebildet auf dem Lehrerseminar zu Büren, bestand er dort die Entlas-
sungsprüfung im Juli 1867 und die Nachprüfung am 10. Mai 1871. Zuerst angestellt in Cörbeke seit dem 15. 
Oktober 1867, erhielt er darauf die erste Lehrerstelle an der katholischen Knabenschule zu Arnsberg am 16. 
Februar 1871. Seit 15. April 1879 ist er als Vorschullehrer am Gymnasium zu Arnsberg. 
Aus: Programm Arnsberg Gymnasium 1880.  
 
 
Hesse, Julius  
 
Geboren am 19. November 1882 zu Bielen, Kreis Sangerhausen, besuchte das Kgl. Lehrerseminar zu Erfurt und 
verwaltete von 1902 ab Lehrerstellen in Straßberg (Harz) und in Kelbra. Zur weiteren misikalischen Ausbildung 
besuchte er von 1905 bis 1907 das Fürstl. Konservatorium der Musik in Sodershausen. Von 1907 – 1909 versah 
er eine Lehrer- und Organistenstelle in Langendreer und war von 1909 – 1913 Gesanglehrer an der städtischen 
höheren Mädchenschule und Oberrealschule für Mädchen in Bremenhaven. Am 9. Januar 1914 bestand er vor 
der Kgl. Prüfungskommission zu Charlottenburg die Prüfung für Gesanglehrer an höheren Lehranstalten. Wird 
dann an die Oberrealschule I zu Kassel berufen.  – Aus: Programm Kassel Oberrealschule I  1914. 
 
 
Hesse, Karl Ernst Ludwig   
 
Geboren am 1. Februar 1841 zu Wespen bei Barby, studierte in Halle Deutsch, Geschichte und klassische Philo-
logie. Er wirkte dann von Michaelis 1872 bis Ostern 1873 an der Realschule im Waisenhause zu Halle a. S., bis 
Ostern 1874 in Wurzen, 1874-1875 in Leisnig, von Ostern 1877 bis Johannis 1889 am Realgymnasium zu Erfurt 
und ist jetzt Oberlehrer am Domgymnasium zu Magdeburg.  In Leisnig hat er veröffentlicht: „Dionysii Halicar-
nassensis der Thucydide judicia examinantur.“ Leisnig 1877. 34 S. (Programm Leisnig Realschule.) 
Aus: Programm Erfurt Realgymnasium 1894 FS. 
 
 
Hesse, Kaspar 
 
Geboren 1845 zu Hofolpe (Westfalen), besuchte das Gymnasium zu Brilon, studierte dann von Herbst 1865 an 
auf der Akademie zu Münster, wo er das Examen pro facultate docendi im November 1870 bestand. Das Probe-
jahr leistete er 1871/72 am Gymnasium zu Arnsberg ab. Von Pfingstern 1872 bis Ostern 1874 war er Hauslehrer, 
von da ab Hilfslehrer und dann ordentlicher Lehrer am Gymnasium zu Montabaur. Michaelis 1890 wurde er als 
Oberlehrer an das Realgymnasium zu Wiesbaden versetzt, wo er 1892 zum Professor ernannt wurde. Ostern 
1895 wurde er an das Gymnasium zu Hadamar versetzt. In Montabaur hat er veröffentlicht: „Über die Teilung 
des Winkels, speziell die Trisektion.“ Montabaur 1881. 22 S. u. 1 Taf. (Programm Montabaur Gymnasium)  
Aus: Programm Wiesbaden Realgymnasium 1895 FS. 
 
 
Hesse, Max 
 
Geboren am 13. Januar 1887 zu Erfurt, bestand Ostern 1906 die Reifeprüfung am Erfurter Realgymnasium. An 
den Universitäten Heidelberg, Berlin und Marburg studierte er darauf Deutsch, Geschichte und Englisch und 
wurde auf Grund einer Dissertation über „Die politische Haltung Ludwigs von Gerlach unter Bismarcks Mini-
sterium 1862-1877“ zum Dr. phil. promoviert. Am 24. Juni 1912 bestand er die Staatsprüfung, leistete ab 1. 
Oktober 1912-1913 am Kgl. Gymnasium in Erfurt sein Seminarjahr ab und trat Michaelis 1913 am Kgl. Real-
gymnasium zu Erfurt sein Probejahr an.  – Aus: Programm Erfurt Realgymnasium 1914. 
 
 



Hesse, Otto  
 
Geboren am 6. Januar 1853 in Metze (Kreis Fritzlar), besuchte das Gymnasium zu Brilon, studierte dann in 
Bonn Mathematik und Naturwissenschaften und bestand im März 1882 die Staatsprüfung. Das Probejahr leistete 
er von Ostern 1882 bis Ostern 1883 am Kgl. Gymnasium zu Cleve ab, war darauf in Cleve, Mülheim (Ruhr) und 
Köln als wissenschaftlicher Hilfslehrer und dann in Wesel als Oberlehrer beschäftigt. Wird dann an das Gymna-
sium zu Moers berufen.  – Aus: Programm Moers Gymnasium 1905.  



Hesse, Otto 
 
Geboren am 16. November 1877 zu Gifhorn, besuchte von Ostern 1891 bis Ostern 1897 das Gymnasium zu 
Celle, studierte in Leipzig und Göttingen neuere Philologie und bestand am 15. November 1902 das Staatsexa-
men. Vom 1. April 1903 bis zum 1. April 1904 war er Mitglied des Seminars zu Goslar. Das darauf folgende 
Probejahr brachte er in Clausthal zu, wo er an dem dortigen Gymnasium zugleich als wissenschaftlicher Hilfs-
lehrer tätig war. Zum 1. April 1905 wurde er als Oberlehrer an das Gymnasium zu Norden berufen. 
Aus: Programm Norden Gymnasium 1906.  
 
 
Hesse, Peter 
 
Geboren im Juni 1878 zu Olpe, besuchte das Gymnasium zu Attendorn, studierte dann in Münster und Berlin 
Mathematik und Naturwissenschaften. Die Staatsprüfung bestand er im November 1905. Das Seminar- und 
Probejahr leistete er an der Oberrealschule zu Bochum ab, wo er dann angestellt wurde. 
Aus: Programm Bochum Oberrealschule 1908.  
 
 
Hesselbarth, Hermann 
 
Geboren den 5. April 1852 zu Magdeburg, vorgebildet auf dem Pädagogium zum Kloster Unser Lieben Frauen 
zu Magdeburg. Er studierte dann auf den Univesitäten zu Göttingen und Berlin, wurde zum Dr. phil. promoviert. 
Am 27. Juli 1875 wurde er an das Gymynasium zu Colmar/Els. als Probekandidat berufen. 
Aus: Programm Colmar/Els. Gymnasium 1876.  
 
 
Hesselmann, Rudolf  
 
Geboren am 17. November 1836 zu Düsseldorf, besuchte das Gymnasium in Duisburg und das Lehrerseminar in 
Neuwied, war von August 1860 an Lehrer in Rötgen 3 Jahre, in Malmedy 6 Jahre, in Stolberg (Aachen) an der 
Rektoratschule 3 Jahre. Im Oktober 1872 wurde er ins Reichsland berufen, wirkte als Lehrer am Kollegium in 
Pfalzburg 2 Jahre, am Gymnasium zu Diedenhofen 18 Jahre, an der Realschule in Forbach 10 Jahre und wurde 
anfangs September 1902 an das Lyceum zu Metz versetzt.  – Aus: Programm Metz Lyceum 1903. 
 
 
Hessling, Wilhelm  
 
Wilhelm Heßling wurde am 4. Februar 1876 zu Dörpen im Kreise Aschendorf (Nannover) geboren, legte die 
Reifeprüfung Ostern 1899 am Gymnasium zu Burgsteinfurt ab und studierte dann Mathematik und Naturwissen-
schaften. Die Staatsprüfung bestand er in Münster am 3. Dezember 1907. Das Seminarjahr begann er Ostern 
1908 am Kgl. Gymnasium zu Deutsch-Eylau, das Probejahr Ostern 1909 am Städtischen Gymnasium zu Danzig, 
wo er zugleich mit der Verwaltung einer wissenschaftlichen Hilfslehrerstelle beauftragt war. Während des Som-
merhalbjahres war er am Kgl. Gymnasium zu Konitz kommissarisch beschäftigt und wurde Herbst 1910 zum 
Oberlehrer am Gymnasium zu Culm ernannt.  – Aus: Programm Kulm Gymnasium 1914.  
 
 
Hessmann, Louis Wilhelm Hugo 
 
Wurde geboren am 15. Oktober 1861 zu Plaue bei Flöha. Dort besuchte er die Volksschule und trat Ostern 1873 
in die Quinta der Realschule I. O. zu Freiberg i. Sa. ein. Ostern 1880, nach bestandener Maturitätsprüfung, ging 
er nach Lausanne, um sich in der französischen Sprache weiter auszubilden. Michaelis desselben Jahres bezog er 
als stud. ling. rec. die Universität Leipzig, an der er sich im Juli 1889 die Kandidatur für das höhere Schulamt 
erwarb. Wird dann als Probekandidat an die Realschule zu Stollberg im Erzgebirge überwiesen.  
Aus: Programm Stollberg i. Erzgeb. Realschule 1890.  
 
 
Hester, Franz 
 
Geboren am 21. August 1873 zu Amsterdam, besuchte von Ostern 1882 bis Ostern 1891 das Kgl. Gymnasium zu 
Koblenz, studierte im Sommer-Semester 1891 an der Akademie zu Münster, von Herbst 1891 bis Herbst 1898 an 
der Universität Bonn klassische Philologie und Philosophie. Am 24. Januar 1898 bestand er die Staatsprüfung 
für das höhere Lehramt und trat im Herbst 1898 in das mit dem Kgl. Gymnasium zu Bonn verbundene pädagogi-



sche Seminar ein. Am Schlusse des Seminarjahres wurde er für kurze Zeit dem Städtischen Gymnasium zu Brühl 
zur Vertretung überwiesen, von Herbst 1899 bis Herbst 1900 war er Probekandidat am Kgl. Gymnasium zu 
Kempen, wo er eine Hilfslehrerstelle verwaltete. Von Herbst 1900 bis 1901 war er als Hilfslehrer am Kgl. Gym-
nasium zu Düsseldorf tätig. Wird dann an das Gymnasium zu Essen berufen.   
Aus Programm Essen Gymnasium 1902. 
 
 
Hester, Josef Franz 
 
Geboren am 27. Februar 1832 zu Paderborn, vorgebildet auf dem Gymnasium zu Paderborn und zu Münsterei-
fel, widmete sich dann in  Bon, Paderborn und München vom Herbst 1852 bis 1855 den theologischen und 
philologischen, darauf in Münster ausschließlich den philologischen Studien. Am 29. Juni 1859 trat er am Gym-
nasium zu Paderborn sein Probejahr an, war darauf kommissarisch und von Ostern 1862 an als wissenschaftli-
cher Hilfslehrer an demselben beschäftigt. Am 12. Februar 1866 wird er hier ordentlicher Lehrer, am 21. August 
1875 Oberlehrer und am 14. September 1887 Professor. Hier veröffentlicht er: „Über Lesen und Betonen“. 
Paderborn 1886. 20 S. u. 1 Taf. (Programm Paderborn Gymnasium.)   
Aus: Programm Paderborn Gymnasium 1866 und 1895. 
 
 
Hestermann, Edgar Friedrich Wilhelm Ludwig    
 
Wurde am 4. April 1884 zu Hamburg geboren und besuchte das Realgymnasium des Johanneums seiner Vater-
stadt, das er Ostern 1903 mit dem Zeugnis der Reife verließ. Darauf studierte er in Freiburg, Cambridge und 
Paris Germanistik und neuere Sprachen und bestand Ostern 1908 das Staatsexamen für das höhere Lehramt. Zur 
Ableistung des Anleitungs- und Probejahres wurde er der Oberrealschule vor dem Holstentor zu Hamburg über-
wiesen, doch war er innerhalb dieser Zeit ein halbes Jahr mit voller Stundenzahl an der Realschule zu Eppendorf 
tätig, desgleichen an den Realgymnasialklassen für Mädchen ein halbes Jahr. Ostern 1910 wurde er zur Beendi-
gung des Probejahres der Hansa-Schule in Bergedorf überwiesen, wo er auch von Juli bis Oktober als wissen-
schaftlicher Hilfslehrer tätig war. Auf den 1. Oktober 1910 wurde er zum Oberlehrer ernannt und an die Staatli-
che höhere Mädchenschule an der Hansastraße versetzt.  – Aus: Programm Bergedorf Hansaschule 1911.  
 
 
Hetsch, Karl Ludwig Friedrich 
 
Geboren den 26. April 1806 zu Stuttgart, wo sein Vater Mitglied der k. Hofkapelle war. Er verriet schon in sei-
nen frühen Knabenjahren entschiedenes Talent zur Musik, wurde jedoch während seiner Schulzeit im Lyceum zu 
Tübingen zum Studium der Theologie bestimmt und in seinem 14. Jahre in das Seminar zu Schöntal aufgenom-
men. Nach vierjähriger Studienzeit kam er in das theologische Stift zu Tübingen, vollendete jedoch seine Studien 
nicht, weil seine überwiegende Neigung zur Musik ihn bestimmte, sich dieser ganz zu widmen. Kurze Zeit nach 
seinem Austritt aus dem Stifte hatte er das Glück, zu Ihrer Königlichen Hoheit Prinzessin Elisabeth von Würt-
temberg als Musiklehrer berufen zu werden und als diese Stellung aus Anlaß der Vermählung derselben mit Sr. 
Kgl. Hoheit dem Markgrafen Wilhelm von Baden aufhörte, setzt er seine musikalischen Studien unter Lindpain-
ter’s Leitung fort. Hier leitete er den Liederkranz und einen Orchesterverein und brachte seine Oper „Ryno“ am 
Kgl. Hoftheater zu mehrmaliger Aufführung. Nach einem längeren Aufenthalt in München und Wien nahm er 
einen Ruf als akademischer Musikdirektor in Heidelberg an, zu welcher Stelle später noch die eines Gesangleh-
rers am evangelisch-protestantischen Predigerseminar und des Organisten beim akademischen Gottesdienste 
kam. Von seinen während dieser Zeit entstandenen zahlreichen Kompositionen wurden mehrere mit Preisen ge-
krönt. Auch hier erhielt er den Auftrag, für eines der daselbst während einer Reihe von Jahren unter seiner Lei-
tung abgehaltenen Musikfeste die historische Kantate „Das Heidelberger Schloß“ zu komponieren, welche bei 
zwei dieser Feste zur Aufführung kam. Im Jahre 1846 verließ er Heidelberg und vertauschte in Folge eines von 
Hofkapellmeister Vincenz Lachner ihm gemachten Antrags seine dortige Stellung gegen die eines Musik- und 
Chordirektors am Großherzoglichen Hoftheater in Mannheim. Die für seinen erkrankten Freund Neher im Jahre 
1848 übernommene Leitung des Gesangunterrichtes am Lyceum konnte er wegen überhäufter Beschäftigung 
nicht lange beibehalten. Seit dieser Zeit brachte er manche seiner Kompositionen nebst der von ihm neu instru-
mentierten Oper Richard Löwenherz von Gretry, so wie seine von der deutschen Tonhalle mit dem Preise ge-
krönte Musik zu Schillers „Jungfrau von Orleans“  im hiesigen Hoftheater zur Aufführung 
Aus: Programm Mannheim Lyceum 1857. 
 
 
 
 



Hettwer, Johannes  
 
Geboren 1852 in Leuben, Kreis Neustadt in Oberschlesien, besuchte das Gymnasium zu Neisse, bezog Michaelis 
1872 nach wohlbestandenem Abiturientenexamen die Universität Breslau, um Theologie zu studieren. Er war 
dann in der Seelsorge der Erzdiözese München-Freising beschäftigt, bestand die Religionslehrerprüfung zu 
Weihnachten 1883 in Breslau, bekleidete das Amt eines Kreis-Vikars in Schweidnitz, stand dann als Präfekt an 
der Spitze des Fürstbischöflichen theologischen Studenten-Konvikts in Breslau und wurde am 1. Januar 1889 
Stadtpfarrer in Brieg, wo er am Gymnasium den Religionsunterricht gab. 
Aus: Programm Brieg Gymnasium 1890.   
 
 
Hettwer, Otto 
 
Am 10. Januar 1863 zu Spandau geboren, besuchte das Gymnasium zu Spandau und später das Berlinische 
Gymnasium zum grauen Kloster, das er Ostern 1881 mit dem Zeugnis der Reife verließ. Er studierte in Berlin 
Mathematik und Naturwissenschaften, bestand im Oktober 1887 die Prüfung pro facultate docendi und absol-
vierte sein Probejahr als Mitglied des mathematischen Seminars am Kgl. Friedrich-Wilhelms-Gymnasium von 
Ostern 1888 bis Ostern 1889. Hierauf war er als Hilfslehrer am Königstädtischen Gymnasium und von Ostern 
1891 am Berlinischen Gymnasium zum grauen Kloster tätig und wurde dort Ostern 1894 zum Oberlehrer ge-
wählt. Hier veröffentlicht er: „Zur Bewegung eines schweren Punktes auf einer krummen Linie von der 
Gleichung ...“ Berlin 1896. 32 S. (Programm Berlin Gymn. z. grauen Kloster.)   
Aus: Programm Berlin Gymn. z. grauen Kloster 1895. 
 
 
 
Hetzel, Friedrich Josef  
 
Geboren den 2. April 1829 zu Wiesbaden, besuchte das dortige Pädagogium, dann von 1843 ab die Gymnasien 
von Weilburg und Wiesbaden, wo er Ostern 1847 die Reifeprüfung bestand. Nachdem er von Ostern 1847 bis 
Herbst 1849 in Gießen Theologie und Philologie studierte und darauf eine Hilfslehrerstelle bekleidet hatte, wid-
mete er sich wiederum von Herbst 1854 bis Ostern 1856 dem Studium der Philologie in Göttingen. Die beiden in 
Nassau vorgeschriebenen Staatsprüfungen bestand er Januar 1857 und  Januar 1863. Nach Erledigung des Probe-
jahres wurde er 1858 als Kollaborator, dann von 1867 ab als ordentlicher Gymnasiallehrer am Gymnasium in 
Hadamar angestellt, wo er bis Ostern 1869 wirkte. Hierauf zum Rektor der neu errichteten höheren Bürger-
schule zu Limburg an der Lahn gewählt, leitete er diese Anstalt bis zum Herbst 1874. Bereits zum 1. April 1874 
war er zum Oberlehrer an dem zur Vollanstalt erweiterten Gymnasium zu Dillenburg ernannt worden, konnte 
dieses Amt aber infolge der Verzögerung seiner Entlassung aus der bisherigen Stelle erst am 1. Oktober 1874 
antreten. Fast 20 Jahre lang hat er segensreich an der Anstalt gewirkt. Im Oktober 1883 wurde ihm das Prädikat 
„Professor“ zuerkannt. Nachdem er vom 1. Juli 1894 ab in Vertretung des erkrankten Direktors die Geschäfte 
des Anstaltsleiters geführt hatte, wurde er unter Verleihung des Roten Adlerordens 4. Klasse auf seinen Antrag 
hin zum 1. April 1895 in den wohlverdienten Ruhestand versetzt, in dem ihm noch über 21 Jahre zu leben 
vergönnt war. Am 9. Dezember 1916 ist er in Dillenburg verstorben. An Programm-Abhandlungen hat er veröf-
fentlicht: 
1) De carminis Hesiodei, quod opera et dies inscribitur, compositione et interpolationibus. Disputatio prior. 

Hadamar 1860. 19 S. (Programm Hadamar Gymnasium.) 
2) Zur Erklärung des Propertius. Dillenburg 1876. 20 S. (Programm Dillenburg Gymnasium.) 
3) Beiträge zur Erklärung des Propertius. Dillenburg 1890. 45 S. (Programm Dillenburg Gymnasium.) 
Aus: Programm Dillenburg Gymnasium 1924.  
 
 
Hetzel, Ludwig  
 
Geboren am 29. Januar 1878 in Oberdigisheim in Württemberg, bestand die Reifeprüfung Michaelis 1896 auf 
der Kultusministerialabteilung für Gelehrten- und Realschule in Stuttgart. Seiner militärischen Dienstpflicht 
genügte er vom 1. Oktober 1896 bis 30. September 1897 in Tübingen und studierte hier Theologie von Herbst 
1896 bis Herbst 1901. Im August 1901 legte er die erste theologische Prüfung ab. Von Herbst 1903 bis Herbst 
1908 studierte er in Bonn Germanistik, Latein und Erdkunde und bestand dort im Mai und Juni 1910 die Staats-
prüfung. Im März 1911 legte er in Greifswald die Turnlehrerprüfung ab. Vom 1. Oktober 1910 bis 1. Oktober 
1911 leistete er an der mit dem Gymnasium in Greifswald verbundenen Seminaranstalt sein Seminarjahr ab. Das 
Probejahr wurde ihm vom Herrn Minister erlassen. Geht dann an die Realschule in der Nordstadt von Elberfeld. 
Aus: Programm Elberfeld Realschule Nordstadt 1912. 
 



Hetzel, Martin 
 
Zu Leipzig am 20. November 1881 geboren, erhielt vom Lessing-Gymnasium zu Berlin 1902 das Reifezeugnis 
und studierte dann an der Universität Berlin neuere Sprachen. 1908 bestand er die Prüfung für das höhere Lehr-
amt. Das Seminarjahr leistete er an der Friedrichs-Werderschen Oberrealschule zu Berlin ab, das Probejahr am 
Lycée in Montpellier (Südfrankreich) und an der Kgl. Schillerschule in Jüterbog.  Nach kurzer Tätigkeit am 
Friedrich-Wilhelms-Gymnasium in Neuruppin wurde er am 1. April 1911 als Oberlehrer an die 14. Realschule 
zu Berlin berufen.  – Aus: Programm Berlin 14. Realschule 1912.  
 
 
Hetzel, Wilhelm 
 
Geboren am 25. Januar 1822 zu Berlin, erhielt seine Ausbildung auf dem Kgl. Friedrich-Wilhelms-Gymnasium 
zu Berlin und studierte dann Philologie auf der dortigen Universität. Nachdem er die Prüfung pro facultate do-
cendi bestanden hatte, wurde er als Kandidat des höheren Schulamts von Ostern 1845 bis Ostern 1846 am Kgl. 
Friedrich-Wilhelms-Gymnasium und an der Königlichen Realschule in Berlin beschäftigt. Darauf folgte er 
einem Rufe als Adjunkt an die Ritterakademie zu Brandenburg a. H., wo er bis Ostern 1849 wirkte. Dann war er 
als interimistischer Lehrer an dem mit Realklassen verbundenen Gymnasium zu Potsdam tätig, bis er im Februar 
1852 als ordentlicher Lehrer an die Realschule in Bromberg überging. Er hat derselben bis zu seinem Tode am 3. 
Juni 1871, und zwar von Michaelis 1856 ab als Oberlehrer angehört. Hier hat er veröffentlicht: 
1) Constantin der Große. Bromberg 1855. (Programm Bromberg Realgymnasium.) 
2) Die cilicischen Seeräuger. Bromberg 1865. 15 S. (Programm Bromberg Realgymnasium.) 
Aus: Programm Bromberg Realgymnasium 1901 FS. 
 
 
Hetzer, Wilhelm Friedrich 
 
Geboren am 9. August 1834 zu Merseburg, besuchte das Domgymnasium seiner Vaterstadt. Er ging Ostern 1852 
nach Halle, um Mathematik und Naturwissenschaften zu studieren. Von Ostern 1855 bis Ostern 1856 war er 
Hilfslehrer an der Realschule des Waisenhauses zu Halle a. S., legte 1856 die Prüfung pro facultate docendi ab 
und trat nach absolvierter Militärpflicht Ostern 1858 als ordentlicher Lehrer an der Realschule des Waisenhauses 
zu Halle a. S. ein. Zu Michaelis 1860 ging er als ordentlicher Lehrer an die Realschule zu Hagen i. W., wurde 
dort Ostern  1866 zum Oberlehrer ernannt und erhielt am 19. Nov. 1881 den Titel Professor. An Programm-Ab-
handlungen hat er veröffentlicht: 
1) Über die chemische Zusammensetzung des Schillespathes von Todtmoos. Hagen i. W. 1863. (Programm 

Hagen i. W. Realschule.) 
2) Der naturgeschichtliche Unterricht. Hagen i. W. 1878. 14 S. (Programm Hagen i. W. Realgymnasium.) 
3) Bericht über die Feier des 25-jährigen Dienstjubiläums des Direktors Dr. Karl Stahlberg. Hagen i. W. 1895. 

S. 24-26. (Programm Hagen i. W. Realgymnasium.) 
Aus: Programm Halle Realgymnasium 1885 und Hagen i. W. 1899 FS. 
 
 
Heubach, Hermann  
 
Wurde am 16. September 1861 zu Olbersleben geboren, besuchte von 1875 bis 1881 das Gymnasium zu Weimar 
und studierte von 1881 bis 1885 zu Jena und Berlin hauptsächlich klassische und deutsche Philologie. 1885 
wurde er zum Dr. phil. promoviert und bestand im Frühjahr 1886 das  Staatsexamen in Jena. Von Ostern 1886 
bis 1887 war er am Gymnasium zu Eisenach als Probelehrer und stellvertretender Lehrer tätig. Ostern 1887 ging 
er als provisorischer Lehrer an das dortige Realgymnasium über, dem er auch als ordentlicher Lehrer von Ostern 
1888 bis Michaelis 1899 angehörte, wobei er Gelegenheit hatte, den Unterrichtsbetrieb dieser Schulgattung von 
Sexta bis Prima theoretisch und praktisch kennen zu lernen. Michaelis 1899 wurde er wieder an das Gymnasium 
zu Eisenach versetzt, um dort Unterricht in den oberen Klassen zu übernehmen. Am 30. April 1903 erfolgte 
seine Beförderung zum Professor, am 17. Juni 1906 seine Ernennung zum Direktor des Realgymnasiums zu 
Weimar. An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Quibus vocabulis artis criticae propriis usi sint Homeri (codicis Veneti A) scholiastae. Specimen. Eisenach 

1889. 23 S. (Programm Eisenach Realgymnasium.) 
2) Die lateinische Lektüre auf dem Realgymnasium. Eisenach 1898. 30 S. (Progr. Eisenach Realgymnasium.)   
3) Commentarii et indicis grammatici ad Iliadis scholia Veneta A. Spec. III. (Umschlagtext: Quibus vocabulis 

artis criticae propriis usi sint Homeri scholiastae. Pars II.) Eisenach 1903. 19 S. (Programm Eisenach Gym-
nasium.) 

4) Bericht über die Studientage und Studienarbeiten 1908 – 1910. Weimar 1911. S. 6-10. 
5) Schloß Denstedt bei Weimar. Archivalische Studien. Weimar 1912. 18 S. (Programm Weimar Realgymn.) 



6) Bericht über den Erweiterungsbau und die Schulfeier nach dessen Fertigstellung nebst einigen Abbildungen, 
den ehemaligen Schülern, den Stiftern und Freunden der Anstalt von der Schule gewidmet. Weimar 1914. 
13 S. (Programm Weimar Realgymnasium.) 

Aus: Programm Eisenach Realgymnasium 1888 und Weimar Realgymnasium 1907. 
 
 
Heubaum, Alfred 
 
Am 17. Juli 1863 zu Sagan geboren, wurde auf dem Andreas-Realgymnasium zu Berlin vorgebildet, das er 
Ostern 1883 mit dem Zeugnis der Reife verließ. Nachdem er auf dem Askanischen Gymnasium eine Nachprü-
fung im Lateinischen, Griechischen und in der alten Geschichte bestanden hatte, widmete er sich an der Berliner 
Universität philosophischen, theologischen und germanistischen Studien. Nach Ableistung seines Militärjahres 
Oktober 1888/89 bestand er am 20. Mai 1890 die Staatsprüfung pro facultate docendi. Darauf absolvierte er sein 
Seminarjahr am Kgl. Wilhelmsgymnasium, sein Probejahr am Kgl. Luisengymnasium in Berlin und war von 
Michaelis 1892 bis Michaelis 1894 am Joachimsthalschen Gymnasium als Hilfslehrer tätig. Von hier ging er in 
gleicher Eigenschaft an das Lessing-Gymnasium über, wo er Ostern 1895 zur Anstellung gelangte. Im März 
1900 wurde er auf Grund seiner Arbeit über Schleiermacher in Leipzig zum Dr. phil. promoviert. Seit 1895 war 
er mit archivalischen Vorarbeiten für eine Geschichte des preußischen Unterrichtswesens beschäftigt. Als Frucht 
dieser Studien erschien im ersten Jahrgang der von Köpke und Matthias herausgegebenen Monatsschrift für 
höhere Schulen eine Arbeit über die Zeit des Ministers Julius von Massow unter dem Titel: „Die Geschichte des 
ersten preußischen Schulgesetzentwurfs.“ Am 1. Juli desselben Jahres wurde er als Hilfsarbeiter in das Kultus-
ministerium berufen und blieb darin bis zum März 1903. Nun erhielt er zur Ausarbeitung des von ihm längst 
geplanten Geschichtswerks eine Urlaub bis zum 1. Oktober 1904. Nach Ablauf dieser Frist wurde er mit der Lei-
tung der wissenschaftlichen Veröffentlichungen der Gesellschaft für deutsche Erziehungs-  und Schulgeschichte 
beauftragt und zugleich dem Kgl. Friedrichsgymnasium in Frankfurt a. O. als Oberlehrer überwiesen. Während 
seines Urlaubs veröffentlichte er „Die Nationalerziehung in ihren Vertretern Zöllner und Stephani“ in Schröders 
pädagogischen Klassikern, ferner „Die Reformbestrebungen unter J. v. Massow auf dem Gebiete des höheren 
Bildungswesen“ in den Mitteilungen der Gesellschaft f. deutsche Erziehungs- und Schulgeschichte, Jg. XIV, H. 
3 1904. E  Er hat u. a. auch veröffentlicht: r starb am 7. Dezember 1910.
1) Christ. Semlers Realschule und sein Verhältnis zu E. H. Francke. In: Neue Jahrb. f. Philol. u. Päd. 
2) Zur Geschichte der neuesten Theologie. In: Preußisches Jahrb. 1892. 
3) Sören Kierkegaard. Preuß. Jahrb. 1897.  
4) Friederich Daniel Ernst Schleiermacher. In: Reins Encyclopädie, 1898. 
5) Jahresbericht im Archiv der Geschichte der Phil. 1899. 
6) Johann Joachim Becher. Ein Beitrag zur Geistesgeschichte des 17. Jahrhunderts. In: Monatsschr. d. 

Comeniusges. 1900. 
7) Die Auseinandersetzung zwischen der mechanischen und teleologischen Naturerklärung in ihrer Bedeutung 

für die Fortentwicklung des religiösen Vorstellens seit dem 16. Jahrhundert. Berlin 1900. 24 S. (Programm 
Berlin Lessing-Gymnasium.) 

8) Geschichte des deutschen Bildungswesens. Das Zeitalter der Standes- und Berufserziehung. 1. Band. Berlin, 
weidmann 1904.  

Aus: Programm Frankfurt/O. Gymnasium 1905 und Berlin Augusta-Schule 1911. 
 
 
Heuber, Gotthard 
 
1859 zu Wüstewaltersdorf, Kreis Waldenburg in Schlesien, geboren, erhielt seine Vorbildung auf dem Gymna-
sium in Schweidnitz, studierte auf den Universitäten Breslau, Leipzig und Halle a. S. vorzugsweise altklassische 
Sprachen, bestand am 6. Juni 1885 die Lehramtsprüfung, legte von Ostern 1886 bis Ostern 1887 sein Probejahr 
am Gymnasium zu Brieg ab. Er war dann wissenschaftlicher Hilfslehrer an der Landwirtschaftsschule zu Brieg 
und trat als solcher zum Gymnasium zurück. Geht später an das Gymnasium zu Jauer, wo er veröffentlicht: 
1) Bücherverzeichnis der Lehrerbibliothek des Königlichen Gymnasiums zu Jauer. 1. Teil. Theologie. Jauer 

1908. 38 S. (Programm Jauer Gymnasium.) 
2) .... 2. Teil. Philosophie. Pädagogik und Schulwesen. Jauer 1909. 30 S.  
3) .... 3. Teil. Geschichte. Jauer 1910. 35 S. 
4) .... 4. Teil. Griechische Schriftsteller. Jauer 1912. 31 S. 
5) .... 5. Teil. Lateinische Schriftsteller. Jauer 1913. 25 S. 
6) .... 6. Teil. Klassische Altertumswissenschaft. Jauer 1914. 24 S.  
Aus: Programm Brieg Gymnasium 1892.  
  



Heubner, Gustav Leonhard 
 
Geboren am 17. Juni 1807, besuchte das Lyceum zu Plauen bis Ostern 1821, wo er sich nach Dresden wendete, 
um sich auf der dortigen Akademie zum Maler auszubilden; mit welchem Erfolg, weiß jeder, der seine Kopie des 
Altargemäldes unserer Kirche, der einige seiner Familienproträts von sprechender Treue und vollster Lebensfri-
sche gesehen hat. Im Jahre 1835 wurde e als Zeichenlehrer am Gymnasium und im folgenden Jahre bei Begrün-
dung der Gewerb- und der Baugewerkenschule auch an dieser als Zeichenlehrer angestellt. Die zuletzt genannte 
Stellung behielt er auch bei, als er mit Ausgang des Jahres 1862 unter der ehrendsten, aber auch verdientesten 
Anerkennung der höchsten Behörden am Gymnasium emeritiert wurde. Aber nicht bloß als Lehrer seiner Kunst 
war er ausgezeichnet; auch sonst besaß er treffliche Gaben. Was er unternahm, darin war er bald Meister. Siche-
re Hand, scharfer Blick und feine Beobachtung, geläuterter Geschmack und treffendes Urteil, das alles unter-
stützte ihn beim ernsten Geschäfte wie in den Liebhabereien seiner Erholungsstunden, so daß er selbst in diesem 
bedeutend wurde; denn als Gärtner hat er nicht nur entschieden durch Gründung des Gartenbauvereins und durch 
eigenes Vorbild sehr gedeihlich und anregend auf das Vogtland gewirkt, sondern auch  im weiteren Auslande 
mit einzelnen Erzeugnissen seiner Blumenzucht die größte Anerkennung gefunden. Kein Wunder, wenn er auch 
in geselligen Kreisen sehr gern gesehen war, in denen man noch lange des volltönenden Klangreichtums seiner 
Sprache und der drastischen Anschaulichkeit seiner Darstellung sich erinnern wird. Er starb am 7. November 
1869.   – Aus: Programm Plauen Gymnasium 1870. 
 
 
Heubner, Heinrich 
 
Geboren den 9. Februar 1872 zu Eutzsch, Kreis Wittenberg, besuchte, nachdem er Ostern 1892 die Reifeprüfung 
am Gymnasium zu Wittenberg abgelegt, die Universitäten zu Breslau, Berlin und Halle, wo er klassische Philo-
logie, Archäologie und Geschichte studierte. Im März 1896 bestand er zu Halle die Turnlehrerprüfung, im 
Februar 1898 dort auch das Examen pro facultate docendi. Von April 1898 bis April 1899 genügte er seiner Mi-
litärpflicht zu Wittenberg. Dann absolvierte er das Seminar- und Probejahr von Oktober 1899 bis Oktober 1901 
an dem mit dem Pädagogium des Klosters Unser Lieben Frauen zu Magdeburg verbundenen Kandidatenkonvikt. 
Im Probejahr verwaltete er zugleich kommissarisch, wie auch noch in der zeit bis Ostern 1902, eine Oberlehrer- 
und Alumnats-Inspektorstelle. Wird dann Ostern 1902 an das Gymnasium zu Bochum berufen und von dort 
1903 an das Gymnasium zu Wernigerode.  
Aus: Programm Bochum Gymnasium 1903 und Wernigerode Gymnasium 1904.   
 
 
Heubner, Julius Leonhard 
 
Geboren am 2. Januar 1841 in Plauen i. V., besuchte zuerst die mit einer Progymnasialabteilung verbundene 
Realschule in Reichenbach und von Michaelis 1853 an als Alumnus die Kgl. Landesschule in Grimma. Er stu-
dierte dann in Leipzig Mathematik und Naturwissenschaften. Nachdem er sich in Sommer 1864 die philosophi-
sche Doktorwürde erworben hatte, nahm er die ihm angebotene Lehrerstelle für Mathematik an einem Privat-
gymnasium in Livland an, von wo er nach Ablauf seines Vertrages im Jahre 1867 in die Heimat zurückkehrte. 
Michaelis desselben Jahres wurde er als Lehrer der Mathematik am Technikum in Frankenberg angestellt und 
leitete von Michaelis 1870 mit noch 2 Kollegen diese Anstalt. Im Sommer bestand er die Prüfung für das höhere 
Lehramt und wurde Januar 1878 zum 1. Oberlehrer an der Realschule in Werdau ernannt. In dieser Stellung 
verblieb er bis Ende Mai 1881, um dann die Leitung der Reudnitzer Realschule zu übernehmen. Aus Gesund-
heitsrücksichten sah er sich genötigt, dieses Amt 1888 niederzulegen. In der Erwartung, in der frischen, reinen 
Luft des Erzgebirges seine angegriffene Gesundheit zu kräftigen, trat er bald darauf eine ihm übertragene Ober-
lehrerstelle am Realgymnasium zu Annaberg an; leider ging seine Hoffnung nicht in Erfüllung. Am 21. August 
1891 starb er an den Folgen eines Schlaganfalls.  – Aus: Programm Leipzig-(Reudnitz) 2. Realschule 1901. 
 
 
Heuck, Franz Friedrich Walter 
 
Geboren am 21. Mai 1872 zu Malchin, vorgebildet auf dem Gymnasium zu Neubrandenburg, studierte von 1890 
bis 1896 zu Tübingen und Berlin Philosophie, Theologie und Philologie. Im Wintersemester 1895/96 wurde er 
von der Universität Berlin zum Dr. phil. promoviert, bestand am 8. November 1897 die Prüfung pro facultate 
docendi, und leistete dann von Ostern 1898 bis 1900 am Dorotheenstädtischen Realgymnasium zu Berlin das 
Seminar- und Probejahr ab. Nach halbjähriger Hilfslehrertätigkeit wurde er Michaelis 1900 dort als Oberlehrer 
angestellt. Michaelis 1903 trat er an das Friedrichs-Werdersche Gymnasium zu Berlin über. An Schriften hat er 
veröffentlicht: 
1) Die Temporalsätze und ihre Konjunktionen bei den Lyrikern des XII. Jahrhunderts. Berlin 1896. Diss. 

inaug.  



2) Goethe und das Christentum. In Zeitschr. f. ev. Religion. 1901. 
3) Thesen für den Religionsunterricht an höheren Schulen. In: Pädagogisches Magazin. 1906. 
4) Der Historismus der neueren Theologie im Religionsunterricht der höheren Schulen. In: Monatsblätter für 

ev. Religionsunterricht. 1908. 
5) Gedächtnisrede auf Prof. Dr. Otto Hoffmann, gestorben am 11. September 1910. Berlin 1910. S. 15-20. 

(Programm Berlin Friedrichs-Werdersches Gymnasium.) 
Aus: Programm Berlin Friedrich-Werdersches Gymnasium 1904 und Dorothenstädt. Realgymnasium 1912. 
 
 
Heucke, Paul 
 
Geboren am 27. Mai 1862 in Berlin. Er war kaum 2 Jahre alt, als er seinen Vater verlor. Er besuchte als Alumnus 
das Joachimsthalsche Gymnasium und bezog nach der Reifeprüfung die Universität Berlin. 1887 bestand er die 
Staatsprüfung und kam Ostern 1888 an das Königstädtische Gymnasium, zuerst als Probekandidat, dann als wis-
senschaftlicher Hilfslehrer. Leider starb er überraschend am 3. März 1893.  
Aus: Programm Berlin Königstädtisches Gymnasium 1893.  
 
 
Heuer, Eduard     
 
Geboren den 23. April 1841 zu Hamm i. W., studierte, mit dem Zeugnis der Reife von dem Gymnasium zu 
Dortmund Ostern 1860 entlassen, in Bonn und später in Münster Philologie und Geschichte, wurde im Dezember 
1863 zum Dr. phil. promoviert und legte im Mai 1864 das Examen pro facultate docendi ab. Das Probejahr ab-
solvierte er am Kgl. Gymnasium zu Arnsberg. Zu Ostern 1865 wurde er als Lehrer an die Rheinische Ritteraka-
demie zu Bedburg berufen, von da zu Michaelis 1867 an die städtische Realschule I. Ordnung zu Düsseldorf. 
Ostern 1877 wurde er 2. Oberlehrer am städtischen Gymnasium zu Beuthen in Oberschlesien, an welcher Anstalt 
er seit Herbst 1877 als erster Oberlehrer wirkt. An Schriften sind von ihm bisher erschienen: 
1) De Stesimbroto Thasio eiusque reliquiis. Münster 1863. Diss. inaug. 
2) Die Staatsentwicklung Frankreichs unter den Capetingern. Düsseldorf 1874. 25 S. (Programm Düsseldorf 

Realgymnasium.) 
Aus: Programm Beuthen Gymnasium 1877 und Düsseldorf Realgymnasium 1888 FS. 
 
 
Heuer, Friedrich  
 
Geboren am 11. Januar 1872 zu Brochdorf, Kreis Soltau, besuchte die Präparandenanstalt zu Diepholz und das 
Seminar zu Verden. Von Ostern 1892 bis Ostern 1895 war er Lehrer in Oldenstadt, Kreis Ülzen, von wo er nach 
Hannover berufen wurde. Hier wirkte er zuerst an der Bürgerschule 48 und von Ostern 1903 ab an der Bürger-
schule 49/50. Seit Ostern 1908 wirkt er als Vorschullehrer an der Realschule II. 
Aus: Programm Hannover Realschule II 1915. 
 
 
Heuer, Fritz 
 
Geboren am 16. März 1860 in Stralsund, als der Sohn des Kreisgerichtssekretärs, vorgebildet bis Ostern 1880 
auf dem Gymnasium seiner Vaterstadt, studierte bis Ostern 1885 auf den Universitäten Greifswald und Berlin 
Naturwissenschaften und Mathematik, bestand im Dezember 1885 vor der Kgl. Wissenschaftl. Prüfungs-Kom-
mission in Greifswald die Staatsprüfung. Das Probejahr absolvierte er von Ostern 1886 bis Ostern 1887 am Kgl. 
Gymnasium zu Stargard i. P. Von Michaelis 1888 bis Ostern 1890 erteilte er als Hilfslehrer Unterricht am Gym-
nasium zu Stralsund, war im Sommer 1890 an der höheren Knabenschule zu Alfeld a. d. Leine und von Micha-
elis bis Weihnachten an der Stadtschule in Grimmen beschäftigt und wurde dann mit einer Vertretung am Gym-
nasium zu Stargard i. P. beauftragt.  – Aus: Programm Stralsund Gymnasium 1891.  
 
 
Heuer, Hans Jürgen Heinrich  
 
Geboren am 9. Juli 1864 zu Barlter-Altendeich, Kreis Süderdithmarschen, erhielt seine berufliche Ausbildung 
auf dem Präparandeum in Eckernförde und auf dem Kgl. Seminar in Tondern. Nach Absolvierung dieser Anstalt 
im Jahre 1888 war er drei Jahre Lehrer in Altona. Im Jahre 1890 bestand er an dem Kgl. Seminar in Tondern die 
zweite Lehrerprüfung. Ostern 1891 trat er in den hamburgischen Schuldienst und wurde Ostern 1906 an die 
Eppendorfer Realschule versetzt.  – Aus: Programm Hamburg Oberrealschule Eppendorf 1907.  
 



Heuer, Karl 
 
Am 11. August 1882 zu Sonneborn in Lippe geboren, besuchte das Gymnasium in Lemgo, studierte klassische 
Philologie und Germanistik in München, Berlin und Jena. Promovierte 1909 zum Dr. phil. auf Grund der von 
ihm verfaßten Dissertation: „De praeceptis Romanorum euphonicis“ und bestand die Staatsprüfung 1910. Von 
Ostern 1910 bis 1911 leistete er das Seminarjahr am Gymnasium zu Hameln ab, von Ostern 1911 bis Ostern 
1912 das Probejahr am Kgl. Gymnasium zu Göttingen. Von Ostern 1912 bis Ostern 1913 war er wissenschaftli-
cher Hilfslehrer am Kgl. Gymnasium zu Celle, seit Ostern 1913 am Realgymnasium in Berlin-Lichterfelde. 
Aus: Programm Berlin-Lichterfelde Realgymnasium 1914.   
 
 
Heuer, Karl Siegmund Richard 
 
Ich, Karl Siegmund Richard Heuer, wurde am 11. Februar 1883 zu Bennungen a. H. geboren, besuchte von 1895 
bis 1902 das Reformrealgymnasium zu Magdeburg und verließ dieses Ostern 1902 mit dem Zeugnis der Reife. 
Bis zum Wintersemester 1908 studierte ich an der Universität Leipzig neuere Sprachen. Nachdem ich längere 
zeit als Privatlehrer tätig gewesen war, bestand ich im Dezember 1912 in Leipzig die Staatsprüfung für Deutsch, 
Französisch und Englisch. Vom Januar bis Juli 1913 war ich dem pädagogischen Seminar an der Oberrealschule 
zu Meerane zugewiesen, um dann für die zweite Hälfte meines Vorbereitungsdienstes dem Realgymnasium zu 
Plauen zugeteilt zu werden.  – Aus: Programm Plauen Realgymnasium 1914.  
 
 
Heuer, Wilhelm 
 
Geboren am 16. April 1879 zu Magdeburg, auf dem dortigen König Wilhelms-Gymnasium vorgebildet, studierte 
auf der Universität Halle neuere Sprachen und bestand dort im April 1903 die Prüfung für das höhere Lehrfach. 
Während des Sommers leistete er am Progymnasium in Donndorf Aushilfe und tritt dann sein Seminar-Halbjahr 
an der Guericke-Oberrealschule zu Magdeburg an.  – Aus: Progr. Magdeburg Guericke-Oberrealschule 1904. 
 
 
Heuermann, Adolf  
 
Geboren am 30. August 1839 zu Osnabrück, auf dem Gymnasium seiner Vaterstadt vorgebildet, studierte in Göt-
tingen, Tübingen und Berlin Theologie. Er war dann einige Jahre Erzieher und wurde 1867 Hilfsprediger in Lin-
gen. Ostern 1868 wurde er an das dortige Gymnasium berufen, Ostern 1871 nach Aurich versetzt und Michaelis 
1872 an das Pädagogium zu Ilfeld. In Lingen schrieb er: „Rede zur Vorfeier des Geburtstages Sr. Majestät .“ 
Osnabrück 1871. S. 3-7. (Programm Lingen Gymnasium.) Er ist später Direktor der höheren Töchterschule und 
der Lehrerinnen-Bildungsanstalt in Osnabrück.  
Aus: Programm Ilfeld Pädagogium 1873 und 1903.  
 
 
Heuermann, Bernhard  
 
Geboren am 11. September 1878 zu Twistringen (Provinz Hannover), besuchte das Gymnasium zu Meppen und 
studierte dann Mathematik und Naturwissenschaften in Freiburg im Breisgau und Münster i. W. Die Staatsprü-
fung bestand er im Januar 1904, das Seminarjahr leistete er am Realgymnasium zu Iserlohn ab, wurde während 
deren zweiten Hälfte am Realgymnasium in Lippstadt beschäftigt und verwaltete dort bis Ostern 1908 eine Hilfs-
lehrerstelle. Das Probejahr beginnt er am Gymnasium zu Attendorn.  
Aus: Programm Attendorn Gymnasium 1909.   
 
 
Heuermann, Wilhelm 
 
Geboren am 19. Oktober zu Uflen bei Vlotho, besuchte das Gymnasium zu Bielefeld, das er Ostern 1896 mit 
dem Zeugnis der Reife verließ. Nach dem Studium der Theologie und nach Ableistung seiner Militärpflicht be-
stand er die beiden theologischen Prüfungen, widmete sich aber dann dem Schulfache. Nachdem er Ostern 1904 
bis Ostern 1907 an einer höheren Privatschule in Halle a. S. unterrichtlich tätig gewesen war, erwarb er sich im 
November 1906, Juli 1909 und Januar 1911 in Münster i. W. die Lehrbefähigung in Religion, Hebräisch, Grie-
chisch und Latein für die 1. Stufe. Das Seminarjahr leistete er Ostern 1908/09 am Schillergymnasium in Münster 
ab, das Probejahr Oktober 1909/10 am Gymnasium in Höxter. Nachdem er Ostern 1911-1912 als wissenschaft-
licher Hilfslehrer am Gymnasium in Herford und im Sommerhalbjahr 1912 am Gymnasium zu Burgsteinfurt 



beschäftigt worden war, wurde ihm am 1. Oktober 1912 am Gymnasium zu Burgsteinfurt eine Oberlehrerstelle 
übertragen.  – Aus: Programm Burgsteinfurt Gymnasium 1913. 
 
 
Heumann, Bernhard 
 
Geboren am 28. März 1850 zu Beetzendorf, vorgebildet von Michaelis 1867 bis 1870 auf dem Seminar zu Oster-
burg, bestand beide Lehramts-Prüfungen 1870 und 1873, war nach dem Kriege von 1870/71 Lehrer in Westre-
geln von Michaelis 1871 bis 1873. Seitdem Lehrer an der Vorschule des Gymnasiums zu Quedlingurg. 
Aus: Programm Quedlinburg Gymnasium 1886. 
 
 
Heumann, Johannes Paul 
 
Wurde am 25. April 1880 zu Königsee im Fürstentum Schwarzburg-Rudolstadt geboren. Nach vorbereitendem 
Unterricht in der „Schola collecta“ seiner Vaterstadt besuchte er von Ostern 1893 an das Fürstliche Gymnasium 
zu Rudolstadt und erhielt dort Ostern 1899 das Zeugnis der Reife. Dann studierte er in Freiburg, Berlin und 
Leipzig klassische Philologie und Germanistik. In Leipzig promovierte er im August 1904 auf Grund seiner Dis-
sertation: „De epyllio Alexandrino“ zum Dr. phil. und legte Ende Januar 1905 die Staatsprüfung ab. Von Mitte 
Februar 1905 bis Ostern 1906 war er als Probelehrer und Vikar am Kgl. Gymnasium zu Chemnitz tätig,  Ostern 
1906 wurde er vom Rat der Stadt Rostock zum Oberlehrer an der Großen Stadtschule gewählt. Diese Stellung 
hat er Ostern 1907 angetreten, da er zwischenzeitlich am Annen-Realgymnasium zu Dresden beschäftigt war.  
Aus: Programm Rostock Gymnasium 1908.   
 
 
Heumann, Otto 
 
Geboren am 23. Oktober 1885 zu Hannover, wurde auf dem Lyceum II in Hannover vorgebildet und studierte 
nach bestandener Reifeprüfung in Göttingen und Straßburg Religion, Geschichte und Deutsch. Im Sommer 1910 
machte er in Göttingen sein Staatsexamen, war dann in Hameln Soldat und absolvierte von Michaelis 1911 bis 
Michaelis 1912 am Augusta-Viktoria-Gymnasium zu Linden sein Seminarjahr. Michaelis 1912 wurde er in 
Stadthagen Proband und gleichzeitig wissenschaftlicher Hilfslehrer.  
Aus: Programm Stadthagen Realschule 1913.  
 
 
Heun, Johann Bernhard 
 
Geboren zu Niederbrechen, Kreis Limburg/Lahn, am 13. Februar 1866. Er widmete sich in Würzburg und 
Münster klassischen und germanistischen Studien und bestand am 4. Februar 1892 die Staatsprüfung für das 
höhere Lehramt. Das pädagogische Seminarjahr legte er von Ostern 1892 bis 1893 am Gymnasium zu Wies-
baden, das Probejahr von Ostern 1893 bis 1894 an dem städtischen Gymnasium zu Frankfurt a. M. ab. Zu Ostern 
1896 wurde er an dem Kaiser Wilhelms-Gymnasium zu Montabaur zum wissenschaftlichen Hilfslehrer und im 
Herbst 1898 zum Oberlehrer ernannt. Wird 1904 an das Gymnasium zu Fulda berufen. 
Aus: Programm Fulda Gymnasium 1905.  
 
 
Heun, Karl 
 
Geboren 1859 zu Wiesbaden, erhielt seine Vorbildung auf dem dortigen Realgymnasium und studierte von 1878 
bis 1882 Philosophie, Mathematik und Physik in Göttingen, Halle und Berlin. Nachdem er Ostern 1881 in Göt-
tingen promoviert hatte, bestand er zu Weihanchten 1882 vor der wissenschaftlichen Prüfungskommission in 
Marburg das Examen pro facultate docendi. Darauf ging er als Hilfslehrer nach Uppingham (England). Ostern 
1886 habilitierte er sich als Privatdozent an der Universität München und blieb in dieser Stellung bis Michaelis 
1889, nachdem er sich bereits im Jahre zuvor hatte beurlauben lassen, um in den Berliner Schuldienst zu treten. 
Michaelis 1890 erfolgte seine Anstellung als ordentlicher Lehrer an der Ersten Höheren Bürgerschule. Hier ver-
öffentlichte er: 
1) Untersuchungen über die Gauß’sche Quadraturmethode. Berlin 1892. 19 S. (Progr. Berlin 1. Realschule.) 
2) Die Vektoren der Geschwindigkeit und der Beschleunigung des Punktes und der geraden Linie. Berlin 1898. 

28 S. (Programm Berlin 1. Realschule.) 
Aus: Programm Berlin 1. Realschule 1891. 
 
 



Heune, Wilhelm Louis Hermann 
 
Geboren am 19. September 1862 zu Eberswalde, besuchte die damalige Höhere Bürgerschule zu Eberswalde und 
darauf 2 Jahre die Prima des Königstädtischen Realgymnasiums in Berlin, an welchem er Ostern 1881 die Reife-
prüfung bestand. Auf den Universitäten zu Berlin und Greifswald widmete er sich dem Studium der neueren 
Sprachen. Nachdem er am 21. April 1886 auf Grund seiner Dissertation: „Die Caesur im Mittelfranzösischen“ in 
Greifswald zum Dr. phil. promoviert worden war, bestand er im März 1887 dort auch die Prüfung pro facultate 
docendi. Das pädagogische Probejahr legte er von Ostern 1887 bis Ostern 1888 am Realprogymnasium und 
Realgymnasium Georgianum zu Forst in der Lausitz ab und wurde dann bis Ostern 1891 an derselben Anstalt als 
wissenschaftlicher Hilfslehrer beschäftigt. Ostern 1891 wird er an das Gymnasium zu Eberswalde berufen. 1895 
geht er an das Gymnasium zu Landsberg a. W., wird dort Oberlehrer und im Juni 1906 zum Professor ernannt.  
Aus: Programm Eberswalde Gymnasium 1892 und Landsberg a. W. Gymnasium 1908 FS. 
Heuschkel, Hermann 
 
Geboren im Januar 1873 zu Lengerich, Kreis Tecklenburg i. W., besuchte die Gymnasien zu Osnabrück und 
Rheine i. W. und bestand im Jahre 1893 in Rheine die Reifeprüfung. Er studierte in Leipzig, Tübingen, Greifs-
wald und Göttingen Theologie, bestand die Prüfung pro licentia concionandi zu Münster i. W. und besuchte 
darauf noch eine Semester die Universität Göttingen, um dort neuer Sprachen zu studieren. Dann trat er nach 
mehjähriger privater Lehrtätigkeit in der Provinz Posen, in Mecklenburg und Sachsen-Meiningen, nachdem er in 
Göttingen die Prüfung pro facultate docendi bestanden hatte, in den höheren Schuldienst der Provinz Posen ein. 
Nach Ableistung der vorgeschriebenen zweijährigen Vorbereitungszeit in Bromberg und Tremessen wurde er 
Michaelis 1905 als Oberlehrer am Kgl. Progymnasium in Tremessen angestellt. Hier veröffentlicht er: „Fand die 
große Übereinstimmung zwischen Spinoza und Fénelon statt, die Jakobi in seinem Sendschreiben an Fichte be-
hauptet?“ Tremessen 1906. 15 S. (Programm Tremessen Progymnasium.) 
Aus: Programm Tremessen Progymnasium 1906. 
 
 
Heuser, August  
 
Geboren am 6. Februar 1813 zu Schenklengsfeld, besuchte zuerst die Schulen in Eschwege, dann eine Privat-
schule des Pfarrers Weber in Obersuhl und von 1829 bis Michaelis 1832 das Gymnasium zu Eisenach. 1832 bis 
1835 studierte er an der Universität Marburg Theologie, war dann ein Jahr lang Hauslehrer, wurde 1836 Kon-
rektor und 1839 Rektor an der Bürgerschule zu Eschwege und war als solcher vom Herbst 1840 bis Johanni 
1843 Hilfslehrer an der Realschule zu Eschwege. 1858 wurde er als Pfarrer nach Ziegenhain und 1871 als sol-
cher nach Fritzlar versetzt.  – Aus: Programm Eschwege Realschule 1872. 
 
 
Heuser, Christian Johann Peter 
 
Geboren am 30. Dezember 1782 in Gummersbach, ist seit dem 8. Dezember 1800 als Elementarlehrer in Dersch-
lag, seit 1805 Lehrer am Wilberg’schen Institut zu Elberfeld, seit 10. Mai 1830 Lehrer an der Realschule. 1853 
tritt er in den Ruhestand. An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Einige Bemerkungen über Geld und Münzen, nebst einer Übersicht der wichtigsten Zahl- und Rechnungs-

münzen. Elberfeld 1834. (Programm Elberfeld Realschule.) 
2) Über bürgerliche Maße und Gewichte. Elberfeld 1839. 42 S. (Programm Elberfeld Realschule.) 
3) Über die metrische Behandlung der deutschen Sprache in Realschulen. Elberfeld 1846. 38 S. (Programm 

Elberfeld Realschule.) 
Aus: Programm Elberfeld Oberrealschule 1900 FS.   
 
 
Heuser, Ernst  
 
Geboren den 29. Januar 1852 zu Neustadt-Magdeburg, besuchte das Domgymnasium zu Magdeburg, studierte 
Philologie und Geschichte in Halle und wurde Neujahr 1876 als Hilfslehrer an der Klosterschule Roßleben 
angestellt. Von da berief ihn der ihm freundlich gesinnte Staatsminister v. Gerstenberg-Zech Ostern 1877 nach 
Altenburg. Ein Herzschlag machte am 16. Februar 1884 seinem Leben ein frühes Ende.  
Aus: Programm Altenburg Gymnasium 1892.  
 
 
 
 
 



Heuser, Friedrich Ludwig Theodor 
 
Geboren am 5. Juni 1826 in Eschwege, besuchte von 1839 bis 1844 das Gymnasium zu Kassel und studierte von 
1844 bis 1848 in Marburg und Berlin Theologie, sowie alte und neuere Philologie. Er bestand die theologische 
Fakultatsprüfung zu Marburg und hierauf im April 1848 das theologische Tentamen und 1854 die Retoratsprü-
fung. Das Studium der neueren Sprachen setzte er während seiner praktischen Tätigkeit als Privatlehrer vorzugs-
weise fort und unternahm zu diesem Behuf auch mehrmalige wissenschaftliche Reisen nach England, Schott-
land, Frankreich und der französischen Schweiz. Nachdem er von 1854 bis 1856 in Melsungen einer Vorberei-
tungsanstalt für Gymnasien und Realschulen vorgestanden, wurde er am 6. Mai 1856 Lehrer an der Realschule 
zu Kassel, wo er als ordentlicher Lehrer von 1857 bis 1871 tätig war. Zu Michaelis 1871 trat er zur Realschule I. 
O. (Realgymnasium) über, wurde im September 1872 Oberlehrer, erhielt April 1875 als 1. Oberlehrer den dieser 
Stelle beigelegten Titel Prorektor und wurde im Januar 1882 zum Professor ernannt. Durch Kgl. Ordre vom 10. 
April 1893 wurde ihm der Rang eines Rates IV. Klasse verliehen.  Er hat geschrieben: „Bonifacius und der 
Staatsstreich Pipins im Jahre 752.“ Kassel 1869. 12 S. (Programm Kassel Realschule.) 
Aus: Programm Kassel Realgymnasium 1894. 
Heuser, Julius Wilhelm Georg Valentin 
 
Geboren am 25. November 1860 zu Rodenberg im Kreis Rinteln, studierte, nachdem er Herbst 1879 das Rinteler 
Gymnasium absolviert hatte, zu Leipzig, Berlin und Halle neue Philologie und bestand im Sommer 1885 zu 
Halle die Fakultätsprüfung. Darnach nahm er zu seiner weiteren Ausbildung in der französischen Sprache einen 
längeren Aufenthalt in Paris, absolvierte sein Probejahr am Realgymnasium zu Kassel und trat am 1. April 1889 
an der Realschule als Hilfslehrer ein. Er schrieb: „Warum ist Schiller populärer als Goethe?“ Kassel 1892. 8 S. 
(Programm Kassel Realschule Hedwigstr.)  - Aus: Programm Kassel Realschule Hedwigstr. 1893. 
 
 
Heuser, Karl 
 
Ist am 15. Dezember 1822 in Rodenberg geboren, besuchte das Gymnasium in Rinteln, auf dem er am 8. Sep-
tember 1839 die Maturitätsprüfung bestand. Seine Studien machte er in Marburg; das Zeugnis der theoretischen 
Prüfung für das Gymnasial-Lehramt erwarb er am 27. Mai 1846, das der praktischen Befähigung am 12. August 
1850 in Kassel. Das Probejahr leistete er vom 1. Juli 1846 – Johannis 1847 am Gymnasium in Marburg ab. Von 
da ab war er erst Hilfslehrer an derselben Anstalt, dann am Gymnasium zu Hersfeld. 1853 bis 1861 war er an 
verschiedenen Schulen in Nordamerika tätig und nach seiner Rückkehr in Hersfeld, Nordhausen und Osterode 
am Harz, an letzterem Orte seit 1. Oktober 1872 als Oberlehrer. In Nordhausen hat er veröffentlicht: „Über die 
Aussprache des s im Englischen.“ Nordhausen 1866. 23 S. (Programm Nordhausen Realschule.)  
Aus: Programm Osterode am Harz Realgymnasium 1889.   
 
 
Heuser, Ludwig 
 
Geboren am 15. September 1860 zu Marburg an der Lahn. Er besuchte die Knabenschule (1867-70), danach das 
Realprogymnasium seiner Vaterstadt von 1870-1877 und erwarb das Zeugnis der Reife durch den Besuch der 
Prima des Realgymnasiums zu Kassel. Ab Herbst 1879 widmete er sich dem Studium der Mathematik, Natur-
wissenschaften und Geographie auf der Universität Marburg und bekleidete von April 1881 bis 1883 das Amt 
eines Assistenten am mathematisch-physikalischen Institut daselbst. Anfangs des Jahres 1884 wurde er auf 
Grund der abgelegten Prüfung und einer Abhandlung: „Über die Querschwingungen in Röhren“ zum Dr. phil. 
promoviert. Vom 1. Oktober 1884 bis 1885 leistete er seiner Militärpflicht Genüge und bestand während dieser 
Zeit, im Februar 1885, die wissenschaftliche Staatsprüfung in Marburg. Zur Ableistung des Probejahres wurde er 
am 1. Oktober 1885 der Musterschule (Realgymnasium) zu Frankfurt a. M. überwiesen, nach dessen Ablauf 
zunächst an dieser Anstalt weiter als Hilfslehrer beschäftigt. Im Februar 1887 unterzog er sich der Prüfung an 
der Kgl. Turnlehrer-Bildungsanstalt zu Berlin und erwarb sich dadurch die Befähigung zur Erteilung des Turn-
unterrichts an öffentlichen Lehranstalten. Am 1. April 1887 wurde er an die Klingerschule zu Frankfurt a. M. 
versetzt.  - Aus: Programm Frankfurt/M. Klingerschule 1890.  
 
Heuser, Peter 
 
Geboren am 29. Januar 1817 in Bielefeld, besuchte das dortige Gymnasium bis Ostern 1834, studierte in Mün-
ster vier Jahre Theologie und Philologie, wurde am 24. März 1840 zum Priester geweiht, war von 1840 bis 1849 
erster Kaplan an der Kirche Unser Lieben Frauen in Magdeburg. Von 1841 bis 1871 war er Domvikar und von 
da ab Dompfarrer in Erfurt. Neujahr 1865 wurde er katholischer Religionslehrer am Gymnasium daselbst und 
war es bis zum 12. Februar 1880, wo er nach schwerem Leiden verschied.  
Aus: Programm Erfurt Gymnasium 1911 FS. 



Heuser, Wilhelm 
 
Geboren am 18. September 1864 zu Nordhausen, erhielt das Reifezeugnis Ostern 1882 auf dem Realgymnasium 
zu Osterode a. H., studierte in Göttingen neuere Sprachen und bestand die Prüfung pro facultate docendi dort am 
11. Juli 1887, nachdem er im Januar 1887 auf Grund seiner Promotionsschrift: „Die mittelenglischen Legenden 
von St. Editha und St. Ethelreda, eine Untersuchung über Sprache und Autorschaft“ zum Dr. phil. promoviert 
wurde. Die Staatsprüfung bestand er 1887. Nach Absolvierung des Probejahres am Realprogymnasium zu Ülzen 
und mehrjährigem Aufenthalte im Auslande wurde er als Oberlehrer an den Gymnasien zu Aurich, Wilhelmsha-
ven und Göttigen, sowie an den Realgymnasien zu Leer und Osnabrück beschäftigt. Im Winter 1901/02 und 
1903/04 war er vom Ministerium zum Zwecke wissenschaftlicher Arbeiten nach England beurlaubt, von 
Michaelis 1904 bis Ostern 1906 an die Universität Münster zum Zwecke der Habilitierung, die am 1. März 1905 
erfolgte.  Ostern 1914 wurde er an das Goethe-Gymnasium zu Hannover versetzt. Außer kleineren Arbeiten und 
Rezensionen veröffentlichte er: 
1) Zu Fischer, sprache etc. der Legenden St. Editha und St. Ethereda. In: Anglia. 1888. 
2) Fortentwickelung von altenglisch êo im Südwesten. In Anglia. 1894.  
3) Zum kentischen Dialekt im Mittelenglischen. In: Anglia 1894. 
4) Ai und ei, unorganisch und etymologisch berechtigt in der Cambridger handschrift des Bruce. In: Anglia 

1894. 
5) Offenes und geschlossenes ee im Schottischen und Nordenglischen. In: Anglia 1895. 
6) Die mittelenglische Entwickelung von u in offenen Silben. In: Englische Studien. 1900.   
1) Altfriesisches Lesebuch mit Grammatik und Glossar. Heidelberg 1903. 
2) Kildare-Gedichte, die ältesten mittelenglischen Denkmäler in anglo-irischer Überlieferung. In: Bonner 

Beiträge zur Anglistik. 1904.  
3) Das frühmittelenglische Josefslied. Bonn 1905.  
4) Theophilus, O and I-Gedichte. 
5) Dux Moraud, Einzelrolle aus einem verlorenen englischen Drama des 14. Jahrhunderts. 
6) Fragmente von Spielmannsliedern des 14. Jahrhunderts.  
7) Altlondon, mit besonderer Berücksichtigung des Dialektes. Osnabrück 1914. 64 S. (Programm Osnabrück 

Realgymnasium.) 
Aus: Programm Göttingen Gymnasium 1907,  Hannover Goethe-Gymnasium 1915 und Wilhelmshaven 
Gymnasium 1902. 
 
 
Heusermann, Emil 
 
Geboren 1877 zu Königsberg in der Neumark, besuchte das Gymnasium seiner Vaterstadt, studierte 1896 bis 
1900 in Berlin deutsche und klassische Philologie, Philosophie und Geschichte. Im Februar 1901 bestand er in 
Berlin die Staatsprüfung. Das Seminarjahr absolvierte er als Mitglied des Kgl. pädagogischen Seminars am Kgl. 
Prinz-Heinrichs-Gymnasium zu Berlin-Schöneberg, das Probejahr am Kgl. Luisengymnasium zu Berlin. Ostern 
1903 wurde er als Oberlehrer an das Progymnasium zu Goldberg in Schlesien berufen. Hier veröffentlicht er: 
1) Naturbegriff und Naturgefühl in der deutschen Literatur des anbrechenden 18. Jahrhunderts. 

Goldberg/Schles. 1909. 25 S. (Programm Goldberg/Schles. Progymnasium.) 
2) Normen für die Lektüre der Schillerschen Dramen. Goldberg/Schles. 1912. 13 S. (Programm 

Goldberg/Schles. Progymnasium.) 
Aus: Programm Goldberg in Schlesien Progymnasium 1904.  
 
 
Heusinger, Harry 
 
Geboren den 8. April 1885 zu Raguhn i. A., besuchte das Francisceum in Zerbst und widmete sich dann bis 
Ostern 1904 dem Studium der neueren Sprachen auf der Universität Marburg. Nach je einem halbjährigen Auf-
enthalte in Leipzig und Avignon setzte er sein Studium in Halle a. S. fort. Vom Oktober 1908 bis April 1909 war 
er an der höheren Privatknabenschule zu Egeln (Bez. Magdeburg) als Lehrer tätig. Am 18. Dezember 1909 
bestand er in Halle die Staatsprüfung. Darauf leistete er vom April 1910 an in Merseburg sein Seminarjahr ab 
und wurde Ostern 1911 der Herzoglichen Friedrichs-Oberrealschule in Dessau zur Vollendung seiner weiteren 
praktischen Ausbildung überwiesen.  – Aus: Programm Dessau Oberrealschule 1912. 
 
 
Heusinger, Ludwig August Heinrich Konrad Gustav  
 
Sohn des in Walkenried verstorbenen Forstmeisters Adolf Heusinger, wurde am 18. Februar 1862 in Ganders-
heim geboren. Vorgebildet in der Bürgerschule zu Gandersheim und durch Privatunterricht, besuchte er von 



Ostern 1874 bis Ostern 1881 das Gymnasium zu Nordhausen am Harz und studierte nach bestandener Reifeprü-
fung auf den Universitäten Berlin, Heidelberg und Halle klassische Philologie, Deutsch und Geschichte. Im Juli 
1887 bestand er in Braunschweig das Staatsexamen, nachdem er vorher an den beiden humanistischen Gymna-
sien in Braunschweig, sowie am Gymnasium zu Wolfenbüttel vertretungsweise tätig gewesen war. Nach der 
Staatsprüfung verblieb er zunächst auch nach seiner am 15. November 1889 erfolgten Anstellung als Gymnasial-
lehrer am Neuen, jetzigen Wilhelms-Gymnasium in Braunschweig, bis er am 1. November 1892 in gleicher 
Eigenschaft an das Gymnasium zu Holzminden versetzt wurde. Am 12. Februar 1894 erhielt er den Titel Ober-
lehrer, am 8. Dezember 1907 den Titel Professor. Geht 1910 an das Gymnasium zu Helmstedt. 
Aus: Programm Helmstedt Gymnasium 1911.  
 
 
   



Heuss, Karl 
 
Karl Heuß, geboren den 8. Februar 1835 zu Breckenheim, Amt Hochheim, besuchte das Lehrerseminar in Usin-
gen von 1851-1854 und wurde mit dem Zeugnis der Reife entlassen. Er wirkte dann an verschiedenen Stellen als 
Elementarlehrer, war seit 1857 als Instituts- und Privatlehrer in Konstantinopel tätig und kehrte Ostern 1867 von 
da zurück. Im Mai desselben Jahres erhielt er eine provisorische Anstellung als Lehrer an der höheren Bürger-
schule zu Wiesbaden und bestand im Laufe des gleichen Jahres die Prüfung für das Lehrfach der neueren Spra-
chen an städtischen Mittelschulen. Wurde dann an der Oberrealschule zu Wiesbaden angestellt. 
Aus: Programm Wiesbaden Oberrealschule 1868. 
 
 
Heussel, Adam  
 
Geboren am 5. Oktober 1870 zu Raibach bei Groß-Umstdt, erwarb sich am Gymnasium zu Aschaffenburg im 
Jahre 1889 das Zeugnis der Reife für das Universitätsstudium, studierte dann in Giessen Theologie und Ge-
schichte und bestand die theologische Fakultätsprüfung im Frühjahr 1893. Nach einjährigem Besuch des Predi-
gerseminars zu Friedberg widmete er sich zunächst noch historischen, philosophischen und germanistischen Stu-
dien, wurde von der philosophischen Fakultät der Universität Giessen zum Dr. phil. promoviert und trat im 
August 1895 in den Dienst der hessischen evangelischen Landeskirche. Nach pfarramtlicher Tätigkeit in Sicken-
hofen, Brauerschwend, Holzheim, Giessen und Flonheim wurde er im Herbst 1905 an die Großherzogl. Ober-
realschule zu Worms berufen, von da im Herbst 1913 an das Großherzogliche Neue Gymnasium in Darmstadt. 
Aus: Programm Darmstadt Neues Gymnasium 1914.  
 
 
Heussel, Georg    
 
Georg Heußel, geboren den 28. Oktober 1883 zu Aschaffenburg, besuchte das Neue Gymnasium zu Darmstadt, 
studierte Mathematik und Physik in Giessen und München, bestand im Wintersemester 1905/06 die Prüfung für 
das höhere Lehramt. Er absolvierte dann sein Seminar- und Probejahr in Darmstadt, promovierte in Giessen zum 
Dr. phil. mit der Schrift: „Über permutable Gruppenbasen aus zwei Elementen“. Am 1. April 1908 wurde er zum 
Lehramtsassessor ernannt und mit der Verwaltung einer Oberlehrerstelle an der Oberrealschule zu Mainz beauf-
tragt. Daneben war er von 1907-1911 als Assistent für darstellende Geometrie an der Technischen Hochschule 
zu Darmstadt beschäftigt. Seine Berufung an die Realschule zu Arnstadt erfolgte durch Höchstes Dekret vom 28. 
Februar 1911 vom 1. April 1911 ab.  – Aus: Programm Arnstadt Realschule 1912. 
 
 
Heussi, Jakob 
 
Geboren den 22. November 1803 zu Mollis im Kanton Glarus in der Schweiz, wo sein Vater Xylograph war. Er 
wurde in der Pestalozzi’schen Schule in Yverdun gebildet und übernahm, nachdem er den Schulkursus absol-
viert, 1822 eine Anstellung in einer im Geiste der Pestalozzi’schen Methoden geleiteten Privat-Erziehungsanstalt 
zu Epson in England. 1824 begab er sich nach Berlin, um an der dortigen Universität Mathematik, Natur- und 
damit verwandte Wissenschaften zu studieren. 1827 bestand er vor der wissenschaftlichen Prüfungskommission 
in Berlin das Examen pro facultate docendi und wurde Michaelis desselben Jahres an der Königlichen Realschu-
le angestellt. Im Jahre 1836 erteilte ihm das preußische Unterrichtsministerium den Oberlehrertitel. 1841 promo-
vierte er bei der philosophischen Fakultät der Universität Jena. Zu Michaelis desselben Jahres wurde er von der 
Mecklenburg-Schwerin’schen Regierung an das Gymnasium zu Parchim berufen und rückte 1863 in das Kon-
rektorat auf. Im Jahre 1850 wurde er in die zweite mecklenburgische Kammer gewählt, war von demselben Jahre 
an bis 1861 Mitglied der Bürgerrepräsentation zu Parchim und bekleidete im letzten Jahr das Amt des Bürger-
worthalters. Er begründete in Parchim mehrere allgemein nützliche Institute, 1843 den Gewerbeverein, 1848 die 
Vorschußanstalt, 1869 die allgemeine städtische Krankenkasse und war fortdauernd Vorstandsmitglied dieser 
sich im blühenden Zustand befindenden Anstalten. Am 8. Oktober 1877 feierte die Schule sein fünfzigjähriges 
Amtsjubiläum. Nach diesem Jubiläum hat er noch 2 ½ Jahre sein Amt weiter versehen, bis er Ostern 1880 
glaubte, seines hohen Aalters wegen um seine Pensionierung nachsuchen zu müssen, die ihm in ehrenvollster 
Weise zugestanden wurde. Er starb am 3. Oktober 1883. Seine Veröffentlichungen sind:  
1) Lehrbuch der englischen Sprache. Berlin 1831. 
2) Lehrbuch der Arithmetik. 4 Teile. Berlin 1832. 
3) Die Experimentalphysik. 3 Teile. Berlin 1836-1840. (Teil 1, 5 Aufl., Teil 2 4 Aufl., Teil 3 2 Aufl.) 
4) Die Experimentalphysik umgearbeitet in 2 selbständige Werke: Elementarer Leitfaden der Physik. 11. Aufl. 

und Lehrbauch der Physik, 6. Aufl.  
5) Grammatik der englischen Sprache. Berlin 1846. 
6) Methodisches Übungsbuch für den Unterricht im Englischen. Berlin 1850. 



7) Compendium der Arithmetik (zusammen mit Steffenhagen). Leipzig 1852. 
8) Englisches Lesebuch. Berlin 1836 bis 1879. 6 Auflagen. 
9) Materialien zu Übung und Wiederholung des physikalischen Unterrichts. Leipzig 1873. 
10) Gewerbeblatt für Mecklenburg. Parchim 1848. 
11) Die Mathematik als Bildungsmittel. Berlin 11836. 23 S. (Programm Berlin Kgl. Realschule.) 
12) Der physikalische Apparat. Parchim 1844. (Programm Parchim Gymnasium.) 
13) Die Gelehrtenschule zu Parchim. (1. Teil.) Festschrift zum 300-jährigen Jubiläum des Gymnasiums zu 

Parchim. Parchim 1864.  
14) Die Gelehrtenschule zu Parchim. Parchim 1865. 26 S. (Programm Parchim Gymnasium.) 
15) Schulfragen unserer Zeit. 1. Frage. Parchim und Ludwigslust 1846. 
16) Wie ein moderner Philologe bei der alten Philologie Besuche macht und von ihr empfangen wird. Parchim 

und Ludwigslust 1847. 
17) Lehrbuch der Geodäsie nach dem gegenwärtigen Zustande der Wissenschaft für Feldmesser, Militärs und 

Architekten. Leipzig 1861. 
18) Leichfassliche Anleitung zum Feldmessen und Nivelieren. Leipzig 1863. 2. Aufl. 1879. 
19) Blätter aus dem Tagebuche der Königin Viktoria. Parchim 1868. 
20) Shakespeare’s Hamlet. Parchim 1868. 
21) Der physikalische Apparat. Leipzig 1875. 
Außerdem verschiedene Aufsätze in Mager’s pädagogischen Revue, Poggendorf’s Annalen der Physik und im 
Archiv für Mecklenburg. In der 12. Aufl. des Brockhaus‘-schen Conversationslexikons bearbeitete er sämtliche 
geodätische Artikel und ist mit der Bearbeitung derselben Artikel der 13. Aufl. beschäftigt.  
Aus: Programm Parchim Gymnasium 1881.  
 
 
Heussi, Karl 
 
Geboren am 16. Juni 1877 zu Leipzig, besuchte von Ostern 1888 bis Ostern 1897 das Nikolaigymnasium seiner 
Vaterstadt, studierte von Ostern 1897 bis Ostern 1902 in Leipzig, Berlin und Marburg Theologie, daneben Ge-
schichte und Philosophie. Am 27. Februar 1901 bestand er die erste theologische Prüfung, wirkte von Michaelis 
1901 bis Ostern 1903 als Vikar am Realgymnasium in Leipzig, war von Michaelis 1902 bis Ostern 1904 Mit-
glied des Predigerkollegs zu St. Pauli in Leipzig und vom 5. Oktober 1903 bis 30. März 1904 Nachmittagspredi-
ger an St. Pauli. Am 11. Mai 1903 bestand er die zweite theologische Prüfung, promovierte am 23. November 
1903 auf Grund einer Abhandlung über: „Die Kirchengeschichtschreibung Johann Lorenz von Mosheims“ zum 
Dr. phil. und wurde Ostern 1904 nichtständiger, am 1. Dezember ständiger wissenschaftlicher Lehrer am Albert-
Gymnasium zu Leipzig.  – Aus: Programm Leipzig Albert-Gymnasium 1905 FS. 
 
 
Heusslein, Engelbert  
 
Engelbert Heußlein, geboren den 1. Januar 1846 zu Groß-Steinheim, Sohn des praktischen Arztes und Kreis-
wundarztes Dr. Engelberg Heußlein, studierte zu Giessen alte Philologie. Hierauf wurde er Privatlehrer im Hause 
der Frau Cassinone zu Karlsruhe, machte seinen Acceß an dem Gymnasium zu Bensheim, wo er noch 1 ½ Jahr 
wirkte. Am 28. April 1874 wurde er dann provisorisch, am 4. September 1874 definitiv als ordentlicher Lehrer 
an der Realschule zu Michelstadt angestellt.  – Aus: Programm Michelstadt Realschule 1884 Beil.  
 
 
Heussler, Friedrich 
 
Geboren am 9. März 1848 zu Castellaun, Kreis Simmern, vorgebildet auf dem Progymnasium zu Trarbach und 
am Gymnasium zu Kreuznach. Er studierte dann in Bonn zwei Semester neuere Philologie, war dann über zwei 
Jahre Lehrer in Richmond bei London und in Rugby, studierte von Ostern 1876 an in Straßburg und legte dort 
das Examen pro facultate docendi ab. Nachdem er eine Zeitlang einen ordentlichen Lehrer am Realgymnasium 
zu Wiesbaden vertreten hatte, wurde er Herbst 1876 dem Gymnasium zu Wesel als wissenschaftlicher Hilfsleh-
rer und Probekandidat überwiesen und am 1. Juli 1880 zum ordentlichen Lehrer ernannt. Zu Ostern 1901 wurde 
er an das Kaiser Wilhelms-Gymnasium zu Aachen berufen. Er hat veröffentlicht: „Die Stellung von Subjekt und 
Prädikat in der Erzählung des Melibeus und in der des Pfarrers in Chaucer’s Canterbury Tales.“ Wesel 1888. 28 
S. (Programm Wesel Gymnasium.)  - Aus: Programm Aachen K. Wilhelms-Gymnasium 1911.  
 
 
 
 
 



Heussner, Friedrich Wilhelm Rudolf  
 
Geboren am 1. Januar 1842 zu Fulda, besuchte von Ostern 1856-1860 das Gymnasium zu Hanau und studierte 
von da bis Ostern 1864 Philologie und Geschichte in Marburg und Bonn. Nachdem er die theoretische Prüfung 
für Bewerber um ein ordentliches Gymnasiallehramt bestanden hatte, trat er im Juli 1864 als Praktikant am 
Gymnasium zu Hanau ein. Von Michaelis des genannten Jahres wurde er dort, von Ostern 1865 an am Gymna-
sium zu Kassel mit der Versehung einer Lehrerstelle beauftragt, bestand im Juni 1866 die praktische Prüfung 
und wurde vom 1. August desselben Jahres als ordentlicher Gymnasiallehrer zu Kassel angestellt. Auf Grund 
einer Dissertation, betitelt: „Observationes grammaticae in Catulli Veronensis librum“ erhielt er von der philoso-
phischen Fakultät zu Marburg die philosophische Doktorwürde. Bald nach Mich. 1874 wurde ihm das Prädikat 
Oberlehrer verliehen. Im Januar 1877 wurde er mit dem Kgl. Kronenorden IV. Klasse dekoriert, Michaelis 1878 
als etatmäßiger Oberlehrer an das Gymnasium zu Hanau versetzt. Ostern 1881 wurde er als Direktor an das 
Großherzoglich Oldenburgische Gymnasium zu Eutin berufen, Ostern 1886 in gleicher Eigenschaft an das neue 
Kgl. Wilhelms-Gymnasium zu Kassel. 1893 wurde er als Direktor an das Friedrichs-Gymnasium zu Kassel be-
rufen, das er bis 1908 leitete. Außer der oben genannten Dissertation sind von ihm im Druck erschienen: 
1) Die deutsche Opposition gegen französischen Einfluß seit dem Anfang des 17. Jahrhunderts. (Rede.) In: 

Allgem. Litter. Anzeiger. Gütersloh, Bertelsmann. 
2) Walther von der Vogelweide als politischer Dichter. In: Deutsche Blätter. Gotha, Perthes. 
3) Nekrolog auf K. W. Piderit. In: Jahrb. f. Philol. u. Pädagogik. 1876. 
4) Ein die Provinz Hessen-Nassau behandelnder Teil in einem zu Dortmund erschienenen Volksschullesebuch 

für Mittelklassen und der unter der Rubrik „Land und Leute, Sagen“ stehende die genannte Provinz behan-
delnde Teil desselben Lesebuches für die Oberklassen. 

5) Ein Festgruß des Lehrerkollegiums zu Hanau an das Gymnasium zu Kassel zu seiner ersten Säkularfeier, 
betitelt: „Unsere Muttersprache und ihre Pflege“. Kassel, Freyschmidt. 

6) Johann Friedrich Voss als Schulmann in Eutin. Festschrift zum 100-jährigen Gedenktage seiner Ankunft da-
selbst. Eutin 1882. 87 S. (Programm Eutin Gymnasium Beil.) 

7) Die Vossische Übersetzung des Homer. Eutin, Struve. 
8) Die Luthersche Bibelübersetzung. Eine Festrede. Eutin 1884. 19 S. (Programm Eutin Gymnasium.) 
9) Das neue Königliche Wilhelms-Gymnasium und die Feier der Eröffnung desselben. Kassel 1887. 16 S. u. 3 

Taf. (Programm Kassel Wilhelms-Gymnasium.) 
10) Ansprache bei der Trauerandacht für Se. Majestät Kaiser Wilhelm I. Kassel 1888. S. III-VI. (Programm 

Kassel Wilhelms-Gymnasium.) 
11) Freytags Ingo und Ingraban im Unterrichte der Prima. Kassel 1892. 27 S. (Progr. Kassel Wilhelms-Gymn.) 
12) Zur Einführung unserer Schüler in die Kasseler Bildergalerie. 1. Teil. Kassel 1898. 11 S. (Programm Kassel 

Friedrichs-Gymnasium.) 
13) Zur Einführung unserer Schüler ... 2. Teil. (Rembrandt.) Kassel 1899. 14 S. (Progr. Kassel Friedr.-Gymn.) 
14) Zur Einführung unserer Schüler ... 4. Teil. (Das niederländische Sittenbild.) Kassel 1903. 13 S. (Programm 

Kassel Friedrichs-Gymnasium.) 
15) Zur Einführung unserer Schüler ... 5. Teil. (Das niederländische höhere Sittenbild.) Kassel 1905. 11 S. 

(Programm Kassel Friedrichs-Gymnasium.) 
16) Schillerfeier am 9. und 10. Mai 1905. Ansprache. Kassel 1906. S. 19-25. (Progr. Kassel Friedr.-Gymn.) 
Aus: Programm Eutin Gymnasium 1882, Kassel Wilhelms-Gymnasium 1887. 
 
 
Heussner, Georg  
 
Geboren zu Melsungen den 9. Juli 1810, studierte von 1829 bis 1831 in Marburg Theologie und bestand das 
Fakultätsexamen im Juli 1832. Im August 1833 wurde er außerordentlicher Pfarrer in seiner Vaterstadt und 1840 
zweiter evangelischer Pfarrer in Fulda. Durch Reskript vom 27. Mai 1840 wurde er Lehrer am Gymnasium (ein-
getreten in der Mitte des Sommers) vorzugsweise für den evangelischen Religionsunterricht. Im Oktober 1845 
erhielt er die Pfarrstelle zu Neuengronau und später das Amt des Metropolitans der Klasse Schwarzenfels. 
Aus: Programm Fulda Gymnasium 1885 FS. 
 
 
Heuwes, Josef Heinrich 
 
Geboren am 11. Februar 1860 zu Rheine als Sohn des Landirtes Joseph Heuwes. Seine Schulbildung erhielt er 
am Gymnasium zu Rheine, wo er am 4. März 1879 das Reifezeugnis erhielt. Darauf studierte er Philologie an 
der Akademie zu Münster, wurde dort am 5. Januar 1883 zum Dr. phil. promoviert. Seine Staatsprüfung legte er 
am 21. November 1883 ebendort ab, in der er die volle Lehrbefähigung in Deutsch, Latein und Griechisch er-
langte. Nachdem er am 1. Januar 1884 am Gymnasium zu Arnsberg sein Probejahr angetreten, wurde ihm am 1. 
Januar 1885 die Anstellungsfähigkeit zugesprochen. 2 Jahre wirkte er als Hilfslehrer, 3 Monate in Arnsberg, die 



übrige Zeit in Paderborn und wurde am 1. Januar 1887 ordentlicher Lehrer am Gymnasium in Warendorf. Dort 
wurde er am 1. April 1892 Oberlehrer und blieb dort bis zum 1. Oktober 1903, das letzte halbe Jahr als stellver-
tretender Direktor. Zum Direktor des Bocholter Gymnasiums gewählt, wurde er vom Provinzialschulrat Dr. 
Heckelmann feierlich in sein Amt eingeführt. Er lenkte die Anstalt kräftig und geschickt und fand noch Zeit, sich 
gemeinnützig zu betätigen. Er war Vorsitzender des Bocholter Theatervereins und des Albertus-Magnus-Vereins 
und Vorstandsmitglied der Vereins für Heimatpflege. Die Anstalt verdankt ihm die Bildung der Musikkapelle. 
Er starb am Sonntag, den 21. Januar 1912 an den Folgen eines Magenleidens. Seine Veröffentlichungen: 
1) De tempore, quo Ovidii Amores Heroides Ars amandi conscripta atque edita sint. Diss. inaug. Münster 

1883. 
2) Beiträge zur Würdigung der Opitz’schen Übersetzung des sophokleischen Antigone. Warendorf 1890. 21 S. 

(Programm Warendorf Gymnasium.) 
3) Schülerkommentar zum 2. Teile der Egenschen Liviusausgabe. Münster 3. Aufl. 1908. 
4) Schülerausgaben deutscher Dichter: Goethes lyrische Gedichte. Paderborn 6. Aufl. 1910. 
5) Ausgewählte Balladen Goethes und Schillers. Paderborn 6. Aufl. 1912. 
6) Goethes Götz. Paderborn 10. Aufl. 1912. 
7) Kleist’s Prinz von Homburg. Paderborn 6. Aufl. 1910. 
8) Schiller’s Tell. Münster, 5. Aufl. 1912.  
Aus: Programm Bocholt Gymnasium 1911.  
 
 
Heuwing, Johann Bernhard August 
 
Geboren am 18. August 1836 zu Dorsten, vorgebildet auf dem Progymnasium seiner Vaterstadt und am Gymna-
sium zu Coesfeld, welches er im Herbst 1855 mit dem Zeugnis der Reife verließ. Er widmete sich dann an der 
Akademie zu Münster den theologischen, philologischen und mathematischen Studien und wurde im Herbst 
1858 in das dortige Priester-Seminar aufgenommen. Im Sommersemester 1859 wandte er sich wieder mit Eifer 
den philologischen, mathematischen und naturwissenschaftlichen Studien zu. Am 3. Dezember 1859 wurde er 
zum Priester geweiht. Nachdem er seinen zweijährigen Seminar-Kursus beendigt hatte, wurde er am 18. Septem-
ber v. J. als provisorischer Lehrer an das Progymnasium zu Dorsten berufen. 
Aus: Programm Dorsten Progymnasium 1861.  
 
 
Heveker, Karl  
 
Geboren den 30. August 1882 in Holzminden, verließ das dortige Gymnasium Ostern 1902, studierte 4 ½ Jahre 
in Berlin Deutsch und Geschichte und wurde hier mit der Abhandlung: „Die Schlacht bei Tannenberg“ zum Dr. 
phil. promoviert. Die Lehramtsprüfung für das höhere Lehramt bestand er ebenfalls in Berlin 1907 und leistete 
1908-1910 das Seminarjahr ab am Augusta-Gymnasium in Charlottenburg, das Probejahr am Bismarck-Gymna-
sium in Deutsch-Wilmersdorf und an der 10. Realschule in Berlin, wo er dann angestellt wurde. 
Aus: Programm Berlin 10. Realschule 1911.  
 
 
Hevekerl, Walter 
 
Wurde im Januar 1882 zu Eickendorf (Prov. Sachsen) geboren. Er bestand die Reifeprüfung am Leibniz-Real-
gymnasium zu Hannover, studierte auf der Universität Göttingen vorwiegend Naturwissenschaften und bestand 
dort 1905 die Prüfung für das höhere Lehramt. Nachdem er bis Ostern 1906 an der höheren Schule in Salzgitter 
unterrichtet hatte, legte er am Gymnasium mit Realgymnasium zu Goslar das Seminarjahr, am Realprogymna-
sium zu Stadthagen sein Probejahr ab. Darauf war er in Stadthagen als Oberlehrer tätig. Zum 1. April 1909 
wurde er in gleicher Eigenschaft an die Realschule zu Blankenese berufen. 
Aus: Programm Blankenese Realschule 1910. 
 
 
Hevelke, Johannes  
 
Geboren den 2. November 1854 zu Danzig, studierte auf den Universitäten Tübingen, Berlin, Königsberg Theo-
logie, legte am 19. März 1880 die erste theologische Prüfung ab und war vom 1. April bis 1. Oktober 1881 am 
Gymnasium zu Thorn beschäftigt, von wo er zur Verwaltung der ersten Hilfslehrerstelle an das Gymnasium zu 
Graudenz berufen wurde. – Aus: Programm Graudenz Gymnasium 1881.  
 
 



Hey, Gustav  
 
Geboren am 5. Februar 1869 zu Wremen (Kreis Lehe), besuchte bis Ostern 1887 das Lyceum II zu Hannover, 
studierte dann alte Sprachen und Geschichte in Göttingen und Berlin und bestand am 27. Oktober 1894 die Prü-
fung pro facultate docendi in Göttingen. Darauf war er bis Michaelis 1895 Mitglied des pädagogischen Seminars 
bei dem Kgl. Gymnasium zu Leer. Das Probejahr leistete er dann an dem Realgymnasium I zu Hannover ab. Bis 
Michaelis 1898 war er meist als Privatlehrer tätig, bis Ostern 1899 am Realgymnasium zu Quakenbrück und 
während des darauf folgenden Sommerhalbjahres am Gymnasium zu Bielefeld beschäftigt. Im Winterhalbjahr 
1899/1900 nahm er an dem Kursus der Kgl. Turnlehrer-Bildungsanstalt in Berlin teil und wurde darauf dem Kgl. 
Gymnasium zu Lingen a. d. Ems überwiesen. Nachdem er dann Ostern 1901 für ein Halbjahr wiederum die 
Universität Göttingen bezogen, fand er an dem Realprogymnasium zu Stadthagen (Schaumburg-Lippe) Beschäf-
tigung und verblieb dort bis Ostern 1903. Zu diesem Zeitpunkt wird er an das Gymnasium zu Aurich berufen. 
Hier wird er zum Oberlehrer befördert und Ostern 1910 an das Gymnasium zu Norden versetzt.  
Aus: Programm Aurich Gymnasium 1904 und Norden Gymnasium 1911.  
 
 
 



Hey, Wilhelm Johann 
 
Geboren am 26. März 1789 in Lein als Pfarrersohn, kam privatim vorbereitet auf das Gymnasium zu Gotha, das 
er 1808 als Primus omnium verließ. Er studierte von 1808 bis 1810 in Jena, dann bis 1811 in Göttingen, war 
1811 bis 1814 Hauslehrer beim Grafen Reihtern in Appeltern bei Nymwegen in Holland. Im Sommer 1814 kehr-
te er nach Gotha zurück, gab Unterricht im Pensionat seiner zukünftigen Schwiegermutter Auguste Grosch und 
war von 1814 bis 1818 Lehrer der Subtertia am Gymnasium zu Gotha. Von 1818 – 1828 war er Pfarrer in Töttel-
stedt, lehnte 1823 einen Ruf als Gesandschaftsprediger in Rom ab, war 1828 – 1832 Hofprediger und Pastor an 
den Friedrichskirche in Gotha, 1832 bis 1854 Superintendent in Ichtershausen, wo er am 19. Mai 1854 starb. Er 
ist der bekannte Fabeldichter. Er hat veröffentlicht: 
1) Gedichte 1816. 
2) Festgedicht zur Jubelfeier des Gymnasiums zu Gotha. 1824. 45 S. 
3) Predigten 2 Bände. 1829. 
4) Fünfzig Fabeln für Kinder. 1822 und öfter. 
5) Noch 50 Fabeln. 1837 und öfter. 
Aus: Programm Gotha Gymnasium 1902.  
 
 
Heyde, Paul 
 
Geboren den 19. November 1846 zu Költschen bei Reichenbach in Schlesien, erhielt das Zeugnis der Reife im 
Oktober 1870 auf den Gymnasium zu Schweidnitz, studierte in Breslau Mathematik und Naturwissenschaften, 
promovierte im Juli 1874 zum Dr. phil., bestand die Staatsprüfung, in der er ein Zeugnis II. Grades erhielt, am 7. 
Januar 1876. Sein Probejahr absolvierte er an der Realschule I. O. in Görlitz und war später an der höheren Bür-
gerschule in Gumbinnen als wissenschaftlicher Hilfslehrer tätig. Wird dann an die Realschule zu Mülheim/Ruhr 
berufen.  – Aus: Programm Mülheim/Ruhr Realschule 1882.  
 
 
Heydeck, Karl Friedrich 
 
Wurde am 22. März 1878 zu Schwarzenberg im Erzgebirge geboren. Er besuchte von Ostern 1890 ab die 
Dreikönigschule zu Dresden, die er Ostern 1898 mit dem Reifezeugnis verließ, um sich auf der Technischen 
Hochschule zu Dresden dem Studium der Mathematik und Physik zu widmen. Nachdem er im Juli 1902 die 
Prüfung für das höhere Lehramt bestanden hatte, leistete er von Michaelis 1902-1903 sein Probejahr am 
Realgymnasium zu Freiberg  und zu Chemnitz ab.  – Aus: Programm Chemnitz Realgymnasium 1904.  
 
 
Heydemann, Albert Gustav 
 
Geboren in Berlin am 8. September 1808, erhielt seine erste Schulbildung auf der damals emporblühenden 
Marggraf’schen Anstalt, dann auf dem Joachimsthalschen Gymnasium bis 1825. Seine akademische Bildung 
suchte er darauf bis zum Schluss des Sommersemesters 1829 ebenfalls in Berlin. Sein Probejahr trat er Michaelis 
1829 an dem vereinigten Kgl. und Stadt-Gymnasium in Stettin an, derselben Anstalt, an deren Spitze er nachher 
mehr als 20 Jahre gestanden hat, kehrte aber schon Ostern 1830 nach Berlin zurück, wo er im Herbst desselben 
Jahres am Kgl. Friedrich-Wilhelms-Gymnasium als Lehrer angestellt wurde. Schon 1834 wurde er Oberlehrer 
und 1843 zum Professor ernannt. Besonders hervorzuheben ist, dass er 1847 in Gemeinschaft mit Mützel die 
Zeitschrift für das Gymnasialwesen im Auftrage des Berliner Gymnasiallehrervereins begründete und in der 
Redaktion bis zu seinem Scheiden von Berlin tätig blieb. Die bemerkenswerteste Episode der Berliner Zeit ist, 
dass er der hohen und dankbaren Aufgabe gewürdigt wurde, längere Zeit dem Kronprinzen in der Geschichte 
Unterricht zu erteilen. Ostern 1850 wurde er zum Direktor des Friedrich-Wilhelms-Gymnasium zu Posen beru-
fen, wo er besonders schwierige Verhältnisse antraf. Die besonderen Schwierigkeiten lagen einmal darin, dass 
die stattgehabten Unruhen noch ihre Nachwirkungen zeigten, dann die Unzulänglichkeit der Schulräume und ein 
nicht vollständiger Lehrpersonal. Er gründete einen sogenannten „pädagogischen Verein“, der jeden Sonnabend 
tagte und durch eigene Arbeiten der Mitglieder einen regen Ideenaustausch herbeiführte. Im Jahre 1855 wurde er 
zum Stadtverordneten gewählt, konnte jedoch nur kurze Zeit lang als solcher tätig sein, weil er schon Ostern 
1856 als Direktor an das Gymnasium nach Stettin berufen wurde. Er starb nach längerem Leiden am 20. Novem-
ber 1877. Ein ausführlicher Nekrolog findet sich in: Zeitschrift für das Gymnasialwesen, Jg. XXXII, 1878 Seite 
755 ff. An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Die Kategorien des Aristoteles, übersetzt und erläutert. Berlin 1834. 42 S. (Programm Berlin Friedrich-

Wilhelms-Gymnasium.) 
2) Rede zur 100-jährigen Thronbesteigung Friedrichs des Großen. Berlin 1840. S. 47-52. (Programm Berlin 

Friedrich-Wilhelms-Gymnasium.) 



3) Rede zur Feier des Vertrages von Verdun. Berlin 1843. 15 S. (Programm Berlin Friedr.-Wilh.-Gymnasium.) 
4) Einige Andeutungen über die Realklassen des Friedrich-Wilhelms-Gymnasium, besonders in Betreff des 

deutschen und lateinischen Unterrichts. Posen 1852. S. 15-28. (Programm Posen Friedr.-Wilh.-Gymn.) 
5) Über den lateinischen Unterricht, mit besonderer Beziehung auf das Vokabellernen. Stettin 1856. 30 S. 

(Programm Stettin Gymnasium.) 
6) Einige Bemerkungen über den Napoleonischen Julius Cäsar. Stettin 1866. 13 S. (Progr. Stettin Gymnasium.) 
7) 1. Über den Anfang der neueren Geschichte. 2. Über die in den höheren Schulen in Anwendung 

kommenden Strafen. Stettin 1870. 23 S. (Programm Stettin Gymnasium.) 
Aus: Programm Posen Friedrich-Wilhelms-Gymnasium 1884.         
 
 
Heydemann, Viktor  
 
Geboren am 17. Dezember 1858 zu Stettin, besuchte das dortige Marienstifts-Gymnasium, studierte von 1876 
bis 1880 in Greifswald, Bonn, Berlin und Straßburg alte Sprachen und Geschichte. 1879 wurde er zu Dr. phil. 
promoviert und bestand das Examen pro facultate docendi am 24. Juli 1880. Er war dann Probandus am Kgl. 
Wilhelms-Gymnasium zu Berlin von Michaelis 1881 bis 1882, wurde dann als Hilfslehrer dort weiter beschäf-
tigt und Ostern 1884 ordentlicher Lehrer. 1901 wurde er zum Professor ernannt. Er unterrichtete in Deutschen, 
im Griechischen, in Geschichte und Erdkunde auf allen Stufen, im Lateinischen, Französischen und in Religion, 
verwaltete die Ordinariate von VI – O II. An Schriften hat er veröffentlicht: 
1) De senatu Atheniensium quaestiones epigraphicae selectae. Diss. inaug. 1879. 
2) Aus den Papieren des päpstlichen Nuntius Aleander. Berlin 1899. 18 S. (Programm Berlin Wilhelms-

Gymnasium.) 
3) Friedrich der Große und William Pitt. In: Festschrift zum 17. Mai 1908. Berlin 1908. S. 37-57. 
Aus: Programm Berlin Wilhelms-Gymnasium 1908 FS.  
 
 
Heyden, Heinrich Friedrich Wilhelm 
 
Am 13. September 1860 zu Ostritz bei Zittau geboren, besuchte von 1872 bis 1881 das Gymnasium zu Zittau 
und studierte von 1881 bis 1885 namentlich unter Lipsius, Ribbeck, Lange, Curtius, Zarncke, Hildebrand, Noor-
den, Voigt und Eckstein klassische Philologie, Germanistik und Geschichte. Ostern 1885 erhielt er auf Grund der 
Dissertation: „Quaestiones de Aelio Dionysio et Pausania atticistis Etymologici Magni fontibus“ die philosophi-
sche Doktorwürde. Nachdem er im November desselben Jahres die Staatsprüfung bestanden hatte, war er von 
Neujahr 1886 bis Ostern 1887 Probelehrer am Nikolaigymnasium zu Leipzig. Nach einem kurzen Vikariat im 
Sommer 1887 am Thomasgymnasium in Leipzig, stellte ihn das Kgl. Ministerium Michaelis 1887 am Gymna-
sium seiner Vaterstadt Zittau an, das damals unter der Leitung des geistvollen Oberschulrats Dr. Müller stand. 
Ostern 1890 wurde er an das Kgl. Gymnasium zu Dresden-Neustadt und Ostern 1895 an die Fürsten- und Lan-
desschule St. Afra in Meissen versetzt. Hier hat er 15 ½ Jahre als Lehrer der beiden klassischen Sprachen, des 
Deutschen und der Geschicte und 5 Jahre als Bibliothekar der ansehnlichen Schulbibliothek gewirkt. Die 
Meissner Zeit wird ihm unvergeßlich bleiben namentlich wegen der vielen, wertvollen Anregungen, die er 
besonders von der hervorragenden Persönlichkeit Peters erhielt, und wegen der innigen Freundschaften, die er 
und die Seinen mit afranischen und Meissner Familien schließen konnte. Durch Kgl. Dekret vom 29. Juni 1910 
wurde er für den 1. Oktober 1910 zum Nachfolger des Oberstudienrats Dr. Angermann zum Direktor des Gym-
nasiums zu Plauen bestimmt.  An Schriften hat er veröffentlicht: 
1) Aus dem Nachlasse Fr. A. Eckstein gab er den griechischen Unterricht heraus, dem er einen Neudruck des 

lateinischen Unterrichts vorausschickte. 1887. 
2) Beiträge zur Geschichte des höheren Schulwesens in der Oberlausitz. Zittau 1889. 28 S. (Programm Zittau 

Gymnasium.)  
3) Bemerkungen zur Geschichte des Unterrichts in der deutschen Sprache auf dem Gymnasium. Zittau 1887. 8 

S. (Programm Zittau Gymnasium.) 
4) Geschichte des Unterrichts in der Lateinschule zu Meissen. Meissen 1909. 44 S. (Programm Meissen 

Gymnasium St. Afra.) 
5) Antrittsrede. Plauen 1911. S. 9-10. (Programm Plauen Gymnasium.) 
6) Bericht über die Feier der Hausweihe und des Jubiläums des Kgl. Gymnasiums zu Plauen. – Bericht über 

den Neubau des Kgl. Gymnasiums. Plauen 1912. S. 7-20, 21-23 u. 6 Taf. (Programm Plauen Gymnasium.) 
Aus: Programm Plauen Gymnasium 1911. 
 
 
 
 



Heyden, Heinrich von der  
 
Geboren den 9. Februar 1841 zu Essen, war Probekandidat vom 1. Oktober 1862 bis zum 1. Oktober 1863 am 
Realgymnasium zu Köln, von da ab wissenschaftlicher Hilfslehrer, trat zu Ende des Schuljahres 1863/64 aus, um 
die Stelle des ersten ordentlichen Lehrers an der Realschule II. O. in Essen zu übernehmen. In Essen hat er ver-
öffentlicht: 
1) Die aufgewickelte Kettenlinie als Gleichgewichtslinie. Essen 1866. 12 S. (Programm Essen Realschule.) 
2) Elementare Anwendung der Hyperbelfunktionen. Essen 1886. 22 S. (Programm Essen Realgymnasium.) 
3) Zur Lehre von den Kennzeichen der Teilbarkeit der Zahlen. In: Festschrift zur Feier des 25-jährigen 

Bestehens der Realanstalt zu Essen. Essen 1890. S. 106-116. 
4) Der immerwährende Kalender. In: Festschrift zur Feier des 25-jährigen Bestehens der Realanstalt zu Essen. 

Essen 1890. S. 117-120. 
Aus: Programm Köln Realgymnasium 1878.  
 
 
Heydenreich, Ferdinand Friedlieb 
 
1790 zu Gaweiten bei Gumbinnen geboren, studierte in Königsberg und war dann Lehrer an der Privat-Erzie-
hungsanstalt zu Blandau. Am 1. September 1816 wurde er als 3. Oberlehrer an das Gymnasium zu Tilsit berufen, 
rückte1844 in die zweite, 1853 in die erste Oberlehrerstelle auf. 1856 wurde er pensioniert und starb 1873. 
Durch den Druck hat er folgende Schriften veröffentlicht: 
1) Die Vaterlandsliebe. Tilsit 1819. (Programm Tilsit Gymnasium.) 
2) Transformationen der Formeln aus der ebenen und sphärischen Trigonometrie zum Gebrauch beim 

Unterricht. Tilsit 1826. 13 S. Programm Tilsit Gymnasium.) 
3) Von den logischen Beweisen, ein Abriß aus einer Logik für Gymnasien. Tilsit 1835. 35 S. (Programm Tilsit 

Gymnasium.) 
4) Anwendung der Trigonometrie auf die Auflösung der Gleichungen bis zum 4ten Grade. Tilsit 1842. 14 S. 

(Programm Tilsit Gymnasium.) 
5) Die klimatischen Verhältnisse von Tilsit. Tilsit 1852. 24 S. (Programm Tilsit Gymnasium.) 
6) Paul der Knecht. Ein Lesebuch für Landwirte, besonders des bäuerlichen Standes. 1859. 2. Aufl. 1870. 

(Vom Minister der Landwirtschaft preisgekrönt.) 
Aus: Programm Tilsit Gymnasium 1886 FS. 
 
 
Heydenreich, Heinrich 
 
Geboren den 17. Januar 1856 zu Lichtenau, Prov. Hessen-Nassau, besuchte von Ostern 1869 bis Ostern 1876 das 
Gymnasium zu Hersfeld, studierte von 1876 bis 1880 in Halle, Berlin und Göttingen Mathematik und Naturwis-
senschaften, bestand am 8. Mai 1880 in Göttingen die Prügung pro facultate docendi. Ab Juni 1880 war er Pro-
bekandidat an der Realschule I. O. in Kassel. Vom 1. August ab wurde er daneben als Hilfslehrer beschäftigt, 
dann im Herbst 1883 zum ordentlichen Lehrer und im September 1892 zum Oberlehrer ernannt.  
Aus: Programm Kassel Realgymnasium 1894. 
 
 
Heydenreich, Paul 
 
Geboren am 19. Januar 1848 zu Tilsit, besuchte das Gymnasium seiner Vaterstadt und studierte in Königsberg 
von Ostern 1865 bis Michaelis 1868 Theologie und wurde den 7. Oktober 1868 dort pro licentia concionandi ge-
prüft. Sein Probejahr leistet er am Realgymnasium zu Tilsit, geht dann an das Realgymnasium zu Elberfeld. 
Aus: Programm Tilsit Realgymnasium 1889 FS.  
 
 
Heydenreich, Wilhelm  
 
Geboren am 6. Februar 1875 in Würzburg, besuchte das Gymnasium in Ansbach und studierte seit 1893 an den 
Universitäten München und Berlin klassische und deutsche Philologie und Geschichte. Nach dem Staatsexamen 
zum Lehramt am pädagogischen Seminar zu Erlangen vorbereitet, war er an den Gymnsien in Bamberg 1900/01, 
Günzburg (1901-1904) und Nördlingen (1904-1907) tätig. Wird dann an das Gymnasium zu Eisenach berufen.  
Außer seiner Dissertation: über die Quellen der Litteraturgeschichte Quintilians hat er veröffentlicht: 
1) Geschichte der dänischen Sprache von Dr. Verner Dahlerup. Unter Mitwirkung des Verfassers übersetzt. 1. 

Teil. Nördlingen 1904. 45 S. (Programm Nördlingen Gymnasium.) 



2) Geschichte der dänischen Sprache von Dr. Verner Dahlerup. Unter Mitwirkung des Verfassers übersetzt. 2. 
Teil. Günzburg 1905. 53 S. (Programm Günzburg Gymnasium.) 

Aus: Programm Eisenach Gymnasium 1908.  
 
 
Heydler, Wilhelm Ferdinand 
 
Ferdinand Wilhelm Heydler wurde am 13. Januar 1793 in Burkhardswalde bei Dresden, wo sein Vater Prediger 
war, geboren. Er besuchte zuerst die Kreuzschule in Dresden, dann die Fürstenschule zu Schulpforta, wo seine 
Studien durch die Kriegsjahre unterbrochen wurden, die ihn auf einige Zeit zu seiner Mutter zurückzukehren nö-
tigten. Später studierte er in Leipzig Theologie und Philologie, letztere unter Gottfried Hermanns eben so anre-
gender als gründlichen Leitung, doch ohne zu den demselben näher stehenden Schülern zu gehören. Seine Leh-
rerlaufbahn begann er im Auslande, in Würzburg. Da aber die ungünstigen Verhältnisse der dortigen Anstalt ihm 
bald eine Veränderung seiner Lage wünschenswert machten, so wurde er seit dem 18. Oktober 1817 am Pädago-
gium zu Halle angestellt, von wo er im Oktober 1819 an das Gymnasium zu Frankfurt an der Oder als Konrektor 
berufen wurde, an dem er seit 1. April 1825 Oberlehrer und seit Michaelis 1856 Prorektor wurde. Beim Heranna-
hen der Hundstagsferien v. J. sah er sich zuerst genötigt, einen Urlaub zu einer Augenkur sich zu erbitten, und 
erkrankte dann an der Ruhr, der sein geschwächter Körper nicht widerstehen konnte. Er starb am 20. August 
1859. Wie viel der Verstorbene in seiner fast 40-jährigen Anstellung am hiesigen Gymnasium demselben als 
Lehrer, in welcher Eigenschaft er am längsten im Lateinischen, Griechischen und Französischen in Tertia und 
Sekunda in den letzten Jahren im Deutschen in der Prima, ausserdem in einer der mittleren Klassen in der Reli-
gionswissenschaft, unterrichtete und als Ordinarius, am längsten in Tertia, aber auch von anderen Klassen ge-
wirkt hat, wie lebendig und daher anregend, wie Gründlichkeit mit heiterem Scherze zu rechter Zeit mischend, 
sein Unterricht war, wie er die Disziplin kräftig aufrecht erhielt, ohne in unwesentlichen Dingen pedantisch zu 
sein, dessen sich seine zahlreichen Schüler, die ihm anmerkten, dass er sie und sein Amt liebte, dankbar einge-
denk. An Programm-Abhandlungen des Gymnasiums zu Frankfurt a. O. hat er veröffentlicht: 
1) Die philosophische Grammatik mit besonderer Beziehung auf die französische Sprache. Frankfurt/O. 1831. 

13 S.  
2)  Über das Wesen und die Anfänge der christlichen Kirchenlieder, eine literar-historischer Versuch. 

Frankfurt/O. 1835. 24 S. 
3) Vergleichung des Rolandsliedes vom Pfaffen Conrad und des Karl vom Stricker, nebst einem Fragment 

einer niederdeutschen Predigt aus dem XIII. Jahrhundert. Frankfurt/O. 1840. 20 S. 
4) Kritischer Brief des Oberlehrers Heydler an Herrn Dr. Stallbaum ... über Plato’s Philebus und die Bedeutung 

von antitrophos. Frankfurt/O. 1844. 19 S.  
5) Über Nationalerziehung. Frankfurt/O. 1849. 20 S.  
6) Aphorismen aus dem Gebiete der vergleichenden Grammatik. Frankfurt/O. 1853. 18 S. 
7) Über den neutestamentlichen Sprachgebrauch der Namen Hierosolyma und Jerusalem. Frankfurt/O. 1856. 

10 S.  
Von den übrigen Arbeiten dieses Verfassers seien erwähnt: 
1) Des heiligen Augustinus Büchlein an den Marcellinus vom Geist und Buchstaben in wortgetreuer 

Übersetzung. Berlin 1846.  
2) Die Übersetzung der Rede, mit welcher unser König den vereinigten Landtag eröffnete, in das Lateinische.  
Aus: Programm Frankfurt a. O. Gymnasium1860.   
 
 
Heydrich, Karl 
 
Ich, Karl Heydrich, geboren am 18. August 1882 zu Hildburghausen, besuchte die Bürgerschule, dann das Her-
zogliche Gymnasium meiner Vaterstadt, studierte von Ostern 1903 an zuerst Medizin, dann Mathematik und 
Naturwissenschaften in Jena und Leipzig, war eine Zeit lang vertretungsweise Assistent am Mineralogischen 
Institut der Universität Jena. Von Ostern bis zu den Sommerferien des Jahres 1909 unterrichtete ich an der 
Amthorschen Handelsrealschule zu Gera-R. Im März 1910 bestand ich das mündliche Doktorexamen, ein Jahr 
später die Prüfung für das Lehramt an höheren Schulen. Meiner militärischen Dienstpflicht genügte ich in Jena. 
Ostern 1911 wurde ich als wissenschaftlicher Hilfslehrer an die Herzogliche Oberrealschule zu Sonnenberg be-
rufen.  – Aus: Programm Sonnenburg Oberrealschule 1912.  
 
 
Heydt, Wilhelm von der   
 
Geboren am 5. November 1883 in Oberhausen (Rheinland), erhielt auf dem Realgymnasium in Oberhausen zu 
Ostern 1902 das Zeugnis der Reife, studierte in Bonn neuere Sprachen und Religion und bestand am 3. Mai 1907 
die Prüfung für das Lehramt an höheren Schulen. Von Juni 1907 bis zum Herbst 1909 wirkte er als wissenschaft-



licher Lehrer am Evangelischen Pädagogium zu Godesberg. Vom 1. Oktober 1909 bis 1. Oktober 1910 genügte 
er seiner Militärpflicht. Im Winter 1910 war er als Lehrer am Lycée zu Bourges (Frankreich) tätig. Von Ostern 
1911 bis Ostern 1912 leistete er am Städtischen Gymnasium und Realgymnasium in Bonn das Seminarjahr ab, 
wobei er einen erkrankten Oberlehrer vertrat. Von Ostern 1912 ab wurde er zu Ableistung des Probejahres und 
zur Verwaltung einer Oberlehrerstelle dem Reformrealgymnasium in Düren überwiesen. Nach erlangter Anstel-
lungsfähigkeit im Herbst 1912 verblieb er an der Anstalt als wissenschaftlicher Hilfslehrer bis Ostern 1913. Zu 
diesem Zeitpunkt wird er an die Oberrealschule zu Mönchen-Gladbach berufen. 
Aus: Programm Mönchen-Gladbach Oberrealschule 1914.  
 
 
Heydtmann, Johannes 
 
Geboren den 7. Dezember 1856 zu Mönchhagen bei Rostock, besuchte das Gymnasium zu Rostock und bestand 
Michaelis 1878 die Reifeprüfung. Während der folgenden drei Jahre studierte er in Berlin und Rostock: Deutsch, 
Geschichte und Geographie. Im Mai 1882 promovierte er auf Grund seiner Abhandlung: „Über Enoch Han-
mann’s Anmerkungen zu Martin Opitzens Buch von der deutschen Poeterey. Ein Beitrag zur Geschichte der 
deutschen Metrik.“ Von Michaelis 1881 bis Michaelis 1882 wirkte er an der Benaryschen Handelslehranstalt zu 
Rostock, war dann während eines Semesters in ähnlicher Weise zu Diedenhofen in Lothringen tätig und folgte 
Ostern 1883 einem Rufe nach Dömitz zwecks Übernahme des Konrektorats der städtischen Bürgerschule, das er 
drei Jahre bekleidete. Indessen bestand er die Prüfung pro facultate docendi in Rostock und hat darauf von 
Ostern 1886-1887 sein Probejahr am Realgymnasium in Bützow abgeleistet. Wird dann an das Realgymnasium 
zu Schwerin berufen.  – Aus: Programm Schwerin Realgymnasium 1888. 
 
 
Heye, Hermann Schwiethard August  
 
Geboren am 27. Juni 1864 zu Grothe bei Hannover, besuchte das Realgymnasium in Quakenbrück, studierte in 
Tübingen, Berlin und Straßburg. Das Seminarjahr leistete er am Gymnasium zu Leer, das Probejahr am Kaiser 
Wilhelmsgymnasium in Hannover und am Realgymnasium zu Harburg a. E. ab. Nachdem er mehrere Jahre als 
wissenschaftlicher Hilfslehrer an der Realschule I zu Breslau, wo er an einem Kursus zur Ausbildung von Turn-
lehrern teilnahm, und an der Realschule zu Köln tätig gewesen war, wurde er im Herbst 1898 an der letzteren 
Anstalt als Oberlehrer angestellt. Michaelis 1902 kam er an die Oberrealschule zu Danzig. Er starb am 24. 
November 1906. - Aus: Programm Danzig Oberrealschule St. Petri 1907. 
 
 
Heyer, Franz 
 
Geboren den 14. Oktober 1842 in Klassenthal, Kreis Marggrabowa (Ostpreußen), erwarb das Zeugnis der Reife 
auf dem Gymnasium zu Lyck und widmete sich dann auf der Universität zu Königsberg i. Pr. historisch-philo-
logischen Studien. Im Juli 1867 wurde er auf Grund seiner Abhandlung: „De bellorum a Romanis cum Gallis 
inter primum et secundum bellum Punicum gestorum scriptoribus“ zum Dr. phil. promoviert und bestand im 
folgenden Jahre das Examen pro facultate docendi. Am 8. August 1868 trat er sein Probejahr als wissenschaft-
licher Hilfslehrer an der höheren Bürgerschule zu Bartenstein an und erhielt nach Ablauf desselben an dieser An-
stalt feste Anstellung. Nachdem die höhere Bürgerschule allmählich in ein Gymnasium übergeführt war, wurde 
er unter dem 1. April 1874 zum 2. Oberlehrer dort befördert. Im Oktober 1879 wurde er an das Realgymnasium 
zu Gebweiler berufen und vom 1. November 1881 ab mit der Leitung des Realprogymnasiums in Bischweiler 
betraut. 1901 wurde er als Direktor des Gymnasiums zu Weissenburg im Elsaß berufen. Im Druck sind von ihm 
erschienen:  
1) De bellorum a Romanis cum Gallis inter primum et secundum bellum Punicum gestorum scriptoribus. Diss. 

inaug. hist. Regiomonti 1867. 
2) Die Quelle des Plutarch im Leben des Marcellus. Bartenstein 1871. 17 S. (Programm Bartenstein Höh. 

Bürgerschule.) 
3) Masuren. In: Petermann’s geograph. Mitteil. Bd. 20, S. 130 ff. 
4) Die Periochä des Livius. In Fleckeisen’s Jahrb. f. Philologie. 1875. 
5) Canossa und Venedig, Festschrift zur Canossafeier. In: Zeit- und Streitfragen v. Holtzendorff und Oncken. 

1877. 
6) Übersetzung Masurischer Volkslieder aus dem Polnischen. In: Altpreuß. Monatsschrift. Bd. XIV, S. 188 ff. 

und Bd. XVI, S. 361 ff.) 
7) Die Ausbreitung der Priesterherrschaft und die Inquisition. In: „Sammlung“ von Virchov und Holtzendorff. 

1877. 
8) Die Habsburger und die Hohenzollern in ihrer deutschen Reichspolitik. Breslau 1879. 2 Bände. 
9) Aus dem alten deutschen Reich, historische Erzählungen in romantischer Form für die Jugend. 12 Bände. 



10) Aus der Morgendämmerung des neuen deutschen Reiches, für die reifere Jugend. 3 Bände. 
Aus: Programm Bischweiler Realprogymnasium 1882 und Weissenburg/Els. Gymnasium 1902.  
 
 
Heyer, Fritz  
 
Geboren am 17. Februar 1860 zu Derenburg am Harz, genoß bis zu seinem 14. Lebensjahr Privatunterricht in 
seinem Heimatorte. Ostern 1874 trat er in das Realgymnasium in Halberstadt ein und verließ es Ostern 1881 mit 
dem Zeugnis der Reife, um sich dem Studium der Naturwissenschaften und der Mathematik zu widmen. 1884 
promovierte er an der Universität Leipzig und bestand dort auch Michaelis 1885 die Prüfung pro facultate docen-
di. Das Probejahr hat er an dem Realprogymnasium in Schönebeck bei Magdeburg vom 1. Oktober 1885 bis zum 
1. Oktober 1886 abgeleistet. An dieser Lehranstalt wurde er bis zum 1. Oktober 1887 als Hilfslehrer beschäftigt. 
Das Wintersemester 1887/88 benutzte er zum Studium der neueren Sprachen auf der Universität Kiel. Von 
Ostern 1888 bis Michaelis desselben Jahres verwaltete er eine Hilfslehrerstelle an der Guericke-Oberrealschule 
in Magdeburg. Michaelis 1888 wird er an die Realschule zu Liegnitz berufen, wo er dann Oberlehrer wird. Geht 
später an das Realgymnasium nach Kiel und wird Direktor der neu gegründeten Oberrealschule II (1907). An 
Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht:  
1) Bericht über eine mit den Schülern der Oberrealschule und des Reform-Realgymnasiums in Kiel 

unternommene Instruktionsreise. Kiel 1902. 23 S. (Programm Kiel Realgymnasium.) 
2) Unterrichtsreisen und ihre Bedeutung für Unterricht, Bildung und Beruf. Eine Unterrichtsreise nach 

Westfalen und dem Rheinlande. Kiel 1905. 28 S. (Programm Kiel Realgymnasium.) 
3) Unser Lehrausflug nach dem Altonaer Heimatmuseum und dem Hagenbeckschen Tirepark in Stellingen. 

Kiel 1908. S. 16-24. (Programm Kiel Oberrealschule II.) 
4) Bericht über die Feier zur Vollendung des Gebäudes der Oberrealschule II i. E. am Königswege zu Kiel. 

Kiel 1909. S. 33-42. (Programm Kiel Oberrealschule II.) 
5) Rede bei der Einweihungsfeier der neuen Oberrealschule II. Kiel 1909. S. 38-42. (Programm Kiel Ober-

realschule II.) 
Aus: Programm Liegnitz Realschule 1889.  
 
 
Heyer, Karl August 
 
Geboren am 19. Februar 1814 zu Querfurt, studierte Mathematik, war dann Hilfslehrer von Ostern 1837 bis 
Januar 1840 am Realgymnasium zu Halle a. S. Ostern 1840 wurde er ordentlicher Lehrer am Gymnasium zu 
Zeitz, geht Michaelis 1842 als ordentlicher Lehrer an das Gymnasium zu Glogau, wird Ostern 1854 Oberlehrer 
am Friedrich-Wilhelms-Gymnasium zu Königsberg in der Neumark, später Professor. Ostern 1879 tritt er in den 
Ruhestand und stirbt am 5. Oktober 1887 in Königsberg i. N.  
Aus: Programm Halle Latina 1898 FS. 
 
Heyer, Reinhard  
 
Geboren am 27. März 1837 zu Gr. Poserin bei Carow i. M., erhielt seine Schulbildung von Ostern 1851 bis 
Michaelis 1856 auf dem Gymnasium zu Schwerin, studierte dann 3 Jahre in Rostock und Erlangen Theologie 
und nach mehrjähriger Lehrtätigkeit (als Rektor der Stadtschule in Wilster in Holstein) nochmals 3 Jahre in 
Leipzig klassische Philologie. Er bestand die Staatsprüfung pro facultate docendi 1883 in Rostock und eine 
Nachprüfung 1885 ebenfalls in Rostock, wo er vor- und nachher wiederholt längere Zeit als Hilfslehrer an den 
dortigen höheren Schulen war. Wird dann an das Gymnasium zu Parchim versetzt. 
Aus: Programm Parchim Gymnasium 1887.  
 
 
Heyerhoff, Dietrich   
 
Wurde am 5. März 1873 zu Grüne bei Iserlohn geboren und ist evangelischer Konfession. 1893 und 1895 
bestand er nach erfolgreichem Besuche des Seminars die beiden Volksschullehrerprüfungen und war von 1893 
bis 1899 an der Volksschule zu Erwitte angestellt. Nach mehrfachen Aufenthalt im Auslande und privaten Stu-
dien bestand er im Jahre 1908 die Mittelschullehrerprüfung. 1899 trat er in den Schuldienst der Stadt Soest, wo 
er bis 1905 an der Volksschule, von 1905 bis 1910 an der städtischen Rektoratschule tätig war. Wird dann an die 
Realschule zu Haspe versetzt.  – Aus: Programm Haspe Realschule 1911.  
 
 
 
 



Heygroth, Eduard 
 
Geboren den 16. November 1861 in Dirschau, besuchte das Seminar zu Preußisch Friedland, wurde 1881 Lehrer 
in Tiege bei Tiegenhof, dann in Reichenfelde bei Altfelde, seit 1886 an verschiedenen Volksschulen Danzigs. 
Ostern 1899 bis Michaelis 1900 war er an der Johannisschule in Danzig, wird dann an die St. Petrischule zu 
Danzig versetzt.  – Aus: Programm Danzig Oberrealschule zu St. Petri und Pauli 1905 FS. 
 
 
Heyken, Emil 
 
Geboren zu Kassel am 2. November 1856, vorgebildet auf der Realschule I. O. seiner Vaterstadt, studierte in 
Leipzig und Marburg und bestand am 30. Januar 1885 zu Marburg die Fakultätsprüfung im Französischen, Eng-
lischen und Deutschen. Er war vom 1. April 1885 an Probekandidat und blieb nach Vollendung seines Probe-
jahres noch ein Jahr als unbesoldeter Hilfslehrer an der Realschule zu Kassel tätig.  
Aus: Programm Kassel Realschule Hedwigstr. 1893.   



Heyl, Alfred 
 
Geboren am 6. Februar 1882 zu Bibra in Sachsen-Meiningen, absolvierte im Jahre 1902 das Realgymnasium zu 
Meiningen und studierte dann nach zweijähriger praktischer Tätigkeit 8 Semester lang Landwirtschaft, und zwar 
in Leipzig, München und Jena. Nach erfolgter Promotion und Ablegung des Examens für Landwirtschaftslehrer 
besuchte er ein Jahr lang das pädagogische Seminar der Landwirtschaftsschule zu Weilburg und war im Sommer 
1909 an der genannten Anstalt als wissenschaftlicher Hilfslehrer tätig. Wird dann als Oberlehrer fest angestellt. 
Aus: Programm Weilburg Landwirtschaftsschule 1910.  
 
 
Heyl, Heinrich 
 
Geboren den 18. September 1871 zu Berlin, besuchte das dortige Falk-Realgymnasium, studierte dann als Maler 
an dem Kgl. Kunstgewerbe-Museum und der Kgl. Kunstschule zu Berlin und an der technischen Hochschule zu 
Charlottenburg von 1887 bis 1891. 1891 besuchte er das Kgl. Seminar in Berlin und legte 1892 die volle Zei-
chenlehrerprüfung ab. 1895 wurde er Zeichenlehrer an der 12. Realschule zu Berlin, legte aber dieses Amt infol-
ge größerer Staatsaufträge für Monumentalmalerei im selben Jahr wieder nieder. Neben seiner künstlerischen 
Tätigkeit unterrichtete er von 1892 bis 1903 an der Malerschule zu Berlin, 1894-1896 an der Baugewerkschule 
zu Berlin, an der 3. Städtischen Fortbildungsschule und an der Handwerker- und Kunstgewerbeschule zu Char-
lottenburg. Vom 1. April 1903 bis 1. April 1904 unterrichtete er als Hilfslehrer in Schöneberg an der Realschule, 
an der Hohenzollernschule und an der städtischen höheren Mädchenschule mit Realgymnasialabteilung. Zum 1. 
April 1904 wurde er als Zeichenlehrer an die Realschule zu Schöneberg berufen. Er hat veröffentlicht: „Orna-
mentale Vorlageblätter“ 1893.  – Aus: Programm Schöneberg Städt. Realschule 1904.  
 
 
Heyl, Karl  
 
Geboren am 6. Juni 1882 zu Darmstadt, besuchte die Mittelschule, die Realschule und die Oberrealschule zu 
Darmstadt und bestand die Reifeprüfung Ostern 1900. Er studierte dann Mathematik auf der Technischen 
Hochschule seiner Vaterstadt und an der Landesuniversität Giessen, bestand im Herbst 1904 das Fakultätsexa-
men (Mathematik und Physik). Von Herbst 1903-1904 war er Dozent an der Gewerbeakademie zu Friedberg. 
Von Herbst 1904-1905 war er Mitglied des pädagogischen Seminars am Realgymnasium zu Darmstadt, dann bis 
Ostern 1906 im zweiten Vorbereitungsjahr an der Oberrealschule. Ostern bis Herbst 1906 war er Leiter der Hö-
heren Bürgerschule zu Ingelheim und Schlitz. Am 1. Oktober 1906 wurde er Assessor. Vom gleichen Tage an 
bis 1. März 1907 genügte er seiner militärischen Dienstpflicht in Darmstadt. Bis Ostern 1908 hatte er Vertretun-
gen in Heppenheim, Babenhausen und an der Gymnasialvorschule zu Darmstadt. Im Schuljahr 1908/09 vertrat er 
einen beurlaubten Professor an der Augustinerschule zu Friedberg, Ostern 1909 wurde er Leiter der höheren 
Bürgerschule zu Reichelsheim, am 30. Oktober 1909 als Rektor zum Oberlehrer ernannt, am 1. April 1912 er-
folgte seine Versetzung an die Oberrealschule zu Worms.  – Aus: Programm Friedberg Gymnasium 1913. 
 
 
Heyland, Theodor Ferdinand   
 
Geboren am 3. Februar 1839 zu Friedrichshagen, besuchte bis Michaelis 1858 das Berlinische Gymnasium zum 
grauen Kloster, studierte von da ab bis Ostern 1862 Theologie in Berlin, absolvierte das Examen pro licentia 
concionandi im Februar und pro facultate docendi im Juni 1863. Das Probejahr begann er am Gymnasium zu 
Spandau, von wo er Michaelis 1863 nach Salzwedel berufen wurde. Am dortigen Gymnasium fungierte er seit 
dem Juni 1864 als ordentlicher Lehrer. Wird dann an das Gymnasium zu Burg bei Magdeburg berufen. 
Aus: Programm Burg Gymnasium 1866.  
 
 
Heyler, Moritz   
 
Wurde am 4. Februar 1878 in Hoerdt i. E. geboren. Er besuchte das protestantische Gymnasium zu Straßburg i. 
E. und seit 1895 mit einigen Unterbrechungen die Städtische Kunstgewerbeschule, an der er im Jahre 1903 die 
Prüfung als Zeichenlehrer bestand. Im Juli 1904 wurde er an der Oberrealschule in Straßburg kommissarisch 
angestellt und ist seitdem als Zeichen- und Turnlehrer tätig gewesen.  
Aus: Programm Straßburg i. E. Oberrealschule 1907.  
 
 
Heym, Ludwig Maximilian 
 



Geboren am 22. Januar 1869 zu Nossen, war Ostern 1889 Lehrer in Leipzig, bestand am 10. und 11. Juli 1894 
die Staatsprüfung und am 17. Juli 1894 das Doktorexamen an der Universität zu Leipzig. Ostern 1896 bis Ostern 
1898 war er als nichtständiger wissenschaftlicher Lehrer an der Realschule zu Bautzen und vertrat die Fächer 
Deutsch, Erdkunde und Geschichte. Er ging dann in seine jetzige Stellung als Bürger- und Handelsschuldirektor 
nach Netzschkau. – Aus: Programm Bautzen Realschule 1901 FS. 
 
 
Heym, Rudolf 
 
Geboren am 5. April 1868 in Camburg, besuchte das Gymnasium Georgianum in Hildburghausen, das er Ostern 
1887 mit dem Zeugnis der Reife verließ. Er studierte dann in Leipzig, Berlin und Marburg klassische Philologie, 
Germanistik und Geschichte. In Marburg bestand er am 11. Dezember 1891 die Prüfung pro facultate docendi. 
Vom 1. April 1892 an genügte er in Leipzig seiner Militärpflicht. Seine pädagogische Ausbildung empfing er am 
Gymnasium in Jena und war von Pfingsten 1894 bis Ende August als Probekandidat am Gymnasium zu Hild-
burghausen tätig. Vom September 1895 bis dahin 1897 leitete er die städtische Lateinschule in Amorbach und 
wurde am 1. September 1897 Oberlehrer am Realgymnasium zu Saalfeld. 1910 wird er an das Gymnasium zu 
Hildburghausen berufen.  -  Aus: Programm Hildburghausen Gymnasium 1911. 
 
 
Heym, Waldemar  
 
Geboren am 24. Februar 1883 in Neuguth, Kreis Culm, besuchte die Privatschule in Briesen (Westpreußen) bis 
zur Untersekunda und dann das Kgl. Gymnasium zu Strasburg in Westpreußen, das er im Herbst 1902 mit dem 
Reifezeugnis verließ. Er studierte dann in Königsberg und Marburg Theologie und alte Sprachen und bestand am 
5. November 1910 die Staatsprüfung. Zur Ableistung des Seminarjahres wurde er Ostern 1911 dem Kgl. Gymna-
sium in Deutsch-Eylau überwiesen. Während des Probejahres verwaltete er im Sommer hier und im Winter am 
Kgl. Gymnasium in Marienburg eine Hilfslehrerstelle. Wird dann an das Realprogymnasium zu Kulmsee ver-
setzt. Geht dann an das Gymnasium zu Marienwerder. 
Aus: Programm Kulmsee Realprogymnasium 1913 und Marienwerder Gymnasium 1914.  
 
 
Heymach, Ferdinand  
 
Geboren am 10. April 1856 zu Idstein, besuchte das Gymnasium zu Weilburg von dem er im Herbst 1876 mit 
dem Zeugnis der Reife entlassen wurde. Nachdem er in Göttingen und Straßburg Geschichte und Germanistik 
studiert hatte und von letzterer Universität auf Grund einer Dissertation über: Gerhard von Eppenstein, Erzbi-
schof von Mainz, (Straßburg, Trübner 1880) promoviert war, ging er 1881 nach der französischen Schweiz und 
bestand im Juli 1883 in Straßburg die Prüfung pro facultate docendi. Hierauf leistete er vom Herbst 1883 bis 
1884 an der Oberrealschule zu Wiesbaden sein Probejahr ab, wurde, nachdem er noch ein weiteres Jahr an dieser 
Anstalt tätig gewesen war, Herbst 1885 als wissenschaftlicher Hilfslehrer dem Fürstlichen Gymnasium zu Kor-
bach überwiesen, Ostern 1887 an das Kgl. Gymnasium zu Marburg in gleicher Eigenschaft versetzt und endlich 
durch Verfügung des Kgl. Provinzial-Schulkollegiums vom 6. Februar 1889 mit der kommissarischen Vertre-
tung der letzten ordentlichen Lehrerstelle am Gymnasium zu Weilburg betraut, welche ihm dann durch weitere 
Verfügung vom 1. September 1889 ab definitiv übertragen wurde. Außer seiner Dissertation hat er veröffent-
licht: 
1) Ramond de Carbonnières. Ein Beitrag zur Geschichte des Sturm- und Drangperiode. Mengeringshausen 

1887. 20 S. (Programm Korbach Gymnasium.) 
2) Geschichte des Weilburger Gymnasiums 1540 – 1817. Weilburg 1898. 53 S. (Programm Weilburg Gymn.) 
Aus: Programm Weilburg Gymnasium 1890.    
 
 
Heymann, Emil 
 
Geboren im März 1858 zu Cottbus, bestand 1878 die erste Lehrerprüfung und 1880 die zweite Lehrerprüfung am 
Seminar zu Altdöbern. Er wurde 1878 Lehrer in Cottbus, 1890 an der Vorschule der dortigen höheren Bürger-
schule angestellt. Er gab heraus: „Heimatkunde für Schulen in Stadt und Kreis Cottbus“. 1886. 
Aus: Programm Cottbus Höhere Bürgerschule 1891. 
 
 
 
 



Heymann, Gustav Adolf 
 
Geboren am 18. Juli 1883 in Niederbreisig am Rhein, bestand die Reifeprüfung Ostern 1905 am Realgymnasium 
in Koblenz und studierte an den Universitäten Bonn und Berlin neuere Sprachen und Deutsch und trieb Sprach-
studien in Oxford und London. Nachdem er im Sommer 1911 die Staatsprüfung abgelegt hatte, leistete er von 
Herbst 1911 bis Herbst 1912 das Seminarjahr am Realgymnasium zu Barmen ab. Herbst 1912 wurde er zur Ab-
leistung des Probejahres und zur Vertretung dem Realgymnasium in Düren, im November der Oberrealschule in 
Mülheim (Ruhr) und Ostern 1913 dem Kgl. Gymnasium in Traben Trarbach überwiesen.  
Aus: Programm Traben-Trarbach Gymnasium 1914.  
 
 
Heymann, Paul 
 
Wurde am 26. Dezember 1884 in Forst in der Lausitz geboren. Er besuchte die Mittelschule und das Progymna-
sium zu Forst und dann das Joachimsthalsche Gymnasium in Berlin-Wilmersdorf. Ostern 1903 erhielt er das 
Zeugnis der Reife. Er studierte seitdem in Berlin Deutsch und die alten Sprachen. Er veranstaltete eine Ausgabe 
eines mittelhochdeutschen Gedichtes „Helwigs Märe vom heiligen Kreuz“ und wurde daraufhin 1908 von der 
Berliner Universität zum Dr. phil. promoviert. 1909 bestand er das Staatsexamen. Das Seminarjahr leistete er ab 
1. Oktober 1909/10 am Kgl. Joachimsthalschen Gymnasium und wurde während dieses Jahres vertretungsweise 
am Kgl. Prinz-Heinrichs-Gymnasium, später an der Hohenzollernschule (Gymnasialabteilung) in Schöneberg 
und zugleich an einer höheren Mädchenschule in Berlin beschäftigt. Das Probejahr erledigte er von Michaelis 
1910 bis 1911 am Friedrichs-Realgymnasium in Berlin und erteilte daneben im Sommer 1911 Unterricht am 
Köllnischen Gymnasium in Berlin. Vom 1. Oktober 1911 bis 1912 war er als wissenschaftlicher Hilfslehrer am 
Fichtegymnasium in Berlin-Wilmersdorf tätig, von Michaelis 1912 bis Ostern 1913 in derselben Stellung am 
Kgl. Friedrich-Wilhelms-Gymnasium in Cottbus. Von dort wurde er Ostern 1913 an das Gymnasium zu Guben 
berufen. – Aus: Programm Guben Gymnasium 1914.  
 
 
Heymuth, Albert 
 
Geboren den 13. Mai 1860 zu Tromitten, verließ Ostern 1879 mit dem Zeugnis der Reife das Realgymnasium 
auf der Burg zu Königsberg i. Pr., studierte daselbst bis Michaelis 1883 neuere Sprachen und absolvierte am 16. 
Januar 1886 die Prüfung pro facultate docendi. Das Probejahr tritt er am Realgymnasium zu Tilsit an. Wird dann 
Lehrer an der Landwirtschaftsschule zu Marienburg. 
Aus: Programm Tilsit Realgymnasium 1887 und 1889 FS. 
 
 
Heyn, Emil Karl Paul 
 
Geboren den 31. März 1853 zu Kolberg in Pommern, von wo sein Vater, Lehrer an der dortigen Stadtschule, 
bald in gleicher Eigenschaft nach Greifswald übersiedelte, genoß seinen ersten Unterricht in der Bürgerschule zu 
Greifswald und ging dann Michaelis 1871 auf das Lehrer-Seminar zu Franzburg, das er nach dreijährigem Be-
such und bestandener Abgangsprüfung verließ. Da er Neigung und Talent zum Zeichnen hatte, ging er Ostern 
1875 in das mit der Kgl. Kunstakademie in Berlin verbundene Seminar für Zeichenlehrer. Nachdem er dasselbe 
ein Jahr lang besuchte, begab er sich noch Ostern 1876 auf die Kunst-Akademie in Königsberg i. Pr., wo er nach 
etwa 4 Wochen vom akademischen Senat das Befähigungs-Zeugnis zum Zeichenlehrer an Gymnasien und Real-
schulen nach bestandener Prüfung erhielt. Michaelis 1876 wurde er an die Albinusschule zu Lauenburg in die 
neu geschaffene Zeichenlehrerstelle berufen. Nachdem er im Winter 1879/80 den sechsmonatigen Turnkursus in 
der Kgl. Turnlehrerbildungsanstalt in Berlin durchgemacht und das Befähigungszeugnis für den Turnunterricht 
erworben hatte, übernahm er Ostern 1880 auch den Turnunterricht an der Albinusschule. 
Aus: Programm Lauenburg a. E. Realgymnasium 1890 FS. 
 
Heyn, Martin   
 
Geboren am 7. Februar 1833 zu Sachsendorf, gebildet auf dem Gymnasium zu Hildburghausen, studierte von 
1851 bis 1854 Theologie zu Jena, war von 1854 bis 1856 Hauslehrer in Mecklenburg, dann bis 1858 in Pom-
mern, von Ostern 1859 bis Oktober 1861 Lehrer an der Bernhardschen Erziehungsanstalt in Meiningen, dann bis 
Ostern 1866 Lehrer an der Realschule zu Saalfeld. Am 14. April 1866 wurde er als 6. Lehrer am Gymnasium zu 
Hildburghausen eingeführt, Ostern 1868 wurde er 5., Ostern 1872 4. Lehrer; am 8. April desselben Jahres wurde 
er zum Professor ernannt.  Er hat geschrieben: „Über die Unsterblichkeitslehre des Alten Testaments“. Hildburg-
hausen 1870. 20 S. (Programm Hildburghausen Gymnasium.)  
Aus: Programm Hildburghausen Gymnasium 1870.   



Heyn, Willy 
 
Geboren den 4. November 1882 in Ornshagen in Pommern, besuchte das Gymnasium zum grauen Kloster in 
Berlin, legte Michaelis 1901 die Reifeprüfung ab und studierte Theologie und Germanistik in Berlin. 1910 
bestand er die Staatsprüfung, leistete sein Seminarjahr am Königstädtischen Realgymnasium zu Berlin ab. 
Ostern 1912 wurde er dem Realgymnasium in Weißensee zur Ableistung des Probejahres überwiesen.  
Aus: Programm Berlin-Weissensee Realgymnasium 1913.  
 
 
Heynacher, Max 
 
Geboren am 14. Oktober 1848 in Marienwerder, besuchte das Gymnasium seiner Vaterstadt bis Michaelis 1867 
und studierte dann in Königsberg Philologie und Geschichte. Nachdem er den Feldzug gegen Frankreich 1870-
1871 mitgemacht hatte, bestand er die Oberlehrerprüfung 1872 und war von Michaelis 1872 an wissenschaft-
licher Hilfslehrer am Gymnasium und der Realschule zu Thorn. Ostern 1874 wurde er als ordentlicher Lehrer an 
der Klosterschule zu Ilfeld am Harz angestellt und Ostern 1878 als Oberlehrer nach Norden berufen. Geht 1892 
als Direktor an das Gymnasium zu Aurich und wird im Oktober 1896 Gymnasialdirektor in Hildesheim. Wird 
dann Schulrat in der Provinz Hannover.  Herbst 1874 promovierte er auf Grund seiner Dissertation: „Über die 
Quellen des Silius Italikus“ an der Universität zu Jena zum Dr. phil. Außerdem hat er veröffentlicht: 
1) Die Stellung des Silius Italikus unter den Quellen zum zweiten punischen Kriege. Nordhausen 1877. 68 S. 

(Programm Ilfeld Klosterschule.) 
2) Was ergibt sich aus dem Sprachgebrauch Caesars im bellum gallicum für die Behandlung der lateinischen 

Syntax in der Schule? Norden 1881. 87 S. (Programm Norden Gymnasium.)  2. Aufl. Berlin 1886. 
3) Lehrplan der lateinischen Formenlehre. Norden 1883. 30 S. (Programm Norden Gymnasium.) 
4) Lehrplan der lateinischen Stilistik für die Klassen Sexta bis Prima. 2. Aufl. Paderborn 1889. 
5) Titi Livii ab urbe condita liber I, editio Gothana. 2. Aufl. 1890. 
6) Beiträge zur zeitgemäßen Behandlung der lateinischen Grammatik auf statistischer Grundlage. Norden 

1892. 52 S. (Programm Norden Gymnasium.) 
7) Festschrift zu der 250-jährigen Stiftungsfeier des Kgl. Gymnasiums zu Aurich am 17. September 1896. 

Aurich 1896. IV, 134 S. (Programm Aurich Gymnasium.) 
8) Ansprache des Direktors am 9. Juli 1892. Aurich 1893. S. 3-5. (Programm Aurich Gymnasium.) 
9) Festrede, in der Lambertikirche zu Aurich am 17. September 1896 gehalten. Aurich 1897. S. 11-15. 

(Programm Aurich Gymnasium.) 
10) Die bei der Einführung des Direktors Max Heynacher am 13. Oktober 1896 gehaltenen Reden. Hildesheim 

1897. S. 3-7. (Programm Hildesheim Gymnasium.) 
11) Wie spiegelt sich die menschliche Seele in Goethes Faust? Hildesheim 1902. 67 S. (Programm Hildesheim 

Gymnasium.) 
12) Ansprache bei der Einführung des Direktors Dietrich Mülder. Emden 1910. S. 15-17. (Programm Emden 

Gymnasium.)  
Aus: Programm Aurich Gymnasium 1893.  
 
 
Heyne, Arno 
 
Geboren 1842 zu Liebenwerda, Reg.-Bez. Merseburg, besuchte die lateinische Hauptschule zu Halle a. S. und 
studierte dann von 1862 an in Halle, dann in Königsberg i. Pr. Philologie. 1866 wurde er von der philosophi-
schen Fakultät zu Halle zum Dr. phil. promoviert und bestand 1867 die Prüfung pro facultate docendi. Seit 
Ostern 1867 ist er am Gymnasium zu Thorn beschäftigt gewesen, am 1. Januar 1869 wurde ihm die etatmäßige 
wissenschaftliche Hilfslehrerstelle, am 1. April die 9. ordentliche Lehrerstelle übertragen.  
Aus: Programm Thorn Gymnasium 1869. 
 
 
Heyne, Franz Julius Theodor 
 
Geboren am 22. November 1812 zu Naundorf bei Reideburg, war Hilfslehrer von Michaelis 1833 bis Ostern 
1835 ordentlicher Lehrer an der Latina zu Halle a. S. dann Lehrer am Pädagogium des Klosters Unser Lieben 
Frauen zu Magdeburg von Ostern 1837 bis 1838, dann Pastor in Salbke, wo er auch eine Privat-Präparanden-
Anstalt leitete. 1878 wird er Pastor in Jersleben bei Wolmirstedt. Er starb im Amte am 25. Juni 1886 in 
Jersleben.   – Aus: Programm Halle Latina 1898 FS und Magdeburg Pädagogium ULF 1899.  
 
 



Heyne, Gustav 
 
Geboren 1845 zu Bromberg, auf dem dortigen Gymnasium und durch das Studium der neueren Sprachen auf der 
Universität Berlin (von 1862 bis 1865) vorgebildet, unterrichtete er bis 1867 am Collège communal zu Huy bei 
Lüttich, verweilte dann ein halbes Jahr in London, bestand das Examen pro facultate docendi, war dann an meh-
reren Schulanstalten Norddeutschland, zuletzt am Gymnasium zu Insterburg tätig. Von Michaelis 1869 bis 
Michaelis 1871 wirkte er als ordentlicher Lehrer an der höheren Gewerbeschule zu Magdeburg (später Guericke-
Oberrealschule). Er ging dann an eine höhere Bürgerschule zu Stettin und später nach Hamburg über. 
Aus: Programm Magdeburg Guericke-Oberrealschule 1894. 
 
 
Heyne, Heinrich    
 
Geboren am 25. August 1878 zu Düsseldorf, absolvierte die Realschule am Fürstenwall zu Düsseldorf. Nach 
fünfjähriger bankgeschäftlicher Tätigkeit bezog er die Kunstgewerbeschule seiner Vaterstadt, an der er 1901 das 
Zeugnis zur Erteilung des Zeichenunterrichts an höheren Schulen erhielt. Nach Ableistung seines militärischen 
Dienstjahres von 1901-1902 begann er sein Studium der Figurenmalerei an der Kgl. Kunstakademie zu Düssel-
dorf, in deren Meisterklasse des Prof. Claus Meyer, der er von 1908 bis 1911 angehörte, er seine Ausbildung als 
Porträt- und Genremaler erhielt. Seit dem Bestehen der Lessing-Oberrealschule gehört er als kommissarisch be-
schäftigtes Mitglied dem Lehrerkollegium an. Zu Ostern 1814 erfolgte seine definitive Anstellung. 
Aus: Programm Düsseldorf Lessing-Oberrealschule 1914.  
 
 
Heyne, Max Karl Ernst 
 
Geboren den 9. Juli 1853 in Kösen, Provinz Sachsen, erhielt seine Vorbildung auf dem Gymnasium zu Naum-
burg an der Saale von Ostern 1864 bis Ostern 1872. Er studierte darauf auf den Universitäten Jena, Leipzig und 
Berlin Geschichte und Philologie. Nachdem er mehrere Jahre als Hauslehrer tätig gewesen und längere Zeit von 
schwerer Krankheit heimgesucht war, bestand er Michaelis 1881 das Examen pro facultate docendi in Halle a. 
S., worauf er von Weihnachten ab dem Gymnasium zu Weilburg als Probandus zugewiesen wurde. Ostern 1883 
geht er als Lehrer an das Realprogymnasium zu Biebrich. Er hat veröffentlicht: 
1) Der schwedische Investiturstreit 1648-1664. Weilburg 1883. 29 S. (Programm Weilburg Gymnasium.) 
2) Beiträge zur Geschichte Biebrich-Mosbachs. Biebrich 1890. S. 23-45. (Programm Biebrich Realprogymn.) 
3) Die Riehlschule zu Biebrich am Rhein. Eine Skizze ihrer Entwicklung von 1847-1922. Biebrich 1922. 35 S. 

(Programm Biebrich Realprogymnsium.) 
Aus: Programm Weilburg Gymnasium 1882 und 1890 FS.  
 
 
Heyne, Richard 
 
Geboren zu Berlin im Jahre 1852, erhielt seine Vorbildung auf dem Kgl. Friedrich-Wilhelms-Gymnasium seiner 
Vaterstadt, studierte von 1871 bis 1875 zu Berlin Mathematik und Naturwissenschaften, bestand im Oktober 
1876 vor der wissenschaftlichen Prüfungskommission zu Berlin das Examen pro facultate docendi. Von Micha-
elis 1876 bis Michaelis 1877 legte er als Mitglied des mathematischen Seminars sein Probejahr am Friedrich-
Wilhelms-Gymnasium ab. Seit Ostern 1879 war er als Hilfslehrer am Friedrichs-Werderschen Gymnasium be-
schäftigt. Wird dann an das Falk-Realgymnasium versetzt.  – Aus: Programm Berlin Falk-Realgymnasium 1881.  
 
 
Heyne, Robert Otto 
 
Geboren zu Bautzen am 23. Mai 1842; doch siedelten seine Eltern schon einen Monat später nach Dresden über. 
Dort besuchte er in den Jahren 1853-1860 die Kreuzschule. Auf der Universität Leipzig widmete er sich darauf 
philologischen und staatswissenschaftlichen Studien, wendete sich aber später in Berlin ausschließlich der Ge-
schichte zu. Nachdem er in Berlin die philosophische Doktorwürde erworben hatte, wurde er zunächst ein halbes 
Jahr lang bei der Herausgabe des Codex diplomaticus Saxoniae beschäftigt. In dieser Zeit publizierte er unter 
dem Titel „Der Churfürstentag zu Regensburg von 1630“ eine Schrift, bei deren Abfassung ihm gestattet worden 
war, noch unbenutzte Akten des Hauptstaatsarchivs für das Königreich Sachsen auszubeuten. Später erhielt er 
eine Anstellung an der Kgl. Bibliothek zu Dresden. Daneben vertrat er am hiesigen Vitzthumschen Gymnsium, 
besonders in den oberen Klassen, den schwer erkrankten, später verstorbenen Lehrer der Geschichte. Michaelis 
1868 folgte er der Berufung an die Kreuzschule, um hier den vom Konrektor Dr. Helbig erteilten Geschichtsun-
terricht in den oberen und mittleren Klassen zu übernehmen.  
Aus: Programm Dresden Gymnasium zum heiligen Kreuz 1869.   



Heyne, Wilhelm 
 
Geboren zu Liebenwerda in der Provinz Sachsen am 5. September 1844, erhielt seine wissenschaftliche Vorbil-
dung auf der Lateinischen Hauptschule zu Halle a. S., studierte in Halle und Königsberg i. Pr. Theologie und 
Geschichte. Im Jahre 1866 wurde er in Halle pro licentia concionandi geprüft und mit dem Prädikat „gut bestan-
den“ versehen. Nach Verwaltung einer Privatlehrerstelle in Niederschlesien bezog er Ostern 1869 abermals die 
Univesität und zwar in Königsberg i. Pr., wo er bis Michaelis 1871 vorzugsweise dem Studium der Geschichte 
und Geographie oblag. Von der Königsberger philosophischen Fakultät wurde er auf Grund seiner Abhandlung: 
„Quo tempore Hermas Pastor scriptus sit“ 1872 zum Dr. phil. promoviert und wenige Tage später von der Kgl. 
wissenschaftlichen Prüfungskommission dort auch pro facultate docendi geprüft. Nachdem er am Gymnasium 
Fridericianum in Königsberg und am Gymnasium zu Marienburg tätig gewesen war, erhielt er Michaelis 1872 
am Städtischen Gymnasium zu Danzig die 6. ordentliche Lehrerstelle und hat bis zu seinem Tode als Lehrer und 
Erzieher segensreich gewirkt. Eine chronische Krankheit, die in der letzten Zeit seinen Geist mehr und mehr 
umnachtete, hatte er vergeblich durch Badekuren und Reisen nach dem Süden zu beseitigen versucht. Mittwoch, 
den 31. Mai 1883 endete ein plötzlicher Tod seine schweren Leiden.  
Aus: Programm Danzig Städtisches Gymnasium 1883. 
 
 
Heynig, Franz Alfred    
 
Ich, Franz Alfred Heynig, wurde am 1. März 1879 zu Leipzig geboren. Hier besuchte ich die Höhere Bürger-
schule und von Ostern 1889 bis Ostern 1898 das König-Albert-Gymnasium. Nach bestandener Reifeprüfung 
studierte ich Naturwissenschaften und Geographie an der Universität Bern, der Technischen Hochschule Dres-
den und der Universität Leipzig. Dort bestand ich im November 1903 die Staatsprüfung. Am 1. Januar 1904 kam 
ich als Probandus und Vikar an das Kgl. Gymnasium zu Plauen, wurde am 1. Januar 1905 zum nichtständigen, 
am 16. April 1906 zum ständigen Lehrer und im Dezember 1906 zum Oberlehrer ernannt. Ostern 1913 versetzte 
mich das Ministerium an das Kgl. Realgymnasium zu Annaberg.  
Aus: Programm Annaberg Realgymnasium 1914. 
 
 
Heynsen, Karl Heinrich 
 
Geboren am 6. März 1859 zu Westerhever (Schleswig), besuchte von Ostern 1872 – 1877 das Gymnasium zu 
Eutin, bestand das Maturitätsexamen Michaelis 1889 am Gymnasium zu Rinteln. Er widmete sich dann dem 
Studium der Tonkunst, studierte bis Michaelis 1881 in Lübeck unter Leitung des Musikdirektors Stiehl, bis 
Ostern 1885 Philosophie und Musik an der Universität und dem Kgl. Konservatorium zu Leipzig, genügte nach 
abgelegtem Examen am Konservatorium in Leipzig seiner militärischen Dienstpflicht von Michaelis 1885-1886. 
Er ging dann an das Gymnasium zu Eutin.  – Aus: Programm Eutin Gymnasium 1887.  
 
 
Heyse, Gustav Ferdinand 
 
Geboren den 26. März 1809 zu Nordhausen, widmete sich anfangs dem Berg- und Hüttenfach, erhielt seine Vor-
bildung auf dem Gymnasium seiner Vaterstadt, der höheren Gewerbs- und Handelsschule in Magdeburg, der 
Bergschule in Clausthal und den Universitäten Göttingen und Berlin. Er war dann mehrere Jahre teils praktisch-
metallurgisch, teils literarisch (auch bei den Sprachschriften seines Vaters) beschäftigt und auf Reisen (Italien). 
Michaelis 1836 kam er als Lehrer an die Höhere Bürgerschule (jetzt Realgymnasium) zu Aschersleben, wurde 
im Juni 1839 definitiv angestellt, 1842 zum Oberlehrer und 1859 zum Professor ernannt. Von Michaelis 1836 bis 
Ostern 1837 versah er das Ordinariat in II, seitdem in I, von Ostern 1857 bis Ostern 1858 interimistisch auch das 
Direktorat. Lehrfächer: Mathematik und Rechnen, Chemie und Mineralogie, deutsche Sprache und Literatur. 
Ostern 1869 trat er in den Ruhestand, blieb, literarisch beschäftigt (Neue Bearbeitung des bekannten Fremdwör-
terbuches seines Vaters, 1879), in Aschersleben wohnen und starb dort am 4. April 1883. An Programm-Ab-
handlungen hat er veröffentlicht: 
1) Streifzüge durch die Literatur des Harzes. (A. Einleitung und einiges aus der allgemeinen Harzliteratur.) 

Aschersleben 1854. 18 S. (Programm Aschersleben Höh. Bürgerschule.) 
2) Zur Geschichte und Statistik der Realschule zu Aschersleben. Aschersleben 1866. 33 S. (Programm 

Aschersleben Realschule.) 
Aus: Programm Ascherslben Realgymnasium 1885.  
 
 
 
 



Heyse, Martin 
 
Geboren am 22. Februar 1879 zu Stettin, Sohn eines Reichsbankbeamten, besuchte das Schiller-Realgymnasium 
in Stettin und erhielt dort im Herbst 1897 das Zeugnis der Reife. Er widmete sich darauf in Halle a. S. dem Stu-
dium der reinen und angewandten Mathematik und der Naturwissenschaften, wurde am 8. Juli 1901 auf Grund 
seiner Dissertation: „Hysteresis für schwache magnetisierende Kräfte und Einfluß der Hysteresis auf Dämp-
fungsbeobachtungen“ zum Dr. phil. promoviert und bestand im Mai 1902 die Prüfung pro facultate docendi. Von 
Pfingsten 1902 bis Ostern 1904 legte er in halbjährigem Wechsel seine beiden Vorbereitungsjahre an den Gym-
nasien zu Stolp i. P., Putbus auf Rügen, Demmin und Stolp ab und war an den drei zuletzt genannten Lehran-
stalten gleichzeitig als wissenschaftlicher Hilfslehrer tätig. Ostern 1904 wurde er als Oberlehrer an das Reform-
Realgymnasium und die Realschule zu Deutsch-Wilmersdorf berufen. 
Aus: Programm Deutsch-Wilmersdorf Reform-Realgymnaium 1905.  
 
 
Heyse, Max   
 
Geboren am 30. März 1860 zu Potsdam, besuchte das Gymnasium seiner Vaterstadt bis Ostern 1878, studierte 
dann bis Michaelis 1880 in Berlin und bis Ostern 1882 in Göttingen klassische Philologie und Geschichte. Am 3. 
Juli 1882 wurde er von der philosophischen Fakultät in Göttingen auf Grund seiner Dissertation: „De legationi-
bus Atticis“ zum Dr. phil. promoviert und bestand dort auch am 1. Dezember 1883 das Staatsexamen. Seit Mi-
chaelis 1883 Mitglied des Kgl. pädagogischen Seminars zu Göttingen, leistete er von Ostern 1884 bis 1885 sein 
Probejahr am dortigen Kgl. Gymnsium ab, wurde Ostern 1885 an das Gymnasium zu Nordhausen als etatmäßi-
ger Hilfslehrer berufen und Michaelis 1885 dort als ordentlicher Lehrer angestellt. Ostern 1893 wurde er an das 
Kgl. Gymnasium zu Brieg, im Oktober 1898 an das König Wilhelms-Gymnasium zu Breslau und Ostern 1903 
an die Kgl. Waisen- und Schulanstalt zu Bunzlau versetzt. Zugleich wurde ihm die spezielle Leitung des dorti-
gen Gymnasiums übertragen. Am 19. Dezember 1903 wurde er zum Professor ernannt. Durch Allerhöchste 
Bestallung vom 11. April 1906 wurde er zum Gymnasialdirektor ernannt und durch Ministerialerlaß vom 19. 
April 1906 mit der Direktion des Kgl. Gymnasiums zu Ohlau vom 1. Juli 1906 ab betraut. Außer der oben ge-
nannten Dissertation hat er veröffentlicht: 
1) Bibliotheca philologica. Jahrg. 1884. 
2) Zu Aeschines Reden. In Neue Jahrbücher 1894. 
3) Über die Abhängigkeit einiger jüngerer Aeschines-Handschriften. Bunzlau 1904. 16 S. (Programm Bunzlau 

Gymnasium.) 
4) Die Handschriftliche Überlieferung der Reden des Aeschines. 1. Teil: Die Handschriften der ersten Rede. 

Ohlau 1912. 28 S. (Programm Ohlau Gymnasium.) 
Aus: Programm Ohlau Gymnasium 1907. 
 
 
Hickethier, Gustav Adolf 
 
Geboren am 14. Oktober 1835 zu Dansdorf bei Niemegk, besuchte bis zum 5. März 1857 das Gymnasium zu 
Merseburg, studierte dann Mathematik und Naturwissenschaften in Halle. Die Prüfung pro facultate docendi 
bestand er am 7. März 1861 und promovierte am 26. Februar 1869 zum Dr. phil. Er war Probekandidat am Pä-
dagogium zu Halle von Johannis 1861 bis Februar 1862, dann Hilfslehrer am Gymnasium zu Barmen, ordent-
licher Lehrer seit Februar 1863, Oberlehrer seit Ostern 1884. Tritt Ostern 1897 in den Ruhestand. Er hat ge-
schrieben:  
1) Fläche und eingeschriebene Figuren der Cissoide. Barmen 1874. 8 S. (Programm Barmen Gymnasium.) 
2) Bilder aus der Gesteinslehre. Ein Lehrbuch für III A gemäß dem Lehrplan von 1882. Barmen 1886. 
Aus: Programm Barmen Gymnasium 1890 FS.   
 
 
Hicketier, Fritz  
 
Geboren den 10. August 1863 zu Berlin, gebildet auf dem Friedrich-Wilhelms-Gymnasium und der Universität 
seiner Vaterstadt, Dr. phil., Probandus von Ostern 1889 bis Michaelis 1890, später Hilfslehrer am Askanischen 
Gymna-sium zu Berlin, seit 1. Februar 1891 wissenschaftlicher Hilfslehrer am Gymnasium zu Küstrin. Seit 
Ostern 1898 Hilfslehrer am Joachimsthalschen Gymnasium zu Berlin. 
Aus: Programm Küstrin Gymnasium 1893 und Berlin Joachimsthalsches Gymnasium 1899.  
 
 
 
 



Hickmann, Hugo 
 
Geboren am 3. September 1877 zu Dresden als Sohn des dortigen Vereinsgeistlichen für Innere Mission H. W. 
Hickmann. Den ersten Unterricht erhielt er in der Volksschule zu Cölln-Meissen, wo sein Vater seit 1879 als 
Pfarrer lebt, und besuchte darauf das Progymnasium zu Meissen. Nach mehrjähriger Krankheit, die eine Unter-
brechung des Schulbesuchs notwendig gemacht hatte, trat er Ostern 1892 in die Quarta des Gymnasiums zu 
Freiberg ein, das er Ostern 1899 mit dem Reifezeugnis verließ. Darauf widmete er sich an den Universitäten zu 
Greifswald, Tübingen, Marburg und Leipzig dem Studium der Theologie und bestand Ostern 1903 das Examen 
pro candidatura et licentia concionandi, April 1905 das pro ministerio. Hierauf war er ein Jahre lang am Progym-
nasium zu Rosswein als Lehrer tätig, ging Ostern 1904 an das Realprogymnasium zu Riesa, 1906 an das Kgl. 
Lehrerinnenseminar zu Dresden. 1908 wird er an das Carola-Gymnasium zu Leipzig berufen. 
Aus: Programm Riesa Realprogymnasium 1905 und Leipzig Carola-Gymnasium 1909.  
 
 
Hickmann, Johannes 
 
Geboren den 10. August 1881 zu Cölln (Elbe) bei Meißen, besuchte die Realschule und dann das Progymnasium 
zu Meissen, worauf er auf die Kgl. Fürsten- und Landesschule zu St. Afra in Meissen überging. Nach Ablegung 
der Abiturientenprüfung studierte er von Ostern 1903 ab Theologie in Greifswald und Leipzig. Nachdem er 
Ostern 1907 sein erstes theologisches Examen bestanden hatte und ein halbes Jahr in Meissen Pfarramtsvikar 
war, trat er Michaelis 1907 als Erzieher ins Rauhe Haus ein; als Lehrer am Paulinum wirkt er seit Ostern 1908. 
Aus: Programm Hamburg-Hamm-Horn Realschule Paulinum 1909. 
 
 
Hickmann, Woldemar Johann  
 
Wurde am 1. März 1844 zu Radeberg geboren. Seine Erziehung erhielt er in den Volksschulen zu Cunnersdorf 
bei Königstein und zu Radeberg, im Freimaurer-Institut zu Dresden-Friedrichstadt und in der Fürstenschule zu 
Grimma. Die Universität Leipzig bezog er 1864, vom Studium der Medizin ging er zu dem der Pädagogik über 
und bestand 1869 die Prüfung für das höhere Schulamt. Nachdem er seine Probezeit am Kgl. Seminar zu 
Dresden-Friedrichstadt bestanden und kurze Zeit eine Hilfslehrerstelle am Kgl. Kadettenkorps bekleidet hatte, 
trat er Michaelis 1871 in das Lehrerkollegium der damaligen Realschule I. O. zu Dresden-Neustadt ein. Seine 
Hauptfächer waren Lateinisch und Rechnen, die er in musterhafter Weise in den unteren und mittleren Klassen 
vertrat. In den letzten Jahren, als Klassenlehrer der Obertertia, übernahm er auch den deutschen Unterricht seiner 
Klasse. Die Hauptvorzüge seines Unterrichts waren methodische Sicherheit, Klarheit, Rücksichtnahme auf die 
Individualität der Schüler; die Erfolge seines Unterrichts waren ganz vorzügliche. Seinen Kollegen war Hick-
mann als treuer Freund, als trefflicher Charakter, als heiterer und witziger Gesellschafter überaus beliebt. Er 
starb am 7. August 1888.  Er hat geschrieben: „Ein Beitrag zum Rechenunterricht in den unteren Klassen der 
Realschule.“ Dresden 1881. 30 S. (Programm Dresden-Neustadt Dreikönig-Realgymnasium.) 
Aus: Programm Dresden-Neustadt Dreikönig-Realgymnasium 1889.  
 
 
Hiebel, Alfred 
 
Geboren 1879 in Penig, verließ Ostern 1900 das Realgymnasium zu Zwickau mit dem Reifezeugnis und stu-
dierte darauf an den Universitäten Tübingen, Jena und Leipzig Naturwissenschaften, Erdkunde und Mathematik. 
1907 bestand er vor der philosophischen Fakultät Leipzig die Doktorprüfung auf Grund seiner Dissertation: 
„Seezeichen, Leuchtfeuer und Schallsignale des Atlantischen Ozeans in ihrem Zusammenhang und ihrer Bedeu-
tung für Wirtschaft und Kultur“, 1908 die Staatsprüfung für das höhere Lehramt. Von Neujahr bis Ostern 1909 
war er an der Thomasschule zu Leipzig tätig, Ostern 1909 an der Realschule zu Kamenz. Seitdem ist er als 
nichtständiger wissenschaftlicher Lehrer für Naturwissenschaften und Erdkunde am Schiller-Realgymnasium zu 
Leipzig angestellt.  – Aus: Programm Leipzig Schiller-Realgymnasium 1911. 
 
 
Hiecke, Martin Julius 
 
Geboren am 15. April 1883 in Rammenau, besuchte die Schulen zu Rammenau und Groitzsch, und von 1895 bis 
1902 das Wettiner Gymnasium zu Dresden. Auf den Universitäten Genf und Leipzig widmete er sich dem Stu-
dium der neueren Sprachen. Im Dezember 1905 bestand er auf Grund seiner Dissertation über: „Die Neubildung 
der rumänischen Tiernamen“ die Doktorprüfung, im Mai 1907 beendete er seine akademische Ausbildung mit 
dem Staatsexamen. Seit Ostern 1906 war er bereits an der Privatschule von Dr. Schuster in Leipzig tätig gewesen 
und Ostern 1907 berief ihn das Kgl. Ministerium als Vikar an das Gymnasium zu Zittau. Hier war er zugleich 



Probandus und dann nichtständiger Lehrer, bis er Ostern 1909 an das Realgymnasium zu Döblen versetzt wurde. 
Am 1. Juli 1909 erlangte er hier die Ständigkeit. Er hat veröffentlicht: „Englische Dichter der ersten Hälfte des 
19. Jahrhunderts auf Reisen in Deutschland.“ Zittau 1908. 8 S. (Programm Zittau Gymnasium Gedächtn. Just.)  
Aus: Programm Zittau Realgymnasium 1908 und Döbeln Realgymnasium 1910.  
 
 
Hiecke, Robert 
 
Wurde am 26. November 1876 zu Berlin geboren, besuchte dort das Friedrichs-Werdersche Gymnasium und be-
stand Ostern 1895 die Reifeprüfung. Seine fachliche Ausbildung erhielt er an den Techischen Hochschulen zu 
Berlin und München. Nach bestandener erster Hauptprüfung war er längere Zeit beim Neubau des Land- und 
Amtsgerichtsgebäudes in Berlin tätig, daneben während mehrerer Semester als Assistent an der Kgl. Techni-
schen Hochschule zu Berlin im Ornamentzeichnen bei Herrn Prof. Laske. Zum Regierungsbaumeister wurde er 
im Oktober 1904 ernannt.  –  Aus: Programm Pforta Landesschule 1904. 
 
 
Hiecke, Robert Heinrich  
 
Geboren am 16. Februar 1805 zu Penig im Königreich Sachsen, wo sein Vater praktischer Arzt war. Einige Jahre 
später zogen die Eltern nach Lützen, und hier empfing der Knabe bedeutende Eindrücke, die er in lebendiger Er-
innerung bewahrt hat: er wurde Zeuge der Anfänge des Freiheitskrieges, er hörte den Kanonendonner der Leipzi-
ger Schlacht und sah die Trümmer des geschlagenen Heeres. Schon früher, in seinem 7. Lebensjahre hatte er sei-
nen Vater verloren und im Anfange des Jahres 1814 verheiratete sich seine Mutter mit Dr. Herzog und sie ver-
legten ihren Wohnsitz nach Merseburg. Im Jahre 1815 wurde er Schüler des Gymnasiums zu Merseburg und 
ging Ostern 1824 auf die Universität zu Halle, wo er ein Jahr blieb. Dann ging er nach Berlin, wo er von Ostern 
1825 bis Ostern 1829 studierte. Er beschäftigte sich hauptsächlich mit dem Studium des Altertums, der deut-
schen Grammatik und Literatur und der Geschichte. Aber er hörte auch Kollegien über Physik und physische 
Geographie, über neuere Literaturen, und namentlich suchte er sich eine gründliche philosophische Bildung zu 
erwerben, wozu ihm durch Hegel Gelegenheit geboten wurde. Ausgerüstet mit einem glänzenden Zeugnis von 
der Berliner wissenschaftlichen Prüfungskommission trat Hiecke Michaelis 1829 sein Probejahr am Gymnasium 
zu Merseburg an. Nach einer Kurzen Zwischenzeit, während der er eine Hauslehrerstelle bei Herrn von Krosigk 
bekleidete, wurde er Ostern 1831 am Merseburger Gymnasium als Kollaborator angestellt. Da sein Gehalt sehr 
gering war, zog er es vor, als Subkonrektor nach Zeitz zu gehen. Diese Periode seines Lebens verdanken das 
Programm über Göthes Iphigenie und die deutschen Lesebücher für mittlere und obere Gymnasialklassen ihre 
Entstehung. Am 25. April 1835 verband er sich mit Luise Kiessling, der Tochter seines Direktors, zu einer Ehe. 
Im folgenden Jahr rückte er in die erledigte Subrektorstelle auf, doch schon Ostern 1837 wurde er an das Merse-
burger Gymnasium zurückberufen, zunächst als Tertius, aber schon nach einem Jahr rückte er in die erledigte 
Konrektorstelle auf. Im folgenden Jahr wurde er zum Professor ernannt. 1848 wurde eine Untersuchung gegen 
ihn eingeleitet, die aber ohne nachteilige Folgen blieb. Während dieser Periode seines Lebens entwickelte 
Hiecke auch eine bedeutende schriftstellerische Tätigkeit. Im Jahre 1839 erschien das Programm über „des 
Sängers Fluch“, 1842 das Buch über den deutschen Unterricht auf Gymnasien, 1846 die Schrift über Shakespea-
res Macbeth; dazu kommen eine Menge von Aufsätzen in den Hallischen Jahrbücher, später in der „Pädagogi-
schen Monatsschrift“, sämtlich über ästhetische und pädagogische Gegenstände. Er machte auch einige grössere 
Reisen (nach Süddeutschland und Tirol, den Rheingegenden, Belgien) und durch Fussreisen in die schönsten Ge-
genden der Heimat. Im Jahre 1849 wurde er von den Lehrern der Provinz Sachsen zum Mitgliede der zur Bera-
tung  über die Reorganisation der höheren Schulen vom Ministerium nach Berlin berufenen Konferenz gewählt. 
Michaelis 1849 folgte er einem Rufe als Direktor des Gymnasiums und der damit verbundenen Realschule nach 
Greifswald und trat Ostern 1850 sein neues Amt an. 1856 wurde er von der philosophischen Fakultät der Univer-
sität Greifswald zum Dr. phil. ernannt. Im Frühling 1860 erkrankte er schwer, konnte sich aber wieder erholen. 
Ein Hirnschlag beendete am 5. Dezember 1861 sein Leben. An Programm-Abhandlungen sind im Druck 
erschienen: 
1) Entwicklung und Handlung in Goethes Iphigenia. Erster Teil einer Kritik dieses Dramas. Zeitz 1834. 36 S. 

(Programm Zeitz Gymnasium.) 
2) Rede über den Ideengehalt in Uhlands Ballade: Des Sängers Fluch. Merseburg 1839. 26 S. (Programm 

Merseburg Gymnasium.) 
3) De partibus orationis. Merseburg 1845. 16 S. (Programm Merseburg Gymnasium.) 
4) Vorbemerkungen zu einer Parallel-Syntax der Casus im Deutschen, Griechischen und Lateinischen. 

Greifswald 1854. 20 S. (Programm Greifswald Gymnasium.) 
5) Der gegenwärtige Stand der homerischen Frage. Greifswald 1856. 26 S. (Programm Greifswald 

Gymnasium.) 
6) Über die Einheit des ersten Gesanges der Ilias. Greifswald 1857. 12 S. (Programm Greifswald Gymnasium.) 
7) Über Lachmanns zehntes Lied der Ilias. Greifswald 1859. 20 S. (Programm Greifswald Gymnasium.) 



8) Goethe’s Größe in seinem bürgerlichen Epos „Hermann und Dorothea“. Greifswald 1860. 35 S. (Programm 
Greifswald Gymnasium.) 

Aus: Programm Greifswald Gymnasium 1862.      
 
 
Hielscher, Karl 
 
Geboren den 29. Mai 1859 zu Fraustadt in Posen, absolvierte das Realgymnasium seiner Vaterstadt zu Ostern 
1878, studierte auf den Universitäten Berlin und Halle Naturwissenschaften, wurde am 10. August 1882 in Halle 
zum Dr. phil. promoviert. Er genügte vom 1. April 1884 bis 1885 seiner Militärpflicht, bestand am 25. Mai 1885 
zu Halle die Staatsprüfung. Sein Probejahr legte er von Michaelis 1885 bis 1886 am Kgl. Realgymnasium in 
Berlin ab und blieb als Hilfslehrer an dieser Anstalt bis zu seiner Berufung in das hiesige Amt.  
Aus: Programm Friedeberg i. d. Neumark Gymnasium 1891.  
 
 
Hielscher, Traugott 
 
Geboren den 2. Januar 1857 in Guteherberge bei Danzig, besuchte das Gymnasium in Danzig bis Ostern 1875 
und studierte dann in Greifswald, Breslau und Kiel Naturwissenschaften. Sein Probejahr legte er am Realgymna-
sium zu St. Johann in Danzig ab. Von hier ging er an das Progymnasium und die Realschule in Schwelm i. W., 
wo er 1884 fest angestellt wurde und noch jetzt ist. Er schrieb: „Anatomie und Biologie der Gattung Strepto-
carpus.“ Dissertation.  – Aus: Programm Danzig Realgymnasium St. Johann 1901.  
 
 
Hientzsch, Paul Alfred 
 
Geboren am 31. Januar 1879 zu Zaußwitz bei Strehla a. E., besuchte die Volksschule seines Heimatortes und von 
1893 bis 1899 das Kgl. Lehrer-Seminar zu Nossen. Nach abgelegter Reifeprüfung verwaltete er eine Hilfslehrer-
stelle in Herzogswalde und nach bestandenem Wahlfähigkeitsexamen das Amt eines ständigen Lehrers in Zadel 
bei Meissen. Ostern 1903 ging er nach Dresden, um sich an der Zeichenschule und Kgl. Kunstgewerbeschule im 
Zeichnen und Modellieren weiter auszubilden. Der Fachprüfung im Zeichnen unterzog er sich im Sommer 1905. 
Nach kurzer Tätigkeit als Vikar an der Realschule in Leisnig und an Volksschulen zu Dresden und Meissen 
wirkte er ein Jahr als ständiger Lehrer an der Bürgerschule in Reichenbach. Ostern 1907 wurde er als nichtstän-
diger Fachlehrer an der Realschule zu Auerbach i. V. verpflichtet und Michaelis darauf ständig angestellt. 
Aus: Programm Auerbach i. V. Realschule 1908.   
 
 
Hierling, Theodor 
 
Geboren am 13. Oktober 1881 in Schmidtheim, Kreis Schleiden, erhielt seine Vorbildung auf der Seminar-Prä-
parandenanstalt und dem Lehrerseminar zu Ottweiler. Dort wurde er auch am 1. April 1902 als Präparandenleh-
rer angestellt. Im Mai 1905 legte er die zweite Lehrerprüfung ab. Von Herbst 1907 ab war er an der Kgl. Ober-
realschule zu Saarbrücken als Lehrer tätig, in welcher Stellung er am 8. März 1908 von dem Kg. Provinzial-
schulkollegium endgültig bestätigt wurde.  – Aus: Programm Saarbrücken Oberrealschule 1908. 
 
 
Hieronymus, Heinrich  
 
Geboren den 3. Mai 1841 zu Eckartsberge, seit Michaelis 1865 siebenter wissenschaftlicher Lehrer an der Rats- 
und Friedrichsschule, Ostern 1868 als ordentlicher Lehrer übernommen, nahm nach längerem Urlaub Michaelis 
1872 seinen Abschied. Bald darauf wurde er Rektor in Lobsens. – Aus: Programm Küstrin Gymnasium 1893.  
 
 
Hilberg, Bernhard 
 
Geboren am 19. April 1845 zu Recklinghausen in Westfalen, bezog, nach Absolvierung des dortigen Gymnasi-
ums, 1865 die Akademie zu Münster, machte 1866 den Feldzug als Einjährig-Freiwilliger mit, ebenso den 
Feldzug 1870/71, war dann an mehreren Stellen als Hauslehrer tätig und versah darauf Lehrstellen im Institut 
Saure in Kassel, am Internationalinstitut Bruchsal, am Institut Fecht in Karlsruhe. Wird dann an das Realgymna-
sium zu Karlsruhe berufen.  – Aus: Programm Karlsruhe Realgymnasium 1886.  
 
 



Hilbert, Walter Oskar  
 
Geboren am 21. Oktober 1871 zu Leipzig, besuchte von Ostern 1882 bis Ostern 1891 das dortige König Albert-
Gymnasium und studierte an den Universitäten Leipzig und Erlangen Theologie. Er bestand 1895 die theologi-
sche Kandidatenprüfung und 1898 die theologische Wahlfähigkeitsprüfung. 1896 war er an den Schulen zu 
Zwenkau und Markranstädt tätig, 1897 bis 1899 war er Mitglied des Predigerkollegiums zu St. Pauli in Leipzig. 
Ostern 1900 trat er in das Lehrerkollegium der Thomasschule ein, dem er bis Ostern 1907 angehörte. Wird dann 
an die 4. Realschule zu Leipzig versetzt.  – Aus: Programm Leipzig 4. Realschule 1908.   
 
 
Hilburg, Karl Heinrich 
 
Geboren am 2. Juli 1856 zu Lünen (Westf.), besuchte das Gymnasium in Dortmund und erhielt das Reifezeugnis 
Ostern 1875. Von da ab studierte er in Bonn, Freiburg, Tübingen und Paris beschreibende Naturwissenschaften, 
Physik und Mathematik. Er promovierte in Freiburg i. Br. am 3. Dezember 1877 und bestand in Bonn die Staats-
prüfung am 25. Februar 1880. Von Ostern 1881-1882 leistete er sein Probejahr am damaligen Städt. Realgym-
nasium, später Gymnasium und Realgymnasium in der Kreuzgasse zu Köln ab und verblieb an dieser Anstalt 
zuerst vom 1. April 1882 bis 1883 als etatmäßiger Hilfslehrer, dann als ordentlicher Lehrer und Oberlehrer bis 
Ostern 1903. Am 6. Juli 1901 wurde er als Professor charakterisiert, die Verleihung des Ranges der Räte 4ter 
Klasse erfolgte am 21. Oktober 1901. Ostern 1903 wurde er als erster Oberlehrer an das neu gegründete Realpro-
gymnasium in Köln-Nippes berufen und ihm zugleich die einstweilige Leitung der zunächst mit drei unteren 
Klassen eröffneten Anstalt übertragen. Seine Wahl zum Direktor der Anstalt fand durch Ordre vom 16. Januar 
1905 die Allerhöchste Bestätigung. Im Nebenamte war er auch jahrelang mit der Leitung des Naturhistorischen 
Museums der Stadt Köln betraut, das er aus kleinen Anfängen zu der nunmehr im Stapelhause untergebrachten 
sehenswerten Sammlung empor brachte.  In den Schulprogrammen hat er veröffentlicht: 
1) Nachtrag III zu dem 1882 erschienenen Katalog der Bibliothek. Köln 1888. S. 23-24. (Progr. Köln Realg.) 
2) Nachtrag IV zu dem 1882 erschienenen Katalog der Bibliothek. Köln 1889. S. 19-21. (Progr. Köln Realg.) 
3) Geschichte und Inhalt der physikalischen und naturhistorischen Kabinette des Realgymnasiums zu Köln. 

Von Aug. Herwegen, Karl Hilburg und Max Korten. Köln 1889. 85 S. (Progr. Köln Realgymnasium.) 
4) Nachtrag V zu dem 1882 erschienenen Katalog der Bibliothek. Köln 1890. S. 23-26. (Progr. Köln Realg.) 
5) Nachtrag VI zu dem 1882 erschienenen Katalog der Bibliothek. Köln 1891. S. 22-24. (Progr. Köln Realg.) 
6) Nachtrag VII zu dem 1882 erschienenen Katalog der Bibliothek. Köln 1892. S. 22-24. (Progr. Köln Realg.) 
Aus: Programm Köln-Nippes Realprogymnasium 1907. 
 
 
Hild, Franz Josef    
 
Geboren am 9. April 1861 zu Brüggen, Rheinprovinz, erhielt seine erste wissenschaftliche Vorbildung durch 
Privatunterricht in seinem Heimatorte und besuchte darauf das Realgymnasium zu Krefeld, wo er Ostern 1879 
die Maturitätsprüfung ablegte. Darauf studierte er Mathematik und Physik an der Universität zu Berlin, der Aka-
demie zu Münster und der Universität Marburg. Gleichzeitig genügte er in Münster seiner Militärpflicht als Ein-
jährig-Freiwilliger. Das Examen pro facultate docendi bestand er am 28. November 1884 vor der Kgl. wissen-
schaftlichen Prüfungskommission der Universität Marburg. Zur Ableistung des Probejahres wird er an das Real-
progymnasium zu Viersen überwiesen.  – Aus: Programm Viersen Realprogymnasium 1903.   
 



Hild, Friedrich 
 
Geboren am 25. August 1881 zu Düsseldorf, erwarb Ostern 1901 am Kgl. Hohenzollerngymnasium zu Düssel-
dorf das Reifezeugnis und studierte dann in Bonn, Tübingen, Marburg und nach einem längeren Aufenthalte in 
Frankreich wieder in Bonn neuere Sprachen und Geschichte. Er promovierte in Bonn 1905 zum Dr. phil. und 
bestand dort auch 1906 die philologische Staatsprüfung. Das Militärjahr erledigte er 1906/07, das Seminarjahr 
1907/08 in Kreuznach und Trier, das Probejahr 1908/09 in Bonn und M.Gladbach. Am 1. Oktober 1909 wurde er 
als Oberlehrer an der Oberrealschule in M.Gladbach angestellt. Geht 1913 an das Gymnasium zu Düsseldorf-
Oberkassel.  – Aus: Programm Düsseldorf-Oberkassel Gymnasium 1914.  
 
 
Hildebrand, Adalbert  
 
Wurde am 23. April 1875 zu Berlin geboren, besuchte das Kgl. Luisengymnasium bis Ostern 1894 und studierte 
dann in Halle, Basel und Berlin Theologie, später auch, ebenfalls in Berlin, Deutsch und Pädagogik. Die beiden 
theologischen Staatsprüfungen bestand er am 28. Juni 1898 und am 1. Mai 1900. Im Oktober 1901 trat er in das 
mit dem Gymnasium des Klosters Unser Lieben Frauen in Magdeburg verbundene Konvikt ein und erhielt dort 
die zweijährige praktisch-pädagogische Ausbildung. Das philologische Staatsexamen bestand er im Februar 
1904.Nachdem er vom 1. Oktober 1904 ab ein halbes Jahr als wissenschaftlicher Hilfslehrer am Sophiengymna-
sium zu Berlin beschäftigt worden war, kam er am 1. April 1905 als Oberlehrer an die erste Realschule zu Ber-
lin. Hier veröffentlicht er: „Carlyle und Schiller“. Berlin 1913. 20 S. (Programm Berlin 1. Realschule.) 
Aus: Programm Berlin 1. Realschule 1906. 
 
 
Hildebrand, Franz 
 
Geboren den 23. April 1858 in Cammin, besuchte das Gymnasium zu Stargard, studierte klassische Philologie in 
Marburg und Berlin. Er promovierte in Halle, machte die Staatsprüfung in Berlin, das Probejahr von Michaelis 
1884-1885 am K. Wilhelms-Gymnasium in Stettin und war von Michaelis 1885 bis Ostern 1886 Hauslehrer in 
Neapel. Er unterrichtete darauf in Stettin und Köslin, war von Ostern 1888 bis Ostern 1889 Hilfslehrer und Ad-
junkt in Putbus, wurde Ostern 1889 am K. Wilhelms-Gymnasium in Stettin beschäftigt und dort am 1. Februar 
1893 Oberlehrer. Im Januar 1906 wurde er zum Professor ernannt.  
Aus: Programm Putbus Gymnasium 1908 FS. 
 
 
Hildebrand, Franz  
 
1883 zu Schöneberg geboren, besuchte das Askanische Gymnasium in Berlin, wo er 1901 das Zeugnis der Reife 
für die Universitätsstudien gewann. Er studierte hierauf zunächst Rechtswissenschaft, dann Philosophie und 
Sprachen und bestand 1906 zu Berlin das philologische Staatsexamen. Zur Ableistung des Seminarjahres dem 
Berliner Kgl. Wilhelmsgymnasium überwiesen, wurde er dort zuerst mit Hilfslehrerstunden, zu Ostern 1907 mit 
kommissarischer Verwaltung einer Oberlehrerstelle am Charlottenburger Mommsengymnasium beauftragt. 
Michaelis 1907 wurde er während des Probejahres mit der Verwaltung einer wissenschaftlichen Hilfslehrerstelle 
an dem Realgymnasium und der Realschule zu Rathenow betraut. Michaelis 1909 berief ihn der Magistrat von 
Berlin als Oberlehrer an die 5. Realschule.  – Aus: Programm Berlin 5. Realschule 1909.  
 
 
Hildebrand, Friedrich 
 
Geboren am 25. Januar 1862 in Wernigerode a. H., erwarb sich das Zeugnis der Reife am Realgymnasium zu 
Halberstadt und am Gymnasium in Erfurt am 12. März 1881 bzw. am 16. September 1885. Er promovierte zu 
Halle a. S. am 11. November 1884 und erwarb sich die facultas docendi in Halle am 30. April 1887 und eine Er-
weiterung derselben am 14. Juli 1888 im Deutschen, Französischen, Englischen und Lateinischen ebenfalls in 
Halle. Als Probekandidat fungierte er vom 1. April 1888 bis 1889 an der Oberrealschule zu Halberstadt und als 
etatmäßiger Hilfslehrer an der Gewerbeschule in Barmen vom 1. April 1889 bis 1. April 1892. Vom 1. April 
1892 ab wirkt er am Realgymnasium zu Osterode a. H. in definitiver Anstellung. Hier veröffentlicht er: 
1) Alexandre le Macédonien. Drama des Grafen Gobineau in metrischer Übersetzung. Osterode a. H. 1907. 78 

S. (Programm Osterode a. H. Realgymnasium.) 
2) Verzeichnis der Lehrer-Bibliothek des Realgymnasiums zu Osterode a. H. Osterode a. H. 1897. 66 S. 

(Programm Osterode a. H. Realgymnasium.) 
Aus: Programm Osterode a. H. Realgymnasium 1893.  
 



Hildebrand, Gotthold 
 
Am 8. Oktober 1873 zu Drehnow in Schlesien geboren, besuchte zunächst die Volksschule seiner Heimat, dann 
das Gymnasium zu Lauban und studierte auf den Universitäten Greifswald, Breslau, Leipzig und Marburg Ge-
schichte, Deutsch, Erdkunde, Nationalökonomie und Geologie. In den letzten drei Fächern bestand er im März 
1900 das Examen rigorosum und wurde dann auf Grund seiner Dissertation: „Die Grundzüge der Landesnatur 
von Barka“ zum Dr. phil. promoviert. Vom 1. April 1900 bis 1. April 1901 genügte er seiner Militärpflicht, war 
von Herbst 1901 bis Ostern 1904 als Lehrer und Leiter eines der Erziehungshäuser des Pädagogiums von Prof. 
Kühne in Godesberg am Rhein tätig. – Im Herbst 1904 wurde er als Assistent an das geographische Institut der 
Universität Marburg berufen, blieb in dieser Stellung ein Jahr lang und bestand am 23. Februar 1906 das Examen 
pro facultate docendi. Vom 1. April 1906 bis 1. April 1907 leistete er sein Seminarjahr an der Oberrealschule zu 
Breslau ab, während dieser Zeit außerdem mit der Vertretung eines Oberlehrers am Magdalenen-Gymnasium 
betraut. Unter Erlaß des Probejahres wurde er am 1. April 1907 als Oberlehrer am Kgl. Gymnasium zu Strehlen 
angestellt und folgte zum 1. Oktober 1909 einem Rufe als Oberlehrer an die Oberrealschule in Breslau. Außer 
der oben genannten Dissertation sind von ihm im Druck erschienen: 
1) Cyrenaika als Gebiet künftiger Besiedelung und mit besonderer Berücksichtigung der wirtschaftlichen 

Verhältnisse. Bonn 1904. 
2) Schillers „Maria Stuart“ im Verhältnisse zu den historischen Quellen. 1. Teil. Strehlen 1909. 25 S. 

(Programm Strehlen Gymnasium.) 
Aus: Programm Breslau Oberrealschule 1909. 
 
 
Hildebrand, Gustav Friedrich   
 
Am 26. August 1812 zu Halle a. S. geboren, besuchte das Pädagogium seiner Vaterstadt und studierte dann von 
1830 an auf der dortigen Universität Philologie. Nachdem er im Jahre 1835 zum Dr. phil. promoviert worden 
war und das Examen pro facultate docendi rühmlich bestanden hatte, wurde er 1836 als Adjunkt und am 1. No-
vember 1838 als Kollaborator an der Lateinischen Schule der Franckeschen Stiftungen angestellt. Im Sommer 
1842 machte er eine wissenschaftliche Reise nach Paris, um die handschriftlichen Schätze der dortigen Biblio-
theken zunächst für die Schriften Tertullians zu nutzen. Michaelis 1843 wurde er als 2. Oberlehrer an das Gym-
nasium in Dortmund berufen, 1846 zum Professor ernannt. 1850 rückte er in die Stelle des Prorektors und 1. 
Oberlehrers auf. 1855 wurde er zum Direktor des Gymnasiums zu Dortmund gewählt. Während der ganzen Zeit 
seiner Wirksamkeit war er für das Gedeihen der Anstalt mit unermüdlichem Eifer und großem Erfolge tätig und 
hat zum Aufschwung der Anstalt wesentlich beigetragen. Er hat die Einrichtung einer mit dem Gymnasium 
verbundenen vollständigen Realschule ins Leben gerufen und die Errichtung eines würdigen Schulgebäudes für 
die vereinigten Anstalten mit unverdrossenem Eifer endlich durchgesetzt. Nach einer Dienstzeit von 14 Jahren 
als Direktor, starb er am 12. Mai 1869 in Dortmund. Er hat veröffentlicht: 
1) Appulejus. 2 Bände. 1842. 
2) Arnobius. 1843. 
3) Lateinische Chrestomanie für Realschulen. 2 Bände. 1853. 
4) Lateinisches Glossarium. 
In den Programm-Abhandlungen des Gymnasiums zu Dortmund veröffentlichte er: 
1) Glossari Latini Fragmentum primum edidit et notis illustravit. Dortmund 1845. 18 S. 
2) Glossarii Latinum Saec. IX. e codice Parisensi descriptis, primum edidit et adnotationibus instruxit. 

Dortmund 1848. 12 S.  
3) Über einige Abweichungen im Sprachgebrauche des Cicero, Caesar und Livius und über den Gebrauch des 

Infinitiv, der Supina und der Conjunctionen quominus und quin bei diesen Schriftstellern. Dortmund 1854. 
28 S.  

4) Über diejenigen Zeitwörter, welche bei Cicero, Caesar und Livius mit dem bloßen Ablativ und den 
Präpositionen a, de, ex verbunden werden. 1. Abteilung. Dortmund 1858. 37 S.  

5) .... 2. Abteilung. Dortmund 1859. 22 S.  
6) Beiträge zum Sprachgebrauche des Livius und zur Feststellung des Textes seiner Historien. 1. Beitrag. 

Dortmund 1865. 27 S.  
7) Specimen Lexici Liviani. Dortmund 1868. 36 S.  
Aus: Programm Dortmund Gymnasium 1870 und Halle Latina 1898.  
   
 
Hildebrand, Hermann 
 
Geboren am 14. Januar 1842 zu Dessau, erhielt seine Schulbildung auf dem dortigen Gymnasium, das er Ostern 
1862 mit den Reifezeugnis verließ. Von 1862 bis 1865 studierte er in Berlin Mathematik und Naturwissenschaf-
ten und legte seine Staatsprüfung 1866 in Dessau ab. Nachdem er als wissenschaftlicher Hilfslehrer in Dessau, 



Landsberg a. W. und am Francisceum zu Zerbst tätig gewesen war, wurde er 1870 als ordentlicher Lehrer am 
Gymnasium zu Zerbst angestellt und dort Ostern 1875 zum Oberlehrer ernannt. 1888 wird er an das Gymnasium 
zu Bernburg berufen. In Zerbst hat er veröffentlicht: „Der Alchemist Basilius Valentius.“ Zerbst 1876. 18 S. 
(Programm Zerbst Gymnasium.)  - Aus: Programm Bernburg Gymnasium 1889.  
 
 
Hildebrand, Hermann Rudolf 
 
Geboren am 13. April 1858 in Leipzig, besuchte dort die 1. Bürgerschule, dann die Realschule seiner Vaterstadt 
und darauf die Kgl. höhere Gewerbeschule in Chemnitz. Er studierte von Michaelis 1878 an in der Lehrerabtei-
lung der Kgl. Technischen Hochschule in Dresden Mathematik, Physik und Geographie. Gegen Ostern 1884 
bestand er vor der mathem.-phys. Sektion der wissenschaftlichen Prüfungskommission für Lehramtskandidaten 
zu Dresden die Prüfung für die Kandidatur des höheren Lehramtes. Von Ostern 1884 bis 1885 war er Probeleh-
rer an der Realschule in Reudnitz, welcher Anstalt er dann noch ein halbes Jahr als Hilfslehrer angehörte. Von 
Ostern 1885 bis Ostern 1886 war er zugleich Hilfslehrer an der Realschule in Leipzig, während welcher Zeit er 
auch dem Kgl. mathematischen Seminare der Universität Leipzig angehörte. Im Sommersemester 1886 und im 
folgenden Wintersemester studierte er, namentlich mit physikalischen Arbeiten beschäftigt, an der Universität 
Würzburg. Mit Beginn des Jahres 1887 wurde er als nichtständiger Lehrer an der Realschule in Reudnitz ange-
stellt. In demselben Jahre promovierte er mit der in Wiedemanns Annalen Jg. 188 Bd. 34 abgedruckten Abhand-
lung: „Über die Längenausdehnung von Holz durch Feuchtigkeit“ zum Dr. phil. Am 1. Januar 1888 wurde er 
zum ständigen Osterlehrer ernannt. – Aus: Programm Leipzig 2. Realschule (Reudnitz) 1901. 
 
 
Hildebrand, Hugo 
 
Geboren am 30. November 1856 zu Leipzig, Sohn des Professors Hildebrand zu Leipzig, absolvierte Ostern 
1876 das Gymnasium zu St. Thomas seiner Vaterstadt, studierte in Leipzig, Bonn und Halle hauptsächlich alte 
Sprachen, Deutsch und Philosophie. Er bestand im Dezember 1880 das höhere Schulamtsexamen, genügte von 
Ostern 1881 bis 1882 seiner Militärpflicht, war dann bis Ostern 1883 als Probekandidat am Kgl. Gymnasium zu 
Leipzig und bestand im Februar desselben Jahres nach Einreichung einer Dissertation über Aristoteles‘ Stellung 
zum Determinismus und Indeterminismus das philosophische Doktorexamen zu Leipzig. Von Ostern bis Herbst 
1883 war er Hauslehrer in Chemnitz. Dem Realgymnasium zu Kassel gehörte er von Michaelis 1883 bis Ostern 
1885 als wissenschaftlicher Hilfslehrer an. er ist am 21. April 1892 in Leipzig gestorben. 
Aus: Programm Kassel Realgymnasium 1884 und 1894.  
 
Hildebrand, Julius  
 
Geboren am 10. Mai 1844 zu Göttlin, Kreis Jerichow II, Provinz Sachsen. Vorgebildet auf dem Gymnasium zu 
Stendal und der Ritter-Akademie zu Brandenburg, studierte von Herbst 1868 in Berlin Theologie und Philologie, 
bestand zu Königsberg i. Pr. das examen pro licentia und in Berlin pro ministerio. War zuerst Lehrer an einem 
Privatinstitut in Berlin, dann seit Herbst 1872 kommissarisch am Kgl. Gymnasium zu Essen, bestand im Juli 
1874 in Bonn das Examen pro facultate docendi und wurde im März 1875 von der philosophischen Fakultät der 
Georgs-August-Universität zu Göttingen zum Dr. phil. promoviert. Das Thema seiner Inaugural-Dissertation 
war: Die Grundlinien der Vernunftsreligion Kants. Sein Probejahr tritt er am Gymnasium zu Cleve an. 
Aus: Programm Cleve Gymnasium 1876.  
 
 
Hildebrand, Ludwig 
 
Geboren am 26. Mai 1824 zu Lüneburg, besuchte das dortige Gymnasium von 1831 bis 1843 und dann bis zum 
Jahre 1846 die Universität Göttingen. Nach einem Jahre theologischer und philologischer Studien wandte er sich 
hier vorzugsweise dem Studium der Mathematik und Physik zu, und kehrte, nachdem er vier Jahre lang Hausleh-
rer gewesen, zur Fortsetzung seiner Studien nach Göttingen zurück, wo er Mitglied des mathematischen und pä-
dagogischen Seminars war und zugleich Gelegenheit fand, sich als Jugendlehrer für seinen Beruf praktisch wei-
ter  auszubilden. Michaelis 1851 mit der provisorischen Übernahme des Ordinariats der vierten Klasse an der hö-
heren Bürgerschule zu Hannover beauftragt, absolvierte er im Sommer 1852 die Prüfung für das höhere Lehramt 
und wurde dann in seiner Stellung definitiv bestätigt. Michaelis 1854 folgte er einem Rufe nach Oldenburg als 
Hauptlehrer der dritten Klasse an der dortigen höheren Bürgerschule. Im Dezember 1857 zum Vorsteher der in 
Bremenhaven zu errichtenden städtischen höheren Bürgerschule erwählt, trat er nach Bestätigung durch den Se-
nat der freien Stadt Bremen dieses Amt Ostern 1858 an. Hier schrieb er: „Rückblick auf 12 Jahre.“ Bremerhaven 
1870. 50 S. (Programm Bremerhaven Realschule.)  - Aus: Programm Hannover Höh. Bürgerschule 1860. 
 



Hildebrand, Otto Friedrich 
 
Geboren den 19. August 1864 in Spieka bei Geestemünde, erhielt seine Vorbildung auf dem Realgymnasium in 
Otterndorf und auf dem Gymnasium zu Verden, studierte von Michaelis 1885 bis 1890 in Berlin, Tübingen, 
Göttingen und Kiel Philologie und Religionswissenschaft. Am 29. November 1890 bestand er das Examen pro 
facultate docendi.  Das Seminarjahr leistete er von Ostern 1891-1892 in Goslar und das Probejahr 1892-1893 am 
Gymna-sium in Göttingen ab. Darauf war er an den Schulen in Nörten, Oeyenhausen, Altena i. W., Lüneburg 
(Michaelis 1896 bis Ostern 1897), Stadthagen, Osnabrück, Verden und Ilfeld als Hilfslehrer tätig. An der 
Klosterschule zu Ilfeld wurde er Ostern 1901 zum Oberlehrer ernannt und ging von hier nach 5 Jahren an das 
Gymnasium Georgianum in Lingen über.  – Aus: Programm Lüneburg Gymnasium 1907 FS. 
 
 
Hildebrand, Paul  
 
Geboren am 16. Mai 1883 zu Wilkau, Kreis Neustadt in Oberschlesien, besuchte das Gymnasium in Leobschütz 
und studierte dann Geschichte und Geographie in Breslau, München und Greifswald. Am 30. November 1907 
zum Dr. phil. promoviert, legte er am 18. Juli 1908 die Staatsprüfung ab. Während des Seminarjahres, das er am 
1. Oktober 1908 als Mitglied des pädagogischen Seminars in Ratibor antrat, wurde er zur Vertretung nach 
Oppeln überwiesen. Das Probejahr leistete er vom 1. Oktober 1909 an am Realgymnasium in Reichenbach ab. 
An dieser Anstalt verblieb er auch als wissenschaftlicher Hilfslehrer bis zu seiner Berufung nach Königshütte.  
Aus: Programm Königshütte Gymnasium 1915.   
 
 
Hildebrand, Theodor 
 
Geboren im August 1869 zu Wernigerode am Harz, war Seminarkandidat von Ostern 1894 bis Ostern 1895 am 
Kgl. Domgymnasium zu Magdeburg, Probekandidat von Ostern 1895 bis Ostern 1896 am Pädagogium zum 
Kloster Unser Lieben Frauen zu Magdeburg, dann Hilfslehrer von Ostern 1896 bis Herbst 1898 zu Hettstedt, am 
Domgymnasium zu Merseburg, an der Haupt-Kadettenanstalt zu Groß-Lichterfelde. Am Realgymnasium zu 
Hagen ist er seit Herbst 1898 als etatmäßiger Hilfslehrer. Er hat geschrieben: Quaestiones de Furiis poetis. Diss. 
inaug 1892.  -  Aus: Programm Hagen Realgymnasium 1899 FS.  
 
 
Hildebrandt, Adolf 
 
Geboren 1838 zu Heisede, besuchte von 1857 bis 1859 das Seminar zu Alfeld, war einige Jahre Hauslehrer, 
wurde Ostern 1862 an der Freischule zu Hannover angestellt und Ostern 1868 an die Vorschule des Lyceums, 
Abteilung B, berufen. Er gehört dem seit Ostern 1871 selbständig gewordenen Lyceum II noch jetzt als Lehrer 
der Vorschule an.  – Aus: Programm Hannover Lyceum I  1898 FS. 
 
 
Hildebrandt, August 
 
In Klein-Kaatz bei Danzig den 6. August 1811 geboren. Nachdem er dort die Elementarschulbildung erhalten, 
wurde er ein Schüler des Gymnasiums zu Braunsberg, das er 7 Jahre lang besuchte und dort das Abiturienten-
Zeugnis erwarb. Zum geistlichen Stande wurde er an der theologischen Anstalt zu Pelplin gebildet und nach 
bestandener Prüfung am 14. März 1835 ordiniert. – Die näheren Verhältnisse des Herrn Kaplan Hildebrandt zu 
dem Gymnasium in Thorn sind durch Reskript des Kgl. Provinzial-Schulkollegiums Königsberg den 17. Juli 
1835 geordnet und bestimmt.  – Aus: Programm Thorn Gymnasium 1836. 
 
 
Hildebrandt, Franz 
 
Geboren zu Cammin in Pommern am 28. April 1858, wurde Michaelis 1876 vom Gymnasium zu Treptow a. R. 
mit dem Maturitätszeugnis entlassen. Er studierte in Marburg und Berlin klassische Philologie, wurde im Jahre 
1884 zu Halle a. S. auf Grund der Abhandlung: „De Hecyrae Terentianae origine Graeca“ zum Dr. phil. promo-
viert und bestand bald darauf seine Staatsprüfung in Berlin. Sein Probejahr leistete er von Michaelis 1884 bis 
Michaelis 1885 am König Wilhelms-Gymnasium ab, war bis Ostern 1886in Neapel, wurde im Sommer 1886 als 
Vertreter am Gymnasium in Stolp i. P., dann bis Ostern 1887 am König Wilhelms-Gymnasium beschäftigt. Bis 
Ostern 1888 war er als Hilfslehrer in Coeslin, bis Ostern 1889 Hilfslehrer und Adjunkt am Pädagogium zu Put-
bus. Seit Ostern 1889 ist er Hilfslehrer am K. Wilhelms-Gymnasium zu Stettin.  
Aus: Programm Stettin K. Wilhelms-Gymnasium 1890. 



Hildebrandt, Friedrich 
 
Geboren den 7. April 1877 zu Loxstedt, Kreis Geestemünde, erhielt seine Vorbildung auf dem Seminar zu Ha-
dersleben, das er Michaelis 1898 nach bestandener erster Lehrerprüfung verließ. Von Michaelis 1898 bis Ostern 
1901 war er an der Albinusschule in Lauenburg beschäftigt und wurde nach Auflösung dieser Anstalt an einer 
Volksschule in Altona angestellt. Michaelis 1901 bestand er die zweite Lehrerprüfung und im Februar 1904 die 
Turnlehrerprüfung. Ostern 1904 wurde er an die Vorschule der Realschule zu Altona-Ottensen berufen. 
Aus: Programm Altona-Ottensen Realschule 1905.  
 
 
Hildebrandt, Friedrich Adolf 
 
Geboren am 10. Februar 1838 zu Heisede, wo sein Vater Lehrer war, bereitete sich theoretisch und praktisch bis 
Michaelis 1857 in Privatinstituten und bis Michaelis 1859 im Seminar zu Alfeld zu seinem Berufe vor. Darauf 
trat er eine Hauslehrerstelle im Mecklenburgischen an, welcher er 2 ½ Jahre vorstand. Um Ostern 1862 wurde er 
an die städtische Freischule zu Hannover und sechs Jahre später an das Lyceum zu Hannover berufen. 
Aus: Programm Hannover Lyceum I. 1869. 
 
 
Hildebrandt, Hermann 
 
Geboren den 15. Mai 1864 zu Schönebeck a. E., erhielt seine wissenschaftliche Vorbildung auf der dortigen 
Realschule und auf dem Realgymnasium zu Magdeburg. Er studierte dann von Ostern 1882 bis 1886 in Berlin, 
Halle, London und Paris neuere Sprachen und bestand im Januar 1887 die Prüfung pro facultate docendi. Vom 1. 
April 1887 bis 1888 genügte er seiner Militärpflicht und tritt anschließend sein Probejahr am Gymnasium zu 
Wernigerode an.  – Aus: Programm Wernigerode Gymnasium 1889.  
 
 
Hildebrandt, Johannes Paul 
 
Geboren am 21. Juli 1870 zu Berlin, besuchte dort das Kgl. Wilhelms-Gymnasium und wurde Ostern 1888 mit 
dem Reifezeugnis entlassen. Hierauf studierte er in Berlin, Lausanne, München und Göttingen klassische Philo-
logie, promovierte in Göttingen 1894 zum Dr. phil. mit einer Dissertation über die Bobbioscholien zu Cicero, 
und bestand das Staatsexamen 1895. Dann absolvierte er von Ostern 1895 ab sein Seminarjahr am Kgl. Frie-
drich-Wilhelmsgymnasium in Berlin und von Ostern 1896 ab sein Probejahr am Kgl. Gymnasium zu Sorau. Er 
wurde dann Hilfslehrer am Victoriagymnasium zu Potsdam, wo er Ostern 1901 als Oberlehrer angestellt wurde. 
Ostern 1903 legte er sein Amt nieder und trat erst Ostern 1906 als wissenschaftlicher Hilfslehrer am Falk-
Realgymnasium in Berlin ein. Michaelis 1906 wurde er dann als Oberlehrer an der 5. Realschule in Berlin 
angestellt und von dort Ostern 1912 an das Gymnasium zum grauen Kloster versetzt. Von ihm ist eine Ausgabe 
der „Scholia Bobiensia zu Cicero“ bei Teubner 1908 erschienen. 
Aus: Programm Berlin Gymnasium z. grauen Kloster 1913.  
 
 
Hildebrandt, Karl Gottlieb 
 
Wurde am 31. März 1858 zu Höngeda bei Mühlhausen in Thüringen als Sohn des dortigen Mühlenbesitzers Chr. 
Hildebrandt geboren. Er besuchte bis zum 11. Jahre die Schule seines Heimatortes, von Ostern 1869 bis Ostern 
1875 die höhere Bürgerschule zu Mühlhausen und von Ostern 1875 bis Ostern 1877 die prima der Realschule I. 
O. (Realgymnasium) zu Erfurt. Dann studierte er in Leipzig vier Semester, in Göttingen drei Semester hindurch 
Mathematik, Physik und Naturwissenschaften, bestand am 8. Januar 1881 zu Göttingen die Prüfung pro facultate 
docendi und wurde zu Ostern desselben Jahres als wissenschaftlicher Hilfslehrer am Realgymnasium zu Gan-
dersheim angestellt. Am 14. Mai 1881 promovierte er in Göttingen auf Grund einer Dissertation: „Über die sta-
tionäre elektrische Strömung in einer unendlichen Ebene und einer Kugeloberfläche“ zum Dr. phil. Michaelis 
1882 begab er sich nach Berlin, um seiner Militärpflicht zu grnügen, wurde jedoch im Dezember wieder entlas-
sen. Nachdem er dort im März 1883 das Examen als akademischer Zeichenlehrer bestanden, wurde er zu Ostern 
desselben Jahres am Realgymnasium zu Braunschweig provisorisch beschäftigt und bestand daselbst am 21. 
Februar 1884 die Prüfung im Französischen und Englischen für mittlere Klassen. Im Januar 1901 erhielt er den 
Professorentitel. Seine Doktordissertation erschien auch im Auszuge unter dem Titel „Über stationäre elektrische 
Strömungen“. Am 1. August 1909 wird er zum Direktor des Realgymnasiums berufen.  An Programm-Abhand-
lungen hat er veröffentlicht: 
1) Über stationäre elektrische Strömungen. Gandersheim 1882. 10 S. u. 1 Taf. (Programm Gandersheim Preal-

progymnasium.) 



2) Über die Ausbildung des Kunstsinnes auf den höheren Lehranstalten, insbesondere durch Geometrie und 
Zeichnen. Braunschweig 1897. 27 S. (Programm Braunschweig Realgymnasium.) 

3) Ansprache an die Abiturienten bei der Entlassungsfeier am 24. März 1914. Braunschweig 1914. S. 21-24. 
Programm Braunschweig Realgymnasium.) 

Aus: Programm Braunschweig Realgymnasium 1885 und 1910. 
 
 
Hildebrandt, Karl Friedrich Franz Julius    
 
Geboren 1824 zu Tribsow bei Cammin, besuchte von 1836 bis 1841 das Gymnasium zu Stettin, bezog hierauf 
die Universität Halle, wo er sich theologischen und philologischen Studien widmete. Er war Mitglied sowohl des 
katechetischen Seminars als auch des Seminars für neutestamentliche Exegese. Darauf war er mehrere Jahre als 
Hauslehrer tätig. Es gelang ihm als solchem, mehrere der ihm anvertrauten Zöglinge so weit zu führen, daß sie 
mit gutem Erfolg gleich in die oberen Gymnasialklassen eintreten konnten. Während dieser Zeit absolvierte er 
beide theologische, sowie das Examen pro schola. So auf das Beste zum Lehramt vorbereitet, erhielt er den Ruf, 
interimistisch das Rektorat an der Bürgerschule zu Greifenberg i. P. zu übernehmen. Von dieser ging er an das 
neue Gymnasium über, nachdem er dem Kuratorium desselben durch mehrere Probelektionen Gelegenheit gege-
ben hatte, sich aufs Neue von seinem Lehrgeschick zu überzeugen. 
Aus: Programm Greifenberg in Pommern Gymnasium 1853. 
 
 
Hildebrandt, Paul 
 
Geboren den 20. September 1863 in Berlin, besuchte bis 1881 das Luisenstädtische Gymnasium, studierte in 
Berlin klassische und deutsche Philologie. Er war seit Michaelis 1888 Probekandidat, dann Hilfslehrer, seit 
November 1890 auch Mitglied des pädagogischen Seminars am Friedrichs-Gymnasium zu Berlin. Er gab 
Religion, Deutsch, Latein, Geschichte und Erdkunde. Seit Herbst 1895 ist er Oberlehrer am Gymnasium zum 
grauen Kloster. Hier schrieb er: „Bemerkungen zu André Chénier.“ Berlin 1897. 22 S. (Programm Berlin 
Gymnasium zum grauen Kloster.)  - Aus: Programm Berlin Friedrichs-Gymnasium 1900 FS.  
 
 
Hildebrandt, Richard 
 
Geboren den 8. September 1861 zu Magdeburg, bestand am dortigen Domgymnasium die Reifeprüfung Ostern 
1879, studierte dann in Tübingen, Leipzig, Berlin und Halle Philologie. Die Lehramtsprüfung bestand er in 
Halle, legte das Probejahr von Ostern 1886 bis 1887 am Pädagogium des Klosters Unser Lieben Frauen zu Mag-
deburg ab, war später Hilfslehrer am Domgymnasium und erhielt Michaelis 1887 seine definitive Anstellung am 
Pädagogium.  Hier veröffentlichte er:  
1) Bemerkungen zum lateinischen Pensum der Sexta. Magdeburg 1892. 50 S. (Programm Magdeburg Pädag.) 
2) Die Stilistik des Aeschylus. Magdeburg 1902. 32 S. (Programm Magdeburg Pädagogium.) 
Aus: Programm Magdeburg Pädagogium 1889 und 1899.  
 
 
Hildebrandt, Richard Ferdinand 
 
Geboren am 18. Oktober 1861 in Magdeburg als Sohn des Stadtschulrats Ferdinand Hildebrandt, besuchte von 
1874 bis 1880 die Kreuzschule in Dresden, studierte von Ostern 1880 bis 1884 klassische Philologie und Ge-
schichte auf der Universität Leipzig, war Mitglied des Kgl. philologischen Seminars und der Gesellschaften von 
Lipsius und Ribbeck, promovierte am 25. September 1883 zum Dr. phil. und bestand am 15. Februar 1884 die 
Staatsprüfung. Von Ostern bis Michaelis 1884 war er als Probandus und Hilfslehrer am Andreas-Realgymna-
sium zu Berlin, darauf als Probandus und Vikar an der Thomasschule in Leipzig tätig, bis er Ostern 1885 als 
Hilfslehrer an die Nikolaischule berufen wurde. Am 1. Oktober 1888 zum Oberlehrer befördert, bekleidet er jetzt 
die 19. Stelle und das Ordinariat einer Untertertia und lehrt Deutsch, Latein, Griechisch und Geschichte. Er hat 
in allen Klassen von Sexta bis Obersekunda unterrichtet, die Ordinariate von Sexta bis Quarta inne gehabt und 
vorübergehend auch das Fach der Geographie vertreten. Er verwaltet seit 1894 die unter dem Namen Dohmke-
stiftung vorhandene Büchersammlung. Im Druck sind von ihm bisher erschienen: 
1) De itineribus Herodoti Europaeis et Africanis. 1883. Diss. inaug. 
2) Studien auf dem Gebiete der Römischen Poesie und Metrik. I. Vergils Culex. 1887. 
3) Ein Beitrag zur Deutung der Gorgonen. In: Commentt. Ribbeck. S. 237 ff. 
4) Beiträge zur Überlieferung der Aetna. In: Philologus. LVI.  
5) Beiträge zur Erklärung des Gedichtes Aetna. Leipzig 1900. 37 S. (Programm Leipzig Nikolai-Gymnasium.) 
Aus: Programm Leipzig Nikolai-Gymnasium 1897.   



Hildebrandt, Rudolf 
 
Geboren den 18. Mai 1889 zu Magdeburg, besuchte das Kgl. Domgymnasium, das er mit Primareife verließ. Er 
war dann Schüler der Magdeburger Kunstgewerbeschule, der Großherzoglich-Sächsischen Hochschule für bil-
dende Kunst in Weimar und vollendete seine Studien an der Kgl. Kunstschule zu Berlin, wo er am 9. Juli 1913 
die Prüfung als Zeichenlehrer für höhere Lehranstalten bestand. Sein Probejahr leistete er am Kgl. Domgymna-
sium zu Magdeburg, am Kgl. Realgymnasium zu Goldap (Ostpreußen) und an der Oberrealschule zu Magdeburg 
ab. Wird dann an das Pädagogium des Klosters Unser Lieben Frauen zu Magdeburg berufen.  
Aus: Programm Magdeburg Pädagogium 1915.  
 
 
Hildenbrand, Emil 
 
Geboren 1835 zu Diethardt, besuchte von Ostern 1848 bis Ostern 1854 das Realgymnasium zu Wiesbaden, stu-
dierte dann an den Universitäten Marburg und Leipzig Mathematik und Naturwissenschaften. Die Staatsprüfung 
bestand er 1858. Am 18. November 1859 wurde er zum Kollaborator am Realgymnasium zu Wiesbaden ernannt, 
nachdem er seit Michaelis 1857 dort schon unterrichtet hatte. Im Herbst 1868 wurde er auf sein Ansuchen aus 
dem Staatsdienst entlassen. Er übernahm das Hofmannsche Institut in St. Goarshausen. Er ist im Februar 1881 
gestorben. Er hat veröffentlicht: „Die den Kegelschnitten zugeordneten Kurven.“ Wiesbaden 1868. 28 S. u. 1 
Taf. (Programm Wiesbaden Realgymnasium.)  - Aus: Programm Wiesbaden Realgymnasium 1895 FS. 
 
 
Hilderscheid, Heinrich  
 
Geboren am 19. Januar 1879 zu Bingen am Rhein, absolvierte die Realschule zu Bingen und das Kaiser-Wil-
helms-Gymnasium (Realgymnasialabteilung) zu Trier, studierte in den Jahren 1897 – 1901 an den Universitäten 
Giessen, Lausanne, Bonn und Münster neuere Sprachen, Geschichte und Erdkunde. Er promovierte 1901 zum 
Dr. phil. und bestand 1902 das Examen pro facultate docendi. Das Seminarjahr leistete er am Realgymnasium zu 
Krefeld ab, während er am dortigen Gymnasium unterrichtlich tätig war. Zur Ableistung des Probejahres wurde 
er der Realschule zu Hechingen (Hohenzollern) überwiesen, wo er nach Ablauf des Probejahres als wissen-
schaftlicher Hilfslehrer verblieb, bis er zum 1. Oktober 1904 als Oberlehrer an das Gymnasium zu Saarlouis be-
rufen wurde.  – Aus: Programm Saarlouis Gymnasium 1906. 
 
 
Hilfer, Wilhelm 
 
Geboren am 16. August 1844 zu Berlin, besuchte die Friedrichs-Werdersche Gewerbeschule zu Berlin, die er 
Michaelis 1863 mit dem Zeugnis der Reife verließ. Er widmete sich dann bis Ostern 1865 dem Studium der Ma-
thematik und Mechanik an der Kgl. Gewerbe-Akademie zu Berlin, unterzog sich nach vorbereitendem Privat-
studium zu Michaelis 1866 am Köllnischen Gymnasium in Berlin der Maturitätsprüfung und studierte darauf bis 
Michaelis 1870 Mathematik und Naturwissenschaften an der Universität Berlin. Von Michaelis 1870 bis Ostern 
1871 vertrat er einen zu den Fahnen einberufenen Lehrer und bestand im Dezember 1871 das Examen pro facul-
tate docendi. Auf Grund der mathematischen Dissertation: „Über ein Attractionsproblem“ wurde er im Januar 
1872 zum Dr. phil. promoviert. Nachdem er das Probejahr an der Friedrichs-Realschule zu Berlin abgelegt hatte, 
verblieb er noch ein Jahr bis Ostern 1874 als wissenschaftlicher Hilfslehrer an derselben Anstalt, war dann an 
der hiesigen Provinzial-Gewerbeschule als Lehrer der Mathematik und Mechanik bis Ostern 1875 tätig, zu wel-
cher Zeit er an das Gymnasium zu Schweidnitz berufen wurde. Hier veröffentlichte er: „Über die Methoden, die 
Fortpflanzungsgeschwindigkeit des Schalls in den gasförmigen Körpern zu bestimmen“. Schweidnitz 1880 42 S. 
(Programm Schweidnitz Gymnasium.)  - Aus: Programm Schweidnitz Gymnasium 1876.  
 
 
Hilff, Franz 
 
Geboren am 29. März 1867 zu Münster i. W., erhielt das Zeugnis der Reife am Gymnasium seiner Vaterstadt 
und studierte dort, sowie in Berlin, klassische Philologie und Deutsch. Im Juni 1893 wurde er an der Universität 
Münster zum Dr. phil. promoviert und bestand im folgenden Jahre die Staatsprüfung. Von Herbst 1894 bis 
Herbst 1895 leistete er sein Seminarjahr am Gymnasium zu Warburg ab. Nach kurzer Tätigkeit am Kgl. Gymna-
sium zu Münster trat er in den höheren Schuldienst Elsaß-Lothringens ein und war an der Realschule bei St. Jo-
hann in Straßburg mehrere Jahre zuerst als Probekandidat und dann als wissenschaftlicher Hilfslehrer beschäf-
tigt. Am 1. April 1899 übernahm er eine wissenschaftliche Hilfslehrerstelle am städtischen Progymnasium in 
Grevenbroich, von wo er zum 1. April 1902 als Oberlehrer an das Gymnasium zu Neuß versetzt wurde. 
Aus: Programm Neuss Gymnasium 1903.    



Hilfrich, Anton 
 
Geboren den 3. Oktober 1873 zu Lindenholzhausen, absolvierte das Gymnasium zu Montabaur 1892 und stu-
dierte zu Fulda und Rom Philosophie und Theologie. Dr. theol. et phil. Er wirkte dann als Kaplan zu Weilburg 
1899, als Domkaplan zu Frankfurt am Main von 1900-1902 und ist seit Ostern 1902 Regens des hiesigen 
Bischöflichen Konvikts. Gibt Religionsunterricht.  – Aus: Programm Hadamar Gymnasium 1907.  
 
 
Hilgard, Alfred   
 
Wurde am 6. November 1857 zu Heidelberg geboren, in einer Privatschule und dann durch Privatunterricht sei-
nes Vaters vorbereitet, trat er 1866 in die Quinta des Gymnasiums zu Heidelberg ein, welches er mit dem Zeug-
nis der Reife 1874 verließ. Er studierte erst in Heidelberg, dann in Jena, endlich wieder in seiner Vaterstadt klas-
sische Philologie. Er hörte Vorlesungen von Koechly, Ribbeck, Uhlig, Stark, Gelzer, Wachsmuth und Schoell; in 
Jena Moritz Schmidt, Eucken, Sievers und Haeckel. Ausserdem war er Mitglied des Heidelberger Seminars und 
Teilnehmer der gymnasialpädagogischen Übungen von Koechly und Uhlig. Ostern 1879 bestand er das Staats-
0examen, studierte noch ein Semester zu Heidelberg behufs Erlangung der philosophischen Doktorwürde und 
wurde zu Beginn des verflossenen Schuljahres (1979)der hiesigen Anstalt überwiesen. Wird hier 1885 fest ange-
stellt. Er hat geschreiben: 
1) De artis grammaticae ab Dionysio Thrace compositae interpretationibus veteribus in singulos commentarios 

distribuendis. Accedunt explanationes ineditae. Heidelberg 1880. 52 S. (Progr. Heidelberg Gymnasium.) 
2) Urkunden zur Geschichte der Stadt Speyer. Straßburg 1885. 
3) Excerpta ex libris Herodiani Technici. Heidelberg 1887. 38 S. (Programm Heidelberg Gymnasium.) 
4) Über die allmähliche Verwirklichung des Gedankens der allgemeinen Wehrpflicht in Preußen. Festrede. 

Heidelberg 1889. S. 8-17. (Programm Heidelberg Gymnasium.) 
5) Grammatici Graeci, pars IV. 1. 2. Leipzig 1889. 1893. 
6) Des Urbanus von Belluno Institutionum in linguam graecam grammaticarum libri duo. In: Festschrift zu der 

am 24. und 25. Oktober stattfindenden 350-jährigen Jubelfeier des Großherzogl. Gymnasiums zu Heidel-
berg. Heidelberg 1896. S. 29-34. 

7) Bericht über die Feier des 25-jährigen Amtsjubiläums des Direktors Dr. Gustav Uhlig als Leiter der Anstalt. 
Heidelberg 1897. S. 12-16. (Programm Heidelberg Gymnasium 1898.  

Aus: Programm Heidelberg Gymnasium 1880 und 1893. 
 
 
Hilgenberg, Wilhelm      
 
Geboren am 18. April 1883 in Coesfeld, besuchte das Gymnasium in Rheine, wo er am 9. Februar 1904 das 
Zeugnis der Reife erhielt. Darauf widmete er sich an der Universität Münster dem Studium der Philologie und 
bestand am 9. Februar 1909 die Prüfung für das höhere Lehramt, nachdem er von Februar bis Juni 1907 eine Stu-
dienreise nach Italien und Griechenland unternommen hatte. Die Turnlehrerprüfung bestand er am 17. März 
1906 in Münster. Das Seminarjahr begann er Ostern 1909 am Schillergymnasium in Münster und wurde vom 1. 
Oktober 1909 bis zum Schluß des Schuljahres aushilfsweise am Gymnasium zu Soest beschäftigt. Das Probejahr 
leistete er von Ostern 1910 bis Ostern 1911 am hiesigen Gymnasium ab. 
Aus: Programm Rheine Gymnasium 1912.   
 
 
Hilgenfeld, Bernhard 
 
Geboren am 16. August 1868 zu Arendsee (Altmark), besuchte das Gymnasium in Hirschberg in Schlesien von 
Ostern 1878 bis Ostern 1887, dann die Universitäten Jena, Leipzig und Breslau. In Breslau legte er am 4. No-
vember 1892 die Oberlehrerprüfung ab. Nach den Vorbereitungsjahren, verbracht am Friedrichs-Gymnasium zu 
Breslau und dem Gymnasium zu Hirschberg,und nach dem Militärjahr, war er als Hilfslehrer an verschiedenen 
Anstalten (Friedrichs-Gymnasium und Oberrealschule in Breslau, Realschule Gnadenfrei, Gymnasium zu Katto-
witz und dem Gymnasium zu Wohlau) tätig. In Wohlau wurde er am 1. Oktober 1899 als Oberlehrer angestellt. 
Den Winter 1901/02 verbrachte er in Paris und London. 1903 wurde er an Breslau an das Friedrichs-Gymnasium 
versetzt. Der Professorentitel wurde ihm am 21. Dezember 1909 verliehen. Wird 1910 an die Realschule zu 
Waldenburg in Schlesien berufen. Er hat veröffentlicht: 
1) La Correspondance entre Racine et Boileau. 1. Teil. Wohlau 1900. 18 S. (Programm Wohlau Gymnasium.) 
2) La Correspondance entre Racine et Boileau. 2. Teil. Wohlau 1901. 19 S. (Programm Wohlau Gymnasium.) 
Aus: Programm Breslau Friedrichs-Gymnasium 1904 und Waldenburg i. Schl. Realschule 1911.  
 
 



Hilger, August  
 
Geboren den 21. August 1847 in Drengfurth in Ostpreußen, studierte seit 1866 in Königsberg i. Pr., machte den 
Krieg 1870/71 mit. Seit August 1872 ist er am Realgymnasium zu St. Petri und Pauli in Danzig, von 1872 bis 
1877 als Hilfslehrer, wird 1877 ordentlicher Lehrer, 1891 Oberlehrer und 1893 zum Professor ernannt. Er hat 
geschrieben: „Über die Acharner des Aristophanes“. Danzig 1884. 9 S. (Programm Danzig Realgymnasium.) 
Aus: Programm Danzig Realgymnasium St. Petri und Pauli 1905 FS.  
 
 
Hilger, Fritz 
 
Geboren am 13. November 1878 zu Löwenberg in Schlesien, empfing seine Vorbildung auf der Realschule zu 
Löwenberg und dem Seminar zu Reichenbach O/L., bestand dort 1898 die erste und 1901 die zweite Lehrer- 
prüfung. Er war dann von 1899 bis 1903 teils in Neusalz a. O., teils in Cunnersdorf im Riesengebirge als Volks-
schullehrer tätig. Von letzterem Orte aus wurde er als Vorschullehrer an die Realschule zu Löwenberg berufen. 
Aus: Programm Löwenberg Realschule 1904.  
 
 
Hilger, Karl Friedrich 
 
Geboren den 24. Juli 1856, besuchte zuerst die Elementarschule und das Gymnasium seiner Vaterstadt Trier. 
1877 bezog er nach bestandener Reifeprüfung die Universiät Bonn, später die Kgl. Akademie zu Münster. Nach-
dem er infolge von Krankheit seine Studien 2 Jahre lang hatte unterbrechen müssen, unterzog er sich im Novem-
ber 1886 dem Examen pro facultate docendi in Münster, trat am Gymnasium zu Trier sein Probejahr an und 
verblieb nach Ablauf desselben noch 3 Jahre dort kommissarisch beschäftigt. Wird dann an die Höhere Bürger-
schule zu Hechingen berufen.  – Aus: Programm Hechingen Höh. Bürgerschule 1892.  
 
 
Hilgers, Engelbert 
 
Zu Lommersum im Kreise Euskirchen geboren, machte seine Gymnasialstudien auf dem Friedrich-Wilhelms-
Gymnasium zu Köln und studierte dann Philologie an der Universität Bonn. Nachdem er darauf am Gymnasium 
zu Bonn sein vorschriftsmäßiges Probejahr zurückgelegt hatte, war er an demselben noch 3 Jahre kommissarisch 
beschäftigt. Anschließend war er 3 ½ Jahre am Gymnasium zu Trier als interimistischer Lehrer und wurde zu 
Ostern 1848 hier zum ordentlichen Lehrer ernannt. – Aus: Programm Trier Gymnasium 1848. 
 
 
Hilgers, Johann Ludwig 
 
Geboren am 12. November 1806 zu Köln. Seine wissenschaftliche Vorbildung erhielt er am damals so genannten 
Karmeliter-Kollegium und Jesuiten-Gymnasium seiner Vaterstadt. In den Jahren 1825 bis 1828 studierte er auf 
der Universität Bonn Philologie und bestand dort im März 1829 die Prüfung pro facultate docendi. Ostern 1829 
trat er als Probekandidat am katholischen Gymnasium zu Marzellen in Köln ein, an welchem er dann bis Ostern 
1832 beschäftigt blieb. Nachdem er darauf mehrere Jahre in Frankreich und England eifrige Sprachstudien be-
trieben hatte, um sich praktisch und theoretisch in den neueren Sprachen weiter zu bilden, übernahm er im 
Herbst 1835 eine ordentliche Lehrerstelle an der neu gegründeten höheren Bürgerschule zu Aachen. Im Novem-
ber 1842 wurde er zum Oberlehrer befördert und im Herbst 1855, nach dem Tode des Direktors Dr. Kribben, 
zum Direktor des Realgymnasiums in Aachen gewählt und als solcher durch Erlaß vom 18. Dezember 1861 
bestätigt. Am 14. November 1883 trat er in den Ruhestand und starb am 22. September 1887. Wegen seiner 
wissenschaftlichen Verdienste ernannte ihn die Universität zu Bonn am 11. August 1854 zum Dr. phil. An 
Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Bemerkungen über die mouillierten Laute. Aachen 1837. (Programm Aachen Höh. Bürgerschule.) 
2) In Dionys Chrysostomi orationem Alexandrinam observationes. Bonn 1851.  
3) Sind nicht in Shakespeare noch manche Verse wieder herzustellen, welche alle Ausgaben des Dichters als 

Prosa geben? Aachen 1852. 44 S. (Programm Aachen Höh. Bürgerschule.) 
4) De Horatii librorum indicibus.  
5) Der dramatische Vers Shakespeare’s. 1. Teil. Aachen 1868. 20 S. (Programm Aachen Realgymnasium.) 
6) Der dramatische Vers Shakespeare’s. 2. Teil. Aachen 1869. 25 S. (Programm Aachen Realgymnasium.) 
Aus: Programm Aachen Realgymnasium 1888.  
 
 



Hilgers, Joseph 
 
Geboren den 17. Dezember 1828 zu Kohlscheid, besuchte von 1839-1847 das Gymnasium zu Aachen, von 
1847-1851 die Universität Bonn. An der Universität studierte er Theologie und Philologie und promovierte, 
nachdem er 5 Semester hindurch Mitglied des Kgl. philologischen Seminars gewesen, im März des Jahres 1851. 
Der Titel seiner Inaugural-Dissertation ist: „Observationes in Dionis Chrysostomi orationem Alexandrinam“. Im 
Herbst 1851 begann er am Gymnasium zu Aachen sein vorschriftsmäßiges Probejahr und wurde im folgenden 
Jahre an demselben Gymnasium als kommissarischer Lehrer beschäftigt. Von hier wurde er im Herbst 1854 in 
gleicher Eigenschaft an das Gymnasium zu Koblenz, darauf im Herbst 1859 an das katholischen Gymnasium zu 
Köln und zuletzt im Herbst 1860 an das Gymnasium zu Trier berufen und unter dem 1. März 1861 zum ordentli-
schen Lehrer ernannt.  – Aus: Programm Trier Gymnasium 1861.  
 
 
Hilgert, Albert 
 
Geboren den 9. Juni 1880 zu Weißstein, Kreis Waldenburg, vorgebildet auf dem St. Matthias-Gymnasium zu 
Breslau, studierte dann in Breslau katholische Theologie, bestand die beiden theologischen Prüfungen im Jahre 
1904 und 1905, wurde zum Priester geweiht 1906. Er wirkte dann als Kreis-Vikar in Glogau und als Kaplan in 
Köpenick bei Berlin, wurde Anfang November 1907 als Kaplan nach Striegau versetzt und übernahm den Reli-
gionsunterricht am hiesigen städtischen Realgymnasium am 7. Dezember 1908. 
Aus: Programm Striegau Realgymnasium 1909. 
 
 
Hilka, Alfons 
 
Geboren am 30. Juli 1877 in Walzen, Kreis Neustadt in Oberschlesien, bestand die Reifeprüfung zu Ostern 1898 
am Gymnasium in Groß-Strehlitz. Die Lehramtsprüfung legte er in Breslau am 30. April 1903 ab, nachdem er 
dort im April 1902 den philosophischen Doktorgrad erworben hatte. Als Seminarkandidat vom 1. Mai 1903 bis 
Ostern 1904 und hierauf als Probekandidat bis Ostern 1905 war er am Gymnasium zu Oppeln. Wird dann an das 
Gymnasium zu Gleiwitz versetzt und geht später an das Matthias-Gymnasium zu Breslau. An Programm-
Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Die kulturgeschichtliche Bedeutung der indogermanischen Personennamen unter besonderer Berücksichti-

gung der altindischen Namengebung. Eine einleitende Studie. Oppeln 1905. 12 S. (Progr. Oppeln Gymn.) 
2) Zur Alexandersage. Zur Textkritik von Alexanders Brief an Aristoteles über die Wunder Indiens. Breslau 

1909. 20 S. (Programm Breslau Matthias-Gymnasium.) 
Aus: Programm Gleiwitz Gymnasium 1906.  
 
 
Hilker, Franz 
 
Geboren am 22. April 1881 zu Bosseborn, Kreis Höxter an der Weser, besuchte das Kgl. Gymnasium zu Pader-
born und studierte an den Universitäten Münster, Bonn und Königsberg Germanistik, neuere Sprachen und Mu-
sik. Am 29. und 30. Januar 1908 bestand er das Staatsexamen. Vom 1. April 1908 bis zum 1. April 1911 war er 
am Kgl. Gymnasium und Realgymnasium zu Insterburg als wissenschaftlicher Hilfslehrer tätig und legte gleich-
zeitig an derselben Anstalt sein Seminar- und Probejahr ab. Ostern 1911 trat er als Oberlehrer in das Werner 
Siemens-Realgymnasium zu Schöneberg ein.  – Aus: Programm Schöneberg Siemens-Realgymnasium 1912.  
 
 
Hill, Ernst 
 
Geboren am 24. März 1870 zu Idstein im Taunus, vorgebildet auf der Kgl. Präparanden-Anstalt zu Herborn, be-
suchte von 1887 – 1890 das Lehrerseminar zu Usingen. Im Winter 1891/92 erwarb er sich in Berlin die Befähi-
gung für den Turnunterricht und bestand im Juni 1893 in Usingen die 2. Lehrerprüfung. Er war kurze Zeit mit 
der Versehung einer Lehrerstelle in Holzhausen bei Gladenbach beauftragt, dann vier Jahre an der Kgl. Präpa-
randenanstalt zu Herborn und vom Herbst 1894 an an der Mittelschule an der Lehrstraße zu Wiesbaden tätig. 
Ostern 1898 wurde er als Vorschullehrer an die städtische Oberrealschule berufen. 
Aus: Programm Wiesbaden Oberrealschule 1899.  
 
 
 
 



Hillberg, Theodor 
 
Geboren den 30. April 1875 zu Paramaribo in Südamerika, besuchte die Knabenanstalt zu Klein-Welka bei 
Bautzen, die Realschule Gnadenfrei und das Lehrerseminar zu Niesky. Von 1895 bis 1901 war er Lehrer an der 
Realschule in Gnadenfrei und an der Stadtschule zu Niemegk (Provinz Brandenburg). Nach Bestehen der 2. Leh-
rerprüfung bezog er zu einem dreijährigen Studium die Kgl. Kunstschulen zu Breslau und Berlin und erlangte im 
Juli 1904 durch Ablegung der vorgeschriebenen Prüfung die Berechtigung zur Anstellung als Zeichenlehrer an 
höheren Schulen. Zum 1. August desselben Jahres wurde er an der Kgl. Realschule in Riesenburg (Westpreußen) 
angestellt und für Ostern 1908 als Zeichenlehrer an die Realschule zu Haynau gewählt.  
Aus: Programm Haynau Realschule 1909. 
 
 
Hille, Hans Friedrich  
 
Ich, Hans Friedrich Hille, bin am 4. Juli 1889 zu Bischofswerda geboren. Vorgebildet auf dem Gymnasium zu 
Bautzen, studierte ich von Ostern 1909 an in Leipzig klassische Philologie und Germanistik und bestand im 
August 1914 die Staatsprüfung. – Sein Seminarjahr tritt er am Albert-Gymnasium zu Leipzig an. 
Aus: Programm Leipzig Albert-Gymnasium 1915.  
 
 
Hille, Heinrich Georg Wilhelm 
 
Geboren am 17. November 1841 zu Liepe, Kreis West-Havelland, Sohn des Schullehrers Herrn Joseph Hille, 
besuchte von Ostern 1854, und zwar von Ostern 1856 als Alumnus das Joachimsthalsche Gymnasium in Berlin. 
Nachdem er das Zeugnis der Reife erlangt hatte, widmete er sich dort vorzugsweise den historischen und philo-
logischen Universitätsstudien. Im Sommer 1865 kollationierte er in der kgl. Bibliothek zu Kopenhagen die dorti-
ge Handschrift des Prosper Aquitanus und gab den Fortsetzer desselben vom Jahre 641 alsdann heraus. Seine 
Dissertation über denselben verteidigte er am 23. März 1866 und erlangte von der philosophischen Fakultät zu 
Berlin die Doktorwürde. Im Sommer 1866 machte er den Feldzug gegen Österreich mit. Nach Beendigung des 
Krieges entlassen, begab er sich zur Fortsetzung seiner Studien wieder nach Berlin und bestand am 25. Juni 1867 
das Examen pro facultate docendi. Zur Ableistung seines Probejahres wurde er dem Friedrichs-Gymnasium zu 
Frankfurt a. O. überwiesen und nach Beendigung desselben Michaelis 1868 als Hilfslehrer an das Gymnasium zu 
Görlitz berufen.  – Aus: Programm Görlitz Gymnasium 1869.   
 
 
Hille, Hugo  
 
Geboren am 8. September 1861 in Militsch, besuchte das Gymnasium zu St. Maria-Magdalena zu Breslau und 
studierte in Breslau vorwiegend alte Sprachen. Nach Ablegung der Lehramtsprüfung wurde er Ostern 1888 zur 
Ableistung des Probejahres dem Gymnasium zu St. Maria-Magdalena in Breslau überwiesen und blieb an der 
Anstalt bis Ostern 1890 beschäftigt. Von 1890 bis 1898 gehörte er zuerst als Inspektor, dann als Oberlehrer der 
Kgl. Ritterakademie in Liegnitz an, danach dem Kgl. Gymnasium in Brieg bis zu seiner Versetzung (1903) an 
das Kgl. Friedrichs-Gymnasium in Breslau. In Liegnitz hat er veröffentlicht: „Über die platonische Lehre vom 
Eros. Welche ethischen Anforderungen stellt Plato in dieser Lehre an den Philosophien? Wie weit hat die Per-
sönlichkeit Platos diesen Anforderungen entsprochen?“ Liegnitz 1892. 45 S. (Programm Liegnitz Ritterakad.) 
Aus: Programm Brieg Gymnasium 1899 und Breslau Friedrichs-Gymnasium 1904.  
 
 
Hille, Johannes 
 
Geboren am 24. Juni 1884 in Königsberg i. Pr., besuchte dort zunächst die Privatschule von Dr. Seeck, dann das 
Kneiphöfische Stadt-Gymnasium und bestand Ostern 1902 die Reifeprüfung. Er studierte darauf in Königsberg 
Theologie, später Religionswissenschaft und klassische Philologie und bestand im März 1909 die Staatsprüfung. 
Von Ostern 1909 bis Ostern 1910 gehörte er dem Kgl. pädagogischen Seminar beim Kgl. Friedrichskollegium in 
Königsberg i. Pr. an und war während dieser Zeit zur lehramtlichen Aushilfe am Kneiphöfischen Stadtgymna-
sium in Königsberg i. Pr., am Kgl. Gymnasium in Lyck und am Kgl. Friedrichskollegium zu Königsberg i. Pr. 
beschäftigt. Das Probejahr leistete er von Ostern 1910 bis Ostern 1911 an der städtischen Realschule in Stallupö-
nen und am Kgl. Friedrichskollegium in Königsberg i. Pr. ab. Von Ostern 1911 ab war er ein Jahr als Hilfslehrer 
am Kgl. Gymnasium in Tilsit und wurde Ostern 1912 am Kgl. Luisen-Gymnasium in Memel als Oberlehrer an-
gestellt, von wo er zum 1. April 1913 an das Gymnasium zu Tilsit versetzt wurde.   
Aus: Programm Memel Gymnasium 1913 und Tilsit Gymnasium 1914.  
 



Hille, Karl 
 
Geboren am 7. September 1883 zu Braunschweig, besuchte das dortige Wilhelmsgymnasium, studierte dann 
neuere Sprachen an den Universitäten Göttingen, Berlin und Paris. Im Dezember 1906 bestand er vor der wis-
senschaftlichen Prüfungskommission zu Göttingen sein Staatsexamen. Als Seminarkandidat war er am Real-
gymnasium I zu Hannover, als Probekandidat und wissenschaftlicher Hilfslehrer an der Leibnizschule daselbst 
bis zum 1. Oktober 1909 beschäftigt. Seit 1. Oktober 1909 ist er Oberlehrer am Reform-Realgymnasium zu Düs-
seldorf und wird zum 1. Oktober 1910 an das Reform-Realprogymnasium zu Berlin-Lichtenberg berufen.  
Aus: Programm Düsseldorf Städt. Realgymnasium 1910 und Berlin-Lichtenberg Realprogymnasium 1911.  
 
 
Hille, Karl Anton 
 
Geboren den 27. Juli 1854 zu Dresden, besuchte von Ostern 1869 bis Ostern 1874 die dortige Kreuzschule. Nach 
bestandenem Maturitätsexamen begab er sich nach Leipzig, wo er bis Ostern 1879 Philologie studierte. Im 
Winter 1878/79 promovierte er auf Grund einer Abhandlung: „De scribis Atheniensium publicis“ und bestand 
das Examen für die Kandidatur des höheren Schulamts. Hierauf wurde er als provisorischer Oberlehrer an das 
Gymnasium zu Plauen gewiesen. Am 1. April 1880 wurde er dort als ständiger Oberlehrer angestellt. Ostern 
1888 wurde er in gleicher Eigenschaft an das Gymnasium zu Dresden-Neustadt versetzt und Ordinarius der 2. 
Abteilung der Obertertia.  – Hier veröffentlichte er: „Zur Pflege des Schönen. Beiträge aus dem Unterrichte in 
den Mittelklassen des Gymnasiums.“ Dresden 1902. 34 S. (Programm Dresden-Neustadt Gymnasium.) 
Aus: Programm Plauen Gymnasium 1880 und Dresden-Neustadt Gymnasium 1899.  
 
 
Hille, Ludwig 
 
Geboren am 22. September 1868 zu Knegendorf in Mecklenburg, besuchte zu seiner Ausbildung die Kunstge-
werbeschule in Hamburg, später die Kgl. Kunstschule in Berlin und bestand dort 1895 das Staatsexamen für 
Zeichenlehrer. Vom Oktober 1895 bis Ostern 1896 war er vertretungsweise als Zeichenlehrer an der Friedrichs-
Werderschen Oberrealschule zu Berlin tätig und trat darauf als Hilfslehrer in das Dorotheenstädtische Realgym-
nasium zu Berlin ein. Daneben erteilte er am Gymnasium zu Zehlendorf die ersten Zeichenstunden. Nach drei-
jähriger Tätigkeit als Hilfslehrer wurde er Ostern 1902 als Zeichenlehrer am Gymnasium zu Zehlendorf ange-
stellt.  – Aus: Programm Berlin Dorotheenstädt. Realgymnasium 1912 und Zehlendorf Gymnasium 1903.  
 
 
Hille, Otto  
 
Geboren am 12. November 1885, besuchte das Pädagogium zum Kloster Unser Lieben Frauen in Magdeburg 
und studierte dann in Halle. Er bestand Ostern 1908 die Turnlehrerprüfung und am 1. Mai 1909 das Staatsexa-
men. Das Seminarjahr wurde am König-Wilhelm-Gymnasium in Magdeburg und das Probejahr am Gymnasium 
in Torgau abgeleistet.  Er wird dann an das Gymnasium zu Liegnitz versetzt. 
Aus: Programm Liegnitz Gymnasium 1913.  
 
 
Hille, Paul 
 
Wurde am 8. September 1873 zu Rixdorf geboren. Seine Schulbildung empfing er in der Volksschule zu Berlin 
und Charlottenburg. Nach dreijährigem Besuch der damaligen Charlottenburger Präparandenanstalt bereitete er 
sich von 1890-1893 auf dem Seminar zu Alt-Döbern auf den Lehrerberuf vor. Dort bestand er 1893 die erste und 
1895 die zweite Lehrerprüfung. Nach dreijähriger Amtstätigkeit in Johannisthal bei Berlin wurde er zum 1. April 
1896 an die Volksschule zu Rixdorf berufen. Nachdem er seit März 1909 vertretungsweise an der Vorschule zu 
Rixdorf beschäftigt war, wurde er am 1. Oktober 1909 als Vorschullehrer angestellt. 
Aus: Programm Rixdorf Realgymnasium 1910.  
 
 
Hille, Wilhelm 
 
Geboren am 16. Februar 1803 zu Veltheim an der Ohe, Schüler der Großen Schule zu Wolfenbüttel seit 1913, 
der I. von Ostern 1817 bis Michaelis 1821. Er studierte bis Ostern 1824 in Göttingen Theologie in Verbindung 
mit Philologie, wurde im Juli 1824 Kollaborator an der Großen Stadtschule zu Wolfenbüttel, ging Michaelis 
1827 als Lehrer an das Gymnasium nach Helmstedt, Michaelis 1833 als Pastor nach Marienthal, wo er 1834 
auch die Superintendentur der Inspektion Vorsfelde übernahm. Am 2. Weihnachtstage 1840 wurde er als 1. Pre-



diger, General- und Spezialsuperintendent und Ephorus des Gymnasiums in Helmstedt eingeführt. 1842 wurde er 
von der Universität Jena zum Dr. theol. creirt und am 30. Dezember 1844 zum Konsistorialrat ernannt. Nachdem 
er Ostern 1845 das neue Amt in Wolfenbüttel angetreten, wurde er noch in demselben Jahre zum Abte des Klo-
sters Amelunxborn ernannt. Im Jahre 1851 wurde ihm das Referat in Gymnasialsachen, 1857 der Vorsitz in der 
Komission zur Prüfung der Kandidaten des höheren Schulwesens übertragen. Durch Res. Vom 7. Mai 1875 wur-
de er auf sein wiederholtes Ansuchen in den Ruhestand versetzt, unter einstweiliger Belassung der Präsidialge-
schäfte in der Kommission zur Prüfung der Kandidaten des höheren Schulwesen, welche er auch nach seiner im 
Sommer 1876 erfolgten Übersiedlung nach Stadtohlendorf noch weiter führt. Von dort kehrte er 1878 nach Wol-
fenbüttel zurück und wurde nach der Versetzung Wolffs zum Mitgliede des Kuratoriums ernannt. In dieser Stel-
lung blieb er bis zu seinem Tode, der am 2. Oktober 1880 in Wolfenbüttel erfolgte. Außer einigen Predigten, 
Casualreden, Artikeln in Zeitschriften und lateinischen Gedichten sind von ihm im Druck erschienen: 
1) Gedenkbuch der Saecularfeier der Reformation. Helmstedt 1843. 
2) Oratiunculae synodales. Helmstedt 1843.  
3) Predigten und geistliche Reden. Helmstedt 1845. 
4) Das Kirchenjahr. Gebete zur Altarliturgie. Berlin 1858. 
5) Zeugnisse in Christo. Reden an Geistliche über das geistliche Amt. Braunschweig 1859.  
Aus: Programm Wolfenbüttel 1977 und 1903, Helmstedt Gymnasium 1882. 
 
 
Hillebrand, Josef  Anton    
 
Geboren am 29. März 1833 zu Limburg an der Lahn. Er besuchte das Gymnasium zu Hadamar von Ostern 1847 
bis 1851, studierte dann an den Universitäten Bonn und München von Ostern 1851 bis 1855 Philologie. Ostern 
1856 ist er Probekandidat am Gymnasium zu Wiesbaden, dann Supplent am Gymnasium zu Hermannstadt in 
Siebenbürgen. 1862 wird er Kollaborator am Realgymnasium zu Wiesbaden und, nachdem er im Winter 1863/64 
das zweite nassauische Staatsexamen bestanden, unter dem 2. August 1864 als Konrektor an das Gymnasium zu 
Weilburg berufen. In dieser Stellung verblieb er bis zum Herbst 1875, wo ihm durch Verfügung der Kgl. Regie-
rung zu Kassel vom 23. August das Amt eines Kreisschulinspektors für die katholischen Schulen der früheren 
Provinzen Nieder- und Oberhessen, sowie in den Kreisen Rinteln, Hersfeld, Hünfeld und Gersfeld mit dem 
Wohnsitz in Hünfeld kommissarisch übertragen wurde. Da er indessen wieder ins Gymnasiallehramt zurückzu-
treten wünschte, wurde er durch die hohe Behörde als Oberlehrer an das Gymnasium zu Hadamar berufen. Hier 
wurde er Ostern 1887 zum Professor ernannt und 1893 zum Rat der IV. Klasse. An Programm-Abhandlungen 
hat er veröffentlicht: 
1) Aeschylus Agamemnon und die gleichnamige Tragödie des Tragikers Seneca, Parallele. Hermannstadt 

1859. 12 S. (Programm Hermannstadt  kath. Gymnasium.) 
2) Explicationes et emendationes Aeschineae. Weilburg 1868. 18 S. (Programm Weilburg Gymnasium.) 
3) Zur Geschichte der Stadt und Herrschaft Limburg an der Lahn. 1. Teil. Hadamar 1883. 20 S. (Programm 

Hadamar Gymnasium.) 
4) Zur Geschichte der Stadt und Herrschaft Limburg a. d. L. 2. Teil. Hadamar 1887. 26 S. (Progr. Hadamar 

Gymnasium.) 
5) --- 3. Teil. Hadamar 1889. 22 S. u. 1 Taf. (Programm Hadamar Gymnasium.) 
6) --- 4. Teil. Hadamar 1893. 22 S. u. 1 Taf. (Programm Hadamar Gymnasium.) 
7) --- 5. Teil. Gerlach II. von Isenburg mit besonderer Rücksicht auf seine Besitzungen. Hadamar 1896. 20 S. 

(Programm Hadamar Gymnasium.) 
Aus: Programm Hadamar Gymnasium 1876 und Wiesbaden Realgymnasium 1895 FS. 
 
 
Hillen, Wilhelm Theodor 
 
Geboren am 21. September 1831 zu Kaldenkirchen, Kreis Kempen. Vorgebildet in der Privatschule seines Hei-
matortes, bestand er das Maturitätsexamen am Gymnasium zu Bonn. Nachdem er 4 Jahre hindurch die Akade-
mie, bzw. im Priesterseminar zu Münster philosophischen und theologischen Studien obgelegen, wurde er im 
November 1854 zum Priester geweiht und übernahm danach zunächst eine Hauslehrerstelle. Am 4. Juli 1856 
wurde er in Münster rite zum Dr. phil. promoviert und legte bald darauf sein Lehrer-Examen ab. Von Herbst 
1856 bis Ostern 1857 wirkte er dann an der Domschule zu Aachen, im Herbst 1857 ging er nach Warendorf, wo 
er nach abgehaltenem Probejahr (1857/58), als ordentlicher Lehrer angestellt wurde. Im Jahre 1861 promovierte 
ihn die Universität Würzburg rite zum Dr. theol. Im Jahr 1866 wurde er an das Gymnasium zu Coesfeld berufen, 
1880 wurde ihm das Prädikat „Professor“ verliehen, 1893 der Rang eines Rates 4. Klasse und bei seiner Pensio-
nierung Ostern 1894 der Rote Adlerorden 4. Klasse. Nach seiner Pensionierung erblühte ihm eine lange Zeit 
sorgenfreier Muße. Am 11. November 1914 war es ihm vergönnt, das seltene Fest des diamantenen Priesterjubi-
läums zu feiern. Er starb am 21. Januar 1915. An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 



1) Quid de peccati originalis natura et propagatione iudicaverit  S. Augustinus. Warendorf 1858. 28 S. 
(Programm Warendorf Gymnasium.) 

2) Clemens Alexandrinus quid de libris sacris novi testamenti sibi persuasum habuerit. Coesfeld 1867. 24 S. 
(Programm Coesfeld Gymnasium.) 

3) Die Sprache vom Standpunkte des Christentums aus betrachtet. Coesfeld 1872. 25 S. (Programm Coesfeld 
Gymnasium.) 

4) Über das Schöne auf christlichem Standpunkte. Coesfeld 1877. 26 S. (Progr. Coesfeld Gymnasium.) 
5) Die religiösen Vorstellungen im Anfange der Geschichte der Menschheit. Coesfeld 1880. 19 S. (Programm 

Coesfeld Gymnasium.) 
6) Die alttestamentliche Chochma, der platonisch-philonische Logos und der chinesische Tao. Coesfeld 1882. 

23 S. (Programm Coesfeld Gymnasium.) 
Aus: Programm Coesfeld Gymnasium 1867 und 1915.  
 
 
Hillenbrand, Peter  
 
Geboren den 4. November 1878 zu Lehnerz, Kreis Fulda, erwarb das Reifezeugnis Ostern 1899 am Gymnasium 
zu Fulda, bestand die Prüfung für das höhere Lehramt am 4. Februar 1905 und leistete das Seminarjahr am Mat-
thiasgymnasium zu Breslau, das Probejahr an der kath. Realschule zu Breslau ab. Er genügte dann vom 1. April 
1907 bis 1908 seiner Dienstpflicht als Einjährig-Freiwilliger. Zu Ostern 1908 wurde er am Gymnasium zu 
Beuthen als Oberlehrer angestellt und wird 1909 an das Gymnasium zu Gleiwitz versetzt.  
Aus: Programm Beuthen Gymnasium 1909 und Gleiwitz Gymnasium 1910.  
 
 
Hiller, Georg 
 
Sohn des Bürgerschullehrers Fr. W. Hiller in Zittau, wurde geboren am 4. Dezember 1866 in Colditz. Nach der 
Ostern 1875 erfolgten Versetzung seines Vaters nach Zittau, besuchte er dort von Ostern 1877 bis Ostern 1886 
das Gymnasium. Nach bestandener Reifeprüfung bezog er Ostern 1886 die Universität Leipzig, um sich dem 
Studium der Theologie zu widmen. Nach 7 Semestern bestand er im August 1889 sein erstes theologisches Exa-
men pro candidatura et licentia concionandi. Vom 1. Oktober 1889 bis Ostern 1890 war er Lehrer am Knaben-
institut des Herrn Direktor Hoffmann in Niederlößnitz bei Kötzschenbroda. Von da wurde er Ostern 1890 als 
Hilfslehrer an die Realschule zu Meerane berufen.  – Aus: Programm Meerane i. Sa. Realschule 1891. 
 
 
Hiller, Paul Hermann Siegfried 
 
Geboren am 6. Januar 1885 zu Belgard a. P., besuchte das Gymnasium seiner Vaterstadt, bestand Ostern 1904 
die Reifeprüfung und studierte auf den Universitäten zu Greifswald und Berlin Theologie und Philologie. Im 
Winter 1908 bestand er das Staatsexamen und leistete dann das Seminarjahr am Marienstifts-Gymnasium zu 
Stettin ab. Während des Probejahres war er als wissenschaftlicher Hilfslehrer am Kgl. Dom- und Realgymna-
sium zu Kolberg beschäftigt. Nach Ableistung seines Militärjahres wurde er Ostern 1912 am König Wilhelms-
Gymnasium zu Stettin als Oberlehrer angestellt.  – Aus: Programm Stettin K. Wilhelms-Gymnasium 1913. 
 
 
Hillers, Wilhelm  
 
Geboren im April 1876 zu Sandhausen in Oldenburg, bestand die Reifeprüfung am Realgymnasium zu Weimar 
Ostern 1894, studierte in Jena, München und Berlin, wurde im Mai 1899 von der philosophischen Fakultät der 
Universität Jena zum Dr. phil. promoviert, und dort im Juli 1900 pro facultate docendi geprüft. Er war vom 1. 
April 1899 bis 1901 Assistent am physikalischen Institut in Jena. Das Seminarjahr trat er am 1. Februar 1901 an 
der Oberrealschule vor dem Holstentore an, Ostern 1901 wurde er dem Realgymnasium des Johanneums zu 
Hamburg überwiesen. Er war während des Seminar- und des darauf folgenden Probejahres mit vollem Unterricht 
betraut. Nach dem 1. Februar 1903 blieb er als Hilfslehrer am Realgymnasium. Er veröffentlichte  
1) Neubestimmung der Loschmidt’schen Zahl.“ Hamburg 1910. 58 S. (Programm Hamburg Realgymnasium d. 

Johanneums.) 
2) Über den Einfluß des Gasdrucks auf elektrische Ströme, die durch Röntgenstrahlen hervorgerufen werden. 

In: Annalen der Physik und Chemie. 1899. Bd. 68. 
Aus: Programm Hamburg Realgymnasium des Johanneums 1904 und 1905 FS.  
 
 



Hillgenberg, Walter  
 
Geboren im Februar 1881 zu Berlin, besuchte zuerst eine Berliner Gemeindeschule, dann das Berlinische Gym-
nasium zum grauen Kloster, wo er das Reifezeugnis erhielt. Er studierte darauf in Berlin Geschichte, Deutsch 
und Französisch und bestand im Winter 1908/09 die Staatsprüfung für das höhere Lehrfach. Das Seminarjahr lei-
stete er 1909/10 am K. Wilhelms-Realgymnasium in Berlin ab und wurde für das Probejahr dem Realprogymna-
sium zu Lichtenberg überwiesen, um dort eine Oberlehrerstelle kommissarisch zu verwalten.  Ostern 1911 wurde 
er an dieser Anstalt angestellt.  -  Aus: Programm Berlin-Lichtenberg Realprogymnasium 1912.   



Hillger, Friedrich 
 
Geboren am 20. November 1853 zu Calbe a. S., erhielt seine Vorbildung auf der lateinischen Hauptschule der 
Franckeschen Stiftungen zu Halle a. S. Von Michaelis 1874 bis Michaelis 1877 studierte er in Halle Geschichte, 
Geographie und klassische Philologie. In den genannten Fächern erwarb er in Halle Michaelis 1879 die facultas 
docendi, nachdem er Ostern 1878 dort zum Dr. phil. promoviert worden war. Von Michaelis 1879 bis 1880 ab-
solvierte er in Berlin seine Militärpflicht. Am 11. Oktober 1880 wurde er in sein jetziges Amt als wissenschaft-
licher Hilfslehrer an dem von Conradischen Provinzial-Schul- und Erziehungsinstitut zu Jenkau eingeführt. 
Hier veröffentlicht er: „Aus der Festrede zu Kaisersgeburtstag.“ Danzig 1892. S. 17-20. (Programm Jenkau Real-
progymnasium.)  und „Festrede am Geburtstag Sr. Majestät des Kaisers.“ Danzig 1891. S. 18-19. (Programm 
Jenkau Realprogymnasium.)  - Aus: Programm Jenkau Realprogymnasium 1881. 
 
 
Hilliger, Ludwig Wilhelm  
 
Geboren am 30. April 1822 zu Aken an der Elbe, wo sein Vater Seifensieder ist. Er verdankt die Grundlage sei-
ner Bildung und die Vorbereitung zu den akademischen Studien der lateinischen Hauptschule der Franckeschen 
Stiftungen in Halle a. S., welche er von Ostern 1836 bis Michaelis 1842 besucht hat. Auf der Universität Halle 
hat er sich mit philologischen und auch mit theologischen Studien drei Jahre beschäftigt und darauf teils in 
Aken, teils in Berlin sich weiter zu der Prüfung pro facultate docendi vorbereitet. Nachdem er gegen Ende des 
Jahres 1847 die Prüfung in Berlin bestanden hatte, war er zuerst Hauslehrer, dann als Lehrer an einer zu Freien-
walde an der Oder errichteten Progymnasial-Anstalt tätig von Michaelis 1851 bis Ostern 1853. Darauf ging er 
zur Abhaltung des gesetzlichen Probejahres an das Gymnasium zu Minden, von wo er zu Weihnachten an die 
Lateinische Hauptschule zu Halle versetzt wurde.  Ostern 1856 wurde er ordentlicher Lehrer in Greifenberg, 
Ostern 1867 Diakonus, 1885 Pastor prim. in Massow in Pommern. 1896 wurde er pensioniert. 
Aus: Programm Halle Latina 1854 und 1898 FS.  
 
 
Hillmann, Johannes  
 
Geboren am 12. November 1863 zu Lesum, Provinz Hannover, besuchte von 1875 bis 1884 das Gymnasium in 
Bochum, studierte Theologie in Marburg, Tübingen, Berlin und Bonn. Er bestand die beiden theologischen Prü-
fungen 1888 und 1890 in Münster und erwarb sich 1889 in Jena den Grad eines Licentiaten der Theologie auf 
Grund der Abhandlung: „Die Kindheitsgeschichte Jesu nach Lukas“. Von 1891-1900 war er Pfarrer in Wesel, 
Braunschweig und Hamburg. Nach erneutem Besuch der Universität Marburg bestand er dort unter Einreichung 
der archivalischen Studie: „Die evangelische Gemeinde Wesel und ihre Willibrordkirche“ die Staatsprüfung im 
Mai 1902. Er vertrat dann einen erkrankten Oberlehrer an der städtischen Oberrealschule in Elberfeld und wurde, 
nachdem er Herr Minister ihn am 4. November 1902 von der Ableistung des Seminar- und Probejahres entbun-
den hatte, Ostern 1903 als Oberlehrer an vorgenannter Anstalt angestellt, wo er bis jetzt tätig war. Geht 1906 an 
die Klinger-Oberrealschule nach Frankfurt am Main. – Aus: Programm Frankfurt/M. Klingerschule 1907. 
 
 
Hillmann, Wilhelm 
 
Geboren am 1882 zu Holdenstedt (Kreis Uelzen), vorgebildet auf den Realgymnasium zu Kassel, 
studierte neuere Sprachen in Leipzig von Ostern 1902 bis Ostern 1903, in Halle von Ostern 1903 bis Ostern 
1907, Dr. phil. Er bestand die Prüfung pro facultate docendi im Februar 1908 und wurde dem Reform-Realgym-
nasium zu Magdeburg zur Ableistung der ersten Hälfte des Seminarjahres überwiesen.  

 9. September 

Aus: Programm Magdeburg Reform-Realgymnasium 1909. 
 
 
Hillmer, Georg Heinrich Wilhelm 
 
Geboren am 24. Juni 1881 in Soltau (Prov. Hannover), besuchte von Herbst 1894 bis Ostern 1900 die Realschule 
und das Realgymnasium in Barmen, studierte von Ostern 1900 bis 1. Oktober 1905 neuere Sprachen in Bonn, 
Paris und Kiel und genügte nach bestandener Prüfung für das höhere Lehramt vom 1. Oktober 1905 bis 1. Okto-
ber 1906 seiner militärischen Dienstpflicht. Vom 1. Oktober 1906 bis 1. Oktober 1908 leistete er sein Seminar- 
und Probejahr am Realgymnasium in Kassel ab und wurde am 5. Juli 1909 zum Oberlehrer an die Realschule in 
Barmen gewählt.  – Aus: Programm Barmen Realschule 1909.  
 
 



Hillmer, Theodor  
 
Geboren am 22. September 1872 zu Oldendorf I, Reg.-Bez. Lüneburg, besuchte von Michaelis 1887-1892 die 
Präparandenanstalt und das Seminar zu Wunstorf, war von Michaelis 1892 bis Ostern 1897 zweiter Lehrer in 
Wiedensahl, Reg.-Bez. Hannover, von Ostern 1897 bis 1. April 1904 Lehrer an verschiedenen Bürgerschulen in 
Hannover und wurde zum 1. April 1904 an die Westend-Mittelschule nach Frankfurt/M. berufen. 
Aus: Programm Frankfurt/M. Westend-Mittelschule 1905.  
 
 
Hilmer, Heinrich 
 
Am 16. Dezember 1849 zu Elze geboren, besuchte ich zunächst die Bürgerschule und dann die höhere Lehr-
anstalt meiner Vaterstadt. Durch Privatunterricht für das akademische Studium vorbereitet, bezog ich am 15. 
Oktober 1868 die Universität Göttingen, um neuere Sprachen zu studieren. Nach einem zweijährigen Aufenthalt 
in England und der französischen Schweiz kehrte ich Ostern 1872 zur Vollendung meines Trienniums nach Göt-
tingen zurück. Zu Michaelis 1872 wurde ich als Lehrer der neueren Sprachen an das Gymnasium zu Oldenburg 
berufen, bestand am 18. Januar 1873 das Examen pro facultate docendi vor der wissenschaftlichen Prüfungs-
kommission in Göttingen und promovierte im folgenden Monat auf Grund meiner Abhandlung: „Etude sur le 
pronom personal“. Ostern 1873 wurde mir der neusprachliche Unterricht am Gymnasium und der Realschule zu 
Sondershausen übertragen. Am 1. Oktober 1878 folgte ich einem Rufe an die Realschule zu Goslar. – An Pro-
gramm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Etude sur le pronom personal francaise. Oldenburg 1873. 28 S. (Programm Oldenburg Gymnasium.) 
2) Über die Sprache der altenglischen Story of Genesis and Exodus. Sondershausen 1876. 34 S. (Programm 

Sondershausen Gymnasium.) 
3) Zur altnordhumbrischen Laut- und Flexionslehre. 1. Lautlehre. Goslar 1880. 50 S. (Programm Goslar 

Realschule.) 
4) Übersicht über die Veränderungen, welche seit 1840 im Bestande des Lehrerkollegiums der hiesigen 

höheren Bürgerschule bzw. Progymnasiums stattgefunden haben. In: Leimbach, Karl Ludwig: Album der 
ersten und zweiten Klasse des Progymnasiums ... Goslar 1888. S. 119-121. (Programm Goslar Realgymn.) 

Aus: Programm Goslar Realschule 1878. 
 
 
Hilmer, Hermann   
 
Geboren den 6. November 1841 zu Burgdorf, besuchte die Gymnasien in Hildesheim und Lingen, studierte in 
Göttingen Theologie, wurde Ostern 1867 an der Realschule I. Ordnung zu Hannover als Ordinarius der Quinta 
angestellt und verließ diese Anstalt als Ordinarius der Untertertia Weihnachten 1873, um die Stelle eines zweiten 
Predigers an der St. Aegidienkirche zu Hannover anzutreten, an welcher er gegenwärtig Pastor primarius ist. 
Er hat geschrieben: „Der christliche Wunderbegriff und die moderne Weltanschauung.“ Hannover 1871. 32 S. 
(Programm Hannover Realgymnasium.)  - Aus: Programm Hannover Realgymnasium 1885. 
 
 
Hilmers, Karl 
 
Geboren am 30. November 1881 zu Büttel in Schleswig-Holstein, besuchte die Oberrealschule in Kiel, die er 
1902 mit dem Zeugnis der Reife verließ, um sich dem Studium der Zoologie, Botanik, Chemie, Mineralogie und 
Physik an der Universitäten München und Kiel zu widmen. Er bestand im Winter 1905/06 das philosophische 
Doktorexamen auf Grund einer Arbeit: „Zur Kenntnis der Collosphaeriden“, übernahm vom 1. April 1906 bis 
zum 31. März 1909 die Stelle des 1. Assistenten am Zoologischen Institut der Universität Kiel, bestand am 10. 
Juli 1909 die Staatsprüfung und genügte vom 1. April 1909 bis 31. März 1910 seiner Militärpflicht. Das Semi-
nar- und das Probejahr legte er vom 1. April 1910 bis 31. März 1912 an der Oberrealschule I in Kiel ab und 
folgte dann einem Rufe an die Realschule zu Steglitz.  – Aus: Programm Steglitz Realschule 1913.  
 
Hilpisch, Georg Johann  
 
Geboren am 10. Juni 1838 zu Seck, Kreis Westerburg, Sohn des Lehrers J. Hilpisch, besuchte das Gymnasium 
zu Hadamar, studierte dann Theologie und Philosophie im Seminar zu Mainz, auf der Universität in Innsbruck, 
dann im Priesterseminar zu Limburg an der Lahn. Er wurde 1864 ordiniert, wirkte als Kaplan in Hachenburg, an 
der Lateinschule in Eltville und 18 Jahre in Wiesbaden als Kaplan und Religionslehrer an verschiedenen höheren 
Schulen. 1886 an die St. Leonhardskirche zu Frankfurt/M. als Direktor berufen, übernahm er nach Pfingsten 
1888 an dem neu errichteten Gymnasium den Religionsunterricht. 
Aus: Programm Frankfurt/M. K. Friedrichs-Gymnasium 1889. 



Hilss, Wilhelm 
 
Geboren am 24. Januar 1838 zu Bullau, Sohn des Schullehrers Johannes Hilß, besuchte das Schullehrerseminar 
zu Friedberg von 1857 – 1859, war hierauf Vikar zu Gersprenz, vom Mai 1859 bis Herbst 1862 Lehrer an einem 
Privatinstitut in Hanau, von Herbst 1862 Lehrer an der 3. Knabenschule in Michaelstadt, von 1865 an der 2. und 
von 1874 an der 1. Mädchenschule daselbst, wurde 1876 zum Oberlehrer ernannt, trat am 18. Mai 1865 zuerst 
als provisorischer Hilfslehrer an der Realschule zu Michelstadt ein und wurde am 25. September 1876 definitiv 
als ordentlicher Lehrer dort angestellt.  – Aus: Programm Michelstadt Realschule 1884.   
 
 
Hilt, Franz 
 
Geboren am 21. April 1866 in Louisenthal, besuchte das Gymnasium zu Trier drei Jahre lang und ebenso lange 
das Kaiser-Karls-Gymnasium zu Aachen, das er Ostern 1884 mit dem Zeugnis der Reife verließ, um sich dem 
Studium der Theologie zu widmen. Er studierte an der Universität Löwen, dann Theologie an den Hochschule 
Würzburg, Tübingen und Freiburg im Breisgau und promovierte in dieser Zeit bei der kath. theolog. Fakultät in 
Tübingen im März 1889 auf Grund der Dissertation „des h. Gregor von Nyssa Lehre vom Menschen“ zum Dr. 
theol. Nach Ablegung der theologischen Prüfungen und Beendigung der dreisemestrigen Ausbildungszeit im 
Erzbischöflichen Priesterseminar zu Köln wurde er am 14. März 1891 zum Priester geweiht. Ostern desselben 
Jahres wurde Dr. Hilt zum Kaplan an St. Laurentius in Elberfeld ernannt und am Gymnasium mit dem katholi-
schen Religionsunterricht betraut.  – Aus: Programm Elberfeld Gymnasium 1892.  
 
 
Hilt, Hermann 
 
Geboren den 10. Januar 1847 zu Andernach, erhielt seine Vorbildung auf dem Progymnasium zu Andernach und 
dem Apostelgymnasium zu Köln. Er studierte darauf an der Universität Bonn Mathematik und Naturwissen-
schaften und bestand 1872 an der Universität Bonn die Prüfung pro facultate docendi. Von 1872 bis 1875 war er 
an der landwirtschaftlichen Schule in Cleve, von 1875 – 1880 an dem Kgl. Gymnasium in Essen als Lehrer tätig. 
Wird 1880 an das Realgymnasium zu Dortmund berufen.  – Aus: Programm Dortmund Realgymnasium 1881.  
 
 
Hiltenkamp, August 
 
1856 zu Soest geboren, besuchte das Gymnasium zu Soest und studierte von Ostern 1878 bis 1883 Deutsch und 
klassische Philologie in Münster, Bonn und Göttingen. Der Staatsprüfung unterzog er sich 1884 in Göttingen 
und leistete das Probejahr vom Herbst 1884 – 1885 am Gymnasium zu Brilon ab. Nachdem er zwei Jahre aos 
Hauslehrer und seit Herbst 1887 als wissenschaftlicher Lehrer an der Gelsenkirchener Rektoratschule tätig gewe-
sen war, trat er am 1. April 1904 am Gymnasium zu Gelsenkirchen als Oberlehrer ein.  
Aus: Programm Gelsenkirchen Gymnasium 1905.  
 
 
Hiltenkamp, Hermann Theodor 
 
Geboren am 18. November 1874 zu Werl, Kreis Soest, besuchte von 1891 bis 1895 das Gymnasium zu Pader-
born, widmete sich in Paderborn und Münster dem Studium der Theologie und wurde am 20. März 1899 zum 
Priester geweiht. Nachdem er darauf zwei Jahre lang das neu errichtete Gymnasialkonvikt in Brilon geleitet 
hatte, studierte er klassische Philologie in Göttingen und Halle. Die Staatsprüfung bestand er am 4. Februar 
1905. Von Ostern 1905 bis Ostern 1906 war er Mitglied des pädagogischen Seminars in Herford und zugleich 
kommissarischer Hilflehrer am Gymnasium zu Attendorn. – Aus: Programm Attendorn Gymnasium 1906.  
 
 
Hiltmann, Heinrich 
 
Geboren am 16. Juni 1853 zu Wiegandsthal (Oberlausitz), vorgebildet auf dem Pädagogium zu Züllichau, stu-
dierte von Ostern 1871 bis 1875 in Leipzig, bestand das Examen pro facultate docendi am 11. Dezember 1877 in 
Leipzig. Er  unterrichtete von Ostern bis Michaelis 1878 am Elisabeth-Gymnasium zu Breslau, verwaltete darauf 
eine Hauslehrerstelle zu Neustrelitz und wurde Michaelis 1880 Mitglied des Kandidatenkonvikts zu Magdeburg, 
von wo er Ostern 1883 an das Gymnasium zu Quedlinburg kam. Von dort wurde er an das Gymnasium zu 
Wohlau und 1885 an das Gymnasium zu Guben berufen. Er schrieb: „Eine französische Kontributionsforderung 
an die Stadt Guben aus dem Jahre 1806 und Karl August von Rade.“ Guben 1914. 17 S. (Progr. Guben Gymn.) 
Aus: Programm Quedlinburg Gymnasium 1884 und Guben Gymnasium 1886.  



Hiltmann, Philipp 
 
Geboren im Jahre 1854 zu Potsdam, besuchte das dortige Gymnasium bis 1873 und studierte darauf in Halle und 
Berlin Philologie. Nachdem er 1879 in Berlin sich der Prüfung pro facultate docendi unterzogen und seiner Mili-
tärpflicht genügt hatte, absolvierte er sein pädagogisches Probejahr an der Friedrichs-Realschule zu Berlin. Im 
Oktober 1880 wurde er als Hilfslehrer an das Gymnasium zu Frankfurt an der Oder berufen. 
Aus: Programm Frankfurt/O. Gymnasium 1881.  
 
 
Hilz, Anton 
 
Geboren am 21. Mai 1874 zu Passau in Niederbayern, absolvierte das Realgymnasium zu München, studierte 
Mathematik und Naturwissenschaften an den Universitäten München und Erlangen und machte sein erstes Exa-
men in München im Jahre 1897. Von Herbst 1901 bis Herbst 1902 leistete er das gesetzliche Probejahr am Gym-
nasium zu Saargemünd ab und wurde danach derselben Anstalt als wissenschaftlicher Hilfslehrer überwiesen. 
Aus: Programm Saargemünd Gymnasium 1903. 
 
 
Himburg Ernst K. W. Fr. 
 
Geboren 1838 zu Wildberg bei Treptow a. T., besuchte das Gymnasium zu Anklam und studierte von 1858 bis 
1862 in Greifswald Philologie und Geschichte. Von Ostern 1862 bis Michaelis 1863 war er Hilfslehrer am Gym-
nasium zu Greifswald, dann teilweise als Hauslehrer tätig, machte im Sommer 1866 als Landwehr-Unteroffizier 
den Feldzug gegen Österreich bis vor Wien mit, absolvierte im Dezember 1867 zu Greifswald das Examen pro 
facultate docendi und wurde Ostern 1868 als Probekandidat dem Gymnasium zu Greifenberg überwiesen. 1868 
geht er als Hilfslehrer an die höhere Bürgerschule in Lauenburg in Pommern. 
Aus: Programm Lauenburg in Pommern Höh. Bürgerschule 1869. 
 
 
Himmelmann, Alfred  
 
Geboren den 6. November 1882 zu Kassel, bestand die Reifeprüfung Ostern 1903 am Realgymnasium zu Kassel, 
studierte in Marburg und Kiel Mathematik und Naturwissenschaften und bestand in Kiel am 4. Februar 1911 die 
Prüfung für das Lehramt an höheren Schulen. Zum Dr. phil. wurde er von der Universität Kiel am 12. August 
1908 promoviert. Das Seminarjahr leistete er von Ostern 1911-1912 an der Oberrealschule I in Kassel, das Pro-
bejahr von Ostern 1912 bis 1913 an der Oberrealschule in Schmalkalden ab. Nachdem er als wissenschaftlicher 
Hilfslehrer an der Oberrealschule zu Schmalkalden und der höheren Privat-Mädchenschule zu Münsterberg 
(Schlesien) tätig gewesen war, wurde er Ostern 1914 als Oberlehrer an das Realgymnasium zu Berlin-Treptow 
berufen.  – Aus: Programm Berlin-Treptow Realgymnasium 1915. 
 
 
Himmelreich, Alfred Fr. 
 
Geboren den 14. Juli 1851, besuchte das Gymnasium zu Rudolstadt, studierte von 1871 – 1875 Philologie in 
Leipzig und Jena und reiste im Jahre 1875 als Hauslehrer mit einer englischen Familie nach Jerusalem. Nach 1 
½-jährigem Aufenthalte dort ging er nach Alexandrien, wo er als Lehrer an einer Privatanstalt bis August 1878 
tätig war. Wird dann an die Realschule zu Meerane in Sachsen berufen und geht später an die Realschule zu 
Weimar. Hier veröffentlicht er: „On Milton’s Dramatic Poems.“ Weimar 1884. 17 S. (Programm Weimar Real-
schule.)  - Aus: Programm Meerane i. Sa. Realschule 1879. 
 
 
Himmelreich, Johann Christian 
 
Geboren am 14. Juli 1880 zu Nieder-Erlenbach, Kreis Friedberg i. Hessen, besuchte das Realgymnasium zu 
Darmstadt, wo er am 8. März 1899 die Reifeprüfung bestand. Nach vierjährigem Studium der neueren Sprachen 
an der Universität Giessen, bestand er dort am 1. August 1903 das Staatsexamen. Von Herbst 1903 bis Herbst 
1904 legte er das Seminarjahr am Gymnasium zu Giessen ab. Während des Probejahres von Herbst 1904 bis 
Herbst 1905 war er zunächst am Realgymnasium und der Oberrealschule in Giessen, später am Progymnasium 
und der Realschule in Alzey beschäftigt. Am 1. Oktober 1906 übernahm er eine Oberlehrerstelle an der Ober-
realschule zu Duisburg.  – Aus: Programm Duisburg Oberrealschule 1907. 
 
 



Himpel, Hugo 
 
Geboren 1881 zu Pfalzburg in Lothringen, besuchte das Kaiserliche Lyceum in Metz bis zum Herbst 1899 und 
widmete sich dann dem Studium der Mathematik und Physik. An der Universität Straßburg i. E. wurde er im 
Dezember 1902 zum Dr. phil. promoviert und bestand dort im August 1903 die Staatsprüfung. Nachdem er das 
Probejahr am Gymnasium zu Saargemünd abgeleistet und vom 1. Oktober 1904 bis 1905 seiner militärischen 
Dienstpflicht in Metz genügt hatte, war er noch ½ Jahr im Schuldienste Elsaß-Lothringens tätig und zwar an der 
Realschule in Rappoltsweiler im Elsaß. Zum 1. April 1906 übernahm er eine Oberlehrerstelle am Realgymna-
sium in Duisburg-Ruhrort. Seine zweijährige Tätigkeit an dieser Anstalt wurde im Winter 1906/07 durch einen 
halbjährigen Turnkursus an der Universität Bonn unterbrochen. Zum 1. April 1908 erfolgte seine Berufung an 
die Oberrealschule am Zietenring in Wiesbaden.  – Aus: Programm Wiesbaden Oberrealschule Zietenring 1909.  
 
 
Himpel, Johann Stephan 
 
Wurde am 24. Dezember 1851 zu Ludwigsmühle im württembergischen Oberamte Ellwangen geboren. Nach-
dem ihm von der Kgl. Kultusministerialabteilung für die Gymnasien und Realschule Württembergs nach abge-
legtem Examen die Lehrbefähigung für höhere Schulen zuerkannt worden war, wurde er im Jahre 1876 an das 
Realprogymnasium zu Pfalzburg berufen und im Jahre 1879 zum ordentlichen Lehrer dieser Anstalt befördert. 
Infolge der Auflösung der höheren Lehranstalt zu Pfalzburg erfolgte zum 1. Dezember v. Js. seine Versetzung an 
die Realschule zu Metz. Hier veröffentlicht er: „Die Flora der Umgebung von Metz“. Metz 1898. IV, 96 S. 
(Programm Metz Oberrealschule.)   – Aus: Programm Metz Realschule 1890.  
 
 
Himstedt, August Georg  
 
Geboren am 25. April 1855 zu Braunschweig, vorgebildet auf dem Gymnasium seiner Vaterstadt, studierte von 
Ostern 1876 bis 1880 in Göttingen und Jena Mathematik und Physik. Er bestand die Oberlehrerprüfung 1880 im 
Januar in Göttingen, leistete von Ostern 1880 – 1881 am Kgl. Progymnasium zu Löbau in Westpreußen das Pro-
bejahr ab und wurde an dieser Anstalt zu Ostern 1881 als Oberlehrer angestellt. Ostern 1895 trat er in das Kgl. 
Gymnasium in Marienburg in Westpreußen, Ostern 1902 an das zu Kulm in Westpreußen über. Von dort wurde 
er Michaelis 1903 an das Kgl. Realgymnasium in Nordhausen am Harz berufen und August 1910 an das Kgl. 
Gymnasium zu Kulm. – 1883 hatte ihn die Universität Göttingen zum Dr. phil. promoviert. Im Juni 1899 erhielt 
er den Charakter als Professor und im August desselben Jahres den Rang der Räte IV. Klasse. An Schriften hat 
er veröffentlicht: 
1) Über Lissajous’sche Kurven. 1883. Diss. inaug Göttingen. 
2) Über diejenigen ebenen Kurven, welche der Polargleichung r = a sin ....   enstsprechen. Löbau 1888. 9 S. u. 

1 Taf. (Programm Löbau/Wpr. Progymnasium.) 
3) Über Parabeln höherer Ordnung. 1889. 
4) Über Singularitäten algebraischer Kurven. Löbau 1891. 24 S. u. 2 Taf. (Programm Löbau/Wpr. Progymn.) 
5) Über geradlinige Asymptoten algebraischer Kurven. 1894.  
6) Über Sekanten des Folium Cartesii. 1897.  
7) Elementare Vorlesungen über Elektrizität und Magnetismus von Thomson. Aus dem Englischen übersetzt. 

2. Aufl. 1897.  
8) Über Cartesische Ovale. Nordhausen 1906. 27 S. u. 1 Taf. (Programm Nordhausen Realgymnasium.) 
9) Über Polyzomalkurven vierter Ordnung. Nordhausen 1914. 23 S. u. 3 Taf. (Programm Nordhausen Gymn.) 
Aus: Programm Kulm Gymnasium 1914. 
 
 
Himstedt, Franz Wilhelm Adolf Albert 
 
Geboren am 12. Juli 1852 zu Braunschweig, besuchte in der Absicht, Kaufmann zu werden, von Ostern 1863 bis 
Michaelis 1868 das Günthersche Instutit und, um sich in den neueren Sprachen zu vervollkommnen, von Micha-
elis 1868 bis Michaelis 1869 das Kollegium Karolinum. Nachdem er jedoch seinen ursprünglichen Lebensplan 
aufgegeben und den Entschluß gefasst hatte, Mathematik zu studieren, trat er nach vorgängiger Privatvorberei-
tung in den alten Sprachen in die Obersekunda des Martino-Katharineums zu Braunschweig ein und  bestand 
Ostern 1872 die Reifeprüfung. Er widmete sich dann in Göttingen drei Jahre lang dem Studium der Mathematik 
und der Naturwissenschaften und promovierte auf Grund einer Dissertation: „Über die Schwingungen eines 
Magneten unter dem Einflusse einer Kupferkugel“ zum Dr. phil. Nachdem er dann von Ostern 1875 ab seiner 
Militärpflicht genügt hatte und schon von Michaelis desselben Jahres ab am Martino-Katharineum als Hilfslehrer 
beschäftigt gewesen war, wurde er an dieser Anstalt zum 1. Oktober 1876 als Gymnasiallehrer angestellt, verließ 
jedoch Braunschweig bereits Michaelis 1877 und begab sich nach Göttingen, um sich der akademischen Lauf-



bahn zu widmen. Ostern 1878 habilitierte er sich dort als Privatdozent für Physik, siedelte im Herbst 1880 nach 
Freiburg i. Br. über, wurde dort im Sommer 1882 zum außerordentlichen Professor ernannt, folgte im Oktober 
1886 einem Rufe als ordentlicher Professor an die Technische Hochschule in Darmstadt und vertauschte diese 
Stellung im Herbst 1888 mit einer ordentlichen Professur an der Universität Giessen, die er jetzt noch inne hat. 
Eine Berufung als Direktor der 2. Abteilung der physikalisch-technischen Reichsanstalt zu Charlottenburg, die 
im Winter 1892/93 an ihn erging, lehnte er ab. An Schriften hat er veröffentlicht: 
1) Über die Schwingungen eines Magneten unter dem dämpfenden Einfluß einer Kupferkugel. 1875. Diss. 

Göttingen. 
In Poggendorffs Annalen: 
1) Über Induktion in körperlichen Leitern. 1880. 
2) Über die Dämpfung schwingender Magnete durch Eisenplatten. 1881. 
3) Über das Zusammenwirken von Zug und Torsion. 1882.  
4) Über die Windungsfläche einer Drahtspule. 1883. 
5) Zwei verschiedene Formen eines selbsttätigen Disjunktors. 1884. 
6) Eine Methode zur Bestimmung des Ohm. 1884. 
7) Eine Bestimmung des Ohm. 1885. 
8) Eine Bestimmung der Größe > v <. 1886. 
9) Nachtrag zu meiner Ohmbestimmung. 1887. 
10) Eine neue Bestimmung der Größe > v <. 1888. 
11) Über die Bestimmung der Kapazität eines Schutzring-Kondensators in absolutem elektromagnetischen 

Maße. 1888.  
12) Über die Kirchhoffsche Formel für die Kapazität eines Schutzring-Kondensators. 1889. 
13) Elektromagnetische Wirkung der elektrischen Konvektion. 1889. 
14) Elektrodynamische Wirkung bewegter Dielektrica. 1890. 
15) Über Messung starker galvanischer Ströme. 1890. 
16) Über die Bestimmung der Länge eines Solenoids. 1893. 
17) Über eine Abänderung an dem Thomsonschen Quadrantelektrometer. 1893. 
18) Über Versuche mit Teslaschen Wechselströmen. 1893. 
Ferner in Gemeinschaft mit Passavant: eine Reproduktion der Quecksilbereinheit. 1890.  
Mit Schüz: Über die spezifischen Wärmen von leicht schmelzbaren Legierungen und Amalgamen. 1892. 
Mit Noll: Über die thermoelektromotorischen Kräfte zwischen reinen Metallen. 1893. 
Mit Schlamp: über die Dissoziation von propylalkoholischen Lösungen. 1893.  
Aus: Programm Branschweig Gymnasium 1894. 
 
 
Himstedt, Wilhelm     
 
Geboren am 17. Februar 1884 zu Lehrte, erwarb Ostern 1903 das Reifezeugnis am Lyceum II zu Hannover. Er 
studierte Geschichte und klassische Philologie in München, Leipzig, Göttingen und Halle. Die Prüfung für das 
Lehramt an höheren Schulen bestand er am 7. und 8. Februar 1908 in Halle. Sein Seminarjahr tritt er am K. 
Wilhelms-Gymnasium zu Hannover an. Zur Ableistung des Probejahres von Ostern 1909 bis 1910 wurde er dem 
Lyceum zu Hannover überwiesen. An derselben Anstalt war er auch während des Schuljahres 1910/11 als wis-
senschaftlicher Hilfslehrer tätig. In derselben Eigenschaft wurde er Ostern 1911 an das Kaiser-Wilhelms-Gym-
nasium zu Hannover versetzt, wo er am 1. Juni die Ernennung zum Oberlehrer erhielt.  
Aus: Programm Hannover Kaiser  Wilhelms-Gymnasium 190 8nd 1912. 
 
 
Hincke, Johannes 
 
Geboren den 24. August 1840 zu Bederkesa, Provinz Hannover. Er besuchte bis zu seinem 17. Jahre das Gym-
nasium zu Verden, trat dann in das Lehrerseminar zu Stade ein , wurde 1860 als Lehrer der 1. Klasse der vier-
klassigen Volksschule zu Geestemünde angestellt, in welcher Stellung er 3 Jahre verblieb, worauf er nach Eng-
land ging, um sich die englische Sprache vollkommen anzueignen. Er unterrichtete dort 2 ½ Jahre in Aspley 
School Woburn, near London. Hierauf ging er nach Frankreich, wo er zu ähnlichem Zweck 1 ½ Jahre als pro-
fesseur externe de la langue anglaise in einem Privatinstitute zu Paris unterrichtet. Hierauf hörte er als Student 1 
Jahr lang die Vorlesungen an der Sorbonne und dem Collège de France. Nach einem fünfjährigem Aufenthalte 
im Auslande wurde er Michaelis 1867 zu Berlin bei der Universität inscribirt und wohnte zugleich als Hospitant 
den Sitzungen des Seminars für Lehrer der neueren Sprachen bei, worauf er, Ostern 1868, mit Genehmigung der 
hohen vorgesetzten Behörden, durch Verfügung v. 12. Mai 1868, an der Realschule zu Lübben provisorisch 
angestellt wurde. Hier veröffentlichte er: „Appréciation des tragédies romaines de Corneille.“ Lübben 1870. 14 
S. (Programm Lübben Realschule.)   – Aus: Programm Lübben Realschule 1869.  
 



Hincke, Julius 
 
Geboren zu Quedlinburg am 27. November 1810, erhielt seine Schulbildung auf dem Gymnasium zu Branden-
burg, wohin sein Vater, der Steuerrat Hincke, 1819 versetzt worden war und vollendete sie nach des Vaters im 
Jahre 1825 erfolgten Tode auf dem damaligen Gymnasium zu Aschersleben. Nachdem er von Ostern 1832 bis 
Ostern 1833 in Berlin anfangs Theologie und Mathematik, bald aber seiner Neigung folgend, ausschließlich Ma-
thematik und Naturwissenschaften studiert, dann in Halle diese Studien bis Ostern 1836 fortgesetzt hatte, be-
stand er dort die Prüfung pro facultate docendi. Bald darauf erwarb er sich durch eine Dissertation: „De modo 
curvarum ovalium earumque aequatione construendo“ die philosophische Doktorwürde, trat Ostern 1836 sein 
Probejahr bei der lateinischen und Realschule des Waisenhauses zu Halle an und wurde zu Michaelis desselben 
Jahres interimistisch als Lehrer der Mathematik und Physik am Kgl. Pädagogium daselbst angestellt. Schon zu 
Michaelis 1837 folgte er einem Rufe an das Gymnasium zu Nordhausen, wo er als Lehrer der Mathematik und 
Physik definitiv angestellt wurde. Michaelis 1842 wurde er als Mathematikus an das Gymnasium zu Halberstadt 
berufen, dem er zwanzig und ein halbes Jahr seine Kräfte mit musterhafter Treue und Gewissenhaftigkeit bis zur 
völligen Erschöpfung gewidmet hat. Er starb als Professor am 4. Mai 1863 und hinterließ eine treue Gattin und 5 
unversorgte Kinder. An Schriften sind von Ihm erschienen: 
1) Lehrbuch der geometrischen Formenlehre, als Einleitung in den geometrischen Unterricht.  
2) Beweis der Möglichkeit und Notwendigkeit des Studiums der Mathematik für die Schüler der Gymnasien. 

Nordhausen 1840. 24 S. (Programm Nordhausen Gymnasium.) 
3) Erstes Buch der Stereometrie. Nicht allseitig begrenzte Raumformen. Halberstadt 1846. 31 S. u. 1 Taf. 

(Programm Halberstadt Gymnasium.) 
4) Arithmetische Formenlehre. Halberstadt 1859. 19 S. (Programm Halberstadt Gymnasium.) 
5) Lehrbuch der Mathematik. 
Aus: Programm Halberstadt Gymnasium 1843 und 1864.  
 
 
Hindemitt, Paul 
 
Geboren zu Groß-Glogau, vorgebildet auf dem dortigen evangelischen Gymnasium, studierte in Berlin Philolo-
gie und bestand die Prüfung pro facultate docendi im November 1877. Nach Ableistung des Probejahres am 
Friedrich-Wilhelms-Gymnasium zu Berlin von Michaelis 1877 bis 1878 kam er als wissenschaftlicher Hilfsleh-
rer an das Gymnasium zu Prenzlau.  – Aus: Programm Prenzlau Gymnasium 1880.  
 
 
Hindenberg, Wilhelm Karl 
 
Geboren zu Heiligengrabe in der Priegnitz den 29. August 1782, erhielt seine Bildung in Berlin, studierte in Hal-
le und war darauf Lehrer am Pädagogium in Kloster Bergen seit 1805. Am 25. Juli 1810 trat er am Gymnasium 
zu Heiligenstadt in die Stelle des verstorbenen Prof. Dr. Gesenius und hat hier bis zum Herbst 1828, wo er pen-
sioniert wurde und seinen Aufenthalt in Berlin nahm, mit einem Eifer und einer Geschicklichkeit unterrichtet. Er 
hat drei Jahre an der Gicht gelitten und ist am 22. Januar 1843 in Berlin gestorben. Er hat geschrieben: „Eine me-
trische Übersetzung der 2. Elegie des 1. Buches der Klagen des Ovidius, nebst einem Vorwort“. Heiligenstadt 
1826. 8 S. (Programm Heiligenstadt Gymnasium.)  - Aus: Programm Heiligenstadt Gymnasium 1843.  
 
 
Hindelang, Ludwig 
 
Geboren am 17. Januar 1882 zu Landau in der Rheinpfalz, besuchte das Gymnasium seiner Heimatstadt und 
bestand dort die Reifeprüfung 1900. Hierauf studierte er an den Universitäten Tübingen, Berlin und Strassburg 
klassische Philologie, Deutsch und Naturwissenschaften. Am 1. August 1905 promovierte er in Strassburg auf 
Grund seiner Arbeit: „Sprachliche Untersuchungen zu Theophrasts botanischen Schriften“ zum Dr. phil. Nach-
dem er Anfang März 1906 sein Staatsexamen abgelegt hatte, wurde er am 19. März an das Gymnasium zu 
Schlettstadt berufen und von hier zu Ostern an das Lyceum zu Metz, dann nach Weißenburg, um seine Vorbe-
reitungsjahre zu absolvieren. Seit September 1907 gehört er der Realschule zu Eschwege an.    
Aus: Programm Metz Lyceum 1906 und Eschwege Realschule 1909. 
 
 
Hindorf, Heinrich  
 
Geboren am 17. Dezember 1834 zu Farnstädt, studierte Theologie, war Hilfslehrer von Weihnachten 1856 bis 
Michaelis 1857 am Realgymnasium zu Halle a. S., Dr. phil. wurde am Realgymnasium zu Ruhrort Oberlehrer. 



Hier veröffentlichte er: „Bruno I., Erzbischof von Köln. (953-965.)“ Ruhrort 1867. 21 S. (Programm Ruhrort 
Realgymnasium.)  - Aus: Programm Halle Realgymnasium 1885.  
 
 
Hindrichson, Georg Johann Gerhard 
 
Geboren zu Bremerhaven am 22. März 1854. Vorgebildet auf der damaligen Höheren Bürgerschule zu Bremer-
haven und dem Gymnasium zu Bremen, besuchte  nach bestandener Abiturientenprüfung die Universitäten 
Tübingen, Göttingen und Kiel, um vornehmlich Geschichte, Geographie und neuere Sprachen zu studieren. In 
der Zwischenzeit genügte er seiner Militärpflicht in Bremerhaven. Nachdem er in Kiel die Prüfung pro facultate 
docendi bestanden, unterrichtete er zuerst als wissenschaftlicher Hilfslehrer an der staatlichen Höheren Bürger-
schule zu Lübeck, dann an Hamburger Privatschulen. Das Probejahr leistete er an der Gelehrtenschule des 
Johanneums  in Hamburg ab. Am 1. Oktober 1887 wurde er als ordentlicher Lehrer an der jetzigen Realschule 
vor dem Lübeckertore zu Hamburg angestellt, von wo er Ostern 1892 an die staatliche Realschule zu Cuxhaven 
versetzt wurde. An Schriften hat er veröffentlicht: 
1) Zur geographischen Lage des älteren Hamburg. Hamburg 1889. 11 S. (Programm Hamburg Neue Höhere 

Bürgerschule.) 
2) Hundert Zahlen zur Deutschen Geschichte. Itzehoe 1889.  
3) Brockes und das Amt Ritzebüttel. 1735-1741. 1. Teil. Cuxhaven 1897. 23 S. u. 2 Taf. (Programm Cuxhaven 

Realschule.) 
4) Brockes und das Amt Ritzebüttel. 1735-1741. 2. Teil. Cuxhaven 1898. 19 S. u. 1 Taf. (Programm Cuxhaven 

Realschule.) 
5) Brockes und das Amt Ritzebüttel. 1735-1741. 3. Teil. Cuxhaven 1899. 19 S. u. 1 Taf. (Programm Cuxhaven 

Realschule.) 
6) Das Einkunftsregister des Hauses Ritzebüttel aus dem Jahre 1577. Cuxhaven 1905. 15 S. (Progr. Cuxhaven 

Realschule.) 
7) Henrich Stanges Einkunftsregister des Hauses Ritzebüttel aus dem Jahre 1577. Cuxhaven 1907. 50 S. (Pro-

gramm Cuxhaven Realschule.) 
Aus: Programm Cuxhaven Realschule 1893. 
 
 
Hingst, Richard 
 
Geboren am 3. Mai 1886 im Dorfe Lanz in der Westprignitz, erhielt Ostern 1904 das Zeugnis der Reife. Er stu-
dierte dann Deutsch und neuere Sprachen auf den Universitäten Göttingen, Heidelberg, Berlin und Greifswald. 
Am 25. September 1908 erwarb er die philosophische Doktorwürde auf Grund seiner Dissertation: „Die Sprache 
John Lydgates aus seinen Reimen“. Die Prüfung für das Lehramt an höheren Schulen bestand er am 11. Dezem-
ber 1909 in Greifswald. Das Seminarjahr erledigte er von Ostern 1910 bis Ostern 1911 am Andreas-Realgymna-
sium in Berlin, das Probejahr darauf am Kgl. Gymnasium zu Sorau in der Nieder-Lausitz. Am 1. April 1912 
wurde er dort zum Oberlehrer ernannt. Er schrieb: „Das Englische am Gymnasium, insbesondere der Ersatzun-
terricht in den Mittelklassen.“ Sorau 1914. (Programm Sorau Gymnasium Gedächtn. Just.) 
Aus: Programm Sorau Gymnasium 1913. 
 
 
Hingst, Theodor Hermann   
 
Ich, Hermann Theodor Hingst, wurde am 5. Mai 1877 in Zschochau bei Ostrau in Sachsen als Sohn des Pfarrers 
Hermann Hingst geboren. Von meinem Vater vorgebildet, trat ich Herbst 1890 als Schüler der Quarta  in das 
Kgl. Gymnasium zu Dresden-Neustadt ein. Nach Erlangung des Reifezeugnisses besuchte ich Ostern 1897 die 
Universität Leipzig und widmete mich dem Studium der klassischen Philologie und der Germanistik. Nachdem 
ich von Ostern 1900 bis 1903 durch Krankheit gezwungen gewesen war, meine Studien zu unterbrechen, erhielt 
ich im Mai 1904 auf Grund der mündlichen Prüfung und der Dissertation: „De spondeis et anapestia in antepaen-
ultimo pede versuum generis duplicis Latinorum“ die philosophische Doktorwürde. Im Januar 1905 legte ich die 
Staatsprüfung ab und wurde Ostern 1905 zur Ableistung des Probejahres und zur Verwaltung der Stelle eines 
wissenschaftlichen Hilfslehrers der Realschule mit Progymnasium in Glauchau zugewiesen. Ostern 1907 kam 
ich als ständiger Lehrer an das hiesige Realgymnasium mit Realschule, nachdem ich bereits in Glauchau am 1. 
Oktober 1906 ständige Anstellung erlangt hatte. Am 8. Juli 1906 wurde mir durch Beschluß des Kgl. Ministe-
riums der Titel „Oberlehrer“ verliehen.   – Aus: Programm Plauen Realgymnasium 1908. 
 
 
 



Hinkelmanns, Heinrich 
 
Geboren am 17. September 1882 zu Krefeld, bestand Ostern 1903 die Reifeprüfung an der Oberrealschule zu 
Krefeld und am 21. Juli 1908 das Staatsexamen an der Universität Münster i. W. Vom 1. Oktober 1908 bis 30. 
September 1909 leistete er in Münster sein militärisches Dienstjahr ab. Das Seminarjahr absolvierte er am Real-
gymnasium zu Krefeld. Während des Probejahres war er am Kgl. Gymnasium zu Kempen (Rhein) und am 
Gymnasium mit Realschule in Eschweiler beschäftigt, wo er bis Ostern 1912 als wissenschaftlicher Hilfslehrer 
blieb. Wird dann an die Realschule zu Hilden/Rhld. berufen.  – Aus: Programm Hilden/Rhld. Realschule 1913. 
 
 
Hinnenthal, August  
 
Geboren am 30. Juli 1868 zu Oerlinghausen im Fürstentum Lippe-Detmold, erhielt seine Ausbildung auf dem 
Kgl. Lehrerseminar zu Osnabrück. Von Ostern 1892 an war er an der vierklassigen Volksschule und der damit 
verbundenen Mittelschule zu Nordhorn im Kreise Bentheim, Provinz Hannover, tätig. Dann von 1892 an der 
Volksschule zu Beyenburg bei Barmen, von 1895 bis 1905 an Kölner Volksschulen. Im Juni 1900 bestand er die 
Prüfung für Lehrer an Mittelschulen und erwarb das Zeugnis in Religion und Geschichte. Darauf wurde er an die 
Oberrealschule in Köln berufen.  – Aus: Programm Köln Oberrealschule 1906. 
 
 
Hinrichs, Berend  
 
Geboren am 2. März 1876 in Ostfriesland, besuchte das Gymnasium zu Norden bis Untersekunda, dann das Se-
minar in Aurich. Nach sechsjähriger Lehrtätigkeit bereitete er sich auf das Abiturientenexamen vor, bestand es 
am Gymnasium zu Emden, ging auf die Universität Göttingen und unterzog sich dort mit günstigem Erfolg der 
Prüfung pro facultate docendi. Ostern 1911 wurde er am Gymnasium zu Waren als Hilfslehrer, Michaelis 1911 
als Oberlehrer angestellt.  – Aus: Programm Waren Gymnasium 1912.  
 
 
Hinrichs, Eduard Philipp 
 
Geboren in Hamburg am 7. Juli 1799, besuchte das dortige Johanneum und das Gymnasium, dann die Universi-
täten Halle und Göttingen. 1824 wurde er in Göttingen zum Dr. phil. promoviert, wurde im Februar 1824 
Hilfslehrer am Johanneum, 1828 Kollaborator, 1833 Titularprofessor, 1835 wirklicher Professor. Er ist am 25. 
März 1865 gestorben. An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) (De causis quae plurimumad propagandam religionem Christianam primis praesertim saeculis contulisse 

videntur.) Hamburg 1819. (Programm Hamburg Gelehrtenschule.) 
2) De Theramenis, criticae et Thrasybuli, virorum tempore belli Peleponnesiaci inter Graecos illustrium rebus 

et ingenio commentatiuncula. Hamburg 1820. 68 S. (Programm Hamburg Gelehrtenschule.) 
3) De orationis a Cicerone in Senatu Nonis Decembrius habitae consilio et auctoritate. Hamburg 1839. 

(Programm Hamburg Gelehrtenschule.) 
Aus: Programm Hamburg Gelehrtenschule 1878.  
 
 
Hinrichs, Gustav 
 
Ist am 13. Januar 1851 zu Jever im Großherzogtum Oldenburg geboren. Sein Vater siedelte, als der Sohn 7 Jahre 
als war, nach Berka in Thüringen über, wo er Besitzer einer Apotheke war. Er besuchte die dortige Bürgerschule 
und wurde von dem Prediger des Ortes, dem Superintendenten Elle, für das Gymnasium in Weimar vorbereitet. 
Das Gymnasium in Weimar besuchte er von 1865 bis 1870. Dann ging er zur Universität und widmete sich be-
sonders eifrig dem Studium der klassischen und der deutschen Philologie. Nachdem er zum Dr. phil. promoviert 
worden war und die Staatsprüfung bestanden hatte, trat er in das Lehramt ein. Zuerst am Luisenstädtischen Gym-
nasium zu Berlin, dann am Leibnitz-Gymnasium und wurde bei der Gründung des Königstädtischen Gymnasium 
in Berlin zu Michaelis 1877 als ordentlicher Lehrer angestellt. Neben seiner Arbeit als Lehrer widmete er sich 
den wissenschaftlichen Forschungen, vor allem Homer betreffend. Schon seine Doktordissertation: „Über die 
Spuren des äolischen Dialektes in der homerischen Sprache“ zeigte er eine Fülle wichtiger und bleibender Tat-
sachen auf. Außer in Recensionen legte er auch in einigen Abhandlungen die Ergebnisse seiner Forschungen 
nieder. Von verschiedenen Verlagsbuchhandlungen wurde ihm die Herausgabe wissenschaftlicher Werke ange-
tragen, und er hat eine ganze Reihe von Arbeiten dieser Art übernommen; so hat er Lachmanns kleine Abhand-
lungen herausgegeben, den Briefwechsel zwischen Jacob und Wilhelm Grimm, W. Grimms kleine Schriften, 
Bergks Literaturgeschichte, aesis Odyssee, oder die kleine Schrift von Eichholtz‘ Quellenstudien zu Uhlands 
Balladen. Er starb überraschend   1887.  – Aus: Programm Berlin Königstädtisches Gymnasium 1887.  am 26. 4.



Hinrichs, Hans 
 
Geboren 1882 in Hessisch Lichtenau, besuchte das Gymnasium zu Büdingen, das er Ostern 1901 mit dem Reife-
zeugnis verließ. Er studierte dann in München, Bonn, Kiel und Giessen klassische Philologie und Germanistik 
und bestand im Frühjahr 1906 das Staatsexamen. Im Februar 1907 promovierte er auf Grund der Dissertation: 
„De operariorum cantilenis Graecis“ zum Dr. phil. Von Ostern 1906 bis Ostern 1907 war er Mitglied des päda-
gogischen Seminars am Neuen Gymnasium zu Darmstadt. An der gleichen Anstalt fand er von Ostern 1907 bis 
Sommer 1908 Verwendung. Vom 1. Oktober 1908 an versah er eine Stelle am Wolfgang-Ernst-Gymnasium zu 
Büdingen und wurde von da am 1. April 1911 an das Ludwig-Georgs-Gymnasium zu Darmstadt versetzt. 
Aus: Programm Darmstadt Ludwig-Georgs-Gymnasium 1914.   
 
 
Hinrichs, Johann Heinrich 
 
Geboren am 11. April 1821 zu Hameln, besuchte bis Michaelis 1840 das dortige Gymnasium, besuchte das 
Vorseminar in Hannover und wirkte dann fast vier Jahre an einer Hamburger Erziehungsanstalt für Einheimische 
und Ausländer. Er absolvierte 1844-1847 das Hauptseminar zu Hannover, wurde hier Ostern 1848 als Lehrer an 
der Freischule angestellt und von da Ostern 1855 als Lehrer an die Vorschule des Lyceums berufen, von der er 
Ostern 1866 an die Hauptschule selbst übertrat. Er wirkte an dieser, durch neuen Pflichteifer und hervorragendes 
Lehrgeschick ausgezeichnet, bis zum Herbst 1879, wo ihn am 4. November infolge eines Herzleidens der Tod 
seiner Berufstätigkeit entriß. - Aus: Programm Hannover Lyceum I  1869 und 1898 FS. 
 
 
Hinrichs, Johannes 
 
Zu Neustrelitz am 13. März 1861 geboren, verdankt seine Schulbildung dem Carolinum (Ostern 11872-1880). Er 
studierte von Ostern 1880 bis 1884 in Göttingen, Berlin und Marburg Mathematik und Naturwissenschaften. 
Schon im Sommer 1884 war er als cand. math. einige Monate lang Vertreter für Prof. Kurzte. Nach absolviertem 
Examen legte er dann von Ostern 1885-1886 sein Probejahr am Gymnasium Carolinum zu Neustrelitz ab und 
übernahm auch für das folgende Jahr eine teilweise Vertretung des Professors Kurtze. Zu Ostern 1887 wurde er 
definitiv angestellt. Er erwarb im September 1895 zu Marburg den Doktortitel und wurde zu Neujahr 1905 zum 
Professor ernannt. Er hat geschrieben: „Aufgaben aus der analytischen Geometrie für die Prima“. Neustrelitz 
1908. 55 S. (Programm Neustrelitz Gymn.)  - Aus: Programm Neustrelitz Gymnasium 1888 und 1906 FS.  
 
 
Hinrichsen, Heinrich Hans 
 
Geboren den 5. März 1830 in Cappeln. Da mein Vater, der Reifermeister daselbst war, schon 1835 Cappeln mit 
seiner Familie verließ, um in Flensburg seinen Wohnsitz zu nehmen, so genoss ich den ersten Unterricht in die-
ser Stadt, wo ich bis zu meinem 10. Jahre die Elementarschule, von 10. bis zum 15. Jahre die Schreibmeister-
schule der St. Nicolaigemeinde besuchte. Durch die Erziehung im elterlichen Hause, sowie durch den Unterricht 
in der Bürgerschulen angeregt, erwachte früh der Wunsch in mir, Theologie zu studieren; doch erst in meinem 
15. Jahre wurde die Realisierung desselben ermöglicht. Ostern 1845 wurde ich in die Quarta der Flensburger Ge-
lehrtenschule aufgenommen, und Michaelis 1850 mit dem Zeugnis der Reife für die Universität entlassen. So 
sehr auch während dieser Vorbereitung für das Studium an der Universität ein hohes Interesse für die alten 
Sprachen durch tüchtige Lehrer in mir geweckt wurde, und von Seiten geliebter Lehrer die Aufforderung, mich 
dem Studium der Philologie zu widmen nicht fehlte, blieb ich doch meinem gefassten Entschlusse mich dem 
Studium der Theologie zu widmen getreu und begab mich zu Ende Michaelis 1850 nach Bonn, wo zu der Zeit 
die theologische Fakultät mit hervorragenden Männern der theologischen Wissenschaft besetzt war. Vor allen 
gedenke ich mit Hochachtung und Liebe des Professors Dorner, der durch seine Vorlesungen wie durch seinen 
persönlichen Verkehr mit den Studierenden gleich mächtig auf Herz und Kopf einzuwirken wußte. Michaelis 
1852 bezog ich dann die Kopenhagener Universität, um hier meine Studien zu vollenden und um die dänische 
Sprache zu erlernen. Um Stipendien erhalten zu können, unterwarf ich mich im Sommer 1853 dem examen phi-
losophicum, in dem ich den Character laudabilis prae ceteris erhielt. Ich hatte denn auch das Glück, einen Platz 
auf Borch’s Kollegium zu erhalten. Mit großer Teilnahme hörte ich die klaren anregenden Vorlesungen des 
damaligen Professors, jetzigen Bischofs Martensen. Mit besonderer Dankbarkeit gedenke ich des Wohlwollens, 
mit welchem er mich auch zu privatem Verkehr mit sich zog, und der zuvorkommenden Liebe, mit der er mir in 
mehrfacher Beziehung begegnete. ... Äussere Verhältnisse zwangen mich möglichst schnell das eigentliche Stu-
dium zum Abschluss zu bringen und nachdem ich Ostern 1854 das Tentamen beim const. Superintendenten 
Asschenfeldt genommen hatte, unterwarf ich mich im Juni desselben Jahres dem theologischen Amtsexamen in 
Flensburg und erhielt in demselben den Charakter laudabilis. Um meinen zweijährigen Aufenthalt an dieser 
Universität zu ermöglichen, sah ich mich veranlasst, eine mir angebotene Lehrerstelle bei einer dort wohnenden 



holländischen Familie anzunehmen; so sehr auch hiedurch sowie durch die Teilnahme an vielen Vorlesungen 
meine Zeit in Anspruch genommen wurde, blieb mir dennoch Zeit, im letzten Jahre an den Übungen des evange-
lisch-theologischen Seminars Teil zu nehmen. Als Mitglied desselben schrieb ich eine lateinische Abhandlung 
über die Prädestination, wofür ich einen Preis erhielt. Noch im Besitze eines Platzes auf Borch’s Collegium, be-
schloß ich nach Kopenhagen zurückzukehren, um mich dort weiter auszubilden, und da mir vielfach die Gele-
genheit ward, Unterricht in der deutschen Sprache zu erteilen, ward mir mein dortiger Aufenthalt leicht ermög-
licht. Indessen sehnte ich mich doch nach einer festen Wirksamkeit im Dienste des Staates; und da ich während 
meines Studiums viel unterrichtet hatte, hegte ich den Wunsch, wenigstens erst als Lehrer zu wirken und so 
bewarb ich mich um die an der hiesigen Domschule vacante Lehrerstelle für einen Theologen, welche mir unter 
dem 25. November 1854 zu Teil ward.  – Aus: Programm Schleswig Domschule 1855. 
 
 
Hinrichsen, Johannes    
 
Geboren den 15. Juni 1863 zu Schleswig, Ostern 1882 mit dem Zeugnisse der Reife von dem Gymnasium seiner 
Vaterstadt entlassen, studierte in Kiel und Leipzig, bestand am 28. Juli 1888 seine Lehramtsprüfung in Kiel, lei-
stete Michaelis 1889-1890 am Gymnasium zu Hadersleben sein pädagogisches Probejahr ab und war dort bis 
Ostern 1893 als wissenschaftlicher Hilfslehrer beschäftigt. In gleicher Eigenschaft ging er bis Michaelis 1893 an 
das Realprogymnasium zu Itzehoe, wo er zu diesem Zeitpunkt als Oberlehrer angestellt wurde.  
Aus: Programm Itzehoe Realprogymnasium 1894.  
 
 
Hinrichsen, Lorenz Thomas  
 
Geboren den 6. Juni 1862 in Husum, besuchte das dortige Gymnasium, dann von Ostern 1880 bis Michaelis 
1886 die Universitäten Leipzig, Bonn und Kiel, um klassische Philologie und Geschichte zu studieren. Sein 
Probejahr leistet er am Gymnasium zu Glückstadt ab, ist später Schultechnischer Mitarbeiter beim Provinzial-
schulkollegium in Schleswig. Michaelis 18  wird er als Direktor an das Gymnasium zu Schleswig berufen. 
Hier veröffentlicht er: 

94

1) Die Schleswiger Domschule im 19. Jahrhundert. 1. Teil: Die Schleswiger Domschule in den ersten 
Jahrzehnten des 19. Jahrhunderts. Schleswig 1902. 36 S. (Programm Schleswig Gymnasium.) 

2) ... 2. Teil: Die Domschule unter G. Fr. Schumachers Rektorat (1820-1835). A. Der Zustand der Schule bis 
zur Einführung des neuen Regulativs (1820-1826). Schleswig 1903. 27 S. (Progr. Schleswig Gymn.) 

3) ... 3. Teil: Die Domschule unter G. Fr. Schumachers Rektorat. Fortsetzung. Schleswig 1907. 42 S. (Progr. 
Schleswig Gymnasium.) 

4) ... 4. Teil: Jungclaussens Rektorat (1837-1855). Schleswig 1909. 36 S. (Programm Schleswig Gymnasium.) 
5) Überblick über Wirken und Wesen des am 3. November 1909 verstorbenen Direktors Wolff. Schleswig 

1910. S. 8-10. (Programm Schleswig Gymnasium.) 
Aus: Programm Glückstadt Gymnasium 1887.  
 
 
Hinsch, Heinrich 
 
Geboren am 12. April 1870 in Stade, besuchte dort die Mittelschule und das Kgl. Schullehrerseminar. Nachdem 
er 1890 die erste Lehrerprüfung bestanden hatte, war er ein Jahr in Barchel und zwei Jahre in Rotenburg i. H. an-
gestellt. 1893 legte er seine zweite Lehrerprüfung ab und besuchte dann je ein Jahr die Kunstgewerbeschule in 
Kassel und die Kgl. Kunstschule in Berlin. In Berlin bestand er die Zeichenlehrerprüfung. Im Wintersemester 
1895/96 war er als Lehrer an der Lippeschen Baugewerkschule in Detmold tätig und dann bis Ostern 1906 an der 
Städtischen Mädchenschule in Bremerhaven. Im Februar 1907 legte er in Göttingen die Turnlehrerprüfung ab 
und wird dann am Gymnasium zu Stade angestellt.  – Aus: Programm Stade Gymnasium 1908. 
 
 
Hinsch, Otto 
 
Geboren am 22. August 1851 zu Hamburg, besuchte die Gelehrtenschule des Johanneums, und zwar zuletzt die 
Prima und erwarb sich durch ein Examen am 16. Dezember 1876 die Berechtigung für die unteren, in einigen 
Fächern auch für die mittleren Klassen höherer Schulen. Er war an mehreren solchen als Klassenlehrer tätig und 
erweiterte seine Kenntnisse, besonders in den neueren Sprachen durch 3 Semester akademischen Studiums zu 
Göttingen und Berlin. Wird Michaelis 1885 an der Stiftsschule zu Hamburg angestellt. 
Aus: Programm Hamburg Stiftsschule 1890. 
 
 



Hinst, Heinrich 
 
Geboren am 13. Juni 1879 zu Schirmeck, Abiturient des Gymnasiums Diedenhofen, studierte von Herbst 1899 
an in Straßburg und München neuere Sprachen und Germanistik. Im Dezember 1902 legt er vor der Prüfungs-
kommission in Straßburg sein Staatsexamen in den genannten Fächern ab. Sein Seminarjahr tritt er am Progym-
nasium zu Thann an.  – Aus: Programm Thann Progymnasium 1904.  
 
 
Hinstorff, Karl August 
 
Geboren am 19. August 1871 in Rostock, erhält Ostern 1890 am dortigen Realgymnasium das Zeugnis der Reife, 
studiert in Heidelberg neuere Sprachen, promoviert 1896 in Heidelberg zum Dr. phil. und besteht im März 1897 
in Karlsruhe die Prüfung pro facultate. Er unterrichtet dann in Mannheim, Pforzheim und Ettenheim, wird Ostern 
1899 als Hilfslehrer an die Elisabethenschule zu Frankfurt am Main berufen, wo er Ostern 1900 zum Oberlehrer 
befördert wird. Er hat veröffentlicht: 
1) Kulturhistorisches im roman de la Rose und im roman de l’Escoufle. Heidelberg 1896. Diss. inaug. 
2) Die Archives littéraires de l‘ Europe und ihre Stellung zur deutschen Literatur. Frankfurt/M. 1907. 63 S. 

(Programm Frankfurt/M. Elisabethenschule.) 
Aus: Programm Frankfurt/M. Musterschule 1903 FS.  
 
 
Hintz, Gustav Adolf Julius 
 
Geboren am 9. September 1823 in Danzig, Sohn des Gymnasiallehrers Johann Samuel Hintz, vorgebildet auf 
dem Gymnasium zu Danzig seit 1831, studierte von Ostern 1843 bis 1846 in Berlin und Halle Philologie und 
Theologie. Von Michaelis 1846 ab leistete er am Danziger Gymnasium sein Probejahr ab und wirkte dort auch 
später von 1847 bis Michaelis 1848 und während des Jahres 1851 als Lehrer der alten Sprachen und im Rechnen 
in den mittleren und unteren Klassen. Seit 1853 ist er Lehrer an der Bürgerschule in Jenkau. 
Aus: Programm Danzig Städtisches Gymnasium 1858 FS. 
 
 
Hintz, Johann Samuel  
 
Geboren am 28. August 1796 in Danzig, besuchte seit 1810 die Marienschule und seit 1814 das Gymnasium, 
welches er Michaelis 1818 als erster Abiturient desselben und zugleich als erster Stipendiat der Westpreußischen 
Friedensgesellschaft verließ, um in Halle Theologie zu studieren. Michaelis 1821 an die Stelle Blechs zum 
Ordinariat des Sexta nach Danzig berufen, hat er von Michaelis 1824 ab das ihm damals übertragene Ordinariat 
der Quinta bis jetzt verwaltet und daneben auch von Weihnachten 1824 bis Ostern 1853 als Lehrer des Hebäi-
schen fungiert. Im Jahre 1854 wurde ihm von Sr. Majestät dem König der Hohenzollernorden verliehen. 
Er hat geschrieben: „Einige Gedanken über die Entstehung und Harmonie der synoptischen Evangelien.“ In: 
Q.B.F.Q.S. Gymnasii Gedanensis Sacra Saecularia Tertia diebus 13., 14., 15. Juni 1858 ... Danzig 1858. 10 S.  
Aus: Programm Danzig Städtisches Gymnasium 1858 FS. 
 
 
Hintze, Heinrich  
 
Geboren den 6. April 1827 zu Derenburg, besuchte das Seminar zu Magdeburg, wurde im Jahre 1847 in Barby, 
Michaelis 1850 in Rosenburg, Ostern 1855 in Gardelegen angestellt. Er war Ordinarius der ersten Klasse der 
gehobenen Mädchenschule und gleichzeitig als Lehrer für Rechnen an der Höheren Bürgerschule bis Ostern 
1878 beschäftigt. Seit Ostern 1900 lebt er im Ruhestande hier.  – Aus: Programm Gardelegen Realschule 1901.  
 
 
Hintze, Heinrich  
 
Geboren den 17. April 1857 zu Gardelegen, studierte, nachdem er seine wissenschaftliche Vorbildung auf dem 
Domgymnasium zu Halberstadt erhalten hatte, auf der Universität Halle a. S. und Berlin Geschichte und alte 
Philologie. Die Prüfung pro facultate bestand er in Halle 1885. Sein Probejahr legte er von Ostern 1886 bis 1887 
am Realprogymnasium zu Gardelegen ab, wurde dort als Hilfslehrer und Ostern 1888 als ordentlicher Lehrer 
(Oberlehrer) angestellt.  – Aus: Programm Gardelegen Realschule 1887 und 1901. 
 
 
 



Hintze, Joseph Julius   
 
Geboren 1772 in Treustädt bei Gardelegen, studierte in Halle Theologie, wurde Ostern 1799 Inspektor am 
Joachimsthalschen Gymnasium zu Berlin, auch Hilfslehrer für Deutsch. Michaelis 1805 wurde er Stabsfeld-
prediger, 1807 Prediger in Neu-Trebbin, Michaelis 1826 Schlossprediger in Alt-Landsberg, 1849 bei seinem 50-
jährigen Amtsjubiläum pensioniert. Er starb am 3. September 1853 in Charlottenburg. 
Aus: Programm Berlin Joachimsthalsches Gymnasium 1900. 
 
 
Hintze, Karl Heinrich   
 
Geboren am 12. Februar 1877 zu Oldenburg im Großherzogtum, besuchte 1893 bis 1896 das Seminar zu Kyritz 
in Brandenburg, leitete bis Ostern 1900 die einklassige Schule zu Sagast in der Prignitz, trat in den hamburgi-
schen Volksschuldienst über, in welchem er bis Michaelis 1906 tätig war. Wird Michaelis 1906 an die Vorschule 
der Realschule in Hamburg-Hamm berufen.  – Aus: Programm Hamburg Realschule Hamm 1907. 
 
 
Hintze, Karl Walter Bernhard 
 
Wurde am 7. Oktober 1886 in Berlin geboren. Nachdem er auf einigen Berliner Gemeindeschule die erforderli-
che Vorbildung erhalten hatte, besuchte er von Ostern 1897 bis Ostern 1906 das Dorotheenstädtische Realgym-
nasium zu Berlin. Von Ostern 1906 bis Ostern 1910 studierte er in Berlin neuere Sprachen und widmete sich 
ausserdem besonders den pädagogischen Vorlesungen des Herrn Geheimrat Münch. Im Februar 1911 erwarb er 
in der Staatsprüfung zu Berlin die Lehrbefähigung im Englischen und Französischen und daneben im Deutschen. 
Das Seminarjahr leistete er von Ostern 1911-1912 an der Goetheschule zu Berlin-Wilmersdorf ab, und im Probe-
jahr Ostern 1912-1913, verwaltete er eine etatmässige Hilfslehrerstelle am Realgymnasium nebst Realschule in 
Rathenow. Für das Sommerhalbjahr 1913 wurde er als Hilfslehrer dem Fichtegymnasium zu Berlin-Wilmersdorf 
überwiesen, während er im Winterhalbjahr 1913/14 in gleicher Eigenschaft an der 13. Realschule zu Berlin tätig 
war. Ostern 1914 wurde er als Oberlehrer an der Hecker-Realschule zu Berlin angestellt und folgte Michaelis 
1914 einem Rufe an das Luisenstädtische Gymnasium.  
Aus: Programm Berlin Luisenstädtisches Gymnasium 1915. 
 
 
Hintze, Otto   
 
Geboren am 27. August 1861 zu Pyritz in Pommern, besuchte das dortige Gymnasium, studierte dann in Greifs-
wald und Berlin Philologie und Geschichte, ließ sich als Dr. phil. bei der juristischen Fakultät immatrikulieren, 
um noch drei Jahre Rechts- und Staatswissenschaft zu studieren. Nachdem er inzwischen die Prüfung pro 
facultate docendi bestanden, absolvierte er von Michaelis 1887 bis 1888 das Probejahr am Friedrichsgymnasium. 
Er gab Geschichte und Erdkunde. Während dieser Zeit wurde er Mitarbeiter an der Herausgabe der Acta Borus-
sica. 1895 habilitierte er sich als Privatdozent mit einer Antrittsvorlesung über „Napoleon und die Idee der Welt-
herrschaft“. 1899 wurde er außerordentlicher Professor. Seit 1897 führt er die Redaktion der „Forschungen zur 
brandenburgischen und preußischen Geschichte“. Ausser zahlreichen Abhandlungen in dieser Zeitschrift, in der 
„Historischen Zeitschrft“, zu deren Redaktions-Komitee er gehörte, in der Zeitschrift der Savigny-Stiftung und 
namentlich in Schmollers Jahrbuch schrieb er: „Das Königtum Wilhelms von Holland.“ Leipzig 1885. Diss. 
inaug.  – Die Seidenindustrie in Preußen, vornehmlich unter Friedrich dem Großen. 3 Bände Berlin 1892. 
Aus: Programm Berlin Friedrichsgymnasium 1900 FS. 
 
 
Hintzelmann, Otto  
 
Geboren als der Sohn eines Amtssekretärs am 17. Januar 1861 in Grabow in Mecklenburg, besuchte die Privat-
knabenschule in Doberan, später das Gymnasium in Rostock, welches er mit dem Reifezeugnis verließ. Er wid-
mete sich dem Studium der Musik, besonders des Gesanges, in Berlin, wo er als Schüler der Professoren Rob. 
Radecke und Ludw. Bußler, sowie des Konzertsängers Ad. Schulze, das Sternsche Konservatorium besuchte, 
ausserdem den Unterricht der Professoren Jul. Hey und Fel. Schmidt genoß. Von 1887 bis 1892 war er Kgl. 
Domsänger in Berlin und machte sich seitdem in Deutschland, Holland und Rußland als Konzert- und Oratorien-
sänger bekannt.  Wird 1904 als Gesanglehrer an das Reform-Realgymnasium zu Dt. Wilmersdorf berufen.  
Aus: Programm Dt. Wilmersdorf Reform-Realgymnasium 1905.  
 
 



Hintzmann, Ernst 
 
Geboren am 20. Dezember 1853 zu Mohrdorf (Pommern) als Sohn des Pastors E. Hintzmann. Er besuchte das 
Marienstifts-Gymnasium zu Stettin und darauf das Friedrich-Wilhelms-Gymnasium zu Berlin, von welchem er 
Ostern 1872 mit dem Zeugnis der Reife entlassen wurde. Vom Jahre 1872 bis 1876 widmete er sich auf der 
Universität Göttingen dem Studium der Naturwissenschaften und der Mathematik, wurde daselbst auf Grund 
einer chemischen Dissertation über „Anilide und deren Nitroprodukte und eine Dinitrodiphensäure“ zum Dr. 
phil. promoviert. Im Dezember desselben Jahres absolvierte er das Examen pro facultate docendi bei der wissen-
schaftlichen Prüfungskommission zu Göttingen. Nachdem er von Ostern 1876 ab sein Probejahr an der höheren 
Bürgerschule zu Malchin absolviert hatte, wurde er 1877 an derselben Anstalt als ordentlicher Lehrer angestellt 
und 1878 bei der Erweiterung derselben zu einer Realschule I. O. zum Oberlehrer befördert. Im September 1880 
folgte er dem an ihn ergangenen Rufe an die städtische Gewerbeschule zu Remscheid. Remscheid verließ er im 
Herbst 1887, um eine ihm angebotene Oberlehrerstelle an dem Realgymnasium in Magdeburg anzutreten. Einige 
Jahre später wurde er zur Gründung und Leitung einer Realschule in Magdeburg berufen und Herbst 1894 zum 
Direktor der Oberrealschule in Elberfeld gewählt. Im Druck sind von ihm erschienen: 
1) Anilide und deren Nitroprodukte und eine Dinitrodiphensäure. Diss. inaug. Göttingen. 
2) Unsere Gestein-Sammlung. Malchin 1878. 15 S. (Programm Malchin Realschule.) 
3) Über einen neuen Fundort von Fritillaria meleagris L. Malchin 1880. S. 17. (Progr. Malcin Realschule.) 
4) Remscheider Brunnen- und Zisternenwasser. Ein Beitrag zu unserer Wasserfrage. Remscheid 1882. 17 S. 

(Programm Remscheid Realschule.) 
5) Das Innere der Erde. Magdeburg 1888. 
6) Wesen und Aufgabe der höheren Bürgerschule. Magdeburg 1891. 20 S. (Programm Magdeburg städt. 

Realschule.) 
7) Bericht über seine Einführung als Direktor der Oberrealschule. Elberfeld 1895. S. 23-25. (Programm 

Elberfeld Oberrealschule.) 
8) Zur Geschichte der Schule. Festschrift zum 75jährigen Bestehen der Anstalt. Elberfeld 1900. 131 S. u. 10 

Taf. (Programm Elberfeld Oberrealschule.) 
9) Vorwort (über die Schulreform von 1901). Elberfeld 1901. S. 3-6. (Programm Elberfeld Oberrealschule.) 
10) Bericht über die Feier des 75-jährigen Jubiläums der Anstalt. Elberfeld 1901. S. 27-31. (Programm Elberfeld 

Oberrealschule.) 
Aus: Programm Remscheid Realschule 1881 und 1895 und Elberfeld Oberrealschule 1900 FS.  
 
 
Hintzmann, Hans 
 
Geboren 1886 zu Remscheid, besuchte die Oberrealschule zu Elberfeld und studierte Mathematik und Physik in 
Göttingen und Bonn. Seiner militärischen Dienstpflicht genügte er beim Westfälischen Pionier-Bataillon Nr. 7. 
Im Juli 1910 bestand er das Staatsexamen. Das Seminarjahr leistete er am Gymnasium zu Elberfeld ab. Nach 
einjährigem Auslandsurlaub, den er an der Deutschen Schule in Brüssel verbrachte, wurde er dem Reform-
Realgymnasium zu Magdeburg zur weiteren Ausbildung überwiesen.  
Aus: Programm Mageburg Reform-Realgymnasium 1913. 
 
 
Hinz, August  
 
Geboren am 26. Januar 1869 zu Queetz, Kreis Heilsberg, studierte auf dem Lyceum Hosianum in Braunsberg 
Theologie, wird 1894 zum Priester geweiht und ist als Kaplan in Marienburg und Königsberg tätig. Zum 1. April 
1901 wird er als Kuratus nach Gumbinnen versetzt und ist auch Religionslehrer am Gymnasium. Seit dem 1. 
August 1909 ist er Pfarrer in Krekollen, Kreis Heilsberg.  – Aus: Programm Gumbinnen Gymnasium 1913 FS. 
 
 
Hinz, Bernhard 
 
Geboren am 4. September 1868, besuchte das Seminar zu Cammin in Pommern, bestand die 1. Lehrerprüfung 
1889, die zweite Lehrerprüfung 1892, die Zeichenlehrerprüfung 1894. Im Herbst 1889 wurde er als Lehrer in 
Grabow a. O. angestellt, vom 1. Oktober 1892 ab auf 2 Jahre zum Besuch der Kgl. Kunstschule in Berlin beur-
laubt. Er kam am 1. Juli 1895 als Lehrer an die 15. Gemeindeschule zu Stettin, am 1. April 1899 als Zeichen-
lehrer an die Ottoschule und wurde am 1. April 1908 an die Bismarck-Realschule versetzt. 
Aus: Programm Stettin Bismarck-Oberrealschule 1909.  



Hinz, David 
 
Geboren den 11. Juli 1829 zu Drzewianowo, erhielt seine Ausbildung als Lehrer auf dem Seminar zu Bomberg. 
Nach seiner Entlassung aus demselben privatisierte er bis zum April 1853, wo er an der Stadtschule zu Filehne 
angestellt wurde, in welcher Stelle er bis 1855 verblieb, da er in diesem Jahre an die städtischen Schulen Brom-
bergs berufen wurde. Hier war er zunächst 3 ½ Jahre an einer vorstädtischen Schule und darauf 6 ½ Jahre an der 
städtischen Realschule tätig. Seit dem 1. Oktober 1865 ist er Lehrer an der Vorschule des Kgl. Gymnasiums. An-
fang des Jahres 1876 traf ihn ein Schlaganfall, der ihn die Ausübung seiner Berufspflichten entzog. Am 1. Juli 
1877 wurde er in den Ruhestand versetzt. Er starb in Bomberg am 7. Februar 1893.  
Aus: Programm Bromberg Gymnasium 1867 und Realgymnasium 1901 FS. 
 
 
Hinz, Richard 
 
Geboren den 28. Dezember 1876 zu Königsberg i. Pr., auf dem damaligen Realgymnasium auf der Burg zu 
Königsberg i. Pr. vorgebildet, studierte auf der Universität zu Königsberg i. Pr. neuere Sprachen und Deutsch. 
Am 16. Juli 1902 bestand er die Staatsprüfung und leistete sein Seminarjahr von Michaelis 1902 bis Michaelis 
1903 am Kgl. Wilhelmsgymnasium zu Königsberg i. P. Von Michaelis 1903 bis 1904 genügte er seiner Militär-
pflicht als Einjährig-Freiwilliger. Die erste Hälfte des Probejahres leistete er dann von Michaelis 1904 bis Ostern 
1905 am Kgl. Friedrichs-Kollegium in Königsberg i. Pr. ab und ging von Ostern bis Michaelis 1905 als Assistent 
an das Lycée zu Troyes in Frankreich. Von Michaelis 1905 bis Ostern 1906 verwaltete er eine Oberlehrerstelle 
am Kgl. Friedrichs-Kollegium zu Königsberg i. Pr. und wird dann an die Oberrealschule zu Allenstein berufen.  
Aus: Programm Allenstein Oberrealschule 1907. 
 
 
Hinze, Gustav 
 
Geboren den 3. Mai 1879 in Dessau, besuchte das Herzogl. Friedrichs-Gymnasium zu Dessau, das er Ostern 
1898 mit dem Zeugnis der Reife verließ. Er studierte dann in Tübingen, Leipzig und Kiel Naturwissenschaften 
und Mathematik, promovierte am 13. Mai 1901 in Kiel und bestand dort am 30. Oktober das Staatsexamen. 
Während des Wintersemesters 1901/02 war er infolge einer Berufung der Herzogl. Regierung vertretungsweise 
am Francisceum zu Zerbst als Hilfslehrer tätig. Mit Unterstützung der Universität Kiel verbrachte er das Winter-
halbjahr 1902/03 in Neapel, um an der dortigen Stazione zoologica wissenschaftlichen Studien obzuliegen. 
Ostern 1903 wurde er zur Ableistung des praktischen Vorbereitungsjahres und gleichzeitig als Hilfslehrer dem 
Friedrichs-Gymnasium in Dessau überwiesen, zu Ostern 1904 dem Francisceum in Zerbst. An letzterer Anstalt 
wurde er Michaelis 1904 als Oberlehrer fest angestellt. Literarische Publikationen: 
1) Über die Blattentfaltung bei dicotylen Holzgewächsen. Inaugural-Dissertation. Veröffentlicht in: 

Botanisches Zentralblatt, Beihefte 1901. 
2) Über den Bau der Zellen von Beggiatoa mirabilis Cohn. In: Berichte der Botanischen Gesellschaft. 1901. 
3) Untersuchungen über den Bau von Beggiatoa mirabilis Cohn. In: Wissenschaftl. Meeresuntersuchungen, 

Abteilung Kiel 1902. 
4) Thiophysa volutans, ein neues Schwefelbakterium. In: Berichte der Deutschen Botan. Gesellschaft. 1903.  
5) Über Schwefeltropfen im Inneren von Oscillarien. In: Berichte d. Dt. Botan. Gesellschaft. 1903.  
Aus: Programm Dessau Gymnasium 1904 und Zerbst Gymnasium 1905.  
 
 
Hinze, Hans Emil Heimbert   
 
Geboren den 27. August 1793 zu Freiburg in Schlesien, wo sein Vater Arzt war. Seinen ersten Unterricht erhielt 
er vom Bruder seines Vaters, eines Sprachlehrers, und kam 1802 auf die Privatschule des Prof. Oelsner in Bres-
lau, wo er 1806 die Belagerung durchmachen mußte. Im Jahre 1809 ging er von da ab und erhielt zwei Jahre 
Unterricht im Planzeichnen und Feldmessen, worauf er in Altwasser die Ökonomie erlernte, aber im März 1813 
als Leutnant in das zweite Schlesische Landwehr-Infanterie-Regiment eintrat. Nach der Schlacht am Katzbach 
mußte er sich bequemen, zur Blokade von Glogau abzumarschieren. Im November erkrankte er an Typhus, 
wurde auf einem offenen Bauernwagen nach Hause geschickt, wo er bewußtlos ankam und fast 6 Wochen in 
diesem Zustande blieb, aber doch durch die Kunst und sorgsame Pflege seiner Vaters vollkommen genas. Im 
Mai 1814 kam er zum Ersatzbataillon des siebenten Regiments und erhielt im August den erbetenen Abschied. 
Im April 1815 trat er wieder ein, ohne jedoch an den Hauptaktionen Teil nehmen zu können, weil das Regiment 
mehrmals in Deutschland halt machen mußte. Während eines solchen Aufenthaltes lernte er Emilie Lang ken-
nen, Tochter des Dr. Lang, welcher einer Erziehungsanstalt damals in Tharand, später in Wackerbartsruh vor-
stand. Diese Bekanntschaft hatte den größten Einfluß auf sein ferneres Schicksal. Um nämlich in den Besitz des 
geliebten Mädchens zu gelangen, studierte er zunächst privatim und dann auf der Universität Breslau Mathema-



tik und Naturwissenschaften, worauf er 1818 in Wackerbartsruh als Mathematik-Lehrer eintrat. 1821 heiratete 
er, jedoch als 1822 sein Schwiegervater starb und 18000 Rtl. Schulden hinterließ, kam er in arge Bedrängnis. Er 
meldete sich zum Examen nach Breslau, das er auch bestand. Im Juli erhielt er die Anweisung, nach Brieg an das 
Gymnasium zu gehen und wurde dort am 15. August 1823 in sein Amt eingeführt. Im Jahre 1840 wurde er 
Oberlehrer und 1852 Professor. Im April 1864 musste er wegen Schwerhörigkeit um seine Pensionierung nach-
suchen und starb am 27. Juli 1864. An Schriften sind von ihm bekannt: 
1) Die mathematischen Vorübungen. Leipzig, Fleischer 1848. 
2) Über den Lebens-Magnetismus. Brieg 1849. 10 S. (Programm Brieg Gymnasium.) 
3) Über die Elektrizität in den organischen Körpern. Brieg 1855. 10 S. (Programm Brieg Gymnasium.) 
Aus: Programm Brieg Gymnasium 1865.  
 
 
Hinze, Heimbert   
 
Geboren am 13. September 1827 zu Nordhausen. Seinen Vater, der als Sekretär bei dem dortigen Land- und 
Stadtgerichte angestellt war, verlor er schon in früher Jugend und musste, schon während er das Gymnasium sei-
ner Vaterstadt aufsuchte, auf seinen und der Seinigen Unterhalt mit bedacht sein. So ist der Ernst des Lebens ihm 
früh nahe getreten und hat schon dem Kinde jene ernste Richtung gegeben, die dem Manne eigentümlich geblie-
ben ist. Mehr noch wurde er auf die eigene Kraft hingewiesen, als er zu Michaelis 1847 das Gymnasium verließ, 
um in Halle Mathematik und Naturwissenschaften zu studieren. Er gehörte dieser Universität bis zum Dezember 
1851 an. Obwohl er auch hier seine Zeit zum Teil dem Erwerbe der Mittel zu seinem Studium widmen musste, 
das letztere auch durch den von ihm abgeleisteten einjährigen Militärdienst unterbrochen wurde, erwarb er sich 
doch zu Ostern 1852 ein ehrenvolles Zeugnis der wissenschaftlichen Prüfungs-Kommission, welches ihm die 
Berechtigung zusprach, in den Wissenschaften, denen er sich vorzugsweise gewidmet hatte, in allen Klassen von 
Gymnasien und Realschulen zu unterrichten. Sein Probejahr legte er bis Michaelis 1852 in seiner Vaterstadt und 
dann bis Ostern 1853, zugleich als Vertreter des erkrankten mathematischen Lehrers, am Gymnasium zu Zeitz 
ab. Die ehrenden Zeugnisse seiner Vorgesetzten aus jener ersten Zeit seines pädagogischen Wirkens rühmen die 
Tüchtigkeit des vielversprechenden jungen Lehrers, dessen Lehrgeschick sie ebenso wie seine Treue und Gewis-
senhaftigkeit anerkennen, So empfohlen, kam er, nachdem er noch ein Vierteljahr den mathematischen Lehrer 
am Gymnasium seiner Vaterstadt vertreten hatte, zu Johannis 1853 an die Realschule zu Halberstadt, der er 13 ¼ 
Jahre seine Tätigkeit gewidmet hat, bis vor sieben Monaten die verzehrende Krankheit, welche seit Jahren 
langsam und allmählich seine Kräfte brach, die Ausübung seines Berufes ihn entzogen hat. Er starb am 7. Januar 
1867.  – Aus: Programm Halberstadt Realschule 1867.   
 
 
Hinze, Karl   
 
Geboren den 18. Juli 1854 zu Blankenburg a. H., wurde in seiner Vaterstadt auf dem Gymnasium und der Präpa-
randenanstalt vorgebildet. Seine Examina bestand er in Wolfenbüttel 1873 und 1875. Als Lehrer war er aushilfs-
weise in Beileifzen von Michaelis 1872 ab tätig, dann von Ostern 1873 ab in Lutter a. Bbge. Zuerst provisorisch, 
dann von Neujahr 1876 ab fest angestellt. Seit Michaelis 1877 wirkte er als Adjunkt im Schul- und Organisten-
dienste zu Hahausen und wurde Ostern 1883 an die Bürgerschule zu Gandersheim berufen. 
Aus: Programm Gandersheim Progymnasium 1890.   
 
 
Hinze, Karl 
 
Geboren am 18. Juli 1858 zu Kröchern im Kreise Wolmirstedt, erwarb Ostern 1880 am Domgymnasium zu 
Magdeburg das Zeugnis der Reife und studierte dann an der Universität zu Halle. Hier legte er am 26. April 1885 
die Staatsprüfung ab und erhielt ein Zeugnis ersten Grades. Das Probejahr hat er von Ostern 1885 bis Ostern 
1886 am Gymnasium zu Mühlhausen in Thüringen geleistet und unterrichtete seit Michaelis 1886 am Gymna-
sium und Realgymnasium zu Nordhausen, zuletzt als etatmäßiger Hilfslehrer. Am 1. Oktober 1890 wurde er am 
Kgl. Progymnasium zu Schwetz an der Weichsel definitiv angestellt. Von hier wurde er Ostern 1900 an das Kgl. 
Domgymnasium in Merseburg und von dort Ostern 1908 an das Kgl. Luthergymnasium in Eisleben versetzt. 
Aus: Programm Eisleben Gymnasium 1909. 
 
 
Hinze, Kurt Otto Ferdinand  
 
Geboren am 16. März 1876 zu Hoym, besuchte das Gymnasium zu Quedlinburg und Bernburg, studierte seit 
Ostern 1895 in Jena, Berlin und Halle klassische Philologie und Geschichte und wurde hier am 17. Juli 1900 
promoviert. Nachdem er im Juli 1901 das Staatsexamen  bestanden hatte, trat er Michaelis desselben Jahres als 



Einjährig-Freiwilliger ein und wurde ein Jahr darauf dem Herzogl. Karls-Realgymnasium zu Bernburg zur Ab-
leistung des Seminar- und Probejahres überwiesen und zugleich mit der interimistischen Verwaltung einer Ober-
lehrerstelle betraut. Am 18. Oktober 1903 erhielt er durch die Gnade Sr. Hoheit des Herzogs das Verdienstehren-
zeichen für Rettung aus Gefahr. Michaelis 1904 wurde er zum Oberlehrer ernannt und zugleich an das Herzogl. 
Friedrichsgymnasium zu Dessau berufen. Er hat geschrieben: „Quos scriptores Graecos Cicero in libris de re 
publica componendia adhibuerit.“ Halis Sax. 1900. (Dissertatio inauguralis.) 
Aus: Programm Dessau Gymnasium 1905.   
 
 
Hinze Paul Gotthilf  
 
Geboren am 9. Februar 1861 zu Landsberg an der Warthe, besuchte bis Michaelis 1878 das Gymnasium seiner 
Vaterstadt, studierte darauf in Leipzig, Berlin und Göttingen klassische und germanische Philologie und legte im 
November 1883 zu Göttingen die Staatsprüfung ab. Das Probejahr von Michaelis 1883 bis 1884 leistete er in 
Göttingen. Nachdem er darauf bis zum 1. Oktober 1885 seiner militärischen Dienstpflicht in Kassel genügt hatte, 
bekleidete er eine wissenschaftliche Hilfslehrerstelle am Kgl. Gymnasium zu Stade bis zum 1. April 1886. Da-
rauf wurde er an das Gymnasium zu Brandenburg berufen. Hier veröffentlicht er: De an particulae apud priscos 
scriptores latinos vi et usu.“ Brandenburg 1887. 20 S. (Programm Brandenburg Gymnasium.) 
Aus: Programm Stade Gymnasium 1886 und Brandenburg Gymnasium 1887.  
 
 
Hinze, Wilhelm   Friedrich Ludwig Karl

als Sohn des Musikdirektors Hinze. V uf 
dem Gymnasium zum grauen Klo

und ve

 
Geboren den 7. Februar 1840 zu Arneberg (Prov. Sachsen), orgebildet a

ster in Berlin, studierte von Michaelis 1862 an auf der dortigen Universität 
Theologie und Philosophie. Nachdem er in den Jahren 1867 und 1868 in Berlin beide theologische Prüfungen 
bestanden, wandte er sich dem Schulfach zu, unterzog sich 1872 dem Examen pro facultate docendi zu Königs
berg, absolvierte daselbst am Friedrichs-Kollegium das Probejahr, rblieb noch ein Jahr an dieser Anstalt 
als wissenschaftlicher Hilfslehrer. Von der Universität Jena erwarb er den Doktortitel durch eine Abhand
lung: „Über Plan und Gedankengang in Platos Phaedrus“ und wurde 1874 an das Wilhelms-Gymnasium zu 
Königsberg i. Pr. berufen.

  

-

1874 -

 1876 siedelte er nach Berlin über, wo er an der Königstädtischen Realschule eine 
ordentliche Lehrerstelle erhielt. 1882 schloß er eine Ehe, aus der vier Kinder hervorgingen. 1893 wurde ihm das 
Prädikat „Professor verliehen. Obwohl er durch Sport, Turnen, Rudern, Baden, Schlittschuhlaufen seine Körper 
stählte, stellte sich 1890 ein Magenleiden ein, welches durch unausgesetzte Behandlung mit Wasser und Elek-
trizität beschwichtigt wurde. Von 1893 bis Januar 1900 war er frei von Beschwerden, da brach die Krankheit um 
so stärker aus. Trotz einer Darmoperation verschied er am 13. Mai 1900. Veröffentlicht hat er: „Zum 
altenglischen Gedicht „Andreas“. 1. Teil.“ Berlin 1890. 40 S. (Programm Berlin Königstädt. Realgymnasium.)   

 i. Pr. Wilhelms-Gymnasium 1874 und Berlin Königstädt. Realgymnasium 1902. 
 
 
Hinze, Wilhelm 

Aus: Programm Königsberg

 
Geboren den 11. November 1878, besuchte das Gymnasium seiner Vaterstadt Köslin, das er Ostern 1898 mit 
dem Zeugnis der Reife verließ, um zunächst in Berlin deutsche Literatur und Sprache nebst Philosophie zu stu-
dieren. Ostern 1900 vertauschte er die Berliner Universität mit der zu Halle a. S., von wo er Ostern 1902 wieder 
nach Berlin zurückkehrte. Im Februar 1903 wurde er von der Universität Rostock auf Grund seiner Inaugural-
Dissertation: „Moscherosch und seine deutschen Vorbilder in der Satire, eine Quellenstudie“ zum Dr. phil. pro-
moviert. Ostern 1906 nach Ablegung des Staatsexamens, wurde er zur praktischen Ausbildung dem Lessing-
Gymnasium in Berlin überwiesen, von wo er im Herbst desselben Jahres dem Humboldt-Gymnasium daselbst 
als Hilfslehrer zugeteilt wurde. Zu Ostern 1907 wurde er nach Forst (Lausitz) versetzt, um die Verwaltung der 
etatmässigen Hilfslehrerstelle zu übernehmen. Er ist als Oberlehrer an die höhere Mädchenschule mit Realgym-
nasialklassen in Schöneberg bei Berlin berufen. – Aus: Programm Forst i. L. Realprogymnasium 1908.  
 
 
Hinzpeter, Adolf Emil 
 
Geboren den 23. Mai 1879 zu Joachimsthal (Kreis Angermünde), bestand die erste Lehrerprüfung am 29. August 
1899, die zweite Prüfung am 15. Mai 1903 und die Zeichenlehrerprüfung am 10. Juli 1908 an der Kgl. Kunst-
schule in Berlin. Er war als Lehrer tätig an den Volksschulen zu Ziemkendorf (Kreis Prenzlau), Zehnebeck 
(Kreis Angermünde) und Hammer (Kreis Niederbarnim). Als kommissarischer Zeichenlehrer an den Gymnasien 
in Quedlinburg und Luckau. Am 1. Oktober 1909 wurde er als Zeichenlehrer an der Oberrealschule zu Halber-



stadt angestellt und von dort Ostern 1914 in gleicher Eigenschaft an das Realgymnasium zu Berlin-Treptow be-
rufen.  – Aus: Programm Berlin Treptow Realgymnasium 1915.  
 
 
Hipp, Karl Friedrich   
 
Geboren in dem württembergischen (seit 1807 badischen) Dorfe Waldangelloch im Zabergau bei Heilbronn am 
23. August 1763, gebildet auf der Kantonschule zu Bern, der Karlsschule in Stuttgart, dem niederen theologi-
schen Seminar in Maulbronn und der Universität Tübingen, wo er 1784 Magister wurde, war 1786 Präzeptor in 
Wildbad, 1788 Lehrer am Milow’schen Institute in Wandsbeck, übernahm 1791 ein Institut in Hamburg. 1804 
trat er als Vertreter für Brodhagen am Johanneum ein und wurde im August 1805 Professor am Johanneum und 
Gymnasium, 1827 Direktorats-Vertreter, 1829 bis 1834 Mit-Direktor für die Realklassen. Ostern 1835 wurde er 
emeritiert und starb am 6. September 1838. Er hat geschrieben: 
1) Brevis dissertatio de Cometis. Hamburg 1834. (Programm Hamburg Gelehrtenschule.) 
2) Über den Zinswucher der alten Römer. (De foenore veterum Romanorum.) Hamburg 1828. S. 5-17. 

(Programm Hamburg 1828.) 
Aus: Programm Hamburg Gelehrtenschule 1878.  
 
 
Hippe, Max 
 
Geboren am 20. September 1885 zu Fraustadt in Posen, besuchte das Kgl. Gymnasium seiner Vaterstadt und 
erhielt am 5. März 1903 das Zeugnis der Reife. Hierauf studierte er neuere Sprachen und Erdkunde an den 
Universitäten zu Halle, Berlin und Greifswald, unternahm eine Studienreise nach Paris im Sommer 1905, 
promovierte am 11. August 1906 auf Grund der Dissertation: „Le Mystère du Roy Avennir“ an der Universität 
Greifswald zum Dr. phil. und legte die Staatsprüfung für das höhere Lehramt am 6. und 7. März 1908 ab. Aus-
serdem nahm er im Juli 1905 an einem Kursus für Volks- und Jugenspiele in Greifswald und im Wintersemester 
1905/06 an dem staatlichen Turnlehrer-Kursus, ebenfalls in Greifswald, teil und bestand im März 1906 das Turn- 
und Fechtlehrerexamen. Das Seminarjahr leistete er am Realgymnasium zu Bromberg ab und war während die-
ser Zeit als Hilfslehrer am Gymnasium zu Nakel beschäftigt. Im Probejahr und als wissenschaftlicher Hilfslehrer 
war er am Realgymnasium zu Bromberg tätig, um dann am 1. April 1911 als Oberlehrer an die städtische Ober-
realschule zu Bromberg überzugehen. – Aus: Programm Bromberg Oberrealschule 1912. 
 
 
Hirche, Karl   
 
Geboren am 6. Juni 1875 in Sommerfeld, besuchte bis zu seinem achten Jahre die Realschule seiner Vaterstadt 
und nach der Übersiedlung seiner Eltern nach Berlin eine dortige höhere Lehranstalt. Um sich dem Lehrerbe-
rufe zu widmen, trat er Michaelis 1890 in die Präparanden-Anstalt zu Oranienburg ein, machte Michaelis 1892 
die Aufnahmeprüfung am dortigen Seminar und unterzog sich nach dreijährigem Kursus der 1. Lehrerprüfung. 
Auf Grund derselben wurde er Michaelis 1895 an der hiesigen X. Gemeindeschule provisorisch und nach der 2. 
Lehrerprüfung, Michaelis 1897, definitiv angestellt. Oktober 1900 erfolgte seine Berufung an die Vorschule des 
Realgymnasiums zu Rixdorf. Zur weiteren allgemeinen Ausbildung bereiste er fast alle Länder Europas. 
Aus: Programm Rixdorf Realgymnasium 1902.  
 
 
Hirche, Paul 
 
Geboren am 18. März 1873 zu Kohlfurt im Landkreise Görlitz, besuchte anfangs die Realschule in Görlitz, 
darauf das Schullehrer-Seminar zu Reichenbach in der Oberlausitz, wo er zu Weihnachten 1892 die erste Volks-
schullehrerprüfung bestand. Darauf bekleidete er verschiedene Lehrerstellen in schlesischen Gemeinden in den 
Kreisen Bunzlau und Haynau, legte im Mai 1895 die zweite Volksschul-Lehrerprüfung ab und wurde Ostern 
1896 an der Volksschule III zu Forst i. L. angestellt. In dieser Stellung verblieb er 7 Jahre lang bis Ostern 1903, 
wo er als Elementarlehrer an das Progymnasium und die Realschule berufen wurde.  
Aus: Programm Forst i. L. Realprogymnasium 1904.  
 
 
Hirsch, Alfred Viktor Eberhard 
 
Geboren am 5. Juli 1888 zu Neu-Lappienen, Kreis Niederung, Ostpreußen. Er bestand Ostern 1907 die Reifeprü-
fung am Städtischen Realgymnasium zu St. Johann in Danzig. Von Ostern 1907 bis Michaelis 1911 studierte er 
neuere Sprachen und Erdkunde in Berlin und Königsberg i. Pr., promovierte 1912 in Königsberg zum Dr. phil. 



und bestand dort am 1. März 1913 die Lehramtsprüfung (Englisch, Deutsch, Erdkunde). Zur Ableistung seines 
Seminarjahres wurde er Michaelis 1913 dem Conradinum in Danzig-Langfuhr überwiesen.  
Aus: Programm Danzig-Langfuhr Conradinum 1914. 



Hirsch, August 
 
Geboren am 5. März 1874 zu Eich (Kreis Worms), besuchte die Volksschule, dann seit 1886 die Realschule zu 
Worms, seit 1890 das Realgymnasium zu Darmstadt, bestand die Reifeprüfung Ostern 1892. Er studierte dann in 
Berlin und Giessen neue Philologie, legte Februar 1896 die Fakultätsprüfung ab, war dann ein Jahr Mitglied des 
pädagogischen Seminars zu Giessen, seit Ostern 1897-1900 in Nidda an der Höheren Bürgerschule verwendet, 
Assessor Herbst 1898. Im Schuljahr 1900 bis 1901 verwaltete er eine neue Stelle an der Augustinerschule zu 
Friedberg, war dann bis Ende August mit einem Stipendium nach Frankreich (Grenoble und Paris) beurlaubt. Im 
September 1901 Volontär am Gymnasium und der Realschule zu Worms, seit 1. Oktober 1901 in Oppenheim 
verwendet, mit Wirkung vom 1. April 1902 dort zum Oberlehrer ernannt, mit Wirkung vom 1. April 1910 an die 
Oberrealschule zu Worms versetzt. Am 1. April 1911 wurde er zum Professor ernannt. Ab 10. Mai 1913 wurde 
er an die Real- und Landwirtschaftsschule zu Groß-Umstadt versetzt. 
Aus: Programm Friedberg Gymnasium 1913.  
 
 
Hirsch, Eduard 
 
Geboren zu Waldenburg am 11. Juni 1825. Nachdem er auf dem Gymnasium zu Schweidnitz vom Jahre 1839 
bis 1845 sich für die akademischen Studien vorbereitet hatte, studierte er auf der Universität Breslau Philologie, 
bestand im April 1852 die Prüfung pro facultate docendi und hielt das Probejahr auf dem Gymnasium zu St. 
Elisabeth in Breslau von Ostern 1852 bis Ostern 1853 ab. 1853 wird er als Hilfslehrer an das Friedrichs-Gymna-
sium zu Breslau versetzt, wo er 1855 zum ordentlichen Lehrer ernannt wird. Hier veröffentlicht er: 
1) Quaestionum de Euripidis Helana pars I. Breslau 1861. 20 S. (Programm Breslau Friedrichs-Gymnasium.) 
2) Probe einer Übersetzung von Platons Gorgias. (Cap. 1-20.) Breslau 1870. 20 S. (Programm Breslau 

Friedrichs-Gymnasium.) 
Aus: Programm Breslau Friedrichs-Gymnasium 1854.  
 
 
Hirsch, Ferdinand Ludwig Richard 
 
Ist im Jahre 1843 zu Danzig geboren, besuchte das Gymnasium seiner Vaterstadt und, nachdem er von diesem 
Ostern 1861 mit dem Zeugnis der Reife entlassen war, besuchte er die Universitäten zu Königsberg i. Pr. und 
Berlin, wo er sieben Semester Geschichte und Philologie studierte. Im Dezember 1864 wurde er von der philo-
sophischen Fakultät der Universität Berlin zum Dr. phil. promoviert und bestand im Mai 1865 vor der wissen-
schaftlichen Prüfungskommission dort das Examen pro facultate docendi. Zu Ostern 1865 trat er am Kgl. Frie-
drich-Wilhelms-Gymnasium zu Berlin als Probandus ein, lebte dann von Ostern 1866 an, mit wissenschaftlichen 
Arbeiten beschäftigt, zu Greifswald und wurde Michaelis 1867 als achter ordentlicher Lehrer an der Königstädt-
ischen Realschule angestellt. Hier veröffentlicht er an Programm-Abhandlungen: 
1) Das Herzogtum Benevent bis zum Untergange des langobardischen Reiches (571-774). 1. Teil. Berlin 1873. 

28 S.  
2) Kaiser Konstantin VII. Porphyrogennetos. Berlin 1873. 25 S.  
3) Die Schenkung Pippins und Karls des Großen an die römischen Päpste. In: Festschrift zu dem 50-jährigen 

Jubiläum der Königstädtischen Realschule zu Berlin. Berlin 1882. S. 1-40. 
4) Die ersten Anknüpfungen zwischen Brandenburg und Rußland unter dem Großen Kurfürsten. 1. Teil. Berlin 

1885. 32 S.  
5) Die ersten Anknüpfungen zwischen Brandenburg und Rußland unter dem Großen Kurfürsten. 2. Teil. (1657-

1660.) Berlin 1886. 34 S. 
6) Brandenburg und England. 1. Teil. Berlin 1898. 24 S. 
7) Brandenburg und England. 2. Teil. (Schluß.) Berlin 1899. 28 S. 
8) Gedächtnisrede auf Herrn Professor Dr. (Gustav) Steuer, gehalten am 7. Mai 1900. Berlin 1902. S. 8-11. 
9) Gedächtnisrede auf Herrn Direktor Professor Dr. Julius Lange, gehalten am 25. September 1903. Berlin 

1904. S. 23-29. 
Aus: Programm Berlin Königstädtische Realschule 1868. 
 
 
Hirsch, Friedrich Karl Ernst Wilhelm  
 
Ich, Friedrich Karl Ernst Wilhelm Hirsch, wurde geboren am 17. April 1878 als Sohn des praktischen Arztes Dr. 
Hirsch in Grabow i. M. Bis Ostern 1894 besuchte ich das Realprogymnasium meiner Vaterstadt und trat dann in 
die Prima des Realgymnasiums zu Schwerin ein, wo ich Ostern 1896 das Abiturientenexamen bestand. Auf den 
Universitäten Marburg, Berlin und Rostock studierte ich dann 7 Semester hindurch Philosophie, neuere Sprachen 
und Geschichte. Von Michaelis 1900 bis Ostern 1901 war ich wissenschaftlicher Hilfslehrer am Realprogymna-



sium zu Ribnitz und wurde dann Ostern 1901 in der gleichen Eigenschaft an den Neubrandenburger höheren 
Schulen angestellt. Der mündlichen Prüfung pro facultate docendi unterzog ich mich Ende November 1901.  
Aus: Programm Neubrandenburg Gymnasium 1902.  
 
 
Hirsch, Julian 
 
Jüdischer Konfession, wurde am 19.März 1883 in Jarotschin (Posen) geboren, besuchte das Gymnasium zu 
Hohensalza und erhielt dort Ostern 1901 das Zeugnis der Reife. Er studierte dann auf den Universitäten Breslau 
und Berlin germanische und romanische Sprachen und bestand im Mai 1906 in Berlin die Staatsprüfung. Das 
Seminarjahr verbrachte er am Dorotheenstädtischen Realgymnasium zu Berlin, das Probejahr zum grössten Teil 
als assistant étranger am Lycée Carnot zu Dijon. Nach kurzer Tätigkeit am Realprogymnasium in Jüterbog trat er 
ins Heer ein. Ostern 1910 wurde er als Oberlehrer an der 9. Realschule zu Berlin angestellt, im November des-
selben Jahres auf Grund einer germanistischen Dissertation von der Universität Würzburg zum Dr. phil. promo-
viert.  – Aus: Programm Berlin 9. Realschule 1911. 
 
 
Hirsch, Karl Albert  
 
Geboren am 19. August 1867 zu Pegau, bestand Ostern 1888 am Chemnitzer Gymnasium die Reifeprüfung. Im 
folgenden Jahre erledigte er sein Einjährig-Freiwilligenjahr in Chemnitz, war dann 1 ½ Jahre im Dienste der 
Verwaltung der direkten Steuern und studierte von 1890-1894 Theologie in Leipzig. Ostern 1894 bestand er die 
erste, Ostern 1896 die zweite theologische Prüfung. Er war dann 1894 Lehrer in Caselwitz bei Greiz und vom 
Juni bis Oktober 1897 Vikar für den erkrankten Realschullehrer Osswald an der Realschule zu Bautzen. Dann 
war er ein Jahr Hilfsgeistlicher bei dem Stadtverein der inneren Mission in Leipzig, vom Dezember 1898 bis 
Ende Januar 1901 Parochialhilfsgeistlicher in Öslnitz i. V. und ist seit Februar 1901 Pfarrer in Lauenhain bei 
Crimmitschau.  – Aus: Programm Bautzen Realschule 1901 FS. 
 
 
Hirsch, Richard  
 
Geboren den 27. Oktober 1846 zu Norkitten in Ostpreußen, besuchte zuerst die Realschule zu Wehlau und dann 
1863-1865 das Kgl. Collegium Fridericianum zu Königsberg i. Pr. und studierte dort dann von 1865-1869 Philo-
logie. 1869/70 genügte er seiner Militärpflicht, nahm am Kriege 1870/71 gegen Frankreich teil. Nach dem im 
März 1872 bestandenen Examen pro facultate docendi absolvierte er als Mitglied des pädagogischen Seminars 
sein Probejahr am Collegium Fridericianum und wurde an derselben Anstalt Ostern 1873 als ordentlicher Lehrer 
angestellt. 10. September 1874 wurde er von der philosophischen Fakultät der Universität Rostock zum Dr. phil. 
promoviert. Michaelis 1875 wurde er als 1. ordentlicher Lehrer an die Realschule zu Grünberg in Schlesien be-
rufen, von wo er 1877 an die Dorotheenstädtische Realschule zu Berlin übertrat. Am 6. April 1886 wurde er 
Oberlehrer und am 16. März 1893 Professor. Unmittelbar vor seiner Pensionierung, die er zu Ostern 1903 bean-
tragt hatte, starb er am 26. März 1903. Er hat veröffentlicht: 
1) De positione adjectivi in lingua Franco-Gallica. Rostock 1874. Diss. inaug. 
2) Über schriftliche Übungen beim Unterricht in den fremden Sprachen. Berlin 1885. 28 S. (Programm Berlin 

Dorotheenstädt. Realgymnasium.) 
Aus: Programm Berlin Dorotheenstädtisches Realgymnasium 1912.  
 
 
Hirsch, Theodor    
 
Geboren am 17. Dezember 1806 in Altschottland bei Danzig, fand in der Bürgerschule von S. Barbara in Danzig, 
welche er vom Mai 1818 bis April 1822 besuchte, an dem damaligen Oberlehrer desselben, jetzigen Direktor der 
höheren Bürgerschule an S. Johannis, Dr. Löschin eine liebevollen Lebensführer, dessen Beispiel frühe in ihm 
die Neigung zum Lehrerstande und zu den historischen Studien erweckte. Ostern 1822 trat er in das Danziger 
Gymnasium ein verließ dasselbe im Herbst 1827, nachdem er wenige Tage vor seinem Abgange 5. Oktober 1827 
in S. Marien die heilige Taufe empfangen hatte, und betrieb demnächst auf der Universität zu Berlin 1827 bis 
1830 unter Schleiermacher, Böckh und Wilken theologische und historische Studien, während welcher Zeit er 2 
Jahre Mitglied des von Wilken geleiteten historischen Seminars war. Nachdem er am 21. Januar 1831 promo-
viert und kurz darauf das Staatsexamen zurückgelegt hatte, begann er Ostern 1831 seine öffentliche Lehrtätigkeit 
am Kgl. Friedrich-Wilhelms-Gymnasium in Berlin und an den mit demselben verbundenen beiden Anstalten 
unter des damaligen Direktors Spilleke und war hier 2 ½ Jahre Ordinarius der Sexta, worauf er am 29. August 
1833 vom Magistrat von Danzig an das dortige Gymnasium für die 7. ordentliche Lehrstelle berufen wurde. 
1834 erhielt er die 6. 1836 die 5. Stelle zugleich mit dem Titel eines Professors und gelangte 1840 zur 3. Profes-



sur. 1847 ernannte ihn die Kgl. Deutsche Gesellschaft in Königsberg und 1848 die Altertumsgesellschaft Prussia 
zu Königsberg zum ordentlichen, 1850 die Gesellschaft für Pommersche Geschichte und Altertumskunde zu 
ihrem korrespondierenden und 1853 die Berlinische Gesellschaft für deutsche Sprache zu ihrem auswärtigen 
Mitgliede. Seit dem 1. März 1850 verwaltet er zugleich das Amt eines Stadtarchivars. An Schriften sind von ihm 
bisher im Druck erschienen: 
1) De Procuratoribus Bavariae per Carolingicorum Regum tempora. Berolin. 1831.  Diss. inaug. 
2) Geschichte des akademischen Gymnasiums in Danzig, in ihren Hauptzügen dargestellt. Danzig 1837. 64 S. 

(Programm Danzig Städt. Gymnasium.) 
3) Der Prediger Pancratius. Ein Beitrag zur Reformationsgeschichte Danzigs. Danzig, Homann 1842. 
4) Die Ober-Pfarrkirche von S. Marien in Danzig in ihren Denkmälern und in ihrer Beziehung zum kirchlichen 

Leben Danzigs überhaupt. Teil 1. Danzig, Anhuth 1843.  
5) --- Teil 2. Lieferung 1-4. Danzig 1845-1848. 
6) Herr George Klefelt und seine Zeit. Aus dem Leben Danzigs im 16. Jahrhundert. Königsberg 1846. 
7) Über den Handelsverkehr Danzigs mit den italienischen Staaten zu Ende des 16. Jahrhunderts. Königsberg 

1847. 
8) Nachrichten über die Bildhauer Elias Noszki. In: N. Preuss. P.-Blätter. Bd. VI, S. 158 ff. 
9) Über eine in Danzig ausgegrabene Vase vom Jahre 1587. In: N. Preuss. P.-Blätter Bd. VI. S. 400 ff. 
10) Literarische und künstlerische Bestrebungen in Danzig während der Jahre 1630-1640. Königsberg 1849. 
11) Aus dem Leben des Danziger Kupferstechers Daniel Chodowiecki. In: N. Preuss. P.-Blätter. Bd. VII. S. 274. 
12) Beiträge zur Geschichte westpreußischer Kunstbauten. 1. Teil. Das Kloster Oliva. Danzig 1850. 42 S. u. 1 

Taf. (Programm Danzig Städt. Gymnasium.) 
13) Zur Geschichte der Danziger Kupferstecher. In: N. Preuss. P.-Blätter. Bd. XII. S. 416 ff. (1851). 
14) Zur Kunstgeschichte Danzigs. Der Springbrunnen auf dem langen Markte. In: N. Preuss. P.-Blätter. Andere 

Folge. Bd. 2 (1852), S. 161 ff. 
15) Pommerellische Studien. I. Das Kloster Zuckau im 13. und 14. Jahrhundert. Königsberg 1853. 
16) Danzig in den Zeiten Gregor und Simon Mattern’s. Königsberg 1854.  
17) Caspar Weinreich’s Danziger Chronik herausgegeben und erläutert von Th. Hirsch und J. A. Vossberg. 

Berlin 1855. 
18) Geschichtstabellen zum Auswendiglernen. 1. Aufl. Danzig 1855. 2. Aufl. 1856. 
19) Geschichte des Danziger Gymnasium seit 1814. In: Q.B.F.F.Q.S. Gymnasii Gedanensis Sacra Saecularia 

Tertia diebus XIII. XIV. XV. Junii a MDCCCLVIII rite celebranda indicit Dr. Frid. Engelhardt Gymnasii 
Director. Danzig 1858. 68 S. 

20) Festbericht über das am 13., 14., 15. Juni 1858 gefeierte 300-jährige Jubiläum des Danziger Gymnasiums. 
Danzig 1859. 78 S. (Programm Danzig Städt. Gymnasium.) 

21) Gewerbs- und Handelsgeschichte Danzigs unter der Herrschaft des deutschen Ordens in den Schriften der 
Fürstl. Jablonowskischen Gesellschaft. Leipzig, Hirzel 1858.  

Aus: Programm Danzig Städt Gymnasium 1858 FS.     
 
 
Hirsch, Wilhelm Siegfried 
 
Geboren zu Königsberg i. Pr. am 17. Dezember 1814, auf dem Collegium Fridericianum und der Universität zu 
Königsberg vorgebildet, hat, nachdem er sich durch seine Prüfung eine sehr ausgedehnte Facultas docendi er-
worben, das gesetzliche Probejahr an dem Friedrich-Werderschen Gymnasium in Berlin abgelegt und ist dann im 
Juni 1841 als Hilfslehrer am Gymnasium zu Thorn eingetreten. Im Mai 1865 wurde er zum Professor ernannt 
und von 1869 bis zu seinem Abgange Inhaber der zweiten Oberlehrerstelle gewesen. Mit reichem Wissen ausge-
rüstet und von lebendigem Lehreifer beseelt, hat er diese lange Reihe von Jahren teils in den oberen, teils in den 
mittleren Klassen in den alten Sprachen, im Französischen und im Deutschen unterrichtet und auf die Bildung 
einer sehr grossen Anzahl von Schülern einen segensreichen Einfluss ausgeübt, während er zugleich mit seinen 
Amtsgenossen infolge seiner Humanität und Gefälligkeit stets im freundlichsten Verhältnis stand. Einen beson-
deren Dank ist ihm aber die Anstalt für die Förderung schuldig, die er durch Erteilung des Gesangunterrichts und 
gelegentlichen Aufführungen der musikalischen Ausbildung gegeben hat, in nicht geringerem Maße als es die 
weiteren ausserhalb der Schule liegenden Kreise sind, auf die er seine Tätigkeit nach ausserdem auszudehnen 
Kraft fand. Er trat 1883 in den Ruhestand.  Er hat geschrieben: „Aristoxenus und seine Grundzüge der Rhyth-
mik.“ Thorn 1859. 30 S. (Programm Thorn Gymnasium.) - Aus: Programm Thorn Gymnasium 1883. 
 
 
Hirsch, Wilhelm Theodor Leopold  
 
Ich, Theodor Leopold Wilhelm Hirsch, evangelischer Konfession, bin am 7. August 1874 zu Berlin als Sohn des 
Professors Dr. Hirsch geboren. Nachdem ich Ostern 1895 auf dem Königstädtischen Realgymnasium in Berlin 
die Reifeprüfung bestanden hatte, studierte ich Naturwissenschaften in Freiburg i. Br. und Berlin. Die Prüfung 



pro facultate docendi bestand ich am 18. Dezember 1900 vor der Kgl. Wissenschaftlichen Prüfungskommission 
in Berlin. Ostern 1901 trat ich mein Seminarjahr am Andreas-Realgymnasium in Berlin an, wurde Ostern 1902 
zur Vertretung eines Oberlehrers und zur Ableistung des Probejahres dem Kgl. Gymnasium zu Küstrin überwie-
sen, blieb dort bis Michaelis 1902 und kam an das Andreas-Realgymnasium in Berlin zurück, um dort das Pro-
bejahr zu vollenden. Am 1. Dezember 1898 erhielt ich nach bestandenem Examen von der philosophischen Fa-
kultät der Universität Berlin den Doktorgrad. Seit dem 1. April 1903 bin ich als Oberlehrer an der Oberreal-
schule zu Groß-Lichterfelde angestellt.  – Aus: Programm Groß-Lichterfelde Oberrealschule 1904. 
 
 
Hirschberg, Jakob 
 
Geboren den 21. Juli 1859 zu Marienburg in Westpreußen, erhielt seine Vorbildung auf dem Gymnasium seiner 
Vaterstadt, studierte von Ostern 1878 bis Ostern 1881 in Berlin Mathematik und Naturwissenschaften und be-
stand dort am 7. Februar 1882 die Prüfung für das höhere Lehramt. Sein Probejahr leistete er am Kgl. Gymna-
sium zu Marienburg von Ostern bis Michaelis 1882 und nach Unterbrechung durch seine militärische Dienstzeit, 
von Oktober 1883 bis Ostern 1884 ab, wurde dann als wissenschaftlicher Hilfslehrer nach Neustadt in Westpreu-
ßen und Oktober 1885 als ordentlicher Lehrer an das Kgl. Gymnasium in Kulm berufen. Von hier wurde er Ok-
tober 1887 nach Strasburg in Westpreußen, Oktober 1901 nach Konitz und April 1908 an das Kgl. Gymnasium 
in Thorn versetzt, an dem er noch jetzt tätig ist. Den 8. Juli 1903 erhielt er den Charakter als Professor und am 
26. Oktober 1903 den Rang der Räte IV. Klasse.  – Aus: Programm Kulm Gymnasium 1914.  
 
 
Hirschberg, Karl Wilhelm Otto Albert 
 
Geboren am 18. Februar 1847 zu Crüsau bei Burg, Sohn eines evangelischen Pfarrers, absolvierte das Domgym-
nasium zu Magdeburg und studierte von Michaelis 1866 bis 1870 in Leipzig, Heidelberg und Berlin Philologie 
und Geschichte. Nachdem er bei der freiwilligen Krankenpflege in Frankreich tätig gewesen, bestand er am 30. 
April 1872 in Berlin die Prüfung pro facultate docendi und trat nach viermonatiger Hauslehrertätigkeit um 
Michaelis 1872 am Gymnasium zu Salzwedel sein Probejahr an unter gleichzeitiger Verwaltung einer Hilfsleh-
rerstelle. Vom 1. Oktober 1873 an definitiv angestellt, erwarb er im Mai 1875 die philosophische Doktorwürde 
an der Universität Rostock, wurde Ostern 1875 ordentlicher Lehrer am Gymnasium zu Dillenburg und beklei-
dete bis zu seiner Berufung nach Moers seit 1877 die 3. ordentliche Lehrerstelle. Am Gymnasium zu Moers trat 
er als Professor am 1. April 1913 in den Ruhestand und starb am 10. Januar 1914. An Programm-Abhandlungen 
hat er veröffentlicht: 
1) Bericht über drei Flugschriften. 1. Das Reunionsrecht 1687. 2. Frankreichs Geist. 3. L‘ état des provinces 

unies. Dillenburg 1878. 24 S. (Programm Dillenburg Gymnasium.) 
2) Geschichte des alten Gymnasiums Adolfinum zu Mörs. In: Festschrift zur 300-jährigen Jubelfeier am 10. 

und 11. August 1882. Moers 1882. S. 3-54.  
3) Geschichte der Grafschaft Moers. Moers 1893. 123 S. (Programm Moers Gymnasium.) 
4) Vertiefung und vergleichende Durchdringung des Geschichtspensums. In: Festschrift des Kgl. Gymnasiums 

Adolfinum zu Mörs zur Feier der Einweihung des neuen Schulgebäudes am 12. Mai 1896. Mörs 1896. S. 4-
10.   

Aus: Programm Moers Gymnasium 1882 und Dillenburg Gymnasium 1924. 
 
 
Hirschfeld, Ernst 
 
Geboren am 5. August 1860 zu Schenklengsfeld, Kreis Hersfeld, Sohn des Amtsgerichtsrats Hirschfeld, besuchte 
die Gymnasien zu Kassel und Arnsberg, wo er Herbst 1879 das Zeugnis der Reife erhielt. Er studierte auf der 
Universität zu Marburg bis Sommer 1884 und bestand im Sommer 1885 dort die Prüfung pro facultate docendi 
in der klassischen Philologie, im Deutschen und in der alten Geschichte. Von Herbst 1885 bis Herbst 1886 ge-
nügte er in Kassel seiner Militärpflicht, wurde dann dem Gymnasium zu Korbach zur Ableistung seines pädago-
gischen Probejahres zugewiesen. Er war dann 2 ½ Jahre am städtischen Gymnasium zu Frankfurt am Main be-
schäftigt. Michaelis 1892 wurde ihm eine Hilfslehrerstelle am Gymnasium zu Hanau übertragen. Im Mai 1893 
wird er nach Herfeld, Herbst 1893 an das Realgymnasium zu Wiesbaden versetzt. Ostern 1894 nach Korbach 
und dann als Oberlehrer an das Gymnasium zu Weilburg versetzt.   
Aus: Programm Hanau Gymnasium 1893 und Wiesbaden Realgymnasium 1895 FS. 
 
 
 
 



Hirschfeld, Robert 
 
Geboren den 21. Juni 1871 zu Wulfen bei Cöthen, besuchte die Lehrerbildungsanstalt der jüdischen Gemeinde in 
Berlin, Bestand Ostern 1891 die Lehrerprüfung. Ist dann Lehrer an der privaten Volksschule zu Werl in Westfa-
len, unterrichtete seit Ostern 1898 an der Friedrichs-Werderschen Oberrealschule, seit Ostern 1901 an der Kgl. 
Elisabethenschule und seit Michaelis 1907 am Dosrotheenstädtischen Realgymnasium in Berlin. 
Aus: Programm Berlin Dorotheenstädtisches Realgymnasium 1912. 
 
 
Hirschfeld, Rudolf  
 
Ich, Rudolph Hirschfelder, Sohn des verstorbenen praktischen Arztes Dr. med. Anton Hirschfelder, wurde 
geboren den 15. April 1830 in Groß-Glogau, besuchte vom 5. bis zum 10. Jahre daselbst die Elementarschule 
und vom 1. Oktober 1840 ab das Kgl. katholische Gymnasium. Im Oktober 1848 bezog ich mit dem Zeugnis der 
Reife die Universität Breslau, um katholische Theologie zu studieren. Nach Ablauf des Trienniums trat ich in 
das Fürstbischöfliche Seminar ein, in welchem ich ¾ Jahr als Alumnus und ein Jahr als Senior verweilte; in 
letzterer Eigenschaft hatte ich Gelegenheit, an mehreren Kirchen in und ausser Breslau Aushilfe in der Seelsorge 
zu leisten. Nachdem ich am 20. August 1852 mit päpstlicher Dispensation zum Priester geweiht worden war, 
setzte ich meine theologischen Studien, die ich auf der Universität als Mitglied des theologischen Seminars be-
sonders der Kirchengeschichte zugewendet hatte, fort und legte am 23. Juli 1853 das Examen zur Erlangung der 
Licentiatenwürde in der Theologie ab, und disputierte am 6. August öffentlich in der Aula der Leopoldina. Am 2. 
Dezember desselben Jahres wurde ich als Religionslehrer am Kgl. katholischen Gymnasium in Gleiwitz ange-
stellt und bekleidete dieses Amt durch fast 3 ½ Jahre, worauf ich im April 1857 durch Verfügung der hohen Be-
hörde an das hiesige Kgl. katholische Gymnasium in gleicher Eigenschaft versetzt wurde.  
Aus: Programm Groß-Glogau kath. Gymnasium 1857.  
 
 
Hirschfelder, Wilhelm 
 
Geboren am 30. März 1829 in Züllichau, besuchte das dortige Pädagogium, studierte, Ostern 1846 mit dem 
Zeugnis der Reife entlassen, in Berlin anfänglich Theologie und Philosophie, später klassische und deutsche 
Philologie bis Michaelis 1849 und bestand hier die Prüfung pro facultate docendi am 15. Mai 1850. Zum Dr. 
phil. wurde er 1854 promoviert. Er war Mitglied des Seminars für gelehrte Schulen von Michaelis 1853 bis 
1857. Von Ostern 1853 bis Ostern 1858 unterrichtete er am Grauen Kloster und zugleich am Friedrich-Werder-
schen Gymnasium, dazwischen war er Michaelis 1855 bis Ostern 1857 am Progymnasium in Charlottenburg 
kommissarisch beschäftigt. Für Ostern 1858 wurde er als dritter Lehrer an das  neu zu eröffnende Kgl. Progym-
nasium in der Bellevuestraße berufen, 1861 Oberlehrer am nunmehrigen Kgl. Wilhelms-Gymnasium. Seit Ostern 
1865 erster Oberlehrer der Anstalt, wurde er bei der Einweihung des neuen Schulgebäudes durch S. Majestät den 
König im Oktober 1865 zum Professor ernannt. Ostern 1894 trat er in den Ruhestand und siedelte nach Eisen-
berg im Herzogtum Sachsen-Altenburg über. Hier starb er am 15. April 1906 nach kurzer Krankheit.  
Er unterrichtete besonders in den alten Sprachen in den obersten Klassen und verwaltete seit 1866 das Ordinariat 
der Prima. Daneben wurde ihm häufig die ehrende Aufgabe zu Teil, die Probanden auf der Anfangsstufe in die 
Methode des Unterrichts im Griechischen einzuführen. Am Reformationsfeste 1867 sprach er über Luther als 
Liederdichter, 1890 über die Einführung der Reformation in der Mark, am Sedantage 1879 über Ernst Moritz 
Arndt. An Schriften hat er veröffentlicht: 
1) Quaestionum Horatianarum specimen. Berlin 1862. 26 S. (Programm Berlin Wilhelms-Gymnasium.) 
2) Ciceronis orationes selectae in usum scholarum edid. Eberhard et Hirschfelder. Leipzig. 1. Aufl. 1874. 
3) De sacerdotibus Germanorum, ad Taciti Germaniam c. 10. Gratulationsschrift für Ferd. Ranke. 1875.  
4) Vierte Auflage des Ausgabe von Tacitus Germania. Von Kritz. 1878. 
5) Sechste Auflage von Orellis kleinerer Horazausgabe. 2 Bände. 1882. 
6) Vierte Auflage der grösseren Horazausgabe von Orelli. 1 Band 1885. 
Dazu Aufsätze und Berichte über Horaz, Cicero, Tacitus in der Zeitschrift für das Gymnasialwesen; in den 
Neuen Jahrbüchern für Philologie; in Bursian-Müllers Jahresberichten; dann Über Zweck und Methode des 
lateinischen Aufsatzes in der Zeitschr. f. d. Gymnasialwesen (Bd. 27. S. 337 ff.). Er war Mitherausgeber der 
Zeitschrift für das Gymnasialwesen 1872-1881, Herausgeber der Philologischen Wochenschrift (Berlin, Calvary) 
mit Andresen und Heller 1881-1883, der Wochenschrift für klassische Philologie mit Andresen und Heller 1884 
– 1886. Auch in diesen Zeitschriften zahlreiche Recensionen und Berichte. Nekrolog von Direktor Alfred 
Schottmüller (Biograph. Jahrbuch, 6. Jahrg., S. 73-79., von Wilhelm Theodor Paul (in Biogr. Jahrb., 20. Jg. S. 
106-121.)  - Aus: Programm Berlin Wilhelms-Gymnasium 1908 FS. 
 
 



Hirschlaff, Erich  
 
Geboren im November 1882 zu Steglitz, besuchte das Luisenstädtische- und das Falk-Realgymnasium zu Berlin, 
sowie das Realgymnasium zu Goslar, welches er 1902 mit dem Zeugnis der Reife verließ. Er studierte in Berlin, 
Freiburg i. Br. und Halle Chemie, Physik und Mathematik und bestand im Mai 1907 die Prüfung für das Lehramt 
an höheren Schulen. Das Seminarjahr legte er vom 1. Oktober 1907 bis 1. Oktober 1908 an der Charlottenburger 
Oberrealschule I ab. Im Probejahr, vom 1. Oktober 1908 bis 1. Oktober 1909, war er nacheinander an der 11. 
Realschule in Berlin, am Gymnasium in Neuruppin und an der Luisenstädtischen Oberrealschule in Berlin tätig. 
Von Michaelis 1909 bis Michaelis 1910 war er wissenschaftlicher Hilfslehrer an der Friedrichs-Werderschen 
Oberrealschule. Zu Michaelis 1910 wurde er als Oberlehrer an der 4. Realschule angestellt.  
Aus: Programm Berlin 4. Realschule 1911. 
 
 
Hirschmann, Friedrich 
 
Geboren am 10. April 1859 zu Horn (Kreis Lippstadt), erhielt das Reifezeugnis am 20. Februar 1879 am Real-
gymnasium zu Münster i. W., widmete sich dann dem Studium der neueren Philologie auf der Akademie zu 
Münster und auf den Universitäten zu München und Berlin. Er bestand die Lehramtsprüfung zu Münster am 6. 
Februar 1884 und legte sein Probejahr ab von Ostern 1884 bis 1885. Nachdem er am Realgymnasium zu Mün-
ster, an dem französischen Collège Yvetot und am Realgymnasium zu Köln am Rhein als Hilfslehrer beschäftigt 
gewesen war, studierte er Theologie an der Universität zu Bonn und an der philosophisch-theologischen Lehran-
stalt in Paderborn, wo er am 6. März 1891 zum Priester geweiht wurde. Als Religionslehrer am Realgymnasium 
zu Schalke und an der Oberrealschule zu Bochum beschäftigt gewesen, wurde er zum 1. April 1896 als Oberleh-
rer an das Kgl. Gymnasium zu Warendorf berufen. Wird 1909 an das Gymynasium zu Paderborn berufen. 
An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Katalog der Schülerbibliothek des Kgl. Gymnasiums Laurentianum zu Warendorf. Warendorf 1904. 64 S. 

(Programm Warendorf Gymnasium.) 
2) Kanon französischer Gedichte. Zusammengestellt von Prof. Friedr. Hirschmann und Oberlehrer Ewald 

Kaesbach. Warendorf 1907. IV, 32 S. (Programm Warendorf Gymnasium.) 
Aus: Programm Paderborn Gymnasium 1910.  



Hirschnitz, Wilhelm 
 
Geboren am 19. Februar 1878, besuchte anderthalb Jahre die Realschule und 7 ½ Jahre das Gymnasium seiner 
Vaterstadt, welches er Ostern 1897 mit dem Reifezeugnis verließ, um sich dem Studium des Französischen, Eng-
lischen und Deutschen zu widmen. Er studierte an den Universitäten Greifswald und Halle, sowie in England. 
Nachdem er im Juni 1901 das Staatsexamen zu Greifswald bestanden hatte, leistete er vom 1. Oktober 1901 bis 
1. Oktober 1902 das Seminarjahr am Gymnasium zu Arnsberg und von 1. Oktober 1902 bis 1903 das Probejahr 
an der Realschule zu Gebelsberg ab. Am 1. Oktober 1903 wurde er als Oberlehrer an die Oberrealschule zu 
Dortmund berufen und von dort Ostern 1904 an die Realschule i. E. im Norden versetzt. Ein Jahr später geht er 
an das Gymnasium zu Hagen.  – Aus: Programm Dortmund städt. Realschule 1905. 
 
 
Hirt, Eduard Alfred  
 
Geboren am 16. Mai 1882 in Annaberg im Erzgebirge als Sohn des Handschuhfabrikanten G. Hirt. Seiner Schul-
pflicht genügte er an der dortigen Seminarübungsschule. Von Ostern 1896 bis Ostern 1902 besuchte er das Kgl. 
Lehrerseminar seiner Vaterstadt. Während des Sommerhalbjahres 1901 war er als Vikar an der Volksschule in 
Geyersdorf bei Annaberg tätig. Nach abgelegter Reifeprüfung fand er Anstellung an der Bürgerschule in Geyer. 
Er erteilte auch Unterricht an der dortigen Selekta und Beamtenschule. Im Jahre 1904 legte er seine Wahlfähig-
keitsprüfung ab und verliess die von Ostern 1902 bis Ostern 1905 innegehabte Stellung, um in Dresden am Zei-
chenlehrerkursus teilzunehmen, welchem er im Sommersemester 1905 angehörte. Wird dann an das Realpro-
gymnasium in Riesa berufen.  – Aus: Programm Riesa Realprogymnasium 1906.  
 
 
Hirt, Gustav August Hermann  
 
Geboren zu Issersheiligen am 12. November 1850, Sohn des Oberpfarrers Hirt zu Thamsbrück bei Langensalza, 
erhielt den ersten Unterricht von seinem Vater, einem Schüler der Landesschule Pforta, und trat dann von dem 
letzteren tüchtig vorbereitet, ebenfalls nach zurückgelegtem 12. Lebensjahre in dieselbe ein. Zu Michaelis 1868 
bestand er das Abiturientenexamen und bezog dann die Universität Halle, um Philologie zu studieren. Hier ge-
nügte er zugleich seiner militärischen Dienstpflicht und ging dann Michaelis 1869 nach Jena. Im Sommer 1870 
wurde er zu den Fahnen einberufen und machte den Krieg gegen Frankreich von Anfang bis Ende mit. Im Herbst 
1871 ging er nach Berlin, um seine philologischen Studien fortzusetzen. Ostern 1874 kehrte er in sein Elternhaus 
zurück, um sich auf das Oberlehrer-Examen vorzubereiten. Nachdem er im Herbst desselben Jahres seine schrift-
lichen Probearbeiten bereits eingesandt hatte, wurde er zu Neujahr zur Hilfsleistung an das Gymnasium zu 
Schwerin berufen und ihm interimistisch das Ordinariat der Quinta übertragen.  
Aus: Programm Schwerin Gymnasium 1875.  
 
 
Hirt, Heinrich  
 
Geboren 1882 zu Hildesheim, besuchte das Realgymnasium zu Osnabrück von Ostern 1899 bis Ostern 1903. Er 
studierte dann in Freiburg i. Br., Berlin und Göttingen neuere Sprachen und Deutsch. 1906/07 nahm er an einem 
akademischen Turnlehrerkursus in Göttingen teil und machte dort auch im Mai und Juli 1909 die Staatsprüfung. 
Vom Mai 1909 bis Mai 1910 genügte er seiner Militärpflicht und wurde Ostern 1910 als wissenschaftlicher 
Hilfslehrer am Gymnasium zu Rudolstadt angestellt.  – Aus: Programm Rudolstadt Gymnasium 1911.  
 
 
Hirt, Karl Friedrich Julius  
 
Geboren den 27. November 1842 zu Issersheiligen bei Langensalza, Sohn des Oberpfarrers Hirt in Thamsbrück. 
Er studierte, nachdem er seit Ostern 1857 das Kgl. Gymnasium zu Erfurt besucht hatte, von Ostern 1862 bis 
Ostern 1866 Theologie und Philologie an der Universität Halle. Im Jahre 1866 bestand er zu Halle das erste 
theologische Examen pro licentia concionandi, promovierte dort 1867 zum Dr. phil. und machte daselbst Anfang 
1868 das philologische Staatsexamen. Seit dem 1. April 1868 war er an der Realschule I. O. zu Elberfeld tätig 
und wurde, nachdem das vorschriftsmäßige Probejahr abgelaufen war, während dessen er eine ordentliche Leh-
rerstelle verwaltet hatte, Ostern 1869 definitiv zum ordentlichen Lehrer gewählt. Ostern 1871 bestand er in 
Koblenz die zweite theologische Prüfung pro ministerio.  – Aus: Programm Sondershausen Gymnasium 1872.  
 
 
 
 



Hirt, Wolfgang  
 
Geboren den 26. November 1850 zu Gera, besuchte das Gymnasium seiner Vaterstadt, welches er Ostern 1873 
mit dem Zeugnis der Reife verliess. Er studierte dann in Leipzig Theologie, Philosophie und Pädagogik, bestand 
im Juli 1876 das Predigtamtexamen in Gera und drei Jahre später das Examen pro facultate docendi in Leipzig. 
Von Michaelis 1876 bis Michaelis 1879 war er an Dr. Barths Erziehungsinstitut in Leipzig als Lehrer tätig, hier-
auf an der Realschule zu Sonneberg bis Ostern 1881, von wo er wieder nach Leipzig in seine erste Stellung zu-
rückkehrte. Von dort ging er Michaelis 1882 an das Realgymnasium zu Gera. 
Aus: Programm Gera Realgymnasium 1883.   
 
 
Hissbach, Karl 
 
Karl Hißbach, geboren am 16. Februar 1863 zu Großobringen bei Weimar, besuchte zunächst das Realgymna-
sium in Weimar und darauf das Gymnasium daselbst. Von Ostern 1884 bis Ostern 1888 studierte er Theologie 
und Geschichte in Jena. Im Herbst 1887 legte er die erste theologische Prüfung ab. promovierte 1888, bestand 
1889 die Oberlehrerprüfung und das zweite theologische Examen. Nachdem er Pfarrverweser in Schwabsdorf 
und darauf Pfarrer daselbst und in Stadt-Bürgel gewesen war, wurde er Ostern 1891 als erster Lehrer an das 
Großherzogl. Volksschullehrerseminar in Weimar berufen. Als solcher schrieb er einige Arbeiten aus dem 
Gebiete des Religionsunterrichts und zwei Programmabhandlungen über die Verwertung der Sprachgeschichte 
im deutschen Unterricht. Am 1. Oktober 1901 wurde er an das Großherzogl. Realgymnasium in Eisenach ver-
setzt und geht Michaelis 1909 als Direktor an die Realschule zu Apolda. Ausser den oben genannten Arbeiten  
veröffentlichte er: 
1) Die geschichtliche Bedeutung von Massenarbeit und Heroentum im Lichte Goethe’scher Gedanken. 

Eisenach 1907. 26 S. (Programm Eisenach Realgymnasium.) 
2) Die Region der Handwerker und bildenden Künstler in Wilhelm Meisters Wanderjahre. Eine Konversation 

Goethes über die Gestaltung des Kunstwesens in Berlin. Apolda 1911. 25 S. (Programm Apolda Realsch..) 
Aus: Programm Eisenach Realgymnasium 1902.  
 
 
Hisserich, Walter 
 
Geboren am 1. Mai 1881 zu Schweinfurt, bestand die Reifeprüfung am Ludwig-Georgs-Gymnasium zu Darm-
stadt und studierte zuerst Jura, dann Philosophie, Geschichte, germanische und romanische Philologie in Heidel-
berg, Berlin, Rostock und Paris. 1906 wurde er in Rostock zum Dr. phil. promoviert und bestand dort das Exam-
men pro facultate docendi. Von 1906 bis 1909 war er in Paris an den Lyceen Janson-de-Sailly und Louis-le-
Grand und an der Staatlichen Bergakademie (Ecole Nationale Supérieure des Mines) als Lehrer tätig. Nach 
Deutschland zurückgekehrt, leistete er 1910/11 das Seminarjahr am Dorotheenstädtischen Realgymnasium ab 
und wurde Michaelis 1911 an dieser Anstalt Oberlehrer. Er hat veröffentlicht: „Die Prinzessin von Ahlden und 
Graf Königsmark in der Dichtung.“ Rostock 1906. Diss. inaug.  
Aus: Programm Berlin Dorotheenstädtisches Realgymnasium 1912. 
 
 
Hittcher, Karl Julius   
 
Geboren den 20. Januar 1840, empfing 1857-1860 seine Ausbildung für das Lehramt in dem Seminar zu Anger-
burg, war von 1861-1863 an einer Volksschule zu Insterburg, von 1863-1866 an der Realschule zu Wehlau, von 
da ab bis 1896 an der städtischen Realschule I. O. zu Königsberg i. Pr. angestellt. Nach 1 ½-jähriger Beschäfti-
gung als Prorektor an der VI. Volksschule zu Königsberg i. Pr. fand er Anstellung an der II. Mittelschule, der 
späteren Vorstädtischen Realschule, von welcher er im April 1903 an die Steindammer Realschule überging.  
Aus: Programm Königsberg i. Pr. Steindammer Realschule 1904.  
 
 
Hitzer, Georg 
 
Geboren am 10. Februar 1878 zu Görlitz, besuchte das Realgymnasium seiner Vaterstadt, das er Ostern 1896 mit 
dem Zeugnis der Reife verliess und ergriff zunächst den Kaufmannsberuf. Vom 1. Oktober 1899 bis 1. Oktober 
1900 genügte er seiner Militärpflicht in Dresden. Mit dem 1. Oktober 1901 gab er seine kaufmännische Stellung 
auf, um sich künstlerischer Ausbildung an der Kgl. Kunstschule zu Breslau zu widmen. Ostern 1904 bestand er 
die Turnlehrerprüfung, im Juni 1904 die Prüfung als Zeichenlehrer für höhere Schulen. Vom 1. August 1904 bis 
Ostern 1905 wirkte er als Zeichen- und Turnlehrer am  Gymnasium zu Ohlau und von Ostern 1905 bis Ostern 



1907 in gleicher Eigenschaft an der Realschule zu Langendreer in Westfalen. Wird dann an die Oberrealschule 
zu Erfurt berufen.  – Aus: Programm Erfurt Oberrealschule 1908. 
 
 
Hitzeroth, Karl  
 
Geboren am 6. Juli 1879 zu Waldkappel, besuchte die Gymnasien zu Eisenach und Hersfeld. Die letztere An-
stalt verliess er Ostern 1899 mit dem Zeugnis der Reife. Er studierte dann an der Universität Marburg Theologie 
und Germanistik und bestand am 12. Dezember 1904 das Examen pro facultate docendi. Von der Universität 
Marburg wurde er auf Grund einer Arbeit über „Johann Heermann (1585-1647)“ zum Dr. phil. promoviert. Von 
Ostern bis Herbst 1904 war er Mitglied des pädagogischen Seminars am Goethegymnasium zu Frankfurt a. M. 
Während der zweiten Hälfte des Seminarjahres und der ersten Hälfte des Probejahres war er mit der Vertretung 
eines erkrankten Oberlehrers am Gymnasium zu Eschwege beauftragt. In derselben Weise war er in der zweiten 
Hälfte des Probejahres (von Herbst 1905 bis Ostern 1906) am Gymnasium Philippinum zu Marburg beschäftigt. 
Am 1. April 1906 trat er in das Lehrerkollegium der Oberrealschule i. E. zu Kassel ein und wurde am 1. Juli 
1906 zum Oberlehrer an dieser Anstalt ernannt.  Später ist er Inhaber und Schriftleiter der „Oberhessischen 
Zeitung“ zu Marburg.  – Aus: Programm Kassel Neue Realschule 1907und Marburg Gymnasium 1910.  
 
 
Hitzigrath, Fritz 
 
Geboren den 20. August 1847 zu Jurgaitschen, Kreis Ragnit, erhielt seine Vorbildung auf dem Gymnasium zu 
Tilsit und bezog, Ostern 1869 mit dem Zeugnis der Reife entlassen, die Universität Königsberg i. Pr. wo er sich 
zuerst dem Studium der Theologie und dann dem der neueren Sprachen widmete. Nach Beendigung seiner Stu-
dien, die 1870 durch den französischen Krieg eine einjährige Unterbrechung erlitten hatten, übernahm er zuerst 
einige Stunden in der Realschule auf der Burg zu Königsberg i. Pr. und seit Michaeli 1876 die provisorische 
Verwaltung der 6. ordentlichen Lehrerstelle am Kgl. Gymnasium zu Danzig.  
Aus: Programm Danzig Kgl. Gymnasium 1877.  
 
 
Hitzigrath, Heinrich Karl August 
 
Geboren am 10. April 1855 zu Zinten in Ostpreußen, erlangte das Zeugnis der Reife Michaelis 1874 auf der la-
teinischen Hauptschule der Francke’schen Stiftungen in Halle a. d. S., studierte auf der dortigen Universität Ge-
schichte, Geographie und Deutsch. Er promovierte dort im Dezember 1879 und bestand das Staatsexamen im 
Februar 1881. Ein Jahr war er dann Probekandidat am Gymnasium zu Wittenberg, wurde 1882 wissenschaftli-
cher Hilfslehrer und war für das Winterhalbjahr 1883/84 von der Kgl. Preuß. Turnlehrerbildungsanstalt in Berlin 
zur Erlernung des Turn- und Schwimmunterrichts einberufen worden. Michaelis 1884 wurde er als ordentlicher 
Lehrer angestellt. Am Wittenberger Gymnasium wirkte er bis Johannis 1888, von da ab bis Ostern 1895 an den 
Unterrichtsanstalten des Klosters St. Johannis in Hamburg (Höhere Töchterschule und Seminar) als Oberlehrer. 
Als ihn die Oberschulbehörde an die höheren Staatsschulen berufen und dem Realgymnasium des Johanneums 
zu Hamburg überwiesen hatte, verblieb er an dieser Anstalt, wurde 1899 zum Professor und am 20. Dezember 
1905 zum Direktor der neuen Realschule in Hamm ernannt und verliess das Realgymnasium Ostern 1906. Ver-
öffentlicht sind von ihm: 
1) Die Publicistik des Prager Friedens 1635. Halle 1880. (Diss. inaug.) 
2) Andreas Gryphius als Lustspieldichter. Wittenberg 1885. 20 S. (Programm Wittenberg Gymnasium.) 
3) Festrede zum 90. Geburtstag Sr. Majestät des Kaisers und Königs. Wittenberg 1887. S. 23-29. (Programm 

Wittenberg Gymnasium.) 
4) Das Leben und Wirken des holländischen Staatsmannes und Gelehrten Hugo Grotius. In: Festschrift zur 

Feier der Einweihung des neuen Gymnasialgebäudes zu Wittenberg. Wittenberg 1888. S. 111-125. 
5) Die Bedeutung der Auferstehung Christi für den christlichen Glauben. Hamburg 1889. (Programm Hamburg 

Klosterschule.) 
6) Hamburg und die Kontinentalsperre. Hamburg 1900. 30 S. (Programm Hamburg Realgymnasium des 

Johanneums.) 
7) Das englische Haus in der Gröningerstraße. In: Hamburg. Correspondent. 1901. 
8) Zwei Verzeichnisse der Schiffe und der zur See handelnden Kaufleute Hamburgs 1665. In: Hamb. 

Correspondent 1904. 
9) Die Kompagnie der Merchant Adventures. Hamburg 1904. 
10) Hamburg während des schwedisch-dänischen Krieges (1657-1660). Hamburg 1905. 
11) Hamburgischer Handel im 18. Jahrhundert. In: Hamburg. Nachrichten. 1905. 
12) Ein Gefecht hamburgischer Kriegsschiffe 1628. In: Mitteilungen des Vereins f. Hamburgische Geschichte. 

Bd. VIII. 



13) Geschichtliches. Hamburg 1907. S. 3-13. (Programm Hamburg Realschule Hamm.) 
14) Die politischen Beziehungen zwischen Hamburg und England zur Zeit Jacobs I., Karls I. und der Republik 

1611-1660. Hamburg 1907. 47 S. (Programm Hamburg Realschule Hamm.) 
15) Die Handelsbeziehungen zwischen Hamburg und England von 1611 bis 1660. Hamburg 1912. 51 S. 

(Programm Hamburg Realschule Hamm.) 
16) Die Tuchkaufleute („Gewandschneider“), Bereiter und Färber Hamburgs sowie ihre Beziehungen zu der 

englischen Court. Hamburg 1914. (Programm Hamburg Realschule Hamm.)  
Aus: Programm Hamburg Realschule Hamm 1907. 
 
 
Hobbing, Johann Heinrich 
 
Geboren zu Greetsiel am 1. Mai 1847, besuchte das Progymnasium zu Norden und das Gymnasium zu Aurich, 
studierte in Göttingen, Leipzig und Berlin Philologie. Er bestand in Göttingen das Examen pro facultate docendi, 
war von Herbst 1873 bis 1876 Probekandidat bzw. wissenschaftlicher Hilfslehrer am Kgl. Andreaneum zu Hil-
desheim und danach ordentlicher Lehrer am Kgl. Realprogymnasium und Progymnasium zu Nienburg an der 
Weser. Im Jahre 1879 erwarb er in Jena die philosophische Doktorwürde. 1887 wird er an das Gymnasium zu 
Norden berufen. In Nienburg hat er veröffentlicht: „Über die Mundart von Greetsiel in Ostfriesland. Ein lautphy-
siologischer Versuch. 1. Einleitung. –  Die einzelnen Sprachlaute.“ Nienburg 1879. 26 S. (Programm Nienburg 
Höh. Bürgerschule.)  - Aus: Programm Norden Gymnasium 1888.  
 
 
Hobein, Hermann 
 
Geboren am 28. Februar 1871 zu Osterode am Harz, besuchte die Gymnasien zu Clausthal a. H. und Soest in 
Westfalen, studierte von Ostern 1890 an in Göttingen klassische Philologie und Germanistik, erwarb 1893 die 
Doktorwürde auf Grund seiner Arbeit: „De Maximo Tyrio quaestiones philologae selectae“, bestand nach Ab-
leistung seiner Militärpflicht und längerer privater Tätigkeit 1902 die Staatsprüfung.  1902/03 war er als Semi-
narkandidat am Kgl. Friedrich-Wilhelm-Gymnasium in Köln, 1903/04 Probekandidat und wissenschaftlicher 
Hilfslehrer am Kgl. Marzellengymnasium in Köln. Ostern 1904 wurde er Oberlehrer am städtischen Gymnasium 
in M.-Gladbach und ging dann in gleicher Eigenschaft Herbst 1908 an das städtische Gymnasium zu Stendal 
über. Seit Ostern 1911 ist er Oberlehrer am Reformrealgymnasium in Tempelhof. Ausser seiner Doktorarbeit 
veröffentlichte er eine Ausgabe des griechischen Popularphilosophen Maximus aus Tyrus und die Programm-
Abhandlung: „Zur Psychologie des Schreibens“. Stendal 1910. 22 S. u. 1 Taf. (Programm Stendal Gymnasium.)   
Aus: Programm Berlin-Tempelhof Realgymnasium 1912.  
 
 
Hoberg, Ernst  
 
Geboren den 14. Februar 1888 zu Hannover, besuchte die Oberrealschule I am Clevertor zu Hannover und 
erwarb das Reifezeugnis Ostern 1907. Er studierte in Marburg, Freiburg i. Br., Berlin und Göttingen Deutsch 
und Englisch, Geschichte und Theologie und bestand die Staatsprüfung im Oktober 1912 in Göttingen. Zur 
Ableistung des Seminarjahres wird er an das K. Wilhelms-Gymnasium zu Hannover überwiesen. 
Aus: Programm Hannover K. Wilhelms-Gymnasium 1914.  
 
 
Hobohm, Emil August 
 
Geboren den 3. März 1855 zu Halberstadt, studierte, nach Ablegung der Reifeprüfung am Kgl. Domgymnasium 
seiner Vaterstadt Ostern 1873, in Leipzig und Halle Geschichte und klassische Philologie. Bestand die Prüfung 
pro facultate docendi am 3. Juni 1878. Von Michaelis 1878 bis Michaelis 1879 war er Probekandidat am Real-
gymnasium zu Halberstadt, war dann bis Michaelis 1883 wissenschaftlicher Hilfslehrer und seit Neujahr 1885 
definitiv angestellt. 1892 wurde er  Oberlehrer an dieser Anstalt. Er hat geschrieben:  
1) Über die Quellen des Plutarch in der Lebensbeschreibung des Camillus“. Halberstadt 1885. 16 S. 

(Programm Halberstadt Realgymnasium.)  
2) Zur Geschichte der Halberstädter Schützengesellschaft. Halberstadt 1907. 66 S. (Programm Halberstadt 

Realgymnasium.) 
Aus: Programm Halberstadt Realgymnasium 1895 FS und Oberrealschule 1900. 
 
 
 
 



Hobohm, Maximilian 
 
Geboren am 24. Dezember 1876 in Nimritz (Sachsen-Weimar), bestand Ostern 1897 die Reifeprüfung am Real-
gymnasium zu Guben, studierte bis Ostern 1901 in Halle neuere Sprachen und wurde im November 1900 zum 
Dr. phil. promoviert. Ostern 1903 legte er in Halle das Staatsexamen ab, absolvierte das Seminarjahr bis Ostern 
1904 an der Oberrealschule der Franckeschen Stiftungen zu Halle a. d. S., verbrachte an derselben Anstalt das 
erste Vierteljahr seines Probejahres und ging dann bis zum Beginn des Winterhalbjahres zum Studium der 
französischen Sprache nach Lüttich und für den Rest des Probejahres an das Gymnasium zu Salzwedel. Von dort 
aus wurde er zum Oberlehrer an der Oberrealschule zu Düsseldorf ernannt.  Das Examen für Turnlehrer bestand 
er am 3. März 1904.  An Schriften hat er veröffentlicht: 
1) Das Verhältnis von Susannah Centlivre’s „Love at a Venture“ zum Th. Corneilles „Galant Double“. Halle 

1901. Diss. inaug. 
2) V. Hugos Nachahmungen des altfranzösischen Epos. In: Festschrift aus Anlaß der Philologenversammlung 

in Halle Michaelis 1903. 
Aus: Programm Salzwedel Gymnasium 1905 und Düsseldorf Oberrealschule 1906. 
 
 
Hoborn, Wilhelm  
 
Geboren am 13. Juni 1886 zu Briesnitz, Kreis Crossen a. O., Sohn des Grundbesitzers Gottlieb Hoborn, besuchte 
die Kaiser Friedrich-Schule zu Charlottenburg und legte an ihr Ostern 1906 die Reifeprüfung ab. Er studierte in 
Berlin Mathematik und Naturwissenschaften und bestand die Oberlehrerprüfung am 7. und 8. November 1910. 
Das Seminarjahr leistete er als Mitglied des Kgl. Pädagogischen Seminars am Mommsen-Gymnasium in Char-
lottenburg ab, das Probejahr am Realgymnasium in Grunewald. Von Ostern 1913 bis Ostern 1914 war er als 
wissenschaftlicher Hilfslehrer am Schiller-Gymnasium in Berlin-Lichterfelde beschäftigt. Zum 1. April 1914 
wurde er vom Magistrat der Stadt Schöneberg zum Oberlehrer der 1. Realschule gewählt. 
Aus: Programm Schöneberg 1. Realschule 1915.  
 
 
Hoburg, Robert 
 
Geboren am 29. August 1835 bei Marienburg in der Provinz Preußen, empfing seine Schulbildung auf den Gym-
nasien zu Elbing und Marienwerder, studierte dann in Berlin und Halle von 1859 bis 1863, bestand im Sommer 
1863 das Examen pro facultate docendi für Mathematik und Physik und im Winter 1866 das für neuere Sprachen 
bei der Prüfungskommission in Berlin, nachdem er sich während des Jahres 1865-1866 seiner Studien halber in 
Frankreich und England aufgehalten hatte. Auf Grund seiner Dissertation: „De mensura curvaturae in superfi-
ciebus curvis“ war er von der Universität Halle 1862 zum Dr. phil. promoviert worden. – Er wirkte als Lehrer 
vom 1. Oktober 1863 bis 1. April 1865 am Gymnasium zu Marienburg in Preußen, von Ostern 1866 (nach seiner 
Rückkehr aus England) bis 1. Oktober 1867 an der Friedrichs-Werderschen Gewerbeschule in Berlin, vom 1. 
Oktober 1867 bis 1. Oktober 1872 am Gymnasium zu Husum. Von da bis zum 1. Oktober 1873 am Gymnasium 
zu Bielefeld. Zu diesem Zeitpunkt wurde er an die Wöhler-Schule in Frankfurt am Main berufen. Seit 1893 war 
er Professor und trat Michaelis 1897 in den Ruhestand. An Schriften hat er veröffentlicht: 
1) De mensura curvaturae in superficiebus curvis. Halle 1862. Diss. inaug. 
2) Einige Bilder und Personifikationen aus Shakespeare. Husum 1872. 26 S. (Programm Husum Gymnasium.) 
3) Die Präpositionen der englischen Sprache. Frankfurt/M. 1877. 25 S. (Progr. Frankfurt/M. Wöhlerschule.) 
Aus: Programm Frankfurt/M. Wöhlerschule 1874 und Berlin Friedrichs-Gymnasium 1900. 
 
 
Hoch, Benno 
 
Geboren am 7. Januar 1838 zu Danzig, studierte Theologie und übernahm Ostern 1865 provisorisch eine ordent-
liche Lehrerstelle an der Realschule zu Halle a. S. Ostern 1866 wurde er definitiv angestellt und blieb bis Micha-
elis 1869 an dieser Anstalt. Zu dieser Zeit wurde er Stadtprediger in Uebingen. Er ist jetzt Pastor in Gleiwitz in 
Schlesien. In Halle hat er veröffentlicht: „Der Brief St. Pauli an die Epheser.“ Halle 1868. 32 S. (Programm 
Halle Realschule.)  - Aus: Programm Halle Realgymnasium 1885.   
 
 
Hoch, Matthias 
 
Dr. Matthias Hoch war 35 Jahre im Lehramt tätig und zwar 34 Jahre an der hiesigen Anstalt; als Oberlehrer 
wirkte er 25 Jahre. Seine gründlichen und ausgebreiteten Kenntnisse in den klassischen Sprachen, sein uner-
müdlicher Eifer im Unterrichte, die durchaus edle und hohe Auffassung der Berufspflichten mussten seine Tätig-



keit zu einer sehr erfolgreichen machen, und die dankbare Verehrung, welche seine zahlreichen, zum Teil auch 
schon ergrauten Schüler dem trefflichen Manne zollen, beweist am schönsten, daß er ein Jugendbildner gewesen 
in der echten und rechten Weise. Er tritt in den Ruhestand. An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Quaestionum orthographicarum specimen. De praepositionibus praefixis. Part. I. Köln 1848. 32 S. 

(Programm Münstereifel Gymnasium.) 
2) Quaestiones orthographicae. De praepositionibus praefixis. Part. II. Köln 1853. 24 S. (Programm Münster-

eifel Gymnasium.) 
3) Lexikalische Bemerkungen über den homerischen Sprachgebrauch. 1. Teil. Münstereifel 1859. 40 S. 

(Programm Münstereifel Gymnasium.) 
4) Lexikalische Bermerkungen .... Fortsetzung. Bonn 1865. 28 S. (Programm Münstereifel Gymnasium.) 
5) Quaestiones lexicologicae ad Homerum pertinentes. Bonn 1874. 14 S. (Progr. Münstereifel Gymnasium.) 
Aus: Programm Münstereifel Gymnasium 1876.  
 
 
Hochbaum, C. W.  
 
Geboren zu Olvenstedt bei Magdeburg den 28. März 1840, besuchte zuerst die Schule seines Geburtsortes und 
dann, durch Privatunterricht vorbereitet, vom 14. bis 17. Lebensjahr das Gymnasium zum Kloster Unser Lieben 
Frauen in Magdeburg. Ostern 1857 trat er in das Lehrerseminar zu Halberstadt ein und erwarb sich die Qualifi-
kation  für das Volksschullehramt Ostern 1860. Er verwaltete hierauf provisorisch die 1. Lehrerstelle der Ge-
meindeschule zu Rogätz a. d. Elbe und ging im Oktober an die 1. Volkstöchterschule zu Magdeburg über, an 
welcher er nach absolvierter zweiter Prüfung (Ostern 1862) definitiv angestellt wurde. Ostern 1865 berief ihn der 
Magistrat der Stadt an die Vorschule für Gymnasien und Realschulen, Michaelis desselben Jahres an die mittlere 
Bürgerschule, an der er bis Ostern 1870 wirkte, wo er dann nach Bremen übersiedelte, um in das Kollegium der 
Debbe’schen Realschule einzutreten. Er hat an derselben in verschiedenen wissenschaftlichen und elementaren 
Lehrgegenständen unterrichtet, sich durch Privatstudien weiter gebildet und im Mai 1871 seine Prüfung im Fran-
zösischen vor der 1. Sektion der hiesigen wissenschaftlichen Prüfungskommission abgelegt. 1877 wird er an die 
Hauptschule zu Bremen berufen.  – Aus: Programm Bremen Hauptschule 1878.  
 
 
Hochdanz, Franz 
 
Geboren am 17. Juli 1845 zu Weimar, absolvierte das Gymnasium seiner Vaterstadt und studierte in Jena und 
Berlin Philologie und Germanistik. Nachdem er zu Jena im Januar 1869 zum Dr. phil. promoviert worden war, 
bestand er die Prüfung pro facultate docendi in Göttingen am 23. März 1870. Sein Probejahr leistete er am 
Gymnasium zu Nordhausen ab, wo er auch als ordentlicher Lehrer und als Oberlehrer von Ostern 1872 bis 
Michaelis 1890 tätig gewesen ist. Wird dann an das Gymnasium zu Cöslin berufen. Er hat veröffentlicht: 
1) Quaestiones criticae in Timaeum Ciceronis e Platone transcriptum. Nordhausen 1880. 14 S. (Programm 

Nordhausen Gymnasium.) 
2) Bemerkungen zur Topographie des alten Rom. Cöslin 1892. 22 S. (Programm Cöslin Gymnasium.) 
Aus: Programm Nordhausen Gymnasium 1872 und Cöslin Gymnasium 1891.  
 
 
Hoche, Albert Hermann 
 
Geboren den 31. Januar 1828 zu Stettin. Nach Vollendung seiner Universitätsstudien privatisierte er bis 1856, in 
welchem Jahre er zu Greifswald das Examen pro facultate docendi ablegte. Von 1856 bis 1858 war er Mitglied 
des Kgl. Seminars für gelehrte und höhere Bürgerschulen zu Stettin und leistete gleichzeitig am Gymnasium da-
selbst sein Probejahr ab. Im Jahr 1858 wurde er als 1. ordentlicher Lehrer an die höhere Bürgerschule zu Neu-
stadt-Eberswalde berufen, welche Stelle er 1864 niederlegte, um in Berlin eine Anstellung an einer höheren 
Lehranstalt zu suchen, die er am Friedrichs-Werderschen Gymnasium, nach 4 ½-jähriger Tätigkeit als Hilfsleh-
rer, fand. Die philosophische Doktorwürde erwarb er rite zu Kiel im Jahre 1861. 
Aus: Programm Berlin Friedrichs-Werdersches Gymnasium 1870.  
 
 
Hoche, Albrecht Felix Gottfried  
 
Geboren den 18. September 1849 zu Zeitz, erhielt seine Schulbildung auf dem Stiftsgymnasium seiner Vater-
stadt und studierte nach bestandenem Maturitätsexamen zu Halle Geschichte und Philologie. Er hielt sich dort 
bis Ostern 1874, nur durch den Ausbruch des französischen Krieges auf ein Semester von den Studien fern 
gehalten, auf. Nachdem er den 6. Mai 1874 zu Halle die Staatsprüfung abgelegt hatte, wurde er zur Ableistung 
des Probejahres dem Kgl. Gymnasium zu Aurich überwiesen und von da Michaelis 1874 nach Emden an das 



dortige Gymnasium versetzt. Sein Bleiben sollte aber hier nicht lange sein, indem er mit 1. April 1875 die Stelle 
des letzten ordentlichen Lehrers an dem Progymnasium zu Norden erhielt und selbst diese Zeit sollte noch ge-
kürzt werden, da er zum 5. März als Reserve-Leutnant zu einer 40-tägigen Übung nach Emden einberufen wurde 
und deswegen schon den 3. März seine Tätigkeit als Lehrer hier schloß.  Er wird später an das Domgymnasium 
zu Verden berufen und geht von dort wieder an das Gymnasium zu Norden. Hier schrieb er: „Der Feldzug gegen 
Thomas Münzer. (April und Mai 1525.)“ Norden 1877. 18 S. (Programm Norden Gymnasium.) 
Aus: Programm Verden Dom-Gymnasium 1876.  
 
 
Hoche, Barnim Udo 
 
Geboren zu Stettin am 8. Juni 1836, besuchte das Gymnasium seiner Vaterstadt, bezog Michaelis die Universität 
Greifswald, um sich dem Studium der Philologie zu widmen. Nach dem Studium unterrichtete er am Progymna-
sium zu Demmin und an einer Erziehungsanstalt zu Freienwalde a. O., begann am dortigen Progymnasium sein 
Probejahr und vollendete es am Realgymnasium zu Stralsund, wo er dann zum ordentlichen Lehrer ernannt 
wurde.  – Aus: Programm Stralsund Realgymnasium 1869. 
 
 
Hoche, Eduard 
 
Geboren am 10. Februar 1910 zu Gröningen bei Halberstadt, wurde am 20. Oktober 1828 als zweiter Kollabo-
rator am Gymnasium zu Aschersleben angestellt, am 1. Juli 1837 aber als Subrektor an das Stifts-Gymnasium zu 
Zeitz berufen, an welchem er beinahe 40 Jahre hindurch mit voller Hingabe und bis auf die letzte Zeit mit rüsti-
ger Frische gearbeitet hat. Mit dem Schlusse des Winterhalbjares 1876/77 tritt er in den wohlverdienten Ruhe-
stand. An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Versuch einer Darstellung der Irren der Jo. Aschersleben 1835. 23 S. (Programm Aschersleben 

Gymnasium.) 
2) Beitrag zur Chorographie von Thessalien. Zeitz 1838. 16 S. (Programm Zeitz Gymnasium.) 
3) Die Gironde und ihre Gegner. 1. Abteilung: Von Eröffnung der gesetzgebenden Versammlung bis zur 

Gefangennahme der Girondisten, 1. Oktober 1791 bis 2. Juni 1793. Zeitz 1846. 24 S. (Programm Zeitz 
Gymnasium.) 

4) Die Gironde und ihre Gegner. 2. Abteilung: Von der Gefangennahme der Girondisten bis zum Sturze der 
Dantonisten, 2. Juni 1793 bis 5. April 1794. Zeitz 1853. 14 S. (Programm Zeitz Gymnasium.) 

5) Oratio Julii Pflugii de ecclesiae concordia et salute ad Germanos. Pars I. Aus einem Manuskripte der 
Stiftsbibiothek zu Zeitz heraugegeben. Zeitz 1865. 24 S. (Programm Zeitz Gymnasium.) 

Aus: Programm Zeitz Gymnasium 1877.   



Hoche, Ernst Alfred Johannes 
 
Geboren am 16. August in Neisse in Schlesien. Nach vorbereitendem Unterricht trat er Ostern 1871 in die Unter-
sekunda des Gymnasiums zu Torgau ein, verließ Ostern 1872 diese Anstalt und besuchte von da an das Kgl. 
Domgymnasium zu Halberstadt. Von hier Michaelis 1874 mit dem Zeugnis der Reife entlassen, bezog er die 
Universität Berlin, um zunächst Theologie zu studieren. Michaelis 1875 siedelte er nach Leipzig über und 
studierte dort Philologie. Nach dem er in Leipzig das Staatsexamen pro facultate docendi am 10. März 1879 
bestanden hatte, absolvierte er sein gesetzliches Probejahr an der Klosterschule (Gymnasium) zu Roßleben von 
Ostern 1879 bis Ostern 1880 und blieb an derselben Anstalt als wissenschaftlicher Hilfslehrer bis Ostern 1883 
beschäftigt, wo er an dem Herzogl. Christians-Gymnasium zu Eisenberg zunächst als Hilfslehrer eintrat und 
dann zum ordentlichen Lehrer befördert wurde.  – Aus: Programm Eisenberg Gymnasium 1884.  
 
 
Hoche, Max Gottfried 
 
Wurde am 18. Dezember 1840 in Zeitz geboren, besuchte das dortige Stiftsgymnasium, an dem sein Vater Pro-
fessor war. Mit 17 Jahren bezog er die Universität Halle, studierte dort Mathematik und Philologie und bestand 
nach 3 Jahren das Staatsexamen mit glänzenden Erfolge. Dr. phil. Unternahm dann mehrere Reisen nach den 
verschiedenen Gegenden Deutschland, nach Oberitalien, dem östlichen Frankreich und der Schweiz. Nach einem 
abermaligen längeren Aufenthalte in den Alprengegenden begann er seine Lehrtätigkeit als Kollaborator  Micha-
elis 1861 an der Latina in Halle und setzte sie von Ostern 1862 an in Soest fort, wo er als ordentlicher Gymna-
siallehrer angestellt wurde und bis 1864 blieb. Während dieser Zeit besuchte er Rom und Neapel, sowie aber-
mals die östlichen Alpen. Nachdem er dann bis 1870 an der Klosterschule Roßleben erfolgreich gewirkt hatte, 
wurde er noch nicht 30 Jahre alt Rektor des Progymnasiums zu Norden in Ostfriesland. Aber bereits 1873 wurde 
er als Direktor an das Andreaneum in Hildesheim berufen. Hier leitete er zuerst die Doppelanstalt, an der noch 
Gymnasium und Realschule I. Ordnung (später Realgymnasium) verbunden waren und nach Abtrennung des 
Realgymnasiums, die er Ostern 1885 glatt und geschickt vollzog, das Gymnasium, bis 1896 ein dauerndes 
Halsleiden den sonst rüstigen und unermüdlichen Mann nötigte, in den Ruhestand zu treten. So hat er noch 10 
Jahre in Hildesheim und danach 7 Jahre in Halle a. S. gelebt, bis ihn der Tod am 25. April 1913 unerwartet 
ereilte. Er hat geschrieben: 
1) Über die Metra des Tragikers Seneca. Halle 1862. 
2) Bewegung der Kugel in einer unendlichen Flüssigkeit. Soest 1863. 21 S. (Programm Soest Gymnasium.) 
3) Über die Alpenstrassen und Alpenübergänge. Soest 1864. 
4)  Welche Kurve muß die Bahn eines materiellen schweren Punktes bilden, wenn dieser mit konstanter 

Geschwindigkeit fortrückt, während jene sich um eine vertikale Achse mit konstanter 
Winkelgeschwindigkeit dreht. Halle 1867. 21 S. (Programm Rossleben Klosterschule.) 

Aus: Programm Rossleben Klosterschule 1864 und 1914. 
   
 
Hoche, Richard Gottfried 
 
Geboren am 28. September 1834 zu Aschersleben und entstammt einem Gelehrtenhause. Seine Vorbildung er-
hielt er auf dem Stiftsgymnasium zu Zeitz. Er studierte von 1852 bis 1855 an der Universität zu Berlin. Nach 
Ablegung der Staatsprüfung in Münster begann er am 15. März 1855 seine Lehrtätigkeit am Gymnasium in 
Minden. Die Doktorwürde erwarb er sich 1856 in Leipzig. Im Herbst 1856 ging er an die Ritterakademie in 
Brandenburg und am 1. Mai 1859 wurde er Gymnasiallehrer am Gymnasium in Wetzlar. Am 1. Oktober 1863 
wurde er als Oberlehrer an das Gymnasium zu Wesel berufen und mit Patent vom 27. Dezember 1867 dort zum 
Direktor des Gymnasiums, mit der auch eine Realschule verbunden war, ernannt. Am 1. April 1870 folgte er 
einer Berufung des städtischen Kuratoriums als Direktor an das Gymnasium zu Elberfeld. Im Dezember 1873 
wählte ihn die Hamburgische Oberschulbehörde zum Nachfolger Classens an die Gelehrtenschule des Johanne-
ums. Am 16. April 1874 wurde er dort feierlich in sein Amt eingeführt und am 17. April auch zum Mitglied der 
Oberschulbehörde ernannt. Seine Stellung war hervorragend, in mancher Beziehung einzigartig. Als Referent bei 
der Behörde hatte er massgeblich Einfluss auf die Auswahl der Lehrer, sowie auf deren Beförderung. Bei den 
Berufungen kam es ihm zu statten, dass damals die Darbietungen und Aussichten am Johanneum in manchem 
Betracht günstiger waren als anderwärts. Nach und nach führte er an der Gelehrtenschule das „preußische Sy-
stem“ ein, das zu jener Zeit für die meisten Bundesstaaten vorbildlich war. 1879 konnte er das Fest zum 350-
jährigen Bestehen des Johanneus feiern und durch seine Schriften über die Grenzen Hamburgs hinaus bekannt 
machen. Ab Ostern 1887 musste er seine Unterrichtstätigkeit aufgeben; er wurde damals kommissarisch mit der 
Beaufsichtigung und Weiterentfaltung des gesamten höheren Schulwesens in Hamburg betraut. Als diese Beru-
fung mit dem 30. Juni 1888 endgültig wurde, hat ihn das Johanneum verloren. 12 Jahre lang hat er als Schulrat 
gewirkt. Am 1. Juli 1900 schied er aus dem Amt. Am 30. März 1906 ist er sanft entschlafen.  
Seine Veröffentlichungen: 



1) Hypatia, die Tochter Theons. Göttingen 1860. 
2) Nicomachi Geraseni institut. arith. Giessen 1862. 2. Ed. Leipzig 1866. 
3) Jo. Philoponi scholia ad Nic. Geras. Inst. arith. I. Leipzig 1867. II. Berlin 1867. 
4) Ein Schulheft Wielands. Leipzig 1864. 
5) Soterichi scholia ad Nic. Geras. Elberfeld 1873. 
6) Deutsches Lesebuch für obere Klassen. I. Teil. Essen 1867.  
Abhandlungen in den Schulprogrammen: 
1) Nikomachu Gerasenu eisagoge arithmetike. Wetzlar 1862. VIII, 37 S. (Programm Wetzlar Gymnasium.) 
2) Problemata Arithmetica. Ad auspicandas Gymnasii Wetzlarensis examina anniversaria e codice manuscripto 

Cizensi primum edita. Accedunt eiusdem codicis scholia ad Nikomachi Geraseni institutionem arithmeticam 
lib. II. cap. XXVII. XXVII.) Wetzlar 1863. 6 S. (Programm Wetzlar Gymnasium.) 

3) Joannu Grammaticu Alexandreos tu Philoponu (Exegesis) eis to proton tes Nikomachu arithmetices 
eisagoges. Part. I. Wesel 1864. 32 S. (Programm Wesel Gymnasium.) 

4) ----Part. II. Wesel 1865. S. 33-52. (Programm Wesel Gymnasium.) 
5) Joannu Grammatiku Alexandreos tu Philoponu eis to deuteron tes Nikomachu arithmetikes eisagoges. 

Wesel 1867. VIII, 37 S. (Programm Wesel Gymnasium.) 
6) Antrittsrede als Direktor. Wesel 1868. S. 5-9. (Programm Wesel Gymnasium.) 
7) Ein Gedicht des Rektors Johannes Nikolaus Sell (1692). Wesel 1869. 3 ungez. S. (Progr. Wesel Gymn.) 
8) Soterichi ad Nicomachi Geraseni introductionem arithmeticam de Platonis psychogonia scholia. Elberfeld 

1871. IV, 6 S. (Programm Elberfeld Gymnasium.) 
9) Statistik des Gymnasiums zu Elberfeld. Festschrift zur 50-jährigen Gedenkfeier der am 24. Februar 1824 

erfolgten öffentlichen Anerkennung des Gymnasiums. Elberfeld 1874. 103 S. u. 3 Tab. (Programm 
Elberfeld Gymnasium FS.) 

10) Antolyku peri kinumenes sphairas kai peri epitolon kai dyseon. Hamburg 1877. 8 S. (Programm Hamburg 
Gelehrtenschule.) 

11) Beiträge zur Geschichte der St. Johannis-Schule in Hamburg. I. Die milden Stiftungen des Johanneums. 
Hamburg 1877. 48 S. (Programm Hamburg Gelehrtenschule.) 

12) Beiträge zur Geschichte der St. Johannis-Schule in Hamburg. II. Die Reform-Verhandlungen und die 
Direktion Johannes Gurlitt’s. Hamburg 1878. 80 S. (Programm Hamburg Gelehrtenschule.) 

13) Beiträge zur Geschichte der St. Johannis-Schule in Hamburg. III. Die Ordnungen der St. Johannisschule im 
16., 17. und 18. Jahrhundert. Festschrift zur 350-jährigen Jubelfeier des Johanneums am 24. Mai 1879. 
Hamburg 1879. 167 S. 

14) Beiträge zur Geschichte der St. Johannis-Schule in Hamburg. Ergänzungen und Nachträge zu I. Die milden 
Stiftungen des Johanneums. Hamburg 1884. 17 S. (Programm Hamburg Gelehrtenschule.) 

15) Die Bugenhagen-Feier des Hamburgischen Johanneums. Festbericht. Hamburg 1886. 9 S. (Programm 
Hamburg Gelehrtenschule.)  

Aus: Programm Wesel Gymnasium 1882 und Hamburg Gelehrtenschule 1907.  
 
 
Hoche, Werner 
 
Geboren den 21. Mai 1855 zu Neisse, vorgebildet auf dem Gymnasium zu Halberstadt, studierte von Ostern 
1874 bis Ostern 1877 auf den Universitäten Göttingen und Halle und unterzog sich am 15. und 16. November 
1878 der Prüfung pro facultate docendi. Er war dann als Hauslehrer tätig und wird 1880 an das Gymnasium zu 
Neustettin überwiesen, um sein Probejahr zu absolvieren.  – Aus: Programm Neustettin Gymnasium 1881.  
 
 
Hochfeld, Sophus Friedrich Albert 
 
Geboren am 12. Mai 1872 zu Rendsburg (Holstein), besuchte das Kgl. Gymnasium zu Dramburg, das Realgym-
nasium zu Dirschau und das Kgl. Fürstin-Hedwig-Gymnasium zu Neustettin, das er Ostern 1892 mit dem Reife-
zeugnis verließ. Er studierte zunächst in Halle und Berlin Theologie und wandte sich später dem Studium der 
Philosophie zu. Nach längerer politischer und schriftstellerischer Tätigkeit bezog er, nachdem er 1908 an der 
Universität zu Erlangen mit der Schrift: „Fechner als Religionsphilosoph“ promoviert hatte, die Universität 
Greifswald, um sich hier der Germanistik und den alten Sprachen zu widmen. Sein Seminarjahr und Probejahr 
leistete er von Ostern 1911 bis 1913 am Kgl. Gymnasium zu Köslin ab, wo er noch ein halbes Jahr als Hilfsleh-
rer tätig war. Am 1. Oktober 1913 wurde er als Oberlehrer in Kolberg angestellt. 
Aus: Programm Kolberg Gymnasium 1914.  
 
 
 
 



Hochguertel, Friedrich Josef Anton   
 
Friedrich Josef Anton Hochgürtel, geboren zu Duisburg am 18. Februar 1852, erhielt seine wissenschaftliche 
Bildung in dem Privatinstitut von A. Ochs in Köln, besuchte die Zeichenschule des Museums und die Modellier-
schule zu Köln, sowie die Kunstgewerbeschule zu Düsseldorf und legte sein Examen an der dortigen Kunstaka-
demie als Zeichenlehrer ab. Hierauf war er unter Prof. Hassenpflug zu Kassel an der dortigen Gemäldegallerie 
und arbeitete in den Ateliers der Herren Prof. Franz und Prof. Dr. Rud. Siemering in Berlin. Bei mehreren 
öffentlichen Konkurrenzen (Frankfurt a. M. 1878: Domportal – Melbourne 1880: grosse Fontaine der dortigen 
Weltausstellung – Köln 1886: Kriegerdenkmal) wurden seine Arbeiten als die besten anerkannt und teilweise 
(Melbourne und Köln) von ihm selbst ausgeführt. 1888 wird er an das Gymnasium zu Cottbus berufen.  
Aus: Cottbus Gymnasium 1889.  
 
 
Hochheim, Adolf Karl 
 
Geboren den 16. Januar 1840 zu Kirchheilingen (Prov. Sachsen), war auf dem Gymnasium zu Mühlhausen i. 
Th., studierte von 1861 bis 1864 auf der Universität Halle Mathematik und Naturwissenschaften. Er wurde 1864 
auf Grund seiner Dissertation: „De genere quodam curvarum orthogonalium“ zum Dr. phil. promoviert und 
bestand 1865 vor der wissenschaftlichen Prüfungskommission zu Halle das Examen pro facultate docendi. Als 
Lehrer fungierte er von 1864 bis 1866 an der Erziehungsanstalt Schnepfenthal, von 1866 bis 1868 an der Real-
schule 1. Ordnung zu Magdeburg, von 1868 bis 1869 am Kgl. Pädagogium zu Halle a. S., von Ostern 1869 bis 
Michaelis 1885 an der Guerickeschule zu Magdeburg. Michaelis 1871 wurde er zum Oberlehrer ernannt und im 
November 1876 als Professor prädiciert. Michaelis 1885 wurde er als Direktor des von Saldern’schen Realgym-
nasiums nach Brandenburg a. d. H. berufen. Ostern 1895 wird er Provinzialschulrat in Brandenburg. Ausser der 
genannten Dissertation sind von ihm im Druck erschienen: 
1) Otto von Guericke als Physiker. Magdeburg 1870. (Programm Magdeburg Guericke-Schule.) 
2) Leitfaden für den Unterricht in der Arithmetik und Algebra an höheren Lehranstalten. 
3) Über die windschiefe Fläche z = Ryn³x. Magdeburg 1873. 13 S. u. 1 Taf. (Programm Magdeburg Guericke-

Schule.) 
4) Über die Differentialkurven der Kegelschnitte. 
5) Über Pole und Polaren der parabolischen Kurven dritter Ordnung. Magdeburg 1875. 16 S. (Programm 

Magdeburg Guerickeschule.) 
6) Al Kâfi fil Hisâb (Genügendes über Arithmetik) des Abu Bekr Muhammed Ben Alhusein nach der auf der 

Herzoglich-Gothaischen Schlossbibliothek befindlichen Handschrift. 1. Teil. Magdeburg 1878. 24 S. (Progr. 
Magdeburg Guericke-Schule.) 

7) .... 2. Teil. Magdeburg 1879. 29 S. (Progr. Magdeburg Guericke-Schule.) 
8) .... 3. Teil. Magdeburg 1880. 29 S. (Progr. Magdeburg Guericke-Schule.) 
9) Aufgaben aus der analytischen Geometrie der Ebene. 
10) Bericht über die dritte Saecularfeier der Salderischen Schule zu Brandenburg a. d. H. Brandenburg 1890. 35 

S. (Programm Brandenburg Sald. Realgymnasium.) 
Ausserdem kleinere Abhandlungen in Grunerts Archiv f. Mathematik und Physik und in der Zeitschrift für 
Mathematik und Physik von Schlömilch.  
Aus: Programm Brandenburg a. H. Realgymnasium 1886 und Magdeburg Guericke-Oberrealschule 1894. 
 
 
Hochheim, Franz Wilhelm Eduar Karl   
 
Geboren am 4. November 1873 zu Schnepfenthal in Thüringen, besuchte das Gymnasium zu Brandenburg a. d. 
H., das er Ostern 1892 mit dem Zeugnis der Reife verliess. Er studierte dann in Marburg, Göttingen und Halle 
Mathematik und Naturwissenschaften, bestand am 20. Februar 1897 zu Halle die Prüfung pro facultate docendi 
und wurde am 11. Juli 1899 auf Grund der Dissertation: „Über eine Art der Erzeugung der Kurven dritter Klasse 
mit einer Doppeltangente“ zu Halle zum Dr. phil. promoviert. Das Seminarjahr leistete er von Ostern 1897 bis 
1898 am seminarium praeceptorum der Franckeschen Stiftungen zu Halle a. S., das Probejahr von Ostern 1898 
bis 1899 an der Oberrealschule derselben Stiftungen und an der Realschule zu Gardelegen ab. Von Ostern 1899 
ab war er Oberlehrer an der Realschule in Kiel, von wo er Ostern 1901 an die hiesige Oberrealschule berufen 
wurde. An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Elementare Theorie der Wechselströme, ein Beitrag zur Behandlung der Wechselströme in der Oberstufe 

der Realanstalten. 1. Teil. Weissenfels 1908. 56 S. (Programm Weissenfels Oberrealschule.) 
2) Die Behandlung der Mechanik mit Hilfe der Differential- und Integralrechnung in der Prima der 

Oberrealschule. Weissenfels 1914. 32 S. (Programm Weissenfels Oberrealschule.)  
Aus: Programm Weissenfels Oberrealschule 1902.  
 



Hochhuth, Hermann Karl Wilhelm 
 
Geboren zu Eschwege am 4. Mai 1825. Besuchte 1839 bis 1843 das Gymnasium zu Hersfeld, studierte 1843 – 
1846 Theologie in Marburg. Von 1847 bis 1862 war er Pfarrassistent und Konrektor an der Bürgerschule zu 
Eschwege. 1862 – 1870 ref. Pfarrer und Metropolitan in Frankenberg, seit Sommer 1872  zweiter Pfarrer der 
Unterneustädter Gemeinde zu Kassel  und städtischer Schulreferent. Beauftragter Lehrer für evangelischen 
Religionsunterricht von August 1872 bis Ostern 1876. Am 22. März 1872 erhielt er von der Universität Marburg 
die Würde eines doctor theologiae. Jetzt Metropolitan und erster Pfarrer in Eschwege.  
Aus: Programm Kassel Friedrichs-Gymnasium 1873 und 1895.  
 
 
Hochhuth, Ludwig Karl Friedrich 
 
Geboren am 12. Oktober 1859 zu Eschwege, besuchte das Progymnasium zu Eschwege und das Kgl. Gymna-
sium (Lyceum Fridericianum) zu Kassel, welches er Michaelis 1879 mit dem Zeugnis der Reife verliess. Auf 
den Universitäten Marburg und Berlin widmete er sich dann dem Studium der Theologie und Philologie, bestand 
im Mai 1883 die erste theologische Prüfung in Marburg, im März 1884 die zweite theologische Prüfung zu Kas-
sel und im August 1884 die Prüfung pro facultate docendi ebenfalls in Marburg. Nachdem er dann das Probejahr 
am Gymnasium zu Frankfurt a. M. absolviert hatte, ist er seit Neujahr 1886 als Hilfslehrer am Kgl. Realgymna-
sium zu Wiesbaden beschäftigt worden. Im Januar 1887 wird er hier ordentlicher Lehrer, im Juli 1892 Oberleh-
rer. Ostern 1895 wird er an das Gymynasium zu Wiesbaden versetzt. Er hat geschrieben: 
1) Die sozialen Fragen der Gegenwart im evangelischen Religionsunterricht höherer Schulen. Wiesbaden 

1893. 47 S. (Programm Wiesbaden Realgymnasium.) 
2) Kurze Geschichte des Königlichen Realgymnasiums. In: Festschrift zur Gedenkfeier des 50-jährigen 

Bestehens der Anstalt. Wiesbaden 1895. S. 3-55. 
Aus: Programm Wiesbaden Realgymnasium 1887 und 1895 FS. 
 
 
Hochradel, Albert  
 
Geboren am 28. Januar 1862 in Berlin. Seine Vorbildung erhielt er auf dem dortigen Kgl. Realgymnasium zu 
Berlin, das er Ostern 1881 mit dem Zeugnis der Reife verliess. Nachdem er sich am Askanischen Gymnasium zu 
Berlin der Nachprüfung im Lateinischen, Griechischen und in der alten Geschichte unterzogen hatte, studierte er 
in Berlin und Genf klassische und romanische Philologie und bestand vor der Kgl. Wissenschaftlichen Prüfungs-
kommission zu Berlin im Januar 1888 die Staatsprüfung pro facultate docendi. Darauf genügte er seiner Militär-
pflicht als Einjährig-Freiwilliger, absolvierte von Ostern 1889 bis dahin 1890 das pädagogische Probejahr am 
Kgl. Friedrich-Wilhelms-Gymnasium zu Berlin und war seitdem am Kgl. Wilhelms-Gymnasium, am Askani-
schen Gymnasium, am Berlinischen Gymnasium zum grauen Kloster und am Lessing-Gymnasium als wissen-
schaftlicher Hilfslehrer tätig. Wird Michaelis 1893 als Oberlehrer am Lessing-Gymnasium fest angestellt. 1907 
wird er zum Professor ernannt.   
Aus: Programm Berlin Lessing-Gymnasium 1894 und Berlin Wilhelms-Gymnasium 1908 FS. 
 
 
Hochscheid, Josef 
 
Geboren am 13. Juni 1880 in Köln, besuchte zuerst das Kgl. kath. Gymnasium an Aposteln zu Köln, wo er 
Ostern 1899 das Zeugnis der Reife erhielt. Dann studierte er an den Universitäten Bonn und Münster i. W. Theo-
logie und trat Ostern 1903 in das Priesterseminar zu Köln ein. Am 19. März 1904 zum Priester geweiht, war er 6 
Jahre an der früheren Rektoratschule, dem späteren Progymnasium zu Erkelenz als Religionslehrer tätig und 
bestand am 20. Juni 1906 die staatliche Prüfung für das höhere Lehramt. Am 1. April 1910 übernahm er eine 
Oberlehrerstelle an der Osterrealschule i. E. zu Neuss.  – Aus: Programm Neuss Oberrealschule 1911.  
 
 
Hochscheidt, Philipp 
 
Ich, Philipp Hoschscheidt, 1880 in Bitburg (Bezirk Trier) geboren, erlangte das Zeugnis der Reife an dem Real-
gymnasium zu Trier, widmete mich zunächst dem Studium des Maschinenbaufachs und dann dem Studium der 
Naturwissenschaften und der Mathematik auf der Technischen Hochschule in Berlin und an der Universität zu 
Bonn. Im Winter 1902/03 war ich als Lehramtskandidat am Evangelischen Pädagogium zu Godesberg tätig. – 
Wird 1903 an das Gymnasium zu Neubrandenburg berufen.  
Aus: Programm Neubrandenburg Gymnasium 1904.  
 



Hochstaedter, Jesajas 
 
Geboren in Pforzheim am 25. Juni 1805, besuchte verschiedene höhere Lehranstalten und hospitierte am Lyce-
um zu Karlsruhe, wo er die Vorlesungen Hebels hörte. Von 1823 bis 1826 war er Lehrer der israelitischen Ge-
meindeschule in Karlsruhe, trat dann als Lehrer in das hiesige Institut des Dr. Weil ein, wo er anfangs Religion 
und Hebräisch, dann aber auch Mathematik und Botanik unterrichtete. Im Sommer 1832 kam er als Elementar-
lehrer an das Philanthropin. Mit grossem Interesse verfolgte er die Fröbelschen Bestrebungen für die Errichtung 
von Kindergärten. Er wurde vom Schulrat nach Blankenburg gesandt, um Fröbels Methode persönlich kennen zu 
lernen, wo er sich 6 Wochen aufhielt. Er errichtete dann hier in kurzer Zeit eine mit der Schule verbundene 
„Spielanstalt“, die er leitete und beaufsichtigte, und die nach seinem am 30. Juni 1841 erfolgten Tode rasch ver-
fiel.  – Aus: Geschichte der Realschule der israelitischen Gemeinde (Philanthropin) zu Frankfurt a. M. 1804-
1904. (Beilage zum Programm des Philanthropins.)  
 
 
Hocke, Wilhelm 
 
Aus Kotzenau in Schlesien, geboren den 3. Februar 1853, vorgebildet auf dem evangelischen Schullehrerseminar 
in Reichenbach, bestand das zweite Examen in Bunzlau 1875. Als Lehrer war er zuerst tätig in Neukirch bis 
1876, in Kattowitz bis 1881 und trat dann in hamburgische Dienste über, wo er bis 1882 in Moorburg, dann an 
der Bergedorfer Volksschule unterrichtete, bis er Michaelis 1887 als Vorschullehrer an die Hansaschule berufen 
wurde.  – Aus: Programm Bergedorf Hansaschule 1908 FS. 
 
 
Hockenbeck, Heinrich August 
 
Geboren zu Alverskirchen im Kreise Münster am 13. Juli 1842, erhielt seine wissenschaftliche Vorbildung auf 
der Rektoratschule zu Telgte, darauf am Gymnasium zu Münster i. W., das ihn im Sommer 1863 mit dem Zeug-
nis der Reife entliess. Von Michaelis 1863 bis Michaelis 1866 widmete er sich historischen und philologischen 
Studien an der Kgl. Akademie zu Münster und wurde, nachdem er inzwischen seiner Militärpflicht genügt hatte, 
von der Philosophischen Fakultät der Universität Münster am 27. Juni 1868 rite zum Dr. phil. promoviert und 
dann am 10. Mai 1869 von der Kgl. Wissenschaftlichen Prüfungskommission dort pro facultate docendi geprüft. 
Das vorgeschriebene Probejahr hielt er von Juni 1869 bis Juli 1870 am Gymnasium zu Rheine ab. Beim Aus-
bruch des Krieges gegen Frankreich zu den Fahnen einberufen, nahm er als Offizier der Reserve teil und kehrte 
im Juni 1871 in die Heimat zurück. Im Oktober desselben Jahres erhielt er die Stelle eines wissenschaftlichen 
Hilfslehrers und Ende 1872 die 3. ordentliche Lehrerstelle am Gymnasium zu Brilon. 1873 geht er an das Gym-
nasium zu Wongrowitz und 1893 an das Gymnasium zu Arnsberg. Er stirbt als Professor am 22. Juni 1905 in 
Münster.  An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Beiträge zur Geschichte des Klosters und der Stadt Wongrowitz. Nach den Urkunden zusammengestellt. 1. 

Teil. Leipzig 1879. 34 S. (Programm Wongrowitz Gymnasium.) 
2) .... 2. Teil: Mit dem Stadtprivileg vom Jahre 1498 und einer Karte: Lekno mit Umgebung um die Mitte des 

15. Jahrhunderts. Leipzig 1880. 94 S. u. 1 Kt. (Programm Wongrowitz Gymnasium.) 
3) .... 3. Teil: 1396 – 1553. Leipzig 1883. S. 97-138. (Programm Wongrowitz Gymnasium.) 
4) Kosten einer Reise von Köln nach Breslau und zurück im Jahre 1562. Wongrowitz 1893. 13 S. (Programm 

Wongrowitz Gymnasium.) 
5) Kloster Lekno (Wongrowitz) und die Preußenmission von 1206-1212. In: Festschrift zur Erinnerung an die 

250-jährige Jubelfeier des Gymnasiums Laurentianum zu Arnsberg. Arnsberg 1893. S. 69-90. 
Aus: Programm Wongrowitz Gymnasium 1874 und Rheine Gymnasium 1909 FS.  
 
 
Hodermann, Max  
 
Geboren den 19. März 1859 zu Waltershausen in Thüringen, besuchte und absolvierte Ostern 1878 das Ernesti-
num zu Köthen, studierte dann in Leipzig und Göttingen Philologie. Sein Staatsexamen bestand er im Januar 
1883 und legte von Ostern 1883 bis Ostern 1884 am Gymnasium zu Nordhausen sein Probejahr ab, worauf er in 
Görlitz eine wissenschaftliche Lehrstelle übernahm. Später wird er an das Gymnasium zu Wernigerode berufen. 
An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Findet die in den älteren griechischen Dramatikern auferlegte Beschränkung hinsichtlich der Schauspieler-

zahl Anwendung auf die Komödien der Terenz? In: Festschrift zur 40. Versammlung Deutscher Philologen 
und Schulmänner in Görlitz. Görlitz 1889. 16 S. 

2) Xenophons Wirtschaftslehre unter dem Gesichtspunkte sozialer Tagesfragen betrachtet. Wernigerode 1899. 
36 S. (Programm Wernigerode Gymnasium.) 



3) Vorschläge zur Xenophon-Übersetzung im Anschluß an die deutsche Armeesprache. In: Festschrift zur 350-
jährigen Jubelfeier des Fürstl. Stolbergischen Gymnasiums in Wernigerode. Wernigerode 1900. S. 107-129. 

4) Livius in deutscher Heeressprache. Übersetzungsvorschläge. Wernigerode 1908. 80 S. (Programm Wernige-
rode Gymnasium.) 

5) Sallusts militärische Ausdrücke nach Gruppen geordnet und übersetzt. Wernigerode 1911. 30 S. (Programm 
Wernigerode Gymnasium.) 

Aus: Programm Görlitz Gymnasium 1885.  
 



Hoebel, Ferdinand 
 
Geboren am 28. September 1805 zu Ober-Ingelheim, wurde bis zu seinem 15. Lebensjahr hauptsächlich durch 
Privatunterricht vorgebildet. Von da an setzte er seine propädeutischen Studien auf dem Gymnasium zu Kreuz-
nach fort und beendigte sie auf dem Gymnasium zu Frankfurt am Main. Darauf bezog er im Herbst 1825 die 
Universität Utrecht. Hier studierte er fünf Jahre Theologie und besonders auf Anregung des Humanisten van 
Heusde mit Vorliebe Philologie. Obwohl sich ihm, nachdem er unmittelbar nach Beendigung dieser akademi-
schen Studien und nach Ablegung des theologischen Examens unter die Zahl der Kandidaten der Theologie und 
des Predigtamtes aufgenommen worden, ein Wirkungskreis darbot, so trat nun seine Neigung zur Philologie so 
entschieden hervor, dass er sich entschloss, sich fernerhin dem höheren Lehramte zu widmen. Zu dem Ende ging 
er gegen Ende des Jahres 1832 nach Frankfurt am. M. um dort, während er in den alten Sprachen unterrichtete, 
gleichzeitig für seinen neuen Beruf sich vorzubereiten. Im Jahre 1838 legte er dann vor der Prüfungskommission 
in Giessen das philologische Examen ab und erwarb zu gleicher Zeit (8. August 1838) durch Einreichung einer 
Dissertation: „De ratione qua Cicero philosophiam in primis moralem tractaverit disputatur“ den philosophi-
schen Doktorgrad. Hierauf ging er als Privatlehrer nach Frankfurt zurück und verlebte als solcher eine Reihe von 
Jahren, bis er durch Dekret vom 13. Februar 1846 zum ordentlichen Lehrer am Gymnasium zu Worms ernannt 
wurde. Am 1. März desselben Jahres trat er seine Stelle an und trat 1875 als Professor in den Ruhestand.  
Aus: Programm Worms Gymnasium 1876. 
 
 
Hoeber, Karl Heinrich   
 
Geboren am 8. Februar 1867 zu Diez an der Lahn, besuchte seit Ostern 1878 das Realgymnasium und später das 
humanistische Gymnasium zu Wiesbaden. Nachdem er Ostern 1887 das Zeugnis der Reife erlangt hatte, widme-
te er sich auf den Universitäten Freiburg i. Br., Heidelberg und Strassburg philosophischen, philologisch-histori-
schen und juristischen Studien. Nach der am 14., 27. Und 28. Februar vor der wissenschaftlichen Prüfungskom-
mission zu Strassburg abgelegten Staatsprüfung wurde ihm die facultas docendi erteilt.  
Aus: Programm Strassburg i. Els. Neue Realschule 1891.  
 
 
Hoeck, Fernando Johannes Karl   
 
Geboren den 3. August 1858 zu Tating, Keis Eiderstedt, besuchte die Realschule I. O. in Flensburg. Von Ostern 
1878 an studierte er darauf Naturwissenschaften in Kiel, promovierte dort am 13. März 1882 zum Dr. phil. und 
unterzog sich dort am 29. Juli 1882 der Prüfung pro facultate docendi. Nachdem er am Gymnasium in Husum 
während zweier Monate einen erkrankten Lehrer vertreten hatte, war er 1 ½ Jahre lang Probekandidat und Hilfs-
lehrer am Dorotheenstädtischen Realgymnasium in Berlin, dann 3 Jahre lang Hilfslehrer am Gymnasium zu 
Frankfurt/O. und dann 3 ½ Jahre Inhaber einer etatmässigen Hilfslehrerstelle am Gymnasium zu Friedeberg in 
der Neumark. 1891 erhält er eine feste Anstellung am Realprogymnasium zu Luckenwalde und geht später an 
das Realgymnasium zu Perleberg.  Er hat veröffentlicht: 
1) Verteilung der geographischen Lehrpensen auf die verschiedenen Klassenstufen der Gymnasien und 

Realgymnasien. Frankfurt/O. 1885. 16 S. (Programm Frankfurt/O. Gymnasium.) 
2) Natur- und Erdkunde auf der Oberstufe der Realgymnasien. Perleberg 1908. 22 S. (Programm Perleberg 

Realgymnasium.) 
Er ist Verfasser verschiedener grösserer und kleinerer Abhandlungen, besonders aus dem Gebiete der 
Pflanzengeographie.  – Aus: Programm Luckenwalde Realprogymnasium 1891.  
 
 
Hoeck, Heinrich Friedrich Hermann  
 
Geboren am 30. Januar 1857 zu Bortfeld bei Braunschweig als Sohn des damaligen Pastors Dr. Hoeck. Er be-
suchte das Martino-Catharineum zu Braunschweig von Ostern 1868 bis Michaelis 1875, studierte dann Philo-
logie in Göttingen und  Leipzig bis Michaelis 1878. Zu Göttingen machte er vor der wissenschaftlichen Prü-
fungskommission das Examen im Mai 1879 und trat dann das Probejahr am Gymnasium zu Holzminden an. 
Unter dem 19. Juli 1880 wurde er zum Gymnasiallehrer und unter dem 1. August 1892 zum Oberlehrer ernannt 
und wirkt gegenwärtig als Ordinarius der Ober-Tertia und Lehrer des Deutschen in Unterprima. Auch leitet er 
die Schulspiele der oberen Abteilung. An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Ernst von Wildenbruchs dramatische Entwicklung. 1. Teil. Holzminden 1897. 56 S. (Programm Holzminden 

Gymnasium.) 
2) Ernst von Wildenbruchs dramatische entwicklung. 2. Teil. Holzminden 1898. 58 S. (Programm Holzminden 

Gymnasium.) 
Aus: Programm Holzminden Gymnasium 1894 FS. 



Hoeck, Johannes 
 
Geboren den 17. Juni 1884 zu Sörup, besuchte die Präparandenanstalt in Apenrade von 1900-1902, das Lehrer-
seminar zu Eckernförde von 1902-1905, stand im Volksschuldienste von 1905 bis 1906 in Ahneby bei Sterup, 
von 1906 bis 1910 in Adelby bei Flensburg, von 1910 bis 1. Oktober 1912 in Flensburg-Ost, bestand die erste 
Lehrerprüfung 1905, die zweite 1907. Wird zum 1. Oktober 1912 an die Oberrealschule zu Flensburg berufen.  
Aus: Programm Flensburg Oberrealschule 1913.  
 
 
Hoeck, Nikolaus 
 
Geboren 1855 zu Schwensby, Kreis Flensburg, besuchte von Michaelis 1872 bis Michaelis 1876 das Gymna-
sium zu Flensburg, studierte dann in Tübingen, Leipzig und Kiel. Er bestand, nachdem er inzwischen vom 1. 
Oktober 1880 ab seiner Militärpflicht genügt hatte, an der Universität Kiel im Mai 1883 die Lehramtsprüfung. 
Von Juni 1883 bis zum 1. Oktober 1886 war er, indem er zunächst sein Probejahr ablegte, als wissenschaftlicher 
Hilfslehrer an der Kgl. Domschule in Schleswig, vom 1. Oktober 1886 bis 1. Oktober 1887 in gleicher Eigen-
schaft am Kgl. Christianeum in Altona beschäftigt. Geht dann an das Gymnasium zu Meldorf. 
Aus: Programm Meldorf Gymnasium 1888. 
 
 
Hoecker, Hermann 
 
Hermann Höcker wurde am 8. Februar 1878 zu Aerzen, Kreis Hameln geboren. Er besuchte zunächst die dortige 
Privatschule, später die Präparandenschule zu Einbeck, dann das Seminar zu Northeim. Die erste Volksschulleh-
rerprüfung bestand er am 4. März 1898, die zweite am 15. Juni 1900, die Mittelschullehrerprüfung am 11. Juli 
1908. Von 1898 bis 1899 war er Lehrer in Groß-Lobke, Kreis Hildesheim, von 1899 bis 1905 in Hameln. Zu 
Ostern 1905 wurde er nach Cronenberg berufen, wo er zunächst an der Volksschule, seit Ostern 1906 an der 
Rektoratschule tätig war. Geht dann an die Realschule zu Cronenberg über. 
Aus: Programm Cronenberg/Rhld. Realschule 1909. 
 
 
Hoecker, Paul  
 
Paul Höcker wurde am 25. Juni 1885 zu Quakenbrück geboren, besuchte das Realgymnasium seiner Vaterstadt 
bis Ostern 1904, studierte in Berlin, München und Münster und bestand am 21. Februar 1910 die Prüfung für das 
höhere Lehramt. Sein Seminarjahr leistete er am Realgymnasium und an der Oberrealschule zu Flensburg ab. 
Das Probejahr tritt er am Realgymnasium zu Quakenbrück an.   
Aus: Programm Quakenbrück Realgymnasium 1912.  
 
 
Hoedt, Georg  
 
Geboren am 1. November 1839 zu Köln, Dr. phil., war während des Schuljahres 1863/64 Probekandidat am 
Realgymnasium zu Köln, versah von da ab interimistisch eine ordentliche Lehrerstelle bis er zu Ende des Schul-
jahres 1864/65 einem Rufe als Lehrer der Kgl. Provinzial-Gewerbeschule in Krefeld folgte. Dort verblieb er bis 
zu seiner Pensionierung am 1. Oktober 1894. Er hat geschrieben: „Das Grundwasser in seiner hygienischen 
Bedeutung mit Rücksicht auf unsere Verhältnisse“. Krefeld 1874. 16 S. (Programm Krefeld Gew.-Schule.) 
Aus: Programm Köln Realgymnasium 1878 und Krefeld Oberrealschule 1901 FS. 
 
 
Hoedke, Julius Hermann Otto 
 
Geboren am 16. Oktober 1885 zu Sagan, besuchte das Gymnasium zu Köslin, welches er Michaelis 1906 mit 
dem Zeugnis der Reife verließ. Er studierte Botanik, Zoologie, Chemie, Mineralogie und Physik in Halle und 
Kiel und bestand im Februar 1911 in Kiel die Prüfung für das höhere Lehramt. Sein Seminarjahr tritt er an der 
Oberrealschule I zu Kiel an.  – Aus: Programm Kiel Oberrealschule I  1912. 
 
 
Hoefele, Karl  
 
Geboren am 24. November 1881 in Renchen (Baden), besuchte das Progymnasium in Sasbach bei Achern und 
das Gymnasium in Rastatt, wo er im Juli 1901 das Reifezeugnis erhielt. Dann studierte er germanische und 



romanische Philologie und Philosophie in Freiburg i. Br., Lyon, Madrid und Strassburg i. Els. und bestand am 
11. Januar 1907 in Strassburg die Prüfung für das höhere Lehramt. Hier genügte er auch seiner militärischen 
Dienstpflicht 1906-1907. Als Mitglied des Pädagogischen Seminars des verstorbenen Provinzialschulrats Prof. 
Dr. Wege war er beschäftigt in Kempen in Posen und am Gymnasium zu Bromberg. Das Probejahr verbrachte er 
als Assistent am Lycée zu Montpellier und die beiden letzten Monate am Reformgymnasium zu Krotoschin. 
Hierauf war er als wissenschaftlicher Hilfslehrer an der Oberrealschule in Posen tätig. Am 1. Januar 1910 wurde 
er zum Oberlehrer an der Realschule zu Schönlanke ernannt, wo er bis zur Versetzung an das Realgymnasium zu 
Bromberg verblieb, welche am 1. April 1912 erfolgte. Am 20. November 1912 bestand er das Rigorosum vor der 
philosophischen Fakultät der Universität Greifswald. – Aus: Programm Bromberg Realgymnasium 1913.  
 
 
Hoefer, August  
 
August Höfer, geboren 1870 zu Miehlen als Sohn des Lehrers Adolf Höfer in Wiesbaden, besuchte zuerst die 
Volksschule zu Wiesbaden, dann das Kgl. Gymnasium daselbst. Ostern 1889 mit dem Zeugnis der Reife entlas-
sen, studierte er Sprachwissenschaft auf den Universitäten Marburg und Leipzig. Am 14. Juli 1892 wurde er zu 
Leipzig auf Grund seiner Arbeit: „Die Reiserechnungen des Bischofs Wolfger von Passau“ zum Dr. phil. promo-
viert und bestand dort am 14. November 1893 die Staatsprüfung für das höhere Lehramt. Das pädagogische Se-
minarjahr leistete er am Kgl. Gymnasium zu Weilburg, die erste Hälfte des Probejahres am Kgl. Realgymnasium 
zu Wiesbaden ab. Ostern 1895 ging er nach England, wo er 1 1/2 Jahre blieb: und zwar war er ein Jahr Lehrer an 
einer englischen höheren Knabenschule in London, das letzte halbe Jahr widmete er sich wissenschaftlichen 
Studien am Britischen Museum, sowie Reisen durch England und Wales. Von Herbst 1896 an war er drei Jahre 
lang als etatmässiger wissenschaftlicher Hilfslehrer am Kgl. Realgymnasium zu Wiesbaden beschäftigt. Im 
August 1899 nach Frankreich beurlaubt, besuchte er erst die Ferienkurse an der Universität Grenoble und stu-
dierte dann an der Sorbonne zu Paris. Ostern 1900 wurde er von da als Oberlehrer an das Reform-Realgymna-
sium Musterschule zu Frankfurt a. M. berufen, wo er 7 Jahre wirkte. Während dieser Zeit war er für das ganze 
Schuljahr 1904/05 zu einer pädagogischen Studienreise nach den Vereinigten Staaten von Amerika beurlaubt, 
von der er über Japan, China, Indien, Ägypten und Italien zurückkehrte. Wird 1907 an die Oberrealschule am 
Zietenring in Wiesbaden berufen. In Frankfurt hat er veröffentlicht: „Eine Studienreise nach den Vereinigten 
Staaten.“ Frankfurt/M. 1906. 28 S. (Programm Frankfurt/M. Musterschule.)  
Aus: Programm Wiesbaden Oberrealschule Zietenring 1908 und Frankfurt/M. Musterschule 1903 FS. 
 
 
Hoefer, August 
 
August Höfer, geboren am 8. November 1877 zu Stuttgart, besuchte das Kgl. Seminar zu Usingen und bestand 
dort am 19. März 1898 die erste und am 29. Juni 1900 in Dillenburg die zweite Volksschullehrerprüfung. Von 
Ostern 1898 bis 1. Juli 1904 war er Lehrer an der Volksschule zu Straßebersbach. Im Winter 1902/03 absolvierte 
er einen Kursus an der Kgl. Turnlehrer-Bildungsanstalt zu Berlin und erwarb am 26. März 1903 ein Zeugnis der 
Befähigung zur Erteilung des Turn- und Schwimmunterrichts an höheren Lehranstalten. Wird dann an das Gym-
nasium zu Dillenburg berufen.  – Aus: Programm Dillenburg Gymnasium 1905.  
 
 
Hoefer, Ferdinand Friedrich August 
 
Friedrich August Ferdinand Höfer, geboren am 1. August 1847 zu Bevern im Herzogtum Braunschweig, erhielt 
seine Vorbildung auf dem Gymnasium zu Holzminden, studierte von Michaelis 1865 bis August 1869 zu 
Göttingen und Berlin und bestand am 6. August 1870 vor der Prüfungskommission zu Göttingen das Examen 
pro facultate docendi. Er ist vom 1. August 1869 bis 1. April 1870 bereits an der Realschule zu Eschwege 
praktisch tätig gewesen und wird dann an das Gymnasium zu Seehausen berufen. Hier veröffentlicht er: 
1) Die Lehre von der Sinneswahrnehmung im vierten Buche des Lucrez. 1. Teil. Vom Sehen (V. 1-521). 

Stendal 1872. 24 S. (Programm Seehausen Gymnasium.) 
2) Der Bau des Goethe’schen Torquato Tasso. Halle 1888. 20 S. (Programm Seehausen Gymnasium.) 
Aus: Programm Seehausen Gymnasium 1871.  
 
 
Hoefer, Georg 
 
Georg Höfer wurde im April 1868 zu Geilnau an der Lahn geboren, besuchte das Kgl. Gymnasium zu Wies-
baden und bestand Ostern 1887 die Reifeprüfung. Er studierte zunächst auf der Universität Marburg Jurispru-
denz und ging im Herbst 1887 nach England, wo er 1 ½ Jahre als Lehrer an einer englischen höheren Schule 
wirkte. Von Ostern 1889 ab studierte er in Marburg neuere Philologie, Geschichte und Geographie. Im März 



1890 legte er in Berlin in der Zentral-Turnlehrer-Bildungsanstalt die Prüfung als Turnlehrer ab. Im Januar 1893 
bestand er das Staatsexamen. Das Seminarjahr leistete er am Kgl. Gymnasium zu Wiesbaden und das Probejahr 
an der Oberrealschule zu Wiesbaden ab. Die zweite Hälfte des Probejahres wurde ihm vom Herrn Minister 
erlassen. Vom Herbst 1894 bis Herbst 1895 genügte er seine einjährigen Militärpflicht. Im Januar 1896 promo-
vierte er auf der Universität Marburg zum Dr. phil. Ostern 1896 wurde er am Realprogymnasium (jetzt Real-
schule) zu Diez als Oberlehrer angestellt, von wo er Ostern 1900 an die Realschule zu Düsseldorf berufen wurde. 
Von Ostern 1904 ab wirkte er an dem Reform-Realgymnasium und an dem städtischen Lehrerinnenseminar da-
selbst. Geht 1906 an die Realschule zu Bad Ems.  An Schriften hat er veröffentlicht: 
1) Die Londoner Vulgärsprache. Marburg 1896.  
2) Wesen und Wert des Reform-Realgymnasiums. Düsseldorf 1904. Sp. 9-28 und S. 45-51. (Programm 

Düsseldorf Reform-Realgymnasium.) 
3) Die Reformschule und ihre Bedeutung für Ems. Ems 1906. 
Aus: Programm Bad Ems Realschule 1907. 
 
 
Hoefer, Guido  
 
Guido Höfer wurde am 7. April 1876 zu Gohlis bei Leipzig geboren. Er besuchte das Seminar zu Grimma und 
Rochlitz und bestand die erste Lehramtsprüfung am 20. Februar 1896 und die zweite am 9. November 1898. Von 
Ostern 1899 bis Michaelis 1901 war er zum Besuch der Kunstgewerbeschule in Dresden beurlaubt. Er bestand 
die Prüfung als Zeichenlehrer für Volks- und höhere Schulen in Dresden am 29. November 1901. Seit 1. Dezem-
ber 1901 war er an der Volksschule zu Potschappel tätig und unterrichtete gleichzeitig an der Dresdener Hand-
werker-Fachschule. Seit 1. März 1904 wirkte er als Zeichenlehrer (Oberschullehrer) an der Realschule zu Bad 
Wildungen.  – Aus: Programm Bad Wildungen Realschule 1925. 
 
 
Hoefer, Hans Heinrich Friedrich 
 
Hans Heinrich Friedrich Höfer, geboren am 13. Januar 1874 in Hamburg, besuchte von 1892 bis 1895 das Ham-
burger Seminar. Ostern 1895 bis 1898 wirkte er an der Privatrealschule von Dr. Wahnschaff in Hamburg und 
war von Ostern 1898 bis Michaelis 1904 an der Volksschule Averhoffstrasse 9 tätig. Michaelis 1904 wurde er 
als Vorschullehrer an die Oberrealschule auf der Uhlenhorst berufen und, nachdem er im Herbst 1908 die Mittel-
schullehrerprüfung im Englischen und Französischen in Hamburg bestanden, am 1. Januar 1909 zum Mittel-
schullehrer an dieser Schule ernannt. Michaelis 1912 wurde er an die Realschule am Weidenstieg versetzt. 
Aus: Programm Hamburg Realschule Weidenstieg 1913.  
 
 
Hoefer, Hermann Johann Heinrich 
 
Johann Heinrich Hermann Höfer, geboren 1861 zu Stettin, besuchte das Kgl. Marienstifts-Gymnasium seiner 
Vaterstadt und studierte dann in Bonn Philologie. 1881 wurde er dort zum Dr. phil. promoviert und bestand dort 
auch in demselben Jahre das Examen pro facultate docendi. Das Probejahr legte er teils am Stadtgymnasium zu 
Stettin, teils unter gleichzeitiger Verwaltung einer Hilfslehrerstelle am Friedrich-Wilhelms-Realgymnasium zu 
Stettin von Michaelis 1882 bis Michaelis 1883 ab. Er war dann ein halbes Jahr Hilfslehrer an städtischen Real-
gymnasium und wird Michaelis 1884 als ordentlicher Lehrer am Friedrich-Wilhelms-Realgymnasium zu Stettin 
angestellt. Hier veröffentlicht er: „Die Integration des zweiten Gliedes in linearen Differentialgleichungen mit 
konstanten Koeffizienten“. Stettin 1913. 15 S. (Programm Stettin Friedrich-Wilhelms-Realgymnasium.) 
Aus: Programm Stettin Stadtgymnasium 1885 und Friedrich-Wilhelms-Realgymnasium 1890 FS. 
 
 
Hoefer, Johannes 
 
Geboren am 9. September 1864 zu Pollnitz in der Provinz Westpreußen, besuchte das Andreas-Realgymnasium 
zu Berlin, das er Ostern 1886 mit dem Zeugnis der Reife verließ. Darauf widmete er sich dem Studium der neue-
ren Sprachen. Im Jahre 1890 wurde er auf Grund einer Dissertation: „Über den Gebrauch der Apposition im Alt-
französischen“ von der Universität zu Halle zum Dr. phil. promoviert. Nach bestandenem Staatsexamen absol-
vierte er das Seminarjahr am Gymnasium zu Landsberg an der Warthe und die erste Hälfte des Probejahres am 
Friedrichs-Realgymnasium in Berlin. Für die zweite Hälfte wurde er zu einem Studienaufenthalte in die franzö-
sische Schweiz beurlaubt. Dann war er als Hilfslehrer in Teterow in Mecklenburg, Liegnitz und Arnstadt tätig. 
1896 wird er an das Gymnasium zu Pless berufen.  – Aus: Programm Pless Gymnasium 1897. 
  



Hoefer, Otto 
 
Otto Höfer, geboren den 3. Februar 1861 zu Schandau, besuchte zuerst in seiner Vaterstadt, später in Hainichen 
die Bürgerschule, wurde Ostern 1873 in die Quarta des Gymnasium zu Freiberg, Ostern 1874 in die Untertertia 
der Fürsten- und Landesschule St. Afra bei Meissen aufgenommen und bezog Ostern 1880 die Universität Leip-
zig, um klassische Philologie zu studieren. Hier war er zwei Jahre lang ordentliches Mitglied des philologischen 
Seminars und legte im Mai 1886 die Staatsprüfung für das höhere Schulamt in der philologisch-historischen Sek-
tion ab. Das gesetzliche Probejahr legte er am Gymnasium zu Wurzen ab, war hier vom 1. Juli 1886 bis Micha-
elis 1887, teilweise als Vikar, tätig. Er übernahm Michaelis 1887 ein Vikariat am Neustädter Realgymnasium zu 
Dresden und wurde Ostern 1889 als wissenschaftlicher Hilfsslehrer dort angestellt. Ostern 1890 wurde er als or-
dentlicher Lehrer an das Wettiner Gymnasium berufen. Hier veröffentlicht er: „Mythologisch-epigraphisches.“ 
Dresden 1910. 37 S. (Programm Dresden Wettiner Gymnasium.) 
Aus: Programm Dresden Wettiner Gymnasium 1891.  
 
 
Hoefer, Otto 
 
Otto Höfer, geboren am 13. Mai 1871 zu Hannover, vorgebildet auf dem dortigen Lyceum II, studierte von 
1889-1895 klassische Philologie in Tübingen, Leipzig und Marburg, bestand 1894 in Marburg das Doktorexa-
men und 1895 dort auch das philologische Staatsexamen. Nachdem er von 1896 bis 1897 seiner militärischen 
Dienstpflicht genügt hatte, machte er das Seminarjahr am Lyceum I zu Hannover durch und war dann am Kgl. 
Kaiserin Auguste Viktoria-Gymnasium in Linden tätig, 1898 bis 1899 als Probekandidat, 1899 bis 1901 als wis-
senschaftlicher Hilfslehrer. Veröffentlicht hat er seine Doktordissertation: „De Prudentii poetae Psychomachia et 
carminum chronologia“. 1901 wird er an das Gymnasium zu Bückeburg berufen.  
Aus: Programm Bückeburg Gymnasium 1902.  
 
 
Hoefer, Paul 
 
Paul Höfer, geboren den 11. März 1845 zu Kraja, besuchte das Gymnasium zu Mühlhausen in Thüringen, stu-
dierte von Ostern 1863 bis Michaelis 1866 Theologie und bestand im Januar 1867 die erste Prüfung. Nachdem er 
ein Jahr Hauslehrer gewesen, trat er Ostern 1868 in das Kandidaten-Kovikt beim Kloster Unser Lieben Frauen 
zu Magdeburg ein, promovierte im August 1869 in Halle zum Dr. phil. und unterzog sich im Februar darauf in 
Halle der Prüfung pro facultate docendi. Provisorisch verwaltete er Lehrerstellen an den Gymnasien zu Göttin-
gen (Ostern 1870-1871) und Spandau. Am 9. April wurde er hier eingeführt und am 3. Oktober vor der Behörde 
vereidigt. Er schrieb über „die Bedeutung der Philosophie für das Leben nach Plato“. Göttingen 1870. 
Aus: Programm Zerbst Gymnasium 1875.  
 
 
Hoefer, Ulrich Franz Christian 
 
Ulrich Franz Christian Höfer, geboren am 4. Juli 1861 zu Stuttgart, besuchte das dortige Kgl. Eberhard-Ludwig-
Gymnasium, studierte seit Michaelis 1879 in Tübingen und Greifswald klassische Philologie und Geschichte, 
wurde am 14. Dezember 1882 in Tübingen zum Dr. phil. promoviert und am 6. Juni 1885 pro facultate docendi 
geprüft. Das Probejahr leistete er in Belgard a. P. ab und war hernach Hauslehrer und in Greifswald, Anklam, 
Greifenberg i. P., Stettin, Belgard und Wesel als wissenschaftlicher Hilfslehrer tätig. Wird 1892 an das Gymna-
sium zu Traben-Trarbach berufen und geht später als Oberlehrer an das Gymnasium nach Wesel und 1899 an das 
Gymnasium  zu Saarbrücken. Im Druck erschienen ist von ihm: 
1) Konontext und Quellenuntersuchung. Greifswald 1890. 
2) De Cimmeriis. Belgard 1891. 15 S. (Programm Belgard Gymnasium.) 
3) Eine gemeinsame Quelle Strabons und des sog. Skymnos. Saarbrücken 1901. 29 S. (Programm Saarbrücken 

Gymnasium.) 
Aus: Programm Traben-Trarbach Gymnasium 1893 und Saarbrücken Gymnasium 1904 FS. 
 
 
Hoeffler, Johannes Adolf 
 
Johannes Adolf Höffler, Sohn des hiesigen Bürgers und Kunstmalers Heinrich Friedrich Höffler, geboren am 24. 
Dezember 1825. Nachdem ich in der Musterschule und dann in dem ehemaligen Stellwag’schen Institut meinen 
Schulunterricht durchgemacht und frühzeitige künstlerische Anregungen erhalten hatte, trat ich nach dem Tode 
meines Vaters als Schüler in das Städel’sche Institut ein, besuchte dann München und hierauf Düsseldorf, wo ich 
Schüler des Sohn’schen Ateliers wurde. Das Jahr 1848 war Veranlassung, einer früh erwachten Reiselust zu fol-



gen; ich ging über den Ozean und verlebte in wechselnden Kreuz- und Querzügen, teils in der vegetationsreichen 
Natur Westindiens, teils in den weiten Missisippiländern und den Neu-Englandstaaten und Kanada mich aufhal-
tend und zahlreiche Studien und Skizzen sammelnd, 5 Jahre in der Ferne. Im Sommer 1853 zurückgekehrt, ver-
weilte ich in Paris und Belgien, darauf mehrere Jahre in München. Im Beginn des Jahres 1863 brachte ich einen 
lang gehegten Wunsch, eine grössere Studienreise in Italien, zur Ausführung, zu deren Erweiterung das Städel‘-
sche Institut in freigiebiger Weise beitrug. Ende des Jahres 1863 zurückgekehrt, übernahm ich im Herbst 1864 
die mir angetragene Zeichenlehrerstelle an mehreren Mädchenklassen der Musterschule. Hierdurch der bis dahin 
genossenen freien Bewegung verlustig, suchte ich meine Lehrtätigkeit zu erweitern, als durch das Abtreten des 
Herrn Hasselhorst die Zeichenlehrerstelle am Gymnasium vakant wurde. Im April 1866 wurde ich mit dieser 
Stelle betraut.  – Aus: Programm Frankfurt a. M. Städtisches Gymnasium 1867.  
 
 
Hoefig, Hermann 
 
Hermann Höfig, geboren den 14. Dezember 1827 zu Seifersdorf bei Goldberg, vorgebildet auf dem Gymnasium 
zu Lauban, widmete sich von Ostern 1847 bis Ostern 1851 auf den Universitäten zu Breslau, Halle und Berlin 
dem Studium der Philologie. In Breslau wurde er auf Grund der Dissertation: „De Papirii Fabiani philosophi vita 
scriptisque“ im August 1852 zum Dr. phil. promoviert und bestand daselbst im Februar 1853 sein Oberlehrer-
Examen. Am Elisabethanum in Breslau und am Gymnasium zu Oels leistete er von Ostern 1853 bis Ostern 1854 
sein Probejahr ab, war dann am letzteren Gymnasium als Hilfslehrer tätig und trat Ostern 1855 als ordentlicher 
Lehrer am Gymnasium zu Krotoschin ein. Diesem gehörte er zunächst nur ein Jahr an. Von Ostern 1856 bis Mi-
chaelis 1860 war er am Gymnasium zu Görlitz. Mit diesem Zeitpunkt kehrte er zur hiesigen Anstalt zurück als 
zweiter Oberlehrer und wirkte nun an ihr bis Michaelis 1864, wo er einem Rufe an das Gymnasium zu Parchim 
folgte. Dort ist er am 13. Oktober 1873 im Alter von 46 Jahren am Schlagfluss gestorben. An Programm-
Abhandlungen sind von ihm erschienen: 
1) De Senica rhetoris quattuor codicibus Mss. Schottianis ad Fridericum Haasium professorum 

Vratislaviensem epistula. Görlitz 1858. 27 S. (Programm Görlitz Gymnasium.) 
2) Cicero’s Ansicht von der Staatsreligion. Eine lateinische Abhandlung. Breslau 1863. 17 S. (Programm 

Krotoschin Gymnasium.) 
3) Lateinische Hymnen aus angeblichen Liturgien des Tempelordens. Kritisch und exegetisch bearbeitet. 

Parchim 1870. VII, 58 S. (Programm Parchim Gymnasium.)  
Aus: Programm Krotoschin Gymnasium 1886. 
 
 
Hoefighoff, Eugen Karl Emil 
 
Geboren am 29. November 1859 auf dem Hoefighofe bei Voerde, Provinz Westfalen, als Sohn des Gutsbesitzers 
Hoefighoff, besuchte die Volks- und Rektoratschule zu Voerde, darauf von Ostern 1873 an das Realgymnasium 
zu Hagen, von wo er Ostern 1878 mit dem Zeugnis der Reife entlassen wurde. Nachdem er dann ein halbes Jahr 
zur See gefahren, studierte er vom Herbst 1878 an auf den Universitäten München und Marburg Mathematik und 
Naturwissenschaften und legte am 3. November 1882 an letzterer Universität das Examen pro facultate docendi 
ab. Von Ostern 1883 bis dahin 1884 genügte er seiner Militärpflicht in Coburg, leistete dann bis Ostern 1885 
sein Probejahr am Realgymnasium zu Frankfurt/O. ab und war hierauf kommissarisch am Gymnasium zu Kö-
nigsberg in der Neumark, dann als Hilfslehrer am Französischen Gymnasium in Berlin tätig. Herbst 1887 erhielt 
er eine Anstellung als ordentlicher Lehrer am Gymnasium zu Luckau in der Lausitz. 1889 wurde er in Halle zum 
Dr. phil. promoviert auf Grund seiner Dissertation: „Krystallographisch-optische Untersuchungen einiger organi-
scher Körper.“ (Veröffentlicht in: Zeitung f. Naturwissenschaften. Halle 1889.) 1894 wird er an das Gymnasium 
zu Wittstock berufen. Dort veröffentlicht er: „Über die neueren Bestrebungen zur Umgestaltung des mathemati-
schen Unterrichts.“ Wittstock 1909. 18 S. (Programm Wittstock Gymnasium.) 
Aus: Programm Luckau Gymnasium 1888 und Wittstock Gymnasium 1895. 
 
 
Hoefinghoff, Friedrich 
 
Geboren im Dezember 1869 zu Garenfeld (Kreis Hörde, Westf.), studierte, auf dem Gymnasium zu Hagen i. W. 
vorgebildet, in Berlin, Halle und Bonn evangelische Theologie und bestand in Münster 1893 die erste und 1894 
die zweite theologische Prüfung. Nach einer mehrjährigen Beschäftigung im Schuldienste wurde er Pfarrer in 
Oespel (bei Dortmund), legte sein Amt aber vier Jahre später freiwillig nieder, um zur Schule zurückzukehren. 
Zu diesem Zwecke übernahm er die Hilfslehrerstelle an der Realschule zu Stadthagen. Michaelis 1901 ging er 
als Lehrer an die Rektoratschule in Herbede (Ruhr).  – Aus: Programm Stadthagen Realschule 1905. 
 
 



Hoefker, Henrik  
 
Henrik Höfker, geboren am 21. November 1859 zu Wybelsum bei Emden, mit dem Zeugnis der Reife Herbst 
1881 vom Gymnasium in Gütersloh entlassen, studierte dann in Berlin, Basel und Strassburg Mathematik und 
Naturwissenschaften. Am letzteren Ort bestand er den 11. Dezember 1886 die Prüfung pro facultate docendi. 
Nachdem er am Gymnasium zu Münster von Ostern 1887 bis Ostern 1888 das Probejahr abgeleistet hatte, wurde 
er am Gymnasium zu Minden, seit Anfang 1889 kommissarisch beschäftigt, von wo er im November 1889 an 
das Realgymnasium zu Wattenscheid berufen wurde. Hier veröffentlicht er: „Über die Wärmeleitung der 
Dämpfe von Aminbasen.“ Wattenscheid 1893. 30 S. u. 1 Taf. (Programm Wattenscheid Realgymnasium.) 
Aus: Programm Wattenscheid Realgymnasium 1890.  
 
 
Hoefler, Franz 
 
Franz Höfler, geboren den 1. April 1845 zu Waitz in der Steiermark, erhält seinen ersten Unterricht an der dorti-
gen Hauptschule, besucht dann das Gymnasium zu Graz und studierte nach abgelegtem Maturitätsexamen Medi-
zin und später Philosophie. Er widmet sich dann den humanistischen und philologischen Fächern, ist während 
seiner Studienzeit supplierender Lehrer an der Grazer Handelsakademie, legt 1870 die vier Rigorosen zur Erlan-
gung des Doktorgrades der Philosophie ab und erhält nach bestandenem Fachexamen die facultas docendi und 
damit eine Lehrerstelle an einer städtischen höheren Bürgerschule in Wien. Er verläßt diese nach Abschluß des 
Probejahres, um seiner weiteren Ausbildung auf der Universität München obzuliegen, von wo er an die Handels-
schule zu Offenbach berufen wird. Nachdem er dort bis Ende Dezember 1873 als Lehrer gewirkt, übernimmt er 
eine Lehrerstelle am Hasselschen Institut zu Frankfurt am Main und wird dann Michaelis 1875 als Hilfslehrer, 
vom 1. Juli 1876 an als ordentlicher Lehrer an der Musterschule zu Frankfurt/M. angestellt. Michaelis 1890 wird 
er an die Klingerschule versetzt, wo er noch als Professor und Direktionsgehilfe wirkt. An Schriften sind von 
ihm im Druck erschienen.  
1) Über die Ausdehnung der säkularen Bewegungen des festen Erdbodens. 1. Teil. Frankfurt/M. 1877. 28 S. 

(Programm Frankfurt/M. Musterschule.) 
2) Die Meridiangebirge. Versuch einer Morphologie derselben. In: Wiss. Beilage zum Jahresbericht des 

Vereins für Geographie in Frankfurt/M. 1889. 
3) Das geographische Pensum der Sexta an höheren Schulen in Bezug auf Inhalt und Methode. Frankfurt/M. 

1890. 51 S. (Programm Frankfurt/M. Musterschule.)  2. Aufl. Frankfurt/M. 1897. 
4) Das erdkundliche Pensum der Quinta an höheren Lehranstalten in Bezug auf Inhalt und Methode. 1. Teil. 

Grundzüge der mathematischen Erdkunde. Frankfurt/M. 1897. 90 S. (Programm Frankfurt/M. Klingersch.) 
5) Worte der Verabschiedung des Direktors Simon. Frankfurt/M. 1902. S. 32-35. (Programm Frankfurt/M. 

Klingerschule.) 
Aus: Programm Frankfurt a. M. Musterschule 1876 und 1903 FS. 
 
 
Hoefler, Otto 
 
Wurde 1861 zu Barmen geboren, besuchte von 1873 bis 1880 die dortige Realschule I. O. (Realgymnasium), 
studierte in Münster und Marburg Mathematik und Naturwissenschaften, bestand im Sommer 1887 die Prüfung 
pro facultate docendi und legte dann von Herbst 1887 bis Herbst 1888 sein Probejahr am Gymnasium zu Barmen 
ab. Wird dann an das Realgymnasium zu Barmen versetzt.  – Aus: Programm Barmen Realgymnasium 1889. 
 
 
Hoefner, Maximilian Joseph  
 
Maximilian Joseph Höfner, geboren den 12. Oktober 1837 zu Würzburg, besuchte dort das Gymnasium und 
später die Universitäten Würzburg, München und Giessen, wan welch letzterer er im Jahre 1868 das Fakultäts-
examen in Geschichte, Philosophie und klassischer Philologie erledigte und am 16. April 1868 promovierte. Der 
Titel seiner Dissertation: „Otto I. Bischof von Bamberg in seinem Verhältnisse zu Heinrich V. und Lothar III.“ 
(Giessen, Brühl 1868. 80 S. u. 2 Bl. Thesen.) Er habilitierte sich damit zum Privatdozenten und wurde am 28. 
Februar zum ausserordentlichen Professor in Giessen ernannt. 1876 wird er an die Realschule zu Mainz berufen. 
Hier veröffentlicht er: „Kaiser Otto der Große. Vortrag beim Schlussakt 1879.“ Mainz 1880. S. 27-31. 
Aus: Programm Mainz Realschule 1877.  
 
 
 
 
 



Hoeger, Alexander Konstantin 
 
Constantin Alexander Höger, geboren zu Görlitz am 13. Februar 1813, Schüler des dortigen Gymnasiums, stu-
dierte auf der Universität zu Breslau hauptsächlich Theologie und trat am 1. März 1839 als Kandidat des höheren 
Schulamts am Realgymnasium zu Landeshut ein, um zunächst sein Probejahr zu absolvieren. Unmittelbar darauf 
als Oberlehrer angestellt, hat er seine ganze amtliche Wirksamkeit der hiesigen Schule gewidmet und alle Leiden 
und Freuden ihres Entwicklungsganges mit ihr durchgemacht. Er starb im Vollbesitz seiner geistigen und körper-
lichen Kräfte infolge eines Herzschlages am 5. Juni 1882 als erster Oberlehrer und Prorektor des Realgymna-
siums zu Landeshut. An Programm-Abhandlungen hat er in Landeshut veröffentlicht: 
1) Versuch einer geognostischen Beschreibung der näheren Umgegend von Landeshut. 1. Teil. Landeshut 

1855. 20 S.  
2) Versuch einer geognostischen Beschreibung der näheren Umgegend von Landeshut. Fortsetzung. Landes-

hut 1857. 15 S.  
3) Versuch einer geognostischen Beschreibung der näheren Umgegend von Landeshut. Schluß. Landeshut 

1859. 16 S. 
4) Beiträge zur Charakteristik der Flora des Landeshuter Tales. 1. Abteilung. Landeshut 1871. 21 S. 
5) Beiträge zur Charakteristik der Flora des Landeshuter Tales. Fortsetzung. Landeshut 1874. 22 S.  
Aus: Programm Landeshut Realgymnasium 1886.  
 
 
Hoegg, Franz Xaver 
 
Geboren den 3. April 1800 zu Montabaur in Nassau, besuchte er unter der sorgsamen Obhut seines Vaters, des 
Stadt- und Amts-Physikus Dr. Franz Ludwig Hoegg, das Gymnasium seiner Vaterstadt. Nach dessen Aufhebung 
im Jahre 1816 vollendete er seine Gymnasialstudien seit Herbst 1817 auf dem Gymnasium zu Weilburg, das 
damals unter der Leitung des von ihm hochverehrten Oberschulrats und Direktors Dr. Christian Wilhelm Snell 
stand und bezog darauf im Frühjahr 1819 die Universität Bonn. Schon im Herbst 1820 ging er, durch Professor 
Heinrich in Bonn empfohlen, als provisorischer Lehrer an das Gymnasium nach Kreuznach, kehrte aber zur Fort-
setzung seiner Studien im Herbst 1821 nach Bonn zurück. Dort blieb er bis zum Herbst 1823. Nach bestandener 
Prüfung pro facultate docendi wurde er in demselben Herbste an dem Karmeliter-Collegium zu Köln (später 
Friedrich-Wilhelms-Gymnasium) als provisorischer Lehrer beschäftigt. Am 22. September 1825 wurde er dort 
zum ordentlichen Lehrer und am 17. Dezember 1831 zum Oberlehrer ernannt. Mittels Bestallung vom 14. Sep-
tember 1842 wurde er als Direktor an das Kgl. Gymnasium zu Arnsberg berufen, in welcher Stellung er bis zum 
1. Oktober 1876 tätig war. Zu diesem Zeitpunkt ging er in den Ruhestand, starb aber schon am 4. Oktober 1876. 
Im Jahre 1848 trat er der Redaktion des Museums westfälischer Schulmänner bei. Am 18. Oktober 1861 wurde 
ihm der Rote Adlerorden 4. Klasse und am 10. Oktober 1873 bei Gelegenheit der Feier seines 50-jährigen Amts-
jubiläums der Rote Adlerorden 3. Klasse mit der Schleife verliehen. An Schriften hat er veröffentlicht: 
1) Übungsbuch für die lateinische Sprache. 2 Teile. 1828 und 1831. (Dasselbe erlebte 13 Auflagen.) 
2) De difficilioribus quibusdam Virgilii locis. Köln 1833. 16 S. (Programm Köln Friedrich-Wilhelms-Gymn.) 

und zugleich Diss. inaug.  Erlangen! 
3) Festrede, am Vorabend der Geburtstagsfeier Sr. Maj. (Lob des Königs, besonders wegen der Verdienste um 

die Schulen.) Köln 1835. 4 S. (Programm Köln Friedrich-Wilhelms-Gymnasium.) 
4) Zur Geschichte des Klosters und Gymnasiums zu Arnsberg. Arnsberg 1843. IV, 52 S. (Programm Arnsberg 

Gymnasium.) 
5) Rede, gehalten bei seiner Einführung als Direktor am 10. Oktober 1842. Arnsberg 1843. 6 S. (Programm 

Arnsberg Gymnasium.) 
6) Bericht über die Jubelfeier des Gymnasiums. Arnsberg 1844. S. 13-16. (Progr. Arnsberg Gymnasium.) 
7) Ex Taciti Agricola praefatio illustrata. Arnsberg 1846. 20 S. (Programm Arnsberg Gymnasium.) 
8) De Horatii carminibus, quae ironiam ab interpretibus neglectam vel parum perspectam habere videntur. 

Arnsberg 1853. 16 S. (Programm Arnsberg Gymnasium.) 
9) Über den Gebrauch der Zeiten in der indirekten Rede der deutschen Sprache. Arnsberg 1854. 20 S. 

(Programm Arnsberg Gymnasium.) 
10) De aliquot Horatii carminibus commentatio. Arnsberg 1862. 20 S. (Programm Arnsberg Gymnasium.) 
11) Rede bei der Entlassung der Abiturienten im vorigen Jahr. Arnsberg 1866. S. 3-6. (Progr. Arnsberg Gymn.) 
12) Über Schülerbibliotheken. Arnsberg 1868. 15 S. (Programm Arnsberg Gymnasium.) 
13)  Verzeichniss der von den höheren Bildungsanstalten Westfalens für Schülerbibliotheken empfohlene 

Werke. Paderborn, Schöningh 1869. 
14) Rede am Geburtstage Sr. Majestät des Kaisers und Königs Wilhelm. Am 22. März 1871. Arnsberg 1873. S. 

5-10. (Programm Arnsberg Gymnasium.) 
Aus: Programm Arnsberg Gymnasium 1877.  



Hoehle, Hermann Friedrich 
 
Ich, Friedrich Hermann Höhle, geboren den 15. März 1846 zu Frauendorf bei Geithain, erhielt meine Vorbil-
dung auf dem Gymnasium zu St. Thomae in Leipzig. Nach bestandener Reifeprüfung Ostern 1866 widmete ich 
mich auf der dortigen Universität dem Studium der Theologie und Philosophie. Von Ostern 1870 an, nach Able-
gung des Examens pro candidatura, war ich bis Michaelis 1872 als Hauslehrer tätig und ging hierauf, einen lang-
jährig gehegten Wunsch verwirklichend, nach dem Lande meiner Sehnsucht, nach Italien, wohin mich schon als 
Student eine längere Reise geführt hatte. Während eines Teiles meines einjährigen Aufenthaltes wirkte ich als 
Lehrer einer Familie in Florenz. Von dort Michaelis 1873 nach Deutschland zurückgekehrt, wurde ich Erzieher 
des einzigen Sohnes des Grafen zu Solms-Sonnenwalde in den Provinzen Westfalen und Posen. Von hier unter-
zog ich mich Michaelis 1874 dem Examen pro ministerio in Dresden. Mit Beginn des Jahres 1877 siedelte ich 
für den Winter nach Südfrankreich, für den Sommer nach der französischen Schweiz als Sprachlehrer über. Die 
Übergangszeiten Frühling und Herbst wurden durch weitere Reisen nach Italien u. s. w. ausgefüllt. Seit Michae-
lis 1879 war ich als Lehrer mehrerer höherer Lehranstalten in Dresden tätig. – 1882 wird er an das Gymnasium 
zu Bautzen berufen, wo er veröffentlicht: „Die Wiederaufrichtung der französisch-reformierten Kirche im 18. 
Jahrhundert durch Antoine Court. 1. Teil.“ Bautzen 1886. 34 S. (Programm Bautzen Gymnasium.) 
Aus: Programm Bautzen Gymnasium 1883. 
 
 
Hoehle, Julius Bernhard    
 
Julis Bernhard Höhle wurde geboren den 29. September 1848 zu Frauendorf, besuchte die dortige Volksschule 
und wurde ausserdem von dem Pastor loci mit anderen Schülern in den Disziplinen des Progymnasiums unter-
richtet. Dann absolvierte er das Seminar in Borna, war darauf längere Zeit als Lehrer angestellt, besuchte die 
Thomasschule zu Leipzig und studierte nach absolviertem Maturitätsexamen 3 Jahre lang auf der Universität 
Leipzig in erster Linie Germanistik. Nach bestandenem Staatsexamen unterrichtete er an der Lateinschule zu 
Deidesheim in der Pfalz und an dem Realgymnasium zu Schlettstadt im Elsass. Seit Oktober 1876 ist er stän-
diger Oberlehrer an der Realschule zu Meerane in Sachsen. Hier veröffentlicht er: „Arkadien vor der Zeit der 
Perserkriege“. Meerane i. S. 1883. 44 S. (Programm Meerane i. S. Realschule.) 
Aus: Programm Meerane i. S. Realschule 1877.   
 
 
Hoehler, Wilhelm 
 
Wilhelm Höhler, geboren am 19. August 1847 in Malsch, besuchte die Volksschule in Offenburg und dann das 
dortige Gymnasium von 1859 bis 1866, das Lyceum in Rastatt von 1866 bis 1868. Er studierte dann auf der Uni-
versität zu Freiburg im Breisgau Theologie und Philologie und bestand das Staatsexamen im September 1873. 
Sein Probejahr absolvierte er am Realgymnasium zu Karlsruhe, war dann von 1885 bis 1889 Vorstand der Höhe-
ren Bürgerschule in Kenzingen. 1889 wurde er als Direktor des Realprogymnasium nach Ettenheim berufen, 
1896 zum Direktor des Gymnasiums zu Mannheim ernannt. Er unternahm Studienreisen nach Wien 1888, Rom 
1889, Paris 1894, Rom und Florenz 1895. 1884 gründete er mit Prof. H. Bihler (Gymnasium Karlsruhe) und 
Prof. K. Holdermann (Höhere Mädchenschule Karlsruhe) die „Badischen Schulblätter“. An Schriften sind von 
ihm im Druck erschienen: 
1) Scholia Juvenaliana inedita. I. Kenzingen 1889. 
2) Scholia Juvenaliana inedita. II. Ettenheim. 1890. 28 S. (Programm Ettenheim Realprogymnasium.) 
3) Geschichte des Realprogymnasiums zu Ettenheim. Eine Festschrift zur Feier des 50-jährigen Bestehens der 

Anstalt. Ettenheim 1891. 50 S. (Programm Ettenheim Realprogymnasium.) 
4) Bericht über die Feier des 50-jährigen Bestehens der Anstalt. Ettenheim 1891. S. 4-10. (Programm Etten-

heim Realprogymnasium.) 
5) Die Lateinschule zu Mahlberg. 1804-1850. Ettenheim 1892. 28 S. (Programm Ettenheim Realprogymnas.) 
6) Die Cornutus-Scholien zu Juvenals VI. Satire. In: Philologus. LIII. (N.F. VII.) 3. 
7) Die Cornutus-Scholien zum 1. Buche der Satiren Juvenals. In: Jahrb. f. klass. Philologie. Suppl. Bd. XXIII. 
8) Professor Adolf Richter, gestorben am 27. März 1900. Mannheim 1900. S. 3-4. (Programm Mannheim Real-

gymnasium.) 
9) Das Realgymnasium Mannheim 1840 – 1910. Mannheim 1911. 87 S. (Programm Mannheim 

Realgymnasium 1911.  
Aus: Programm Mannheim Realgymnasium 1911.  
 
 
 
 
 



Hoehn, Paul 
 
Paul Höhn, geboren den 2. September 1860 zu Ilmenau, genoss seine Schulbildung auf dem Gymnasium zu Wei-
mar in den Jahren 1873 bis 1880, studierte dann in Jena und Berlin klassische Philologie und Geschichte und 
wurde auf Grund seiner Dissertation: „De codice Blandinio antiquissimo“ zum Dr. phil. promoviert. Im Jahre 
1884 bestand er in Jena die Staatsprüfung und begann zu Michaelis desselben Jahres seine Lehrtätigkeit am Karl 
Friedrichs-Gymnasium zu Eisenach. Mit Beginn des Sommerhalbjahres 1885 wird er an das Gymnasium zu 
Weimar berufen. Dort veröffentlicht er: „Beiträge zur Auslegung horazischer Oden.“ Weimar 1894. 16 S. (Pro-
gramm Weimar Gymnasium.)  - Aus: Programm Weimar Gymnasium 1885.   
 
 
Hoehndorf, Friedrich Wilhelm 
 
Geboren den 27. November 1849 zu Saarlouis, studierte nach der Entlassung vom Gymnasium zu Gütersloh vom 
Jahre 1867 bis 1871 Theologie in Bonn, Berlin, Tübingen, wurde nach dem ersten theologischen Examen als 
zweiter Religionslehrer am Gymnasium zu Bonn kommissarisch angestellt, legte im Jahre 1873 zu Bonn das 
Examen pro facultate docendi ab und wurde in demselben Jahre als ordentlicher Lehrer an die Realschule I. Ord-
nung zu Düsseldorf berufen. Nach achtjähriger Arbeit an derselben wurde ihm vom Kgl. Konsistorium der Pro-
vinz Sachsen die Pfarrstelle zu Treffurt i. Thüringen übertragen, in der er gegenwärtig noch steht. 
Aus: Programm Düsseldorf Realgymnasium 1868 FS.  
 
 
Hoehne, Adolf Friedrich 
 
Friedrich Adolf Höhne, geboren 1838 zu Cunau im Kreise Sagan, besuchte das Gymnasium zu Sorau von 1854 
bis Ostern 1862. Seit dieser Zeit widmete er sich auf der Universität Breslau anfänglich theologischen, dann phi-
losophischen Studien und wurde nach Unterbrechung derselben durch die Feldzüge von 1864 und 1866 am 21. 
Mai 1867 auf Grund seiner Dissertation: De infinitivi apud Graecos classicae aetatis poetas usu qui fertur pro 
imperativo“ zum Dr. phil. promoviert. Bis September 1868 widmete er sich privater Lehrtätigkeit in Hamburg 
und unterwarf sich am 12. Februar 1869 in Breslau der Prüfung pro facultate docendi. Bereits im Januar dessel-
ben Jahres trat er sein Probejahr an der Realschule am Zwinger in Breslau an und ging Ostern an die Realschule 
zum heiligen Geist über. Dieser Anstalt hat er bis zum 1. Oktober 1873 angehört, also bis zu dem Zeitpunkte, an 
dem seine Berufung an das neu gegründete Gymnasium in Wohlau erfolgte. Er starb am 31. August 1898 als 
Professor am Gymnasium zu Wohlau. Dort hat er veröffentlicht: 
1) Zur Biographie und Charakteristik Adolf Muellners. Wohlau 1875. 39 S. (Programm Wohlau Gymnasium.) 
2) Chronik der ersten 25 Jahre des Wohlauer Gymnasiums. Als Festschrift zum 1. Oktober 1898 zusammen-

gestellt. Wohlau 1899. 36 S. (Programm Wohlau Gymnasium.) 
Aus: Programm Wohlau Gymnasium 1874 und Breslau Realgymnasium zum heiligen Geist 1899 FS. 
 
Hoehne, Emil  Heinrich Gustav 
 
Ich, Emil Höhne, wurde am 6. April 1843 in Niederfähra bei Meissen geboren. Von 1853 bis 1856 besuchte ich 
das unter Leitung des Herrn Domprediger Franz stehende Progymnasium in Meissen, als Vorschule für die Für-
stenschule St. Afra, der ich als Alumnus ein volles Sexenium 1856-1862 angehörte. Von Michaelis 1862 bis 
Ostern 1866 studierte ich in Leipzig Theologie, bestand Ostern 1866 mein erstes und Ostern 1868 mein zweites 
theologisches Examen, nachdem ich vorher (Winter 1867-1868) in Leipzig zum Doktor der Philosophie promo-
viert worden war (Titel der Dissertation: Anselmi Cantuariensis philosophia cum aliorum illius aetatis decretis 
comparatur eiusdemque de satisfactione doctrina diiudidatur.)  Das Hohe Ministerium des Kultus und öffent-
lichen Unterrichts wies mich Ostern 1866 als provisorischen Oberlehrer an das Gymnasium mit Realschule zu 
Zittau, Michaelis 1866 als zweiten Religionslehrer und Lehrer des Hebräischen an das Gymnasium zu Zwickau, 
Ostern 1871 als ersten Religionslehrer an das zu Bautzen. – Ostern 1873 wird er als 7. Professor an das Gymna-
sium St. Afra zu Meissen berufen. An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Über das angebliche Zeugnis von Christo bei Josephus, antiquitatum lib. XVIII, 3,3. Zwickau 1871. 31 S. 

(Programm Zwickau Gymnasium.) 
2) Der Romanismus gegenüber dem Germanismus. Festrede, gehalten am 12. Dezember 1870.  
3) Darstellung und Beurteilung des Kant’schen Pelagianismus, d. h. der Lehren: 1) vom radikalen Bösen, 2) 

von der Freiheit, 3) von der Autonomie, 4) von der Autarkie der praktischen Vernunft. Meissen 1881. 46 S. 
(Programm Meissen Gymnasium St. Afra.) 

4) Die positiven Berührungspunkte zwischen Kant und der evangelischen Theologie. In: Zur Feier der Einwei-
hung des neuen Schulgebäudes und des Stiftungstages, den 1. Juli 1879. Meissen 1879. S. 38-43. 
(Programm Meissen Gymnasium St. Afra.) 

Aus: Programm Bautzen Gymnasium 1872 und Meissen Gymnasium St. Afra 1873. .  



 
Hoehne, Friedrich 
 
Friedrich Höhne, geboren am 3. Januar 1871 in Stettin, besuchte von 1880 bis 1889 das dortige Friedrich-Wil-
helms-Realgymnasium und bestand 1890 die Gymnasial-Ergänzungs-Prüfung in Anklam. Von 1889 bis 1894 
studierte er in Berlin und Leipzig deutsche und romanische Philologie und Geschichte. In Leipzig promovierte er 
1893 zum Dr. phil. und bestand dort auch die Staatsprüfung 1894. Das Seminarjahr leistete er 1894-1895 am 
Gymnasium zu Greifswald ab und das Probejahr am Fürstin-Hedwig-Gymnasium in Neustettin. Hilfslehrer war 
er von Michaelis 1896 bis Ostern 1899 in Treptow a. R., Stolp und Greifswald. Oberlehrer war er in Greifswald 
von Ostern 1899 bis Ostern 1904. Den Winter 1902/03 verbrachte er auf einer Studienreise in Frankreich. Ostern 
1904 wird er als Oberlehrer an die Oberrealschule zu Flensburg berufen. Er hat veröffentlicht: „Komik und 
Humor in Henry Fieldings Roman Joseph Andrews. 1. Abhandlung.“ Greifswald 1902. 41 S. (Programm Greifs-
walt Gymnasium.)  - Aus: Programm Flensburg Oberrealschule 1905.  
 
 
Hoehne, Friedrich 
 
Friedrich Höhne, geboren am 26. Mai 1882 zu Brünnighausen, Kreis Hameln, als Sohn des Volksschullehrers 
Höhne. Er bestand Ostern 1902 am Lyceum zu Hannover die Reifeprüfung, studierte in Göttingen Geschichte, 
Deutsch und Religion und bestand am 7./8. Mai 1908 die Prüfung pro facultate docendi und am14. Juli 1910 zu 
Göttingen eine Ergänzungsprüfung. Von Ostern 1910 bis Ostern 1911 leistete er am Goethe-Gymnasium zu 
Hannover sein Seminarjahr ab und wurde dann derselben Anstalt als Probekandidat überwiesen. 
Aus: Programm Hannover Goethe-Gymnasium 1913.  
 
 
Hoehne, Heinrich Willibald 
 
Heinrich Willibald Höhne, geboren im September 1835 zu Oelzschau bei Leipzig, erhielt den ersten Unterricht 
durch Privatlehrer im elterlichen Hause, besuchte dann das Gymnasium zu St. Thomae in Leipzig unter Stall-
baums Rektorat, hierauf Ostern 1856 bis Ostern 1860 die Universität Leipzig. Im Frühjahr 1861 trat er als Erzie-
her und Lehrer in die Erziehungsanstalt Schnepfenthal ein, promovierte in Leipzig und verliess die genannte 
Anstalt im Frühjahr 1863. Ostern des folgenden Jahres wurde ihm vom Ministerium die Stelle eines Oberlehrers 
am Gymnasium zu Plauen übertragen. Hier veröffentlichter: „Euripides und die Sophistik der Leidenschaft.“ 
Plauen 1867. 39 S. (Programm Plauen Gymnasium.)  - Aus: Programm Plauen Gymnasium 1865. 
 
 
Hoehne, Johannes Emil Georg 
 
Emil Georg Johannes Höhne wurde in Zwickau am 21. Oktober 1870 geboren als Sohn des jetzigen Pfarrers i. R. 
Lic. theol Dr. phil. Emil Höhne, der von 1856-1862 Schüler, von 1873 bis 1885 Religionslehrer an St. Afra war. 
Er besuchte das Progymnasium und von 1883 bis 1889 die Fürstenschule in Meissen. Danach studierte er in 
Tübingen und Leipzig Theologie. Ostern 1893 bestand er die erste, 1896 die zweite theologische Prüfung. Von 
Ostern 1893 bis Sommer 1894 war er Hauslehrer in Annaberg. Als Frucht seiner exegetischen Studien reichte er 
der theologischen Fakultät zu Leipzig eine Abhandlung ein mit dem Titel: „Quid Jesus de bonis huius terrae 
statuerit.“ Hierdurch erwarb er sich den Grad eines Licentiaten der Theologie. Am 1. Oktober 1894 trat er in das 
Heer ein, dem er jetzt noch als Hauptmann der Reserve angehört. Er diente als Einjährig-Freiwilliger in Leisnig. 
Michaelis 1895 berief ihn das Kgl. Ministerium als zweiten Religionslehrer an das Kgl. Gymnasium zu Schnee-
berg, wo er nacheinander auch als Klassenlehrer der Quinta, Quarta und Untertertia tätig war. Für 1. Juli 1914 
wurde er als Religionslehrer an die Fürsten- und Landesschule zu St. Afra in Meissen versetzt. Er veröffentlichte 
in der neuen Sächs. Kirchengalerie, Band Schneeberg, den die Ephorie und die Kirchengemeinde Schneeberg 
behandelnden Aufsatz und Ostern 1913 die Festschrift zum 25-jährigen Jubiläum des Kgl. Gymnasiums zu 
Schneeberg unter dem Titel: Aus der Vergangenheit des Schneeberger Gymnasiums. (Posen, Neumeyer 1913. 64 
S.)  - Aus: Programm Meissen Gymnasium St. Afra 1914.  
 
 
Hoehne, Walter 
 
Walter Höhne, geboren am 10. April 1881 in Erfurt, besuchte von 1887 bis 1895 das Progymnasium zu Weissen-
fels und bis Ostern 1901 die Lateinische Hauptschule der Franckeschen Stiftungen in Halle a. S. Er studierte 
dann in Halle die neueren Sprachen und bestand 1908 die Staatsprüfung. Er wurde Ostern 1908 dem Pädagogi-
schen Seminar in Graudenz überwiesen und erhielt gleichzeitig die kommissarische Verwaltung einer Hilfsleh-



rerstelle am Realprogymnasium zu Kulmsee. Das Probejahr leistete er am Kgl. Gymnasium zu Deutsch Krone in 
Westpreussen ab. Wird dann an das Realprogymnasium zu Benrath versetzt. 
Aus: Programm Kulmsee Realprogymnasium 1909 und Benrath Realprogymnasium 1911. 
 
 
Hoehnel, Emil  
 
Emil Höhnel, geboren am 1. Dezember 1862 zu Bromberg, besuchte die Realschule I. O. seiner Vaterstadt und 
widmete sich dann dem Studium der neueren Sprachen auf den Universitäten zu Berlin, München und Halle, be-
stand die Lehramtsprüfung am 31. Juli und 1. August 1891 in Halle. Das Seminarjahr legte er von Ostern 1892 
bis 1893 am Gymnasium, das Probejahr 1893/94 am Realgymnasium zu Bromberg ab. Er war dann an neun ver-
schiedenen Gymnasien der Provinz Posen wissenschaftliche Hilfslehrer, hielt sich im Winter 1895/96 in Genf 
und Paris studienhalber auf und ist seit dem 1. April 1900 Oberlehrer am Gymnasium zu Bromberg.  
Aus: Programm Bromberg Realgymnasium 1901 FS. 
 
 
Hoehnemann, Eugen 
 
Eugen Höhnemann, geboren am 30. Juni 1862. Ist von Michaelis 1886 bis 1888 am Gymnasium zu Landsberg 
an der Warthe, dann von 1893 an, wird dort 1900 zum Oberlehrer ernannt und im Januar 1906 Professor. An 
Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Zur Heimatkunde von Landsberg an der Warthe. Landsberg a. W. 1896. 24 S. (Programm Landsberg a. W. 

Gymnasium.) 
2) Die physikalischen Schülerübungen am Gymnasium. Landsberg a. W. 1908. 12 S. (Programm Landsberg a. 

W. Gymnasium.) 
3) Die Verwendung von Vektoren für elementare Behandlung physikalischer Probleme. In: Festschrift zur 

Feier des 50-jährigen Jubiläums des Kgl. Gymnasiums mit Realschule zu Landsberg a. W. Landsberg 1909. 
S. 98-105. (Programm Landsberg a. W. Gymnasium 1909 FS II.) 

Aus: Programm Landsberg a. W. Gymnasium 1909 FS. 
 
 
Hoehnen, August Hermann  
 
Hermann August Höhnen wurde am 13. März 1834 zu St. Tönis bei Krefeld geboren. Er besuchte die Realschule 
in Düsseldorf von Ostern 1846 bis Weihnachten 1847 als Schüler der Sexta, Quinta und Quarta. Im Herbst 1855 
verließ er mit dem Zeugnis der Reife das Friedrich-Wilhelms-Gymnasium in Köln und widmete sich in Münster 
dem Studium der Theologie und klassischen Philologie. Von hier begab er sich in der Absicht, die neueren Spra-
chen zu studieren, Anfang August 1858 nach London und von dort Ende Oktober desselben Jahres nach Greifs-
wald, wo er zwei Semester lang diesem Studium oblag. Im Begriff, dasselbe in Bonn fortzusetzen, wurde er 
durch Krankheit in der Heimat festgehalten, und erst 1862 konnte er dorthin übersiedeln. Er studierte in Bonn 
während zwei Semester und ging dann nach Paris, wo er zwei Jahre lang verweilte. Nach seiner Rückkehr be-
stand er im November 1865 in Bonn das Examen pro facultate docendi. Ostern 1866 bis Ostern 1867 legte er an 
der Realschule zu Düsseldorf sein Probejahr ab, während welcher Zeit er auch auf Grund seiner Dissertation: 
„Shakespeares Passionate Pilgrim“, erschienen in Düsseldorf bei Voß & Comp. 1867, in Jena zum Dr. phil. pro-
movierte. Nach Ablauf des Probejahres wurde er als Lehrer an die höhere Gewerbeschule in Barmen berufen. An 
dieser Schule wirkte er fünf Jahre lang, nach welcher Zeit er nach Breslau übersiedelte, um dort als Rektor die 
Leitung der katholischen höheren Bürgerschule zu übernehmen. In dieser Stellung befindet er sich noch jetzt. 
An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Formale Bildung und Methode fremdsprachlichen Unterrichts an höheren Bildungsanstalten. Barmen. 1870. 

(Programm Barmen Gewerbe-Schule.) 
2) 25 Jahre! Breslau 1893. S. 3-4. (Programm Breslau kath. Realschule.) 
3) Für die Grammatikstunde. Breslau 1893. S. 21-36. (Programm Breslau kath. Realschule.) 
Aus: Programm Düsseldorf Realgymnasium 1888 FS.     
 
 
Hoeke, August 
 
August Höke, geboren den 15. Juli 1857 zu Bielefeld, besuchte nach vorbereitendem Unterricht auf dem Real-
progymnasium seiner Vaterstadt von Ostern 1875 bis 1878 das evangelische Schullehrerseminar zu Soest und 
bestand dort am 16. März 1878 die erste Lehrerprüfung. Von Ostern 1878 bis 1881 war er als Lehrer an der 
Stadt- und Reckertschen Schule zu Minden, genügte während dieser Zeit seiner Militärpflicht und absolvierte 
auch – Petershagen, 16. Juni 1880 – die zweite Lehrerprüfung. Von Ostern 1881 bis 1882 besuchte er die Kgl. 



Akademie der Künste zu Berlin und bestand dort unter dem 5. Mai 1882 die Prüfung als Zeichenlehrer. Vom 1. 
Oktober 1882 bis 1. Dezember 1883 wirkte er als Lehrer an der städtischen höheren Töchterschule zu Hagen i. 
W., besuchte dann mit Genehmigung des Herrn Ministers die Kgl. Turnlehrer-Bildungsanstalt zu Berlin und be-
stand am 31. März 1884 die Prüfung als Turnlehrer. Durch Ministerialerlass vom 18. Dezember 1883 wurde er 
als Zeichenlehrer am Realgymnasium zu Lippstadt angestellt. Hier veröffentlicht er: 
1) Entwurf eines Lehrplans für den Zeichenunterricht am Realgymnasium. Lippstadt 1886. 16 S. (Programm 

Lippstadt Realgymnasium.) 
2) Zur Methodik des Körperzeichnens an höheren Lehranstalten. Lippstadt 1891. 16 S. (Programm Lippstadt 

Realgymnasium.) 
Aus: Programm Lippstadt Realgymnasium 1885.  
 
 
Hoelder, Alfred 
 
Alfred Hölder, geboren den 20. Januar 1846 in Stuttgart als ältester Sohn des erst am 2. Januar 1890 verstorbe-
nen Osterstudienrats Hölder, früheren Professors der französichen Sprache und Literatur an der technischen 
Hochschule in Stuttgart. Den ersten Unterricht erhielt er im Eberhard-Ludwig-Gymnasium seiner Vaterstadt. Im 
Jahr 1859 wurde er in das Seminar in Maulbronn, 1863 in das theologische Seminar in Tübingen aufgenommen. 
Nach dem im Herbst 1867 rühmlich bestandenen theologischen Examen war er 5/4 Jahre Pfarrgehilfe in Wild-
bad, dann Repetent an dem Pensionat in Heilbronn. Im April 1870 wurde er als Repetent an das theologische 
Seminar in Tübingen berufen. In dieser Stellung, in der er bis Oktober 1873 verblieb, entfaltete er eine seltene 
wissenschaftliche Tätigkeit. Er leitete nicht bloss mehrfache philosophische Repetitionen und Übungen der 
Seminaristen, sondern hielt auch zweimal Vorlesungen an der Universität, die eine über die Grundprobleme der 
Philosophie, die andere über die Grundprobleme der theoretischen und praktischen Philosophie, beide mit 
besonderer Berücksichtigung der neuesten Systeme. In dieser Zeit erwarb er sich auch „cum laude“ die philoso-
phische Doktorwürde mit einer Abhandlung über die verschiedenen Fassungen der transzendentalen Deduktion 
der Kategorien bei Kant und veröffentlichte seine Schrift: „Darstellung der Kantischen Erkenntnistheorie“ 
(Tübingen 1873.) Nach einer im Oktober 1873 angetretenen wissenschaftlichen Reise, auf der er Italien und 
Norddeutschland besuchte, wurde er im April 1874 als Diakonus in Blaubeuren angestellt, im Oktober 1877 
wurde ihm die Stelle eines Professors am Seminar zu Urach übertragen. Damit war er in eine Stellung einge-
treten, die ihm volle innere Befriedigung gewährte und der er sich mit der grössten Freudigkeit und Gewissen-
haftigkeit hingab. Hier veröffentlicht er: „Über die Möglichkeit und die Bedingungen wahrer Erkenntnis.“ Urach 
1878. 37 S. (Programm Urach Seminar.)  - Aus: Programm Urach theol. Semianr 1890.  
 
 
Hoelk, Cornelius 
 
Cornelius Hölk, geboren den 22. November 1869 zu Itzehoe (Holstein), besuchte von 1881 bis 1889 das Gymna-
sium zu Glückstadt, studierte dann klassische Philologie und Geschichte in Heidelberg, Leipzig und Kiel, wo er 
1894 auf Grund seiner Dissertation: „De acusmatis sive symbolis Pythagoricis“ zum Dr. phil. promoviert wurde. 
Hier bestand er auch im Juni desselben Jahres die Prüfung pro facultate docendi. Nach Ableistung seines militä-
rischen Dienstjahres besuchte er auf Grund eines aus Mitteln der Schassischen Stiftung ihm von der Universität 
Kiel verliehenen Reisestipendium von Herbst 1895 bis 1896 Italien, Griechenland und Klein-Asien. Nach der 
Rückkehr leistete er sein Seminarjahr am Kgl. Christianeum in Altona von Michaelis 1896 bis Michaelis 1897 
ab. Während des Probejahres war er zum Teil in Kiel, zum Teil in Rendsburg beschäftigt, von wo er als Hilfsleh-
rer nach Husum kam. Von da ging er, zuerst als Hilfslehrer, nach Düsseldorf, wo er Ostern 1900 zum Oberlehrer 
ernannt wurde, bis Ostern 1907 blieb, um dann nach Steglitz überzusiedeln. Von da wurde er zu Michaelis 1910 
als Direktor an das Gymnasium zu Lüneburg berufen. Er hat geschrieben: 
1) Antrittsrede des Direktors. Lüneburg 1910. S. 16-18. (Programm Lüneburg Gymnasium.) 
2) Die Gründung des Johanneums. Schulrede (zum 15. September 1912.)Lüneburg 1913. S. 3-7. (Programm 

Lüneburg Gymnasium.) 
Aus: Programm Steglitz Gymnasium 1908 und Lüneburg Johanneum 1910.   
 
 
 



Hoelker, Joseph 
 
Geboren am 12. August 1805 zu Telgte, absolvierte das Gymnasium zu Münster und machte nach vierjährigem 
Bersuch der Akademie zu Münster im Jahre 1830 das Examen pro facultate docendi. Seit dem Jahre 1828 fun-
gierte er beim Gymnasium zu Münster als Präzeptor in den mittleren Klassen, übernahm dabei im Herbst 1835 
die Aegidi-Vorbereitungsschule und wurde im Jahre 1844 als Gymnasiallehrer angestellt. Erst nach einer 16-
jährigen gedeihlichen Wirksamkeit an der hiesigen Anstalt war es bei den ungünstigen Verhältnissen des westfä-
lischen Gymnasial-Lehrerstandes dem anerkannt tüchtigen Lehrer gelungen, eine feste Anstellung zu gewinnen. 
Unter Entbehrungen aller Art hat er bis in die letzte Zeit seines Lebens eine bewundernswerte Tätigkeit entwic-
kelt, um für sich und seine zahlreiche Familie den Lebensunterhalt zu erwerben. Durch die schwierigsten Lagen 
hat er sich männlich durchgekämpft, aufrecht gehalten durch Liebe zu seinem Berufe, nie den frischen Mut des 
Geistes, wohl aber nur zu bald die Gesundheit des Körpers eingebüßt. Schon seit einigen Jahren zeigten sich bei 
ihm verdächtige Symptome zerstörter Lebenskraft, im September vorigen Jahres erkrankte er ernstlich, trug 4 
Monate hindurch die heftigsten Schmerzen mit christlicher Fassung und Ergebung und starb, eine trostlose Wit-
we und 4 kleine Kinder hinterlassend, am 4. Februar 1848. Er hat geschrieben: „Übungsbuch zu Kistemakers 
kleiner lateinischen Sprachlehre“. 2. Aufl. Münster 1846.  
Aus: Programm Münster i. W. Gymnasium 1848.  
 
 
Hoeller, Viktor 
 
Geboren am 8. Dezember 1881 zu Schultheis-Mühle, Kreis Wipperfürth, besuchte das Gymnasium zu Münster-
eifel, studierte dann in Münster und Bonn Mathematik und Naturwissenschaften. Im März 1905 bestand er in 
Bonn das Turnlehrerexamen und im Dezember 1906 das Staatsexamen. Er promovierte im Februar 1908 in Bonn 
auf Grund seiner Abhandlung: „Untersuchungen über den langwelligen Teil des Baryumspektrums“. Sein Semi-
narjahr leistete er am städtischen Gymnasium und Realgymnasium in Bonn ab und war während der beiden 
Vorbereitungsjahre am Kgl. Kaiser-Wilhelms-Gymnasium mit Realgymnasium in Trier, am Städtischen Kaiser-
Wilhelms-Realgymnasium in Koblenz und am Städtischen Gymnasium und Realgymnasium in Düsseldorf tätig. 
Vom 1. Oktober 1908 bis 31. Dezember 1909 genügte er in München seiner Militärpflicht. Seit 1. April 1910 ist 
er am Städtischen Reform-Realgymnasium in Düsseldorf tätig, seit 1. Oktober 1910 als Oberlehrer. 
Aus: programm Düsseldorf Städt. Realgymnasium 1911.  
 
 
Hoelling, Eduard   
 
Eduard Hölling wurde am 11. Juli 1844 zu Ostbeveren im Kreise Warendorf geboren und widmete sich nach 
Besuch des Gymnasiums zu Münster dem Studium der Mathematik und der Naturwissenschaften, zuerst an der 
Kgl. Akademie zu Münster, dann an den Universitäten zu Greifswald und zu Halle. Im Jahre 1870/71 nahm er 
als Einjährig-Freiwilliger an dem Feldzuge gegen Frankreich teil und bestand dann im Sommer 1874 zu Münster 
die Prüfung pro facultate docendi. Das gesetzliche Probejahr legte er am Gymnasium zu Warendorf ab. Wird 
dann an das Gymnasium zu Warburg berufen. Dort veröffentlicht er: „Die armillarsphäre und ihre Anwendung 
beim Unterricht in der mathematischen Geographie“. Warburg 1882. 34 S. (Programm Warburg Gymnasium.)  
Aus: Programm Warburg Gymnasium 1879. 
 
 
Hoelscher, August 
 
August Hölscher, geboren zu Münster i. W. am 28. August 1810. Nachdem er das Gymnasium seiner Vaterstadt 
absolviert hatte, widmete er sich an der Akademie daselbst dem Studium der Philologie und Theologie. Nach be-
standenem Examen pro facultate docendi hielt er während des Schuljahres 1831-1832 am Gymnasium zu Coes--
feld das gesetzliche Probejahr ab, besuchte aber zunächst zur Vollendung seiner philologischen Studien noch 1 
½ Jahre die Universität Berlin. Im Jahre 1834 wurde er zum Priester geweiht, war während des Schuljahres 
1835-36 aushelfender Lehrer und Seelsorger am hiesigen Gymnasium und erhielt im Oktober 1836 eine Anstel-
lung als Gymnasiallehrer zu Recklinghausen, wo ihm ausser dem Ordinariat einer Klasse der Religionsunterricht 
für das ganze Gymnasium und die Verwaltung des Gymnasial-Gottesdienstes übertragen war. Im Jahre 1840 
wurde ihm das Prädikat „Oberlehrer“ verliehen. Nach siebenjähriger Amtsführung dort wurde er 1843 an das 
Gymnasium zu Münster berufen und 1851 zum ersten Rektor der Gymnasialkirche daselbst ernannt. Seit dem 
Jahre 1843 war seine gesamte Tätigkeit ununterbrochen dem hiesigen Gymnasium zugewendet, und während der 
letzten 25 Jahre war er fortwährend als Ordinarius und Religionslehrer in den oberen Klassen beschäftigt. Unter 
dem 17. Januar 1863 wurde er zum Professor ernannt. Am 1. Oktober 1877 wurde er in den Ruhestand versetzt. 
Durch den Druck ist von ihm veröffentlicht worden:  



1) De lectione sacrae scripturae dissertatio. Recklinghausen 1841. 24 S. (Programm Recklinghausen 
Gymnasium.) 

2) De lectione ... wortgetreu in’s Deutsche übersetzt.Rottenburg 1846. 
3) Religionshandbuch für die unteren und mittleren Klassen kath. Gymnasien und höherer Bürgerschulen in 

zwei Abteilungen. Münster 1844-1845.  2. Aufl. 1852. 
4) Neue Bearbeitung der Geschichte der christlichen Kirche von Siemers. Münster 1852. (2. Aufl.) 7. Aufl. 

1875. (In’s französische übersetzt zu Paris 1857. 2. Aufl. 1861. 
5) De legendis auctorum classicorum libris. Münster 1854. 27 S. (Programm Münster Gymnasium.) 
Aus: Programm Münster i. W. Gymnasium 1878. 
 
 
Hoelscher, August  
 
Geboren am 22. Januar 1866 zu Westerode, besuchte das Gymnasium Josephinum zu Hildesheim von Michaelis 
1881 bis Ostern 1886, studierte Theologie in Münster und im hiesigen Priesterseminar und empfing am 21. März 
1900 die Priesterweihe. Dann studierte er zu Göttingen Mathematik und Naturwissenschaften und absolvierte 
nach bestandenem Staatsexamen das Seminarjahr am Lyceum I zu Hannover. Von Ostern 1865 bis 1. Oktober 
1899 war er als Probekandidat und Hilfslehrer am Kgl. Realgymnasium zu Osnabrück, vom 1. Oktober 1899-
1903 als Oberlehrer am städtischen Gymnasium zu Bocholt angestellt. Wird dann an das Gymnasium Josephi-
num in Hildesheim berufen.  – Aus: Programm Hildesheim Gymnasium Josephinum 1904.  
 
 
Hoelscher, Bernhard 
 
Bernhard Hölscher, geboren am 24. April 1813 zu Mesum im Kreis Burgsteinfurt. Er besuchte das Progymnasi-
um in Rheine und das Gymnasium in Münster, studierte dann Theologie und Philologie in Münster, später 2 
Jahre an der Universität Berlin, wo er 1841 zum Dr. phil. promovierte. Am 10. August 1838 wurde er zum Prie-
ster geweiht. Noch vor Ablegung seiner Staatsprüfung im Jahre 1842, erhielt er 1841 die Stelle eines ordentli-
chen Lehrers am Progymnasium in Rheine, wo er sich den Verdienst erwarb, die Turnübungen eingeführt zu 
haben. Von Herbst 1843 bis Ostern 1850 war er ordentlicher Lehrer am Gymnasium in Recklinghausen, dann 
wurde er in der gleichen Eigenschaft an das Gymnasium zu Münster versetzt und dort im Jahre 1859 zum Ober-
lehrer befördert. Im Herbst 1859 wurde er vom Kuratorium des Gymnasiums in Recklinghausen zum Direktor 
gewählt und unter dem 12. November Allerhöchst bestätigt. Von den Unterrichtsgegenständen sind während 
seiner direktorialen Tätigkeit Deutsch, Homer, Horaz, in den letzten Jahren auch Französisch in Prima ständig in 
seiner kundigen Hand gewesen. 303 Abiturienten hat er ins Leben entlassen und nahe an 30 Kandidaten des hö-
heren Schulamts in die Unterrichtstätigkeit eingeführt. 1884 konnte er sein 25-jähriges Direktor-Jubiläum feiern 
und mußte viele Ehrungen und Anerkennungen über sich ergehen lassen. Am 1. Oktober 1884 trat er in den 
wohlverdienten Ruhestand. Er starb am 18. August 1890 in Recklinghausen. Seine Veröffentlichungen: 
1) De personarum usu in ludis scenicis apud Romanos. Diss. inaug. Berlin 1841. 
2) Das deutsche Kirchenlied vor der Reformation. Recklinghausen 1846. 40 S. (Programm Recklinghausen 

Gymnasium.) 
3) Das deutsche Kirchenlied vor der Reformation. Mit Melodien. Münster 1848. 
4) Geistliche Lieder und Sprüche aus dem Münsterlande. Nach Handschriften aus dem 15. und 16. Jahrhundert. 

Berlin 1854. 
5) Gaudeamus Rheinense. 
6) De sanctorum Damasi pape et Hilarii episcopi Pectaviensis qui feruntur hymnis sacris. Münster 1858. 24 S. 

(Programm Münster Gymnasium.) 
7) Der Spiegel der leyen, ein niederdeutsches moralisches Lehrgedicht aus dem Jahre 1444. Recklinghausen 

1861. 26 S. (Programm Recklinghausen Gymnasium.) 
8) Hermann Ludwig Nadermann als Dichter katholischer Kirchenlieder. Recklinghausen 1870. 32 S. 

(Programm Recklinghausen Gymnasium.) 
9) Einige Textbemerkungen zu Schillers Wallenstein. Recklinghausen 1872. 8 S. (Programm Recklinghausen 

Gymnasium.)  
10) Zur Erklärung einer Stelle in Lessings Drama „Nathan der Weise“. Recklinghausen 1876. S. 20-21. 

(Programm Recklinghausen Gymnasium.) 
11) Über den jetzigen Standpunkt der Frage nach dem Verfasser der vier Bücher von der Nachfolge Christi. 

Recklinghausen 1879. S. 5-20. (Programm Recklinghausen Gymnasium.) 
Aus: Programm Recklinghausen Gymnasium 1885 und Rheine Gymnasium 1909 FS. 
 
 
 



Hoelscher, Franz Joseph 
 
Franz Joseph Hölscher, geboren am 19. April 1854 zu Münster i. W., besuchte zunächst das Gymnasium seiner 
Vaterstadt, von welchem er Herbst 1873 mit dem Zeungis der Reife entlassen wurde, dann bis 1877 die dortige 
Akademie, an welcher er sich besonders philologischen und historischen Studien widmete. Nachdem er Herbst 
1878 die Prüfung pro facultate docendi bestanden hatte, legte er während des Jahres 1879 sein Probejahr am 
Gymnasium zu Warburg ab und war darauf an den Gymnasien zu Warburg, Münster und Attendorn kommis-
sarisch beschäftigt. Geht später an das Paulinische Gymnasium zu Münster. An Programm-Abhandlungen hat er 
veröffentlicht: 
1) Katalog der Münzsammlung des Gymnasiums zu Attendorn. Siegen 1890. 34 S. (Progr. Attendorn Gymn.) 
2) Genealogische Tafeln für den Geschichtsunterricht. Siegen 1894. 55 S. (Programm Attendorn Gymnasium.) 
3) Verzeichnis der Abiturienten des Gymnasiums von 1820-1866. Münster 1909. (Progr. Münster Gymn.) 
4) Verzeichnis der Abiturienten des Gymnasiums von 1867-1900. Münster 1910. (Progr. Münster Gymnasium. 
Aus: Programm Attendorn Gymnasium 1883.   



Hoelscher, Karl 
 
Geboren am 18. November 1861 zu Osnabrück, besuchte das dortige Gymnasium Carolinum seit Herbst 1875. 
Herbst 1881 mit dem Reifezeugnis entlassen, studierte er dann in Münster und Leipzig klassische Philologie und 
Germanistik. Nachdem er an letzterer Hochschule am 18. und 19. Dezember 1885 die Prüfung pro facultate 
docendi bestanden, wurde er durch Verfügung des Kaiserl. Oberschulrats für Elsaß-Lothringen vom 22. Februar 
1886 zum 1. März desselben Jahres zur Ableistung des Probjahres als wissenschaftlicher Hilfslehrer an das 
bischöfliche Knabenseminar zu Zillisheim verwiesen, wo er bis zum Beginn des laufenden Schuljahres tätig war. 
Nach vorübergehender Beschäftigung an der Lateinschule zu Lauterburg wurde er sodann durch Verfügung des 
Kais. Oberschulrats vom 5. November 1887 für den 16. desselben Monats als wissenschaftlicher Hilfslehrer und 
Adjunkt dem Kais. Lyceum zu Metz überwiesen.  – Aus: Programm Metz Lyceum 1888. 
 
 
Hoelscher, Ludwig  
 
Karl Gustav Ludwig Hölscher, geboren am 16. Oktober 1814 zu Herford, vorgebildet auf dem Gymnasium sei-
ner Vaterstadt Ostern 1824 bis Ostern 1832. Er studierte von Michaelis 1832 bis Ostern 1834 Theologie in Bonn, 
von da an Philologie in Berlin. Auf Grund seiner Dissertation: „De Lysiae oratoris vita et dictione“ wurde er am 
24. Juni 1837 in Berlin zum Dr. phil. promoviert. Neujahr 1838 kam er als Probekandidat an das Gymnasium zu 
Herford, Johannis 1839 als ordentlicher Lehrer an die unter Dr. Suffrian neu organisierte Bürgerschule in Siegen. 
Bereits Ostern 1843 wurde er als Konrektor an das Gymnasium seiner Vaterstadt zurückberufen, an dem er dann 
40 ½ Jahre wirkte. Wegen seiner hervorragenden wissenschaftlichen und pädagogischen Tätigkeit wurde er 1860 
zum Professor ernannt. Michaelis 1883 trat er in den Ruhestand. – Er unterrichtete Deutsch und Geschichte in 
den oberen Klassen. Bei der Feier seines Doktorjubiläums wurde ihm von ehemaligen Schülern eine Gabe von 
2000 Mark überreicht, die er als Hölscher‘sche Stiftung der Schule übergab und zur Unterstützung von Abitu-
rienten bestimmte. – Eine besondere Sorgfalt verwandte er auf die praktische Unterbringung und Aufbewahrung 
der Schulprogramme in der richtigen Erkenntnis, daß, so gering man auch den Wert derselben als Einzelstücke 
veranschlagen vermag, die Gesamtheit doch eine nicht zu unterschätzende Summe von wissenschaftlich und di-
daktisch wertvollen Ergebnissen enthält. Von seinem grossen Sammeleifer zeugen auch seine hinterlassenen 
Manuskripte und Handexemplare, welche fast auf jeder Seite zahlreiche Notizen aufweisen. So hat er zum Bei-
spiel für die „Bibliotheca scriptorum classicorum“ von Engelmann-Preuß unzählbare Berichtigungen und Zusät-
ze beigesteuert. Für das Herrig’sche Archiv, dessen Mitarbeiter er von Band V – LXXXIII gewesen, lieferte er 
unter anderem die Besprechungen der Programme und Unterrichtswerke, welche sich auf den deutschen Unter-
richt und die deutsche Literatur bezogen. Auch für die Neuen Jahrbücher für Philologie und Pädagogik hat er 
zahlreiche Rezensionen geschrieben. – Er verschied am 4. April 1902. Seine sonstigen Veröffentlichungen: 
1) De Lysiae oratoris vita er dictione. Diss. inaug. Berlin 1837. 
2) Cornelius Nepos. Von Hinzpeter. 5. Aufl. Bielefeld 1875. (Hrsg.) 
3) Die Festschrift: Reformationsgeschichte der Stadt Herford. Gütersloh 1888. 
An Abhandlungen in den Schulprogrammen von Siegen und Herford: 
1) Lessing als Dramatiker. Eine litararhistorische Abhandlung. 1. Teil. Siegen 1842. 18 S. (Programm Siegen 

Realschule.) 
2) Lessing als Dramatiker. 2. Teil. Siegen 1843. 22 S. (Programm Siegen Realschule.) 
3) Über die Schrift des Apuleius de mundo. Herford 1846. 24 S. (Programm Herford Gymnasium.) 
4) Über Lessing’s Emilia Galotti. Herford 1851. (Programm Herford Gymnasium.) 
5) Quaestiuncula Lysiacae. Herford 1857. 14 S. (Programm Herford Gymnasium.) 
6) Die Labadisten in Herford. Herford 1864. 15 S. (Programm Herford Gymnasium.) 
7) Geschichte des Gymnasiums in Herford. 1. Teil. Herford 1869. 22 S. (Programm Herford Gymnasium.) 
8) .... 2. Teil: Die Reformation. Die Vereinigung des Augustinerklosters mit der lateinischen Schule an der 

Münsterkirche. Herford 1872. 20 S. (Programm Herford Gymnasium.) 
9) .... 3. Teil. 1540 – 1650. Herford 1874. 28 S. (Programm Herford Gymnasium.) 
10) Zur Geschichte der Stadt Herford im 17. Jahrhundert. Herford 1875. 18 S. (Programm Herford 

Gymnasium.) 
11) Die ältesten Druckschriften der Gymnasialbibliothek. Herford 1877. 11 S. (Progr. Herford Gymnasium.) 
12) Jahrbücher der Geschichte des Gymnasiums zu Herford seit 1840. In: Festschrift zur 350-jährigen Jubelfeier 

des evangel. Friedrichs-Gymnasiums zu Herford am 30. Juni und 1. Juli 1890. Herford 1891. S. 5-69. 
Aus: Programm Herford Gymnasium 1891 und 1903. 
 
 
Hoelscher, Otto  
 
Otto August Hölscher, geboren am 2. Juli 1842 zu Trier. Nachdem er das Gymnasium seiner Vaterstadt 3 Jahre 
besucht hatte, siedelte er nach Koblenz über und bestand hier im Herbst 1862 die Reifeprüfung. An der Universi-



tät Bonn studierte er von 1862 bis 1865 Philologie und promovierte auf Grund seiner Dissertation: „De Irmini 
die natura Germanorumque origine“ im Juli 1865. Danach ging er zu seiner weiteren Ausbildung auf ein Jahr 
nach Paris und London und legte darauf am 25. Juli 1866 in Bonn das Staatsexamen ab. Von Herbst 1866 bis 
Herbst 1867 war er am Realgymnasium in Düsseldorf Probekandidat, vom Herbst 1867 bis Herbst 1875 ordent-
licher Lehrer und von da ab bis Ostern 1882 Oberlehrer an derselben Anstalt. Im Jahre 1881 wurde er vom Kura-
torium der höheren Bürgerschule in Bonn zum Rektor dieser Anstalt gewählt und am 25. April 1882 in sein Amt 
eingeführt.  Schwerer als damals erwartet werden konnte, gestalteten sich die Aufgaben, die Rektor Hölscher zu 
lösen hatte. Kaum jemals hat eine Schule so viele Wandlungen durchgemacht, als die ihm unterstellte in den 25 
Jahren ihres Bestehens. Von einem Realprogymnasium zur höheren Bürgerschule und wieder zurück zum Real-
progymnasium, dem zunächst die Oberstufe einer Oberrealschule, dann die eines Realgymnasium aufgesetzt 
wurde. Daneben die Entwicklung eines Gymnasiums, bis schließlich Ostern 1905 der Ausbau einer gymnasialen 
und realgymnasialen Doppelanstalt vollendet war. Und noch sein letztes Lebensjahr brachte eine neue organisa-
torische Aufgabe: die Vorbereitung zur Gründung einer lateinlosen Realschule, die wenige Wochen nach seinem 
Tode ins Leben trat. Er starb am 25. März 1906 in Clarens am Genfer See, wo er Erholung und Heilung gesucht 
hatte. Er hat veröffentlicht: 
1) De Irmini die natura Germanorumque nominis origine. Diss. inaug. Bonn 1865. 
2) Friedrich Spee von Langenfeld. Sein Leben und seine Schriften. Düsseldorf 1871. 16 S. (Programm Düssel-

dorf Realgymnasium.) 
3) Robertson, The History of the reign of the emperor Charles V., ausgewählt und erklärt. 2 Bände 1879. 
4) A dictionary of English, French and German Idioms. Vol. I, II, III. (im Verein mit Prof. de Sainte-Claire und 

Prof. Pasquet herausgegeben.)  
5) Gründung und Eröffnung der höheren Bürgerschule zu Bonn. Bonn 1883. 24 S. (Programm Bonn Höh. Bür-

gerschule.) 
6) Bericht über den Verlauf des Festaktes der Fertigstellung des Erweiterungsbaues der Anstalt. Bonn 1900. S. 

12-14. (Programm Bonn Gymnasium.) 
7) Die Lehrpläne des Gymnasiums, des Realgymnasium und der Vorschule. Bonn 1905. 50 S. (Programm 

Bonn Gymnasium.) 
Aus: Programm Bonn Höh. Bürgerschule 1883 und Städt. Gymnasium 1907.  
   
 
Hoelscher, Uvo 
 
Uvo Hölscher, geboren zu Norden in Ostfriesland am 29. September 1847, besuchte das Gymnasium in Aurich 
und studierte dann in Göttingen und Berlin Philologie, Germanistik und Geschichte. Er war ordentliches Mit-
glied des philologischen Seminars in Berlin, bestand  1872 in Berlin das Oberlehrerexamen und absolvierte ab 
Ostern 1872 sein Probejahr am Realgymnasium zu Goslar, wo er dann als ordentlicher Lehrer angestellt wurde. 
Michaelis 1874 folgte er einem Rufe an das Realgymnasium zu Krefeld und Ostern 1876 einem Rufe als Ober-
lehrer an das Realgymnasium zu Bützow in Mecklenburg-Schwerin. Seit Ostern 1886 ist er Oberlehrer an dem 
inzwischen mit einem Gymnasium verbundenen Realgymnasiums zu Goslar. An Schriften hat er bisher veröf-
fentlicht: 
1) Über den Unterricht in den Sprachen und die Bedeutung der Analyse für denselben. Goslar 1873. 11 S. 

(Programm Goslar Realschule.) 
2) Quomodo Jonum oratio pedestris ex Homeri carminibus profluxerit et cum iis cohaereat. (Promotions-

Arbeit 1876.) 
3) Zur Einführung in das Studium der altfriesischen Rechtsquellen. Bützow 1878. 24 S. (Programm Bützow 

Realschule.) 
4) Hat der Freiherr von Richthofen in seinen Angriffen auf die bisher allgemein anerkannten Autoritäten in der 

friesischen Geschichte recht?  1877. 
5) Die Geschichte des Herzoglichen Pädagogiums zu Bürzow (1760-1780), nach den Quellen bearbeitet. 

Bützow 1881. 28 S. (Programm Bützow Realschule.) 
6) Die Politik des Herzogs Friedrich Pius in Kirchen- und Schulsachen. 1886. 
7) Der Kampf der Orthodoxi gegen den nach Mecklenburg vordringenden Rationalismus. 1885.  
8) Die Verwaltung der römischen Provinzen zur Zeit der Republik. I. Die Provinz Sizilien. Goslar 189o. 16 S. 

(Programm Goslar Realgymnasium.) 
9) Verzeichnis der in der Marktkirche zu Goslar (S. S. Cosmane et Damiani) aufbewahrten alten Druckwerke. 

Mit einem Verzeichnis der im Archive zu Goslar vorhandenen alten Handschriften und einem kurzem 
Vorworte über die Geschichte der Marktkirchen-Bibliothek. 1. Teil. Lateinische Werke. Goslar 1896. 51 S. 
(Programm Goslar Realgymnasium.) 

Aus: Programm Krefeld Realgymnasium 1876 und Goslar Realgymnasium 1887. 
 
 
 



Hoelting, Karl  
 
Johann Heinrich Friedrich Karl Hölting, geboren zu Einbeck (Hannover) am 20. August 1812, besuchte von 
1827 bis 1832 das Gymnasium zu Hildesheim und studierte von Michaelis 1832 bis Ostern 1836 Philologie zu 
Göttingen, wo er auch im Sommer 1836 die Staatsprüfung ablegte. Nachdem er über 5 Jahre als Privatlehrer in 
Frankreich zugebracht hatte, war er von Januar bis April 1845 beauftragter Lehrer am Gymnasium zu Kassel, 
von der Eröffnung der Realschule bis Ostern 1869 zunächst als vierter, dann als zweiter Lehrer und seit Herbst 
1855 zum Stellvertreter des Rektors in Behinderungsfällen bestellt. Von Ostern 1855 an führte er auch die Auf-
sicht beim Turnunterricht. Mehrere Jahre lang erteilte er daneben auch an der Höheren Gewerbeschule Unter-
richt im kaufmännischen Rechnen und in der Buchführung. Ostern 1869 wurde er Rektor der hiesigen Höheren 
Töchterschule. Vom 1. Januar 1878 an wurde er pensioniert, unter Verleihung des Roten Adlerordens IV. Klas-
se. Er starb im Jahre 1879. Er hat veröffentlicht: 
1) Vergleichung der gracchischen Staatsreformen mit denen des Agis und Cleomenes unter Zugrundelegung 

von Plutarchs Lebensbeschreibungen. (Inaugural-Dissertation) 1842.  
2) Lehrbuch der französischen Sprache. Kassel 1844. 
3) Über Johann Balthasar Schuppius. 1. Teil. Kassel 1860. 36 S. (Programm Kassel Realschule.) 
4) Über Johann Balthasar Schuppius. 2. Teil. Schluss. Kassel 1861. (Programm Kassel Realschule.) 
Aus: Programm Kassel Realschule Hedwigstr. 1893.  
 
 
Hoelting, Karl   
 
Karl Louis Hölting, geboren den 4. Januar 1844 zu Kassel, studierte von 1862 bis 1866 in Göttingen und Mar-
burg Geschichte, alte und neuere Sprachen, praktizierte am Gymnasium zu Kassel, wurde 1867 als ordentlicher 
Lehrer an die Realschule in Marburg berufen. Von da ging er studienhalber nach Paris und wurde Ostern 1869 
als beauftragter Lehrer an der Realschule I. Ordnung in Kassel angestellt. 1879 wurde er Oberlehrer, starb am 
24. Februar 1886. Er hat geschrieben: 
1) Frankreich und seine Bevölkerung. Kassel 1870. 28 S. (Programm Kassel Realgymnasium.) 
2) Le Légat de la Vache à Colas de Ledege. 1872. 
Aus: Programm Kassel Realgymnasium 1894.  
 
 
Hoelty, Arnold Karl Konrad 
 
Arnold Karl Konrad Hölty, geboren zu Jembke im Lüneburgischen, den 11. August 1800. Er studierte zu Göttin-
gen von Ostern 1819 bis Michaelis 1822, bekleidete von Ostern 1824 bis Weihnachten 1826 die Stelle eines Re-
petenten in der theologischen Fakultät daselbst, von Weihnachten 1826 bis Michaelis 1838 die Stelle eines Dia-
konus und Archidiakonus in Ülzen. Im Herbst 1838 wurde er als Superintendent und Schlossprediger nach 
Osterode versetzt und im Sommer 1841 als Superintendent nach Lüneburg berufen, welche Stelle er Neujahr 
1842 antrat. Er gab Religionsunterricht am Gymnasium. Von ihm sind im Druck erschienen: 
1) Ecclesiae christianae notio ex catholicorum et protestantium doctrina efformata et dijudicata, cum appendice 

exegetico de sensu loci apud Marcum IX., 49. 50. obvii. Göttingen 1824. 
2) Dsjemschid, Feridun, Gustasp, Zoroaster. Eine kritisch-historische Untersuchung über die beiden ersten 

Kapitel des Vendidad. Hannover 1829. 
3) Über das Schöne, ein Versuch, den Begriff desselben zu fixieren. In: Zimmermanns Schulzeitung. 1830. 
4) Zaroaster und sein Zeitalter. Lüneburg 1836. 
5) Festpredigten. Lüneburg 1836.  
6) Die Theologie Zoroasters nach dem Zend-Avesta. In: Ilgens Zeitschr. f. hist. Theologie. Bd. II, St. 1. 1838. 
7) Koeler’s, Probstes zu Ülzen, Predigten, herausgegeben aus seinem schriftlichen Nachlasse. Lüneburg 1841.  
Aus: Programm Lüneburg Gymnasium 1842.   
 
 
Hoelzel, Fritz 
 
Geboren am 7. Oktober 1879 zu Neuruppin, legte die Reifeprüfung am Friedrichs-Gymnasium zu Frankfurt a. 
M. zu Ostern 1900 ab. Er studierte Mathematik und Naturwissenschaften auf der Universität Berlin, bestand das 
Staatsexamen am 27. September 1907. Das Seminarjahr absolvierte er an der Luisenstädtischen Oberrealschule 
von Michaelis 1907 bis Michaelis 1908. Seit Ostern 1908 hatte er an der hiesigen Oberrealschule i. E. eine wis-
senschaftliche Hilfslehrerstelle zu verwalten. Das Probejahr legte er zur Hälfte an der hiesigen Oberrealschule, 
zur anderen Hälfte am Lehrerinnenseminar ab. An dieser Anstalt verwaltete er kommissarisch seit Ostern 1909 
eine Oberlehrerstelle und wurde Oktober 1909 dort angestellt. Ostern 1912 trat er an das Realgymnasium über. 
Aus: Programm Berlin-Weissensee Reform-Realgymnasium 1913. 



Hoelzer, Friedrich  
 
Friedrich Hölzer, geboren im Jahre 1806 in Schlotheim und unter sehr bescheidenen Verhältnissen aufgewach-
sen. Frühzeitig an Entbehrungen gewöhnt, fand er reichen Ersatz in dem, was ihm die Schule bot. Er besuchte 
zuerst die Lateinschule zu Sondershausen und darnach, kaum 17 Jahre alt, die Universität Halle, um Theologie 
zu studieren. Von Haus aus ohne zureichende Mittel, verdiente er seinen Unterhalt als Student meistens durch 
Stundengeben, bestand nach drei Jahren „glänzend“ seine theologische Prüfung und unterrichtete einige Jahre im 
Richterschen Institute zu Magdeburg, bevor er nach Sondershausen kam. Hier schätzte man bald seine bedeu-
tende Arbeitskraft und seine organisatorische Begabung so hoch, dass der als Kollaborator am Lyceum, dann in 
gleicher Stellung am Gymnasium tätige, junge Lehrer schon 1836 zum Direktor der Real-, der höheren Mäd-
chen- und der Bürgerschule und zum stimmführenden Mitgliede der Schulkommission ernannt wurde. Im Laufe 
der Jahre wurde er Mitglied des Konsistoriums, 1850 Referent und 1866 vortragender Rat im Ministerium, Ab-
teilung für Kirchen- und Schulsachen. An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Über den religiösen Geist in den oberen Klassen der Gelehrten- und Realschulen und über die Mittel zur 

Förderung desselben. Sondershausen 1840. 19 S. (Programm Sondershausen Gymnasium.) 
2) Nachrichten über das Bürger- und Volksschulwesen der Residenzstadt Sondershausen. Sondershausen 1844. 

31 S. (Programm Sondershausen Realschule.) 
3) Darlegung des Lehrstoffes der Realschule zu Sondershausen und den zu derselben gehörigen Elementarklas-

sen nebst methodischen Winken. Sondershausen 1856. 18 S. (Programm Sondershausen Realschule.) 
4) Lehrverfassung der Fürstl. Realschule und der mit derselben verbundenen Vorschule zu Sondershausen. 

Sondershausen 1872. 26 S. (Programm Sondershausen Realschule.)  
Aus: Programm Sondershausen Gymnasium 1905. 
 
 
Hoelzer, Robert 
 
Geboren am 14. Februar 1823, Dr. phil., war Probekandidat von Ostern 1851 bis Ostern 1852 am Joachimsthal-
schen Gymnasium zu Berlin, wurde von dort Ostern 1852 an das Gymnasium zu Cottbus berufen. Seine mit 
grösster Gründlichkeit und hervorragenden Schaftsinn betriebene Privatstudien, in welche eine fast bis zum Ab-
schluß geführte umfangreiche, grammatische Arbeit die erfreulichste Einsicht gewährt, waren der griechischen 
Sprache gewidmet. In sie fiel demnach auch längere Zeit der Schwerpunkt seiner Tätigkeit. Er war es aber auch, 
durch den die Einführung des fakultativen englischen Unterrichts in den oberen Klassen des Gymnasiums mög-
lich wurde, und welchen derselbe bis kurz vor seinem Tode mit dem besten Erfolge erteilte. Er leitete längere 
Zeit die Turnübungen der Schüler, ihm verdanken dieselben, dass für sie ein geordneter Schwimm-Unterricht 
stattfand. Er gehörte auch, und dafür dankt ihm die ganze Bürgerschaft, zu den ersten Gründern der vortrefflich 
organisierten Turner-Feuerwehr in unserer Stadt. Für die Schule speziell arbeitete er ausser in den oben schon 
genannten Lehrzweigen mit dem grössten Segen noch als historischer Lehrer; in den letzten Jahren seiner Wirk-
samkeit namentlich als Lehrer des Deutschen in der Prima. So vielseitig seine Tätigkeit war, so sehr zeigte er 
sich derselben überall gewachsen und selbst als die Krankheit, der er zum Opfer fiel, ein plötzlich auftretendes 
Brustleiden, schon seine Kräfte auf das Schwerste beeinträchtigt hatte, war es für ihn eine Sache der größter 
Überwindung, dem Unterricht, den er mit solcher Liebe erteilte, vorübergehend zu entsagen. Er war getreu bis 
zum Tode. Er starb am 10. April 1870. Er hat geschrieben: „Grundzüge der Erkenntnislehre in Platons Staate“. 
Cottbus 1861. 13 S. (Programm Cottbus Gymnasium.)  - Aus: Programm Cottbus Gymnasium 1871.  
 
Hoelzer, Volkmar 
 
Volkmar Hölzer wurde am 7. Februar 1873 zu Erfurt als Sohn des Realgymnasialprofessors Dr. Volkmar Karl 
Hölzer geboren. Er besuchte das Gymnasium seiner Vaterstadt von Ostern 1883 bis Ostern 1892, studierte dann 
in Jena, Heidelberg und Marburg klassische Philologie, Germanistik und Geschichte. 1899 promovierte er an der 
Universität Marburg auf Grund einer Dissertation: „De poesi amatoria a comicis Graecis exculta, ab elegiacis 
imitatione expressa“ zum Dr. phil. Seiner Militärpflicht genügte er ab 1. Oktober 1892 in Jena. Nach bestande-
nem Staatsexamen war er von Ostern 1900 bis Weihnachten 1900 Mitglied des Kgl. Seminars zu Koblenz, 
darauf bis Ostern 1902 Probekandidat am Gymnasium zu Düren. Von Ostern 1902 bis Weihnachten wissen-
schaftlicher Hilfslehrer am Progymnasium i. E. zu Rüttenscheid. Am 1. Januar 1903 wurde er Oberlehrer am 
Realgymnasium zu Dortmund.  Am 1. Januar 1904 wurde er auf 2 und dann nochmals auf 3 Jahre beurlaubt, um 
im Dienste des Unterrichts-Ministeriums der Argentinischen Republik bei der Reform des dortigen Schulwesens 
mitzuwirken, und zwar zunächst am „Seminario Pedagogico“, einem zur praktischen Ausbildung höherer Lehrer 
gegründeten Institut, dann 3 Jahre lang als Professor für „historia universal“ an dem auch zur wissenschaftlichen 
Ausbildung bestimmten „Instituto Nacional del Profesorado Secundario“. Wird nach seiner Rückkehr aus Argen-
tinien an das Gymnasium zu Bielefeld berufen. Hier veröffentlicht er: „Argentinische Volksdichtung. Ein 
Beitrag zur Hispano-amerikanischen Literaturgeschichte.“ Bielefeld 1912. 32 S. (Programm Bielefeld Gymn.) 
Aus: Programm Bielefeld Gymnasium 1910. 



Hoelzer, Volkmar Karl  
 
Volkmar Karl Hölzer, geboren den 18. November 1835 zu Neidschütz bei Naumburg a. S., Sohn eines Geistli-
chen, besuchte zunächst die Realschule zu Halle a. S., später das Gymnasium zu Naumburg. Er studierte dann 
von 1857 ab in Leipzig ein Jahr Theologie, widmete sich aber dann in Halle der klassischen Philologie. Nach-
dem er schon von Ostern bis Michaelis 1862 als ausserordentlicher wissenschaftlicher Hilfslehrer an der Real-
schule in Barmen tätig gewesen war, bestand er in Halle am 18. Juli 1863 die Staatsprüfung. Er war dann von 
1863 bis 1864 als Probekandidat und wissenschaftlicher Hilfslehrer und von da an als Hilfslehrer am Gymna-
sium in Stendal tätig, von wo er Ostern 1865 als ordentlicher Lehrer an das Gymnasium in Salzwedel berufen 
wurde. Ostern 1868 kam er an das Gymnasium zu Erfurt. Im Winter 1868/69 nahm er an einem Kursus auf der 
Kgl. Zentralturnanstalt in Berlin teil, kehrte an das Gymnasium zu Erfurt zurück, erwarb sich im Mai 1871 in 
Halle die philosophische Doktorwürde und erhielt im Januar 1884 den Titel Oberlehrer. Ostern 1887 wurde er 
als etatmässiger Oberlehrer an das Erfurter Realgymnasium versetzt. Den Charakter als Professor erhielt er im 
März 1893. Wegen eines schweren Nervenleidens trat er Michaelis 1894 in den Ruhestand und starb nach län-
gerem Siechtum am 21. Mai 1897. Er schrieb: 
1) De satira Romana. Stendal 1865. 16 S. (Programm Stendal Gymnasium.) 
2) Disputationes de secundo cantico Sophoclei Oedipodis regis. Berlin 1868. 10 S. (Programm Salzwedel 

Gymnasium.) 
3) De Pauli Glossa, quae est sub verbo satura. Erfurt 1870. Festschrift. S. 43-47. (Programm Erfurt 

Gymnasium. FS.)  
4) De loco Sophocleae Oedipi Regis qui est inde a versu 788-790. Erfurt 1875. 12 S. (Programm Erfurt Gymn.) 
5) Übungsbuch zum Übersetzen ins Griechische für Tertia. Berlin 1877. 
6) Beiträge zu einer Theorie der lateinischen Semasiologie. Berlin 1891.  
Aus: Programm Stendal Gymnasium 1864 und Erfurt Gymynasium 1911 Festschr. 
 
 
Hoelzerkopf,  
 
geboren den 3. Mai 1843 zu Instätt, Kreis Eschwege, bestand nach vollendetem Studium auf der Universität zu 
Marburg während der Jahre 1869-1872, bei der hieisgen Prüfungs-Kommission das Examen für das höhere Lehr-
amt und erwarb sich die facultas docendi im Französischen und Englischen für alle Klassen, in Deutsch und 
Geschichte für die mittleren Klassen. Sein Probejahr tritt er an der Realschule zu Marburg an. 
Aus: Programm Marburg Realschule 1879. 
 
 
Hoelzl, Max Eduard Vinzenz  
 
Ich, Max Eduard Vincenz Hölzl, wurde am 3. August 1853 in Oschatz geboren und erhielt meine erste Schulbil-
dung in der Bürgerschule meiner Vaterstadt. Ostern 1866 ward ich in das Gymnasium zu St. Thomae in Leipzig 
aufgenommen und bezog Ostern 1872, mit dem Zeugnis der Reife entlassen, die Universität daselbst, um mich 
dem Studium der Philologie zu widmen. Nach Eingabe einer Dissertation: „Fasti praetorii ab a. u. 687 usque ad 
a. u. 710“ erlangte ich im Februar 1876 bei der philosophischen Fakultät die Doktorwürde und bestand im Juli 
desselben Jahres die Prüfung für Kandidaten des höheren Schulamtes. Michaelis 1876 übernahm ich eine Stelle 
an der Grossherzoglichen Realschule I. O. in Mainz und ward da vom hohen Kgl. Ministerium Ostern 1879 als 
Oberlehrer an das Kgl. Gymnasium zu Dresden-Neustadt berufen. -  Hier veröffentlicht er: „Bedeutung und 
Gebrauch des Wortes actio bei den lateinischen Schriftstellern.“ Dresden 1894. 94 S. (Programm Dresden-Neu-
stadt Gymnasium.)  - Aus: Programm Dresden-Neustadt Gymnasium 1879. 
 
 
Hoene, Heinrich 
 
Geboren am 21. März 1838 zu Rheine in Westfalen, hielt sich zu seiner Ausbildung in den neueren Sprachen 
von Herbst 1858 bis Herbst 1863 mit geringer Unterbrechung in Italien, England und Frankreich als Lehrer auf. 
Im Herbst 1865 wurde ihm eine Hilfslehrerstellung an der höheren Bürgerschule in Bocholt übertragen. Nach 
dem Feldzuge von 1866, an welchem er teilnahm, wurde er definitiv an der höheren Bürgerschule zu Eupen und 
Michaelis 1867 am Realgymnasium zu Münster i. W. angestellt. Auch an dem Feldzuge von 1870 nahm er teil 
und wurde im Herbst 1872 an das Realgymnasium zu Osnabrück berufen. Hier war er bis zu seinem Tode tätig. 
Er starb in der Nacht vom 17. zum 18. März 1895. An Programm-Abhandlungen hat er geschrieben: 
1) Remarks on Byron’s life, character and opinions. Münster 1869. 26 S. (Progr. Münster Realschule.) 
2) Die Sprache des neueren englischen Romans und der Tagespresse. Osnabrück 1888. 22 S. (Programm 

Osnabrück Realgymnasium.) 
Aus: Programm Osnabrück Realgymnasium 1895.  



Hoene, Paul 
 
Geboren am 19. August 1857 zu Forst, besuchte die Bürgerschule seiner Heimatstadt und das Realgymnasium in 
Guben. Auf den Universitäten Tübingen, Berlin und Greifswald widmete er sich dem Studium der neueren Phi-
lologie und bestand die Prüfung pro facultate docendi im November 1882. Vom 1. April 1883 bis dahin 1884 ab-
solvierte er das pädagogische Probejahr am Gymnasium und dem damit verbundenen Realgymnasium zu Guben, 
war dann an der höheren Knabenschule zu Sommerfeld als Konrektor tätig und wurde zum 1. Oktober 1884 als 
ordentlicher Lehrer an das Real-Progymnasium zu Forst i. L. berufen. Seine Lehrfächer: Französisch, Englisch, 
Geschichte.  – Aus: Programm Forst i. L. Realprogymnasium 1886.  
 
 
Hoener, Anton  
 
Anton Höner wurde am 19. Oktober 1863 zu Warendorf geboren. Seine Vorbildung erhielt er im Kgl. Lehrerse-
minar zu Langenhorst-Warendorf, wo er auch 1883 die erste und 1886 die zweite Lehrerprüfung bestand. Im 
Winterhalbjahr 1887/88 besuchte er die Kgl. Turnlehrer-Bildungsanstalt und die Kgl. Singakademie zu Berlin, 
wie auch einen Zeichenkursus an der dortigen Kunstgewerbeschule. In den Herbstferien 1894, 1895 und 1896 
nahm er an den Zeichenkursen in der Kunstgewerbeschule zu Düsseldorf teil. Am 17. März 1898 bestand er zu 
Münster die Prüfung für Lehrer an Mittelschulen und am 22. September desselben Jahres die für Rektoren. Vom 
1. bis zum 23. Dezember 1883 unterrichtete er an der Volksschule zu Gievenbeck, vom 1. Januar bis zum 15. 
April 1884 an der damaligen Geistschule, jetzigen St. Josephsschule zu Münster und vom 16. April 1884 bis 
zum 31. März 1901 an der St. Martinischule zu Münster, wo er am 1. Januar 1887 seine definitive Anstellung 
erlangte. Vom 1. Mai 1900 bis zum 31. März 1901 stand er der letztgenannten Schule als Hauptlehrer vor. Wird 
dann an das Realgymnasium zu Münster berufen.  -–Aus: Programm Münster Realgymnasium 1902.  
 
 
Hoenes, Theodor 
 
Theodor Hönes, geboren am 7. November 1876 in Wachbach in Württemberg, besuchte das Gymnasium in 
Cannstadt, das er 1895 mit dem Zeugnis der Reife verließ. Dann studierte er auf den Universitäten Tübingen, 
Berlin und Bonn evangelische Theologie, Germanistik und Geschichte, bestand die erste theologische Prüfung 
1899, die Prüfung pro facultate docendi 1904. Er war dann ein Jahr lang als Hilfsprediger an verschiedenen 
Orten Württembergs tätig und ein und ein halbes Jahr als Hilfslehrer am evangel. Pädagogium Godesberg a. Rh. 
Das Seminarjahr leistete er am Kgl. Gymnasium zu Bonn, das Probejahr an den Kgl. Gymnasien zu Saarbrücken 
und Sigmaringen ab. Wird dann an das Progymnasium zu Ratingen berufen. 
Aus: Programm Ratingen Progymnasium 1907. 
 
 
Hoenger, Karl Alfred  
 
Karl Alfred Hönger, geboren am 19. Juli 1886 zu Dresden, besuchte die 2. Bürgerschule und dann das Vitzthum-
sche Gymnasium zu Dresden, studierte in München und Leipzig Geschichte, deutsche Sprachwissenschaft, Erd-
kunde und Lateinisch. Er erlangte 1912 die philosophische Doktorwürde auf Grund einer Abhandlung: „Die Ent-
wicklung der  literarischen Darstellungsform der Genealogie bei den germanischen Stämmen“, zu der er 1914 
eine Fortsetzung bis zum hohen Mittelalter erscheinen ließ. Ende 1912 legte er die Staatsprüfung zu Leipzig ab, 
verbrachte das Seminarjahr am Gymnasium zu Bautzen, bestand im Juli 1913 eine Erweiterungsprüfung in 
Leipzig und unter-zog sich vom August 1913 ab dem Probejahr an der Kreuzschule zu Dresden und verblieb dort 
noch als Vikar. Ende September 1914 bestand er die stenographische Fachlehrerprüfung vor dem hiesigen 
Landesamt. 
Aus: Programm Dresden Gymnasium zum heiligen Kreuz 1915.  
 
Hoenicke, Paul Heinrich Wilhelm 
 
Paul Heinrich Wilhelm Hönicke wurde geboren am 18. September 1861 zu Stettin, besuchte das dortige Stadt-
gymnasium und erhielt Ostern 1880 das Reifezeugnis. Er studierte klassische Philologie und Deutsch auf der 
Friedrich-Wilhelms-Universität zu Berlin und bestand im November 1885 das Examen pro facultate docendi. 
Sein Probejahr tritt er am Schiller-Realgymnasium zu Stettin an und geht später an das Gymnasium zu Dram-
burg. Dort veröffentlicht er: 
1) Über Schillers Gedicht: Das Ideal des Lebens. Dramburg 1902. 16 S. (Programm Dramburg Gymnasium.) 
2) Über den Einfluß der klassischen Bildung auf die Entwicklung unseres Natuinalgefühls bis zum Jahre 1813. 

Dramburg 1909. 22 S. (Programm Dramburg Gymnasium.) 
Aus: Programm Stettin Schiller-Realgymnasium 1887. 



Hoenncher, Erwin 
 
Erwin Hönncher, beboren am 6. Juli 1863 zu Zittau, besuchte die 1. Bürgerschule seiner Vaterstadt, um Ostern 
1873 auf das dortige Johanneum überzugehen, wo er von Sexta bis Quarta dem Gymnasium, von Tertia ab dem 
Realgymnasium angehörte. Zugleich nahm er in Unter- und Obersekunda am Kursus der höheren Handelsschule 
teil. Ostern 1881 verließ er mit dem Zeugnis der Reife das Realgymnasium, um in Leipzig und Berlin neuere 
Sprachen und Germanistik zu studieren. Im Mai 1884 promovierte er vor der philosophischen Fakultät zu Leip-
zig auf Grund einer eingereichten Abhandlung: „Studien zur angelsächsischen Genesis“ zum Dr. phil. Ein Jahr 
darauf bestand er die Prüfung pro facultate docendi in den neueren Sprachen und Germanistik vor der 1. Histo-
risch-philologischen Sektion. Sommer und Herbst 1885 verbrachte er in Lausanne. Zufolge hoher ministerieller 
Verordnung zur Ablegung des Probejahres zu Michaelis 1885 an die Thomasschule nach Leipzig berufen, wurde 
ihm Ostern 1886 die Tätigkeit eines wissenschaftlichen Lehrers übertragen. Bis Ostern 1889 verblieb er an der 
genannten Schule. Zu gleicher Zeit war er an der öffentlichen Handelslehranstalt zu Leipzig, sowie an mehreren 
Privatinstituten tätig. Von Ostern 1889 bis Ostern 1890 war er an der Leipziger Realschule Nordstraße tätig. Um 
Ostern 1890 folgte er einem Rufe an die Handelsschule seiner Vaterstadt, wo er Handelswissenschaft und neuere 
Sprachen lehrte. In Leipzig war er zuvor in mehreren Engroshäusern der Textilbranche tätig gewesen, im Winter 
1889/90 auch in einem grossen Bankhause, um so die Tätigkeit des Kaufmanns auch von ihrer praktischen Seite 
kennen zu lernen. Ostern 1892 wurde er infolge Verordnung des Hohen königlichen Ministeriums des Kultus 
und öffentlichen Unterrichts, dem er sich nach Kündigung seiner Tätigkeit an der Handelsschule zur Verfügung 
gestellt hatte, an das Kgl. Realgymnasium zu Zittau berufen.  Hier veröffentlicht er: „Theorie der fremden 
Wechselkurse nach G. J. Goschen’s „Theory of foreign exchanges“ unter Berücksichtigung der neueren und 
neuesten volkswirtschaftlichen Literatur.“ Zittau 1898. 62 S. (Programm Zittau Realgymnasium.) 
Aus: Programm Zittau Realgymnasium 1893.  
 
 
Hoennekes, Hubert 
 
Hubert Hönnekes, geboren den 27. April 1880 zu Kervenheim in der Rheinprovinz, auf dem Fürstlich-Bentheim-
schen Gymnasium zu Burgsteinfurt in Westfalen vorgebildet, studierte auf den Universitäten zu Innsbruck, Leip-
zig und Münster Geschichte und Erdkunde. Er bestand am 30. November 1904 in Münster die Staatsprüfung und 
leistete sein Seminarjahr vom 10. Januar 1905 bis Michaelis 1905 an der Kgl. Oberrealschule auf der Burg zu 
Königsberg i. Pr., sein Probejahr von Michaelis 1905 bis dahin 1906 am Kgl. Gymnasium zu Braunsberg ab. 
Wird dann an die Oberrealschule zu Allenstein berufen.  – Aus: Programm Allenstein Oberrealschule 1906.  
 
 
Hoentscher, Hugo  
 
Hugo Höntscher, geboren am 11. November 1875 zu Berlin, empfing den ersten Unterricht in der Bürgerschule 
zu Frankfurt a. O. Zu Michaelis 1890 trat er, durch Privatunterricht vorbereitet, in die Untertertia des Realgym-
nasiums ein, an welchem er Ostern 1896 die Reifeprüfung bestand. Von Ostern 1896 bis Ostern 1898 studierte er 
in Berlin, von Ostern 1898 bis 1900 in Halle Mathematik und Naturwissenschaften und bestand am 23. Februar 
1901 das Staatsexamen. Vom 1. April 1901 bis 31. März 1902 gehörte er dem Seminarium praeceptorum der 
Franckeschen Stiftungen zu Halle a. S. an und war zugleich an der Oberrealschule und als Erzieher an der Pensi-
onsanstalt tätig. Das Probejahr legte er, mit der Verwaltung einer Hilfslehrerstelle betraut, am Kgl. Gymnasium 
zu Erfurt ab. Von Ostern 1903 bis Michaelis 1906 war er Oberlehrer an der Guts Muts-Realschule zu Quedlin-
burg. Hier veröffentlicht er: „Entwicklung und Bedeutung des bilogischen Unterrichts“. Quedlinburg 1906. 21 S. 
(Programm Quedlinburg Realschule.) Michaelis 1906 wird er an die Hohenzollernschule zu Schöneberg berufen. 
Aus: Programm Schöneberg Hohenzollernschule 1907.  
 
 
Hoepffner, Emil  
 
Emil Höpffner, geboren den 21. Juni 1783 in Königsberg, gab von 1811 an den Zeichenunterricht, von 1830 an 
auch den Schreibunterricht an der Anstalt, wurde den 1. April 1853 mit Pension in den Ruhestand versetzt und 
starb am 26. August 1861. Seine gefahrverachtende, opferwillige Hilfe, womit er in den Cholera-Jahren allen 
Bewohnern der Stadt, namentlich den Armen, beisprang, wurde durch die Verleihung des Allgemeinen 
Ehrenzeiches anerkannt.  – Aus: Programm Braunsberg Gymynasium 1865 FS. 
 
 
 
 



Hoepfner, Adolf 
 
Adolph Höpfner, beboren am 1. September 1802 in Gr. Lesewitz im Marienburger Werder, wo sein Vater Predi-
ger war, besuchte nach den Schulen in Neuteich und Marienburg Ostern 1818 bis Michaelis 1820 das Danziger, 
von da bis 1822 das Elbinger Gymnasium und studierte darauf in Königsberg i. Pr. 3 Jahre Theologie und Philo-
logie. Nachdem er an dem dortigen Domgymnasium 2 Jahre als Hilfslehrer gearbeitet, wurde er 1827 zum ersten 
Oberlehrer an der S. Johannisschule in Danzig ernannt und vertauschte dieses Amt 1833 mit dem Diakonat von 
S. Marien, an welcher Kirche er noch jetzt als Archidiakonus tätig ist. Dem Danziger Gymnasium hatte er sich 
schon seit Neujahr 1835 als ein getreuer Helfer erwiesen, indem er bei den Vakanzen der Jahre 1835 und 1836 
auf längere Zeit teils das Ordinariat in IV., teils (seit Johannis 1836) den deutschen Unterricht in I. und III. A. 
und Michaelis 1836 auch in II. übernahm. Überdies gab er von Michaelis 1836 bis Michaelis 1842 den Religi-
onsunterricht in den oberen und mittleren Klassen. Leider nötigte ihn eine längere Krankheit sowie die Zunahme 
seiner Arbeiten im Predigtamte 1842 der ihm so wert gewordenen Arbeit zu entsagen und aus dem Kollegium zu 
scheiden. Er hat veröffentlicht: „Gedächtnispredigt auf den Superintendenten Linde“. Danzig, Gerhard 1840. 
Aus: Programm Danzig Städt. Gymnasium 1858 FS. 
 
 
Hoepfner, Ernst 
 
Ernst Höpfner, geboren den 3. Juni 1835 zu Rawicz, besuchte das Gymnasium zu St. Maria Magdalena in Bres-
lau, studierte in Halle und Bonn 1855-1858 Geschichte und neuere Sprachen. Mit einer Abhandlung: „Quae ratio 
interceperit inter Carolum Magnum et Thassilonem“ erwarb er die philosophische Doktorwürde, ging dann mit 
der Familie des Generals Sir Henry Havelock nach Frankreich und England und bestand dann nach seiner Rück-
kehr im Juli 1859 die Prüfung pro facultate docendi. Das Probejahr absolvierte er am Köllnischen Gymnasium 
zu Berlin von Michaelis 1859 bis Michaelis 1860, war dann dort noch ordentlicher Lehrer, ging Michaelis 1862 
als ordentlicher Lehrer an das Kgl. Wilhelms-Gymnasium, wurde 1864 Oberlehrer am Gymnasium zu Neu-
Ruppin. Ostern 1866 war er am Kgl. Wilhelms-Gymnasium in Berlin, wurde dann Direktor der Realschule I. O. 
zum heiligen Geist in Breslau Michaelis 1868. Am 1. Juli 1873 wird er Provinzialschulrat in Koblenz, Ostern 
1888 Geheimer Regierungsrat und vortragender Rat im Kultusministerium, 1890 Geheimer Oberregierungsrat, 
Michaelis 1894 Kurator der Universität Göttingen, trat am 31. Dezember 1906 in den Ruhestand. Er war Mit-
glied der Kgl. Wissenschaftlichen Prüfungskommission zu Berlin von 1866 – 1868. Er hat geschrieben: 
1) Reformbestrebungen auf dem Gebiete er deutschen Dichtung des XVI. und XVII. Jahrhunderts. Ein Beitrag 

zur Geschichte der deutschen Dichtung. Berlin 1866. 45 S. (Programm Berlin K. Wilhelms-Gymnasium.) 
2) G. R. Weckherlius Oden und Gesänge, ein Beitrag zur Geschichte der deutschen Dichtung. 1865. 
Aus: Programm Berlin K. Wilhelms-Gymnasium 1908 FS. 
 
 
Hoepfner, Ernst   
 
Ernst Höpfner wurde am 11. September 1861 in Grubnitz geboren. Nach dreijährigem Besucht der Volksschule 
und weiterem dreijährigen Besuch einer Selecta wurde er Ostern 1873 in die Quarta der Realschule I. O. zu 
Dresden-Neustadt aufgenommen. Von Ostern 1879 ab studierte er in Leipzig neuere Philologie und Germanistik. 
Das Wintersemester 1880/81 verbrachte er zur Übung im Gebrauch der französischen Sprache an der Universität 
Genf und kehrte dann nach Leipzig zurück, wo er im Juli 1883 zum Dr. phil. promovierte und am 5. März 1884 
das Staatsexamen ablegte. Ostern 1884 wurde er an das Realgymnasium zu Döbeln zur Ableistung des Probejah-
res überwiesen.  – Aus: Programm Döbeln Realgymnasium 1885. 
 
 
Hoepfner, Friedrich 
 
Friedrich Höpfner, geboren den 31. November 1792 in Garnsee, studierte in Königsberg, war 1811 Hauslehrer, 
1813 Oberlehrer in Marienburg, 1715 Subrektor, 1820 Professor am Gymnasium zu Elbing. 1832 wurde er 
Regierungs- und Schulrat in Danzig, daneben 1832-1838 Direktor der Handelsakademie, 1838 bis 1848 Direktor 
der höheren Töchterschule. Er starb am 11. Dezember 1848. An Programm-Abhandlungen hat er geschrieben: 
1) Über höhere Bürgerschulen. Danzig 1826. (Programm Danzig Realschule St. Petri.) 
2) Über höhere Bürgerschulen. Zum Feste der feierlichen Weihe des für die Petrischule neu erbauten 

Gebäudes. Danzig 1828. (Programm Danzig Realschule St. Petri.) 
Aus: Programm Danzig Realgymnasium St. Petri 1905 FS. 
 
 
 
 



Hoepfner, Wilhelm Bernhard 
 
Wilhelm Bernhard Höpfner ist zu Weissenfels 1839 geboren und auf dem dortigen Seminar gebildet. Er war als 
Hilfslehrer, später als ordentlicher Lehrer an der damit verbundenen Seminarschule angestellt. Im Winter 1863-
1864 machte er einen Kursus in der Kgl. Zentral-Turnanstalt in Berlin durch und wurde an eben dieser Anstalt, 
nachdem er inzwischen wieder am Seminar in Weissenfels tätig gewesen war, zu Michaelis 1864 als Hilfslehrer 
berufen. Zu Ostern 1865 trat er als Turnlehrer an den Franckeschen Stiftungen und zugleich als Lehrer an den 
deutschen Schulen in denselben ein. Im Juli 1882 wurde er hier Rendant. Er starb am 18. August 1895 in Halle. 
Aus: Programm Halle Latina 1867 und 1898 FS. 
 
 
Hoepken, Eduard  
 
Eduard Höpken, geboren am 23. September 1887 zu Emden, Sohn eines Professors, Abiturient des Kaiser-
Wilhelms-Gymnasiums zu Emden, studierte klassische Philologie in Bonn und Berlin. Er war Mitglied des Kgl. 
Seminars am Domgymnasium zu Magdeburg, zum Dr. phil. promoviert in Berlin auf Grund seiner Dissertation: 
„De Thukydidis prooemii compositione“. Wird dann an das Dom-Gymnasium zu Naumburg berufen. 
Aus: Programm Naumburg Dom-Gymnasium 1912. 
 
 
Hoepner, Johannes Heinrich Friedrich 
 
Geboren 1883 zu Galhorn, Prov. Hannover, besuchte das Realgymnasium zu Harburg (Elbe), das er Ostern 1902 
mit dem Zeugnis der Reife verließ, um in Göttingen, Halle, Grenoble und München Philologie, besonders neuere 
Sprachen, zu studieren. Im Sommer 1904 war er Lehramtsassistent am Lycée in Le Puy (Haute Loire), dann hielt 
er sich 2  Monate in Oxford und London auf. 1905 promovierte er in Göttingen, 1907 bestand er dort das philo-
logische Staatsexamen. Seminar- und Probejahr leistete er vom 1. Oktober 1907 bis 1. Oktober 1909 am Kgl. 
Christianeum (Gymnasium und Realgymnasium) zu Altona ab. Nach einem halben Hilfslehrerjahr an der Ober-
realschule zu Oldesloe in Holstein wurde er am 1. April 1910 als Oberlehrer an der Oberrealschule zu Rixdorf 
angestellt. – Aus: Programm Rixdorf Oberrealschule 1911.   
 
 
Hoepner, Robert 
 
Robert Höpner wurde am 30. Oktober 1832 in Eibau in der sächsischen Oberlausitz als Sohn eines Leinwand-
händlers geboren. Er besuchte erst die Dorfschule in Eibau, dann vom 1845 an das Gymnasium zu Zittau bis 
Obersekunda und studierte seit Ostern 1853 auf dem Leipziger Konservatorium drei Jahre lang Musik. Nach 
Beendigung seiner Studien war er vertretungsweise an der zweiten Bürgerschule als Gesanglehrer tätig, wurde 
1860 als Nachfolger Karl Zöllners an der Ratsfreischule als Gesanglehrer angestellt und am 13. Oktober 1863 
zunächst provisorisch, am 24. Dezember definitiv in gleicher Eigenschaft auch an der Nicolaischule. Ausserdem 
wirkte er als Organist erst an der George-, 1862 an der Johannis-, zuletzt an der Peterskirche. Im Jahre 1875 war 
er auch Gesanglehrer an der höheren Bürgerschule für Mädchen. Seit Ostern 1876 ist er erster Musiklehrer und 
gegenwärtig zugleich erster Oberlehrer am Kgl. Seminar zu Zschopau. Ostern 1889 verlieh ihm das Kgl. 
Ministerium den Titel Musikdirektor.  Er starb am 3. Januar 1899.  
Aus: Programm Leipzig Nikolai-Gymnasium 1897 und 1900. 
 
 
Hoeppe, Hermann 
 
Hermann Höppe, geboren am 5. März 1848 zu Lippen bei Neusalz in Schlesien, erhielt seine wissenschaftliche 
Vorbildung auf dem evangel. Gymnasium zu Glogau, studierte von Michaelis 1868 bis Michaelis 1872 in Berlin 
Philologie, legte im Februar 1874 die Prüfung pro facultate docendi ab und erwarb sich im März 1875 zu Halle 
die philosophische Doktorwürde. Sein Probejahr absolvierte er von Ostern 1874 bis Ostern 1875 an der Königli-
chen Realschule in Berlin. Wird dann an das Gymnasium zu Brandenburg versetzt.  
Aus: Programm Brandenburg a. H. Gymnasium 1876. 
 
 
Hoeppner, Friedrich 
 
Friedrich Höppner, geboren den 17. April 1873 zu Sarkwitz (Fürstentum Lübeck), besuchte das großherzogliche 
Lehrerseminar zu Oldenburg i. Gr. und bestand dort Ostern 1892 die Volksschullehrerprüfung. Nach seinem Se-
minarabgange wurde ihm eine Lehrerstelle an der Volksschule zu Eutin übertragen, von Ostern 1893 bis Ostern 



1896 war er Lehrer an der Schule zu Malente. Ostern 1896 wurde er zum Hauptlehrer der Schule zu Klein-Tim-
mendorf und Timmendorferstrand gewählt. Diese Stellung bekleidete er bis zu seiner Berufung an das Großher-
zogliche Gymnasium zu Eutin, also bis zum 1. Oktober 1911.  - Aus: Programm Eutin Gymnasium 1912. 
 
 
Hoerenz Karl 
 
Geboren den 26. Juni 1858 zu Hoyerswerda, besuchte das Friedrich-Wilhelms-Gymnasium zu Cottbus und das 
Gymnasium zum Heiligen Kreuz in Dresden. Er studierte dann von Ostern 1879 bis 1885 in Berlin klassische 
Philologie, Germanistik und Theologie, bestand das Examen pro facultate docendi am 21. Dezember 1889. Das 
Probejahr leistete er am Lessinggymnasium von Ostern 1889 bis Ostern 1890. Er war dann an dieser Anstalt, an 
der Realschule zu Charlottenburg, dem Askanischen und am Friedrich-Wilhelms-Gymnasium, dem Falk-Real-
gymnasium, der 2., 3. und 4. Realschule in Berlin Hilfslehrer, wurde Ostern 1896 als Oberlehrer an der 12. 
Realschule definitiv angestellt und trat Ostern 1902 an das Dorotheenstädtische Realgymnasium über. Professor 
wurde er am 5. Juli 1907. Im Druck sind von ihm erschienen: 
1) Entwurf eines biblischen Nachschlagebuches für Realschüler. Berlin 1897. 28 S. (Programm Berlin 12. 

Realschule.) 
2) Deutscher Schülerkalender, Jahrgang 1897-1900. 
3) Latein durch Selbstunterricht. (Lateinische Grammatik, Lesebuch und Wörterbuch.) Berlin 1900.  
4) De vetustiore versus heroici forma in Homeri carminibus inventa. Berlin 1901. 25 S. (Programm Berlin 12. 

Realschule.) 
5) Katechismus und Biblische Geschichte im Unterricht und in den Wochenandachten. (Unterricht 1902.) 
6) Katechismus und Biblische Geschichte in Sexta. (Unterricht 1902.) 
7) Das Lateinische als Hauptfach am Realgymnasium. In: Pädagog. Wochenbl. 1902, Heft 3 und 4. 
8) Die neue deutsche Rechtschreibung. In: Pädagog. Wochenbl. 1902, Heft 22. 
Aus: Programm Berlin Dorotheenstädtisches Realgymnasium 1903 und 1912.   
 
 
Hoerger, Gottlieb 
 
Gottlieb Hörger, geboren 1881 zu Memmingen, besuchte das Gymnasium zu Ansbach, studierte Theologie in 
Erlangen, Leipzig und Kiel. Nach halbjähriger Hauslehrerzeit studierte er Philosophie und Pädagogik zu Leipzig, 
bestand die pädagogische Prüfung 1907 zu Leipzig, war bisher am Seminar (Rochlitz, Löbau) und an der höhe-
ren Mädchenschule in Leipzig. Wird dann an das Zeidlersche Institut zu Dresden berufen. 
Aus: Programm Dresden Zeidler. Inst. 1909. 
 
 
Hoerle, Adolf  
 
Geboren im August 1859 zu Duisburg, besuchte das Gymnasium seiner Vaterstadt und studierte nach Ablegung 
der Reifeprüfung in Leipzig, Berlin und Halle klassische Philologie und Geschichte. Nachdem er in Halle zum 
Dr. phil. promoviert war und die Prüfung für das höhere Lehramt abgelegt hatte, leistete er am Gymnasium zu 
Cleve das pädagogische Probejahr ab. Nach Beendigung desselben wurde er wissenschaftlicher Hilfslehrer am 
Gymnasium zu Wesel, dann an dem zu Cleve. Zum 1. Oktober 1893 wurde er zum Oberlehrer am Gymnasium 
zu Cleve ernannt und Ostern 1899 an das Gymnasium zu Wesel versetzt. Seiner Militärpflicht genügte er vom 1. 
Oktober 1880 – 1881 in Berlin. 1904 wurde er an das Gymnasium zu Kreuznach berufen. 
Aus: Programm Kreuznach Gymnasium 1905.  
 
 
Hoerling, Wilhelm Alois 
 
Im Jahre 1827 zu Bergheim im Kreise Höxter geboren, besuchte 5 Jahre das Gymnasium zu Paderborn, welches 
ihm am 30. August 1847 mit dem Zeugnis der Reife entlassen hat. Darauf widmete er sich hierselbst 1 Jahr den 
philosophischen und 3 Jahre in Münster den philologischen Studien, unterzog sich nach 1 ½-jähriger Verwaltung 
einer Präceptur am hiesigen Gymnasium der Prüfung für das höhere Lehramt, trat am 3. Mai 1853 an der hiesi-
gen Anstalt das gesetzliche Probejahr an und blieb seitdem an derselben ununterbrochen beschäftigt. Februar 
1886 wurde er zum Professor ernannt und trat am 1. Juli 1889 in den Ruhestand.  
Aus: Programm Paderborn Gymnasium 1856 und 1895.  



Hoernecke, Willy 
 
Geboren den 15. September 1886 zu Croppenstedt, Kreis Oschersleben, bestand die Reifeprüfung am Domgym-
nasium zu Halberstadt und widmete sich dann hauptsächlich germanistischen und geschichtlichen Studien auf 
den Universitäten Halle und Berlin. In Halle bestand er im Mai 1909 die Prüfung für das höhere Lehramt und 
legte darauf sein Seminarjahr am Gymnsium zu Stendal, das Probejahr an der Klosterschule (Gymnasium) zu 
Rossleben ab. Die philosophische Doktorwürde erwarb er im Oktober 1908 an der Universität Halle auf Grund 
seiner Dissertation: „Albrecht I. und die Kurfürsten.“  Wird 1911 an das Realgymnasium zu Kassel berufen.  
Aus: Programm Kassel Realgymnasium 1912.  
 
 
Hoernig, Bruno Theodor   
 
Theodor Bruno Hörnig wurde am 22. Juli 1862 in Meissen geboren. Nachdem er Ostern 1883 die Reifeprüfung 
am der Drei-König-Schule in Dresden abgelegt und von 1. April 1883 bis 31 März 1884 seiner Militärpflicht ge-
nügt hatte, bezog er im April 1884 die Universität Leipzig, um sich dem Studium der neueren Philologie zu 
widmen. Vom Oktober 1885 an hörte er an den Universitäten Berlin und Genf Vorlesungen, hielt sich dann län-
gere Zeit in Paris, kürzere Zeit in London auf und vollendete seine Studien in Leipzig. Im Jahre 1888 promovier-
te er in der philosophischen Fakultät der Universität Leipzig und im Februar 1889 legte er die Prüfung für die 
Kandidatur des höheren Schulamts ab. Von Ostern bis Michaelis 1889 war er an der Realschule zu Pirna als 
Vikar, von da bis Ostern 1890 an der Drei-König-Schule in Dresden als Probekandidat tätig, bis er Ostern 1890 
als nichtständiger Lehrer an der Realschule zu Stollberg angestellt wurde. Dort wirkte er vom 1. Juli 1892 an als 
ständiger Lehrer und von Ostern 1893 an als Oberlehrer. Am 1. April 1899 wurde er n die Realschule zu 
Chemnitz berufen, wo er bis Ostern 1906 tätig gewesen ist. Wird Ostern 1906 als Direktor an die Realschule zu 
Frankenberg i. S. berufen.  – Aus: Programm Frankenberg in Sachsen Realschule 1907.  
 
 
Hoerning, Willy  
 
Willy Hörning wurde im Oktober 1881 in Berlin geboren. Er besuchte von 1891 bis 1900 das Andreas-Realgym-
nasium und widmete sich darauf an der Berliner Universität dem Studium der neueren Philologie, Germanistik 
und Philosophie. Im April 1906 wurde er von der philosophischen Fakultät der Berliner Universität zum Dr. phil. 
promoviert. Die Staatsprüfung bestand er im November 1907. Ostern 1908 trat er in den Schuldienst. Sein Semi-
narjahr absolvierte er am Königstädtischen Realgymnasium zu Berlin, zugleich war er in Vertretung auf ein 
Vierteljahr am Realgymnasium zu Reinickendorf tätig. Nach Ableistung des Probejahres am Kgl. Kaiser Wil-
helms-Realgymnasium zu Berlin wurde er zum 1. April 1910 als Oberlehrer an das Reform-Realgymnasium zu 
Berlin-Lichtenberg berufen.  – Aus: Programm Berlin-Lichtenberg Realprogymnasium 1911.  
 
 
Hoernlein, Richard 
 
Richard Hörnlein, geboren den 5. Oktober 1848 zu Stedtlingen, gebildet auf dem Gymnasium zu Meiningen, 
studierte von Ostern 1869 bis Ostern 1870 in Leipzig und bis Michaelis 1872 in Jena Philologie und nahm vom 
Januar bis Ende Mai 1871 als Einjährig-Freiwilliger im 32. Regiment am Feldzug gegen Frankreich teil. Seit 
Neujahr 1873 ist er als Hilfslehrer an Gymnasium zu Hildburghausen angestellt und wird 1876 definitiv ange-
stellt. Er hat veröffentlicht: 
1) Über den geographischen Unterricht in den unteren und mittleren Klassen des Gymnasiums. 

Hildburghausen 1885. 21 S. (Programm Hildburghausen Gymnasium.) 
2) Festrede, gehalten am Geburtstage Sr. Hoheit des Herzogs, 2. April. 1900. Hildburghausen 1901. S. 3-12. 

(Programm Hildburghausen Gymnasium.) 
Aus: Programm Hildburghausen Gymnasium 1877.  
 
 
Hoersten, Karl von 
 
Ich, Karl von Hörsten, bin geboren am 28. Januar 1855 in Hörsten in der Provinz Hannover. Meine Vorbildung 
erhielt ich auf dem Gymnasium zu Celle in den Jahren 1870 bis 1875. Zu Ostern 1875 mit dem Zeugis der Reife 
entlassen, widmete ich mich auf den Universitäten Leipzig und Göttingen dem Studium der alten Sprachen, so-
wie des Deutschen. Am 26. April 1879 absolvierte ich das Examen pro facultate docendi. Nachdem ich meiner 
Militärpflicht vom 1. Oktober 1878 bis dahin 1879 in Celle genügt hatte, wurde ich als Candidatus probandus 
und wissenschaftlicher Hilfslehrer an der Realschule 1. O. zu Osterode a. H. angestellt. Nach 1 ½-jähriger Tätig-
keit an dieser Anstalt wurde ich als wissenschaftlicher Hilfslehrer an die Realschule I. O. zu Goslar berufen. – 



Geht 1882 an das Realprogymnasium zu Gandersheim und wird zum 1. Juli 1886 als Direktor an die Realschule 
zu Wolfenbüttel berufen. An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht:  
1) Beiträge zur elementaren Darstellung der Lehre vom Verbum infinitum im Lateinischen.  Gandersheim 

1884. 16 S. (Programm Gandersheim Realprogymnasium.) 
2) Ein Wort an die Eltern unserer Schüler über den Besuch einer höheren Bürgerschule. Wolfenbüttel 1891. S. 

20-22. (Programm Wolfenbüttel Realschule.) 
3) Rückblick auf die ersten 25 Jahre der Anstalt. Wolfenbüttel 1909. 29 S. (Programm Wolfenbüttel 

Realschule.)  
Aus: Programm Goslar Realschule 1882 und Gandersheim Realprogymnasium 1882.  
 
 
Hoerting, Alexander     
 
Geboren am 6. September 1879 zu Mühlhausen in Thüringen, bestand im Sommer 1898 die Reifeprüfung am 
Gymnasium St. Anna in Augsburg, widmete sich dann dem Studium der Mathematik und Physik auf der Univer-
sität München und bestand am 23. Oktober 1902 und am 31. Oktober 1904 das Staatsexamen in München. Sein 
Seminarjahr tritt er an der Oberrealschule zu Graudenz an.  – Aus: Programm Graudenz Oberrealschule 1905.  
 
 
Hoesch, Leonhard 
 
Geboren am 14. Januar 1848 zu Mörs, besuchte das damalige Progymnasium seiner Vaterstadt und darauf das 
Gymnasium zu Barmen. 1868-1871 studierte er in Bonn Philologie und Geschichte. Im April 1871 begab er sich 
nach Frankreich, verweilte hier bis zum Juni 1873 und war in Nancy als Lehrer an der deutschen Schule tätig, 
die durch die Fürsorge des Kaisers für die Kinder der Offiziere und höheren Beamten der deutschen Okkupati-
onsarmee eingerichtet war. Oktober 1873 bezog er wieder die Universität Bonn, um nunmehr Mathematik und 
Naturwissenschaften zu studieren. Promovierte zum Dr. phil., bestand das Examen pro facultate docendi am 25. 
Mai 1876 und setzte seine Studien noch bis Michaelis 1876 fort. Dann war er von Michaelis 1876-1877 Proban-
dus, zuerst an der Friedrichs-Werderschen Gewerbeschule und dann am Kgl. Wilhelms-Gymnasium zu Berlin. 
Seit Michaelis 1877 ist er ordentlicher Lehrer am Gymnasium zum grauen Kloster, 1894 wurde er Professor. Er 
hat geschrieben: „Über die Koefficienten des Ausdrucks (Formel kann nicht vorlagegerecht wiedergegeben 
werden) und einige mit ihnen verwandte Zahlenverbindungen.“ Berlin 1888. 22 S. (Programm Berlin Gymna-
sium Gr. Kloster.) – Aus: Programm Berlin Wilhelms-Gymnasium 1909 FS. 
 
 
Hoeser, Theodor Julius 
 
Theodor Julius Höser, geboren am 22. Oktober 1847 zu Lauchstädt, besuchte die Nikolaischule in Leipzig bis 
1867, stdierte in Leipzig Theologie und bestand die erste theologische Prüfung 1871, die zweite 1875. 1871 wird 
er Lehrer an der 5. Bürgerschule, 1872 an der Realschule I. O. zu Leipzig, wirkte von Ostern 1874 bis Michaelis 
1876 als Oberlehrer am Realgymnasium zu Freiberg i. Sa. 1876 bis 1882 ist er Oberlehrer am Seminar zu 
Nossen, 1882 Oberlehrer und 1889 Direktor des Lehrerinnen-Seminars zu Callenberg bei Lichtenstein.  
Aus: Programm Freiberg i. Sa. Realgymnasium 1897 FS. 
 
 
Hoesink, Karl Johann 
 
Johann Karl Hösink, geboren den 22. Januar 1838 zu Kasse., besuchte das Gymnasium zu Fulda und nach 
bestandener Reifeprüfung die philosophisch-theologische Lehranstalt daselbst. Zuerst Vikar zu Neuenberg bei 
Fulda, dann Kaplan an der Stadtpfarrei zu Fulda, wurde er im April 1865 Anstaltsgeistlicher an den Kgl. Straf-
anstalten zu Kassel, übernahm im März 1872 den Religionsunterricht für die älteren katholischen Schüler der 
Realschule erster Ordnung und starb am 3. Dezember 1872. – Aus: Programm Kassel Realgymnasium 1894.  
 
 
Hoessler, Martin 
 
Martin Hößler, geboren am 29. Mai 1877 zu Clausnitz bei Burgstädt, besuchte von 1888-1897 die Thomasschule 
zu Leipzig. Von 1897 ab studierte er in Leipzig Theologie und legte im Sommer 1901 das Examen pro candida-
tura et pro licentia concionandi in Leipzig ab. Nachdem er bis Juli 1902 als Hauslehrer auf dem Rittergute Rede-
wisch bei Klütz (Mecklenburg-Schwerin) tätig gewesen war, trat er im August 1902 als Lehrer der 1. Bürger-
schule und Selekta in Limbach bei Chemnitz in den öffentlichen Schuldienst. Im Herbst 1903 erlangte er durch 
die 2. theologische Prüfung in Dresden die Wahlfähigkeit für das geistliche Amt. Ostern 1904 wurde er als nicht-



ständiger wissenschaftlicher Lehrer an das Königen Carola-Gymnasium zu Leipzig berufen, dem er seit dem 1. 
Mai 1905 als ordentlicher Lehrer angehört.  – Aus: Programm Leipzig Carola-Gymnasium 1906.    
 
 
Hoette, Wilhelm 
 
Wilhelm Hötte, geboren den 14. März 1884 zu Rüthen in Westfalen, erlangte das Reifezeugnis Ostern 1905 auf 
dem Gymnasium zu Brilon. Er widmete sich dann dem Studium der alten Sprachen und des Französischen auf 
den Universitäten München, Berlin, Greifswald und Münster. Das Sommersemester 1911 verbrachte er zwecks 
Ausbildung im mündlichen Gebrauch der französischen Sprache in Namur und bestand dann im November 1911 
das Examen für das Lehramt an höheren Schulen. Das Seminarjahr leistete er an dem Gymnasium und der Ober-
realschule zu Minden, das Probejahr an dem Gymnasium zu Höxter ab. Nach Erlangung der Anstellungsfähig-
keit ist er seit April d. J. am Progymnasium zu Bad Oeynhausen tätig. 
Aus: Programm Bad Oeynhausen Progymnasium 1915.   
 
 
Hoettermann, Ernst 
 
Ernst Höttermann, geboren am 28. April 1880 zu Potsdam, besuchte das Kgl. Viktoria-Gymnasium zu Potsdam, 
studierte von Michaelis 1898 ab klassische Philologie und bestand die Staatsprüfung in Berlin am 5. Juli 1904. 
Das Seminarjahr legte er am Kgl. Wilhelms-Gymnasium in Berlin, das Probejahr teils an der Kaiser-Friedrichs-
schule, teils am Mommsen-Gymnasium in Charlottenburg ab. Wird dann an das Gymnasium zu Landsberg an 
der Warthe berufen. Er hat veröffentlicht: 
1)    Zur Hippokratischen Schrift P .  In: Hermes. eri physios anthropu

esuchte das Gymnasium zu 
Neuss, welches er im Herbst 1874 mit dem Zeugnis der Reife verliess. Von da bis Ostern 1878 widmete er sich 
an der Kgl. Akademie zu Münster alt- und neuphilologischen, sowie germanistischen Studien und wurde am 10. 
August 1878 auf Grund einer Dissertation: „De Euripidis Heraclidarum scaena et tempore“ dort zum Dr. phil. 
promoviert. Nachdem er am 7. Dezember 1879 vor der Kgl. Wissenschaftlichen Prüfungskommission zu Mün-
ster die Prüfung pro facultate docendi bestanden hatte, legte er im Schuljahre 1881/82 Am Kgl. Gymnasium an 
Aposteln zu Köln das vorgeschriebene Probejahr ab. Von Ostern 1882bis Ostern 1884 wirkte er als wissen-

3) Die Polemik Platons im Phaedros. In: Festschrift zur Feier des 50-jährigen Jubiläum des Kgl. Gymnasiums 
mit Realschule zu Landsberg an der Warthe. II. Teil. Landsberg a. W. 1909. S. 12-36. 

Aus: Programm Landsberg a. W. Gymnasium 1908.  
 
 
Hoevel, Karl Ernst  
 
Geboren zu Barmen im Februar 1842, besuchte das Gymnasium zu Düsseldorf, studierte von Michaelis 1861 bis 
1865 Theologie in Bonn und Halle, war, nachdem er um Ostern 1866 zu Koblenz die erste theologische Prüfung 
pro licentia concionandi bestanden, ein halbes Jahr als Lehrer an einem englischen Privatinstitut bei Köln tätig. 
Um neuere Sprachen zu studieren, bezog er die Universität Göttingen, war von Ostern 1867 an ein Jahr als 
Schulamtskandidat am Göttinger Gymnasium beschäftigt, wurde zu Ostern 1868 anfangs provisorisch, dann 
nach der am 7. Mai 1870 bestandenen Staatsprüfung pro facultate docendi definitiv als ordentlicher Lehrer an 
dieser Anstalt angestellt. Kurz vor Michaelis 1870 gab er diese Stellung auf in der Absicht, seine Sprachstudien 
im Auslande zu vervollständigen, übernahm jedoch von Michaelis 1870 bis Pfingsten 1871 interimistisch eine 
Lehrerstelle an der Realschule zu Düsseldorf, um einen ins Feld gerufenen Lehrer zu vertreten, ging dann aber 
zur Ausführung jenes früheren Planes auf längere Zeit nach England und Frankreich. Von dort folgte er einer 
Berufung an das Lyceum 2 zu Hannover.  – Aus: Programm Hannover 2. Lyceum 1873. 
 
 
Hoevel, Wenzel  
 
Wenzel Hövel, geboren am 13. Oktober 1853 zu Ibbenbüren, Kreis Teklenburg, erwarb sich das Reifezeugnis 
am Gymnasium zu Münster i. W., besuchte dann die Universität zu Berlin und die Akademie zu Münster, unter-
zog sich hier der Lehramtsprüfung am 15. November 1881. Das Probejahr legte er am Realgymnasium zu Mün-
ster vom 11. Mai 1882 bis zum Schlusse des Schuljahres 1882/83 ab, war dann kommissarischer Hilfslehrer am 
Gymnasium zu Arnsberg seit 5. November 1883.  – Aus: Programm Arnsberg Gymnasium 1893. 
 
 
Hoeveler, Johann Joseph 
 
Johann Joseph Höveler, geboren am 16. Oktober 1855 zu Grefrath, Kreis Neuss, b



schaftlicher Hilfslehrer am Kgl. Gymnasium zu Trier und von Ostern 1884 bis Herbst 1886 in derselben Eigen-
schaft am Kgl. Kaiser Wilhelms-Gymnasium zu Köln, wo er am 1. Oktober 1886 definitiv angestellt wurde und 
bis zu seiner Ernennung zum Direktor am s Progymnasiums zu Andernach blieb. 

l. Prol

 Die Sprache des 

 1. Januar 1898 de  An 
Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Mitteilungen über den in den Pfingstferien 1890 in Bonn und Trier stattgehabten archäologischen Kursus. 

Köln 1891. 24 S. u. 1 Taf. (Programm Köln K. Wilhelms-Gymnasium.) 
2) Die Excerpta Latina Barbari. 1. Tei egomena. In: Festschrift für die 43. Versammlung deutscher 

Philologen und Schulmänner in Köln. Köln 1895. S. 193-214. 
3) Die Excerpta Latina Barbari. 2. Teil: Barbarus.  Köln 1896. 29 S. (Programm Köln K. 

Wilhelms-Gymnasium.) 
4) Ioannes Guinterus Andernacus (Johann Günther von Andernach), ein berühmter Arzt und Gelehrter des 16. 

Jahrhunderts. Andernach 1899. 21 S. (Programm Andernach Progymnasium.) 
5) Iacobus Omphalius Andernacus, ein berühmter Humanist und Staatsmann des 16. Jahrhunderts. Andernach 

1900. 28 S. (Programm Andernach Progymnasium.) 
6) Gymnasium zu Andernach. Geschichte der Anstalt von ihrer Gründung bis zur Gegenwart (1573-1904). 

Festschrift zur Feier der Anerkennung des Gymnasiums Ostern 1904. Andernach 1904. 78 S., 4 Bl. Taf., 1. 
Abb. (Programm Andernach Gymnasium Festschrift.) 

7) Bericht über die Feier der Anerkennung der Anstalt als Gymnasium am 23. Und 24. März 1904. Andernach 
1905. 11 S. (Programm Andernach Gymnasium.)   

Aus: Programm Andernach Gymnasium 1904 FS. 
 
 
Hoevelmann, Kurt 
 
Geboren am 3. November 1879 zu Dortmund, studierte, nach Absolvierung des Realgymnasiums seiner Vater-
stadt, in Halle, Berlin und Kiel Neuere Sprachen und Geographie. Er promovierte im Dezember 1903 in Kiel auf 
Grund seiner Dissertation: „Zum Consonantismus der altfranzösischen Lehrwörter in der mittelenglischen Dich-
tung des 14. und 15. Jahrhunderts“ zum Dr. phil. und bestand eben daselbst am 7. Mai 1904 die Prüfung pro 
facultate docendi. Darauf trat er in das Pädagogische Seminar am Johanneum zu Lüneburg ein und legte vom 1. 
April 1905 bis 1. April 1906 das Probejahr am Fürstlichen Gymnasium zu Bückeburg ab. Wird dann an das 
Gymnasium zu Hameln berufen.  – Aus: Programm Hameln Gymnasium 1906. 
 
 
Hoevels, Johannes Karl  
 
Johannes Karl Hövels wurde am 11. Juli 1876 zu Herne geboren. Er besuchte 4 Jahre die Rektoratschule seiner 
Heimatstadt und bestand Ostern 1897 das Abiturientenexamen am Gymnasium zu Recklinghausen. Von Ostern 
1897 bis Herbst 1899 widmete er sich theologischen Studien an der bischöflich-theologischen Lehranstalt in 
Paderborn und der Universität zu Münster i. W. Neben theologischen hörte er philosophisch-historische Vorle-
sungen. Seit dem Sommersemester 1900 studierte er besonders Philosophie und Geschichte an den Universitäten 
Münster, Freiburg i. Br. und Würzburg. In Würzburg genügte er seiner Militärpflicht. Das Staatsexamen bestand 
er in Münster Ende November 1903. An den Kgl. Gymnasien zu Hirschberg und Neisse in Schlesien leistete er 
von Oktober 1903 bis Oktober 1905 sein Seminar- und Probejahr ab. Dann stellte er sich dem Provinzialschul-
kollegium seiner Heimatprovinz wieder zur Verfügung und war bis zu seiner definitiven Anstellung an der 
Realschule nebst Progymnasium seiner Heimatstadt und an dem Gymnasium zu Warburg im Schuldienste tätig. 
Ostern 1907 wurde er zum Oberlehrer an dem Gymnasium zu Buer i. W. gewählt.  
Aus: Programm Buer i. W. Gymnasium 1907. 
 
 
Hof, Adolf Karl 
 
Geboren den 22. Mai 1873 zu Frankfurt a. M., absolvierte das dortige Realgymnasium Wöhlerschule, studierte 
von 1893 bis 1898 in Bonn Naturwissenschaften und promovierte dort 1898. Die Prüfung für das höhere Lehr-
amt legte er in Marburg 1903 ab. Ostern 1903 wurde er der Klinger-Oberrealschule zu Frankfurt a. M. zur Ab-
leistung des Seminarjahres, 1904 dem Kgl. Gymnasium zu Hanau zur Ableistung des Probejahres überwiesen. Er 
gehörte bis 1906 dieser Anstalt als wissenschaftliocher Hilfslehrer an. Ostern 1906 wurde er als Oberlehrer am 
Gymnasium und der Realschule zu Höchst a. M. angestellt. Im Druck sind von ihm erschienen: 
1) Histologische Studien an Vegetationspunkten. 1898. 
2) Zur Topik der Alkali-Verteilung in pflanzlichen Geweben. 1903.  
Aus: Programm Höchst a. M. Gymnasium 1907. 
 
 



Hof, Theodor 
 
Geboren am 19. April 1861 in Weitershain, Kreis Giessen, bestand die Reifeprüfung am Realgymnasium zu 
Giessen Ostern 1881, die Ergänzungsprüfung am Gymnasium in Bensheim Ostern 1884, die Fakultätsprüfung in 
Französisch, Englisch, Deutsch und Geschichte an der Universität Giessen am 14. Juli 1889. Seinen Access 
machte er am Gymnasium zu Giessen von Herbst 1889-1890, war verwendet an dem Gymnasium und der Real-
schule in Worms von Herbst 1890 bis Pfingsten 1892, an der Realschule zu Alsfeld von Pfingsten 1892 (von Juli 
94 an definitiv) bis Herbst 1897, an der Realschule zu Gernsheim Herbst 1897 bis Ostern 1903. Dann wurde er 
an die Oberrealschule zu Darmstadt berufen.  – Aus: Programm Darmstadt Oberrealschule 1904.  



Hofe, Adolf 
 
Geboren am 16. April 1885 in Wittenburg (Mecklenburg-Schwerin), hat Ostern 1904 das Reifezeugnis in Ratze-
burg erworben, in Berlin, Göttingen und Rostock studiert. Am 27. Juni und 17. Dezember 1908 hat er die Prü-
fung pro facultate docendi bestanden und in Waren das Seminar- und Probejahr zugleich als Hilfslehrer absol-
viert. Er ist dann seit Ostern 1911 Oberlehrer am Realgymnasium i. E. in Blankenese gewesen und Michaelis 
1912 in gleicher Stellung am Gymnasium zu Stralsund angestellt worden.  
Aus: Programm Stralsund Gymnasium 1913. 
 
 
Hofe, Walter Kalau vom 
 
Geboren am 7. März 1857 zu Wischwill in Ostpreußen, besuchte das Kneiphöfische Gymnasium zu Königsberg 
i. Pr. und verliess es Michaelis 1878 mit dem Zeugnis der Reife. Er studierte dann auf den Universitäten Berlin, 
Bonn, Königsberg i. Pr. klassische Philologie und bestand am 22. Mai 1886 die Staatsprüfung pro facultate do-
cendi. Sein Probejahr absolvierte er am Kgl. Gymnasium zu Lyck, seine Anstellung als Oberlehrer erfolgte am 1. 
April 1900 am Kgl. Gymnasium zu Insterburg, nachdem er an der Stadtschule zu Stallupönen provisorisch und 
an den Gymnasien zu Insterburg und Konitz und am Kgl. Wilhelms-Gymnasium zu Königsberg i. Pr. als Hilfs-
lehrer gewesen war. Am 1. April 1903 wurde er an das Kgl. Realgymnasium zu Erfurt berufen.  
Aus: Programm Erfurt Realgymnasium 1904. 
 
 
Hofer, Karl Friedrich Oskar  
 
Geboren am 8. Februar 1861 zu Bautzen, besuchte zunächst die Bürgerschule, darauf vier Jahre lang die Real-
schule seiner Vaterstadt und dann von 1877-1879 das Realgymnasium des Johanneums zu Zittau. Mit dem 
Reifezeugnis bezog er die Universität Leipzig, um neuere Philologie zu studieren, widmete sich aber zunächst 
dem Studium der alten Sprachen und nahm Ostern 1881 an der Reifeprüfung des Gymnasiums zu Zittau erfolg-
reich teil. Nach seiner  Promotion in Leipzig war er von Michaelis 1883 bis Ostern 1885 mit Sprachstudien in 
Venedig, Paris und London beschäftigt. Hierauf studierte er wieder an der Universität Leipzig und bestand im 
November 1887 die Prüfung für das höhere Schulamt in der philologisch-historischen Sektion. Eine Verordnung 
des Kgl. Kultusministeriums überwies ihn am 1. Dezember 1887 als Probelehrer an die Thomasschule. Später ist 
er am Gymnasium in Zweibrücken, wo er veröffentlicht: „Die Stellung des attributiven Adjektivs im Französi-
schen in ihrer geschichtlichen Entwicklung dargestellt.“ Zweibrücken 1899. 42 S. (Programm Zweibrücken 
Gymnasium.)  - Aus: Programm Leipzig Thomasschule 1889.  
 
 
Hoferichter, Hans Karl Adolf Otto 
 
Geboren den 2. März 1863 in Bischdorf, Kreis Kreuzburg, Sohn eines verstorbenen Oberleutnants, besuchte das 
Johannesgymnasium zu Breslau, welches er Ostern 1882 mit dem Zeugnisse der Reife verließ. Er studierte dann 
in Breslau Philologie, erwarb die Lehrbefugnis für Lateinisch und Griechisch in allen Klassen, für Deutsch, 
Französisch und Geschichte in den mittleren Klassen. Am 2. April 1892 wurde er in Breslau auf Grund seiner 
Schrift: „Fasti praetorii inde ab Octaviani imperii singularis initio usque ad Hadriani exitum“ zum Dr. phil. pro-
moviert. Sein Seminarjahr leistete er von Ostern 1894-1895 an der Ritterakademie in Liegnitz, das Probejahr 
1895-1896 an den Gymnasien in Königshütte und Kattowitz ab und war dann wissenschaftlicher Lehrer von 
Ostern 1896 bis Ostern 1901 an der Louisenschule zu Breslau angestellt. Wird dann als Oberlehrer an das Gym-
nasium zu St. Elisabeth berufen.  – Aus: Programm Breslau Elisabeth-Gymnasium 1902.  
 
 
Hoff, Hans  
 
Geboren im Jahre 1882 zu Hannover, vorgebildet auf dem Pädagogium zum Kloster Unser Lieben Frauen in 
Magdeburg, studierte Mathematik und Naturwissenschaften in Halle a. S., wo er im Februar 1905 die Prüfung 
pro facultate docendi bestand. Dr. phil.  Das Seminar- und Probejahr leistete er an der Guerickeschule zu 
Magdeburg ab, wurde dann Oberlehrer am Realgymnasium zu Magdeburg und trat Ostern 1909 in gleicher 
Eigenschaft an die Bismarckschule über.  – Aus: Programm Magdeburg Reform-Realgymnasium 1910.  
 
 
 
 



Hoff, Johann Friedrich 
 
Geboren am 19. Juli 1832 zu Frankfurt a. M., Sohn des Nikolaus J. Hoff, besuchte daselbst die Musterschule und 
das Gymnasium. Nachdem er sich für die Kunst entschieden, trat er im Herbst 1847 in das Städelsche Institut 
ein. Frühjahr 1853 ging er nach Dresden, wo Ludwig Richter sein Lehrer war. Frühjahr 1854 ging er nach Mün-
chen, studierte bei Emil Kirchner die Architekturmalerei und unter Meermann die Perspektive. Von Oktober 
1856 bis September 1861 übernahm er in den unteren Mädchenklassen der Musterschule den Zeichenunterricht. 
Seit Gründung der höheren Bürgerschule erteilte er den Zeichenunterricht in den zwei oberen Knabenklassen 
und vom folgenden Jahre an in allen Klassen der Knabenschule. Im Mai 1861 wurde ihm von der Behörde auch 
an der mittleren Bürgerschule der Zeichenunterricht übertragen. Zum 1. Oktober 1900 tritt er in den Ruhestand. 
An Schriften hat er veröffentlicht: 
1) Lehrjahre bei Ludwig Richter und in München. Frankfurt/M. 1903.  
2) Adrian Ludwig Richter, Maler und Radierer. Des Meisters eigenhändige Radierungen, sowie die nach ihm 

erschienenen Holzschnitte, Radierungen usw. gesammelt von Joh. Friedr. Hoff. Dresden 1877. 
3) Aus einem Künstlerleben. Frankfurt/M. 1901. 
4) Ein Künstlerheim vor 70 Jahren. Frankfurt/M. 1902.   
5) Amt und Muße. Ludwig Richter als Freund. (Zum 100-jährigen Geburtstag Richters.) Frankfurt/M. 1903. 
Aus: Programm Frankfurt/M. Musterschule 1903 FS. 
 
 
Hoff, Ludwig 
 
Geboren den 13. August 1839 zu Arnsberg. Nach Beendigung der Gymnasialstudien auf dem Gymnasium seiner 
Vaterstadt 1859, widmete er sich drei Jahre lang philologischen, historischen und mathematischen Studien an der 
Kgl. Akademie zu Münster, war seit 1861 ordentliches Mitglied des philologischen Seminars daselbst und be-
stand zu Anfang August 1863 vor der dortigen Prüfungskommission das Examen pro facultate docendi. Während 
des Schuljahres 1863-64 war er als Probekandidat am Gymnasium zu Arnsberg beschäftigt und zugleich mit der 
Vertretung eines Oberlehrers betraut. Im Herbst 1864 wurde er von der philosophischen Fakultät der Universität 
Jena zum Doktor der Philosophie promoviert und gleichzeitig als ordentlicher Lehrer an die neu gegründete 
Realschule zu Essen berufen. Durch Ministerial-Erlass vom 24. Juni 1868 wurde er zum Oberlehrer befördert. 
Ostern 1873 wurde er an das Kgl. Gymnasium zu Arnsberg berufen. Durch Allerhöchsten Erlass vom 8. Juli 
1875 wurde er zum Gymnasial-Direktor ernannt und übernahm am 1. September 1875 die Direktion des Gymna-
siums zu Attendorn. Durch Allerhöchsten Erlass vom 16. Februar 1880 wurde er zum Königlichen Gymnasial-
Direktor des Gymnasiums zu Coesfeld ernannt. Hier starb er am 20. April 1897. Im Druck sind von ihm 
erschienen: 
1) Über die Glaubwürdigkeit und den Kunstcharakter der Germania des Tacitus. Essen 1868. 
2) Leitfaden für den Unterricht in der deutschen Grammatik für höhere Lehranstalten. 2. Verb. Aufl. Essen, 

Baedeker 1875, 4. Aufl. 1885.  
3) Über Homer als Quelle für die griechische Geschichte. Siegen 1878. 36 S. (Progr. Attendorn Gymnasium.) 
4) Die Einweihung des neuen Gymnasialgebäudes. Siegen 1879. S. 3-13 u. 1 Taf. (Progr. Attendorn Gymn.) 
5) Leitfaden für den Unterricht in der deutschen Grammatik. 3. Aufl. Essen 1879. (gemeinschaftlich mit Dr. 

Kaiser in Elberfeld). 
6) Abriss der Rhetorik und Poetik. Essen, Baedeker 1880. 
7) Die Kenntnis Germaniens im Altertum bis zum zweiten Jahrhundert nach Christi. Coesfeld 1890. 86 S. 

(Programm Coesfeld Gymnasium.) 
8) Kanon zu lernender Geschichtszahlen im Anschlusse an die Lehrpläne für die Unterstufe des Gymnasiums. 

Coesfeld 1895. 21 S. (Programm Coesfeld Gymnasium.) 
Aus: Programm Attendorn Gymnasium 1876 und Coesfeld Gymnasium 1881 und 1897.   
 
 
Hoff, Nikolaus Johann   
 
Geboren im Mai 1798, Schüler der Musterschule, von Ostern 1839 an Zeichenlehrer an der Mädchenabteilung; 
nimmt Ostern 1865 wegen vorgerückten Alters seine Entlassung. Er stirbt am 6. März 1873. Er ist der Künstler 
der dem Städelschen Kunstinstitut gehörigen Werke: 1. Bleistiftzeichnung der Grablegung Christi nach Perugino 
(gez. Florenz 1825), 2. Bleistiftzeichnung der Einführung der Künste in Deutschland durch das Christentum nach 
Veit (1837), 3. Kreidezeichnung der Kreuzabnahme nach Paolo Veronese (1833).  
Aus: Programm Frankfurt/M. Musterschule 1903 FS. 
 
 
 
 



Hoffa, Anna     
 
Geboren den 30. Mai 1876 zu Viktoria West in der Kapkolonie, besuchte die Heusersche höhere Mädchenschule 
und das Lehrerinnenseminar zu Kassel und bestand dort Ostern 1895 die Prüfung für mittlere und höhere Mäd-
chenschulen, studierte dann französische Sprache und Literatur auf der Universität Genf, war von Ostern 1903 
bis Ostern 1907 an der städtischen Mädchenmittelschule und von Oktober 1904 bis Ostern 1907 an den Real-
gymnasialklassen für Mädchen in Kassel angestellt. Ostern 1909 legte sie die Reifeprüfung an der Musterschule 
in Frankfurt a. M. ab, studierte von Ostern 1907 bis Ostern 1911 Französisch, Deutsch, Mathematik und Philoso-
phie auf der Universität Göttingen und bestand dort Ostern 1911 die Prüfung für das höhere Lehramt. Wird dann 
an die Viktoriaschule zu Frankfurt a. M. berufen.  – Aus: Programm Frankfurt/M. Viktoriaschule 1912. 
 
 
Hoffa, Wilhelm    
 
Geboren am 2. Februar 1887 zu Kassel, erlangte das Reifezeugnis Ostern 1905 am Kgl. Wilhelms-Gymnasium 
zu Kassel und studierte von Ostern 1905 bis Januar 1910 in Berlin und Göttingen klassische Philologie und 
Deutsch. Er promovierte 1909 zu Göttingen auf Grund seiner Dissertation: „De Seneca patre quaestiones selec-
tae“ zum Dr. phil. Die Staatsprüfung legte er ebendort am 21. Januar 1910 ab. Darauf begab er sich auf eine 
Studienreise nach Italien und bekleidete vom Oktober 1910 bis September 1911 die Stelle eines wissenschaftli-
chen Hilfsarbeiters am Kais. Deutschen archäologischen Institut in Rom. Das Seminarjahr legte er Herbst 1911-
1912 am Kgl. Wilhelms-Gymnasium in Kassel ab und wurde dann, nach Erlass des Probejahres, bis Ostern 1913 
am Kgl. Friedrichs-Gymnasium zu Kassel beschäftigt. Wird dann an das städt. Gymnasium zu Bonn berufen.  
Aus: Programm Bonn städt. Gymnasium 1914.  
 
 
Hoffeins, Hans Michael 
 
Geboren am 31. Dezember 1876 zu Tondern, bestand 1897 am Kgl. Schullehrer-Seminar zu Tondern die erste 
Lehrerprüfung, 1899 die zweite Lehrerprüfung, 1902 die Mittelschullehrerprüfung für die Fächer Religion und 
Deutsch. Von Michaelis 1902 bis Ostern 1903 besuchte er die Kgl. Turnlehrer-Bildungsanstalt in Berlin, die er 
mit Erfolg absolvierte. 1904 legte er die Rektorprüfung ab. Von 1897 bis 1900 stand er im Schuldienst verschie-
dener Landgemeinden. Dann trat er in den Schuldienst der Stadt Kiel, wo er zuerst an der 7., dann an der 2. 
Knabenschule angestellt war und wird dann an die Oberrealschule I versetzt. 
Aus: Programm Kiel Oberrealschule I  1906.  
 
 
Hoffer, Christian Friedrich Wilhelm 
 
Geboren am 15. Oktober 1851 zu Königstädt bei Gransee, Sohn eines Rentiers, besuchte, nachdem er am 8. 
März 1873 die Maturitätsprüfung auf dem Köllnischen Gymnasium zu Berlin bestanden hatte, die hiesige Uni-
versität, promovierte am 11. Januar 1877 in Halle und bestand die Prüfung pro facultate docendi am 18. Juni 
1878 in Berlin. Sein Probejahr tritt er am Humboldt-Gymnasium zu Berlin an. Hier veröffentlicht er: „Worte bei 
der Gedächtnisfeier für den am 10. Januar 1898 gestorbenen Prof. Dr. Karl Lehmann.“ Berlin 1898. S. 12-13. 
(Programm Berlin Humboldt-Gymnasium.)  - Aus: Programm Berlin Humboldt-gymnasium 1881.  
 
 
Hoffert, Ernst 
 
Geboren am 26. März 1874 zu Rübelhorst, Kreis Ruppin, besuchte die Gemeindeschule zu Rixdorf und die Kgl. 
Seminarschule zu Berlin. Er war dann Zögling der Präparandenanstalt und des Kgl. Seminars zu Kyritz. 1894 
wurde er nach bestandener ersten Volksschullehrerprüfung Lehrer in Köritz. 1896 bestand er die zweite Lehrer-
prüfung, wurde Ostern 1897 an die Gemeindeschule zu Rixdorf und Ostern 1902 an die Vorschule der höheren 
Lehranstalt berufen.  – Aus: Programm Rixdorf Realgymnasium 1904. 
 
 
Hoffmann, Adolf   
 
Geboren den 8. April 1856 in Bromberg, studierte von 1873 bis 1877 in Königsberg i. Pr. Von Michaelis 1877 
bis Ostern 1879 war er Probekandidat und dHilfslehrer am Gymnasium zu Marienburg. Ostern 1879 bis Micha-
elis 1880 ist er an der Petrischule in Danzig. 1880 ging er an die städtische höhere Töchterschule (Viktoria-
schule) in Danzig über, an der er seit 1901 Professor ist. – Aus: Programm Danzig St. Petri 1905 FS. 
 



Hoffmann, Albert Heinrich 
 
Geboren am 5. August 1870 zu Anklam, besuchte das dortige Gymnasium, hörte nach bestandener Reifeprüfung 
theologische, philologische und philosophische Vorlesungen in Greifswald. 1895 bestand er in Stettin das 
examen pro licentia concionandi und 1897 in Koblenz das examen pro rectoratu. Nach fünfjähriger Tätigkeit als 
Rektor wurde er als Oberlehrer an die höhere Mädchenschule und Lehrerinnenbildungsanstalt zu Neuwied a. Rh. 
berufen, von wo aus er nachträglich in Bonn das examen pro facultate docendi bestand. Ostern 1908 trat er die 
Stellung an der Realschule in der Nordstadt zu Elberfeld an. 
Aus: Programm Elberfeld Realschule Nordstadt 1909.  
 
 
Hoffmann, Alfred 
 
Geboren am 7. Juli 1862 zu Breslau, besuchte das Johannes-Gymnasium seiner Vaterstadt, studierte in Breslau 
Geschichte, Erdkunde und deutsche Sprache, promovierte am 14. Februar 1887 in Breslau zum Dr. phil. Er war 
dann wissenschaftlicher Hilfsarbeiter an der Kgl. Universitätsbibliothek zu Breslau vom 10. Dezember 1886 bis 
31. Dezember 1888, bestand die Lehramtsprüfung am 24. April 1891 in Breslau für Geschichte, Erdkunde und 
Deutsch. Das Seminarjahr legte er von Ostern 1891 bis Ostern 1892 am städtischen Gymnasium zu Liegnitz, 
sein Probejahr von Ostern 1892 bis Ostern 1893 an der städtischen evangelischen Realschule II zu Breslau ab 
und war dann wissenschaftlicher Hilfslehrer an derselben Anstalt, an der städtischen höheren Mädchenschule zu 
Kattowitz in Oberschlesien, an der Kgl. Oberrealschule und der Kgl. Maschinenbau- und Hüttenschule zu 
Gleiwitz, am Kgl. kath. Gymnasium zu Glogau und am Kgl. Gymnasium zu Hohensalza. Am 1. April 1902 
wurde er am Kgl. Gymnasium in Fraustadt als Oberlehrer angestellt. An Schriften hat er veröffentlicht: 
1) Kaiser Friedrichs III. (IV.) Beziehungen zu Ungarn in den Jahren 1458 bis 1464. Diss. inaug. Breslau 1887. 
2) Kaiser Friedrichs III. (IV.) Beziehungen zu Ungarn in den Jahren 1464 bis 1477. 1. Teil. Bis 1470. Glogau 

1900. 16 S. (Programm Groß-Glogau kath. Gymnasium.) 
3) .... Teil 2: 1470-1474. Glogau 1901. 20 S. (Programm Groß-Glogau kath. Gymnasium.) 
Aus: Programm Fraustadt Gymnasium 1903 und Hohensalza Gymnasium 1905 FS. 
 
 
Hoffmann, Alfred 
 
Geboren den 25. März 1883 zu Kattowitz, besuchte das Gymnasium zu Neisse, das er 1903 mit dem Zeugnis der 
Reife verliess. An den Universitäten Breslau und Greifswald widmete er sich philologischen und germanisti-
schen Studien und wurde am 26. Juni 1907 auf Grund einer von der philosophischen Fakultät der Universität 
Greifswald preisgekrönten Schrift: „De Platonis in dispositione Legum consilio“ zum Dr. phil. promoviert. 
Nachdem er am 12. Juli 1907 die Prüfung pro facultate docendi bestanden hatte, leistete er das Seminarjahr ab an 
den Gymnasien Ratibor und Frankenstein und am Realgymnasium zu Neisse, das Probejahr am Realgymnasium 
zu Neisse und am Gymnasium zu Neustadt in Oberschlesien. Am 1. Oktober 1909 wurde er zum Kgl. Oberlehrer 
ernannt.  – Aus: Programm Neustadt/Oberschles. Gymnasium 1910.  
 
 
Hoffmann, Andreas Franz 
 
Geboren den 13. April 1811 zu Freistadt in Niederschlesien, wurde nach dem frühzeitigen Tode beider Eltern 
von einem Oheim mütterlicher Seite, dem Hofrat Bergmann zu Liegnitz erzogen, welcher ihn die dortige Ritter-
akademie besuchen liess. Zu Michaelis 1831 mit dem Zeugnis der Reife Nr. I von dieser Anstalt entlassen, wid-
mete er sich, von seinem väterlichen Wohltäter in liberalster Weise unterstützt, auf den Universitäten zu Breslau 
Leipzig und Berlin der Philologie und Pädagogik, wurde an letztern beiden Orten Mitglied des Philologischen- 
und Pädagogischen Seminars, sowie der Griechischen Gesellschaft zu Leipzig. Nach einem vierjährigen Studium 
der Wissenschaften erlangte er in der abgelegten Prüfung die unbedingte facultas docendi. Nachdem er auf dem 
Joachimsthalschen Gymnasium zu Berlin sein Probejahr bestanden und bei der Universität zu Leipzig von sei-
nem hochverehrten Lehrer Gottfried Hermann zum Doktor der Philosophie promoviert worden, war folgte er im 
Jahre 1836 einem Rufe als ordentlicher Gymnasiallehrer an das Kgl. Marien-Gymnasium zu Posen, wo er im 
Jahre 1837 zum Oberlehrer befördert wurde. Wegen der Wirren, in welche unglückliche Verhältnisse aller Art 
nach der Pensionierung des Direktor Stoc diese Anstalt stürzten, bewarb er sich um eine anderweitige Stellung 
und erhielt im Jahre 1845 die Zusage der Professur der alten Sprachen und der deutschen Literatur an dem Kleri-
kal-Seminar zu Posen, welches durch eine philosophische Abteilung erweitert werden sollte. In Folge eines zwi-
schen der weltlichen und geistlichen Behörde eingetretenen Kompetenz-Konfliktes zog sich diese Expectanz 
zwei Jahre lang hin und zerschlug sich endlich ganz, indem das Projekt der Seminar-Erweiterung überhaupt auf-
gegeben wurde, worauf er im April dieses Jahres nach dem freundlichen lieben Neisse an das Gymnasium ver-
setzt wurde. Seine litararischen Arbeiten sind folgende:  



1) Elogium Bartoldi Georgii Niebuhrii. (Von der Philosophischen Fakultät der Universität Breslau im Jahre 
1833 prämiiert.) 

2) Poetarum Polonicorum Deliciae. Partic. I: Joannis Cochanovii poemata selecta. Posen 1841. 20 S. 
(Programm Posen Marien-Gymnasium.) 

3) Kritische Bemerkungen zu Plato’s Philebus mit besonderer Rücksicht auf die 2. Ausgabe von Stallbaum. In: 
Jahn’s Archiv für Philologie und Pädagogik. Bd. XI. Heft 3.  

4) Verbesserungsvorschläge. In: Jahns Archiv f. Phil. u. Päd. Bd. XI, Heft 3. 
5) Conjectanea in Arnobium. In: Jahns Archiv f. Phil. u. Päd. Bd XII, Heft 1. 
6) Horatiana. In: Jahns Archiv f. Phil. u. Päd. Bd. XIII., Heft 2. 
7) De Horati libri tertii carmine primo. In: Jahns Archiv f. Phil. u. Päd. Bd XIII, Heft 4. 
8) Über Lehrziel und Lehrgang beim Unterrichte in den alten Sprachen.  In Klotz und  Dietsch Archov f. Phil. 

u. Pädagog. Bd. XIII, Heft 4. 
9) Justinius des Märtyrers Brief an Dignetus, griechisch und deutsch, mit Einleitung und Erläuterung. Neisse 

1851. 26 S. (Programm Neisse Gymnasium.) 
10) Die Seidenraupe. Ein Lehrgedicht des Hieronymus Vida, lateinisch und deutsch. Neisse 1864. 47 S. 

(Programm Neisse Gymnasium.) 
Aus: Programm Neisse Gymnasium 1848.   
  
 
 
Hoffmann, Anton 
 
Geboren zu Paderborn am 17. April 1849, erhielt seine Vorbildung auf dem Gymnasium seiner Vaterstadt und 
auf der Akademie zu Münster, den Universitäten Strassburg und Göttingen, wo er sich den philologischen Stu-
dien widmete. Im Jahre 1877 bestand er vor der wissenschaftlichen Prüfungskommission zu Göttingen die Prü-
fung pro facultate docendi. Er wirkte zuerst als Probekandidat am Apostelgymnasium zu Köln, darauf an der 
Domschule zu Metz, zuletzt als Rektor der höheren Stadtschule zu Wittlich. Wird dann an das Progymnasium zu 
Oberehnheim berufen.  – Aus: Programm Oberehnheim Progymnasium 1883.   
 
 
Hoffmann, Arno Franz 
 
Geboren am 1. Mai 1887 zu Neu-Lasdehnen, Kreis Insterburg, erhielt auf der Volksschule zu Sadweitschen, 
Kreis Gumbinnen, den ersten Unterricht, besuchte dann die Präparandenanstalt zu Königsberg i. Pr. und von 
1904 bis 1907 das Lehrerseminar zu Waldau in Ostpreußen. Die 1. Lehrerprüfung bestand er am 9. März 1907, 
die zweite am 26. Oktober 1909, die Turnlehrerprüfung am 28. März 1912 und das Mittelschullehrerexamen am 
17. April 1913. Tätig war er als Lehrer an der Stadtschule zu Saalfeld, an der Schule zu Pobethen und an den 
Volksschulen der Stadt Königsberg i. Pr. Seit dem 1. Juli 1913 ist er Vorschullehrer an der Steindamer Real-
schule. – Aus: Programm Königsberg i. Pr. Steindamer Realschule 1914.  
 
 
Hoffmann, Arnold Wilhelm 
 
Geboren am 17. November 1877 zu Brandenburg a. d. Havel, bestand Herbst 1896 auf dem Städtischen Real-
gymnasium zu Charlottenburg die Reifeprüfung, studierte in Berlin, Strassburg, Jena, Göttingen und Greifswald 
neuere Sprachen und Erdkunde. Im März 1900 bestand er zu Halle das Turnlehrerexamen, promovierte im 
August 1900 in Greifswald auf Grund seiner Dissertation: „Laut- und Formenlehre in Reginald Pecocks ‚Repres-
sor‘ zum Dr. phil. Im März 1902 bestand er in Greifswald das Staatsexamen, genügte von April 1902 bis 1903 
seiner Militärpflicht in Strassburg, leistete sein Seminarjahr am Kgl. Domgymnasium zu Magdeburg ab von 
April 1903-1904. Dann war er als Probekandidat an der Kgl. Oberrealschule zu Suhl von April 1904 bis 1905, 
wurde am 1. April 1905 an derselben Anstalt zum Oberlehrer ernannt, bekleidete vom 1. Januar 1909 bis 1. April 
1912 das Ehrenamt eines Stadtverordneten in Suhl und wurde zum 1. April 1912 als Direktor an die Realschule 
zu Oschersleben berufen. An Schriften hat er veröffentlicht: 
1) Laut- und Formenlehre in Reginald Pecocks „Repressor“. Diss. inaug. Greifswald 1900. 
2) Bérangers Einfluss in Chamissos Gedichten. Suhl 1908. 10 S. (Programm Suhl Oberrealschule.) 
3) Zeitgeist, Erziehung und höhere Schule, auch eine Gabe zur hundertjährigen Wiederkehr der 

Befreiungskriege. Oschersleben 1913. 80 S. (Programm Oschersleben Realschule.) 
Aus: Programm Suhl Oberrealschule 1906 und Oschersleben Realschule 1913. 
 
 
 
 



Hoffmann, Arthur       
 
1860 zu Tichau, Kreis Pless, geboren, vorgebildet auf dem Magdalenengymnasium in Breslau, widmete sich, als 
er 1877 die Reifeprüfung abgelegt hatte, philologischen, insbesondere neusprachlichen Studien auf der Univer-
sität Breslau, erwarb dort auf Grund seiner Dissertation: „Der bildliche Ausdruck im Beowulf und der Edda“ im 
Jahre 1882 die philosophische Doktorwürde und bestand 1888 die Prüfung für das höhere Lehrfach. Dann legte 
er sein Probejahr am Realgymnasium zum heiligen Geist in Breslau ab, war zwei Jahre an der Realschule der 
Brüdergemeinde in Gnadenfrei, ein Jahr am Realgymnasium zu Tarnowitz und zuletzt am Realgymnasium in 
Reichenbach als Lehrer tätig. Wird 1894 an das Gymnasium zu Brieg berufen. Ist später Oberlehrer am 
Gymnasium zu Pless. - Aus: Programm Brieg Gymnasium 1895 und Breslau Realgymnasium z. hl. Geist 1899.  
 
 
Hoffmann, Arthur 
 
Geboren am 6. März 1864 zu Nicolstadt, Kreis Liegnitz, bestand am 26. Februar 1885 zu Niesky die erste und 
am 5. November 1888 zu Bunzlau die zweite Volksschullehrerprüfung. Er war Lehrer in Küpper, Kreis Lauban, 
vom 1. April 1885 bis 1. Juli 1889, dann an der Stadtschule zu Haynau in Schlesien bis 1. Juli 1900 und am 
städtischen Gymnasium zu Schweidnitz bis 1. Juli 1905. Wird dann an das Gymnasium zu Bunzlau berufen. 
Aus: Programm Bunzlau Gymnasium 1906.  
 
 
Hoffmann, August 
 
Geboren am 24. August 1834 zu Emmerich, besuchte das dortige Gymnasium bis 1853 und studierte von da bis 
Ostern 1857 an der Akademie zu Münster Mathematik und Naturwissenschaften. Von dem Eifer und den Erfol-
gen, mit welchen er diese Studien betrieb, zeugen die von ihm 1856 gegebene Lösung der von der philosophi-
schen Fakultät gestellten Preisaufgabe und die im Mai 1857 glänzend bestandene Prüfung pro facultate docendi. 
Im Sommersemester 1857 begann er die Ableistung seines Probejahres an der höheren Bürgerschule zu Aachen; 
im Herbst desselben Jahres wurde er an die Realschule und die damit verbundene Provinzial-Gewerbeschule zu 
Münster i. W. berufen, wo er das Probejahr beendete und zugleich eine Lehrerstelle kommissarisch verwaltete. 
Volle 24 Jahre hat er an derselben Anstalt gewirkt und zu ihrem Emporblühen wesentlich beigetragen. Am 1. 
Oktober 1859 wurde er als ordentlicher Lehrer definitiv angestellt, am 12. August 1864 zum etatmässigen Ober-
lehrer befördert, am 14. März 1870 von der Universität zu Rostock zum Dr. phil. promoviert und am 6. Februar 
1877 vom Herrn Minister zum Professor ernannt. Von seiner wissenschaftlich-didaktischen Tüchtigkeit zeugen 
seine unten aufgeführten Arbeiten. Er starb am 22. Oktober 1881 an einem Magenleiden. An Schriften hat er 
veröffentlicht: 
1) Geometrische Darstellung der hyperbolischen Funktionen. Münster 1858. 23 S. u. 1 Taf. (Programm 

Münster Realschule.) 
2) Beiträge zur geometrischen Analysis. Münster 1865. 28 S. u. 1 Taf. (Programm Münster Realschule.) 
3) Sammlung planimetrischer Aufgaben. (In mehreren Auflagen erschienen.)   
4) Mathematische Geographie. (In mehreren Auflagen erschienen.) 
Aus: Programm Münster i. W. Realschule 1882. 
 
Hoffmann, August 
 
Geboren am 14. Oktober 1857 zu Beienrode, Provinz Hannover, besuchte bis Michaelis 1879 das Realgymna-
sium zu Göttingen und studierte dann dort neuere Sprachen und Geographie. Das Examen pro facultate docendi 
hat er am 24. Januar 1885 in Göttingen absolviert, hat dann von Ostern 1885 bis Ostern 1886 an der Realschule 
zu Hanau sein Probejahr abgeleistet und ist von Ostern 1887 bis Ostern 1888 an der Privat-Knabenschule des Dr. 
Ahn in Lauterberg, zuletzt von Ostern 1888-1889 als Hilfslehrer an der höheren Mädchenschule zu Nordhausen 
beschäftigt gewesen. Wird dann an das Realgymnasium zu Nordhausen versetzt.  
Aus: Programm Nordhausen Realgymnasium 1890.  
 
 
Hoffmann, August  
 
Am 3. Mai 1873 zu Niedernjesa im Kreise Göttingen geboren, besuchte in den Jahren 1887 – 1893 die Privat-
Präparandenanstalt und das Kgl. Lehrerseminar in Alfeld. Am 3. Dezember 1893 wurde er provisorisch und am 
1. Juni 1896 definitiv als 2. Lehrer an der Volksschule in Klein-Freden (Kreis Alfeld) angestellt. Zur Ausbildung 
als Turnlehrer an öffentlichen Lehranstalten erfolgte im Oktober 1898 seine Einberufung als Kursist der Kgl. 
Turnlehrer-Bildungsanstalt nach Berlin. Nach der bestandenen Prüfung – im März 1899 – übernahm er wieder 



seine Lehrtätigkeit in Freden und wurde unter dem 27. Dezember 1907 vom Kuratorium des Gymnasiums 
Corvinianum in Northeim zum Vorschullehrer des Gymnasium gewählt.  
Aus: Programm Northeim Gymnasium 1908.  
 
 
Hoffmann, August Karl Julius 
 
Geboren gegen Ende des Jahres 1812, erhielt seine erste Schulbildung auf dem Gymnasium seiner Vaterstadt 
Clausthal und bezog Michaelis 1829 die Universität Göttingen, auf welcher er als Mitglied des philologischen 
Seminars und der philologischen Societät bis Ostern 1833 blieb. Nachdem er einige Wochen Hauslehrer gewe-
sen war, kam er als zweiter Kollaborator nach Celle, wurde im folgenden Jahre erster Kollaborator. 1836 wurde 
er zweiter, 1841 erster Konrektor. 1845 wurde er Rektor am Gymnasium zu Celle. 1849 wird er Direktor des 
Gymnasiums Johanneum zu Lüneburg, das er 20 Jahre lang leitet. Er stirbt nach einem Schlaganfall im 57. Le-
bensjahre 1869. An Schriften sind von ihm im Druck erschienen: 
1) Neuhochdeutsche Schulgrammatik mit Rücksicht auf Sprachvergleichung bearbeitet. 1. Aufl. 1838. 2. Aufl. 

1853. 
2) Neuhochdeutsche Elementargrammatik. 1. Aufl. 1839. 7. Aufl. 1868. 
3) Quaestiones Homericae. Vol. I. 1842., Vol. II. 1848. 
4) Acht Schulreden über pädagogische Zeitfragen. 1859. 
5) Abriß der Logik für den Gymnasialunterricht entworfen. 1. Aufl. 1859. 2. Aufl. 1868. 
6) Rhetorik für Gymnasien. 1. Aufl. 1860. 2. Aufl. 1867. 
7) 21. und 22. Buch der Ilias nach Handschriften und den Scholien herausgegeben. 1864. 
8) Supplementum lectionis Graecae. 1866. 
9) Sieben Schulreden pädagogischen Inhalts. 1866. 
10) Über den historischen Unterricht in den unteren drei Klassen der Gymnasien. Celle 1836. 23 S. (Programm 

Celle Gymnasium.) 
11) Formarum Doricarum quinam sit in lyricis tragoediarum partibus apud Aeschylum usus quaeritur. Adduntur 

nonnulla de Aeschyli dialecto. Celle 1842. (Programm Celle Gymnasium.) 
12) Prüfung des von Lachmann über die letzten Gesänge der Ilias gefällten Urteils. Lüneburg 1850. 9 S. 

(Programm Lüneburg Gymnasium.) 
13) Über nationale Bildung. Eine Schulrede. Lüneburg 1850. S. 10-13. (Progr. Lüneburg Gymnasium.) 
14) Homerische Untersuchungen. Nro. 1. Amphi in der Ilias. Lüneburg 1857. 30 S. (Progr. Lüneburg Gymn.)  
15) Homerische Untersuchungen. Nro. 2. Die Tmesis in der Ilias. 1. Abt. Lüneburg 1858. 22 S. (Programm 

Lüneburg Gymnasium.) 
16) Homerische Untersuchungen. Nro. 2. Die Tmesis in der Ilias. 2. Abt. Lüneburg 1859. 16 S. (Programm 

Lüneburg Gymnasium.) 
17) Homerische Untersuchungen. Nro. 2. Die Tmesis in der Ilias. 3. Abt. Lüneburg 1860. 27 S. (Programm 

Lüneburg Gymnasium.) 
Aus: Programm Lüneburg Gymnasium 1849 und 1870. 
 
 
 



Hoffmann, Bernhard Wilhelm 
 
Geboren den 23. März 1853 zu Hirschfeld, Kreis Liebenwerda, auf der Lateinischen Hauptschule und der Uni-
versität zu Halle a. d. S. vorgebildet, hier zum Dr. phil. promoviert, bestand dort die Staatsprüfung für Mathema-
tik, Physik, Botanik und Erdkunde und war als Probekandidat am Kgl. Gymnasium zu Quedlinburg und als 
Hilfslehrer, Oberlehrer und Professor ohne Unterbrechung seit Ostern 1881 am Kgl. Realgymnasium zu Nord-
hausen tätig. Wird 1902 an das Gymnasium zu Bromberg versetzt. An Programm-Abhandlungen hat er veröf-
fentlicht:  
1) Die durch pulsierende oder vibrierende Körper hervorgerufene Anziehung oder Abstoßung. In: Festschrift 

zur Erinnerung an das 50-jährige Jubiläum des Real-Gymnasiums zu Nordnausen. Nordhausen 1885. 9 S.  
2) Über die Behandlung der mathematischen Geographie in den unteren und mittleren Klassen. Nordhausen 

1890. 16 S. (Programm Nordhausen Realgymnasium.) 
3) Die geodätischen Konstanten des Nullpunktes im physikalischen Lehrzimmer. Die magnetischen Konstan-

ten für Nordhausen und die Epoche 1894,0. Nordhausen 1894. 18 S. (Progr. Nordhausen Realgymn.) 
4) Zur Gestaltung des Unterrichts in der mathematischen Himmelskunde. Bromberg 1907. 18 S. u. 2 Taf. 

(Programm Bromberg Gymnasium.) 
Aus: Programm Bromberg Gymnasium 1903.  
 
 
Hoffmann, Eduard 
 
Geboren am 30. April 1858 zu Homburg v. d. H., erhielt seine Schulbildung in der Realschule zu Bingen am 
Rhein, im Kgl. Gymnasium zu Wiesbaden, welches er bis Obertertia besuchte, und darauf im Kgl. Realgymna-
sium zu Wiesbaden. Zu Ostern 1878 mit dem Maturitätszeugnis des Realgymnasiums entlassen, widmete er sich 
auf den Universitäten Heidelberg (1878-1880) und Marburg (1880-1881) dem Studium der Mathematik, Natur-
wissenschaften und der englischen Sprache. Am 12. Mai 1882 bestand er vor der Kgl. Prüfungskommission zu 
Marburg das Examen pro facultate docendi und wurde am 4. Juni der städtischen Realschule zu Wiesbaden zur 
Ableistung des pädagogischen Probejahres überwiesen. Im März 1883 wurde er auf Grund einer Dissertation 
über Kegelschnittbüschel und Kegelschnittscharen von der philosophischen Fakultät zu Marburg zur Promotion 
zugelassen. Nach beendigtem Probejahr war er bis Herbst 1887 an der städtischen Realschule zu Wiesbaden als 
wissenschaftlicher Hilfslehrer tätig. Die Lehrtätigkeit wurde während des Sommers 1885 durch eine Reise nach 
Schottland und England unterbrochen. Von Herbst 1887 bis Ostern 1888 widmete er sich in Marburg wiederholt 
dem Studium der englischen Sprache. Zu Ostern 1888 trat er als wissenschaftlicher Hilfslehrer an das Kgl. Real-
gymnasium zu Wiesbaden und am 1. Januar 1889 in gleicher Eigenschaft an die städtische Realschule zu Hanau 
über, wo er 1889 ordentlicher Lehrer und 1892 Oberlehrer wird. – Aus: Programm Hanau Realschule 1889. 
 
 
Hoffmann, Eduard Otto  
 
Am 9. Oktober 1839 zu Berlin geboren, wo seine Eltern einer Töchterschule vorstehen, besuchte zunächst die 
Königliche Realschule bis zur Prima, alsdann, um sich einst dem Studium widmen zu können, von Secunda ab, 
das Gymnasium zum Grauen Kloster. Nachdem er sich 4 Jahre auf der Berliner Universität dem Studium der 
Philologie gewidmet und im Sommer 1866 seine Examina absolviert hatte, fand er unmittelbar darauf, als Ver-
treter eines zum Kriege einberufenen Lehrers, am Gymnasium zu Potsdam eine Stellung, welche er als Proban-
dus und Hilfslehrer bis Ostern 1868 bekleidete. Während dieser Zeit (Weihnachten 1867) erwarb er sich in Jena 
die philosophische Doktorwürde. Nach Berlin zurückgekehrt und am Köllnischen Gymnasium zunächst als 
Hilfslehrer beschäftigt, wurde er Ostern 1870 als ordentlicher Lehrer hier angestellt. Er hat geschrieben: „Die auf 
den Tod bezüglichen Ausdrücke in den römischen Dichtern“. Berlin 1875. 12 S. (Programm Berlin Köllnisches 
Gymnasium.)  - Aus: Programm Berlin Köllnisches Gymnasium 1872.   
 
 
Hoffmann, Emil Wilhelm Rudolf 
 
Geboren im April 1843 zu Breslau, Sohn des Sekretärs am Stadtverordneten-Büro zu Breslau, erhielt seine 
Schulbildung in den Vorbereitungs- und Gymnasialklassen des Elisabetans zu Breslau. Ostern 1863 zur Univer-
sität entlassen, studierte er in Breslau Philologie bis Michaelis 1867 und beschäftigte sich in der folgenden Zeit 
mit der Vorbereitung und den schriftlichen Arbeiten für die Prüfung pro facultate docendi, welche er im Februar 
1869 bestand. Ostern 1869 trat er sein Probejahr am Kgl. Friedrichs-Gymnasium zu Breslau an und war zugleich 
ausserordentliches Mitglied des Kgl. Pädagogischen Seminars für gelehrte Schulen zu Breslau. Michaelis 1869 
wurde ihm die Verwaltung einer wissenschaftlichen Hilfslehrerstelle an der König Wilhelms-Schule zu Reichen-
bach in Schlesien übertragen und im Juli 1870 wurde er zum ordentlichen Lehrer an derselben Anstalt ernannt. 
Unter dem 9. April 1867 verliehen Seine Majestät der König demselben das Erinnerungskreuz für Nicht-Com-



battanten „in Anerkennung seiner freiwilligen Leistungen bei der Pflege Verwundeter und Kranker in dem 
Feldzuge des Jahres 1866“. Er hat geschrieben: „Der Anfangsunterricht in der Geometrie. (Probe eines Leitfa-
dens.) Reichenbach i. Schles. 1881. 20 S. (Programm Reichenbach i. Schles. Realschule.) 
Aus: Programm Reichenbach in Schlesien Realschule 1870.  
 
 
Hoffmann, Ernst  
 
Geboren am 31. März 1859 zu Brestau, Kreis Sorau, besuchte von 1876 bis 1879 das Kgl. Schullehrer-Seminar 
zu Altdöbern, bekleidete bis 1888 die Lehrer- und Küsterstelle zu Ogrosen (bei Calau) und erhielt dann eine 
Lehrerstelle an der 2. Elementarschule zu Cottbus, von wo er an die Vorschule des Gymnasiums übertrat.  
Aus: Programm Cottbus Gymnasium 1890.  
 
 
Hoffmann, Ernst  
 
Geboren am 19. September 1867 zu Vitte a. Hiddensöe, Kreis Rügen, besuchte das Gymnasium zu Jauer, wid-
mete sich von Ostern 1887 an in Halle a. S. dem Studium der deutschen Sprache und alten Philologie, bestand 
dort am 25. Juni 1892 das Staatsexamen und in Breslau am 15. März 1895 die Turnlehrerprüfung. Am 1. Okto-
ber 1892 erwarb er sich auf Grund seiner Dissertation: „Sylloge epigrammatum Graecorum quae ante medium 
saeculum a. Chr. n. tertium incisa ad nos pervenerunt“ die philosophische Doktorwürde.  Michaelis 1892 bis 
Michaelis 1893 genügte er seiner Militärpflicht. Das Seminar- und Probejahr legte er am Friedrichs-Gymnasium 
in Breslau ab und unterrichtete dann als Hilfslehrer am Friedrichs-Gymnasium in Breslau, am Realgymnasium in 
Striegau und am Gymnasium in Hirschberg in Schlesien. Ostern 1900 wurde er zum Oberlehrer am Gymnasium 
zu Oppeln ernannt und Michaelis 1902 an das König Wilhelms-Gymnasium in Breslau versetzt. Vom 7. August 
1908 bis zum 30. Juni 1911 war er Direktor des Progymnasiums und der damit verbundenen Schwabe-Priese-
muth-Stiftung in Goldberg in Schlesien. Wird dann als Direktor an das Pädagogium zu Puttbus berufen. Hier 
veröffentlicht er: „Ausführlicher Lehrplan des Königlichen Pädagogiums zu Putbus.“ Putbus 1914. 54 S. (Pro-
gramm Putbus Pädagogium.)  - Aus: Programm Putbus Pädagogium 1912.  
 
 
Hoffmann, Ernst   
 
Geboren den 13. Januar 1880 in Berlin, erhielt auf dem Kgl. Prinz-Heinrichs-Gymnasium in Schöneberg  das 
Zeugnis der Reife, studierte in Heidelberg, Göttingen und Berlin Philosophie und klassische Philologie. 1904 
bestand er in Berlin die Prüfung für das Lehramt an höheren Schulen und legte von Ostern 1905 bis Ostern 1907 
das Seminar- und Probejahr Askanischen und am Friedrich-Wilhelmsgymnasium zu Berlin ab. 1905 wurde er an 
der Universität Berlin auf Grund der Dissertation: „De Aristotelis Physicorum libro septimo“ zum Dr. phil. pro-
moviert. Ostern 1907 wurde er am Mommsen-Gymynasium zu Charlottenburg als Oberlehrer angestellt. Hier 
veröffentlicht er: 
1) De Aristotelis Physicorum libri septimi duplici forma. Part. I. Friedenau 1908. 12 S. (Programm Charlotten-

burg Mommsen-Gymnasium.) 
2) De Aristotelis Physicorum libri septimi duplici forma. Part. II. Friedenau 1909. S. 13-23. (Programm 

Charlottenburg Mommsen-Gymnasium.)  
Aus: Programm Berlin Wilhelms-Gymnasium 1908 FS. und Charlottenburg Mommsen-Gymnasium 1908. 
 
 
Hoffmann, Ernst 
 
Geboren am 30. Dezember 1884 zu Brandenburg a. H., besuchte das städtische Gymnasium seiner Heimatstadt 
und bestand Ostern 1904 die Reifeprüfung. Er studierte in Strassburg i. E. und Halle a. S. hauptsächlich Deutsch, 
Geschichte und Erdkunde und legte am 27. und 28. Juni 1908 die Staatsprüfung für das Lehramt an höheren 
Schulen ab. Oktober 1908 wurde er in das Kgl. Pädagogische Seminar in Danzig aufgenommen. Zugleich ver-
waltete er eine Hilfslehrerstelle am Realgymnasium zu St. Johann, auch während des Probejahres, Herbst 1909-
1910. Am 29. Juli 1910 wurde er in Halle a. S. zum Dr. phil. promoviert, auf Grund der Dissertation: „Danzigs 
Verhältnis zum Deutschen Reich in den Jahren 1466-1525“. Vom 1. Oktober 1910 bis zum 1. Oktober 1911 
genügte er seiner Militärpflicht in Strassburg i. E. Oktober 1911 wurde er als Oberlehrer an das Realgymnasium 
zu St. Johann in Danzig berufen.  – Aus: Programm Danzig Realgymnasium St. Johann 1912. 
 
 
 
 



Hoffmann, Ernst  
 
Geboren am 5. Juni 1885 zu Büdingen in Oberhessen, erhielt 1904 am Gymnasium seiner Vaterstadt das Zeugnis 
der Reife. Er studierte dann klassische Philologie und Germanistik an den Universitäten Giessen, Leipzig und 
München, legte am 22. Februar 1911 in Giessen die philologische Staatsprüfung ab und wurde Ostern 1911 zur 
lehramtlichen Ausbildung dem Seminar des Gymnasiums zu Darmstadt überwiesen. Dann ging er in den preussi-
schen Schuldienst über, war Probekandidat im ersten Halbjahr am Gymnasium Leopoldinum zu Detmold, im 2. 
Halbjahr am Gymnasium und Realgymnasium zu Hagen und wurde Ostern 1913 wissenschaftlicher Hilfslehrer 
am Kgl. Gymnasium zu Hamm. – Aus: Programm Detmold Gymnasium 1913 und Hamm Gymnasium 1914.  
 
 
Hoffmann, Ernst Alexander 
 
Geboren 1846 in Hamburg, war seit 1862 als Präparand und später als Lehrer an hiesigen Schulen tätig. Er 
besuchte von 1864-1866 die Lehrerbildungsanstalt in Hamburg, von 1867-1870 das Seminar in Bremen. Nach 
Hamburg zurückgekehrt, trat er 1872 als Fachlehrer für Turnen am Johanneum ein, wurde 1873 Mitleiter einer 
hiesigen Privatschule und gab diese Stellung Michaelis 1875 auf, um als ordentlicher technischer Lehrer defini-
tiv in das Kollegium der Realschule einzutreten.   
Aus: Programm Hamburg Realgymnasium d. Johanneums 1876. 
 
 
Hoffmann, Ernst Hugo  
 
Geboren am 24. August 1858 zu Erfurt, auf dem dortigen Gymnasium vorgebildet, studierte von Ostern 1877 bis 
1880 Philologie in Halle, Leipzig und Berlin. Bis 1882 war er dann als Hauslehrer in Schlesien tätig, bestand im 
November 1882 in Berlin das examen pro facultate docendi, begann im Januar 1883 sein Probejahr am Gymna-
sium zu Erfurt, vollendete es in Halle als wissenschaftlicher Hilfslehrer an der Latina, sowie als Erzieher in der 
Franckeschen Waisenanstalt und als Mitglied des Seminarii praeceptorum. Michaelis 1885 dort zum ordentli-
chen Lehrer an der Latina befördert, wurde er von dem hiesigen Kuratorium in eine ordentliche Lehrerstelle am 
Gymnasium zu Gütersloh berufen und hier Michaelis 1892 zum Oberlehrer befördert. 
Aus: Programm Gütersloh Gymnasium 1887 und Halle Latina 1898 FS. 
 
 
Hoffmann, Ernst Gustav Rudolf  
 
Geboren zu Schneidemühl (Westpreußen) im Jahre 1823, besuchte von Michaelis 1834 bis Michaelis 1842 das 
Marien-Gymnasium zu Posen, bezog nach bestandenem Abiturienten-Examen die Universität Berlin, erhielt dort 
den Preis für die im Jahre 1844 gestellte philologische Preisaufgabe. Er promovierte im Jahre 1846 in Halle, 
machte in demselben Jahre in Berlin das examen pro facultate docendi, trat zu Ostern desselben Jahres sein Pro-
bejahr am Friedrich-Wilhelms-Gymnasium zu Posen an und fungierte darauf als wissenschaftlicher Hilfslehrer 
an derselben Anstalt bis 1849, in welchem Jahre er die Stelle eines Lehrers der französischen und polnischen 
Sprache am Gymnasium zu Bromberg erhielt. Zum Oberlehrer wurde er am 6. September 1863 ernannt. An Pro-
gramm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Descriptio Chalchidecae Thracicae sive Macedonicae. Part. prior, chronographiam complectens. Bromberg 

1854. 18 S. (Programm Bromberg Gymnasium.) 
2) Übersichtliche Darstellung des Inhalts von Montesquieu’s Esprit de Lois. Bromberg 1866. 19 S. (Programm 

Bromberg Gymnasium.) 
Aus: Programm Bromberg Gymnasium 1867. 
 
 
Hoffmann,  Ernst Paul 
 
Geboren am 28. September 1885 in Sangerhausen, besuchte von Ostern 1895 bis Ostern 1901 die Realschule 
seiner Vaterstadt, Ostern 1901 bis Ostern 1905 die Oberrealschule zu Halberstadt. Ostern 1907 erwarb er sich 
das Reifezeugnis eines Realgymnasiums. Seine Studien, Germanistik und neuere Sprachen, widmete er sich in 
Marburg, Halle und Leipzig. In Leipzig bestand er im November 1909 das Staatsexamen. Seine praktische Aus-
bildung erhielt er, nachdem er seiner Militärpflicht genügt hatte, 1911/12 am Kgl. Realgymnasium in Nordhau-
sen und 1912/13 am Städtischen Realgymnasium zu Langensalza. In Langensalza war er zugleich mit der Ver-
waltung einer erledigten Oberlehrerstelle beauftragt. Am 1. Mai 1914 wurde er als Oberlehrer und Alumnats-
inspektor an das Pädagogium des Klosters Unser Lieben Frauen zu Magdeburg berufen. 
Aus: Programm Magdeburg Pädagogium Unser Lieben Frauen 1914.  
 



Hoffmann, Ernst Walter 
 
Geboren am 5. April 1857 zu Leipzig, war in den Jahren 1868 bis 1877 Schüler der Nikolai-Schule zu Leipzig 
und bezog 1877 die Universität. Am 24. Juni 1881 legte er die Staatsprüfung für Kandidaten des höheren Schul-
amtes ab und promovierte am gleichen Tage des folgenden Jahres bei der philosophischen Fakultät der Universi-
tät Leipzig. Sein Probejahr tritt er am Gymnasium zu Wurzen an.  – Aus: Programm Wurzen Gymnasium 1883.  
 
 
Hoffmann, Ernst Wilhelm 
 
Geboren am 24. Dezember 1875 in Naumburg a. S., Sohn des Landschaftsgärtners Julius Hoffmann, besuchte 
zunächst das Gymnasium seiner Vaterstadt und wurde Ostern 1888 in die Untertertia der preuß. Landesschule 
Pforta aufgenommen. Michaelis 1894 bezog er nach bestandener Maturitätsprüfung die Universität Leipzig, um 
Geschichte und neuere Sprachen zu studieren. Auf Grund der Dissertation: „Naumburg a. S. im Zeitalter der 
Reformation“ wurde er am 27. Oktober 1898 zum Dr. phil. promoviert. Nach dem Staatsexamen (Oktober 1899) 
widmete er sich erst in Leipzig und Naumburg, dann vom März bis August 1900, in Paris und Genf weiteren 
historischen und sprachlichen Studien. Im Wintersemester 1900/01 ist er als Vikar an der II. Realschule zu Leip-
zig beschäftigt, und von Ostern 1901 ab wird er als Lehrer an der Thomasschule dort tätig sein.  
Aus: Programm Leipzig, 2. Realschule 1901.  
 
 
Hoffmann, Ferdinand 
 
Geboren am 18. September 1860 zu Charlottenburg, besuchte die Friedrichs-Werdersche Gewerbeschule 
(Oberrealschule) zu Berlin, die er Michaelis 1880 mit dem Zeugnis der Reife verließ. Er widmete sich dann dem 
Studium der Mathematik und Naturwissenschaften auf der Berliner Universität. Nachdem er sich zunächst einer 
Ergänzungsprüfung im Lateinischen unterzogen hatte, bestand er die Prüfung pro facultate docendi, legte von 
Michaelis 1886 bis Michaelis 1887 das pädagogische Probejahr am Königstädtischen Realgymnasium zu Berlin 
ab und erwarb sich 1888 die Befähigung zur Erteilung von Turnunterricht. Zum Dr. phil. wurde er von der 
Universität Jena promoviert auf Grund seiner Arbeit: „Beiträge zur Kenntnis der Flora von Central-Ostafrika“. 
Als wissenschaftlicher Hilfslehrer, teilweise auch als Turnlehrer war er tätig am Königstädtischen Realgym-
nasium, an der Viktoriaschule und seit Michaelis 1888 an der 5. Höheren Bürgerschule, wo ihm zu Ostern 1891 
eine ordentliche Lehrerstelle übertragen wurde.  Er starb als Professor am 26. Oktober 1914. Veröffentlicht hat 
er:  
1) Botanische Wanderungen in den südlichen Kalkalpen. 1. Teil. Berlin 1903. 33 S. (Programm Berlin 5. Real-

schule.) 
2) Botanische Wanderungen in den südlichen Kalkalpen. 2. Teil. Berlin 1910. 28 S. (Programm Berlin 5. Real-

schule. 
Aus: Programm Berlin 5. Realschule 1892 und 1915.  
 
 
Hoffmann, Franz 
 
Geboren zu Hannover am 18. Januar 1857, besuchte das Lyceum I seiner Vaterstadt und studierte dann in Göt-
tingen von Ostern 1877 an Deutsch und klassische Philologie. Das Examen pro facultate docendi absolvierte er 
am 20. Mai 1882. Von Ostern 1882 bis 1883 war er Probekandidat, von Michaelis 1883 bis Ostern 1884 als wis-
senschaftlicher Hilfslehrer am Gymnasium zu Stade. Wird dann an das Realprogymnasium in Uelzen berufen. 
Aus: Programm Uelzen Realprogymnasium 1885. 
 
 
Hoffmann, Franz 
 
Geboren den 11. April 1875 zu Lottin, Kreis Neustettin, erhielt seine Schulbildung auf dem Gymnasium in Neu-
stettin, an dem er 1894 die Reifeprüfung bestand. Er studierte dann in Berlin und Greifswald Theologie und klas-
sische Philologie und absolvierte nach bestandener Staatsprüfung das Seminarjahr am Gymnasium in Stolp, das 
Probejahr am Gymnasium zu Stargard in Pommern. Seit Michaelis 1904 als Oberlehrer am Kgl. Gymnasium in 
Stargard tätig, wurde er zum 1. Oktober 1913 an das König Wilhelms-Gymnasium in Stettin versetzt. Am 15. 
Dezember 1906 wurde er durch Kgl. Kabinettsordre zum Leutnant der Landwehr ernannt. 
Aus: Programm Stettin König Wilhelms-Gymnasium 1914.  
 
 
 



Hoffmann, Franz 
 
Geboren den 29. Mai 1877 zu Gaizuhnen, Kreis Insterburg, hat seine Vorbildung auf dem Kgl. Lehrerseminar zu 
Waldau 1894-1897 erhalten. Im November 1899 bestand er die zweite Lehrerprüfung, im März 1907 die Turn-
lehrerprüfung und wurde zu Michaelis 1907 von einer Königsberger Gemeindeschule an das Kgl. Friedrichs-
Kollegium als Vorschullehrer berufen.  – Aus: Programm Königsberg i. Pr. Friedrichs-Gymnasium 1908. 
 
 
Hoffmann, Franz Andreas 
 
Geboren den 13. April 1811 zu Freistadt in Niederschlesien, wurde nach dem frühen Tode beider Eltern von 
einem Oheim mütterlicher Seite, dem Hofrat Bergmann zu Liegnitz erzogen, welcher ihn die Ritterakademie zu 
Liegnitz besuchen ließ. Zu Michaelis 1831 mit dem Zeugnis der Reife von dieser Anstalt entlassen, widmete er 
sich auf den Universitäten zu Breslau, Leipzig und Berlin der Philologie und Pädagogik, wurde an letzteren 
beiden Orten Mitglied des philologischen und pädagogischen Seminars, sowie der Griechischen Gesellschaft zu 
Leipzig. Nach vierjährigem Studien der Wissenschaften erlangte er in der abgelegten Prüfung die unbedingte 
facultas docendi. Nachdem er auf dem Joachimsthalschen Gymnasium in Berlin sein Probejahr bestanden und 
bei der Universität Leipzig von seinem hochverehrten Lehrer Gottfried Hermann zum Doktor der Philosophie 
promoviert worden, folgte er im Jahre 1836 einem Rufe als ordentlicher Gymnasiallehrer an das Kgl. Marien-
Gymnasium zu Posen, wo er im Jahre 1837 zum Oberlehrer befördert wurde. Wegen der Wirren, in welche un-
glückliche Verhältnisse aller Art nach der Pensionierung des Direktors Stoc diese Anstalt stürzten, bewarb er 
sich um eine anderweitige Stellung und erhielt im Jahre 1845 die Zusage der Professur der alten Sprachen und 
der deutschen Literatur am Klerikal-Seminar zu Posen, welches durch eine philosophische Abteilung erweitert 
werden sollte. In Folge eines zwischen der weltlichen und geistlichen Behörde eingetretenen Kompetenz-Kon-
fliktes zog sich diese Exspectanz zwei Jahre lang hin und zerschlug sich endlich ganz, indem das Projekt der Se-
minarerweiterung überhaupt aufgegeben wurde, worauf er im April 1848 an das Gymnasium zu Neisse versetzt 
wurde. Seine literarischen Arbeiten bisher sind folgende: 
1) Elogium Bartoldi Georgii Niebuhrii. Von der Philosophischen Fakultät zu Breslau im Jahre 1833 prämiiert.  
2) Joannis Cochanovii poemata selecta, interpretatus est A. Hoffmann. Posnaniae 1841. 
3) Kritische Bemerkungen zu Plato’s Philobus mit besonderer Rücksicht auf die 2. Ausgabe von Stallbaum. In: 

Jahns Archiv f. Philol. u. Päd. Bd. XI, Heft 3. 
4) Verbesserungsvorschläge. In: Jahns Archiv f. Philol. u. Päd. Bd. XI, Heft 3. 
5) Conjectanea in Arnobium. In: Jahns Archiv, Bd. XII. Heft 1. 
6) Horatiana. In Jahns Archiv, bd. XIII., Heft 2. 
7) De Horatii libri tertii carmine primo. In Jahns Archiv, Bd. XIII. Heft 4. 
8) Über Lehrziel und Lehrgang beim Unterrichte in den alten Sprachen. In: Klotz u. Dietsch Archiv. f. Philol. 

u. Päd. Bd. XIII. Heft 4. 
9) Justinius des Märtyrers Brief an Diognetus, griechisch und deutsch, mit Einleitung und Erläuterung. Neisse 

1851. 26 S. (Programm Neisse Gymnasium.) 
10) Die Seidenraupe, ein Lehrgedicht des Hieronymus Vida, lateinisch und deutsch. Neisse 1864. 47 S. 

(Programm Neisse Gymnasium.) 
Aus: Programm Neisse Gymnasium 1848.   
 
 
Hoffmann, Franz Benjamin Heinrich 
 
Geboren den 18. Januar 1857 zu Hannover, besuchte das dortige Lyceum I bis zur Ablegung der Maturitätsprü-
fung Ostern 1877, studierte darauf Philologie in Göttingen und absolvierte dort die Staatsprüfung im Mai 1882. 
Nachdem er das Probejahr als Mitglied des pädagogischen Seminars am Kgl. Gymnasium zu Göttingen abgelegt, 
war er bis Ostern 1884 an derselben Anstalt als wissenschaftlicher Hilfslehrer tätig. Wird dann an das Gymna-
sium zu Stade versetzt.  – Aus: Programm Stade Gymnasium 1885. 
 
 
Hoffmann, Franz Josef  
 
Geboren am 21. August 1858 zu Linz am Rhein, besuchte das dortige Progymnasium, absolvierte dann die Prima 
des Gymnasiums in Koblenz und legte dort im Frühjahr 1878 das Abiturientenexamen ab. Von da an studierte er 
an der Universität zu Bonn Geschichte und klassische Philologie. Nachdem er hier im März 1883 promoviert 
und von Oktober 1883 bis 1884 seiner Militärpflicht genügt hatte, erwarb er sich im November 1885 an dersel-
ben Universität die facultas docendi in Geschichte, Erdkunde und den alten Sprachen. Zwei Monate vorher hatte 
er sein Probejahr am Gymnasium zu Münstereifel angetreten. Nach Ableistung desselben unterrichtete er einige 
Zeit als Volontär am Progymnasium zu Linz am Rhein. Von Ostern 1888 ab war er als wissenschaftlicher Lehrer 



an der höheren Knabenschule zu Bergisch Gladbach tätig und übernahm im Sommer 1897 die Leitung dieser 
Anstalt. Von hier wurde er zum 1. April 1898 als Oberlehrer an das Kgl. Progymnasium nach St. Wendel beru-
fen, wo er bis Herbst 1901 wirkte. Mit Beginn des Wintersemesters wurde er in gleicher Eigenschaft an das Kgl. 
Gymnasium an Aposteln in Köln versetzt. Veröffentlicht ist von ihm die Dissertation: „Quomodo quando Titus 
imperator factus sit.“ Bonn 1883.  – Aus: Programm Köln Gymnasium an Apostelkirche 1902.   
 
 
Hoffmann, Franz Karl 
 
Geboren zu Berlin im August 1855, besuchte das Kgl. Matthias-Gymnasium in Breslau. Im Herbst 1875 bezog 
er die Universität Berlin, um sich besonders dem philologischen und historischen Studium zu widmen. Nachdem 
er 1880 die Prüfung pro facultate docendi zu Berlin abgelegt hatte, unterrichtete er an höheren Knabenschulen in 
Berlin, absolvierte von Michaelis 1883 bis Michaelis 1884 sein pädagogisches Probejahr am hiesigen Andreas-
Realgymnasium und wurde darauf an der Städtischen Höheren Bürgerschule definitiv angestellt. Hier veröffent-
licht er: „Caspar Schwenkfelds Leben und Lehren. 1. Teil.“ Berlin 1897. 29 S. (Programm Berlin 1. Realschule.) 
Aus: Programm Berlin 1. Höh. Bürgerschule 1886. 
 
 
Hoffmann, Friedrich 
 
Geboren am 18. Oktober 1860 in Naumburg an der Saale, studierte von 1880 bis 1885 in Jena, Leipzig und 
Berlin Mathematik und Naturwissenschaften. Am 17. November 1885 bestand er die Prüfung pro facultate 
docendi und leistete von Ostern 1886-1887 am Dorotheenstädtischen Realgymnasium das Probejahr ab.  
Aus: Programm Berlin Dorotheenstädtisches Realgymnasium 1912.  
 
Hoffmann, Friedrich 
 
Geboren am 11. Januar 1863 zu Schwalg im Kreise Oletzko (Ostpreußen), erhielt seine Vorbildung auf der 
Stadtschule zu Lötzen und dem Kgl. Wilhelms-Gymnasium in Königsberg i. Pr. und wurde von dieser Anstalt 
Ostern 1881 mit dem Zeugnis der Reife zur Universität entlassen. Er studierte an der Albertus-Universität in 
Königsberg klassische Philologie, Germanistik und Theologie. Am 29. Januar 1886 wurde er dort zum Dr. phil. 
promoviert und bestand am 16. März desselben Jahres die Lehramtsprüfung. Das Probejahr absolvierte er von 
Ostern 1886 bis 1887 am Pädagogium des Klosters Unser Lieben Frauen in Magdeburg, wo er auch Mitglied des 
Kandidaten-Konviks für Religionslehrer war, bis er Ostern 1888 zunächst provisorisch an das Kgl. Friedrichs-
Kollegium zu Königsberg i. Pr. berufen wurde. Am 1. Oktober desselben Jahres fest angestellt, wirkte er an die-
ser Anstalt, bis er Ostern 1903 Direktor des Gymnasiums und Realgymnasiums in Insterburg wurde. 1910 wird 
er als Direktor an das Gymnasium zu Linden berufen. Im Druck sind von ihm erschienen: 
1) De Festi de verborum significatione libris quaestiones. Diss. inaug Königsberg i. Pr. 1886. 
2) Joh. Gottfr. Herder. Vom Geist der Ebräischen Poesie. In: Bibliothek theol. Klassiker Bd. 30, 31. Gotha 

1890.  
3) Über die Entwicklung des Begriffs der Grammatik bei den Alten. Königsberg i. Pr. 1891. 18 S. (Programm 

Königsberg i. Pr. Friedrichs-Gymnasium.) 
4) Herders Lehre von der Person und dem Werke Christi. In: Festschrift zur Einweihung der neuen Gebäude 

des Kgl. Friedrichs-Kollegium in Königsberg i. Pr. Königsberg 1892. S. 123-142. 
5) Übersetzungsstücke zur Einübung der Kasussyntax im Griechischen. 1893. (Abgedruckt bei Kaegi 

Griechisch. Übungsbuch II.) 
6) Die Augsburgische Konfession. Herausgegeben und erklärt. (Heft 17 der Hilfsmittel für den evangel. 

Religionsunterricht von Evers und Fauth. Berlin. 3. Aufl. 1900. 
7) Auf Deutschlands hohen Schulen. „Königsberg“. Berlin 1900. 
8) „Bismarck-Gedächtnis“ und „Über die Entwicklung des monarchischen Gefühls in Preussen“. Zwei 

Festreden. Königsberg 1902.  
9) Das Messanische Gericht im Neuen Testament. 1. Teil. Königsberg i. Pr. 1902. 28 S. (Programm Königs-

berg Friedrichs-Gymnasium.) 
10) Herder, ein Vorbild für Erzieher. Tilsit 1903. 
11) Ausführlicher Lehrplan des Lateinischen für Gymnasium und Realgymnasium. Insterburg 1906. 32 S. 

(Programm Insterburg Gymnasium.) 
12) Die Stellung und Behandlung des Alten Testaments im evangelischen Religionsunterricht der höheren 

Schulen. Insterburg 1907. 17 S. (Programm Insterburg Gymnasium.) 
13) Übungsbuch zum Übersetzen in das Lateinische für Primaner. Berlin 1910. 
14) Proben einer Erklärung des Johannesevangeliums für Primaner. Hannover 1911. 17 S. (Programm Linden 

Gymnasium.) 
Aus: Programm Linden Gymnasium 1911. 



Hoffmann, Friedrich August  
 
Geboren 1847 zu Pritschöna im Saalkreis Halle, erhielt seine Vorbildung auf der Präparanden-Anstalt und auf 
dem Seminar zu Weissenfels, seine erste Anstellung 1869 an der Bürgerschule zu Delitsch und fungiert seit 1870 
an der Höheren Bürgerschule zu Straussberg.  – Aus: Programm Straussberg Höh. Bürgerschule 1876. 
 
 
Hoffmann, Friedrich Max Heinrich 
 
Geboren am 7. Mai 1874 in Leipzig, besuchte das Kgl. Gymnasium zu Dresden-Neustadt, wo er Ostern 1893 die 
Reifeprüfung bestand. Er studierte dann im Sommer-Semester 1893 in Tübingen, diente vom 1. Oktober 1893 ab 
als Einjährig-Freiwilliger in Dresden und studierte dann in Leipzig und Halle Theologie. Am 5. August 1898 
bestand er seine theologische Staatsprüfung in Leipzig, ging zu seiner weiteren Ausbildung an die Universität 
Berlin, wurde Ostern 1899 als Vikar und Ostern 1900 als nichtständiger wissenschaftlicher Lehrer am Realgym-
nasium zu Leipzig angestellt. Im Februar 1901 legte er in Dresden die zweite theologische Prüfung ab. 
Aus: Programm Leipzig Realgymnasium 1901.  
 
 
Hoffmann, Friedrich Wilhelm 
 
Mag., war von 1823 bis 1830, zuletzt Adjunkt an der Landesschule zu Grimma, 1830 Konrektor des Gymnasi-
ums zu Bautzen, Ostern 1841 bis Michaelis 1861 Rektor des Gymnasiums zu Bautzen. 1847 wurde er zum 
Professor ernannt, Ehrenmitglied der Oberlausitzischen Gesellschaft der Wissenschaften, starb als Emeritus in 
Bautzen am 17. Februar 1867 im 70. Lebensjahre. (Nekrolog siehe Lausitzer Magazin, Bd. 44, 1. Heft. Görlitz 
1867, S. 77-80.)  An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Praemissa disputatio contines Observata et monita quaedam de casibus absolutis apud veteres scriptores 

Graecos et Latinos ita positis, ut videantur non posse locum habere. Bautzen 1836. 37 S. (Programm 
Bautzen Gymnasium.) 

2) Oratio nuper habita, qua exponitur, quid istud sit, quod nunc vulgo postulatur, gymnasiorum institutionem 
ad temporum rationes accomodare. Bautzen 1847. 20 S. (Programm Bautzen Gymnasium.) 

3) Epitome confessionis Augustanae. Bautzen 1853. 28 S. (Programm Bautzen Gymnasium.) 
4) Praemissa disputatione tractantur loci quidam Novi testamenti et veteris juris Romani. Bautzen 1858. 52 S. 

(Programm Bautzen Gymnasium.) 
Aus: Programm Grimma Gymnasium 1901. 
 
 
Hoffmann, Friedrich Wilhelm 
 
Geboren am 18. Oktober 1860 zu Naumburg a. S., studierte, nachdem er Ostern 1880 auf der Realschule der 
Franckeschen Stiftungen in Halle das Reifezeugnis erworben hatte, von Ostern 1880 bis 1884 in Jena, Leipzig 
und Berlin Mathematik und Naturwissenschaften. 1885 bestand er in Berlin das Examen pro facultate docendi 
und leistete dort von Ostern 1886 bis 1887 das Probejahr ab. 1888 promovierte er in Halle zum Dr. phil. Von 
Ostern 1889 bis Michaelis 1899 wirkte er an der Pfeifferschen Realschule in Jena. Von Michaelis 1899 bis 
Ostern 1901 war er an der Leitung einer Vorbereitungsanstalt für Marinekadetten in Kiel beteiligt. Wird dann an 
das Gymnasium zu Arnstadt berufen.  – Aus: Programm Arnstadt Gymnasium 1902.  
 
 
Hoffmann, Friedrich Wilhelm 
 
Geboren am 30. Mai 1866 zu Kreuznach, besuchte das Gymnasium seiner Vaterstadt und bestand dort Ostern 
1886 die Reifeprüfung. Er studierte in Tübingen, Jena, Halle und Strassburg hauptsächlich Deutsch und Ge-
schichte, genügte von 1890 bis 1891 seiner Militärplicht in Tübingen, wurde im Juni 1894 in Strassburg zum 
Doktor der Philosophie promoviert auf Grund seiner Dissertation: „Über den Einfluss des Reimes auf die 
Sprache Wolframs von Eschenbach“. Das examen pro facultate docendi bestand er im Juni 1895. Das Semi-
narjahr leistete er von Herbst 1895 bis 1896 in M.-Gladbach, das Probejahr Herbst 1896 bis 1897 am städtischen 
Gymnasium zu Bonn ab, wo er auch nach dem Probejahr als unbesoldeter wissenschaftlicher Hilfslehrer ver-
blieb, bis er im Dezember 1897 an das Gymnasium zu Kreuznach zur Vertretung geschickt wurde. Nachdem er 
Ostern 1898 an das Städtische Gymnasium zu Bonn zurückgekehrt war, ist er an ihm von Ostern 1898 bis 1901 
als etatmässiger Wissenschaftlicher Hilfslehrer tätig gewesen, von Ostern 1901 an als Oberlehrer. 
Aus: Programm Bonn Städt. Gymnasium 1902.     



Hoffmann, Georg 
 
Geboren am 27. Juli 1853 in Breslau, besuchte das Gymnasium zu St. Elisabeth zu Breslau und studierte an der 
Universität Breslau von Michaelis 1872 bis Ostern 1877. Am 7. März 1877 promovierte er dort zum Dr. phil. 
und bestand das Staatsexamen am 9. November 1877. Sein Probejahr tritt er am Gymnasium zu Pless an und 
wird nach Ablauf des Probejahres als Hilfslehrer bis Neujahr 1879, bis Ostern 1880 als ordentlicher Lehrer  wei-
ter beschäftigt. Dann wurde er an das Gymnasium zu Kattowitz berufen und Ostern 1887 zum Oberlehrer beför-
dert. Am 1. Juli 1903 wird er zum Direktor dieser Anstalt berufen. An Schriften hat er veröffentlicht: 
1) Der römische ager publicus vor dem Auftreten der Gracchen. 1. Teil. Allgemeines. Kattowitz 1887. 24 S. 

(Programm Kattowitz Gymnasium.) 
2) Der römische ager publicus vor dem Auftreten der Gracchen. 2. Teil. Kattowitz 1888. 26 S. (Programm 

Kattowitz Gymnasium.) 
3) Chronik der Stadt Kattowitz. Kattowitz, Siwina 1895. 
4) Antrittsrede als Direktor. Kattowitz 1905. S. 17-19. (Programm Kattowitz Gymnasium.) 
5) Bücherverzeichnis der Lehrerbücherei des Gymnasiums zu Kattowitz. 1. Teil. Kattowitz 1905. 58 S. 

(Programm Kattowitz Gymnasium.) 
6) Bücherverzeichnis der Lehrerbücherei des Gymnasiums zu Kattowitz. 2. Teil. Kattowitz 1906. 67 S. 

(Programm Kattowitz Gymnasium.) 
7) Elternhaus und Schule, ihre Aufgaben und Pflichten gegen die Jugend. Ein Wort an die Eltern unserer 

Schüler. Kattowitz 1911. 33 S. (Programm Kattowitz Gymnasium.) 
Aus: Programm Kattowitz Gymnasium 1897. 
 
 
Hoffmann, Gottlob Eduard Theodor  
 
Geboren am 11. Oktober 1844 zu Quedlinburg, erhielt seine wissenschaftliche Vorbildung auf dem Gymnasium 
seiner Vaterstadt. Mit dem Zeugnis der Reife am 24. März 1866 von der Anstalt entlassen, trat er bei Ausbruch 
des Krieges gegen Österreich als Freiwilliger am 5. April 1866 in die königliche Armee und bezog Ostern 1867 
die Universität Berlin und Michaelis desselben Jahres die Universität Halle, um sich dem Studium der Mathema-
tik und der beschreibenden Naturwissenschaften zu widmen. Seine Studien wurden durch die Teilnahme am 
Kriege gegen Frankreich während der ganzen Dauer unterbrochen. Nach beendigtem Feldzuge nahm er seine 
Studien wieder auf und absolvierte im Frühjahr des Jahres 1873 sein Staatsexamen. Vom August 1873 ab wurde 
er als Probandus und Vertreter einer ordentlichen Lehrerstelle am Gymnasium zu Guben beschäftigt.  
Aus: Programm Guben Gymnasium 1875. 
 
 
Hoffmann, Gustav   
 
Geboren am 2. September 1855 zu Schlottnig bei Liegnitz, besuchte die dortige Ritterakademie, studierte dann 
in Leipzig und Berlin klassische Philologie. Er war Mitglied des pädagogischen Seminars, absolvierte von 
Ostern 1880-1881 das Probejahr am Friedrichs-Gymnasium zu Berlin, wurde dann Hilfslehrer am Friedrichs-
Realgymnasium, bei dem er Ostern 1882 angestellt wurde. Auf Grund seiner Dissertation: „De Cornelii Taciti 
annalibus historiisque capita duo“ wurde er 1878 in Berlin zum Dr. phil. promoviert. Er schrieb auch: „Schimpf-
wörter der Griechen und Römer“. Berlin 1892. 33 S. (Programm Berlin Friedrichs-Realgymnasium.) 
Aus: Programm Berlin Friedrichs-Gymnasium 1900 FS. 
 
 
Hoffmann, Gustav 
 
Geboren den 13. Februar 1860 zu Goldberg in Schlesien (Kreis Liegnitz), vorgebildet auf dem Gymnasium zu 
Sorau in der Niederlausitz und Glogau, bezog Ostern 1878 mit dem Zeugnis der Reife die Universität Breslau, 
um klassische Philologie zu studieren. Während seiner Studienzeit und auch nach Beendigung derselben war er 
mehrfach als Erzieher und Hauslehrer tätig. Am 11. Juni 1886 bestand er zu Breslau die Prüfung pro facultate 
docendi. Das Probejahr leistete er an der Kgl. Fürstenschule zu Pless in Oberschlesien ab, war dann an verschie-
denen Anstalten als wissenschaftlicher Hilfslehrer tätig und wurde 1897 als Oberlehrer am Kgl. Gymnasium zu 
Groß-Strehlitz in Oberschlesien angestellt. 1906 wurde er zum Professor ernannt und Ostern 1909 an das Kgl. 
Gymnasium zu Ohlau versetzt. An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Die Methode des griechischen Grammatikunterrichtes. 1. Teil. Groß-Strehlitz 1900. 16 S. (Programm Groß-

Strehlitz Gymnasium.) 
2) Zur Methode der griechischen Grammatikunterrichtes. 2. Teil. Groß-Strehlitz 1901. 12 S. (Programm Groß-

Strehlitz Gymnasium.) 
Aus: Programm Pless Gymnasium 1887 und Ohlau Gymnasium 1910.  



Hoffmann, Gustav 
 
Geboren zu Weimar am 25. Mai 1861, besuchte das Gymnasium seiner Vaterstadt, studierte dann seit Oktober 
1881 klassische Philologie und Geschichte an den Universitäten Jena, Berlin und Strassburg und bestand im Juni 
1886 an letztgenannter Hochschule das Examen pro facultate docendi. Vom Herbst 1886 bis Ostern 1888 war er 
zunächst als Probekandidat, dann als wissenschaftlicher Hilfslehrer am Lyceum in Colmar beschäftigt. Ostern 
1888 trat er als wissenschaftlicher Hilfslehrer an das protestantische Gymnasium zu Strassburg über. 
Aus: Programm Strassburg/Els. prot. Gymnasium 1888.  
 
 
Hoffmann, Gustav Ferdinand 
 
Geboren am 22. Mai 1843 zu Ilsenburg, besuchte das Gymnasium zu Liegnitz, studierte Mathematik und Physik 
in Breslau und Berlin. An der Realschule zu Leer absolvierte er sein Probejahr und war dann weiter an derselben 
Anstalt als Hilfslehrer tätig, von Ostern 1872 bis Ostern 1876. Darauf ging er an das Gymnasium zu Hamm über, 
erkrankte zu wiederholten Malen, suchte vergeblich Heilung durch Badekuren und erlag nach langem Kranken-
lager seinem schweren Leiden am 15. Oktober 1876. Seine Schriften: „Über Land- und Seekarten“. Leer 1874. 
11 S. (Programm Leer Realschule.)  - Aus: Programm Hamm Gymnasium 1907 FS. 
 
 
Hoffmann, Gustav Hermann 
 
Mein Heimatort ist Oberfriedersdorf bei Löbau, wo ich den 18. April 1844 geboren worden bin. Den ersten 
Unterricht erhielt ich von meinem Vater; von Ostern 1856 an bis Michaelis 1861 besuchte ich das Gymnasium 
zu Zittau und darauf bis Ostern 1863 die Kreuzschule zu Dresden. Nach bestandener Reifeprüfung bezog ich 
zunächst die Universität Leipzig, begab mich später nach München und, von da nach Leipzig zurückgekehrt, 
erlangte ich im Laufe des Jahres 1866 sowohl die Kandidatur des höheren Schulamtes als auch die philosophi-
sche Doktorwürde. Damit war die an inneren und äusseren Kämpfen reiche Studienzeit abgeschlossen, und noch 
in demselben Jahre begann ich hier in Dresden meine Lehrtätigkeit, anfangs an den beiden hiesigen Realschulen 
zugleich; von Ostern 1867 an aber bis zu meiner Berufung als naturwissenschaftlicher Lehrer an das Kgl. Gym-
nasium, gehörte ich ausschliesslich dem Lehrerkollegium der Annen-Realschule an. Indem ich bei dieser Gele-
genheit auf die siebenjährige Lehrerpraxis an der genannten Anstalt zurückblicke, in welcher Zeit ich ebenso die 
süssen Früchte redlichen Strebens in reichem Masse geniessen durfte, wie andererseits das bitterste Leid zu er-
tragen bestimmt war, kann ich nicht umhin, den alten lieben Kollegen, sie sich im Glück so aufrichtig mit mir 
freuten und im Schmerz ebenso aufrichtig mit mir trauerten, herzlichst für ihre mir ewig unvergessliche Teilnah-
me zu danken. – War ich während meiner Studien- oder besser Studentenzeit nach Kräften bemüht gewesen, mir 
eine möglichst breite Basis des Wissens zu verschaffen, so beschäftigte ich mich seit meiner Anstellung an der 
Annenschule ausschliesslich mit Mathematik und den Naturwissenschaften und konzentrierte mich endlich auf 
denjenigen Kreis menschlichen Wissens, welchen ich von je am meisten geliebt hatte, auf die Physik. So vorbe-
reitet, konnte ich es Ostern 1874 unternehmen, mich für diese Wissenschaft am hiesigen Kgl. Polytechnikum zu 
habilitieren, wozu mir nach Erfüllung der gesetzlichen Vorschriften von den Kgl. Ministerien des Inneren und 
des Kultus die Genehmigung erteilt ward. –  Am 5. November 1880 erhielt er den Titel Professor.  
An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Physikalische Studien. 1. Über die thermische Molekularbewegung. 2. Historische Notiz betreffs der wahren 

Bahnform der Kometen. Dresden 1870. 49 S. (Programm Dresden Annen-Realschule.) 
2) Experimentelle Untersuchungen über die vom galvanischen Strome bewirkte Änderung der absoluten 

Festigkeit eiserner Drähte. Dresden 1880. 17 S. (Programm Dresden-Neust. Kgl. Gymnasium.) 
Aus: Programm Dresden-Neustadt Kgl. Gymnasium 1875 und 1899. 
 
 
 Hoffmann, Hans 
 
Geboren am 8. Juni 1883 als Sohn des Sanitätsrats Dr. August Hoffmann zu Berlin, bestand die Reifeprüfung 
Herbst 1902 am Berlinischen Gymnasium zum grauen Kloster und studierte dann Naturwissenschaften und Ma-
thematik an der Universitäten zu Berlin und Freiburg in Baden und an der Bergakademie zu Berlin. Die Prüfung 
für das Höhere Lehramt in Preussen legte er zu Berlin im Februar 1910 ab. Dort erwarb er auch die Doktorwürde 
am 21. Dezember 1911. Als Kandidat des höheren Schulamtes war er dem Kgl. Kaiser-Wilhelms-Realgymna-
sium zu Berlin von Ostern 1910 bis Ostern 1912 zugewiesen. Zum 1. April 1912 wurde er als Oberlehrer an der 
Schillerschule zu Frankfurt a. M. angestellt. – Aus: Programm Frankfurt a. M. Schillerschule 1912.  



Hoffmann, Heinrich 
 
Geboren am 9. Januar 1826 in Sprottau, verlor in früher Jugend seine Eltern, eine ältere Schwester leitete seine 
Erziehung, zwei andere Schwestern wuchsen mit ihm zusammen auf. Von schwächlicher Gesundheit und ge-
brechlichen Körper nahm er die Fürsorge der Seinen ganz besonders in Anspruch, aber diese Sorge gerade 
knüpfte das Band zwischen den Geschwistern um so inniger. Er besuchte das evangelische Gymnasium zu Gr. 
Glogau, studierte auf der Universität zu Breslau, welche er Michaelis 1847 bezog, Theologie und Philologie, war 
mehrere Jahre als Privatlehrer tätig, bestand 1860 die Prüfung pro facultate docendi und leistete sein Probejahr 
von Ostern 1862 bis Ostern 1863 am Gymnasium zu Ratibor und an dem Friedrich-Wilhelms-Gymnasium zu 
Posen ab. Michaelis 1863 trat er als wissenschaftlicher Hilfslehrer am Gymnasium zu Thorn ein, wurde am 1. 
Januar 1866 als 7. Ordentlicher Lehrer definitiv angestellt und bekleidete seit dem 1. 4. 1869 die vierte ordentli-
che Lehrerstelle. Er war nicht ein Mann von hervorragender geistiger Begabung, ja er hatte manche Hindernisse 
der Natur zu überwinden, die ihm anfangs seine Berufstätigkeit erschwerten und Zweifel aufkommen liessen, ob 
er sein Amt mit rechter Kraft und Wirkung zu führen im Stande sein werde. Aber es lebte in ihm ein so festes 
Vertrauen auf die Hilfe Gottes, eine so hingebende, sich selbst vergessende Liebe zu seinem Beruf und der seiner 
Leitung anvertrauten Jugend, eine so ausschliesslich auf den engen Kreis seiner Pflichten eingeschränkte Ar-
beitstreue, dass seine Schüler, wohl erkennend, wie er Alles was er besass, in ihren Dienst stellte, durch sein 
Beispiel kräftige Anregung empfingen, auch ihrerseits das Plichtmässige zu tun, und ihm seine Treue durch 
dankbare Anhänglichkeit vergalten. Er hatte am 12. November wegen eines, wie es schien, nicht bedenklichen 
Unwohlseins den Unterricht aussetzen müssen, doch starb er schon am nächsten Tag, den 13. November 1874. 
Aus: Programm Thorn Gymnasium 1875.  
 
 
Hoffmann, Heinrich 
 
Geboren am 6. September 1872 zu Delitzsch, erlangte Ostern 1890 das Zeugnis der Reife am Realgymnasium 
der Franckeschen Stiftungen zu Halle a. S. und studierte bis Ostern 1894 in Leipzig, Kiel und Halle neuere 
Sprachen und Geschichte. Am 12. März 1894 bestand er die Turnlehrerprüfung, am 27. Juni 1896 die Prüfung 
für das höhere Lehramt in Halle a. S., nachdem er dort am 25. Mai 1894 zum Dr. phil. promoviert worden war. 
Sein Seminarjahr leistete er von Michaelis 1896 bis 1897 am Gymnasium zu Wernigerode, sein Probejahr von 
Michaelis 1897 bis 1898 am Gymnasium zu Aschersleben ab. Seit dem 1. Oktober 1898 wirkte er in Eisleben als 
Oberlehrer an der Realschule bzw. Oberrealschule, seit 1. April 1910 als Direktor des neu gegründeten städti-
schen Lyceums. Am 30. Juli 1912 wurde ihm von Sr. Majestät dem Kaiser der Rang der Räte IV. Klasse verlie-
hen. Ostern 1913 trat er in das Kollegium der privaten Realschule zu Schwerin ein. An Schriften sind von ihm 
im Druck erschienen: 
1) Über die Beteuerungen in Shakespeares Dramen. Diss. inaug. Halle 1894. 
2) Schulausgabe von Lecky, English Manners and Conditions in the Latter Half of the XVIIIthe Century. 

Leipzig.Freytag 1903. 
3) Schulausgabe von Howitt, Visits to Remarkable Places. Leipzig, Freyta 1905. 
4) London Curiosities, and how they are to be treatend in our English Lessons. Eisleben 1906. 13 S.(Programm 

Eisleben Oberrealschule.) 
5) Schulausgabe von Fitchett, Fights for the Flag. Leipzig, Freytag 1909. 
6) Schulausgabe von Fichett, Deeds that won the Empire. Leipzig, Renger 1914.  
Aus: Programm Schwerin Priv. Realschule 1914.  
 
 
Hoffmann, Heinrich Otto   
 
Geboren zu Mewe am 31. Mai 1816, studierte in Königsberg i. Pr. Mathematik, wurde 1842 auf Grund seiner 
Abhandlung: „De divisione algebraica functionum ellipticarum“ zum Dr. phil. promoviert. War 1847 bis 1848 
Kandidat des höheren Lehramts am Gymnasium zu Gumbinnen, 1843 bis 1854 mehrfach zur Vertretung am 
Gymnasium in Thorn und am städt. Gymnasium zu Danzig; ab 1854 ist er dann dauernd am Friedrichskollegium 
zu Königsberg i. Pr. Er tritt 1876 in den Ruhestand und stirbt in Rudolstadt am 5. August 1893. Er hat 
veröffentlicht: 
1) Über tordirte Drähte. Königsberg i. Pr. 1862. S. 3-10. (Programm Königsberg/Pr. Friedrichs-Gymnasium.) 
2) De proprietatibus quibusdam quatuor punctorum, quae in circulo minori globi sita sunt. Königsberg i. Pr. 

1865. (Programm Königsberg/Pr. Friedrichs-Gymnasium.) 
Aus: Programm Gumbinnen Gymnasium 1913 FS.  



Hoffmann, Hermann 
 
Geboren am 13. August 1855 zu Gnoyen, besuchte von 1870 bis 1872 die Realschule II. O. in Rostock, dann die 
Realschule I. O. zu Schwerin, welche er 1875 mit dem Zeugnis der Reife verliess, um in Rostock und Leipzig 
Mathematik und Naturwissenschaften zu studieren. Nachdem er der Militärpflicht genüge geleistet, war er zwei 
Jahre (1880-1882) als Hauslehrer tätig. 1881 legte er in Rostock das Examen pro facultate docendi ab, promo-
vierte im nächsten Jahre zum Dr. phil. und trat Ostern 1883 am Realgymnasium zu Güstrow als Probekandidat 
ein. Nach Absolvierung des Probejahres wurde er mit der Vertretung eines erkrankten Lehrers an derselben An-
stalt beauftragt und blieb bis Weihnachten 1884. Zu diesem Zeitpunkt wird er an das Realgymnasium zu Schwe-
rin berufen.  – Aus: Programm Schwerin Realgymnasium 1885.  
 
 
Hoffmann, Hugo 
 
Geboren den 11. April 1841 zu Süptitz bei Torgau, Sohn des Pastors Hoffmann in Bottendorf, erhielt seine wis-
senschaftliche Vorbildung auf der mit dem Gymnasium zu Torgau früher verbundenen Realschule, welche er mit 
dem Zeugnis der Reife vom 29. März 1860 verliess, um sich dem Postfache zu widmen. Nachdem er diese Lauf-
bahn 2 ½ Jahre verfolgt, sah er sich durch seine angegriffene Gesundheit genötigt, dieselbe zu verlassen, und be-
zog die Universität Halle-Wittenberg mit höherer Genehmigung. Er gehörte derselben von Ostern 1863 bis Mi-
chaelis 1865 an und lag während dieser Zeit vornehmlich philosophischen und pädagogischen Studien, sowie der 
Beschäftigung mit den neueren Sprachen ob. Um sich in diesen zu vervollkommnen, begab er sich dann nach 
Schottland und von dort nach einem anderthalbjährigen Aufenthalt nach der französischen Schweiz, zuletzt nach 
Paris, wo er sich bis in den Sommer 1869 aufhielt. Nachdem er sich vor seiner Rückkehr von dort auf Grund der 
durch Ministerial-Verfügung vom 5. Februar 1869 gewährten Genehmigung bei der Kgl. Wiss. Prüfungskom-
mission in Halle pro facultate docendi gemeldet hatte, wurde er derselben am 4. Juni 1870 unterzogen. Er war 
dann stellvertretender Hilfslehrer am Pädagogium des Klosters Unser Lieben Frauen in Magdeburg und Werni-
gerode bis 1871 tätig und wurde Michaelis 1871 an der höheren Bürgerschule zu Weissenfels als ordentlicher 
Lehrer angestellt. Am 6. August 1878 wurde er an die höhere Bürgerschule zu Naumburg berufen. Hier 1888 
zum Oberlehrer, 1893 zum Professor ernannt, trat er Michaelis 1901 in der Ruhestand und starb zu Naumburg 
am 10. Mai 1902. Er hat geschrieben: „Essay on the satires of Burns against the church.“ Weissenfels 1876. 13 
S. (Programm Weissenfels Progymnasium.)  - Aus: Programm Naumburg Realgymnasium 1914 FS. 
 
 
Hoffmann, Hugo 
 
Geboren am 13. Februar 1845 zu Ostrowo in der Provinz Posen, erhielt seine wissenschaftliche Vorbildung auf 
dem Gymnasium seiner Vaterstadt, welches er Michaelis 1863 verliess, um in das Kgl. medizinisch-chirurgische 
Friedrich-Wilhelms-Institut zu Berlin als Studierender einzutreten. Diesem Institut gehörte er bis Michaelis 1865 
an und bezog dann die Universität Berlin, um Naturwissenschaften zu studieren. In Berlin blieb er bis Michaelis 
1867, begab sich dann nach Halle, um sich auf der dortigen Universität denselben Studien bis Michaelis 1868 zu 
widmen. Im Februar 1870 erhielt er in der Prüfung pro facutlate docendi die facultas in der Chemie, den Natur-
wissenschaften und der englischen Sprache. Seit Ostern 1870 hält er an der Realschule zu Posen sein Probejahr 
ab.  – Aus: Programm Posen Realschule 1871. 
 
 
Hoffmann, Hugo 
 
Geboren den 24. August 1858 in Erfurt als Sohn des Realschullehrers Dr. Hoffmann, besuchte das Erfurter Gym-
nasium von 1868 bis Ostern 1877, studierte dann in Halle, Leipzig und Berlin klassische Philologie und Deutsch 
und bestand am 18. November 1882 in Halle die Staatsprüfung. Neujahr 1883 wurde er Probekandidat am Gym-
nasium zu Erfurt, ging aber schon Ostern als Probekandidat und wissenschaftlicher Hilfslehrer an die Lateinische 
Hauptschule in Halle und wurde zugleich Erzieher an der Waisenanstalt. Michaelis 1885 wurde er ordentlicher 
Lehrer, trat als solcher Ostern 1886 an das Gymnasium in Gütersloh über, wurde im Juli 1903 zum Professor 
ernannt und Michaelis 1904 auf seinen Wunsch an das Gymnasium zu Erfurt versetzt. Er ist Herausgeber der bei 
C. Bertelsmann in Gütersloh erscheinenden Gymnasialbibliothek. An Programm-Abhandlungen hat er veröffent-
licht: 
1) Der Wert des Begriffes „Interesse“ für Unterricht und Erziehung. In: Festschrift zur Feier des 50-jährigen 

Bestehens des evangel. Gymnasiums zu Gütersloh. Gütersloh 1901. S. 77-125. 
2) Festrede, gehalten bei der Feier anlässlich des vor 100 Jahren erfolgten Todes Schillers. Erfurt 1906. S. 18-

25. (Programm Erfurt Gymnasium.) 
Aus: Programm Erfurt Gymnasium 1905 und 1911.  



Hoffmann, Jakob 
 
Geboren am 18. Januar 1873 zu Feil-Bingert in der bayrischen Rheinpfalz, besuchte von Ostern 1885 bis Ostern 
1891 das Kgl. Gymnasium zu Bad Kreuznach. Durch den Tod seines Vaters zum Verlassen der Schule genötigt, 
genügte er hierauf seiner Militärpflicht. Dann war er in verschiedenen Stellungen als Hauslehrer, Kaufmann u. s. 
w. tätig. Ostern 1896 legte er am Ludwig-Georgs-Gymnasium zu Darmstadt die Reifeprüfung ab und studierte 
von da an 4 Semester am Polytechnikum in Darmstadt und 3 Semester an der Universität Giessen Mathematik 
und Naturwissenschaften. In Giessen bestand er am 3. März 1900 die Staatsprüfung. Kurz darauf trat er in das 
pädagogische Seminar am Realgymnasium zu Darmstadt ein, wo er gleichzeitig als Hilfslehrer tätig war bis zu 
seiner Berufung an das Christiansgymnasium zu Eisenberg als provisorischer Oberlehrer. Am 1. Oktober 1902 
wurde er als Oberlehrer an das Gymnasium zu Linden berufen. 
Aus: Programm Eisenberg Gymnasium 1902 und Linden Gymnasium 1903.  
  
 
Hoffmann, Immanuel 
 
Geboren am 9. Februar 1882 in Jerusalem, besuchte zuerst das Lyceum in Jerusalem, seit 1897 das Gymnasium 
in Tübingen, seit 1898 das Eberhard-Ludwig-Gymnasium zu Stuttgart, wo er im Sommer 1902 das Reifezeugnis 
erwarb. Von Herbst 1902 bis Herbst 1907 studierte er in Tübingen Deutsch, Englisch, Geographie und Geschich-
te. Herbst 1907 bestand er die erste württembergische Staatsprüfung. Im Sommer 1906 erlangte er den philoso-
phischen Doktorgrad. Von Herbst 1907 bis Herbst 1908 war er als wissenschaftlicher Hilfslehrer an der mit 
einem Realprogymnasium verbundenen Realschule in Heidenheim tätig, seit Herbst 1908 in gleicher Stellung an 
der Realschule in Heilbronn. Wird dann an das Gymnasium zu Eutin berufen. 
Aus: programm Eutin Gymnasium 1909.  
 
 
Hoffmann, Johann Anton  
 
Geboren am 10. September 1876 in Dorsten, besuchte das Progymnasium seiner Vaterstadt und das Kgl. Gym-
nasium in Münster, wo er Ostern 1895 die Reifeprüfung bestand. Von Ostern 1895 ab widmete er sich an der 
Kgl. Akademie zu Münster philologischen und geschichtlichen Studien und bestand am 13. Juli 1901 dort die 
Prüfung für das höhere Lehramt. Nachdem er dann vom 1. Oktober 1901 ab bei der 1. Matrosenartillerieabtei-
lung in Friedrichshorst bei Kiel seiner Dienstpflicht genügt hatte, leistete er das Seminarjahr vom Herbst 1902 
bis Herbst 1903 am Gymnasium zu Arnsberg und das Probejahr vom Herbst 1903 bis dahin 1904 am Gymna-
sium in Brilon ab. Wird im Herbst 1904 als Oberlehrer an das Gymnasium zu Rheine berufen.  
Aus: Programm Rheine Gymnasium 1905 und 1909 FS. 
 
 
Hoffmann, Johann Gottlieb 
 
Geboren den 7. Mai 1856 zu Neu-Wirsewitz (Kreis Guhrau), empfing seine Vorbildung zunächst auf dem 
Sophien-Realgymnasium zu Berlin, an welchem er am 12. September 1876 das Zeugnis der Reife erwarb, bezog 
dann die Universität Berlin, um sich dem Studium der neueren Sprachen zu widmen. Nach der am 21. Juni 1881 
bestandenen Prüfung pro facultate docendi leistete er sein Probejahr von Michaelis 1881-1882 am Königlichen 
Realgymnasium zu Berlin ab, an welchem er darauf bis Ostern 1883 eine Hilfslehrerstelle bekleidete. Zu Ostern 
1883 wurde er vom Magistrat zu Potsdam als festangestellter Lehrer berufen. Er wirkte von Ostern bis Michaelis 
1883 als wissenschaftlicher Lehrer an der städtischen höheren Töchterschule, von Michaelis 1883 bis Ostern 
1889 als ordentlicher Lehrer an der Oberrealschule und nach deren Verwandlung in eine Realschule bis Michae-
lis 1893 als wissenschaftlicher Lehrer an der höheren Knabenschule. Michaelis 1893 wurde er als Oberlehrer an 
das Realgymnasium berufen.  – Aus: Programm Potsdam Realgymnasium 1894.  
 
 
Hoffmann, Johannes 
 
Geboren am 7. Februar 1884 zu Schlawe in Pommern, besuchte das Progymnasium in Schlawe und das Gymna-
sium in Stolp, studierte dann in Tübingen Deutsch, Geschichte und Philosophie von Ostern 1902 bis Michaelis 
1903, dann in Greifswald, wo er im Mai 1906 promovierte und im November die Staatsprüfung bestand. Nach 
Ableistung der Militärpflicht trat er Michaelis 1907 in das Pädagogische Seminar zu Greifswald ein, blieb auch 
noch die erste Hälfte des Probejahres in Greifswald und wurde zu Ostern 1909 dem Realgymnasium zu Swine-
münde zur Verwaltung einer Stelle als wissenschaftlicher Hilfslehrer überwiesen.  
Aus: Programm Swinemünde Realgymnasium 1910.  
 



Hoffmann, Joseph 
 
Geboren zu Fulda am 28. Juli 1847, war von 1867 bis 1870 Zögling des Priesterseminars seiner Vaterstadt und 
wurde nach bestandener geistlicher Prüfung am 13. Juni 1870 zum Kaplan in Geismar bestellt, wo er bis zu 
seiner am 22. Februar 1872 erfolgten Versetzung nach Kassel verblieb. Hier, zugleich mit der Erteilung des 
katholischen Religionsunterricht am Gymnasium und Realgymnasium beauftragt, erteilte er an unserer Anstalt 
als Nachfolger Flücken’s vom 25. April 1873 an den Religionsunterricht für die Schüler seiner Konfession, bis 
er gegen Ende des Sommersemesters 1885 als Pfarrer nach Gersfeld versetzt wurde. Er ist in Gersfeld am 20. 
Mai 1889 an Pneumonie gestorben.  – Aus: Programm Kassel Realschule Hedwigstr. 1893. 
 
 
Hoffmann, Joseph Hubert Anton   
 
Geboren am 6. April 1862 in Weilerwist, Kreis Euskirchen, besuchte die höhere Schule in Brühl und das Kgl. 
Friedrich-Wilhelms-Gymnasium zu Köln, bestand die Reifeprüfung Ostern 1881 und studierte bis Herbst 1885 
in München und Bonn klassische Philologie und Deutsch. Er war dann einige Jahre Hauslehrer und bestand die 
Staatsprüfung am 2. August 1890 in Bonn, leistete das Probejahr von Herbst 1890 bis 1891 am städtischen Gym-
nasium und Realgymnasium in Düsseldorf ab, war wissenschaftlicher Hilfslehrer Herbst 1891-1893 in Düssel-
dorf und M.-Gladbach, ordentlicher Lehrer Herbst 1893-1899 an der Rektoratschule in Werden an der Ruhr. 
Wird dann an das Realgymnasium zu Neunkirchen berufen.   
Aus: Programm Neunkirchen Realgymnasium 1900. 
 
 
Hoffmann, Julius  
 
Geboren am 25. März 1854 zu Schippenbeil, besuchte die dortige Stadtschule und empfing seine Ausbildung als 
Lehrer in dem Seminar zu Waldau 1871-1874. Er war bis zum 1. Oktober 1875  2. Lehrer in Quednau bei Kö-
nigsberg, von da ab bis 1882 an der Erziehungsanstalten zu Königsberg (Königstraße), worauf er in den hiesigen 
städtischen Dienst eintrat. Bis 1890 amtierte er an der 1. Knaben-Volksschule, bis 1904 an der 2. Mittelschule 
(Vorstädtische Realschule) und vom Juli 1904 an der Steindammer Realschule.  
Aus: Programm Königsberg/Pr. Steindammer Realschule 1905.  
 
 
Hoffmann, Karl 
 
Geboren am 6. Mai 1818 zu Gebesee (Kreis Weissensee), wurde 1834-1837 ausgebildet auf dem Seminar zu 
Erfurt, war 1838 bis 1847 Lehrer an den evangel. Stadtschulen Erfurts, bestand 1849 auf Grund privater Vorbe-
reitung die Reifeprüfung am Werderschen Gymnasium in Berlin, studierte dann in Berlin und Münster Geschich-
te, Geographie und Philologie, wirkte 1852-1858 am Gymnasium zu Gütersloh, 1858-1859 an der höheren Töch-
terschule zu Erfurt und 1859 bis zu seinem Tode am 15. Dezember 1882 an dem Realgymnasium zu Erfurt. Er 
hat veröffentlicht: „Der Lamische Krieg.“ Erfurt 1868. 22 S. (Programm Erfurt Realgymnasium.) 
Aus: Programm Erfurt Realgymnasium 1894 FS. 
 
 
Hoffmann, Karl   
 
Geboren zu Fulda am 25. Januar 1855, Michaelis 1874 vom Gymnasium seiner Vaterstadt mit dem Zeugnis der 
Reife entlassen, studierte in Würzburg, Göttingen und Marburg anfangs Philologie, dann Mathematik und Natur-
wissenschaft. In den letztgenannten Fächern legte er am 7. Mai 1880 zu Marburg die Prüfung pro facultate do-
cendi ab und absolvierte hierauf (vom Juni an) teils am Realgymnasium zu Wiesbaden, teils am Gymnasium zu 
Marburg, an welchem er von Ostern 11881 ab zugleich als Hilfslehrer beschäftigt war, das vorgeschriebene Pro-
bejahr. Im Herbst 1882 wurde er als Hilfslehrer an das Realprogymnasium zu Biedenkopf versetzt und an dieser 
Anstalt Ostern 1883 als ordentlicher Lehrer definitiv angestellt. 1888 wird er an das Gymnasium zu Fulda 
berufen, wo er später zum Professor ernannt wird. – Aus Programm Fulda Gymnasium 1889. 
 
 
Hoffmann, Karl   
 
Geboren am 11. Januar 1877 zu Erfurt, besuchte von 1888 bis 1897 die Realabteilung des Gymnasiums Ernesti-
num zu Gotha, studierte von Ostern 1897 bis Herbst 1900 in Marburg und München, unterrichtete bis Herbst 
1903 an der Privatschule in Ilmenau in Thüringen, nahm dann in Marburg seine Studien wieder auf und bestand 
am 15./16. Dezember 1906 das Staatsexamen. Bis Ostern 1907 war er an der New-School Abbotsholme in 



Derbyshire als Lehrer des Deutschen und Französischen tätig. Das Seminarjahr leistete er am Kgl. Gymnasium 
zu Wiesbaden Ostern 1907 bis 1908, das Probejahr an der Realschule zu Geisenheim Ostern 1908 bis 1909 ab.  
Aus: Programm Geisenheim Realschule 1909.  
 
 
Hoffmann, Karl 
 
Geboren am 13. Juli 1880 zu Bernau, besuchte das Kgl. Gymnasium in Spandau bis zur Ablegung der Reifeprü-
fung Michaelis 1899 und studierte dann in Berlin Mathematik, Physik und Naturwissenschaften. Nachdem er im 
Januar 1904 das Staatsexamen bestanden hatte, legte er von Ostern 1905 an das Seminarjahr als Mitglied des 
Kgl. pädagogischen Seminars für höhere Schulen am Askanischen Gymnasium zu Berlin ab. Während des Pro-
bejahres von Ostern 1905 bis 1906 war er am Kgl. Gymnasium zu Spandau beschäftigt und kam dann am 1. 
April 1906 als Oberlehrer an die 1. Realschule zu Berlin. – Aus: Programm Berlin 1. Realschule 1907. 
 
 
Hoffmann, Karl  
 
Geboren am 30. Januar 1887 in Züllichau (Mark). Er war Zögling des Kgl. Pädagogiums und Waisenhauses bei 
Züllichau und studierte von Ostern 1906 an Mathematik und Naturwissenschaften in Strassburg, Berlin und 
Halle. Im Mai 1910 wurde er in Königsberg i. Pr. auf Grund seiner Dissertation: „Wachstumsverhältnisse einiger 
holzzerstörenden Pilze“ zum Dr. phil. promoviert. Die Staatsprüfung bestand er im Sommer 1910 in Halle. 
Michaelis 1910 bis 1911 leistete er das Seminarjahr ab, teils am Realgymnasium zu Görlitz mit vorübergehender 
Beschäftigung in Schweidnitz, teils am Gymnasium zu Oldenburg. Als Probekandidat wurde er bis Herbst 1912  
der Oberrealschule zu Oldenburg überwiesen.  – Aus: Programm Oldenburg Oberrealschule 1913.  
 
 
Hoffmann, Karl Christian Otto 
 
Sohn des Kaufmanns Karl Friedrich Hoffmann in Hamburg, wurde am 16. August 1863 zu Stettin geboren. Zu 
Michaelis 1881 von dem Realgymnasium zu Bremen mit dem Zeugnis der Reife entlassen, widmete er sich dem 
Studium der neueren Sprachen und der Philosophie auf den Universitäten Leipzig, Berlin, Freiburg, Strassburg 
und Kiel. Nachdem er 1885 in Freiburg zum Dr. phil. promoviert war und 1886 die Prüfung pro facultate 
docendi bestanden hatte, setzte er seine Studien zwei weitere Jahre in Genf und London fort. Von Michaelis 
1888 bis 1889 leistete er am Realgymnasium des Johanneums in Hamburg sein Probejahr ab und ging am Ende 
desselben an das Matthias Claudius-Gymnasium zu Wandsbeck über. Am 9. April 1892 wurde er von einem ho-
hen Senate der Freien und Hansestadt Lübeck zum Oberlehrer am Katharineum gewählt. 
Aus: Programm Lübeck Gymnasium Katharineum 1893.  
 
 
Hoffmann, Karl Ernst  
 
Geboren am 15. Dezember zu Berlin, besuchte das städtische Gymnasium zu Liegnitz, studierte in Breslau 
Philologie und promovierte dort im September 1907 zum Dr. phil. Im Juli 1909 bestand er die Prüfung für das 
Lehramt an höheren Schulen. Zur Ableistung des Seminarjahres war er dem Reformrealgymnasium zu Görlitz 
überwiesen, zu der des Probejahres dem Kgl. Gymnasium zu Ohlau. Von Ostern 1912 bis Juli 1913 bekleidete er 
die etatmäßige Hilfslehrerstelle am Kgl. Gymnasium zu Kattowitz. Anfang August 1913 wurde er in gleicher 
Eigenschaft nach Kreuzburg in Oberschlesien versetzt.  – Aus: Programm Kreuzburg Gymnasium 1914.  
 
Hoffmann, Karl Friedrich 
 
Geboren zu Altenburg bei Alsfeld am 15. Juni 1870, besuchte von 1877 bis 1886 die Grossherzogl. Realschule 
zu Alsfeld, von da ab das Realgymnasium zu Giessen, welches er Ostern 1888 mit dem Zeugnis der Reife ver-
liess. Hierauf widmete er sich an der Universität Giessen dem Studium der Naturwissenschaften und bestand im 
Mai 1893 die Staatsprüfung für das höhere Lehramt. Von Herbst 1893 bis Herbst 1894 absolvierte er das erste 
Accessjahr am Gymnasium und dem pädagogischen Seminar zu Giessen, alsdann wirkte er bis Mitte Juni 1895 
am Realgymnasium zu Darmstadt als Volontär, bis Mitte 1895 an der höheren Bürgerschule zu Reicheslheim 
(Wetterau) als Vertreter des Dirigenten, bis Ostern 1896 am Gymnasium und der Realschule zu Worms ebenfalls 
in Vertretung. Bis 1. Oktober 1896 war er an der Vorschule des Gymnasiums zu Mainz, bis 1. Oktober 1900 an 
der Realschule zu Alsfeld. Am 12. November 1895 wurde er zum Lehramtsassessor und am 23. April 1900 
durch Allerhöchstes Dekret zum Oberlehrer ernannt. Veröffentlicht hat er eine Abhandlung über „Das Heimats-
relief im Unterricht“ (Lehproben 46). Er wird dann an die Realschule zu Heppenheim berufen. 
Aus: Programm Heppenheim Realschule 1901. 



Hoffmann, Karl Richard  
 
Geboren am 1. Juli 1863 in Löbau (Königreich Sachsen), erhielt seine wissenschaftliche Vorbildung auf dem 
Gymnasium in Erfurt. Von demselben mit dem Zeugnis der Reife vom 22. März 1882 entlassen, widmete er sich 
in der Zeit vom Sommersemester 1882 bis zum Schluss des Wintersemesters 1886/87 auf der Akademie zu 
Münster i. W. und auf den Universitäten München und Halle a. S. dem Studium der Philologie. Im Februar 1887 
erwarb er sich bei der Kgl. Prüfungskommission in Berlin ein Turnlehrerzeugnis, bestand im Juli 1888 in Halle 
a. S. das Examen pro facultate docendi und wurde Ende September desselben Jahres vom Kaiserl. Oberschulrat 
dem Lyceum zu Metz als Probekandidat zugewiesen.  – Aus: Programm Metz Lyceum 1889.  
 
 
Hoffmann, Konrad 
 
Geboren am 4. Juni 1860 zu Brühl bei Köln, besuchte von Herbst 1877 bis Herbst 1880 das Schullehrerseminar 
zu Wittlich und wirkte dann zwei Jahre als Volksschullehrer in Trier. Nachdem er 1887 am Sophien-Realgymna-
sium zu Berlin das Reifezeugnis erworben hatte, studierte er in Marburg, Münster, München und Halle beson-
ders neuere Philologie und bestand in Halle 1894 die Prüfung für das höhere Lehramt. Das Seminarjahr leistete 
er am Kgl. Friedrich Wilhelms-Gymnasium zu Köln ab, von der Ableistung des Probejahres wurde er durch 
Ministerial-Erlass befreit. Von Ostern 1896 an war er wissenschaftlicher Hilfslehrer in Köln (Realschule) und in 
Düren (Gymnasium), seit Ostern 1899 Oberlehrer am städtischen Progymnasium in Eupen. Wird dann an das K. 
Wilhelms-Gymnasium zu Trier berufen.  – Aus: Programm Trier K. Wilhelms-Gymnasium 1904.  
 
 
Hoffmann, Kurt 
 
Geboren am 8. April 1878 in Görlitz, besuchte das Realgymnasium in Stettin und studierte in Greifswald und 
Marburg. Das Seminarjahr leistete er am Gymnasium zu Stolp in Pommern und das Probejahr in Demmin ab. 
Hierauf war er 1 ¼ Jahr Oberlehrer an der deutschen Realschule und höheren Töchterschule in Konstantinopel 
und 1 ½ Jahre an der Oberrealschule zu Dortmund. Zum 1. Oktober 1906 wurde er an die Oberrealschule zu 
Hirschberg in Schlesien berufen.  – Aus: Programm Hirschberg i. Schles. Oberrealschule 1907. 
 
 
Hoffmann, Kurt Franz Theodor Berthold 
 
Geboren am 17. Juni 1889 zu Körlin, besuchte das Gymnasium zu Köslin und bestand dort Ostern 1908 die Rei-
feprüfung. Er studierte dann Philolsophie, Mathematik und Physik an den Universitäten Kiel, München und Ber-
lin und bestand am 6. Juli 1812 zu Kiel die Prüfung für das Lehramt an höheren Schulen. Sein Seminarjahr tritt 
er an der Oberrealschule I  zu Kiel an.  – Aus: Programm Kiel Oberrealschule I  1914. 
 
 
Hoffmann, Leopold  
 
Geboren den 28. März 1857, absolvierte sein Probejahr am Gymnasium zu Patschkau von Ostern 1885 bis 
Ostern 1886, war dann als Hilfslehrer tätig an den katholischen Gymnasien von Glogau und Gleiwitz, in Grün-
berg als Hilfslehrer von Oktober 1889 bis Ostern 1890, dann Hilfslehrer in Gleiwitz, Beuthen in Oberschlesien, 
Strehlen, Neisse, wurde Ostern 1894 zum Oberlehrer am Gymnasium in München-Gladbach berufen, vom 1. 
November 1895 bis 1. Januar 1902 Kreisschulinspektor in Königshütte in Oberschlesien und seit 1. Januar 1902 
Direktor des Kgl. Lehrerseminars in Paradies (Kreis Meseritz).  
Aus: Programm Grünberg in Schlesien Realgymnasium 1903.  
 
 
Hoffmann, Leopold 
 
Geboren am 29. Oktober 1859 zu Schlotheim, besuchte bis Ostern 1880 das Gymnasium zu Sondershausen, 
studierte darauf in Genf, Göttingen und Halle neuere Sprachen und absolvierte zu Halle am 4. Dezember 1886 
das Examen pro facultate docendi. Sein Probejahr hat er am Realgymnasium zu Aschersleben von Michaelis 
1886 bis 1887 abgeleistet und war dann, nachdem er von der philosophischen Fakultät in Marburg am 16. April 
1888 zu Dr. phil. promoviert worden war, Ostern 1889 am Gymnasium zu Nordhausen bis zum 19. Juni ejusd. 
als freiwilliger wissenschaftlicher Hilfslehrer beschäftigt. – Aus: Programm Nordhausen Realgymnasium 1890.  
 



Hoffmann, Martin 
 
Geboren am 4. Januar 1885 in Naumburg a. S., erhielt am 1. März 1904 das Zeugnis der Reife am Domgymna-
sium zu Naumburg a. S., studierte in Tübingen, Leipzig, Halle, Göttingen und Jena alte Sprachen und Geschichte 
und erwarb in Jena am 10. Dezember 1913 für diese Fächer die facultas docendi. Sein Seminarjahr tritt er am 
Domgymnasium zu Naumburg an.  – Aus: Programm Naumburg Domgymnasium 1915. 
 
 
Hoffmann, Max 
 
Geboren zu Stettin am 14. November 1856, erhielt seine Vorbildung auf dem Marienstifts-Gymnasium in Stettin 
und studierte von Herbst 1873 bis Herbst 1878 klassische und germanistische Philologie in Greifswald, Jena und 
Strassburg. In Strassburg promovierte er auf Grund einer Diessertation: „Index grammaticus ad Africae ... titulos 
Latinos“ zum Dr. phil. und bestand 1879 das Examen pro facultate docendi. Im Herbst 1878 trat er als Probekan-
didat in das protestantische Gymnasium zu Strassburg ein.  – Aus: Programm Strassburg prot. Gymnasium 1879.  
 
 
Hoffmann, Max 
 
Geboren zu Tapiau in Ostpreussen den 1. Februar 1859, verliess Michaelis 1877 mit dem Zeugnis der Reife das 
Realgymnasium (jetzt Gymnasium) zu Wehlau, studierte dann in Königsberg neuere Sprachen, Deutsch und 
Geographie. Am 21. Juli 1882 legte er dort die Prüfung pro facultate docendi ab. Von Michaelis 1882 bis Micha-
elis 1883 war er zur Ableistung seines Probejahres am Realgymnasium zu Tilsit beschäftigt und trat am 1. Okto-
ber 1883 als zweiter Lehrer für neuere Sprachen an der Oberrealschule zu Gleiwitz an. Hier veröffentlicht er: 
„Über die Allegorie in Spensers „Faerie Queene“. Gleiwitz 1888. 44 S. (Programm Gleiwitz Oberrealschule.)  
Aus: Programm Gleiwitz Oberrealschule 1884.  
 
 
Hoffmann, Max 
 
Max Heinrich Johann Hoffmann, geboren am 12. August 1874 zu Mewe, Kreis Marienwerder, bestand die 
Reifeprüfung auf dem Kgl. Gymnasium zu Culm, studierte dann Geschichte, Erdkunde und Deutsch an den 
Universitäten Berlin und Königsberg und bestand die Staatsprüfung pro facultate docendi im Oktober 1904. Das 
Seminarjahr absolvierte er am Kgl. Gymnasium in Marienwerder, war als Probandus an den Kgl. Gymnasien in 
Danzig und Culm, von Oktober 1906 ab als wissenschaftlicher Hilfslehrer in Deutsch-Eylau tätig, wo er am 1. 
April 1907 als Oberlehrer angestellt wurde. Am 1. August desselben Jahres erfolgte seine Versetzung an das 
Kgl. Progymnasium in Berent. Von dort wurde er am 1. November 1911 an das Kgl. Gymnasium in Neustadt in 
Westpreussen berufen. – Aus: Programm Berent Progymnasium 1908 und Neustadt/Westpr. Gymnasium 1912.  
 
 
Hoffmann, Max  
 
Geboren am 10. März 1880 in Fröschen, Kreis Wohlau, besuchte die Volksschule und die Präparandenanstalt in 
Breslau, von 1897-1898 das Seminar in Münsterberg, von 1898-1900 das zu Bunzlau. Nach kurzer Amtstätig-
keit in Süßenbach, Kreis Löwenberg, war er von 1900 bis 1903 Lehrer in Konradswaldau, Kreis Schönau, 
bestand im Dezember 1902 die zweite Lehrerprüfung am Seminar zu Steinau und wirkte von 1903 bis 1904 in 
Noßwitz, Kreis Glogau. Michaelis 1904 war er in die neu geschaffene dritte (technische) Lehrerstelle am Pro-
gymnasium und der Schwabe-Priesemuth-Stiftung berufen worden.  
Aus: Programm Goldberg in Schlesien Progymnasium 1906.  
 
 
Hoffmann, Maximilian Friedrich Wilhelm   
 
Geboren 1844 zu Neuruppin, vorgebildet auf dem Gymnasium seiner Vaterstadt, studierte auf den Universitäten 
zu Berlin, Tübingen und Greifswald Philologie und Geschichte. Nachdem er in Greifswald zum Dr. phil. 
promoviert worden war und die Prüfung pro facultate docendi bestanden hatte, begann er 1865 sein pädagogi-
sches Probejahr an der Königstädtischen Realschule zu Berlin, ging 1867 als Hilfslehrer an das Gymnasium zu 
Guben, wurde 1869 dort als ordentlicher Lehrer  angestellt und 1874 zum Oberlehrer befördert. 1880 wird er an 
das Gymnasium zu Lübeck berufen. Im Druck sind von ihm erschienen: 
1) De Viriathi Numantinorumque bello. Diss. inaug.  
2) Zur Beurteilung des Demosthenes. In: Zeitschr. f. d. Gymnasialwesen. Bd. 20. 
3) Über Ephesische Amazonenstatuen. In: Philologus. Bd. 23. 



4) Landgraf Philipp von Hessen. Guben 1873. 21 S. (Programm Guben Gymnasium.) 
5) Über allgemeine Hansetage in Lübeck. Lübeck 1884. 36 S. (Programm Lübeck Gymnasium.) 
6) Zur Erinnerung an August Böckh. Lübeck 1894. 44 S. (Programm Lübeck Gymnasium.) 
7) Neubearbeitung des Lehrbuchs der römischen Geschichte von Dietsch.  
Aus: Programm Lübeck Gymnasium 1881.  
 
 
Hoffmann, Nikolaus 
 
Geboren den 2. Dezember 1876 zu Rehlingen a. d. Saar, vorgebildet auf dem Lehrerseminar zu Wittlich 1893-
1896, Volksschullehrer in Bitburg 1897-1902, Reifeprüfung in M.-Gladbach 1903, studierte dann in Berlin und 
Bonn Mathematik und Naturwissenschaften. Das Staatsexamen legte er 1910 in Bonn ab, leistete dann sein 
Seminarjahr am Realgymnasium zu Neunkirchen a. d. Saar 1910-1911, das Probejahr am Reform-Realgymna-
sium zu Altenessen von 1911-1912 ab. Wird dann an das Realgymnasium zu Mülheim/Rh. versetzt. 
Aus: Programm Mülheim/Rh. Realgymnasium 1913.  
 
 
Hoffmann, Oskar Paul Arthur 
 
Geboren den 29. Juli 1869 zu Breslau, besuchte das Johannes-Gymnasium und die Universität seiner Vaterstadt 
und promovierte 1894 dort auf Grund seiner Dissertation: „Studien zu Alexander Montgomerie“. 1896 bestand 
er die Prüfung pro facultate docendi und absolvierte an der Oberrealschule zu Breslau sein Seminarjahr und 
einen Teil des Probejahres, für dessen erste Hälfte er Urlaub zu einem Studienaufenthalt in Frankreich erhielt. 
Als wissenschaftlicher Hilfslehrer war er in Königshütte, sowie am Friedrich-Gymnasium und König Wilhelms-
Gymnasium zu Breslau tätig. Vom 1. April bis 1. Oktober 1899 erhielt er eine zweiten Urlaub, um in England 
Sprachstudien zu treiben. Vom 1. April 1900 an war er Oberlehrer am Realgymnasium zu Tarnowitz in Ober-
schlesien, von wo er zum 1. Oktober 1904 an die evangelische Realschule I in Breslau berufen wurde.  
Aus: Programm Breslau evangel. Realschule I  1905. 
 
 
Hoffmann, Otto   
 
Geboren 1853 in Beeskow, erhielt seine Vorbildung als Alumnus des Kgl. Joachimsthaler Gymnasium zu Berlin 
und studierte seit Ostern 1872 Mathematik und Naturwissenschaften auf den Universitäten in Berlin und Göttin-
gen. Von letzterer Universität 1876 auf Grund einer Dissertation: „Über sphärische Curven“ zum Dr. phil. pro-
moviert, legte er dort auch die Prüfung pro facultate docendi ab. Sein Probejahr leistete er am Friedrichs-Wer-
derschen Gymnasium in Berlin ab, wo er 1880 fest angestellt wird. Hier veröffentlicht er: 
1) Sertum plantarum Madagascariensium a Cl. I. M. Hildebrandt lectarum. Dicotyledones polypetaleae. In: 

Festschrift zur 2. Säcularfeier des Friedrichs-Werderschen Gymnasiums zu Berlin. Berlin 1881. S. 313-332. 
2) Die neuere Systematik der natürlichen Pflanzenfamilie der Compositen“. Berlin 1894. 34 S. (Programm 

Berlin Friedrichs-Werdersches Gymnasium.) 
Aus: Programm Berlin Friedrichs-Werdersches Gymnasium 1881.  
 
 
Hoffmann, Otto   
 
Geboren am 25. August 1856 zu Calbe a. S., besuchte das Gymnasium zu Seehausen i. A., studierte in Halle Phi-
lologie von Ostern 1876 bis Ostern 1881, wurde am 18. Februar 1880 zum Dr. phil. promoviert. Am 21. Februar 
1881 bestand er das philologische Staatsexamen und hielt am Gymnasium zu Hamm sein Probejahr ab bis 
Ostern 1882 und verwaltete zugleich eine Hilfslehrerstelle, wurde darauf als ordentlicher Lehrer angestellt und 
1892 zum Oberlehrer befördert. Er wurde zum Stadtverordneten gewählt und wirkte als solcher in mancher 
arbeitsreichen Kommission. Er wurde auch Mitglied des Kuratoriums der höheren Mädchenschule und des Vor-
standes des städtischen Krankenhauses. Ostern 1900 erhielt er den Titel Professor und wurde nach Münster i. W. 
als Direktor an das in diesem Jahre neu errichtete Gymnasium (Schillergymnasium) berufen. Am 8. Oktober 
1900 erhielt er den Rang der Räte IV. Klasse. Diese Anstalt baute er aus und wurde am 14. April 1906 zum Kö-
niglichen Gymnasialdirektor ernannt. Dem Gymnasium wurde am 17. Mai 1905 der Name „Schillergymnasium“ 
beigelegt. Als das neue Gebäude am 16. April d. J. eingeweiht wurde, wurde er in Anerkennung seiner Tätigkeit 
durch die Verleihung des Roten Adlerordens IV. Klasse ausgezeichnet. Schon vorher war er wegen seiner Ge-
lehrsamkeit und pädagogischen Tüchtigkeit zum Mitglied der wissenschaftlichen Prüfungskommission für das 
philologische Staatsexamen und im Jahre 1905 auch zum Mitglied der Prüfungskommission für Turnlehrer 
ernannt worden. Er starb am 22. Mai 1907. An Schriften sind von ihm im Druck erschienen: 



1) Quaestiones grammaticae de coniunctionibus temporalibus usu apud historicos Romanos. Diss. inaug. Halle 
1880.  

2) Erklärungen zu Lykurgus Rede gegen Leokrates, für den Schulgebrauch bestimmt. 1. Teil: Cap. 1-17. 
Hamm 1887. 16 S. (Programm Hamm Gymnasium.) 

3) Erklärungen zu Lykurgus Rede gegen Leokrates, für den Schulgebrauch bestimmt. 2. Teil: Cap. 18-37. 
Hamm 1889. 16 S. (Programm Hamm Gymnasium.) 

4) Kleine Sagenkunde von Andrae und Hoffmann. Leipzig, Voigtländer 1891. 
5) Geschichtserzählungen für VI und V. 1898.  
6) Lob und Tadel in der Schule. Eine pädagogische Betrachtung. Münster 1903. 20 S. (Progr. Münster Gymn.) 
Aus: Programm Hamm Gymnasium 1907 FS und Münster i. W. Schillergymnasium 1908. 
 
 
Hoffmann, Otto 
 
Geboren am 17. Dezember 1877 in Lauban, besuchte das Gymnasium zu Lauban von Ostern 1888 bis 1897. 
Darauf studierte er in München und Berlin hauptsächlich klassische Philologie und Deutsch. Während seiner 
Studienzeit genügte er seiner militärischen Dienstpflicht in Berlin. Nach bestandenem Staatsexamen leistete er 
1905/06 sein Seminarjahr am Kgl. Gymna-sium zu Leobschütz und Neisse, sein Probejahr 1906/07 am 
Gymnasium zu Königshütte ab. Am 1. April 1907 wurde er zum Oberlehrer am Gymnasium zu Königshütte 
ernannt.  - Aus: Programm Königshütte Gymnasium 1908.  
 
 
Hoffmann, Otto Benno Karl  
 
Geboren am 13. September 1871 zu Nelben a. S. (Mansfelder Seekreis), erhielt seine wissenschaftliche Vorbil-
dung auf dem Stiftsgymnasium in Zeitz, studierte von Ostern 1893 bis 1897 auf der Universität Halle Geschich-
te, Deutsch und klassische Philologie. Nachdem er auf Grund seiner Dissertation: „Der Lüneburger Erbfolge-
streit“ im Sommer 1896 zum Dr. phil. promoviert worden war, machte er im Mai 1898 sein Staatsexamen. Er 
leistete das Seminarjahr Michaelis 1898/99 am Gymnasium in Wernigerode ab, das Probejahr Michaelis 
1899/1900 am Gymnasium zu Hamm i. W. Nachdem er dort und in Minden 2 ½ Jahre als Hilfslehrer gewirkt 
hatte, kam er als Oberlehrer Ostern 1903 an das Gymnasium und Realgymnasium nach Hagen i. W. Von dort 
ging er Ostern 1905 an die städtische Realschule in Cottbus und Ostern 1910 an das Kgl. Gymnasium zu Witt-
stock, von wo er auf Grund eines Tausches Michaelis 1912 an das Realgymnasium zu Nordhausen versetzt 
wurde.  – Aus: Programm Nordhausen Realgymnasium 1913.  
 
 
Hoffmann, Otto   
 
Geboren am 3. Mai 1875 zu Bergkehle, Kreis Trebnitz, erhielt seine Ausbildung zum Lehrer auf dem Seminar in 
Oels. Darauf war er in den Jahren 1896 bis 1908 als Volksschullehrer in der Provinz Sachsen angestellt. Von 
1908 bis Ostern 1911 war er als Mittelschullehrer an der Rektoratschule zu Herten tätig. Am 10. November 1908 
bestand er die Mittelschullehrerprüfung zu Münster. Ostern 1911 wurde er an die Oberrealschule i. E. zu Reck-
linghausen berufen.  – Aus: Programm Recklinghausen Realschule 1912.  
 
 
Hoffmann, Otto 
 
Geboren am 9. März 1882 zu Strassburg i. Els., besuchte bis Sommer 1900 das Kgl. Athenaeum zu Gent 
(Belgien) und studierte bis Juli 1905 klassische und romanische Philologie in Gent. Im Juli 1905 erwarb er dort 
die philosophische Doktorwürde (docteur en philosophie et lettres) und erhielt die Lehrbefähigung für Belgien. 
Von Michaelis 1905 bis Michaelis 1908 studierte er dieselben Fächer weiter in Strassburg. Am 4. Dezember 
1908 bestand er hier das Staatsexamen. Vom 5. Januar 1909 bis 4. Januar 1910 leistete er am Gymnasium zu 
Zabern das vorgeschriebene Probejahr ab und wurde dann am 18. Januar 1910 zum wissenschaftlichen Hilfsleh-
rer in Zabern ernannt. Seit 1. April 1910 ist er am Herzogl. Franciszeum zu Zerbst als Oberlehrer angestellt.  
Aus: Programm Zerbst Gymnasium 1911. 
 
 
Hoffmann, Otto 
 
In der Kreisstadt Beeskow geboren, wo sein Vater Aktuar am Amtsgericht war. Schon mit 12 Jahren kam er 
nach Berlin, wo er in das Alumnat des Joachimsthalschen Gymnasiums eintrat. 1872 verliess er das Gymnasium 
mit dem Zeugnis der Reife, um auf den Universitäten Berlin und Göttingen Mathematik und Physik zu studieren. 



Im dritten Semester wurde bei ihm durch die Vorlesungen des Botanikers Ascherson ein ganz besonderes Inter-
esse für Botanik geweckt. Im Herbst 1876 legte er die Prüfung für das höhere Lehramt ab in Mathematik, Physik 
und beschreibenden Naturwissenschaften, nachdem er im Februar desselben Jahres an der Universität Göttingen 
auf Grund einer Dissertation über sphärische Kurven zum Dr. phil. promoviert worden war. Um das Probejahr 
abzulegen, wurde er dem Friedrichs-Werderschen Gymnasium zu Berlin überwiesen, wo er dann im Herbst 1880 
fest angestellt wurde. An diesem Gymnasium hat er seine ganze Dienstzeit verbracht, fast volle 31 Jahre, bis er 
am 11. September 1909 in seinem 56. Lebensjahre nach einer Blindarmoperation verschied. An Programm-
Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Sertum plantarum Madagascariensium a Cl. I. M. Hildebrandt lectrum. Dicotyledones polypetaleae. In: 

Festschrift zur 2. Säcularfeier des Friedrichs-Werderschen Gymnasiums zu Berlin. Berlin 1881. S. 313-332. 
2) Die neuere Systematik der natürlichen Pflanzenfamilie der Compositen. Berlin 1894. 34 S. (Programm 

Berlin Friedrichs-Werdersches Gymnasium.) 
Aus: Programm Berlin Friedrichs-Werdersches Gymnasium 1910.   
 
 
Hoffmann, Paul 
 
Geboren den 17. Februar 1862 zu Breslau, erhielt seine Schulbildung am dortigen Realgymnasium zum heiligen 
Geist, widmete sich von Ostern 1880 ab auf der Universität Breslau dem Studium der Mathematik und Physik, 
wurde dort im Dezember 1883 auf Grund seiner Abhandlung: „Über die Strömung der Luft durch Kapillaren von 
beliebiger Länge“ zum Dr. phil. promoviert. Sein Staatsexamen bestand er Ostern 1885 und trat sein Probejahr 
am Gymnasium zu Jauer an. Nach Beendigung desselben wirkte er zuerst als wissenschaftlicher Hilfslehrer am 
Realgymnasium zum heiligen Geist in Breslau, dann in gleicher Eigenschaft am Realgymnasium zu Reichen-
bach in Schlesien. Hier veröffentlicht er: „Die Bedeutung der Farbenblindheit für die Schule.“ Reichenbach i. 
Schles. 1907. 39 S. (Programm Reichenbach i. Schles. Realgymnasium.) 
Aus: Programm Reichenbach i. Schles. Realgymnasium 1889.  
 
 
Hoffmann, Paul 
 
Am 11. Oktober 1863 in Frankfurt a. O. geboren, Sohn des Hauptlehrers einer Volksschule, absolvierte Ostern 
1883 das Friedrichs-Gymnasium seiner Vaterstadt und studierte dann in Berlin Geschichte und deutsche Philo-
logie. Dort bestand er am 22. Oktober 1889 das Examen pro facultate docendi. Nach einem Seminarjahr in 
Landsberg a. W. und einem Probejahr in Frankfurt a. O. beendete er Ostern 1892 seine praktische Vorbereitung 
zum höheren Lehramte. Während seiner Hilfslehrerzeit war er am Realgymnasium zu Frankfurt a. O., am Gym-
nasium in Landsberg a. W., am Pädagogium in Züllichau, am Gymnasium zu Neuruppin und am Gymnasium in 
Spandau beschäftigt. Vom 1. Oktober 1899 ab wurde er zum Oberlehrer berufen und zum dritten Male dem Kgl. 
Pädagogium und Waisenhause zu Züllichau überwiesen, eine Stellung, die er am 1. Oktober 1901 mit der an 
dem Realprogymnasium zu Forst i. L. vertauschte. – Aus: Programm Forst i. L. Realprogymnasium 1902.   
 
 
Hoffmann, Paul 
 
Geboren am 3. Oktober 1879 zu Schosdorf, Kreis Löwenberg in Schlesien. Er besuchte die Gymnasien zu Zittau 
i. S. und Görlitz und verließ letzteres Ostern 1898 mit dem Zeugnis der Reife. Er studierte Geschichte, Geogra-
phie und Germanistik an den Universitäten Greifswald und Breslau und promovierte in Breslau auf Grund der 
Dissertation: „Heinrich I. von Würben, Bischof von Breslau“. Am 30. Januar 1909 bestand er die Staatsprüfung 
und leistete dann das Seminarjahr am Kgl. Evangel. Gymnasium zu Groß-Glogau ab. Sein Probejahr tritt er am 
Realgymnasium zu Sprottau an.  – Aus: Programm Sprottau Realgymnasium 1911.  
 
 
Hoffmann, Paul  
 
Geboren den 26. April 1881 zu Eisleben, besuchte das Gymnasium zu Eisleben bis Ostern 1901 und studierte 
dann Germanistik und neuere Sprachen in München, Berlin, Marburg und Göttingen. Er promovierte 1906 zum 
Dr. phil. und bestand die Staatsprüfung 1908 zu Göttingen. Das Seminarjahr leistete er von Ostern 1908-1909 in 
Altona und Wandsbeck, das Probejahr zu Hadersleben ab. Wird dann an die Realschule zu Eckernförde versetzt.  
Aus: Programm Eckerförde Realschule 1911. 
 
 
 
 



Hoffmann, Paul 
 
Geboren am 7. Februar 1887 zu Glogau, besuchte das Kgl. evangelische Gymnasium seiner Heimatstadt, bestand 
die Reifeprüfung Ostern 1906. Er studierte dann klassische und deutsche Philologie in Berlin, Heidelberg und 
Breslau, wurde in Breslau am 5. April 1910 zum Dr. phil. promoviert und bestand die Staatsprüfung am 22. 
Oktober 1910. Das Seminarjahr leistete er an dem Kgl. Gymnasium zu Königshütte in Oberschlesien und am 
Realgymnasium zu Görlitz ab, das Probejahr am Kgl. evangel. Gymnasium zu Glogau und am Realgymnasium 
zu Grünberg in Schlesien. An dieser Schule wurde er am 1. Oktober 1912 als Oberlehrer angestellt. 
Aus: Programm Grünberg in Schlesien Realgymnasium 1913.  
 
 
Hoffmann, Paul Peter Hermann  
 
Geboren am 28. Juni 1862 in Meerholz bei Hanau, besuchte bis 1873 die Volksschule in Fraureuth in Reuß, wo 
sein Vater seit 1868 als Pfarrer lebte. Darauf besuchte er bis Ostern 1881das Gymnasium in Greiz, genügte im 
Jahre 1881/82 in Jena seiner Militärpflicht und studierte dann in Jena und Leipzig Mathematik und Physik. Er 
bestand am 16. Dezember 1886 in Leipzig die Staatsprüfung. Seit 1887 ist er ordentlicher Lehrer an der Teich-
mann-Rothschen Privat-Realschule in Leipzig und leistete laut Verordnung vom 5. September von Michaelis 
1887 bis Michaelis 1888 an der Nicolaischule zu Leipzig sein Probejahr ab. Von Ostern 1897 an wird er als 
Vikar an der dritten Realschule in Leipzig beschäftigt sein.  – Aus: Programm Leipzig Nikolaischule 1897.  
 
 
Hoffmann, Paul Theodor 
 
Geboren in Mittweida am 19. Januar 1857, erhielt den ersten Schulunterricht in Zwickau, wo er dreiviertel Jahr 
lang die Bürgerschule besuchte. Seit der Übersiedlung seiner Eltern nach Leipzig erhielt er dort seine ununter-
brochene Ausbildung. Nach dreijährigem Besuch der Bürgerschule wurde er im Jahre 1867 in das Nikolaigym-
nasium aufgenommen, verliess dasselbe Ostern 1876 und widmete sich dann, gleichfalls in Leipzig, dem Studi-
um der klassischen Philologie. Nachdem er am 2. Juli 1880 die Prüfung für die Kandidatur des höheren Schul-
amtes bestanden hatte, genügte er als Einjährig-Freiwilliger vom 1. Oktober 1880 ab seiner Dienstpflicht. Seit 
dem 15. April 1882 bekleidet er die ihm provisorisch übertragene 8. Oberlehrerstelle an der Realschule zu Fran-
kenberg i. S. Hier veröffentlicht er: „Artig und galant. Rokokoskizzen. 1. Artig und galant. 2. Das Tabakdös-
chen. 3. Die Musche. 4. Das L’Hombre. Frankenberg 1909. 53 S. (Programm Frankenberg i. s. Realschule.) 
Aus: Programm Frankenberg i. S. Realschule 1883. 
 
 
Hoffmann, Paul Wilhelm   
 
Geboren am 30. April 1877 zu Oberreissen in Sachsen-Weimar, besuchte das Realgymnasium des Katharineums 
zu Lübeck, das er Ostern 1896 mit dem Zeugnis der Reife verliess, um sich dem Studium des Deutschen und der 
neueren Sprachen in Jena und Göttingen zu widmen. Im Januar 1902 legte er in Göttingen das Examen pro facul-
tate docendi ab und war dann vom 1. März an in Hamburg als Kandidat an der Oberrealschule auf der Uhlen-
horst, am Realgymnasium des Johanneums und an der Realschule zu Einbeck tätig. Nach Beendigung seines An-
leitungsjahres blieb er an dieser Anstalt als Probekandidat, vom 1. März 1904 ab als wissenschaftlicher Hilfsleh-
rer und vom 1. Oktober 1904 ab als Oberlehrer beschäftigt. Am 1. Oktober 1905 wurde er an die Realschule in 
St. Georg versetzt. – Aus: Programm Hamburg Realschule St. Georg 1906.  
 
 
Hoffmann, Peter 
 
Am 4. Juni 1852 wurde ich im Luxenburgischen geboren. Meine Eltern waren katholischer Konfession. Ich 
besuchte das Athenäum in Luxenburg und studierte nach bestandenem Abiturientenexamen in Bonn und 
Strassburg klassische und romanische Philologie. Nachdem ich dann als Probekandidat an den Gymnasien in 
Saarburg und Weissenburg und am Lyceum in Metz tätig gewesen war, wurde ich Ostern 1878 als Adjunkt an 
das Lyceum in Strassburg versetzt.  – Aus: Programm Strassburg i. E. Lyceum 1878. 
 
 
Hoffmann, Peter 
 
Geboren am 9. April 1882 zu Stadtkyll (Rheinland), besuchte das humanistische Gymnasium zu Prüm (Rhein-
land), dann die Universitäten Münster i. W., Bonn und Strassburg i. E., wo er am 29. Juli 1905 sein Oberleh-



rerexamen bestand. Das Seminar- und Probejahr legte er zu Königshütte in Oberschlesien ab und wurde am 1. 
Oktober 1907 am Gymnasium zu Kattowitz als Oberlehrer angestellt.  
Aus: programm Kattowitz Gymnasium 1908. 
 
 
Hofmann, Richard 
 
Geboren im Juni 1843 zu Gernrode, besuchte das Gymnasium zu Bernburg, studierte von Michaelis 1862 bis 
1865 Theologie zu Erlangen, Berlin und Halle. Er bestand 1866 und 1869 die Staatsprüfungen zu Dessau, war 
dann einige Zeit als Lehrer am Brinkmeierschen Institute zu Ballenstedt tätig, als Prediger an der Schlosskirche 
daselbst angestellt 1. Januar 1870, seit Ostern 1875 als Kaplan zu Wörlitz.  
Aus: Programm Zerbst Gymnasium 1883.  
 
 
Hoffmann, Richard 
 
Geboren am 1. Juli 1863 zu Löbau (Königreich Sachsen), erhielt Ostern 1882 am Gymnasium zu Erfurt das 
Reifezeugnis, studierte in Münster, München und Halle Philologie. Nach abgelegter Staatprüfung leistete er 
1888-89 sein Probejahr am Lyceum zu Metz ab, wirkte von 1889-1911 am Gymnasium zu Schlettstadt, wurde 
1906 zum Professor ernannt, 1911 an das Gymnasium mit Realabteilung nach Gebweiler und von da durch 
Verfügung vom 1. April 1914 wieder an das Gymnasium zu Schlettstadt versetzt. 
Aus: Programm Schlettstadt Gymnasium 1914.  
 
Hoffmann, Richard Arthur Julius 
 
Geboren am 18. August 1841 zu Liegnitz, folgte der Versetzung seines Vaters nach Stargard i. P. Auf dem 
dortigen Kgl. Gröningschen Gymnasium vorgebildet, welches er Ostern 1860 verliess, um in Greifswald, Halle 
und Berlin Philologie zu studieren. In Greifswald erwarb er sich im März 1867 vor der wiss. Prüfungs-Kommis-
sion für das Lehramt an höheren Schulen ein sehr günstiges Zeugnis, so dass er schon 1872, neben drei Lehrfä-
chern für die mittleren Klassen, in allen Sprachen des gymnasialen Lehrplans die volle Lehrbefähigung amtlich 
nachgewiesen hatte. Mit gleich regem Eifer widmete er sich den praktischen Aufgaben des Unterrichts, in 
welche er zuerst am Marienstifts-Gymnasium zu Stettin seit August 1865 als außerordentlicher Hilfslehrer, von 
Michaelis 1865 bis Ostern 1867 als Mitglied des Kgl. Seminars für gelehrte Schulen durch Direktor Heydemann 
eingeführt wurde. Von Ostern 1867 bis dahin 1868 ging er zur Ableistung des Probejahres nach seiner zweiten 
Vaterstadt Stargard an dasselbe Gymnasium, das er als Schüler besucht hatte. Aber schon Ostern 1868 kehrte er 
an das damals noch einzige Stettiner Gymnasium zurück, welches er auch nach der Umwandlung zum Marien-
stifts-Gymnasium bis an seinen Tod als Lehrer angehört hat. Am 15. April 1868 wurde er zunächst als Kollabo-
rator angestellt, seit 1. Dezember 1869 war er ordentlicher Lehrer, seit dem 1. Januar 1877 Oberlehrer, seit 12. 
März 1884 Professor. Nach einem Typhusanfall, der ihn im Jahre 1878 schwer heimsuchte und gefährdete, hatte 
er wohl noch einen Abglanz der alten Frische und freudigen Lebensmut wiedergewonnen. Aber allmählich 
machte sich ein beängstigendes Herzleiden bemerkbar. Eine längere Ruhezeit auf dem Lande schien ihn im 
Sommer 1883 noch einmal gekräftigt zu haben, und er selbst wollte am wenigsten von Schonung gegen sich 
wissen. Er starb am 11. August 1884 und hinterläßt eine Frau und zwei junge Kinder. Er hat geschrieben: 
„Italienische Humanisten und Rabelais und Montaigne als Pädagogen. 1. Teil: Vergerio, Vegio, Enea Silvio, 
Filelfo, Jakob von Porcia, Sadolet, Rabelais.“ Stettin 1876. 29 S. (Programm Stettin Marienstifts-Gymnasium.) 
Aus: Programm Stettin Marienstifts-Gymnasium 1885.  
 
 
Hoffmann, Rudolf 
 
Geboren am 22. Januar 1850 in Burbach, Kreis Siegen, Provinz Westfalen, besuchte das Archigymnasium zu 
Soest in Westfalen bis Ostern 1869, studierte dann in Tübingen, München und Berlin Philologie, promovierte am 
1. Dezember 1873 in Halle auf Grund einer Dissertation: „De Vergilii ecloga quarta“ und erwarb sich am 17. 
November 1874 bei der Akademie zu Münster das Zeugnis für das höhere Lehramt. Das Probejahr leistete er von 
Herbst 1874 bis Herbst 1876 unter gleichzeitiger Verwaltung eine Hilfslehrerstelle an der Klosterschule zu Ross-
leben ab. An eben diesem Gymnasium, wo er allmählich bis in die fünfte Oberlehrerstelle aufrückte, verblieb er 
auch bis zu seinem Übergang auf das Gymnasium zu Salzwedel. An Programm-Abhandlungen hat er veröffent-
licht: 
1) De quarta Vergili ecloga interpretanda. Halle 1877. 16 S. (Programm Rossleben Klosterschule.) 
2) Textvorlagen für die lateinischen Arbeiten in Prima und bei der Reifeprüfung. 1. Teil. Salzwedel 1901. 16 S. 

(Programm Salzwedel Gymnasium.) 



3) Textvorlagen für die lateinischen Arbeiten in Prima und bei der Reifeprüfung. Fortsetzung und Schluß. 
Salszwedel 1902. 16 S. (Programm Salzwedel Gymnasium.) 

Aus: Programm Salzwedel Gymnasium 1889.  
 
 
Hoffmann, Rudolf Traugott 
 
Geboren am 5. März 1828 zu Leipzig, besuchte von 1840 bis 1844 die städtische Realschule daselbst und von 
1844 bis 1847 die polytechnische Schule in Dresden. Er studierte von 1847 bis 1850 in Leipzig Mathematik und 
Naturwissenschaften. 1851 übernahm er die Stelle eines Lehrers der Mathematik und Mechanik beim Kadetten-
korps der deutschen Nordseeflotte. Nach Auflösung der Flotte studierte er noch ein Jahr in Leipzig und von 1853 
bis 1855 in Berlin Astronomie. 1855 übernahm er die Stelle eines Lehrers der Mathematik an dem Vitzthum-
schen Geschlechtergymnasium in Dresden, trat aber schon 1856 von dieser Stelle zurück und lebte als Privatge-
lehrter. 1858 erlangte er die philosophische Doktorwürde und bestand 1861 nachträglich die Prüfung für Kandi-
daten des höheren Schulamtes als Fachlehrer in Mathematik und Naturwissenschaften. Nach kurzem Wirken an 
dem städtischen Realinstitute in Reichenbach wurde er am 12. Juni 1862 vom Ministerium als Oberlehrer an das 
Gymnasium zu Plauen berufen. 1882 wird er zum Professor ernannt, 1891 am Gymnasium zu Plauen, 1904 
emeritiert. Er hat geschrieben: „Die Elemente der Projektionslehre mit Einschluß der Axonometrie und 
Perspektive.“ Plauen 1864. 28 S. u. 1 Taf. (Programm Plauen Gymnasium.) 
Aus: Programm Plauen Realgymnasium 1905 FS.   



Hoffmann, Theodor 
 
Geboren am 3. Januar 1842 zu Hamburg, erhielt seine Vorbildung auf dem Johanneum zu Hamburg, wo er 
Ostern 1863 mit dem Maturitätszeugnis entlassen wurde. Er studierte Philologie in Bonn, Berlin und Göttingen, 
promovierte in Göttingen auf Grund der Dissertation: „De Thucydide, Melesiae filio Atheniensi“ zum Dr. phil. 
und bestand, nachdem er vorher längere Zeit als Lehrer an mehreren Privatschule tätig gewesen war, im Januar 
1877 zu Göttingen die Prüfung pro facultate docendi. Von Ostern 1877 an versah er mit Genehmigung des Kgl. 
Provinzialschulkollegiums zu Münster unter gleichzeitiger Ableistung seines Probejahres eine wissenschaftliche 
Hilfslehrerstelle am Gymnasium zu Gütersloh, aus welcher er Ostern 1878 wieder schied, um einer Berufung an 
das Gymnasium in  Bochum zu folgen.  – Aus: Programm Bochum Gymnasium 1879. 
 
 
Hoffmann, Theodor 
 
Wurde geboren am 25. April 1860 zu Neu-Loeben, Kreis Lauban. Vom Jahre 1877 bis 1880 besuchte er das Kgl. 
Lehrerseminar zu Reichenbach O.-L. Von Ostern 1880 bis dahin 1883 verwaltete er die selbständige Lehrerstelle 
zu Buchwald, Kreis Bunzlau. Im Juli 1882 bestand er die zweite Lehrerprüfung in Reichenbach O.-L. und folgte 
Ostern 1883 einer Berufung an die Gemeindeschule zu Görlitz. Vom 13. Mai bis Ostern 1902 war er vertretungs-
weise am Reform-Realgymnasium zu Görlitz und an der Realschule beschäftigt. Michaelis 1901 unterzog er sich 
mit Erfolg der Mittelschullehrerprüfung in Breslau. Wird 1902 an das Gymnasium zu Görlitz berufen. 
Aus: Programm Görlitz Gymnasium 1903.  
 
 
Hoffmann, Viktor 
 
Geboren den 6. Februar 1856 zu Sobotka, Kreis Pleschen, vorgebildet auf dem Kgl. Gymnasium zu Krotoschin, 
studierte seit Ostern 1876 auf den Universitäten Berlin, Breslau und Halle klassische Philologie, wurde am 28. 
Februar 1880 von der philosophischen Fakultät der Hallenser Universität zum Dr. phil. promoviert, bestand im 
Januar 1881 vor der Kgl. wissenschaftl. Prüfungskommission zu Halle die Prüfung pro facultate docendi. Das 
vorgeschriebene Probejahr begann er Ostern desselben Jahres am Kgl. Gymnasium zu Ostrowo und beendete 
dasselbe an dem Kgl. Gymnasium in Gnesen. An letzterer Anstalt blieb er dann noch ein Jahre als wissenschaft-
licher Hilfslehrer. Ostern 1883 ging er in gleicher Eigenschaft an das Gymnasium zu Schneidemühl über, wurde 
dort Ostern 1884 angestellt und führt seit dem 28. Juli 1892 die Amtsbezeichnung Oberlehrer. Ostern 1899 
wurde er an die Berger-Oberrealschule zu Posen und Ostern 1903 an das Auguste Viktoria-Gymnasium zu Po-
sen versetzt. Er erhielt den 17. Dezember 1901 den Charakter als Professor und am 12. Februar 1902 den Rang 
der Räte 4. Klasse. Seine Schriften: 
1) De particularum nonnullarum apud Herodotum usu. Diss. inaug Halle 1880. 
2) Über den Gebrauch der Partikel on bei Herodot. Schneidemühl 1884. 11 S. (Progr. Schneidemühl Gymn.) 
Aus: Programm Posen Berger-Oberrealschule 1903. 
 
 
Hoffmann, Waldemar 
 
Geboren den 14. Mai 1849 zu Drossen (Brandenburg), besuchte das Gymnasium zu Züllichau, studierte in Berlin 
1869 bis 1873 klassische Philologie und Geschichte. Das Examen pro facultate docendi legte er am 11. Novem-
ber 1874 ab und war dann Probandus am Kgl. Wilhelms-Gymnasium in Berlin von Michaelis 1874 bis 1875. 
Michaelis 1875 wurde er ordentlicher Lehrer am Progymnasium zu Schlawe. 1898 wurde er zum Professor er-
nannt. Er hat geschrieben: 
1) De infinitivi apud Ovidium usu. Schlawe 1889. 49 S. (Programm Schlawe Progymnasium.) 
2) Die Lehnfolge der Stadt Schlawe in den Jahren 1583-1663. Schlawe 1908. 25 S. (Progr. Schlawe Progymn.) 
3) Zur Geschichte der lateinischen Schule zu Schlawe. Schlawe 1911. 37 S. (Programm Schlawe Progymn.) 
Aus: Programm Berlin Wilhelms-Gymnasium 1900 FS. 
 
 
Hoffmann, Waldemar 
 
Geboren am 19. Mai 1886 zu Neuköln als Sohn des Kaufmanns Paul Hoffmann. Er besuchte das Luisenstädt-
ische Gymnasium zu Berlin und bestand Michaelis 1904 an dieser Anstalt die Reifeprüfung. Er studierte in 
Berlin und Heidelberg klassische Philologie und Geschichte. Am 16. Januar 1910 wurde er an der Universität 
Berlin zum Doktor der Philosophie promoviert und am 28. Juni desselben Jahres bestand er in Berlin die Prüfung 
für das höhere Lehramt. Von Michaelis 1910 bis Michaelis 1911 war er Seminarkandidat am Askanischen Gym-
nasium in Berlin, von Michaelis 1911 bis Michaelis 1912 Probekandidat am Kaiser Friedrichs-Realgymnasium 



zu Neuköln, wo er zu Michaelis 1912 wissenschaftlicher Hilfslehrer, zu Ostern 1914 Oberlehrer wurde. Im 
Druck ist von ihm erschienen seine Doktordissertation: „Ad antiquae Atticae comoediae historiam symbola“. 
Berlin 1910.  – Aus: Programm Berlin-Neuköln K. Friedrichs-Realgymnasium 1915.  
 
 
Hoffmann, Wilhelm  
 
Geboren am 17. Januar 1835 zu Winnenden, erwarb Ostern 1854 das Zeugnis der Reife am Joachimsthalschen 
Gymnasium in Berlin, studierte in Tübingen und Berlin Theologie und Philologie. Er promovierte Ostern 1863 
in Tübingen auf Grund einer Abhandlung über Aeschylus zum Dr. phil., bestand im Dezember 1859 in Berlin 
die Prüfung pro licentia concionandi und im Februar 1863 die Prüfung pro facultate docendi. Michaelis 1863 
wurde er definitiv Adjunkt am Joachimsthalschen Gymnasium in Berlin, wo er Latein und Griechisch gab. 
Ostern 1865 wurde er ordentlicher Lehrer am Sophien-Gymnasium zu Berlin, Michaelis 1868 Oberlehrer und 
1880 Professor. Er ist am 8. Juni 1900 in Bozen gestorben. An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) 1. Übersetzungen sophokleischer Chorgesänge. (I.) 2. Das Walten der Gottheit im Menschenleben nach 

Aeschylos und Sophokles. 1. Teil. Berlin 1869. 44 S. (Programm Berlin Sophien-Gymnasium.) 
2) 1. Übersetzungen sophokleischer Chorgesänge. Schluß. Berlin 1870. 36 S. (Programm Berlin Sophien-

Gymnasium. ) 
3) Die Chorlieder und Wechselgesänge aus den Tragödien des Sophokles in deutscher Übersetzung. 1. Teil. 

König Oedipus auf Kolonos. Antigone. Berlin 1896. 30 S. (Programm Berlin Sophien-Gymnasium.) 
4) Die Chorlieder und Wechselgesänge aus den Tragödien des Sophokles in deutscher Übersetzung. 2. Teil: 

Aias. Elektra. Philoktetes. Trachinierinnen. Tereus. Berlin 1897. 28 S. (Progr. Berlin Sophien-Gymnsium.) 
5) Gedächtnisrede (für Prof. Dr. Wilhelm Theodor Paul, ehem. Direktor des Gymnasium) 20. Oktober 1894. 

Berlin 1895. S. 22-25. (Programm Berlin Sophien-Gymnasium.) 
Aus: Programm Berlin Sophien-Gymnasium 1866, 1901 und Joachimsthalsches Gymnasium 1899.  
 
 
Hoffmeister, August Georg Christian 
 
Geboren am 24. Dezember 1803 zu Braunschweig, besuchte das dortige Martineum und Kollegium Karolinum 
und studierte dann von 1822 bis Ostern 1826 in Göttingen und Leipzig Theologie. Nachdem er bereits seit 
Ostern 1827 als Kollaborator am Martineum gewirkt hatte, wurde er 1828 bei Errichtung des Gesamtgmnasiums 
in gleicher Stellung dem Progymnasium zugewiesen, ging aber bereits im August 1829 als Pastor nach Cremlin-
gen. Von dort wurde er 1841 nach Destedt versetzt, übernahm 1861 das Pfarramt in Timmenrode bei Blanken-
burg und starb dort am 15. November 1867. – Aus: Programm Braunschweig Gymnasium 1894.  
 
 
Hoffmeister, Friedrich Wilhelm 
 
Geboren am 23. Januar 1856 zu Ballenhausen bei Göttingen, besuchte die höhere Bürgerschule zu Osnabrück 
und das Realgymnasium zu Stade, bildete sich hierauf in dem Lehrerseminar zu Strassburg i. E. von Ostern 1872 
bis Spätherbst 1874 zum Lehramt aus. Er war dann bis September 1875 an der ev. Knabenschule zu Brumath, 
von da bis Oktober 1876 an den Kaiserlichen Strafanstalten zu Hagenau und sodann bis zum September 1881 an 
der ev. Knabenschule St. Aurelien in Strassburg als Lehrer tätig, zu welcher Zeit er als provisorischer Elementar-
lehrer in das protestantische Gymnasium eintrat.  – Aus: Programm Strassburg/Els. prot. Gymnasium 1882.  
 
 
Hoffmeister, Harry 
 
Geboren am 5. November 1874 zu Imbsen, Kreis Hann. Münden. Er besuchte das Gymnasiums Georgianum zu 
Lingen an der Ems und dann das Kgl. Seminar zu Alfeld an der Leine. Im August 1895 bestand er die erste und 
im Mai 1898 die zweite Lehrerprüfung und im Oktober 1899 die Mittelschullehrerprüfung in Deutsch und Ge-
schichte. Vor seiner jetzigen Stellung bekleidete er Lehrerstellen in Niedersachwerfen, Ilfeld, Northeim und 
Duisburg.  – Aus: Programm Rheydt Gymnasium 1904.  
 
 
Hoffmeister, Karl 
 
Geboren zu Billigheim bei Landau am 15. August 1796. Nach seiner Studienzeit war er Hauslehrer bei einem 
Kaufmann in Krefeld, Dr. phil.  Wurde 1821 Rektor am Gymnasium zu Moers, ging Ostern 1832 als Oberlehrer 
an das Friedrich-Wilhelms-Gymnasium nach Köln, wurde 1834 Direktor des Gymnasiums zu Kreuznach, seit 



Herbst  (14. Oktober) 1841 Direktor des Friedrich-Wilhelms-Gymnasiums zu Köln. Er starb am 14. Juli 1844. 
An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht:  
1) Über Zweck und Einrichtung der höheren Stadtschule zu Meurs. Crefeld 1822. 27 S. (Progr. Moers Gymn.) 
2) Über den Wert der Seelenlehre für höhere Schulen. Moers 1823. (Programm Moers Gymnasium.) 
3) Einige Bemerkungen zur allgemeinen Sprachlehre. Meurs 1824. 56 S. (Programm Moers Gymnasium.) 
4) Bildung als geistige Schönheit. Rede. Crefeld 1825. S. 3-12. (Programm Moers Gymnasium.) 
5) De Cyro Xenophonteo. Essen 1826. 18 S. (Programm Moers Gymnasium.) 
6) Über den Begriff sophrosyne bei Platon. Meurs 1827. 31 S. (Programm Moers Gymnasium.) 
7) Über die Grundsätze der Erziehung. Meurs 1829. 21 S. (Programm Moers Gymnasium.) 
8) Festrede beim Jubiläum von H. Limborg. Meurs 1829. 13 S. (Programm Moers Gymnasium.) 
9) Rede über die Kardinaltugenden des deutschen Volkes, besonders in Rücksicht auf Preußen. Köln 1832. 8 S. 

(Programm Köln Friedrich-Wilhelms-Gymnasium.) 
10) Über die Entwicklung des Natursinnes. Koblenz 1834. 24 S. (Programm Kreuznach Gymnasium.) 
11) Über Berücksichtigung der Individualität bei Unterricht und Erziehung. Koblenz 1840. 16 S. (Programm 

Kreuznach 1840.) 
Aus: Programm Moers Gymnasium 1882 FS. 
 
 
Hoffmeister, Wilhelm Hermann 
 
Geboren am 2. März 1860 zu Gartz a. O., Schüler der Gartzer Bürgerschule, des dortigen Progymnasium und des 
Marienstidts-Gymnasium zu Stettin. Er studierte von Ostern 1878 ab Philologie in Bonn, Leipzig und Greifswald 
und bestand die wissenschaftliche Staatsprüfung für das Lehramt an höheren Schulen an der letztgenannten Uni-
versität im Februar 1883. Als Mitglied des kgl. Seminars für gelehrte Schulen absolvierte er am Marienstifts-
gymnasium seit Ostern 1884 sein pädagogisches Probejahr und trat Ostern 1885 eine wissenschaftliche Hilfsleh-
rerstelle am Gymnasium zu Belgard an. Wird 1887 an das Stadtgymnasium zu Stettin berufen. Er hat geschrie-
ben: „Das Königtum im altgermanischen Staatsleben.“ Belgard 1886. 22 S. (Programm Belgard Gymnasium.) 
Aus: Programm Belgard Gymnasium 1886 und Stettin Stadtgymnasium 1888. 
 
 
Hoffmeyer, Heinrich Friedrich Wilhelm    
 
Geboren den 1. September 1836 zu Linsburg bei Nienburg, erhielt seine erste Ausbildung in einem Institut in 
Husum, besuchte nach kurzer Tätigkeit als Hauslehrer das Bezirksseminar in Hannover, war dann Lehrer in 
Varrel und Liebenau und trat Michaelis 1858 in das Hauptseminar in Hannover ein, von wo er Ostern 1861 an 
das Johanneum zu Lüneburg berufen wurde. Am 1. Juli 1873 wurde er Inspektor der Volksschule in Melle, 
Ostern 1875 Schulinspektor in Harburg. Ostern 1893 Leiter der Mädchen-Mittelschule und Stadtschul-Inspektor 
ebendort. Er starb am 2. März 1899. – Aus: Programm Lüneburg Gymnasium 1907 FS.  
 
 
Hoffrichter, Ludwig  
 
Geboren am 14. April 1856 zu Branitz, Kreis Leobschütz, als Sohn des Anbauers Franz Hoffrichter, erhielt seine 
Vorbildung auf dem Kgl. kathol. Gymnasium zu Leobschütz und widmete sich nach dort abgelegter Abiturien-
ten-Prüfung dem kathol. theolog. Studium auf der Universität zu Breslau und an der theologischen Fakultät zu 
Olmütz, wo er nach abgelegter theologischer Konkursprüfung am 5. Juli 1880 zum Priester geweiht wurde. Nach 
seiner Ordination wirkte er als Kooperator im österreichischen Anteile der Olmützer Erzdiözese bis Februar 
1884, von da ab als Kooperator in Bauerwitz im Kgl. Preuß. Anteile der Olmützer Erzdiözese. Am 24. Juni 1887 
unterzog er sich vor der Kgl. Wissenschaftlichen Prüfungskommission zu Breslau der Prüfung pro facultate 
docendi in der Religionslehre und im Hebräischen und wurde durch Verfügung des Kgl. Provinzial-Schulkolle-
giums zu Breslau vom 4. August 1888 an das Kgl. kathol. Gymnasium zu Leobschütz berufen, wo er am 1. Ok-
tober 1888 das Amt eines Gymnasial- und Religionslehrers antrat.  
Aus: Programm Leobschütz Gymnasium 1889.   
 
 
Hoffs, Friedrich van 
 
Geboren zu Geldern am 13. Juni 1843, erhielt seine elementare und erste wissenschaftliche Ausbildung teils auf 
der Rektoratschule seiner Vaterstadt, teils auf dem Kollegium Augustianum zu Gaesdonk. Nachdem er sich das 
Zeugnis der Reife am Gymnasium zu Münster, Herbst 1861, erworben hatte, widmete er sich den philologischen 
und historischen Studien auf der Königlichen Akademie zu Münster bis Herbst 1862, auf der Universität zu 
Bonn bis Herbst 1863 und dann wieder auf der Akademie zu Münster bis Ostern 1866. Am 4. August 1866 wur-



de er von der philosophischen Fakultät daselbst rite zum Dr. phil. promoviert. Die darnach durch Krankheit 
unterbrochenen Studien nahm er 1869 wieder auf und bestand im Januar 1870 das Examen pro facultate docendi 
vor der Prüfungskommission in Münster. Nachdem er Ostern 1870 von dem Provinzial-Schulkollegium zu Ko-
blenz dem Gymnasium zu Neuss als Probekandidat zugewiesen worden war, wurde er im Februar 1871 als kom-
missarischer Lehrer an das Gymnasium zu Düren versetzt, von wo er Ostern 1873 als ordentlicher Lehrer an das 
Gymnasium zu Essen berufen wurde. Geht später an das Gymnasium zu Emmerich und wird von dort an das 
Gymnasium zu Trier berufen. An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Beitrag zur Lehre von tempus und status des lateinischen Verbums. In: Festschrift zur 50-jährigen Gedenk-

feier der am 1. Mai 1824 erfolgten öffentlichen Anerkennung des Gymnasiums. Essen 1874. S. 19-58. 
2) Probe einer Übersetzung Horazischer Oden. Nebst einem Anhang: Zu den Persern des Aeschylus. 

Emmerich 1880. 23 S. (Programm Emmerich Gymnasium.) 
3) Zwei Satiren des Horaz, nach Edmund Vogts Grundsätzen übersetzt und als Ergänzung seines hinterlas-

senen Werkes veröffentlicht. Trier 1887. 16 S. (Programm Trier Gymnasium.) 
Aus: Programm Essen Gymnasium 1876. 
 
 
Hoffschulte, Heinrich  
 
Geboren am 30. September 1862 in Paris. Nachdem er im Frühjahr 1882 an der Realschule I. O. zu Münster i. 
W. mit dem Zeugnis der Reife entlassen worden war, widmete er sich an der Kgl. Akademie zu Münster und an 
der Universität zu Berlin vorzugsweise neusprachlichen und historischen Studien. Unter dem 5. Februar 1887 
erwarb er sich an der Akademie zu Münster ein Zeugnis ersten Grades und promovierte am 1. Februar 1889. 
Nach Beendigung seines Probejahres, welches er während des Schuljahres 1887/88 beim Realgymnasium zu 
Münster ablegte, hielt er sich nach einander in Venlo, Wattenscheid, London und Paris auf, wurde Ostern 1892 
Hilfslehrer am Gymnasium zu Bochum und kehrte 1893 als etatmässiger Hilfslehrer an das Realgymnasium zu 
Münster zurück. Hier wird er zum Oberlehrer ernannt und zum 1. 4. 1900 zum Direktor der neu gegründeten 
Oberrealschule zu Münster ernannt. An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Über Ben Jonsons ältere Lustspiele. Münster 1894. 37 S. (Programm Münster i. W. Realgymnasium.) 
2) University Extension Movement in England. Bericht des Oberlehrers Dr. H. Hoffschulte über seine 

Teilnahme an dem „University Extension Meeting“ in Oxford während des Monats August 1901. Münster 
1902. 18 S. (Programm Münster i. W. Realgymnasium.) 

3) Bedeutung und Entwicklung der lateinischen höheren Schulen in Preußen. Münster 1905. 18 S. (Programm 
Münster i. W. Oberrealschule.) 

4) Der gegenwärtige Stand der höheren Schulen mit besonderer Berücksichtigung der lateinlosen und der 
sogenannten Reform-Schulen. Münster 1906. S. 3-7. (Programm Münster i. W. Oberrealschule.) 

5) Aus dem englischen Rechtsleben. Eine Studie zur Volks- und Landeskunde im Dienste der Schule. Münster 
1907. 13 S. (Programm Münster i. W. Oberrealschule.) 

6) Der gegenwärtige Stand der höheren Schulen mit besonderer Berücksichtigung der lateinlosen und der 
sogenannten Reformschulen. Münster 1907. S. 13-15. (Programm Münster i. W. Oberrealschule.) 

7) Zum augenblicklichem Stande und zur Entwicklung des höheren Schulwesens des In- und Auslandes. 
Berechtigungen der Realanstalten in Preußen. Münster 1908. 20 S. (Progr. Münster i. W. Oberrealschule.) 

8) Zum augenblicklichen Stande ... (Umschlagt.: Einige Bemerkungen über Stand, Entwicklung und 
Berechtigung der Realanstalten.) Münster 1909. S. 3-7. (Programm Münster i. W. Oberrealschule.) 

9) Münsters Stellung in Weltverkehre des Mittelalters. Ein Beitrag zur Geschichte der Westfälinger als 
Kolonisatoren und Kaufherren im 11. – 16. Jahrhundert. Münster 1910. 22 S. (Programm Münster i. W. 
Oberrealschule.) 

10) Die Oberrealschule in Münster in Westfalen 1900 – 1925. Münster 1925. 80 S. (Programm Münster i. W. 
Oberrealschule.) 

Aus: Programm Münster i. W. Realgymnasium 1895.  
 
 
Hofius, Karl 
 
Geboren im Jahre 1855 zu Meiderich, besuchte das Gymnasium zu Duisburg, welches er Herbst 1863 verliess. 
Er studierte in Bonn und Tübingen und legte die Prüfung pro facultate docendi im November 1879 in Bonn ab. 
Das Probejahr absolvierte er am Gymnasium zu Duisburg, wo er dann einige Zeit als wissenschaftlicher Hilfs-
lehrer fungierte. Wird dann an das Gymnasium zu Wesel versetzt. Hier veröffentlicht er: „Bemerkungen zu 
Juvenal“. Wesel 1891. 10 S. (Programm wesel Gymnasium.)  - Aus: Programm Wesel Gymnasium 1885. 
 
 
 
 



Hofmann, Albin  
 
Geboren am 1. März 1887 in Saalburg an der Saale, besuchte die Volksschule zu Marktredwitz in Bayern und 
das Kgl. Stiftsgymnasium zu Zeitz in der Provinz Sachsen, das er Ostern 1906 verliess. Er studierte Mathema-
tik, Physik, Botanik und Zoologie auf den Universitäten München und Halle. Auf Grund seiner Arbeit: „Elektro-
metrische Messungen harter Röntgenstrahlen“ bestand er in Halle im Winter 1910 die Doktorprüfung und im 
Januar 1911 die Oberlehrerprüfung. Sein Seminarjahr leistete er von Ostern 1911-1912 am Kgl. Realgymnasium 
in Nordhausen und an der Oberrealschule zu Mühlheim i. Th. ab und darauf am König Wilhelms-Gymnasium zu 
Magdeburg von Ostern 1912 bis 1913 sein Probejahr. Wird dann an die Musterschule zu Frankfurt a. M. berufen. 
Aus: Programm Frankfurt/M. Musterschule 1914. 
 
 
Hofmann, Alfred Max Hubert   
 
Ich, Alfred Max Hubert Hofmann, wurde am 27. Dezember 1873 in Leipzig als Sohn des Ingenieurs Eduard 
Hofmann geboren. Nach beendigtem Besuche der Bürgerschule in Leipzig trat ich in der Absicht Zeichner zu 
werden, in ein Zeichenatelier ein, verliess aber einige Jahre nachher dasselbe, um mich ausschliesslich dem 
Studium der bildenden Kunst zu widmen. Zunächst wurde ich Privatschüler des Historienmalers Professor James 
Marshall in Leipzig und besuchte dann von Ostern 1892 bis Ostern 1896 die Kgl. Kunstakademie. Nachdem ich 
mich hier besonders für den Lehrerberuf vorbereitet hatte, bestand ich im November 1894 die Fachlehrerprüfung 
für Zeichnen in Dresden. Nach dieser Zeit besuchte ich noch drei Semester lang die Malklasse der hiesigen Aka-
demie und arbeitete gleichzeitig als Schüler im Atelier des Professors Marshall. Während meiner Studienzeit 
besuchte ich jedes Semester regelmässig Vorlesungen sämtlicher Kunstwissenschaften an hiesiger Universität. 
Michaelis 1896 wurde mir die Zeichenlehrerstelle an der Tollerschen Privatrealschule in Leipzig übertragen. An 
ihr gab ich bis Ostern 1901 den sämtlichen Zeichen- und Schreibunterricht und erteilte in den beiden oberen 
Klassen auch den Unterricht im geometrischen Zeichnen. Die Schreiblehrerprüfung bestand ich ebenfalls in 
Dresden und zwar im Sommer 1896. – Er wird dann an die 3. Realschule zu Leipzig berufen. 
Aus: Programm Leipzig 3. Realschule 1903. 
 
 
Hofmann, Arno    
 
Geboren am 24. März 1888 zu Hanau am Main, besuchte von Ostern 1894 ab die Oberrealschule zu Hanau und 
verliess sie Ostern 1904 mit der Reife für Ober-Sekunda. Von Ostern 1904 bis 1908 besuchte er die Kgl. Zei-
chenakademie zu Hanau und erhielt dort einen Bücherstaatspreis, die kleine Medaille und einen ersten Preis in 
der Lithographenklasse. Ostern 1908 trat er in die Zeichenlehrerabteilung der Kgl. Kunstgewerbeschule zu 
Kassel ein und bestand am 26. Juni 1909 die Prüfung als Zeichenlehrer für höhere Schulen. Von Michaelis 1909 
ab unterrichtete er ein Jahr lang an der höheren Privat-Mädchenschule zu Hanau, diente dann als Einjährig-Frei-
williger und nahm im Wintersemester 1911/12 an dem staatlichen Kursus zur Ausbildung von Turnlehrern an 
der Universität Marburg teil, wo er im März 1912 die Prüfung als Turnlehrer bestand. Seit dem 1. April 1912 
unterrichtet er als Zeichen- und Turnlehrer an der Städtischen Oberrealschule zu Eisleben. 
Aus: Programm Eisleben Oberrealschule 1913. 
 
 
Hofmann, Arthur  
 
Geboren im Jahre 1883 in Bockenheim bei Frankfurt a. M., legte 1903 die Reifeprüfung am Realgymnasium zu 
Zwickau ab, studierte dann bis 1909 Mathematik, Physik, Geodäsie und Astronomie in Dresden und München 
und bestand im März 1909 die Staatsprüfung in Dresden. Das Probejahr legte er am König Georg-Gymnasium in 
Dresden ab und wurde Ostern 1910 in das gegenwärtige Amt eingeführt.  
Aus: Programm Dresden 2. Städtische Realschule 1911. 
 
 
Hofmann, Eduard 
 
Geboren zu Bremen am 21. Juli 1885, besuchte die Oberrealschule zu Bremen und das Realgymnasium zu Vege-
sack, studierte von 1903 bis 1910 in Berlin, Leipzig und Göttingen neuere Sprachen. In Göttingen bestand er 
1907 die Turnlehrerprüfung, 1912 die Schwimmlehrerprüfung und das Oberlehrerexamen. Sein Militärjahr erle-
digte er in Bremen, das Seminarjahr in Wiesbaden und das Probejahr in Biebrich, von wo er Ostern 1914 an das 
Realgymnasium zu Essen berufen wurde.  – Aus: Programm Essen Realgymnasium 1914. 
 
  



Hofmann, Ferdinand 
 
Ich bin am 25. Dezember 1874 zu Frankfurt a. M. geboren. Nachdem ich die Ostendmittelschule besucht hatte, 
bereitete ich mich in Usingen zunächst in der Präparandenschule und darauf im dortigen Lehrerseminar zum 
Lehrerberufe vor. Nach bestandener 1. Prüfung zu Ostern 1895 wirkte ich zunächst als Lehrer im evangel. Ret-
tungshause in Wiesbaden. Im Juli desselben Jahres kam ich als Lehrer an die vereinigte Volks- und Realschule 
zu Grenzhausen im Unterwesterwaldkreis. Im Sommer 1898 bestand ich in Usingen die 2. Lehrerprüfung und 
wurde am 1. Mai 1900 an die Gruneliusschule zu Frankfurt a. M.-Oberrad berufen. An dieser Schule wirkte ich 
bis zu meiner Berufung an die Humboldtschule am 1. Oktober 1910. 
Aus: Programm Frankfurt/M. Humboldtschule 1911. 
 
 
Hofmann, Friedrich Albert 
 
Geboren am 14. März 1883 in Werdau i. S., besuchte von Ostern 1889 ab ein Jahr die Volksschule zu Plauen 
und dann das Kgl. Gymnasium zu Plauen, welches er Ostern 1902 mit dem Reifezeugnis verliess. Er studierte 
Mathematik und Physik erst an der Kgl. Sächs. Technischen Hochschule zu Dresden, dann an der Universität 
Leipzig, wo er am 9. Juli 1906 die Staatsprüfung für das höhere Lehramt bestand. Zur Erstehung des Probejahres 
dem Realgymnasium zu Plauen zugewiesen, war er bis Michaelis 1906 dort als Stellvertreter und von da ab als 
Aushilfslehrer tätig.  – Aus: Programm Plauen Realgymnasium 1907.  
 
 
Hofmann, Georg 
 
Geboren am 24. Juni 1845 in Fussingen im Oberwesterwaldkreis, besuchte das Seminar in Montabaur von 1861 
bis 1864, war dann ein Jahr am Realgymnasium zu Wiesbaden, dann an der Realschule zu Montabaur angestellt. 
Ab  Herbst 1868 besuchte er die Zentral-Turnanstalt in Berlin und legte dort das Examen für Turnlehrer höherer 
Lehranstalten ab. Seit 1870 ist er an der Mittelschule der Lehrstrasse, seit 1872 an der Vorbereitungs- und Real-
schule und 1882 an der Vorbereitungs- und höheren Töchterschule der Stiftstrasse. Er vertrat als Lehrer der 
höheren Bürgerschule den Zeichenlehrer de Laspée.  – Aus: Programm Wiesbaden Gymnasium 1894 FS. 
 
 
Hofmann, Harald 
 
Geboren in München am 27. Februar 1874, studierte auf der Technischen Hochschule (3 Semester) und dann 
Archäologie und Kunstgeschichte auf der Universität und beendete dieses Studium durch das Doktor-Examen 
1899. Herbst 1899 bis Herbst 1903 war er als Assistent am archäologisch-kunsthistorischen Institut der Universi-
tät Heidelberg tätig, dann bis Herbst 1905 im Dienst der Reichslimeskommission, und zwar auf der Saalburg als 
Mitarbeiter an der Publikation der Taunuskastelle. Nach Aufgabe dieser Stelle war er auf Grund des 1903 abge-
legten Staatsexamens Herbst 1905 bis Ostern 1908 als Lehramtspraktikant am Gymnasium zu Heidelberg und 
am Realgymnasium Mannheim verwendet, nahm unterdes an zwei Kampagnen der deutschen Ausgrabungen in 
Numantia (Spanien) teil, nachdem er unmittelbar vorher noch einige Monate als Direktorial-Assistent am Suer-
mondt-Museum in Aachen tätig gewesen war, Herbst 1908 zum Professor am Realgymnasium zu Mannheim 
ernannt. – Das eingehende Studium im Gebiet der Archäologie, unterstützt durch ausgedehnte wissenschaftliche 
Reisen, ermöglichte ihm Veröffentlichungen aus klassischer wie einheimischer Altertumskunde: über Museums-
bestände, über die Einzelfunde der Taunuskastelle (Obergerm.-rät. Limes Lief. 23, 25, 27, 32.), über altgriechi-
sche Kunst, über frührömische rheinische Inschriften, über römische Grabsteine in Ungarn, in umfassenden 
Untersuchungen über die römischen Militärgrabsteine der Donauländer (Sonderschrift des österr. Jahresheftes). 
Auf Grund der beiden letzten Veröffentlichungen wurde er zum korrespondierenden Mitglied des k. k. österr. 
Archäol. Instituts ernannt. – 1909 schrieb er: „Griechische Vasen im Großherzogl. Hofantiquarium in Mann-
heim.“ Mannheim 1909. 14 S. u. 1 Taf. (Programm Mannheim Realgymnasium.) 
Aus: Programm Mannheim Realgymnasium 1911.  
 
 
Hofmann, Heinrich 
 
Geboren am 12. Juni 1883 in Oberellenbach, Kreis Rotenburg a. F. Er besuchte die Höhere Bürgerschule zu Ro-
tenburg an der Fulda und das Realgymnasium zu Kassel, das er Ostern 1903 verliess. Er studierte dann Philoso-
phie, Mathematik und Physik auf den Universitäten Berlin, Göttingen und München und bestand im Dezember 
1908 in Göttingen die Oberlehrerprüfung. Von Ostern 1909 bis 1910 leistete er an der Oberrealschule I in Kassel 
das Seminarjahr ab und darauf an dieser Anstalt und an der Oberrealschule in Marburg die erste Hälfte seines 
Probejahres. Vom 1. Oktober 1910-1911 genügte er seine Militärpflicht in Koblenz. Vom 1. Oktober 1911 bis 1. 



April 1912 war er dem Gymnasium zu Marburg überwiesen und bestand in dieser Zeit in Göttingen die Doktor-
prüfung auf Grund einer philosophischen Arbeit: „Untersuchungen über den Empfindungsbegriff“ und in Mar-
burg die Turnlehrerprüfung. Wird dann an die Musterschule zu Frankfurt a. M. berufen.  
Aus: Programm Frankfurt/M. Musterschule 1913. 
 
 
Hofmann, Karl  
 
Geboren am 26. Mai 1832 zu Weissensee in Thüringen, vorgebildet auf den Gymnasien zu Pforta und zu Zeitz, 
widmete sich dem Studium der Mathematik auf der Universität zu Halle a. S., wo er die Lehramtsprüfung am 24. 
Juli 1858 bestand. Sein Probejahr legte er von Michaelis 1858 bis Neujahr 1859 am Gymnasium zu Zeitz ab, 
darauf zugleich als wissenschaftlicher Hilfslehrer am Gymnasium in Stettin. Vom 1. Oktober 1859 bis zum Mai 
1861 war er wissenschaftlicher Hilfslehrer an der Friedrich-Wilhelms-Realschule I. O. in Grünberg in Schlesien, 
an welcher er von dieser Zeit ab bis Ostern 1864 als ordentlicher Lehrer wirkte. Ostern 1864-65 war er in glei-
cher Eigenschaft an der Realschule zu Bromberg beschäftigt. Zu Ostern 1865 ging er als ordentlicher Lehrer an 
das mit der Realschule I. O. vereinigte Gymnasium zu Duisburg über. Nach der Trennung der beiden Anstalten 
zu Michaelis 1875 trat er in das Lehrerkollegium der Realschule I. O. daselbst ein, wurde am 1. April 1881 zum 
Titular-Oberlehrer ernannt und schied am 1. Oktober 1886 aus dem Amte. Er ist Weihnachten 1897 in Weissen-
see in Thüringen gestorben. – Aus: Programm Duisburg Realgymnasium 1898.  
 
 
Hofmann, Karl    
 
Geboren den 30. November 1879 zu Schwarzenfels, Kreis Schlüchtern (Hessen-Nassau), bestand die Reifeprü-
fung am Gymnasium in Fulda am 23. März 1899. Er studierte dann in Marburg und Berlin Geschichte, Deutsch 
und Latein, bestand das Staatsexamen den 18. November 1904. Das Seminarjahr leistete er in Strasburg in West-
preußen, sein Probejahr in Preußisch-Friedland und Neustadt in Westpreußen ab. Er genügte dann seiner Militär-
pflicht und wurde im Oktober 1907 als Oberlehrer am Gymnasium zu Strasburg in Westpreußen angestellt.   
Aus: Programm Strasburg i. Westpr. Gymnasium 1908.  
 
 
Hofmann, Louis Ernst 
 
Ich, Ernst Louis Hofmann, bin am 10. Juni 1875 in Schwarzenberg geboren. Von Ostern 1889 an besuchte ich 
das Kgl. Lehrerseminar zu Auerbach i. V., welches ich Ostern 1895 mit dem Reifezeugnis verließ. Nach drei-
jähriger Tätigkeit als Hilfslehrer in Trieb i. V. und nach Ablegung der Wahlfähigkeitsprüfung im Jahre 1898 
übertrug mir der Rat der Stadt Zwickau Ostern 1898 eine Lehrerstelle an der 4. Bezirksschule, die ich bis zum 
31. Dezember 1907 verwaltet habe. Im Jahre 1901 habe ich die Turnlehrerbildungsanstalt in Dresden besucht 
und daselbst die Fachlehrerprüfung bestanden. Zum 1. Januar 1908 berief mich das Kgl. Ministerium in meine 
jetzige Stellung.  – Aus: Programm Zwickau Gymnasium 1908.  
 
 
Hofmann, Ludwig Gottfried 
 
Geboren am 9. Februar 1843 zu Roitzsch bei Bitterfeld als Sohn eines Lehrers, erhielt seine Vorbildung auf dem 
Gymnasium zu Wittenberg, studierte von 1863 bis 1866 in Leipzig und Halle Mathematik und Physik und er-
warb in diesen Fächern wie im Deutschen und Französischen zu Halle 1869 die facultas docendi. Er absolvierte 
dort am Kgl. Pädagogium von 1869 bis 1870 das Probejahr und verwaltete dann provisorisch die dritte ordent-
liche Lehrerstelle an der Höheren Bürgerschule zu Lauenburg in Hinterpommern, wurde aber aus dieser Tätig-
keit durch den Krieg herausgerissen, an welchem er vom Juli 1870 bis dahin 1871 als Sekonde-Lieutenant Teil 
nahm. Seit Michaelis 1872 ist er als ordentlicher wissenschaftlicher Lehrer bzw. Oberlehrer an der höheren 
Gewerbeschule und Guericke-Oberrealschule zu Magdeburg tätig. Am 17. Dezember 1897 wird er hier zum 
Professor ernannt.  – Aus: Programm Magdeburg Guericke-Oberrealschule 1894.  
 
 
Hofmann, Theodor Paul 
 
Ich, Paul Theodor Hofmann, geboren am 11. Dezember 1885 in Freibergsdorf, besuchte Ostern 1892 bis Ostern 
1896 die Knabenbürgerschule zu Freiberg, dann das  Gymnasium Albertinum ebenda, das ich Ostern 1905 mit 
dem Reifezeugnis verliess. Hierauf bezog ich die Universität Leipzig, um klassische Philologie und Geschichte 
zu studieren. Im Sommer 1911 bestand ich in Leipzig die Prüfung für das höhere Schulamt und wurde dann dem 
dortigen König Albert-Gymnasium zur Ableistung des Seminarhalbjahres vom 1. Oktober 1911 ab zugewiesen. 



Die zweite Hälfte des Probejahres legte ich im Sommerhalbjahr 1912 am Kgl. Gymnasium zu Chemnitz ab und 
gab zu gleicher Zeit Vertretungsstunden an der dortigen Reformrealschule mit Realprogymnasium. – Geht dann 
dan das Gymnasium zu Freiberg i. Sa.  – Aus: Programm Freiberg i. Sa. Gymnasium 1913.  
 
 
Hofmann, Wilhelm 
 
Geboren den 20. Januar 1857 in St. Goarshausen am Rhein, absolvierte Ostern 1875 das Gymnasium zu Olden-
burg i. Gr. und studierte dann klassische Philologie und Geschichte auf den Universitäten Jena, Berlin und 
Strassburg. Hier erwarb er März 1880 auf Grund seiner Dissertation: „De iurandi apud Athenienses formulis“ 
den Titel eines Dr. phil. Die Staatsrpüfung bestand er am 16. Juli 1881. Nach Ableistung des Probejahres und 
halbjähriger Tätigkeit als Hilfslehrer am Gymnasium zu Wiesbaden, wurde er am 1. Mai 1883 als Gymnasialleh-
rer am Realprogymnasium zu Bad Ems angestellt, wo er 1892 den Titel Oberlehrer und 1901 den Charakter als 
Professor erhielt. Ostern 1905 trat er an das Gymnasium zu Dillenburg über, an dem er bis Ostern 1914 verblieb. 
Mit diesem Datum wurde er an das Gymnasium zu Wiesbaden versetzt, wo er am 1. April 1922 in den Ruhe-
stand trat. Im Druck sind von ihm erschienen: 
1) De iurandi apud Athenienses formulis. Diss. inaug. Strassburg 1886.  
2) Die Ansiedlung nassauischer Kolonisten auf den südpreußischen Gütern des Erbprinzen Oranien im Jahre 

1799. Bad Ems 1898. 47 S. (Programm Bad Ems Realschule.) 
Aus: Programm Dillenburg Gymnasium 1924.    
 
 
Hofmann, Wolfgang Kurt 
 
Geboren am 12. Juni 1877 in Chemnitz, erhielt in der Volksschule zu Pockau bei Lengefeld seiner Vorbildung 
und besuchte von 1891 bis 1897 das Freiherrlich v. Fletchersche Lehrerseminar zu Dresden. Nach dreijähriger 
Tätigkeit als Hilfslehrer an der Volksschule zu Kaditz bei Dresden erlangte er auf Grund seiner im November 
1899 bestandenen Wahlfähigkeitsprüfung die Ständigkeit an derselben Schule. Von Juni bis November 1900 
nahm er an der Kgl. Turnlehrerbildungsanstalt zu Dresden am Kursus teil und erhielt nach bestandener Prüfung 
das Fachlehrerzeugnis für Turnen. Ostern 1902 folgte er dem Rufe des Kgl. Ministeriums an das Kgl. Realgym-
nasium zu Annaberg als 3. technischer Lehrer.  – Aus: Programm Annaberg Realgymnasium 1903.  
 
 
Hofmeier, Andreas 
 
Geboren den 17. Oktober 1872 zu Lübeck, ging Ostern 1891 nach Absolvierung des dortigen Gymnasiums zum 
Studium der Musik an das Kgl. Konservatorium zu Leipzig. Im Februar 1895 wurde er Organist an der Georgen-
kapelle zu Leipzig, April 1896 Konzertorganist am Deutschen Hause zu Brünn (Mähren) und gleichzeitig an der 
dortigen Musikschule. Aus dieser Stellung ging er nach Eutin über. – Aus: Programm Eutin Gymnasium 1901.  
 
 
Hofmeister, Franz 
 
Geboren zu Berlin im Jahre 1886, besuchte das Kgl. Prinz Heinrichs-Gymnasium zu Schöneberg. In den Jahren 
1905 bis 1909 studierte er in Berlin Philologie und Theologie. Er bestand im Mai 1910 vor der wissenschaftli-
chen Prüfungskommission zu Berlin das Oberlehrerexamen und erhielt die Lehrbefähigung im Französischen, 
Lateinischen und in der Religion. Nach Ableistung des Seminarjahres am Kgl. Wilhelms-Gymnasium zu Berlin 
und des pädagogischen Probejahres am Friedrichs-Realgymnasium zu Berlin wurde er Michaelis 1912 der 12. 
Realschule als Oberlehrer überwiesen.  – Aus: Programm Berlin 12. Realschule 1913. 
 
 
Hofmeister, Gustav  
 
Wurde im September 1881 zu Berlin geboren, Er besuchte das Prinz Heinrichs-Gymnasium in Schöneberg, das 
er Ostern 1900 mit dem Zeugnis der Reife verliess. Darauf studierte er auf der Universität Berlin Philologie und 
Theologie und bestand im November 1906 die Staatsprüfung für das Lehramt an höheren Schulen. Das Seminar-
jahr leistete er von Ostern 1907 bis Ostern 1908 am Gymnasium zu Steglitz, das Probejahr von Ostern 1908 bis 
Ostern 1909 am Gymnasium zu Spandau ab und wurde an derselben Anstalt bis Michaelis 1909 als Hilfslehrer 
beschäftigt.  Wird dann an das Friedrichs-Realgymnasium zu Berlin versetzt. 
Aus: Programm Berlin Friedrichs-Realgymnasium 1910.   
 
 



Hofmeister, Gustav Friedrich Ludwig 
 
Geboren zu Hedersleben in der Provinz Sachsen, auf dem Gymnasium zu Halberstadt vorgebildet, studierte in 
Berlin Theologie, gewann bei der theologischen Fakultät einen Preis, beteiligte sich während des Krieges bei der 
freiwilligen Krankenpflege, bestand die Prüfung pro licentia concionandi hierselbst und ebenso das Examen pro 
facultate docendi. An der Sophien-Realschule unterrichtet er seit Michaelis 1871. Geht später an die Städt. Char-
lottenschule zu Berlin, wo er veröffentlicht: 
1) Adalbert von Chamisso. Berlin 1883. (Programm Berlin Charlottenschule.) 
2) Bernhard von Clairvaux. 1. Teil. Berlin 1889. 24 S. (Programm Berlin Charlottenschule.) 
3) Bernhard von Clairvaux. 2. Teil. Berlin 1890. 28 S. (Programm Berlin charlottenschule.) 
Aus: Programm Berlin Sophien-Realschule 1874. 
 
Hofmeister, Hermann 
 
Geboren am 17. Mai 1878 zu Hannover, erhielt seine Vorbildung auf dem dortigen Lyceum I. Von Ostern 1896 
an widmete er sich auf den Universitäten Erlangen, Göttingen und Marburg dem Studium der Religion und Ge-
schichte. Nach bestandenem Staatsexamen am 24. Januar 1902 genügte er seine Militärpflicht und wurde Ostern 
1903 zu seiner praktischen Ausbildung dem Lyceum I in Hannover und Ostern 1904 dem Gymnasium zu Duder-
stadt, zugleich als wissenschaftlicher Hilfslehrer, überwiesen. Am 9. Dezember 1903 fand seine Promotion in 
Marburg statt. Seine Dissertation: „Die Gründung der Universität Helmstedt“. Geht dann an das Johannem zu 
Lübeck.  – Aus: Programm Duderstadt Progymnasium 1905 und Lübeck Gymnasium Johanneum 1909. 
 
 
Hofmeister, Richard  
 
Geboren am 4. März 1858 in Bretleben an der Unstrut als Sohn des dortigen Pastors. Seine Vorbildung empfing 
er in Naumburg und auf dem Realgymnasium der Franckeschen Stiftungen in Halle a. S. Nachdem er Ostern 
1879 die Reifeprüfung bestanden hatte, studierte er auf den Universitäten zu Halle, Leipzig und Marburg neuere 
Sprachen. Am 17. November 1883 wurde er von der philosophischen Fakultät der Universität Marburg zum Dr. 
phil. promoviert und, nachdem er durch einen längeren Aufenthalt in England seine Sprachstudien erweitert und 
vertieft hatte, bestand er im Jahre 1885 in Marburg die Staatsprüfung. Am 1. Oktober 1885 begann er dann mit 
der Ablegung seines Probejahres am Realgymnasium zu Erfurt seine lehramtliche Tätigkeit. Am 1. April 1890 
wurde er zum Oberlehrer ernannt und fest angestellt. Seitdem hat er, mit Ausnahme des Winters 1894/95, den er 
zu seiner weiteren Ausbildung in Paris zubrachte, ununterbrochen am Realgymnasium gewirkt. Er starb am 3. 
März 1902 an einem schweren Nierenleiden. Geschrieben hat er: „Ein noch ungedrucktes altfranzösisches 
Gedicht über die Griseldissage.“ In: Festschrift zur Feier des 50-jährigen Bestehens des Kgl. Realgymnasiums zu 
Erfurt 1894. Erfurt 1894. 18 S.  – Aus: Programm Erfurt Realgymnasium 1902.  
 
 
Hofmiller, Hermann 
 
Geboren am 2. Juni 1882 zu Höchstädt an der Donau im bayerischen Regierungsbezirk Schwaben, besuchte das 
Gymnasium zu Neuburg a. D., wo er im Juli 1901 die Reifeprüfung bestand. 8 Semester studierte er an der Uni-
versität München klassische Philologie, Deutsch und Geschichte. Nach Ablegung des Staatsexamens im Oktober 
1905 wurde er dem Gymnasium zu Straubing als Seminarkandidat zugeteilt und ab 1. Oktober 1906 als wissen-
schaftlicher Hilfslehrer am Großherzogl. Oldenburgischen Gymnasium in Birkenfeld angestellt. Ostern 1908 
wurde er zum Oberlehrer am Großherzogl. kath. Gymnasium in Vechta ernannt.  
Aus: Programm Vechta Gymnasium 1909.  
 
 
Hofrichter, Albert 
 
Geboren am 23. August 1860 zu Szudemanten, im Kreise Memel, besuchte das Gymnasium zu Memel und 
wurde von diesem am 27. September 1878 mit dem Zeugnis der Reife entlassen. Er studierte klassische und 
germanische Philologie, nebenher auch Kunstgeschichte und neue Sprachen vom Herbst 1878 bis Herbst 1881 
zu Berlin, dann bis Ostern 1883 zu Königsberg. Hierauf war er mehrere Jahre als Hauslehrer tätig, genügte 
seiner Militärpflicht von 1886 bis 1887. Die Prüfungen pro facultate docendi bestand er am 29. Juni 1889 und 
25. Juni 1892 vor der wissenschaftlichen Prüfungs-Kommission zu Königsberg, eine Erweiterungsprüfung im 
Englischen zu Greifswald am 10. April 1895. Das Probejahr leistete er von Ostern 1889 bis Ostern 1890 am Kgl. 
Gymnasium zu Thorn ab. in den folgenden Jahren war er an einer Reihe öffentlicher und privater Anstalten als 
Lehrer bzw. als Leiter tätig und erwarb sich am 28. März 1894 die Befähigung für den Turnunterricht. Ostern 
1899 wurde er als Oberlehrer am Gymnasium in Konitz angestellt und Johannis 1900 an das Gymnasium zu 



Neustadt in Westpreußen versetzt. Von hier wurde er am 1. Oktober 1907 an das Gymnasium zu Deutsch-Eylau 
berufen und dort zum Professor ernannt. Auf seinen Antrag wurde er am 1. Juli 1908 in seine Heimatstadt 
Memel versetzt und von dort am 1. April 1913 an das Gymnasium zu Lötzen berufen.  
Aus: Programm Neustadt/Wpr. Gymnasium 1901 und Lötzen Gymnasium 1914.   
 
 
Hofsommer, Ernst Wilhelm 
 
Geboren am 22. Dezember 1885 zu Frankenstein, Kreis Eschwege. Er besuchte das Wilhelmsgymnasium zu 
Kassel und studierte dann von 1904 bis 1909 in Strassburg, Berlin und Marburg Theologie und Philologie. Am 
5. Oktober 1910 promovierte er in Marburg und bestand dort sein philologisches Staatsexamen am 12. Januar 
1912. Nachdem er sein Seminar- und sein Probejahr in Magdeburg am Kloster Unser Lieben Frauen abgeleistet, 
genügte er als Einjährig-Freiwilliger seiner Militärpflicht in Göttingen. Vom 1. April 1913 an war er Hilfslehrer 
an der Viktoriaschule zu Frankfurt am Main beschäftigt und wurde am 1. Oktober 1913 Oberlehrer. 
Aus: Programm Frankfurt/M. Viktoriaschule 1914. 
 
 
Hofstaetter, Walter  
 
Geboren in München am 27. Juli 1883, besuchte das Nikolaigymnasium zu Leipzig und studierte von Ostern 
1902 ab in Leipzig germanische und klassische Philologie. Nach wiederholter Hauslehrertätigkeit war er von 
Pfingsten 1907 bis 31. März 1908 Vikar am Nikolaigymnasium zu Leipzig. Am 24. Dezember 1907 erwarb er 
sich die philosophische Doktorwürde. Von April 1908 bis März 1909 erfüllte er seine Militärpflicht. Am 26. 
April bestand er die Prüfung für das höhere Lehramt und ist seit dem folgenden Tage Probandus und Vikar am 
König-Georg-Gymnasium zu Dresden-Johannstadt. 
Aus: Programm Dresden-Johannstadt König Georg-Gymnasium 1910. 
 
 
Hohenberg, Oskar  
 
Geboren den 7. September 1837 zu Berlin, besuchte von 1850 bis 1857 das dortige Friedrichs-Werdersche Gym-
nasium und studierte auf der Berliner Universität Philologie bis Michaelis 1861. Nachdem er längere Zeit als 
Hauslehrer tätig gewesen war, absolvierte er Neujahr 1865 hierselbst das Examen pro facultate docendi, worauf 
er Ostern 1865 das Probejahr am hiesigen Köllnischen Realgymnasium antrat und später als Hilfslehrer am Frie-
drichs-Werderschen Gymnasium fungierte. Den philosophischen Doktorgrad erwarb er durch eine Abhandlung 
über die Kantische Ideenlehre, verglichen mit der platonischen. 1869 wird er als 7. Lehrer an der Kgl. Real-
schule zu Berlin angestellt.  – Aus: Programm Berlin Kgl. Realschule 1870.  
 
 
Hohmann, Karl Heinrich Ferdinand 
 
Ich wurde geboren in Göttingen, zu Anfang des Jahres 1795. Mein Vater war Steuer-Einnehmer. Mir, dem ein-
zigen Sohne, einigermassen eine gute Erziehung zu geben, wählte er den gebräuchlichen und gewöhnlichen 
Weg, er liess mich das Gymnasium meiner Vaterstadt besuchen. Liebe zu den Wissenschaften wurde hier vor-
züglich erst in mir geweckt durch den jetzigen Professor Thiersch in München, damaligen Lehrer an unserer 
Schule. Er gab mir den ersten Anstoss und meinem Geiste seine Richtung – ich beschloss, mich den Wissen-
schaften zu widmen. Da raubte mir ein bitteres Geschick, im 14. Jahre meines Lebens, meinen Vater. Eine 
hilflose Lage wartete meiner und meiner Geschwister, und schien die Hoffnung zu einer akademischen Lauf-
bahn mir abschneiden zu wollen. Ein naher Verwandter jedoch, dem ich Zeit meines Lebens den heissesten 
Dank schuldig bin, nahm mich zu sich und setzte mich in den Stand, das Angefangene fortsetzen zu können. In 
meinem 18. Jahre, nachdem ich 8 ½ Jahre Zögling des Lycei gewesen war, hielt man mich für tüchtig, die 
Universität beziehen zu können. Schon längst hatte ich mich entschieden, zu welcher Fahne ich schwören wollte. 
Ich hatte Theologie gewählt, sie zog mich am meisten an. Mein akademisches Leben begann im Winterhalbjahr 
1812/13 unter dem Prorektorat des Herrn Abts Pott. Drei und ein halbes Jahr lebte und lernte ich in den Hallen 
der mir ewig teuren Georgia Augusta. Ich verließ die Universität Michaelis 1815. – Bis zum äusseren Ziele sei-
nes Strebens sind dem Kandidaten der Theologie, beim Abgange von der Universität die Umrisse, der ungefähre 
Gang seines äussern Lebens deutlich genug schon vorgeschrieben: er wird Erzieher, Lehrer und Leiter der Kin-
der in einem häuslichen Kreise. Eine gleiche Lage nahm auch mich auf und – glücklicher Weise, hier in Han-
nover. Aber, welch ein beschränkter Wirkungskreis nur auf einen oder zwei Zöglinge die Gegenstände des 
Unterrichts ausdehnen zu können. Ich fühle mich daher überaus glücklich, das ehrende Zutrauen genossen zu 
haben, Mitarbeiter dieser Anstalt geworden zu sein.  – Aus: Programm Hannover Lyceum I. 1817. 
 



Hohnhorst, Hermann    
 
Geboren am 29. Juli 1844 zu Kaukehmen in Ostpreußen. Da sein Vater nach Krotoschin versetzt wurde, besuch-
te er dort bis 1863 das Gymnasium. In Breslau und Berlin studierte er Mathematik und Naturwissenschaften. 
Nachdem er die Staatsprüfung bestanden hatte, trat er Ostern 1869 als Probekandidat und Mitglied des Schell-
bach’schen mathematischen Seminars beim Friedrich-Wilhelms-Gymnasium in Berlin ein. Im Herbst 1869 über-
nahm er daneben den Rechenunterricht in einer Quinta des Friedrichs-Gymnasiums. An diesem blieb er zunächst 
als Hilfslehrer, Ostern 1871 wurde er als ordentlicher Lehrer angestellt. Er gab Mathematik und Naturkunde von 
VI-II. Michaelis 1880 ging er als Oberlehrer zum Sophien-Realgymnasium und wurde Michaelis 1889 an die 
damalige VI. Höher Bürgerschule als Direktor berufen. Er hatte 1874 in Rostock auf Grund seiner Dissertation: 
„Über die Variationen der Bahnelemente eines Punktes, welcher von einem festen Zentrum in widerstrebenden 
Winkel angezogen wird“ zum Dr. phil. promoviert. Er starb am 19. Juni 1905.  
Aus: Programm Berlin 6. Realschule 1906. 
 
 
Holle, Karl 
 
Geboren den 9. April 1840 zu Göttingen, besuchte das Gymnasium seiner Vaterstadt von 1848 bis 1858 und 
studierte darauf 4 Jahre auf der Georgia Augusta zu Göttingen Philologie und Geschichte, zugleich Mitglied des 
philologischen, sowie auch von Ostern 1861 an der 1. Abteilung des pädagogischen Seminars. Ostern 1862 
absolvierte er sein Examen pro facultate docendi in der klassischen Philologie, im Deutschen und in der Ge-
schichte und nahm, da er in den preußischen Staatsdienst zu treten beabsichtigte, eine provisorische Hilfslehrer-
stelle am Gymnasium zu Minden an. Aus dieser folgte er Michaelis 1864 einem Rufe als 2. ordentlicher Lehrer 
an das Gymnasium zu Duisburg am Rhein. Von da wurde er im Herbst 1867 als 3. Oberlehrer an das Gymna-
sium zu Emden berufen, und Michaelis 1870 wurde ihm das Rektorat der neu gegründeten Höheren Bürgerschu-
le in Uelzen übertragen, das er Michaelis 1876 verliess, um dem Rufe als Direktor des Gymnasiums zu Waren zu 
folgen. An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Sophokles. Ein griechisches Dichterleben. Emden 1869. 20 S. (Programm Emden Gymnasium.) 
2) Kurze Geschichte der Schule bis 1862. Uelzen 1871. 13 S. (Programm Uelzen Höh. Bürgerschule.) 
3) Wilhelm I. der Schöpfer des neuen Deutschlands. Festrede. Uelzen 1872. 21 S. (Programm Uelzen Höh. 

Bürgerschule.) 
4) Das neue Schulhaus und seine Einweihung am 12. August 1872. Uelzen 1873. 8 S. (Programm Uelzen Höh. 

Bürgerschule.) 
5) Die Lektüre der Klopstock’schen Oden auf höheren Lehranstalten. Uelzen 1875. 21 S. (Programm Uelzen 

Höh. Bürgerschule.) 
6) Kurzer Rückblick auf den 25-jährigen Bestand des Gymnasiums. Waren 1894. 10 S. (Programm Waren 

Gymnasium.) 
Aus: Programm Waren Gymnasium 1877.      
 
 
Holm, Detlef 
 
Geboren im Januar 1832 in Nienbüttel, Kirchspiel Wacken in Holstein, besuchte von Michaelis 1853 bis 1859 
das Seminar zu Segeberg. Nach seiner Entlassung wurde er an der städtischen Elementarschule zu Kiel als Ge-
hilfe und nach der Reorganisation der städtischen Schulen als 4. Lehrer der jetzigen Knabenbürgerschule ange-
stellt und trat im Mai 1867 als Hilfslehrer an die Gelehrtenschule zu Kiel über. 
Aus: Programm Kiel Gelehrtenschule 1868.  
 
 
Hoppe, Adelbert 
 
Wurde am 24. Januar 1827 in Berlin geboren, als Sohn einfacher, aber in guten Verhältnissen lebender Eltern. 
Vom zehnten Jahre an besuchte er das Berlinische Gymnasium zum grauen Kloster in Berlin und wurde 1846 als 
primus omnium zur Universität entlassen. Er wollte sich der Philologie, auch wohl der Theologie widmen; der 
Vater aber war gegen den Besuch der Universität überhaupt. Da ihn sein Vater nicht unterstützen wollte, ver-
schaffte er sich durch Privatstunden eben eigene Mittel für das Studium. Er widmete sich dann besonders philo-
logischen Studien und beschäftigte sich namentlich mit den griechischen Tragikern. Seine Lehrertätigkeit begann 
er 1852 am Gymnasium zum Grauen Kloster und hat nie einer anderen Lehranstalt angehört. Bald nachdem er 
1859 fest angestellt worden war, wandte sich seine wissenschaftliche Tätigkeit der englischen Sprache zu, deren 
Studium ihn bald ganz und gar beherrschte, so dass es ihm zur eigentlichen Lebensaufgabe wurde. Im Jahre 1860 
machte er eine mehrmonatige Reise nach England, die ihm reiche Frucht für sein Studium einbrachte. Im Jahre 
1867 gründete er einen eigenen Hausstand und lebte mit seiner Frau und drei Söhnen, die sie ihm schenkte, in 



glücklicher Häuslichkeit, seit 1875 hier in den Räumen des Klosters. 1884 starb seine Frau an einem unheilbaren 
Leiden. Er heiratete noch einmal, um seinen Söhnen eine Mutter zu geben. – Besonderen Fleiß hat er, abgesehen 
vom Englischen, das ihm natürlich vor allem am Herzen lag und worin er den Gegenstand am vollständigsten 
beherrschte, auf den deutschen Unterricht in Obersekunda verwandt, der er mehrere Jahrzehnte erteilt hat. Von 
seinen Schülern wurde er gerühmt, wie er die nicht leichte Aufgabe, zum deutschen Aufsatz anzuleiten, mit be-
sonderem Geschick gelöst habe, wie die Schüler bei ihm wirklich greifbare Förderung auf den schwierigen Ge-
bieten der Dispositionslehre, der Stilistik, der Rhetorik erhielten. Auch das Griechische in Prima, das er erst viel 
später zu übernehmen hatte, gab er mit grossem Eifer. Den Hauptaugenmerk seiner wissenschaftlichen Arbeit 
widmete er sich mehr und mehr der Schaffung eines englisch-deutschen Wörterbuches, das alle Wörter enthalten 
sollte, die in den gewöhnlichen englisch-deutschen Wörterbüchern nicht zu finden waren. Einen ersten Teil 
konnte er 1871 als „Supplement-Lexikon“ veröffentlichen. Dieses Wörterbuch gab über viele Dinge Erklärungen 
wie z. B. über Einrichtungen des Gerichtswesens, über Schule und Universität, Kirche und Geistlichkeit, über 
Spiel und Sport usw. – 1894 wurde er von seinem Amte befreit und er widmete sich nur noch mit aller Kraft 
seinen Sammlungen für das Wörterbuch. Doch bald traf ihn ein Schlaganfall, von dem er sich nicht mehr erholte. 
Er übersiedelte noch von Berlin nach Rostock, weil er sich dort mehr Ruhe erhoffte, doch starb er dort bald, im 
Alter von 67 Jahren. Im Druck sind von ihm erschienen: 
1) Über das Verhältnis der Götter zur Macht des Schicksals bei Sophokles. Diss. inaug. 
2) De comparationum et metaphorarum apud tragicos Graecos usu. Berlin 1859. 32 S. (Programm Berlin 

Gymnasium zum Grauen Kloster.) 
3) Über Vergleichungen in der englischen Sprache. In: Festschrift zur 3. Säcularfeier des Berlinischen 

Gymnasiums zum Grauen Kloster. Berlin 1874. S. 113-142. 
4) Supplement-Lexikon. Englisch-deutsches Wörterbuch. 1871. 
Aus: Programm Berlin Gymnasium zum grauen Kloster 1895.   
 
 
Horbach, Friedrich Gustav Arthur 
 
Ich, Friedrich Gustav Arthur Horbach, wurde am 31. Juli 1878 als Sohn des Fabrikdirektors Gustav Horbach zu 
Förderstadt, Provinz Sachsen, geboren. Ich besuchte das Herzogliche Karls-Gymnasium zu Bernburg (Anhalt) 
und verliess es Michaelis 1897 mit dem Zeugnis der Reife. Nun bezog ich die Univesität Jena, um mich dem 
Studium der neueren Sprachen und der Philosophie zu widmen. Ostern 1899 siedelte ich nach Leipzig über, um 
hier meine Studien fortzusetzen. Auf Grund der von mir im Oktober 1901 eingereichten Inaugural-Dissertation, 
betitelt: „Die begriffliche Entwickelung des lateinischen trans und ultra auf romanischem Sprachgebiete“ wurde 
ich im Jahre 1902 zum Dr. phil. promoviert. Nach einem viermonatigen Aufenthalte im Auslande legte ich am 7. 
und 9. November 1903 die Staatsprüfung für Kandidaten des höheren Schulamts in Leipzig ab. Vom 1. Dezem-
ber 1903 bis 1. Oktober 1904 war ich als Probandus an der dritten städtischen Realschule in Leipzig tätig. Von 
diesem Termine bis zum 1. November 1905 war ich nichtständiger wissenschaftlicher Lehrer und vom 1. No-
vember 1905 bis zum 15. April 1908 als ständiger wissenschaftlicher Lehrer an der Realschule mit Progymna-
sium zu Stollberg i. E. angestellt. Durch Verordnung des Kgl. Ministeriums vom 10. Dezember 1907 wurde ich 
zum Oberlehrer befördert. Mit dem 16. April 1908 erfolgte meine Anstellung an der Realschule mit Progymna-
sium zu Oelsnitz i. V.   – Aus: Programm Oelsnitz i. V. Realschule 1909. 
 
 
Horch, Ludwig 
 
Geboren am 28. Mai 1807 in Königsberg i. Pr., erhielt seine Ausbildung auf der Tiepolt’schen Armenschule, der 
Löbenichtschen Bürgerschule und zuletzt auf dem altstädtischen Gymnasium zu Königsberg, auf welchem er 
namentlich von Ellendt zum Studium der Geschichte angeregt worden war. Von Ostern 1827 an hörte er 4 Jahre 
lang Vorlesungen auf der Albertina in Philologie und Geschichte, vorzugsweise aber in der letzteren Wissen-
schaft, bei Schubert, Drumann, Voigt, Lobek und Ellendt. Nach seiner Promotion und nach Absolvierung der 
Prüfung pro facultate docendi verteidigte er seine gedruckte Dissertation: „De periculis pacis, quae in bello a 
Batavis contra Hispanos libertatis causa gesto, facta sunt“ um sich im November 1832 als Privatdozent zu habili-
tieren. Hier hielt er nun seit Ostern 1833 Vorlesungen über Geschichte und deutsche Literatur. Nachdem er aber, 
völlig mittellos, den vergeblichen Versuch gemacht, durch die Übernahme der Redaktion einer neuen politischen 
Zeitung, der Ostpreußischen, sich die Mittel zu seinem Unterhalte zu erwerben, sah er sich im Jahre 1835 genö-
tigt, die pädagogische Laufbahn zu betreten, vertrat noch in demselben Jahre den nach Italien gereisten Ellendt 
in seinem Geschichtunterricht am alststädtischen Gymnasium und unterrichtete im folgenden Jahre an der 
Knaut’schen Privatschule und der Militärschule des Artillerie-Capitains Remer in Königsberg, bis ihm zu 
Michaelis jenes Jahres am Kgl. Gymnasium zu Lyck eine Hilfslehrerstelle mit einem Gehalte von 300 Talern 
zunächst provisorisch übertragen wurde. Hier ist er seitdem ununterbrochen bei einem spärlichen Gehalte tätig 
gewesen, bis ihn, ehe noch das neu-normierte Gehalt in seiner vollen Höhe bezogen hatte, der Tod abrief. Fast 
von dem Beginne seiner Tätigkeit an war er mit dem geschichtlichen und geographischen Unterrichte in den 



obersten Klassen betraut, wozu später der französische Unterricht in denselben Klassen hinzu kam. Er starb am 
30. März 1873 an Typhus. An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Übersicht der Gebietsveränderungen Deutschlands und der einzelnen deutschen Staaten. 1. Teil. Lyck 1848. 

30 S. (Programm Lyck Gymnasium.) 
2) Chronik der Stadt Lyck. Lyck 1859. 28 S. (Programm Lyck Gymnasium.) 
3) Über Zentralismus, Föderalismus, Partikularismus und Dualismus in der deutschen Geschichte. Lyck 1869. 

27 S. (Programm Lyck Gymnasium.) 
Aus: Programm Lyck Gymnasium 1873.    
 
 
Horix, Christian Wilhelm   
 
Geboren am 2. Dezember 1853 zu Hof Gehspitz (Kreis Offenbach), besuchte die Volksschulen zu Lautern und 
Bensheim, dann das Gymnasium zu Bensheim von Herbst 1865-1873 bis zur Reifeprüfung, studierte dann in 
Giessen, bestand am 15. März 1877 die Staatsprüfung für das höhere Lehramt und erhielt die Lehrbefähigung in 
Mathematik, Physik und Chemie. Am 21. März 1877 erwarb er sich die philosophische Doktorwürde. Er verwal-
tete dann ein Jahr eine Lehrerstelle an der Realschule zu Mainz und im Sommerhalbjahr 1878 eine Stelle am 
Gymnasium zu Mülhausen im Elsass. Ende November 1878 kam er zur Vertretung an das Gymnasium und der 
Realschule zu Worms, bis er am 26. September 1879 an die Realschule zu Friedberg i. H. versetzt wurde. Ostern 
1880 ging er nach Amerika, wo er nach dem Wochenblatt der New-Yorker Staatszeitung (Nr. 19 v. 3. 5. 1886) 
am 3. Mai 1886 als Redakteur der Zeitung „Wächter am Erie“ an Bauchfellentzündung gestorben ist.  
Aus: Programm Friedberg i. H. Gymnasium 1913.   
 
 
Horkel, Johannes 
 
Geboren am 16. September 1820 in Berlin als Sohn des Professors Horkel an der medizinischen Fakultät der 
Universität Berlin. Er besuchte seit 1828 das Friedrich-Wilhelms-Gymnasium in Berlin, welches er 1838 als 
primus omnium verließ. Nach kurzem Schwanken zwischen theologischen und philologischen Studien entschied 
er sich für das Studium der Philologie, namentlich unter Leitung Böckh’s und Lachmann’s in Berlin, später G. 
Hermann’s in Leipzig und wurde auch durch näheren persönlichen Verkehr von diesen ausgezeichnet. Im Jahre 
1841 erwarb er sich den Titel eines Dr. phil. auf Grund seiner Dissertation: „Emendationes Julianeae“. „Auf 
Hermann’s Rat entschloss ich mich für die akademische Laufbahn. Im Jahre 1843 begleitete ich Jacob Grimm 
nach Italien und verlebte einen Teil dieses, wie die Hälfte des folgenden Jahres, meistens in Rom, überwiegend 
mich archäologischen und epigraphischen (besonders in den Katakomben Roms) Studien beschäftigt“ schreibt 
er. Auch eine vollständige Collation des Codex Vaticanus von Ammianus Marcellinus ist noch vorhanden. Als er 
im April 1844 nach Berlin zurückkehrte, hinderte ihn zunächst seine Teilnahme an dem durch Seine Majestät 
König Friedrich Wilhelm IV. veranlassten Werke: „Die Geschichtschreiber der deutschen Vorzeit in deutschen 
Bearbeitungen“, wovon der erste Band ihm übertragen war und 1849 erschienen ist, daran, als akademischer 
Dozent aufzutreten. Bald darauf zwang ihn seines Vaters Tod, diesen Plan ganz fallen zu lassen. Er bestand 
deshalb im Februar 1847 in Berlin das Oberlehrerexamen und hielt, nachdem er das Zeugnis der unbedingten 
Facultas docendi erhalten, sein Probejahr von Ostern 1847 bis 1848 am Joachimsthalschen Gymnasium in 
Berlin. Wie hoch sein – damals auch des Unterzeichneten verehrten Direktor, Geh. Rat Meinecke, Horkels wis-
senschaftliche und pädagogische Befähigung stellte, geht daraus hervor, dass er ihn Pfingsten 1848 zur 
Vertretung des in das Parlament nach Frankfurt a. M. berufenen Konrektors am Gymnasium in Brandenburg 
empfahl. Von dieser Stätte hervorragender Wirksamkeit wurde er schon 1849 als erster Oberlehrer an das 
Pädagogium zu Züllichau versetzt, und bald darauf durch den Professoren-Titel ausgezeichnet. Als er Ostern 
1852 von hier abberufen wurde, sprach sich der Direktor öffentlich so über ihn aus: „Nur selten können die 
Eigenschaften, welche den Lehrer ausmachen, einzeln genommen in solchem Maße vorhanden sein, noch selte-
ner in solcher Weise vereint. Seine philologische Gelehrsamkeit ist nicht allein eine ausgedehnte, alle Zweige 
der Philologie umfassende, sondern, was mehr ist, eine solche, die in allen Kenntnissen den geistigen Gehalt hat 
und ergreift. Und über diese Schätze des wahrhaft geistigen Wissens verfügt er in jedem Augenblick mit Leich-
tigkeit. Darum besitzt er in seltener Weise die Macht, gerade das Höchste des Unterrichts in der höheren Schule, 
die Anregung des Geistes, zu wirken.“ Seine Analecta Horatiana (Berlin 1852) sind das Produkt eines feinen kri-
tischen Geistes und gründlicher Belesenheit. – Der neue und grössere Wirkungskreis, in welchen das Vertrauen 
der Behörde den Prof. Horkel berief, war das unter Gotthold’s Leitung emporgekommene Collegium Fridericia-
num zu Königsberg i. Pr. dessen Direktorat er Ostern 1852 übernahm. Die Wirksamkeit des neuen Direktors zu 
schildern, fehlt es dem Unterzeichneten an jedem Material, aber wie aus der geschmackvollen Abhandlung über 
den griechischen Komiker Menander die Neigung und Kraft, bedeutende Persönlichkeiten lebendig aufzufassen 
und in scharf gerissenen Zügen klar darzustellen, so leuchtet nicht minder aus dem Programme: Der Holzkäm-
merer Gehr (1855), der Kern von Horkels bedeutender Natur heraus: ein rücksichtslos nach Wahrheit ringender, 
vor Gott und unserem Erlöser demütiger, vor den Menschen selbständiger und selbstbewusster Charakter. In den 



wenigen uns erhaltenen Reden des Verstorbenen hat der lebendige Sinn für wahrhaft Grosses einen Ausdruck 
geschaffen, welcher an männlichen – fast möchte ich sagen erhabenen Rhythmus seines Gleichen sucht. Zog ihn 
doch solcher Sinn fast alljährlich um Ostern nach Berlin, um auf der Orgel Seb. Bach’s Kompositionen zu hören, 
welche er noch kurz vor seinem Tode, zu schwach um sie zu spielen, sich reichen liess, um sie wenigstens zu 
lesen. „Die Geschichte unserer Anstalt“, sagt von Horkels Wirksamkeit  sein Nachfolger in Königsberg, „wird 
dessen stets treu eingedenk bleiben, was sie seiner Pflege für ihre äussere Blüte, wie für ihr inneres Gedeihen 
dankt. Unter seiner Direktion wurde das neue Schulgebäude aufgebaut. Der Sinn der Freudigkeit und Liebe zu 
den Studien war in einem steten Wachstum. Er hat bei seinen Schülern auf die Förderung des Gemütslebens, auf 
die Nahrung desselben mit der gesunden Kost evangelischer Wahrheit einen nicht geringen Wert gelegt, als auf 
die Weckung und Belebung wissenschaftlichen Sinnes.“  Michaelis 1860 wird er als Direktor an das Dom-
Gymnasium zu Magdeburg berufen. Hier ist sein Wirken nur von kurzer Dauer. Er stirbt in Magdeburg am 21. 
November 1861. An Schriften sind von ihm im Druck erschienen: 
1) Die Geschichtschreiber der deutschen Vorzeit in deutschen Bearbeitungen. Berlin 1849. 
1) Analecta Horatiana. Berlin 1852. 
2) Der Holzkämmerer Theodor Gehr und die Anfänge des Königlichen Friedrichs-Collegium zu Königsberg in 

Preußen, nach handschriftlichen Quellen dargestellt. Königsberg i. Pr. 1855. 86 S. (Programm Königsberg i. 
Pr. Friedrichs-Gymnasium.) 

3) Über den griechischen Komiker Menander. 
4) Zwei Schulreden. Magdeburg 1861. 19 S. (Programm Magdeburg Dom-Gymnasium.) 
5) Vergl. Auch Lebensabriß in Reden und Abhandlungen hrsg. v. Heiland 1862. 
Aus: Programm Magdeburg Dom-Gymnasium 1862.   
 
 
Horkheimer, Florence 
 
Geboren am 4. April 1889 zu Frankfurt a. M., vorgebildet 1895 bis 1905 in der Elisabethenschule zu Frankfurt a. 
M., wurde 1907 als Hilfsturnlehrerin an das Lyceum des Philanthropins berufen; mit Ausnahme des Schuljahres 
1910-1911ist sie in dieser Stellung seither tätig gewesen. Am 25. Januar 1912 hat sie die Prüfung als Turnlehre-
rin  vor der hiesigen Kgl. Prüfungskommission abgelegt. – Aus: Programm Frankfurt/M. Philanthropin 1912. 
 
 
Hormann, Gustav 
 
Geboren am 11. Februar 1862 in Elsfleth, erwarb sich das Reifezeugnis im März 1881 am Realgymnasium zu 
Goslar und studierte dann in Berlin und Göttingen Mathematik und Naturwissenschaften. Am 20. Juni 1885 
bestand er zu Göttingen die Prüfung pro facultate decendi, absolvierte von Ostern 1885 bis 1886 am Realgym-
nasium in Goslar das Probejahr und verblieb noch dreieinhalb Jahre als wissenschaftlicher Hilfslehrer an dieser 
Anstalt. Von Michaelis 1889 bis Ostern 1894 war er in gleicher Eigenschaft am Gymnasium zu Hameln tätig. 
Am 9. Mai 1887 erwarb er sich auf Grund seiner Abhandlung: „Untersuchungen über die Grenzen, zwischen 
welchen Unduloide und Nodoide, die von zwei festen Parallelkreisflächen begrenzt sind, bei gegebenem Volu-
men ein Minimum der Oberfläche besitzen“. Von Ostern 1894 bis Ostern 1901 war er als Oberlehrer an der 
Realschule zu Geestemünde und folgte am 1. April 1901 einer Berufung an das Realgymnasium zu Hagen i. W. 
Zum 1. April 1908 wurde er an die Bismarckschule zu Hannover berufen. Er hat geschrieben: 
1) Untersuchung über die Grenzen, zwischen welchen Unduloide und Nodoide, die von zwei festen 

Parallelkreisflächen begrenzt sind, bei gegebenem Volumen ein Minimum der Oberfläche besitzen. 
Göttingen 1887. 53 S. Diss. inaug Göttingen 1887 und Programm Goslar Realgymnasium 1888.) 

2) Übersicht über die Lehrer der Realschule I. O., des Realgymnasiums und des Gymnasiums zu Goslar seit 
1868. In: Leimbach, Karl Ludwig: Album der ersten und zweiten Klasse des Progymnasiums ... Goslar 1888 
S. 123-134. 

Aus: Programm Hagen i. W. Realgymnasium 1902 und Hannover Bismarckschule 1909. 
 
 
 



Hormann, Johann 
 
Geboren in Stolzenau den 23. August 1828, studierte in Göttingen Mathematik und Naturwissenschaften und 
ging nach sehr günstig absolviertem Staatsexamen erst zwei Jahre an eine Unterrichtsanstalt zu Hamburg und hat 
darauf 13 ½ Jahre zu Elsfleth im Großherzogtum Oldenburg als Lehrer gewirkt. Dieser, also durch mehrjährige 
Erfahrung schon bewährte und von kompetenter Seite nachdrücklich empfohlene Lehrer wurde zeitig genug 
gewonnen, so dass er mit dem 3. November 1871 seinen Dienst hier antreten konnte. Er ist in die Prüfungskom-
mission für Abiturienten, sowie in die für Extraneer eingesetzt worden.  
Aus: Programm Goslar Realschule 1872. 
 
 
Hormes, Heinrich  
 
Geboren am 28. August 1878 zu Oedt, Kreis Kempen, erwarb Ostern 1900 das Reifezeugnis am Gymnasium zu 
Kempen und bestand am 30. Januar 1904 die wissenschaftliche Prüfung. Seiner Dienstpflicht genügte er vom 1. 
Oktober 1903 bis 1. Oktober 1904. Nach Ablegung des Seminar- und des Probejahres wurde er Herbst 1906 als 
Oberlehrer an das Kgl. Friedrich Wilhelms-Gymnasium zu Trier berufen. 1912 geht er an das Gymnasium zu 
Neuss.  – Aus: Programm Neuss Gymnasium 1913.  
 
 
Horn, Albrecht von 
 
Geboren am 5. März 1884 zu Köslin in Pommern, besuchte das dortige Kgl. Gymnasium und studierte dann in 
Berlin und Königsberg i. Pr. Philosophie, Deutsch, Latein und Geschichte. Die Prüfung für das höhere Lehramt 
bestand er im Juli 1909 und genügte dann seiner Militärpflicht bis 31. September 1910. Von Michaelis 1910 bis 
1911 gehörter er dem alten Pädagogischen Seminar zu Königsberg an und wurde gleichzeitig zwei Monate hin-
durch in Insterburg vertretungsweise beschäftigt. Das Probejahr leistete er von Michaelis 1911 bis 1912 am 
Städtischen Realgymnasium in Königsberg ab. Er war dann als Vertreter erkrankter Lehrer an den Kgl. Gymna-
sien zu Tilsit und Lötzen. Michaelis 1912 wurde er dem Kgl. Friedrichs-Kollegium zu Königsberg i. Pr. über-
wiesen, an dem er seit Ostern 1913 als Oberlehrer angestellt ist.   
Aus: Programm Königsberg i. Pr. Friedrichs-Gymasium 1914. 
 
 
Horn, August 
 
Geboren 1798 zu Neustrelitz als Sohn des damaligen Lehrers an der Interimsschule, späteren Pastor in Käbelich. 
Nach Beendigung seiner theologischen Studien Michaelis 1822 trat er als Kollaborator in das Gymnasium zu 
Neustrelitz ein, vertauschte diese Stelle aber schon Johannis 1825 mit der des ersten Lehrers an der Töchterschu-
le. Er ist schon 1835 gestorben.  – Aus: Programm Neustrelitz Gymnasium 1906 FS. 
 
 
Horn, Ewald 
 
Geboren im Januar 1856 zu Görsdorf (Provinz Brandenburg), besuchte die lateinische Hauptschule der Francke-
schen Stiftungen zu Halle a. S. und verliess dieselbe Ostern 1876 mit dem Zeugnis der Reife. Er studierte in Hal-
le und Berlin Mathematik und Naturwissenschaften, leitete dann von 1879 bis 1881 die evangelische Privatschu-
le in Versmold, bestand die Prüfung pro facultate docendi zu Berlin im Januar 1881. Von Herbst 1881 bis 1882 
leistete er sein Probejahr am Gymnasium zu Witten ab. Nach Ablauf desselben wurde er dort definitiv angestellt 
und blieb bis Ostern 1886, wo er an das Gymnasium zu Höxter berufen wurde. Er wurde  1888 an der Königli-
chen  Bibliothek in Berlin angestellt.  – Aus: Programm Höxter Gymnasium 1887 und 1892. 
 
 
Horn, Friedrich Julius    
 
Geboren zu Königsberg i. Pr. den 17. Oktober 1808, seit dem November 1834 am Gymnasium zu Rastenburg 
angestellt. Er starb als 5. Lehrer (Oberlehrer) am 24. Februar 1841. Er ist Verfasser von: 
1) Grammatik der neuhochdeutschen Sprache. Königsberg 1837. 
2) Originationes epicae: Specimen primum. Rastenburg 1839. 23 S. (Programm Rastenburg Gymnasium.) 
Aus: Programm Rastenburg Gymnasium 1841.  
 
 
 



Horn, Friedrich Theodor 
 
Geboren am 23. April 1854 zu Crimmitschau, wurde vorgebildet auf der Volksschule und von 1868 bis 1872 auf 
der Realschule II. Ordnung zu Crimmitschau, besuchte dann die Kgl. höhere Gewerbeschule zu Chemnitz und 
studierte von Michaelis 1875 an auf der Universität Leipzig Mathematik und Physik. Ostern 1877 unterzog er 
sich der Reifeprüfung an der Realschule I. O. zu Leipzig, promovierte 1881 auf Grund seiner Dissertation: „Über 
die Discontinuitäten der zweiten Differentialquotienten des Oberflächenpotentials“. Hierauf absolvierte er die 
Prüfung für Kandidaten des höheren Schulamtes in der III. Sektion der philosophischen Fakultät. Seit Ostern 
1881 war er der Realschule I. O. als Probekandidat zugewiesen. 
Aus: Programm Leipzig Realgymnasium 1883.  
 
 
Horn, Georg Johann 
 
Geboren am 1. November 1873 zu Grossenmoor, Reg.-Bez. Kassel, als Sohn des Lehrer J. Horn. Er besuchte das 
Lehrerseminar zu Schlüchtern, legte 1896 die 2. Lehrerprüfung, 1901 die Turnlehrerprüfung ab. Zuerst war er 
über zwei Jahre an der Volksschule zu Solms, Kreis Hersfeld, dann vier Jahre an der Präparandenanstalt zu 
Schlüchtern tätig. 1900 wurde er als Lehrer an der Battonschule zu Frankfurt a. M. angestellt und im Herbst 
1906 an das Wöhler-Realgymnasium berufen. Im Sommer 1903 wurde ihm zwecks Studienaufenthalts in Frank-
reich ein vierteljährlicher Urlaub erteilt.  – Aus: Programm Frankfurt/M. Wöhler-Realgymnasium 1907. 
 
 
Horn, Gustav  
 
Wurde am 7. März 1876 zu Wiesbaden geboren, besuchte von Ostern 1885 bis Ostern 1894 das Gymnasium sei-
ner Vaterstadt und studierte dann in Marburg und Göttingen Mathematik und Naturwissenschaften. In Göttingen 
wurde er am 27. Juni 1898 zum Dr. phil. promoviert und bestand dort im März 1899 die Prüfung für das Lehramt 
an höheren Schulen. Von Ostern 1899 bis Ostern 1900 war er Mitglied des pädagogischen Seminars in Wiesba-
den und leistet dann sein Probejahr an der Oberrealschule zu Wiesbaden und dem damals in der Entwicklung be-
griffenen Gymnasium zu Limburg an der Lahn ab, wo er am 1. April 1901 als Oberlehrer angestellt wurde.  
Aus: Programm Wiesbaden Oberrealschule 1905.  
 
 
Horn, Heinrich Friedrich Theodor 
 
Geboren am 18. August 1861 zu Stralsund, Sohn des verstorbenen Schiffskapitäns Horn, wurde Ostern 1882 
vom Realgymnasium seiner Vaterstadt mit dem Zeugnis der Reife entlassen und hörte auf der Universität zu 
Greifswald von Ostern 1883 bis Ostern 1887 besonders mathematische und naturwissenschaftliche Vorlesungen. 
Am 22. Juni 1889 bestand er vor der Kgl. Wissenschaftlichen Prüfungs-Kommission in Greifswald die Staats-
prüfung. Schon Ostern 1889 war er zur Ableistung des Probejahres dem Gymnasium zu Stralsund überwiesen 
worden. Nach Absolvierung desselben hat er als Hilfslehrer an demselben weiter gewirkt. Er ist dann wissen-
schaftlicher Hilfslehrer in Heide in Holstein, vom 1. Oktober 1895 bis 1. April 1896 am Progymnasium zu 
Schlawe und dann wissenschaftlicher Hilfslehrer am Gymnasium zu Hameln. 
Aus: Programm Stralsund Gymnasium 1891 und Schlawe 1897.  
 
 
Horn, Hermann Gottfried 
 
Geboren in Hamburg am 18. Juli 1788, besuchte das Johanneum, das Gymnasium und die Universitäten Helm-
städt und Göttingen, wurde 1812 in Göttingen zum Dr. phil. promoviert und war dann Kollaborator in Harburg. 
1815 Candidatus Ministerii in Hamburg und Kollaborator am Johanneum, Dezember 1819 Pastor zu St. Pauli. Er 
ist am 30. Mai 1849 in Kissingen gestorben.  – Aus: Programm Hamburg Gelehrtenschule 1878. 
 
 
Horn, Julius 
 
Der seit 1877 am Realgymnasium wie an der Bürgerschule nur Turnunterricht erteilt hat, trat ganz in die Zahl 
der Lehrer unserer Anstalt ein, um noch weiteren Unterricht, besonders in Religion, Rechnen und Erdkunde zu 
übernehmen. Die damit erreichbare Entlastung anderer Lehrer machte es möglich, den Unterricht in Ober- und 
Unterprima so weit getrennt zu halten, dass künftig nur noch die Religion- und Zeichenstunden für beide Jahr-
gänge gemeinsam sein werden.  – Aus: Programm Weimar Realgymnasium 1900.   



Horn, Karl 
 
Geboren am 12. September 1855 zu Kranichfeld in Sachsen-Meiningen, besuchte von 1867-1873 das Gymna-
sium zu Hildburghausen, studierte von 1873 bis 1876 in Leipzig und Jena klassische und deutsche Philologie 
und wurde im Sommersemester 1876 von der philosophischen Fakultät in Jena auf Grund seiner Abhandlung 
„Zur Metrik des Heliand“ zum Dr. phil. promoviert. Vom Oktober 1876 bis 1878 war er in Riga als Hauslehrer 
beschäftigt. Am 1. Februar 1879 erlangte er durch eine Prüfung vor der wissenschaftlichen Prüfungskommission 
für die Kandidaten des höheren Schulfaches in Jena das Oberlehrerzeugnis. Hierauf genügte er seiner Militär-
pflicht in Erlangen und wurde dann als ordentlicher Lehrer an die Realschule I. Ordnung zu Malchin in Meck-
lenburg berufen. Von Ostern 1882 ab wirkte er an dem Herzoglichen Realgymnasium zu Meiningen und unter-
richtete in Deutsch, Latein, Geschichte und Erdkunde. Im August 1892 folgte er einem Rufe als Direktor der hö-
heren Töchterschule und des Lehrerinnenseminars zu Wismar in Mecklenburg, und Ostern 1897 wurde er zum 
Direktor der Humboldtschule in Frankfurt a. M. ernannt. An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Die höhere Mädchenschule und das Mädchengymnasium. Frankfurt/M. 1900. 23 S. (Programm 

Frankfurt/M. Humboldtschule.) 
2) Die Ablehnung der Frauenschule in Frankfurt am Main. Frankfurt/M. 1911. S. 41-46. (Programm 

Frankfurt/M. Humboldtschule.) 
Aus: Programm Malchin Realgymnasium 1880 und Frankfurt/M. Humboldtschule 1901. 
 
 
Horn, Kurt  
 
Geboren am 29. August 1885 in Marienwerder, besuchte das Kgl. Gymnasium in Elbing, studierte dann auf den 
Universitäten Berlin und Königsberg Germanistik und neuere Sprachen. Er promovierte am 15. Oktober 1909 an 
der Universität Königsberg i. Pr. auf Grund seiner Dissertation: „Zur Entstehungsgeschichte von Dante Gabriel 
Rossettis Dichtungen“ zum Dr. phil. Am 24. Juni 1910 bestand er die Oberlehrerprüfung. Sein Seminarjahr legte 
er an der Oberrealschule in Elbing, das Probejahr am Kgl. Gymnasium in Schwetz a. W. ab, war dort vom 1. Ok-
tober 1912 bis 31. März 1913 etatmässiger Hilfslehrer und wurde am 1. April 1913 als Oberlehrer an das Gym-
nasium zu Strasburg in Westpreußen berufen. – Aus: Programm Straburg i. Westpr. Gymnasium 1914.   
 
 
Horn, Ludwig  
 
Geboren am 11. Mai 1880 zu Weissenfeld, Provinz Sachsen. Zuerst besuchte er das Progymnasium seiner Vater-
stadt, dann das Städtische Gymnasium zu Halle, welches er 1899 mit dem Reifezeugnis verliess. Nach Ablei-
stung seines Militärjahres widmete er sich an der Universität Halle mathematischen und naturwissenschaftli-
chen Studien. Anfangs des Jahres 1904 wurde er zum Dr. phil. promoviert  und war darauf mehrere Monate As-
sistent an der zoologischen Station zu Neapel und bestand Ende des Jahres das philologische Staatsexamen. 
Nach kurzem Dienste in den Schulen zu Deutsch-Eylau und Marienwerder in Westpreussen, wurde er Assistent 
an der landwirtschaftlichen Versuchsstation zu Halle a. S. Im Jahre 1906 kehrte er zum Schuldienst zurück und 
war als Probekandidat in Quedlinburg, Halle und Halberstadt beschäftigt. Seit 1. Oktober 1907 ist er als Oberleh-
rer am Städtischen Realgymnasium zu Königsberg i. Pr. tätig. Im Druck ist erschienen: „Experimentelle Ent-
wicklungsänderungen bei Achlya polyandra de Bary.“ Diss. inaug Halle 1904, Sonderabdruck aus: Annales 
Mycologici 1904.  – Aus: Programm Königsberg i. Pr. Realgymnasium 1908.  
 
 
Horn, Paul 
 
Geboren den 23. April 1855 zu Petschkendorf, Keis Lüben, Ostern 1875 mit dem Zeugnis der Reife vom Gym-
nasium zu Liegnitz entlassen, studierte von da ab bis Michaelis 1879 zu Berlin Mathematik und Physik, bestand 
das Examen pro facultate docendi in Breslau den 21. März 1884. Zur Ableistung seines Probejahres wurde er 
dem Gymnasium zu Waldenburg überwiesen und blieb nach Ablauf desselben bis Ostern 1886 dort beschäftigt. 
Wird dann an das Gymnasium zu Bunzlau berufen.  – Aus: Programm Bunzlau Gymnasium 1887.  
 
 
Hornbogen, Friedrich Wilhelm Robert 
 
Geboren am 18. Oktober 1857 zu Frankroda, Kreis Eckartsberga, besuchte von seinem 6. bis 12. Jahr die Schule 
seines Geburtsortes und diejenige des benachbarten Wischroda, dann von Ostern 1871 bis Michaelis 1879 die 
Realschule I. Ordnung zu Halle a. S. Mit dem Reifezeugnis entlassen, bezog er die Universität Halle, widmete 
sich daselbst vier Jahre lang dem Studium der Mathematik und Naturwissenschaften, legte im Februar 1885 vor 
der Kgl. wissenschaftlichen Prüfungskommission zu Halle das Examen pro facultate docendi ab und erlangte 



von einem Hohen Herzogl. Staatsministerium zu Meiningen die Erlaubnis, sein Probejahr am Realgymnasium zu 
Saalfeld ableisten zu können.  – Aus: Programm Saalfeld Realgymnasium 1886.  
 
 
Hornbogen, Otto Louis 
 
Geboren am 7. Januar 1856 zu Frankroda, Kreis Eckartsberga, besuchte von seinem 5. bis 13. Jahre die Schule 
seines Geburtsortes, von Ostern 1869 bis Michaelis 1876 die Realschule I. Ordnung zu Halle a. S. und erlangte 
Ostern 1878 das Zeugnis der Reife auf dem Realgymnasium zu Eisenach, das er von 1876 bis 1878 besucht 
hatte. Er widmete sich hierauf dem Studium der neueren Sprachen drei Semester lang an der Universität Halle, 
die nächsten zwei Semester in Jena, wo er zugleich seiner Militärpflicht genügte. Nach Halle zurückgekehrt, 
studierte er noch drei Semester, während welcher er ein Jahr lang Mitglied des englischen, von Elze geleiteten 
Seminars war. Er ließ sich Ostern 1882 exmatrikulieren und hielt sich drei Monate lang in London und vier 
Monate in Genf auf, um die englische und französische Sprache im Lande selbst sprechen zu hören. Im Februar 
1884 legte er vor der Kgl. wissenschaftlichen Prüfungskommission zu Halle das Examen pro facultate docendi 
ab und erlangte von einem Hohen Herzogl. Staatsministerium zu Meiningen die Erlaubnis, sein Probejahr an 
dem Realgymnasium zu Saalfeld ableisten zu können.  – Aus: Programm Saalfeld Realgymnasium 1885.  
 
 
Hornbostel, Wilhelm 
 
Geboren 1824 in Lauenburg an der Elbe, besuchte die Domschule zu Ratzeburg bis 1843 und widmete sich dann 
in Erlangen, Berlin und Kiel dem Studium der klassischen Philologie. 1849 bestand er die Lehramtsprüfung. 
Nachdem er gleich darauf an der Lauenburgischen Gelehrtenschule als Hilfslehrer eingetreten war, wurde er 
1850 erster Kollaborator, 1859 Subrektor, 1875 Konrektor und 1880 zum Rektor ernannt. 1889 wurde er, nach-
dem er der Anstalt vierzig Jahre hindurch seine Tätigkeit gewidmet hatte, pensioniert und starb in Ratzeburg am 
4. Juni 1893. An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Über die von Demosthenes in Sachen Apollodor verfassten Gerichtsreden. Ratzeburg 1851. (Programm 

Ratzeburg Gymnasium.) 
2) Über die Einwirkung der vergleichenden Grammatik auf die Methode des französischen Unterrichts an 

Gymnasien. Ratzeburg 1857. 30 S. (Programm Ratzeburg Gymnasium.) 
3) Über die Phönissen des Euripides. Ratzeburg 1862. 26 S. (Programm Ratzeburg Gymnasium.) 
4) Über das Gleichnis bei Vergil. Ratzeburg 1870. 21 S. (Programm Ratzeburg Gymnasium.) 
Aus: Programm Ratzeburg Gymnasium 1896. 
 
 
Hornbruch, Paul  
 
Geboren am 13. Mai 1879 in Nümbrecht (Reg.-Bez. Köln), besuchte das Gymnasium zu Dillenburg und studier-
te dann in Halle, Bonn und Berlin Germanistik und alte Sprachen. Nach bestandener Staatsprüfung im Februar 
1903 leistete er das Seminarjahr an den Gymnasien in Bonn und Moers, das Probejahr an den Gymnassien in 
Kreuznach und Saarbrücken ab. Ostern 1905 wurde er als Oberlehrer am Realgymnasium in Düren angestellt 
und von dort im Herbst 1907 an das Gymnasium mit Realgymnasium zu Düsseldorf berufen. 
Aus: Programm Düsseldorf Gymnasium 1908. 
 
 
Hornburg, Johannes 
 
Geboren in Magdeburg am 21. Juni 1846, besuchte bis Ostern 1864 das Kgl. Domgymnasium seiner Vaterstadt, 
studierte dann in Berlin bis 1867 hauptsächlich bei Hengstenberg, Niedner, Semisch, Twesten Theologie, war 
Mitglied des alttestamentlichen und kirchenhistorischen Seminars, hörte auch philologische Vorlesungen. Nach 
Beendigung des Trienniums war er zwei Jahre Hauslehrer, bestand während dieser Zeit das erste theologische 
Examen in Berlin, machte dort im Dezember 1869 das philologische Examen und wurde am 27. Januar 1870 in 
Halle zum Dr. phil. promoviert auf Grund der Dissertation: De ratione, quae inter doctrinam de libertate trans-
cendentale et artem educandi intercedat“. Ostern 1870 trat er am Gymnasium zu Stralsund als Probekandidat ein, 
wurde Ostern 1871 definitiv angestellt, ging aber schon am 1. Januar 1872 an das Kaiserliche Lyceum zu Metz, 
wo er bis zum 1. November 1883, seit Januar 1877 als Oberlehrer, unterrichtete. Vom 1. November 1883 bis 1. 
Oktober 1887 war er Oberpfarrer in Münchenbernsdorf (Sachsen-Weimar) und wurde dann zum Diakous an St. 
Nikolai in Stralsund bestellt. An Schriften sind von ihm im Druck erschienen: 
1) Die Komposition des Beowulf. Metz 1877. 40 S. (Programm Metz Lyceum.) (wieder abgedruckt in Herrigs 

Archiv für neuere Sprachen.) 



2) Arabiens Bedeutung unter dem Gesichtspunkt seiner geographischen Beschaffenheit. In: Jahresberichte des 
Vereins für Erdkunde in Metz. 1878. 

3) Die geographische Verbreitung der christlichen Missionen. In. Jahresberichte des Vereins für Erdkunde in 
Metz. 1881. 

4) Hilfsbuch für den evangelischen Religionsunterricht in den oberen Klassen. Magdeburg, Kreutzsche Buch-
handlung. 1883. 

Aus: Programm Stralsund Gymnasium 1891.  
 
 
Hornburg, Georg Benoni Max 
 
Geboren den 11. Dezember 1841 in Magdeburg. Nachdem er das dortige Domgymnasium besucht und von 1864 
bis 1867 in Berlin Theologie, Philosophie und die romanischen Sprachen studiert hatte, wurde er Hauslehrer in 
Mecklenburg und auf Rügen, während welcher Zeit er das Examen pro venia concionandi bestand. Nachdem er 
das Examen pro facultate docendi absolviert und fast gleichzeitig die philosophische Doktorwürde erworben 
hatte, trat er als Probandus und interimistischer 6. ordentlicher Lehrer am Gymnasium zu Burg ein. 
Aus: Programm Burg Gymnasium 1870.   
 
 
Hornemann, Ferdinand 
 
Geboren zu Hannover am 29. Mai 1850, besuchte das dortige Lyceum I bis Ostern 1868, studierte dann in 
Heidelberg, Göttingen, Leipzig und Berlin klassische Philologie und wurde Ostern 1873 provisorisch und nach 
im Jahre 1873 bestandener Staatsprüfung definitiv an der Realschule I. Ordnung seiner Vaterstadt angestellt, 
welche er Ostern 1878 als Ordinarius der Unter-Tertia verließ, um als ordentlicher Lehrer an das Lyceum I. hie-
selbst überzugehen. Hier wurde er am 6. Oktober 1890 zum Oberlehrer, am 16. März 1893 zum Professor 
ernannt. Er hat verfasst: 
1) Zur Reform des neusprachlichen Unterrichts an höheren Lehranstalten. 2 Hefte. Hannover 1885, 1886.  
2) Die Pflege des Auges und der Anschauung in der Einheitsschule. Hannover 1887. 
3) Die Zukunft unserer höheren Schulen. Hannover 1887. 
4) Gedanken und Vorschläge zu einer Prallelgrammatik der fünf Schulsprachen. Hannover 1888. 
5) Die Berliner Dezemberkonferenz. Hannover 1891.  
6) Englisches Unterrichtswerk für Realgymnasien und lateinlose höhere Schulen. (Zusammen mit Lion.) 

(Bisher erschienen Teil I, 2. Aufl. und Teil II.) Hannover 1896, 1897. 
7) Kurzgefasste Schulgrammatik der englischen Sprache. Hannover 1896.  
Aus: Programm Hannover Lyceum I 1898 FS. 
 
 
Hornickel, Albert 
 
Geboren am 29. Juli 1864 zu Nordhausen, erhielt seine wissenschaftliche Vorbildung auf dem Realgymnasium 
seiner Vaterstadt, studierte von Ostern 1882 bis Januar 1886 in Göttingen, Freiburg und Berlin Mathematik und 
Naturwissenschaften und bestand in Göttingen im Februar 1887 die Prüfung pro facultate docendi. Sein Probe-
jahr tritt er am Gymnasium zu Stendal an.  – Aus: Programm Stendal Gymnasium 1889. 
 
 
Hornickel, Franz 
 
Geboren am 10. Dezember 1857 zu Annaberg in Sachsen. Nachdem er dort an der Bürgerschule die erste Schul-
bildung genossen und das Realgymnasium besucht hatte, studierte er von Ostern 1876 an Chemie und beschrei-
bende Naturwissenschaften an der Universität Leipzig. Im November 1880 bestand er dort das Staatsexamen. 
Darauf absolvierte er von Februar 1881 bis Februar 1882 sein Probejahr am Kgl. Gymnasium zu Chemnitz und 
wurde, nachdem er kurze Zeit an einem Leipziger Privat-Institut als Lehrer für Naturwissenschaften tätig gewe-
sen, im November 1882 als Lehrer für Naturwissenschaften und Zeichnen an der landwirtschaftlichen Schule zu 
Chemnitz angestellt. Diese Stellung hatte er so lange, bis ihm im Mai das Kgl. Ministerium die Vertretung des 
beurlaubten Zeichenlehrers an der Realschule zu Schneeberg übertrug. Später wird er an das Gymnasium zu 
Schneeberg berufen, wo er veröffentlicht: „Zur Morphologie und Ontogenie von Schmetterlingsraupen“. Schnee-
berg 1898. 30 S. (Programm Schneeberg Gymnasium.)  - Aus: Programm Schneeberg Realschule 1886.  
 
 
 
 



Hornickel, Karl Robert  
 
Am 16. Dezember 1837 als Sohn des Kantors Joh. Heinr. Hornickel in Lichtenstein geboren, bezog nach privater 
Vorbereitung in Latein, Griechisch und Musik in seinem 14. Lebensjahr für kurze Zeit das Seminar in Walden-
burg, ging Anfang 1852 in die Quarta des Gymnasiums zu Zwickau über und wurde Michaelis 1857 mit dem 
Reifezeugnis entlassen. Darauf studierte er in Leipzig Philologie und Philosophie und bestand am 18. November 
1861 die Prüfung für das höhere Volks- und Realschulamt. Ostern 1862 trat er an der Nikolaischule sein Probe-
jahr an, brach es aber laut Verordnung d. Kgl. Ministeriums vom 18. September zu Michaelis ab, um sich aus-
schließlich dem Studium der Musik zu widmen. Er gehörte bis Ostern 1863 dem Konservatorium zu Leipzig als 
Schüler an  - Aus: Programm Leipzig Nikolai-Gymnasium 1897.  
 
 
Hornickel, Kurt 
 
Geboren am 27. September 1859 in Annaberg, auf dem dortigen Realgymnasium vorgebildet, studierte er von 
1879 bis 1885 auf der Universität Leipzig Mathematik und Physik. Im August 1885 bestand er das Examen für 
die Kandidatur des höheren Schulamtes. Sein Probejahr legte er am Kgl. Gymnasium zu Dresden-Neustadt ab. 
Er ist am 26. Oktober 1891 in Annaberg als Direktor der gewerblichen Fortbildungsschule und Lehrer an der 
landwirtschaftlichen Schule gestorben.  – Aus: Programm Dresden-Neustadt Gymnasium 1886 und 1899.  
 
 
Horning, Adolf  
 
Geboren am 14. Dezember 1846 in Pfulgriesheim (Nieder-Elsass), besuchte von 1860 bis 1864 das protestanti-
sche Gymnasium in Strassburg, erwarb sich nach zweijährigem Aufenthalte in Paris den Grad eines licencié ès-
Letters, studierte dann Theologie und von 1870 bis 1873 Philologie in Berlin und in Strassburg. Staatsexamen im 
August 1873. Er war dann Probekandidat vom 1. Oktober 1873 bis 1. Oktober 1874 am Lyceum zu Colmar, da-
rauf ordentlicher Lehrer an derselben Anstalt bis 1876. Von 1876 bis 1882 war er in Hagenau, seit 16. September 
1882 am Lyceum zu Strassburg. Im August 1879 wurde er von der philosophischen Fakultät der Universität 
Strassburg zum Dr. phil. promoviert auf Grund der Dissertation: „Le Pronom neutre il en langue d’oil“. Im Juli 
1881 wurde er zum Oberlehrer ernannt. Ausser der oben genannten Dissertation hat er eine Reihe von kleineren 
Aufsätzen in Boehmer’s Romanischen Studien und in der Zeitschrift für romanische Philologie und eine Pro-
gramm-Abhandlung: „Die Behandlung der lateinischen Proparoxytona in den Mundarten der Vogesen und im 
Wallonischen.“ Straßburg i. E. 1902. 32 S. (Programm Straßburg i. E. Lyceum.) veröffentlicht. 
Aus: Programm Strassburg i. E. Lyceum 1883.  
 
 
Hornkohl, Rudolf   
 
Geboren am 26. Dezember 1856 zu Goslar, besuchte das Gymnasium zu Hameln von Ostern 1870 bis Ostern 
1876, studierte, nachdem er seiner Militärpflicht genügt hatte, von Ostern 1877 an Theologie und Philologie 
(neuere Sprachen) in Leipzig und Göttingen. Von Weihnachten 1879 bis Februar 1881 ging er nach England, wo 
er eine Schulstelle in Bournemouth versah und nach Paris; setzte bis Michaelis 1882 das Studium der neueren 
Sprachen in Göttingen fort und bekleidete bis Michaelis 1883 eine Hauslehrerstelle in Friedeburg an der Saale. 
Am 19. Januar 1884 absolvierte er das Examen pro facultate docendi in Göttingen. Nachdem er behufs Vertre-
tung eines erkrankten Lehrers 8 Wochen an der höheren Töchterschule I zu Hannover tätig gewesen war, wurde 
er Ostern 1884 als Probekandidat am Gymnasium zu Hameln zugelassen.  
Aus: Programm Hameln Gymnasium 1885. 
 
 
Hornoff, Johannes Paul Eberhard  
 
Ich, Johannes Hornoff, bin geboren am 30. Juni 1861 zu Bautzen und evangelisch-lutherisch getauft. Ich besuch-
te die Bürgerschule und das Gymnasium meiner Vaterstadt, welches ich Ostern 1882 mit dem Reifezeugnis ver-
liess, um auf der Universität Leipzig Theologie zu studieren. Aber nach zwei Semestern theologischen Studiums 
wandte ich mich der Geschichte und der Philologie, ganz besonders der Germanistik zu. Nach Einreichung mei-
ner Dissertation: „Der Minnesänger Albrecht von Johansdorf“, bestand ich im Mai 1888 das Doktorexamen und 
im März 1890 das Staatsexamen für Kandidaten des höheren Schulamtes. Hierauf leistete ich mein Probejahr auf 
dem Kreuzgymnasium zu Dresden ab und wurde Ostern 1891 als Vikar an die Realschule zu Glauchau berufen.  
- Michaelis 1891ging er wieder an die Kreuzschule zu Dresden und wurde Ostern 1893 Hilfslehrer am Vitzthum-
schen Gymnasium zu Dresden. Gleichzeitig nahm er seit 1890 am Zeichenlehrerkursus an der Kunstgewerbe-
schule zu Dresden teil und bestand im November 1892 die Zeichenlehrerprüfung. Nachdem ihm Anfang Juni 



1893 neben seiner Tätigkeit am Vitzthumschen Gymnasium die Erteilung des Zeichenunterrichts übertragen 
worden war, wurde er an ihr Ostern 1894 als nichtständiger wissenschaftlicher Lehrer, am 1. April 1896 als per-
sonalständiger Lehrer und am 1. Oktober 1897 als ständiger Oberlehrer angestellt.   
Aus: Programm Glauchau Realschule 1892 und Dresden-Neustadt Gymnasium 1899.      
 
 
Hornstein, Friedrich Ferdinand 
 
Geboren den 3. Juni 1834 zu Kassel, studierte bis 1859 zu Marburg Mathematik und Naturwissenschaften, war 
1859 bis 1861 Lehrer an der Scheib-Geisowschen Erziehungsanstalt zu Frankfurt a. M., 1861 bis 1869 an der 
israelitischen Realschule, von wo er Ostern 1869 als ordentlicher Lehrer an die Realschule I. O. zu Kassel beru-
fen wurde. 1864 wurde er zum Oberlehrer und im März 1890 zum Professor ernannt. Ostern 1893 erhielt er den 
Rang der Räte IV. Klasse. Er schrieb: 
1) Die Basaltgesteine der unteren Mainebene. Diss. inaug. (abgedruckt in der Zeitschrift der deutschen geologi-

schen Gesellschaft.) 
2) Kleines Lehrbuch der Mineralogie. 1872. (5. Aufl. in Bearbeitung.) 
3) Helgoland. Rede zur Feier des 80. Geburtstagsfestes Sr. Majestät des Kaisers Wilhelm, gehalten in der Aula 

der Realschule I. O. zu Kassel. Kassel 1891. S. 19-31. (Programm Kassel Realgymnasium.) 
4) Ein kleiner Beitrag für die Feier vaterländischer Gedenktage. Kassel 1891.  
5) Zwei Festreden. Kassel 1897. 19 S. (Programm Kassel Realgymnasium.) 
Aus: Programm Kassel Realgymnasium 1894.  
 
 
Hornung, Hermann 
 
Wurde am 7. Dezember 1837 in Wernigerode geboren, erhielt seine wissenschaftliche Vorbildung auf dem 
Lyceum seiner Vaterstadt und auf dem Kgl. Domgymnasium zu Halberstadt. Von hier aus mit dem Zeugnis der 
Reife zu Ostern 1858 entlassen, studierte er auf den Universitäten zu Halle und Berlin Philologie. Von der philo-
sophischen Fakultät der Universität Berlin wurde er auf Grund seiner Schrift: „De partibus comoediae Graecae“ 
im Sommer 1861 zum Dr. phil. promoviert und legte im Sommer 1862 vor der Kgl. wissenschaftl. Prüfungs-
kommission zu Berlin das Examen pro facultate docendi ab. Von Michaelis 1862 an war er als Probandus an 
dem Gymnasium zu Neuruppin und zu Nordhausen beschäftigt und wurde zu Michaelis 1863 am Kgl. Domgym-
nasium zu Magdeburg als ordentlicher Lehrer angestellt. Ostern 1867 siedelte er als dritter Oberlehrer an die Rit-
terakademie zu Brandenburg über. Im Jahre 1885 erhielt er den Titel „Professor“. Hier veröffentlicht er: „De 
muntiorum in tragoediis Graecis personis et narrationibus.“ Brandenburg 1869. 26 S. (Programm Brandenburg 
Ritterakademie.)  - Aus: Programm Brandenburg Ritterakademie 1868 und 1888.  
 
 
Horowitz, Josua 
 
Geboren zu Plonsk in Poen am 10. Juli 1846, besuchte ein Gymnasium in Warschau, studierte seit Michaelis 
1866 in Breslau, dann in Berlin und Königsberg Philologie, wurde am 26. März 1872 zum Dr. phil. promoviert 
und bestand die Prüfung pro facultate docendi am 9. Mai 1874. Sein Probejahr leistete er von Michaelis 1874 bis 
Michaelis 1875 am Gymnasium zu Thorn und trat dann dort als wissenschaftlicher Hilfslehrer ein. Er schrieb 
hier: „Über Plato’s Theätet, seine Bedeutung und Stellung innerhalb der platoischen Lehre und seine Abfas-
sungszeit.“ Thorn 1884. 28 S. (Programm Thorn Gymnasium.) - Aus: Programm Thorn Gymnasium 1878.  
 
 
Horrmann, Eduard Friedrich Eberhard 
 
Geboren zu Magdeburg am 6. Februar 1810. Nachdem er das Domgymnasium seiner Vaterstadt besucht, studier-
te er in Halle und Berlin unter Reisig, Bernhardy, Meier, Böckh und Lachmann Philologie, wurde im März 1832 
in Halle pro facultate docendi geprüft und dem Pädagogium Unser Lieben Frauen zu Magdeburg, wo er sein Pro-
bejahr gemacht hatte, als ordentlicher Lehrer beschäftigt. Seit Ostern 1838 lehrte er als ordentlicher Lehrer am 
Domgymnasium zu Magdeburg, von wo er, nachdem er noch eine besondere Prüfung in der französischen Spra-
che vor der wissenschaftlichen Prügungs-Kommission in Halle bestanden hatte, zu Michaelis 1841 als Oberleh-
rer an das Gymnasium zu Minden berufen.  Er wird zum Professor ernannt und Michaelis 1844 in gleicher 
Eigenschaft an das Gymnasium zu Detmold berufen. Ostern 1862 wird er Direktor des Gymnasium und der 
Realschule in Detmold,  dem er bis zum 30. September 1879, wo er in den Ruhestand tritt,  vorsteht. Er stirbt in 
Detmold am 25. Mai 1896. An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht:  
1) Über aliquis und quisdam. Minden 1843. 19 S. (Programm Minden Gymnasium.) 



2) De tempore, quo Ciceronis libri de legibus scripti esse videatur. Detmold 1845. 28 S. (Programm Detmold 
Gymnasium.) 

3) Die Konstruktion der Antigone des Sophokles. Ein Beitrag zur ästhetischen Würdigung derselben. Detmold 
1858. 30 S. (Programm Detmold Gymnasium.) 

4) Der preußische Normalplan und unser Lektionsplan. Detmold 1863. 18 S. (Progr. Detmold Gymnasium.) 
5) Verzeichnis der seit Michaelis 1845 bis Ostern 1879 mit dem Zeugnis der Reife entlassenen Schüler des 

Gymnasiums Leopoldinum zu Detmold. Detmold 1880. S. 19-27. (Programm Detmold Gymnasium. 
6) Verzeichnis der seit Michaelis 1856 bis Michaelis 1879 entlassenen Abiturienten der Realklassen. Detmold 

1881. 4 S. (Programm Detmold Gymnasium.) 
Aus: Programm Minden Gymnasium 1842 und Magdeburg Pädagogium 1899.  
 
 
Horst. Karl 
 
Geboren am 4. Januar 1860 zu Darmstadt, besuchte von Herbst 1870 an das Realgymnasium seiner Vaterstadt, 
das er Herbst 1878 mit dem Zeugnis der Reife verliess. 1879 bezog er die Universität Würzburg, um neuere 
Sprachen und Geschichte zu studieren und genügte zugleich von Herbst 1879-Herbst 1880 seiner Militärpflicht. 
Er setzte seine Studien, die er wegen Erkrankung längere Zeit unterbrochen hatte, in München und Strassburg 
fort und bestand an letzterer Universität im März 1887 das philosophische Doktorexamen. Von Ostern 1886 bis 
Herbst 1887 war er mit Genehmigung des k. Bezirkspräsidenten zu Strassburg als dirigierender Lehrer an der 
Privatschule zu Rothau i. E. tätig. Durch Verfügung des k. Oberschulrats für Elsass-Lothringen wurde er Herbst 
1887 zu Ableistung des vorgeschriebenen Probejahres der Neuen Realschule zu Strassburg überwiesen.  
Aus: Programm Strassburg i. E. Neue Realschule 1888. 
 
 
Horst, Ludwig 
 
Geboren am 15. Juli 1860 zu Münster, erhielt dort seine Vorbildung auf dem Paulinum und widmete sich dann 
ebenfalls in Münster an der Akademie dem Studium der neueren Sprachen. Sein Probejahr hielt er von Michalis 
1888 bis Michaelis 1889 am Realgymnasium zu Bielefeld ab, war dann als wissenschaftlicher Hilfslehrer tätig 
an den Gymnasien in Gütersloh und in Bielefeld und wurde Ostern 1892 als Oberlehrer an das Gymnasium zu 
Hamm berufen. Am 24. Dezember 1906 wurde ihm der Charakter als Professor verliehen. Im Nebenamte ist er 
Dolmetscher beim hiesigen Oberlandesgericht und Lehrer für neuere Sprachen an der hiesigen Handelsschule. 
Er hat geschrieben: 
1) (Aus der Rede zu Kaisers Geburtstag.) Hamm i. W. 1903. S. 25-26. (Programm Hamm Gymnasium.) 
2) Über die Formen der Langobardi und Lombardi. (Aus: Hodkin: Italaien und seine Eroberrer. V, 6.) In: 

Festschrift zur Feier des 250-jährigen Bestehens des Kgl. Gymnasiums zu Hamm i. W. Hamm 1907. S. 147-
149.  

Aus: Programm Hamm i. W. Gymnasium 1907 FS. 
 
Horst, Ludwig 
 
Geboren am 1. September 1877 zu Oberbeerbach, Kreis Bensheim. Nach fünfjährigem Besuch der Volksschule 
trat er Herbst 1889 in das Ludwig-Georgs-Gymnasium in Darmstadt ein, das er Herbst 1896 mit dem Reifezeug-
nis verliess. Er studierte in München, Strassburg, Genf und Giessen Geschichte, Französisch und Englisch und 
legte im Frühjahr 1902 das Staatsexamen ab. Von Ostern 1902 bis 1903 gehörte er dem pädagogischen Seminar 
am Neuen Gymnasium zu Darmstadt an, wurde dann mit der Verwaltung einer Lehrerstelle an der Realschule 
und dem Progymnasium zu Alzey beauftragt und am 1. Oktober 1904 zum Lehramtsassessor ernannt. Am 16. 
April 1906 wurde ihm die provisorische Verwaltung einer Lehrerstelle an der Realschule zu Groß-Umstadt über-
tragen. Am 27. Oktober 1906 wurde er zum Oberlehrer ernannt. 
Aus: Programm Groß-Umstadt Realschule 1907 und 1913.  
 
 
Horsthemke, Adolf 
 
Geboren zu Münster am 14. Februar 1882, legte 1902 am Gymnasium Paulinum zu Münster die Reifeprüfung 
ab. Die philosophischen und philologischen Studien absolvierte er in Münster und Paderborn, wo 1907 seine 
Ordination erfolgte. Die theologische Staatsprüfung für Religionslehrer legte er im selben Jahre in Münster ab. 
Dort bestand er 1911 auch die philologische Staatsprüfung. Nach mehrjähriger Lehrtätigkeit als Lehrer und 
Leiter der höheren Stadtschule zu Meschede i. W. wurde er dem pädagogischen Seminar zu Hagen überwiesen. 
Sein Probejahr leistete er am Kgl. Gymnasium zu Paderborn ab, wo er dann noch ein Jahr als Hilfslehrer wirkte. 
Wird dann an das Gymnasium zu Dorsten berufen.  – Aus: Programm Dorsten Gymnasium 1915.  



Horstig, Reinhard Moritz 
 
Sohn des Archidiakonus Horstig in Guben, wurde am 6. Januar 1814 in Guben geboren. Er besuchte das Gymna-
sium seiner Vaterstadt bis zum Jahre 1836 und studierte darauf in Königsberg i. Pr. und Berlin Philologie und 
Theologie. Nachdem er bei der wissenschaftlichen Prüfungskommission in Berlin das Examen pro facultate do-
cendi absolviert hatte, ging er Michaelis 1839 nach Guben zurück, um dort sein Probejahr abzulegen. Michaelis 
1840 wurde er nach Putbus als Adjunkt berufen. Am Ende des Sommersemesters 1842 verliess er Putbus und 
wurde ein Jahr darauf an das Joachimsthalsche Gymnasium nach Berlin berufen, um die amtlichen Geschäfte des 
Adjunkten Dr. Giesebrecht zu übernehmen. Zu Weihnachten desselben Jahres wurde er an dieser Anstalt ordent-
licher Lehrer und Adjunkt. Ostern 1847 wurde er von dort an der damaligen Realschule in Stolp als Lehrer für 
Latein und Religion angestellt, ging bei der Umwandlung der Realschule in ein Gymnasium Ostern 1857 als 
Oberlehrer über. Nachdem er schon längere Zeit leidend gewesen war, erkrankte er im Frühjahr 1863 so ernst-
lich, dass er sich während des Sommersemesters zum Gebrauche eine Kur in Lippspringe aufhielt. Er fühlte sich 
soweit gekräftigt, dass er im Winter 8 wöchentliche Lehrstunden, im Sommersemester 14 Stunden übernehmen 
konnte, doch erkrankte er im November 1864 wieder so schwer, dass er seinen Unterricht ganz einstellen musste 
und nach langem Krankenlager am 27. März 1865 starb. Er hat geschrieben: 
1) Drei Kapitel über die frühere Geschichte Brandenburgs. Stolp 1856. (Programm Stolp Gymnasium.) 
2) Quaestionum Duridearum. Particula I. Stolp 1862. 16 S. (Programm Stolp Gymnasium.) 
Aus: Programm Stolp Gymnasium 1865 und Putbus Pädagogium 1866.  
 
 
Horstmann, Heinrich Wilhelm  (siehe auch unter Wilhelm Horstmann.) 
 
Geboren am 27. September 1857 zu Bövinghausen, Provinz Westfalen, Sohn des verstorbenen Landwirts Horst-
mann daselbst, erhielt seine Vorbildung zuletzt auf dem Gymnasium zu Dortmund. Nachdem er von dieser 
Anstalt mit dem Zeugnis der Reife entlassen worden war, widmete er sich von Ostern 1877 bis Ostern 1881 zu 
Freiburg, Strassburg und Marburg zuerst medizinischen, dann historischen und philologischen Studien. Die Prü-
fung pro facultate docendi legte er vor der Kgl. Wissenschaftlichen Prüfungskommission zu Marburg ab. Von 
Ostern 1882 bis Ostern 1883 war er als Probekandidat und wissenschaftlicher Hilfslehrer am Kgl. Andreaneum 
zu Hildesheim tätig. An derselben Anstalt wirkte er von Ostern 1883 bis Ostern 1884 als wissenschaftlicher 
Hilfslehrer. Ostern 1884 wurde er als ordentlicher Lehrer am Gymnasium zu Emden angestellt. 
Aus: Programm Emden Gymnasium 1885.  
 
 
Horstmann, Johannes 
 
Geboren am 24. Dezember 1862 zu Lübeck, studierte auf den Universitäten Marburg, Leipzig, Berlin und Kiel 
klassische Philologie und Geschichte. Ostern 1889 wurde er dem Gymnasium zu Glückstadt zur Ableistung des 
Probejahres überwiesen, war dann an mehreren Anstalten der Provinz Schleswig-Holstein (Blankenese, Schles-
wig, Flensburg) beschäftigt, bis er Michaelis 1895 vom Kgl. Provinzial-Schulkollegium zu Posen zum Oberleh-
rer am Wilhelmsgymnasium zu Krotoschin ernannt wurde. Michaelis 1897 wurde er an das Gymnasium zu 
Rogasen versetzt.  Ostern 1900 kehrte er an das Gymnasium zu Krotoschin zurück, von wo er am 1. Juni 1902 an 
das Friedrich Wilhelms-Gymnasium zu Posen versetzt wurde. Durch Allerhöchste Bestallung vom 17. Septem-
ber 1909 zum Gymnasialdirektor ernannt, erhielt er durch Ministerial-Erlass vom 24. September 1909 die Lei-
tung des Gymnasiums in Meseritz übertragen.  
Aus: Programm Meseritz Gymnasium 1910 und Posen Friedrich Wilhelms-Gymnasium 1911. 
 
 
Horstmann, Karl  
 
Geboren am 16. November 1847 zu Münster i. W., empfing seine Vorbildung auf dem Gymnasium seiner Vater-
stadt, an welchem er Michaelis 1866 die Maturitätsprüfung ablegte. Bis Michaelis 1869 widmete er sich auf der 
dortigen Kgl. Akademie philosophischen und philologischen Studien. Nachdem er im Winter 1869/70 das Exa-
men pro facultate docendi bestanden hatte, trat er Ostern 1870 an dem Kgl. Gymnasium zu Münster das Probe-
jahr an. Während desselben erwarb er auf Grund einer Dissertation über die lateinischen Tragiker den Doktor-
grad. Im Jahre 1871 unternahm er, ausgestattet mit einem kgl. Stipendium, eine wissenschaftliche Reise nach 
England. Im Herbst desselben Jahres wurde er für die Dozentur der neueren Sprachen an die Kgl. Akademie zu 
Münster berufen. Diese Stelle bekleidete er 3 Semester lang, zugleich war er Mitglied der Kgl. Wissenschaftli-
chen Prüfungs-Kommission. Ostern 1873 trat er in den Schuldienst zurück und war nach einander an der Provin-
zial-Gewerbeschule zu Liegnitz bis zum Herbst 1873, an der Realschule II. O. zu Magdeburg bis Ostern 1875, 
endlich als Oberlehrer am Kgl. Gymnasium zu Sagan tätig. Ostern 1879 gab er diese Stellung auf, um sich 2 
Jahre lang in England der Sammlung der altenglischen Legenden zu widmen. Nach Deutschland zurückgekehrt, 



fand er in dem vergangenen Sommersemester an dem Friedrich-Werderschen Gymnasium bis zur Berufung an 
die Königstädtische Realschule zu Berlin eine vorläufige Beschäftigung. An Programm-Abhandlungen hat er 
veröffentlicht: 
1) Barlaam und Josaphat. Eine Prosaversion aus Ms. Egerton 876. Sagan 1877. 17 S. (Progr. Sagan Gymn.) 
2) S. Albon und Amphabel, ein Legendenepos in 3 Büchern von Lydgate, nach der Editio von S. Albans 1534 

ediert. In: Festschrift zu dem 50-jährigen Jubiläum der Königstädtischen Realschule zu Berlin. Berlin 1882. 
S. 101-195.  

3) Über Osbern Bokenam und seine Legendensammlung. Berlin 1883. 15 S. (Programm Berlin Königstädti-
sches Realgymnasium.) 

Aus: Programm Berlin Königstädtische Realschule 1882. 
 
 
Horstmann, Wilhelm 
 
Geboren im Jahre 1857, erhielt seine Vorbildung auf dem Gymnasium in Dortmund, besuchte die Universitäten 
Freiburg i. Br., Strassburg und Marburg und widmete sich maturwissenschaftlichen, geschichtlichen, philologi-
schen und theologischen Studien. Von 1882 bis 1884 war er am Gymnasium Amdreaneum in Hildesheim, von 
1884 bis Michaelis 1885 am Gymnasium zu Emden, von Michaelis 1885 bis Ostern 1893 am Realgymnasium 
und Gymnasium in Leer und von 1893 bis 1906 am Gymnasium Georgianum in Lingen tätig. 1906 wird er an 
das Gymnasium zu Linden berufen.  Ausser einer Reihe von Vorträgen, die in stenographischen Zeitschriften 
abgedruckt sind, veröffentlichte er:  
1) Die Stenographie und die höhere Schule. Lingen 1897. 11 S. (Programm Lingen Gymnasium.) 
2) Politische und sozialpolitische Anregungen im Rahmen des altsprachlichen Unterrichts. Lingen 1903. 36 S. 

(Programm Lingen Gymnasium.) 
3) Bernhard Homeisters Sammlung in der Stadtbibliothek zu Hannover. 1. Teil. Hannover 1912. 24 S. 

(Programm Linden Gymnasium.) 
4) Bernhard Homeisters Sammlung in der Stadtbibliothek zu Hannover. 2. Teil. Hannover 1913. 46 S. 

(Programm Linden Gymnasium.) 
Aus: Programm Linden Gymnasium 1907.  
 
 
Horstmann, Wilhelm 
 
Geboren am 21. November 1885 zu Lengerich in Westfalen, besuchte von Michaelis 1902 bis 1905 das Kgl. 
Lehrerseminar in Osnabrück, genügte dann seiner Militärpflicht in Hannover und bestand 1909 die zweite 
Lehrerprüfung. Er bekleidete mehrere Lehrerstellen in Bezirk Aurich, war zuletzt in Bunde angestellt und wurde 
zum 1. April 1910 an das Gymnasium zu Wilhelmshaven berufen. 
Aus: Programm Wilhelmshaven Gymnasium 1911.  
 
 
Hosaeus, Arwed 
 
Ich bin der älteste Sohn des Pfarrers F. Hosäus, zur Zeit in Vogelsberg, früher in Bucha bei Jena. Ich wurde 
geboren am 1. April 1840. Mein Vater erteilte mir Unterricht in gymnasialer Weise bis zum 15. Lebensjahre. 
Schon frühzeitig erwachte in mir eine besondere Neigung zu den Naturwissenschaften; ich folgte derselben mit 
Eifer. Im Alter von 21 Jahren, nach einem fünfvierteljährigen Aufenthalte in Frankreich und der französischen 
Schweiz ins Vaterland zurückgekehrt, erwarb ich im Jahre 1861 die Matrikel als Student der Chemie auf der 
Universität Jena. Neben meinen Fachstudien hörte ich auch philosophische Kollegia, um mir eine bestimmte 
pädagogische Vorbildung zu erwerben. Zu Ostern 1863 wurde ich zweiter, zu Michaelis desselben Jahres erster 
Assistent am agricultur-chemischen Laboratorium der Universität und bewirkte als solcher in Spätsommer 1864 
meine Promotion. Fortwährend eine spätere Lehrtätigkeit an einer höheren Unterrichtsanstalt im Auge behaltend, 
erteilte ich Unterricht am Zenker’schen Institut und verliess dann, nach einem Aufenthalte von 4 ½ Jahren, die 
Universität, um die Einrichtung und Leitung des zweiten Laboratoriums der chemisch-physikalischen Versuchs-
Station zu Zwätzen und die damit verbundene Lehrerstelle für die Naturwissenschaften an der Carl-Friedrichs 
Ackerbauschule daselbst zu übernehmen. Nach einer 3 ½-jährigen Tätigkeit an genannten Anstalten, während 
welcher ich mehrere chemisch-physiologische Arbeiten und Untersuchungen zum Abschluss brachte und nicht 
ohne Erfolg als Lehrer wirkte, bewarb ich mich um die vakant gewordene Lehrerstelle an der Realschule zu 
Weimar, wurde vom verehrlichen Gemeinderat gewählt, vom hohen Grossherzogl. Staatsministerium bestätigt, 
vom Direktor der Schule eingeführt und begann die mir übertragenen Lehrstunden am 17. November 1868.  – 
Meine bisherige literarische Tätigkeit erstreckte sich auf selbständige wissenschaftliche Abhandlungen auf dem 
Gebiete der Chemie, der Pflanzenphysiologie und der Agrikultur und sind in folgenden Journalen zu finden: 
Jenaische Zeitschrift für Medizin. 1864. – Zeitschrift für deutsche Landwirte, Organ der Versuchsstation, Jahrg. 



1864, 1865 und 1866. – Landwirtschaftliches Centralblatt. Jahrg. 1867.  – Annalen der Landwirtschaft, Jg. 1867 
und 1868. – Zwei Abhandlungen über physiologische Gegenstände im „Auslande 1867“. – Eine Reihe von 
Vorträgen, sowie chemische Analysen in der „Zeitung für Thüringer Landwirte“. – Eine besondere Schrift, „Die 
Ausbildung junger Landwirte“, Jena bei O. Deistung, 1868. –  Später wird er an das Realgymnasium zu Eisenach 
berufen.  - An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Die Wasserverdunstung der Pflanze und ihre Bedeutung im Haushalt der Natur. Weimar 1870. (Programm 

Weimar Realschule.) 
2) Zur Beurteilung und Prüfung der Nahrungsmittel. Eisenach 1882. 16 S. u. 1 Tabelle. (Programm Eisenach 

Realgymnasium.) 
3) Einige in der Umgebung von Eisenach beobachtete Krankheiten der Bäume. Eisenach 1892. 14 S. 

(Programm Eisenach Realgymnasium.) 
Aus: Programm Weimar Realgymnasium 1869.    
 
 
Hosch, Georg 
 
Wurde 1871 zu Biedenkopf geboren, besuchte zuerst die Volksschule, dann das Realprogymnasium in Bieden-
kopf und das Realgymnasium in Kassel. Nach bestandener Reifeprüfung bezog er die Universität Marburg und 
widmete sich den neueren Sprachen und des Deutschen. Nach einem kurzen Aufenthalte in München, beendete 
er seine Studien wieder in Marburg. Die Vorbereitungszeit für den Lehrerberuf führte ihn nach Wiesbaden, wo 
er 1896/97 das Seminarjahr ablegte, im folgenden Jahre das Probejahr antrat. Die zweite Hälfte dieses Jahres 
verbrachte er mit Erlaubnis der Schulbehörde in England, um sich im praktischen Gebrauch der Sprache zu 
vervollkommnen. Er weilte vorzugsweise in Oxford, London und Dover. Ostern 1898 trat er in das Lehramt ein. 
Ein Jahr lang war er als wissenschaftlicher Hilfslehrer in Geisenheim tätig. Ostern 1899 wurde er als Oberlehrer 
nach Bonn berufen und hat von da an ununterbrochen am Bonner Gymnasium gewirkt. Nach langem, schweren 
Leiden verschied er am 25. Juni 1912.  – Aus: Programm Bonn Gymnasium 1912. 
 
 
Hoschuetzky, Johannes  
 
Geboren am 16. Januar 1878 zu Beneschau, Kreis Ratibor, besuchte das Gymnasium zu Ratibor, das er mit dem 
Zeugnis der Reife verliess. Er studierte darauf an der Universität Breslau klassische Philologie, Geschichte und 
Philosophie und bestand am 18. Januar 1908 die Staatsprüfung. Darauf leistete er das Seminarjahr an den  Gym-
nasien in Patschkau und Beuthen in Oberschlesien, das Probejahr am Gymnasium zu Kattowitz ab, wo er seit 
Ostern 1910 als wissenschaftlicher Hilfslehrer tätig war. Michaelis 1911 wurde er zum Oberlehrer ernannt und 
an das Gymnasium nach Myslowitz versetzt.  – Aus: Programm Myslowitz Gymnasium 1912. 
 
 
Hosenfeldt, Wilhelm 
 
Geboren am 8. Mai 1864 zu Stolp in Pommern, besuchte von Ostern 1873 bis 1882 das dortige Gymnasium, 
studierte dann 4 Jahre in Berlin Philosophie, Mathematik und Naturwissenschaften. Am 18. Januar 1887 bestand 
er in Berlin das examen pro facultate docendi und wurde im April desselben Jahres in Rostock auf Grund der 
Inaugural-Dissertation: „Zur Theorie der abwickelbaren Flächen“ zum Dr. phil. promoviert. Sein Probejahr ab-
solvierte er von Ostern 1887-1888 am Kgl. Gröning’schen Gymnasium in Stargard und war noch bis Michaelis 
1888 an derselben Anstalt beschäftigt, war dann von Michaelis 1888 bis 1890 Mitglied es Kgl. Seminars für 
gelehrte Schulen und zugleich Hilfslehrer am Kgl. Marienstifts-Gymnasium zu Stettin und war als Vertreter 
eines erkrankten Lehrers von Michaelis bis Weihnachten 1890 am Kgl. und Gröning’schen Gymnasium zu 
Stargard tätig. Wird dann an das Gymnasium zu Belgard berufen. – Aus: Programm Belgard Gymnasium 1891. 
 
 
Hossbach, Heinrich  
 
Geboren am 9. Mai 1850 zu Unhausen im Kreise Eschwege, erhielt seine Schulbildung auf dem Gymnasium zu 
Marburg von 1862-1870. Dann besuchte er mit einjähriger Unterbrechung durch den Feldzug gegen Frankreich, 
den er im 83. Regimente mitmachte, die Hochschulen zu München und zu Marburg, um sich dem Studium der 
klassischen Philologie und der Geschichte zu widmen. Am 1. Juni 1877 bestand er die Prüfung pro facultate 
docendi vor der Kgl. wissenschaftlichen Prüfungskommission zu Marburg und absolvierte das Probejahr am 
Gymnasium zu Weilburg, welchem er durch Reskript des Provinzial-Schulkollegiums zu Kassel vom 9. Juni 
überwiesen worden war. Seine am 28. Juli 1878 erfolgte Ernennung zu Lehrer an der Höheren Bürgerschule zu 
Unna wurde durch Verfügung des Kgl. Provinzial-Schulkollegiums zu Münster vom 5. September desselben 
Jahres bestätigt.  – Aus: Programm Unna Höhere Bürgerschule 1879.  



Hosse, Ludwig 
 
Geboren 1883 in Essen, bestand Ostern 1903 die Reifeprüfung am Kgl. Gymnasium zu Essen und studierte dann 
Philologie, Philosophie und Theologie in Marburg, Berlin und Kiel. 1908 bestand er die Prüfung für das Lehramt 
an höheren Schulen und leistete darauf in Münster sein Militärjahr ab. Während des Seminar- und Probejahres 
war er tätig am Kgl. Gymnasium in Essen, am Gymnasium in Borbeck und am Progymnasium in Werden. 
Ostern 1912 wurde er zum Oberlehrer am Realgymnasium mit Realschule in Altenessen gewählt.  
Aus: Programm Altenessen Realgymnasium 1913.  
 
 
Hossenfelder, Emil 
 
Geboren den 8. Juni 1845 in Rauschwitz bei Glogau, machte an der Ritterakademie in Liegnitz Michaelis 1861 
das Maturitätsexamen und studierte bis Michaelis 1866 in Königsberg i. Pr. Mathematik und Physik. Nach 
Absolvierung des Probejahres am Gymnasium in Thorn und dem Altstädtischen Gymnasium zu Königsberg 
wurde er Michaelis 1867 am Gymnasium in Graudenz fest angestellt und wirkte dann an den Gymnasien zu Dt. 
Krone, Strasburg in Westpreussen, Potsdam, Culm (Ostern 1903-1905) und Thorn. Nach seiner Pensionierung 
Michaelis 1910 lebte er in Hirschberg und in Schweidnitz. Im Druck sind von ihm erschienen: 
1) Über die Integration einer linearen Differentialgleichung nter Ordnung. Graudenz 1871. 15 S. (Programm 

Graudenz Gymnasium.) (Auch in: Math. Annalen Band 4.) 
2) Über die Reihenfolge gewisser Grenzoperationen in der Integralrechnung. Leipzig 1891. 27 S. (Programm 

Strasburg i. Westpr. Gymnasium.) 
3) Zur Theorie der trigonometrischen Reihe. Leipzig 1900. 22 S. (Progr. Strasburg i. Westpr. Gymnasium.) 
Aus: Programm Kulm Gymnasium 1914.  
 
 
Hossenfelder, Kurt 
 
Wurde am 3. Oktober 1872 zu Cottbus geboren. Er besuchte zuerst die Mittelschule und dann, bis zu seinem 
Eintritt in die Präparandenanstalt, das Gymnasium. Im Jahre 1890 bezog er das Seminar zu Altdöbern und 
bestand dort im Jahre 1893 die erste und im Jahre 1895 die zweite Lehrerprüfung. Zuerst war er in der Stadt 
Peitz als Lehrer tätig. Ostern 1896 erhielt er eine Anstellung als Lehrer in seiner Vaterstadt. Nach bestandener 
Mittelschullehrerprüfung für das Französische und Englische wurde er im Jahre 1901 als Mittelschullehrer an 
der Knabenmittelschule angestellt. Zwecks weiterer Ausbildung im Französischen hielt er sich im Jahre 1901 
drei Monate und im darauf folgenden Jahre einen Monat in Frankreich auf. Nebenamtlich unterrichtete er in 
Cottbus an der Kaufmännischen Fortbildungsschule und an der Städtischen Präparandenanstalt. Im Jahre 1903 
trat er in den Dienst der Stadt Hanau als Lehrer an der Kaufmännischen Fortbildungsschule, Ostern 1905 wurde 
er an die Handelslehranstalt zu Frankfurt a. M. berufen.  
Aus: Programm Frankfurt/M. Handelslehranstalt 1906. 
 
 
Hossfeld, Robert Paul Eduard  
 
Geboren am 5. April 1862 zu Steinigtwolmsdorf, vorgebildet auf dem Realgymnasium zu Leipzig, studierte 
neuere Sprachen, bestand im Dezember 1886 die Staatsprüfung für das höhere Lehramt und leistete sein Probe-
jahr am Annen-Realgymnasium zu Dresden ab von 1887-1888. Nach einer dreijährigen Lehrtätigkeit an Müller-
Gelineks Realinstitut zu Dresden (bis Ostern 1891), amtierte er als ständiger Sprachlehrer an der höheren Volks-
schule zu Plauen bei Dresden und wurde Ostern 1899 als ständiger wissenschaftlicher Lehrer an der 1. Städti-
schen Realschule zu Dresden angestellt.  – Aus: Programm Dresden-Johannstadt Realschule 1900. 
 
 
Hottenrott, August  
 
Geboren am 26. September 1880 zu Quakenbrück, bestand 1900 die erste Lehrerprüfung und war dann 5 ½ Jahre 
lang Lehrer an der Vorschule des Andreaneums in Hildesheim. Hier bestand er Ostern 1906 als Extraneer die 
Reifeprüfung am Realgymnasium, studierte dann in Marburg neuere Sprachen und Deutsch und bestand am 3. 
August 1909 die Lehramtsprüfung. Am 16. Juni 1909 bestand er das Examen rigorosum auf Grund einer Disser-
tation: „Christoph Friedrich von Derschau, ein Beitrag zur Literaturgeschichte des 18. Jahrhunderts“. Das 
Seminarjahr absolvierte er am Johanneum zu Lüneburg 1909-1910, wo er zum 1. Oktober 1910 zum Oberlehrer 
erwählt und bestätigt wurde. – Aus: Programm Lüneburg Gymnasium 1911.  



Hottenrott, Karl 
 
Geboren am 11. Juli 1838 zu Emmerich, hat das dortige Gymnasium, dann die Universität Bonn besucht, um alte 
und neuere Sprache zu studieren. Während der Verwaltung einer Hauslehrerstelle beim Fürsten Sayn-Wittgen-
stein hielt er sich um 1861 ¾ Jahr in Paris auf, war von 1863 bis 1865 Hauslehrer der Söhne des Feldmarschall-
Leutnants Baron v. Anders auf Schloss Schaumburg an der Lahn, ging 1865 nach Berlin, um die Universitätsstu-
dien zu beenden. Im November 1867 machte er dort das Staatsexamen und legte das Probejahr bis Oktober 1868 
an der Realschule zu Spremberg ab, geht dann an das Realgymnasium St. Petri und Pauli zu Danzig. 1871 wird 
er ordentlicher Lehrer an der Friedrichs-Realschule in Stettin,  geht Michaelis 1872 an die Realschule nach Köln, 
wo er am 1. Oktober 1876 zum Oberlehrer befördert wird. Zuletzt ist er Professor am städtischen Gymnasium zu 
Köln, wurde Michaelis 1902 pensioniert und lebt jetzt in Bonn. Er hat geschrieben: 
1) Apercu de l’histoire de la formation de la langue francaise jusqu‘ à l’époque ou l’on peut la regarder comme 

essentiellement fixée. Spremberg 1868. 14 S. (Programm Spremberg Realschule.) 
2) Über germanische Wörter im Französischen. Köln 1876. 15 S. (Programm Köln Realgymnasium.) 
Aus: Programm Danzig Realgymnasium St. Petri 1869 und 1905 FS. Köln Realgymnasium 1878. 
 
 
Hout, Ferdinand van 
 
Geboren den 13. Juli 1844 in Brühl, Landkreis Köln. Nach Beendigung seiner Gymnasialstudien widmete er sich 
dem Studium der Philologie und Geschichte auf den Universitäten Bonn und Berlin. Am 14. Mai 1867 wurde er 
zum Dr. phil. promoviert und am 22. März 1868 pro facultate docendi geprüft. Nachdem er sein Probejahr am 
Gymnasium in Münstereifel beendigt hatte, wurde er Ostern 1869 als kommissarischer Lehrer an das Gymnasi-
um zu Düsseldorf berufen. Am 1. Oktober 1871 wurde er als ordentlicher Lehrer am Gymnasium in Bonn ange-
stellt, wo er am 1. November 1876 zum Oberlehrer befördert wurde. Durch Allerhöchste bestallung vom 2. Feb.  
1887 wurde er zum Kgl. Gymnasialdirektor ernannt und demselben durch Ministerialerlass vom 12. Februar die 
Direktion des Gymnasiums in Gleiwitz übertragen. Er starb schon am 31. Oktober 1888. Ausser einigen kleine-
ren Abhandlungen und Rezensionen hat er durch Druck veröffentlicht: 
1) De chronico Magdeburgensi. Diss. inaug. Bonn 1867. 
2) De vi atque usu pronominis autos adiecti ad reflexiva. Bonn 1873. 24 S. (Programm Bonn Gymnasium.) 
3) Zum Briefwechsel des älteren Hieronymus Baumgartner. Bonn 1877. 29 S. (Progr. Bonn Gymnasium.) 
4) Antrittsrede als Direktor. Gleiwitz 1888. S. 15-19. (Programm Gleiwitz Gymnasium.) 
Aus: Programm Gleiwitz Gymnasium 1888 und 1891. 
 
 
Howe, Friedrich Wilhelm 
 
Geboren in Mükühnen, Kreis Heiligenbeil, erhielt seine Bildung im Seminar zu Preußisch-Eylau von 1863-1866 
und arbeitete seit Oktober letztgenannten Jahres an verschiedenen Schulen der Stadt Memel. Er bestand im Ok-
tober 1869 die vorschriftsmäßige Wiederholungsprüfung, machte den Feldzug gegen Frankreich vom 23. Juli 
1870 bis 6. Juli 1871 glücklich mit und wurde am 1. Oktober vorigen Jahres von der Mittel-Mädchenschule zur 
Vorschule des Gymnasiums zu Memel versetzt.  – Aus: Programm Memel Gymnasium 1877. 
 
 
Howe, Georg Friedrich August 
 
Geboren am 12. Juli 1859 in Königsberg i. Pr., besuchte die dortige städtische Realschule, bestand Ostern 1877 
das Abiturientenexamen und studierte hierauf neuere Sprachen auf den Universitäten Königsberg, Berlin und 
Göttingen. Im Februar 1882 unterzog er sich in Königsberg dem Examen pro facultate docendi und wurde 
Ostern desselben Jahres als Probekandidat an das Realprogymnasium zu Dirschau zur provisorischen Verwal-
tung einer ordentlichen Lehrerstelle berufen. 1883 wurde er dort fest angestellt und ging Ostern 1889 als Rektor 
an die Höhere Töchterschule zu Crossen. Später ist er Direktor der Höheren Mädchenschule zu Liegnitz und 
wird im Juli 1899 als Direktor an die Luisenschule zu Düsseldorf berufen. Er schrieb: „Über den vermeintlichen 
Wechsel in Schillers Ansicht vom Verhältnis des Ästhetischen zum Sittlichen.“ Dirschau 1886. 31 S. (Programm 
Dirschau Realprogymnasium.)  - Aus: Programm Dirschau Progymnasium 1883 und 1902.  
 
 
Hoyer, Hugo Hermann  
 
Ich, Hugo Hermann Hoyer, wurde geboren am 28. August 1879 in Strehla an der Elbe. Ich besuchte das Kgl. 
Lehrerseminar in Oschatz und war drei Jahre als Hilfslehrer in Schönefeld bei Leipzig tätig. Dann studierte ich 
in Leipzig Pädagogik, Mathematik, Physik und Chemie. Im Juli 1906 bestand ich die pädagogische Prüfung. 



Während des Winterhalbjahres 1906/07 unterrichtete ich als Mathematiklehrer an der Herzoglichen Baugewer-
kenschule in Holzminden. – Er wird dann an die Realschule zu Oelsnitz im Vogtlande berufen. 
Aus: Programm Oelsnitz i. V. Realschule 1908.  
 
 
Hoyer, Johannes 
 
Geboren den 28. Mai 1859 zu Aschersleben, vorgebildet auf dem Gymnasium zu Eisleben, studierte von Micha-
elis 1879 bis Ostern 1883 in Leipzig und Halle klassische Philologie und Geschichte. Im Mai 1884 bestand er 
das Examen pro facultate docendi. Am 19. Mai 1884 trat er am Gymnasium zu Stendal zur Ableistung seines 
Probejahres an.  – Aus: Programm Stendal Gymnasium 1885.  
 
 
Hoyer, Karl Johannes Ludwig Eduard 
 
Geboren zu Lüneburg den 12. November 1857, wurde von dem Gymnasium Johanneum zu Lüneburg zu Ostern 
1877 mit dem Reifezeugnis entlassen und studierte dann bis Ostern 1881 Philologie in Jena und Göttingen. In 
Göttingen war er ordentliches Mitglied des philologischen und des pädagogischen Seminars. Die Staatsprüfung 
bestand er im November 1881 in Göttingen und absolvierte bis Michaelis 1882 das Probejahr am Lyceum II in 
Hannover. Von Michaelis 1882-1883 genügte er seiner militärischen Dienstpflicht und trat zu Michaelis 1883 
die ihm übertragene Oberlehrerstelle an der höheren Bürgerschule zu Lübeck an. Später wird er an das Johan-
neum zu Lübeck berufen, wo er veröffentlicht: „Zur Einführung in die Goethe-Literatur.“ Lübeck 1904. 71 S. 
(Pro-gramm Lübeck Johanneum.)  - Aus: Programm Lübeck Höhere Bürgerschule 1884. 
 
 
Hoyer, Max Johannes 
 
Geboren am 13. Oktober 1882 zu Lautzschen bei Lommatzsch, erhielt nach mehrjährigem Besuche einer Volks-
schule durch einen Hauslehrer Privatunterricht und bestand Ostern 1895 die Aufnahmeprüfung für Quarta des 
Kgl. Gymnasium zu Leipzig. Nachdem er Ostern 1902 das Reifezeugnis dieser Anstalt erworben hatte, bezog er 
die Universität Leipzig, um Philosophie, Geschichte und Deutsch zu studieren. Im Oktober 1905 wurde er auf 
Grund seiner Dissertation, betitelt: „Schleiermachers Erkenntnistheorie in ihrer Abhängigkeit von der Erkennt-
nistheorie Kants“ von der philosophischen Fakultät der Universität Leipzig zum Dr. phil. promoviert. Im Januar 
1907 bestand er die Prüfung für das höhere Schulamt. Sein Probejahr leistete er von Ostern 1907 bis Michaelis 
an der Realschule zu Bautzen, von Michaelis 1907 bis Ostern 1908 an der 3. Realschule zu Dresden-Neustadt ab. 
Seit Ostern 1908 war er als Vikar am Freimaurerinstitut zu Dresden-Striesen tätig. Wird dann an die Realschule 
zu Chemnitz berufen.  – Aus: Programm Chemnitz Realschule 1909. 
 
 
Hoyer, Paul Heinrich August 
 
Geboren den 4. Juli 1856 zu Magdeburg, besuchte dort das Realgymnasium und studierte dann Mathematik und 
Physik in Berlin, wo er 1879 die philosophische Doktorwürde erwarb und 1880 die Staatsprüfung ablegte. Nach 
Ableistung des Probejahres an der Guerickeschule zu Magdeburg trat er als Lehrer in die Erziehungsanstalt zu 
Schnepfental ein; aus dieser Stellung wurde er 1895 als Oberlehrer an das Viktoriagymnasium in Burg berufen. 
1905 wurde er zum Professor ernannt und Ostern 1908 an das Domgymnasium zu Merseburg versetzt. An Pro-
gramm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Über Reihen, Liniengebilde und Substitutionen. Burg 1897. 23 S. (Programm Burg Gymnasium.) 
2) Über arithmetische Bestimmungen der endlichen Gruppen. Burg 1904. 12 S. (Programm Burg Gymnasium.) 
Aus: Programm Merseburg Gymnasium 1909. 
 
 
Hoyer, Richard  
 
Geboren den 30. Juni 1872 zu Mahlitzsch, vorgebildet auf dem Gymnasium zu Torgau, das er Ostern 1891 mit 
dem Zeugnis der Reife verliess. Er studierte dann in Halle Theologie und unterzog sich der ersten theologischen 
Prüfung im Januar 1895, der zweiten im Dezember 1896. Nachdem er seiner Militärpflicht genügt und noch ein 
Semester die französische Sprache auf der Universität Halle studiert hatte, bestand er die Prüfung für das höhere 
Lehramt im Februar 1898 zu Halle. Das Seminarjahr legte er von Ostern 1898 bis 1899 an der Lateinischen 
Hauptschule der Franckeschen Stiftungen zu Halle ab. Während der ersten Hälfte des Probejahres war er ins 
Ausland beurlaubt; im Winter verwaltete er eine wissenschaftliche Hilfslehrerstelle am Gymnasium zu Sanger-
hausen. Von Ostern 1900 bis Ostern 1904 war er als Oberlehrer an der Oberrealschule der Francke’schen Stif-



tungen in Halle a. S. tätig. Wird dann an das Realgymnasium zu Rixdorf berufen. Ostern 1907 wurde er in 
gleicher Eigenschaft an die Hohenzollernschule zu Schöneberg berufen. Veröffentlicht hat er: 
1) Das Auftreten der Geste Garin de Monglane in den Chansons der anderen Gesten. Diss. inaug. Halle 1901. 

41 S. (Programm Halle Oberrealschule des Waisenhauses.)  
2)  Über die angebliche Interpolationen im Coronement Loois. In: Festschrift zur Begrüßung der 47. 

Versammlung deutscher Philologen und Schulmänner in Halle. Halle 1903. S. 23-48. 
Aus: Programm Rixdorf Realgymnasium 1905. 
 
 
Hoyer, Rudolf  
 
Geboren am 15. Februar 1860 zu Dommerschwee bei Oldenburg (Oldenburg), erlangte September 1879 das 
Reifezeugnis am Gymnasium zu Oldenburg, studierte dann in Bonn und wurde im August 1883 zum Dr. phil. 
promoviert. Er bestand die Staatsprüfung im November 1884 und war als Lehrer tätig am Gymnasium zu 
Kreuznach von Ostern 1885 bis 1905, zu Saarbrücken von Ostern 1905 bis Ostern 1909. Im Juni 1906 erhielt er 
den Charakter als Professor. Wird Ostern 1909 an das Gymnasium zu Neuwied berufen. An Programm-Abhand-
lungen hat er veröffentlicht: 
1) Alkibiades Vater und Sohn in der Rhetorenschule. Kreuznach 1887. 20 S. (Progr. Kreuznach Gymnasium.) 
2) Die Urschrift von Cicero de officiis I-III. Kreuznach 1898. 24 S. (Programm Kreuznach Gymnasium.) 
Aus: Programm Neuwied Gymnasium 1910. 
 
 
Hub, Heinrich 
 
Geboren am 17. Januar 1848 zu Frankfurt am Main, bestand nach dem Besuch des Seminars zu Nürtingen in 
Württemberg im Mai 1867 die erste Lehrerprüfung. Er war dann als Hilfslehrer an der Dreikönigsschule zu 
Dresden tätig, dann an der höheren Bürgerschule zu Frankfurt am Main. Im Herbst 1873 trat er freiwillig aus 
dem Schuldienste aus, um sich mathematisch-naturwissenschaftlichen und neusprachlichen Studien zu widmen. 
Von Herbst 1873 bis Ostern 1875 absolvierte er die Prima der Realschule erster Ordnung in Kassel, die er mit 
dem Reifezeugnis verliess. Dann studierte er auf den Universitäten zu Berlin und Marburg. Am 21. Juli 1879 
bestand er das examen rigorosum in Marburg und wurde daraufhin zum Dr. phil. promoviert. Am 18. Juni 1880 
unterzog er sich in Marburg der Prüfung pro facultate docendi, wobei ihm ein Zeugnis ersten Grades zugespro-
chen wurde. Am 1. April 1880 erfolgte seine Anstellung als Hilfslehrer an der Humboldtschule. Ostern 1881 trat 
er zur Adlerflychtschule über. Er starb am 9. April 1890. - Aus: Programm Frankfurt/M. Humboldtschule 1901. 
 
 
Hubatsch, Oskar Friedrich Emil 
 
Ich bin geboren am 12. Oktober 1845 zu Landsberg an der Warthe, evangelisch, habe das Gymnasium zu Cott-
bus besucht, wo mein Vater Rendant am Kreigericht war. Von Ostern 1863 habe ich bis 1867 in Berlin Philolo-
gie und Geschichte studiert. Von Michaelis 1868-1869 war ich Probekandidat in Cottbus und wurde Michaelis 
1869 ordentlicher Lehrer am Görlitzer Gymnasium. In Görlitz habe ich besonders historische Studien getrieben 
und 1870 „Die lateinischen Vagantenlieder des Mittelalters“, 1873 „Dante Alighieris Monarchie“ übersetzt und 
erläutert herausgegeben. Von Michaelis 1873 bis 1875 war ich ordentlicher Lehrer am Realgymnasium zu 
Posen. Hier habe ich hauptsächlich Latein getrieben. Von Michaelis 1875 bis Ostern 1878 war ich Oberlehrer am 
Progymnasium in Trarbach an der Mosel, wo ich mich besonders mit Sophokles und Aristophanes  beschäftigt 
habe. Ostern 1878 kam ich als erster Oberlehrer an das Gymnasium zu Fürstenwalde an der Spree. Hier bin ich 
durch den deutschen Unterricht zu eingehenden deutschen Studien geführt worden und habe mich ausserdem in 
die Kantische und nachkantische Philosophie vertieft. In Halberstadt habe ich mich genauer mit pädagogischen 
Theorien befasst. Unter dem Pseudonym Orbilius Empiricus habe ich 1887 „Schulstreit und Schulreform, 
dramatische Scenen frei nach Aristophanes“ und 1889 „Pädagogische Episteln“ erscheinen lassen. Aus dem 
Jahre 1888 stammen die „Pädagogischen Gespräche über die Herbart-Zillersche Pädagogik“. Michaelis 1889 
kam ich nach Charlottenburg und habe bis jetzt Homer und Sophokles übersetzt. –  
Michaelis 1883 wurde er Direktor des Realgymnasiums zu Halberstadt und ist seit Michaelis 1889 Direktor am 
Realgymnasium zu Charlottenburg. Ausser den oben angeführten Schriften hat er veröffentlicht: 
1) Statistische Mitteilungen über das Martineum zu Halberstadt aus dem ersten Vierteljahrhundert seit seiner 

Erhebung zur Realschule I. O. Halberstadt 1888. 36 S. u. 1 Taf. (Programm Halberstadt Realgymnasium.) 
2) Odyssee im Auszuge. 1891. – Odysse-Übersetzung. 1892. – Ilias-Übersetzung. 1894.  - König Ödipus. 

Antigone. Deutsche Schulausgaben. 1895. – Sophokles-Übersetzung. 1896. – Euripides‘ Iphigenie in Tauris. 
Deutsche Schulausgabe. 1897. 

3) Worte, gesprochen am Sarge des am 3. Dezember 1896 gestorbenen Prof. Dr. Felix Buka. Charlottenburg 
1897. S. 13-14. (Programm Charlottenburg Realgymnasium.) 



4) Aus der bei der Trauerfeier für den am 23. Oktober 1909 verstorbenen Oberlehrer Dr. Meyer gehaltenen 
Rede. Charlottenburg 1910. S. 16-17. (Programm Charlottenburg Realgymnasium.) 

5) Das Charlottenburger Realgymnasium in dem ersten Vierteljahrhundert seines Bestandes. Charlottenburg 
1911. 26 S. (Programm Charlottenburg Realgymnasium.) 

Aus: Programm Charlottenburg Realgymnasium 1890 und Posen Berger-Oberrealschule 1903. 
 
 
Hubatsch, Rudolf  
 
Geboren 1881 in Fürstenwalde, besuchte das Realgymnasium zu Charlottenburg, das er Ostern 1900 mit dem 
Zeungis der Reife verliess. Von diesem Zeitpunkte an studierte er auf der Technischen Hochschule in Charlot-
tenburg Bauingenieurwesen, darauf von Michaelis 1902 bis Ostern 1905 auf der Universität Berlin Mathematik 
und Physik. Im Januar 1906 bestand er das Examen pro facultate docendi, leistete von Ostern 1906 bis Ostern 
1907 sein Seminarjahr am Kaiser Wilhelms-Realgymnasium zu Berlin, und von Ostern 1907 bis Ostern 1908 
sein Probejahr am Gymnasium zu Cottbus ab. Ostern 1908 wurde er als Oberlehrer am Mommsen-Gymnasium 
der Stadt Charlottenburg angestellt. Michaelis 1913 wurde er an die Herderschule zu Charlottenburg berufen. 
Aus: Programm Charlottenburg Mommsen-Gymnasium 1909.  
 
 
Huber, Hans 
 
Geboren den 11. Oktober 1876 zu Bühlhof (Bezirksamt Donauwörth in Bayern), besuchte die Kgl. Präparanden-
anstalt zu Nördlingen und das Kgl. Schullehrerseminar zu Altdorf bei Nürnberg. Am 9. Juli 1896 absolvierte er 
letztere Anstalt und trat am 1. Oktober desselben Jahres in den hessischen Volksschuldienst. Er war 1 ½ Jahre in 
Eichelsdorf im Kreise Schotten, 3 Jahre in Ulfa (Kreis Schotten), 2 Jahre an der Stadtschule zu Worms und bei-
nahe 1 Jahr an der Vorschule des Großherzoglichen Gymnasiums und der Oberrealschule zu Worms als Schul-
verwalter tätig. Im November 1898 bestand er die Definitorialprüfung in Darmstadt. Durch Hohes Dekret vom 
10. Februar 1904 wurde ihm eine Lehrerstelle an der Vorschule des Großherzoglichen Gymnasiums und der 
Oberrealschule zu Worms übertragen.  – Aus: Programm Worms Gymnasium 1904.  
 
 
Huber, Max 
 
Geboren im Oktober 1875 zu Oberstein, war Schüler der Realschule zu Oberstein-Idar, ging dann zum Realgym-
nasium in Trier über und bezog zunächst die Universität Bonn. Er setzte seine Studien – neuere Sprachen und 
Deutsch – in Münster fort, wo er im Januar 1902 das Examen bestand. Sein Seminarjahr tritt er an der Realschu-
le zu Oberstein-Idar an.  1904 ist er wissenschaftlicher Hilfslehrer am Gymnasium zu Saarbrücken. 
Aus: Programm Oberstein-Idar Realschule 1902 und Saarbrücken Gymnasium 1904 FS. 
 
 
Huber, Richard 
 
Geboren im Juli 1886, besuchte das Realgymnasium zu Schwäbisch-Gmünd und studierte von Michaelis 1904 
bis Ostern 1911 Romanistik, Anglistik und Germanistik an den Universitäten zu Tübingen, London, Paris, Berlin 
und Marburg. Im Dezember 1910 promovierte er auf Grund seiner Dissertation: „Alfred de Vigny als Philosoph“ 
und bestand im März 1911 zu Marburg die Prüfung für das Lehramt an höheren Schulen. Zur Ableistung des 
Seminarjahres wurde er von Ostern 1911 bis Ostern 1912 dem Kgl. Französischen Gymnasium zu Berlin über-
wiesen. Als Probekandidat war er am Realgymnasium zu Berlin-Lichterfelde und zu Berlin-Mariendorf beschäf-
tigt. Von Ostern bis Michaelis 1913 war er als wissenschaftlicher Hilfslehrer am Bismarck-Gymnasium zu 
Berlin-Wilmersdorf, wo er zu diesem Zeitpunkt fest angestellt wurde. 
Aus: Programm Berlin-Wilmersdorf Bismarck-Gymnasium 1914.   



Huber, Wilhelm Philipp 
 
Geboren am 21. Oktober 1844 zu Grenzhausen im Unterwesterwaldkreis. Er besuchte die Elementar- und Ge-
werbeschule seines Geburtsortes und empfing von Pfarrer Müller und einigen Lehrern Privatunterricht. Nachdem 
er im Frühjahr 1863 den dreijährigen Seminarkursus in Usingen absolviert, wurde er am 1. Mai 1863 an der 
Stadtschule zu Diez zunächst provisorisch, dann im Juni 1866 definitiv angestellt und war dort bis Sommer 1871 
tätig. Während dieser Zeit erteilte er auch den gesamten Zeichenunterricht an der dortigen Gewerbeschule und 
war in gleicher Eigenschaft an dem Töchterinstitute und der Strafanstaltschule daselbst beschäftigt. Vom 1. Juni 
1871 bis zum 1. Mai 1873 wirkte er an der Schule zu Niederrad. Durch Magistratsbeschluss zum ordentlichen 
Lehrer an der Musterschule ernannt und vom Kgl. Provinzial-Schulkollegium in Kassel bestätigt, trat er seine 
neue Stelle am 1. Mai 1873 ein.  – Aus: Programm Frankfurt/M. Musterschule 1874. 
 
 
Huberdt, August Friedrich 
 
Geboren am 13. August 1804 in Treptow an der Rega. Sein Vater war Schuhmachermeister und zog aus finan-
ziellen Gründen mit seiner Familie nach Berlin. Dort besuchte der junge Huberdt zuerst eine Privatschule und 
kam dann an das Friedrich-Wilhelms-Gymnasium. Nur wenige Jahre konnte er in dieser Anstalt den Gymnasial-
Kursus ordnungsgemäss durchmachen, gelangte nur bis Tertia. Er wurde im Juni 1822, bald nach des Direktor 
Spillecke’s Eintritt in die Direktion, an die Königliche Realschule als Lehrer versetzt. Er war also gerade 18 Jah-
re alt, als ihm die erste Lehrerstelle zu Teil wurde. Allerdings war diese nur mit 170 Thalern dotiert. Der jugend-
liche Lehrer beeilte sich alle seine Kräfte anzustrengen, um die ungenügende Vorbildung zum Lehrerberuf all-
mählich zu überwinden. Meisterhaft verstand es Direktor Spilleke, der in der völlig mittellosen Anstalt unter den 
armseligsten Gehaltsverhältnissen nur mit grosser Mühe die nötigen Lehrkräfte um sich sammeln konnte, die 
jungen Männer die er erwählte, unter einander zu befreunden und mit seinen Tendenzen zu durchdringen. So 
musste Huberdt überall eintreten, wo es das Bedürfnis erheischte, und unterrichtete Anfangs fast in allen Gegen-
ständen und in den verschiedensten Klassen. Auch gab er Privatunterricht, um sein Einkommen ein klein wenig 
aufzubessern, war nicht ohne grosse Anstrengung aller seiner Kräfte geschehen konnte. Weil seine Dienste der 
Realschule galten, legte er sich vorzugsweise auf die neueren Sprachen, wie auch auf die Mathematik und Phy--
sik, welche letztere er nach der Neigung seines Geistes und nach seinen Fähigkeiten als Hauptgegenstände seiner 
Beschäftigung ansah. Für die von ihm gewählten Fächer besuchte er die Universität, die ihm bereitwilligst den 
Zugang zu den Hörsälen gestattete. Er hörte einige philosophische Collegia, z. B. bei Hegel, Michelet, Hotho, 
Heinrich Ritter, widmete sich aber den grössten Teil der Zeit der Mathematik, in welcher er sich besonders an 
Ohm anschloss und Collegia bei Dirksen, Lejeune, Dirichlet u. a. hörte. Hiernach wurde er von Spilleke allmäh-
lich immer mehr auf Mathematik und Physik beschränkt und war ebenso in den oberen wie in den unteren Klas-
sen tätig. Bald trat er auch selbst als Schriftsteller auf und schrieb Lehrbücher für Geometrie, kaufmännisches 
Rechnen und Stereometrie, welche schnell eingeführt und mit Nutzen dem Unterricht zu Grunde gelegt wurden. 
Er war nacheinander ordentlicher Lehrer, Oberlehrer und Professor geworden und hat der Schule 52 Jahre lang 
gedient. Am 30. September 1874 trat er in den Ruhestand. Im Schulprogramm von 1845 hat er veröffentlicht: 
„Die Prinzipien der Wahrscheinlichkeits-Rechnung.“ Berlin 1845. 45 S. 
Aus: Programm Berlin Königliche Realschule 1875.      
 
 
Hubert, Friedrich Gotthard 
 
Geboren am 17. Januar 1842 zu Köslin, besuchte das Gymnasium seiner Heimatstadt und widmete sich auf der 
Universität zu Greifswald dem Studium der alten Sprachen. Nachdem er daselbst 1863 die Lehramtsprüfung 
bestanden hatte, legte er am Pädagogium in Putbus von Ostern 1864 an sein Probejahr ab, war bis Ostern 1868 
Hilfslehrer in Neuruppin und wurde darauf ordentlicher Lehrer am städtischen Gymnasium in Freienwalde a. O. 
Hier wirkte er bis Ostern 1877, wo er unter Ernennung zum Oberlehrer an das Friedrich-Wilhelms-Gymnasium 
zu Posen berufen wurde. Ostern 1884 wurde er nach Rawitsch versetzt. Leider entriss ihn bereits am 23. Dezem-
ber 1888 der Tod seinem Wirkungskreise. Unter seinen zahlreichen Schriften philologischen und literarhistori-
schen Inhalts sind hervorzuheben: 
1) Geschichte der griechischen Litteratur, römische Staatsaltertümer und Geschichte der römischen Litteratur. 
2) Coniunctiui usus in sermone graeco comparatur cum eiusdam modi usu in sermone latino. Freienwalde a. O. 

1869. 12 S. (Programm Freienwalde a. O. Gymnasium.) 
3) Über den Vortrag der Homerischen Gedichte Ex hypoboles. Rawitsch 1885. 13 S. (Programm Rawitsch 

Realgymnasium.)  
Aus: Programm Rawitsch Gymnasium 1903 FS.  



Hubert, Kurt 
 
Geboren den 23. Dezember 1879 in Posen, besuchte das Realgymnasium zu Rawitsch, das Gymnasium in Stral-
sund und das Kgl. Joachimsthalsche Gymnasium in Berlin, das er Ostern 1898 mit dem Zeugnis der Reife ver-
liess. Er studierte in Tübingen die Rechte, dann klassische Philologie und Geschichte in Göttingen, Bonn und 
zuletzt in Berlin, wo er im November 1903 auf Grund einer Dissertation: „De Plutarchi Amatorio“ zum Dr. phil. 
promoviert wurde und Juni 1904 das Staatsexamen bestand. Er trat Michelis 1904 als Einjährig-Freiwilliger 
beim 2. Kurhess. Infanterieregiment Nr. 82 in Göttingen ein. Am 17. Januar 1908 wurde er zum Leutnant der 
Reserve befördert. Michaelis 1905 bis 1906 leistete er sein Seminarjahr am Kgl. Wilhelmsgymnasium in Berlin 
ab, 1906/07 das Probejahr am Kgl. Prinz Heinrich-Gymnasium in Schöneberg. Am 1. Oktober 1907 trat er mit 
Urlaub von der Kgl. Behörde eine Reise nach Italien, Griechenland und Kleinasien an. Nach der Rückkehr, Mi-
chaelis 1908, wurde er als Oberlehrer am Leibniz-Gymnasium und Michaelis 1909 am Askanischen Gymnasium 
zu Berlin angestellt. Zu Michaelis 1913 erfolgte seine Berufung an die Kgl. Landesschule zu Pforta.  
 Aus: Programm Berlin Askanisches Gymnasium 1910 und Pforta Landesschule 1914.   
 
 
Hubert, Otto  
 
Geboren zu Luckau in der Niederlausitz den 6. November 1842, erhielt seine Bildung auf den Gymnasien zu 
Frankfurt/O. und Cottbus, welches letztere er Michaelis 1863 mit dem Zeugnis der Reife verliess. Bis 1868 stu-
dierte er Philologie in Berlin, war dann als Hauslehrer tätig und bestand 1871 in Berlin das Examen pro facultate 
docendi. Von Michaelis 1871 bis dahin 1872 leistete er an der Königlichen Realschule in Berlin sein pädagogi-
sches Probejahr ab. Wird dann an das Pädagogium zu Züllichau berufen. Von dort geht er als Oberlehrer an das 
Realgymnasium zu Perleberg und als solcher Michaelis 1895 an das Gymnasium zu Landsberg an der Warthe, 
wo er am 19. Juni 1907 stirbt. Er hat geschrieben: „Zur Geschichte des Deutschtums im Elsass. Eine literarge-
schichtliche Studie“. Landsberg a. W. 1904. 32 S. (Programm Landsberg a. W. Gymnasium.) 
Aus: Programm Züllichau Pädagogium 1873, Perleberg Realschule 1874 und Landsberg a. W. Gymn.1909. 
 
 
Hubo, Robert  
 
Geboren 1858 zu Salzhausen, vorgebildet auf dem Gymnasium Johanneum zu Lüneburg, studierte von Ostern 
1878 an in Göttingen und Berlin klassische Philologie und Geschichte, diente 1879 in Göttingen, bestand 1884 
in Berlin seine Staatsprüfung, leistete von Ostern 1885-1886 sein Probejahr am Askanischen Gymnasium ab. Er 
unterrichtete dort bis Michaelis 1887, erweiterte im November 1887 seine Fakultäten, unterrichtete am Institute 
in Falkenberg und von Ostern 1888-1891 am Pädagogium in Gross-Lichterfelde, von 1891-1893 an der höheren 
Privatschule zu Cönnern, erwarb 1891 die volle Lehrbefähigung in Religion. Von 1893 bis zum 7. Juli 1899 war 
er an der höheren Knabenschule zu Sommerfeld, von wo ihn der Magistrat von Stassfurt zum Rektor der Geho-
benen Bürgerschule berief. Seit dem 1. April 1910 leitete er auftragsweise das Reform-Realprogymnasium zu 
Stassfurt. – Aus: Programm Stassfurt Realprogymnasium 1911.  
 
 
Hubrecht, Martin 
 
Geboren den 8. November 1862 zu Bernhardsweiler im Kreise Schlettstadt, machte seine Gymnasialstudien zu 
Luxenil und Zillisheim und trat im Herbst 1881 in das Priesterseminar zu Strassburg i. E. ein. Er war dann wäh-
rend des Schuljahres 1886/87 als Inspektor am Bischöflichen Gymnasium zu Strassburg i. E. tätig. Nachdem er 
im August 1887 zum Priester geweiht war, wurde er in der Seelsorge zu Schlettstadt beschäftigt, wo er auch län-
gere Zeit den Religionsunterricht am Gymnasium führte. Darauf kehrte er zu Anfang des Jahres 1891 als Religi-
onslehrer an das Bischöfliche Gymnasium zu Strassburg i. E. zurück. 
Aus: Programm Strassburg i. E. Gymnasium St. Stephan 1891.  
 
 
Hucke, Daniel 
 
Geboren den 23. März 1792 in Erfurt, katholischer Konfession, war Kaplan und später Pfarrer an der Schotten-
kirche in Erfurt und erteilte vom Ende des Jahres 1820 bis Michaelis 1846 am Gymnasium zu Erfurt den katholi-
schen Religionsunterricht. Er starb am 12. Juli 1849 in Erfurt. An Programm-Abhandlungen hat er geschrieben: 
1) Über den Religions-Unterricht der Kleinen. Erfurt 1826. 14 S. (Programm Erfurt Gymnasium.) 
2) Über die Pflege eines wirksamen Glaubens in den Katechumen. Erfurt 1830. 15 S. (Progr. Erfurt Gymn.) 
Aus: Programm Erfurt Gymnasium 1911 FS. 
 



Hucke, Kurt 
 
Geboren im Jahre 1882 in Berlin, besuchte das Kgl. Friedrich Wilhelms-Gymnasium und das Kgl. Joachimsthal-
sche Gymnasium zu Berlin und studierte von 1901 bis 1905 Mathematik, Physik und beschreibende Naturwis-
senschaften zu Berlin. Er absolvierte das Seminarjahr an der Charlottenburger Oberrealschule, sein Probejahr am 
Friedrichs-Realgymnasium zu Berlin und genügte dann seiner Militärpflicht. Im Oktober 1908 kam er als wis-
senschaftlicher Hilfslehrer an die 8. Realschule zu Berlin, wo er Ostern 1909 als Oberlehrer angestellt wurde. Zu 
Michaelis 1910 folgte er einem Rufe an das Helmholtz-Realgymnasium in Schöneberg und Ostern 1912 an das 
Kgl. Joachimsthalsche Gymnasium in Templin. Er veröffentlichte in verschiedenen Zeitschriften: 
1) Foraminiferen und Ostracoden im Geschiebemergel. 
2) Konchyliometrie. 
3) Ein Beitrag zur Phylogenie der Thalamophoren. 
4) Gault in Bartin bei Degow (Hinterpommern). 
5) Geologische Ausflüge in die Mark Brandenburg. Berlin 1910. 21 S. (Programm Berlin 8. Realschule.) 
Aus: Programm Berlin 8. Realschule 1910 und Templin Joachimsthalsches Gymnasium 1913.   
 
 
Huckert, Egon Heinrich  
 
Geboren am 19. Juni 1852 zu Menden in Westfalen, besuchte zuerst das Gymnasium in Brilon und dann das 
Gymnasium zum Grauen Kloster in Berlin. Mit dem Zeugnis der Reife entlassen, studierte er an den Universitä-
ten zu Tübingen und Berlin, promovierte 1877 Auf Grund der Dissertation: „Die Politik der Stadt Mainz wäh-
rend der Regierungszeit des Erzbischofs Johann II. (1397-1419)“ an der Universität Leipzig zum Dr. phil. Das 
Staatsexamen bestand er 1878 in Berlin. Von Ostern 1879 bis 1885 war er am Andreas-Realgymnasium in Berlin 
erst als Probekandidat, dann als Hilfslehrer und seit 1882 als ordentlicher Lehrer tätig. Ostern 1885 wurde er als 
Oberlehrer an das Realgymnasium zu Neisse berufen, wo er am 14. Dezember 1899 zum Professor ernannt 
wurde. Im Juli 1902 wird er als Direktor an das Gymnasium zu Patschkau berufen. Er hat veröffentlicht: 
1) War Erzbischof Johann II. von Mainz der Urheber der Tötung Herzogs Friedrich von Braunschweig? Neisse 

1888. 21 S. (Programm Neisse Realgymnasium.) 
2) Zur Statistik der preußischen Studenten. Neisse 1898. 32 S. (Programm Neisse Realgymnasium.) 
3) Zum Ausgleich bei der Reifeprüfung. Leipzig 1909. 32 S. (Programm Patschkau Gymnasium.) 
Aus: Programm Berlin Andreas-Realgymnasium 1883 und Neisse Realgymnasium 1886 und 1907.   
 
 
Hudemann, Ernst Eduard 
 
Geboren den 15. November 1811. Dr. Ernst Eduard Hudemann trat nach Absolvierung seiner Universitätsstu-
dien zunächst als Hilfslehrer an der Gelehrtenschule zu Kiel ein. 1837 und 1838 verwaltete darauf das Konrek-
torat an dem Gymnasium zu Eutin, wurde Michaelis 1839 an die Schleswiger Domschule versetzt und war an 
derselben angestellt erst als fünfter Lehrer, dann als Kollaborator bis zum Sommer 1850. Von der damaligen 
dänischen Regierung seines Amtes entlassen, privatisierte er zuerst in Kiel, wurde darauf vom Oberschulkolle-
gium in Hannover zum Konrektor in Leer ernannt und folgt Ostern 1859 einer Berufung als Oberlehrer nach 
Landsberg an der Warthe in Preußen, von wo er Michaelis 1864 in seine Heimat zurückgekehrt ist. Er starb als 
Subrektor in Plön am 21. Dezember 1889. An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Über Magos Schicksale und die Begebenheiten vor der Schlacht bei Zama. Schleswig 1845. 14 S. 

(Programm Schleswig Domschule.) 
2) Quaestiones Ammianeae. Landsberg a. W. 1864. 14 S. (Programm Landsberg a. W. Gymnasium.) 
3) Das Postwesen der römischen Kaiserzeit. 1. Teil. Die äussere Geschichte. Kiel 1866. (Programm Ploen 

Gymnasium.) 
4) Die Bauernaufstände in Gallien während der römischen Kaiserzeit. Ploen 1872. 16 S. (Programm Ploen 

Gymnasium.) 
Aus: Programm Ploen Gymnasium 1865 und Landsberg a. W. Gymnasium 1909 FS. 
 
 
Huebbe, Reinhold 
 
Reinhold Hübbe, geboren am 7. Februar 1863 zu Hamburg, hat Michaelis 1882 die Gelehrtenschule des Johan-
neums in Hamburg mit dem Zeugnis der Reife verlassen, in Tübingen, Leipzig und Bonn studierte und in der 
letztgenannten Universität die Prüfung für das höhere Lehramt abgelegt. Nachdem er seit Herbst 1886 zuerst als 
Probekandidat und dann als wissenschaftlicher Hilfslehrer am städtischen Gymnasium in Elberfeld, seit Herbst 
1893 am Kgl. Kaiser Wilhelms-Gymnasium in Trier gewirkt hatte, wurde er Ostern 1895 Oberlehrer am Kgl. 



Gymnasium zu Wesel, von wo er Ostern 1904 an das Kaiser Wilhelms-Gymnasium zu Trier zurückversetzt 
wurde.  – Aus: Programm Trier Kaiser Wilhelms-Gymnasium 1905. 
 
 
Huebbe, Walter 
 
Walter Hübbe, geboren den 9. Januar 1842 zu Hamburg, besuchte zuerst das Privatprogymnasium des Herrn Dr. 
Schleiden, dann von Ostern 1858 bis 1862 die Sekunda und Prima der Gelehrtenschule des Johanneums in Ham-
burg. Von Ostern 1862 bis Ostern 1866 studierte er in Göttingen und Heidelberg Theologie, machte im Herbst 
1866 das Examen eines Candidatus rever. minist. hamburg und trat Ostern 1867 als Lehrer an der Schule des Dr. 
Schleiden ein. In dieser Stellung verblieb er bis Weihnachten 1870. Bis Ostern 1872 privatisierte er in der 
Schweiz, besonders in Genf und Lausanne und wurde Ostern 1872 als Lehrer am Kollegium zu Markirch im 
Oberelsass angestellt. Im Herbst 1873 ging er an das Protestantische Gymnasium zu Strassburg über und blieb 
nach Abtrennung der Realabteilung an dieser (Neue Realschule), wo er 1880 Oberlehrer wurde. Die Prüfung pro 
facultate docendi hat er in Strassburg abgelegt. 1881 wurde er an die Gelehrtenschule des Johanneums zu 
Hamburg berufen. Er gab heraus: 
1) Biblische Geschichte in 12 Büchern. Hamburg 1871.  
2) Nachlese zu Rothe’s Predigten. Hamburg 1872.    
3) Das Nibelungenlied in neuhochdeutscher Bearbeitung. Hamburg 1889. 42 S. (Programm Hamburg 

Gelehrtenschule.) 
Aus: Programm Strassburg i. E. Neue Realschule 1880 und Hamburg Gelehrtenschule 1881. 
 
 
Huebener, Emil  
 
Emil Hübener, geboren den 7. Juli 1875 zu Frankfurt an der Oder, studierte neuere Sprachen und Germanistik in 
Berlin und Leipzig, dann in Halle, wo er promovierte und die Staatsprüfung bestand. Das Seminarjahr leistete er 
in Wittenberg, das Probejahr in Altenburg ab. Nach mehrjähriger Lehrtätigkeit an der Realschule in Tegel kehrte 
er an das Realgymnasium zu Rummelsburg bei Berlin zurück und blieb dort bis zu seiner Berufung an das Real-
progymnasium nach Crossen. Hier veröffentlicht er: „Die Matrikel der Krossener Schule vom Jahre 1709. 1. 
Teil.“ Crossen 1914. (Programm Corssen Realprogymnasium.) 
Aus: Programm Crossen Realprogymnasium 1910. 
 
 
Huebenthal, Ernst  
 
Ernst Hübenthal, geboren am 19. Juni 1881 zu Zerbst, besuchte das dortige Gymnasium Francisceum und ver-
liess er Ostern 1900 mit dem Zeugnis der Reife. Darauf studierte er in Jena, Berlin und Kiel klassische Philolo-
gie und Deutsch, wurde im Mai 1904 auf Grund einer Dissertation: „Quomodo Demosthenes in lite Ctesiphontea 
de secunda iuris quaestione responderit“ in Jena zum Dr. phil. promoviert und bestand dort im Juli 1905 die Prü-
fung für das Lehramt an höheren Schulen. Nachdem er von Michaelis ab seiner Militärpflicht genügt hatte, wur-
de er zu demselben Termin 1906 als Probekandidat und wissenschaftlicher Hilfslehrer dem Friedrichsgymna-
sium zu Dessau überwiesen und später dort angestellt. Hier veröffentlicht er: „Festrede zur Feier des Geburts-
tages Sr. Hoheit des Herzogs. (In welcher Weise feierten Griechen und Römer die Geburtstage ihrer Herrscher“). 
Dessau 1910. S. 19-22. (Programm Dessau Gymnasium.) - Aus: Programm Dessau Gymnasium 1907.  
 
 
Hueber, Theodor   
 
Theodor Hüber, geboren den 9. März 1842 zu Barten, auf dem Gymnasium zu Rastenburg und von 1861 bis 
1864 an der Universität zu Königsberg i. Pr. vorbereitet, hat die beiden theologischen Examina Michaelis 1864 
und Ostern 1866 bestanden und ist vor seiner Berufung an das Gymnasium zu Marienburg zuerst Vorsteher einer 
Privatschule in Lindenau, dann Rektor in Christburg gewesen. – Aus: Programm Marienburg Gymnasium 1871.  
 
 
Huebinger, Anton 
 
Anton Hübinger, geboren am 19. Februar 1870 zu Montabaur, Kreis Unterwesterwald, besuchte das Kaiser Wil-
helms-Gymnasium seiner Vaterstadt, studierte in Würzburg, München und Münster, promovierte an der Univer-
sität Marburg auf Grund seiner Arbeit über „Die Verfassung der Stadt Paderborn im Mittelalter“ und bestand das 
Staatsexamen in Geschichte, Erdkunde, Deutsch Philosophie und Englisch. Er leistete das Seminarjahr in Düs-
seldorf, das Probejahr in Bedburg ab. Nach einem mehrjährigen Urlaub wirkte er ein Jahr als wissenschaftlicher 



Hilfslehrer am Kgl. Gymnasium zu Jülich und wurde Ostern 1906 Oberlehrer am Reform-Realgymnasium mit 
Realschule zu Düsseldorf.  – Aus: Programm Düsseldorf Städt. Realgymnasium 1907. 
 
 
Huebinger, Franz Peter 
 
Franz Peter Hübinger, geboren am 7. Juni 1875 zu Montabaur. Er bestand seine Lehramtsprüfung am 16. No-
vember 1901. Das Seminarjahr legte er von Ostern 1902 bis 1903 an der Klinger-Oberrealschule zu Frankfurt a. 
M., die erste Hälfte des Probejahres an der Oberrealschule zu Fulda von Ostern 1903 bis 1. Oktober 1903 ab. 
Von da an diente er als Einjährig Freiwilliger bis 1. Oktober 1904 und legte dann die zweite Hälfte des Probejah-
res vom 1. Oktober 1904 bis Ostern 1905 am Kgl. Gymnasium zu Fulda ab. Wird dann an die Oberrealschule zu 
Fulda berufen.  – Aus: Programm Fulda Oberrealschule 1906. 
 
 
Huebler, Paul  
 
Paul Hübler, geboren am 24. April 1844 zu Zwickau, besuchte die Annenschule zu Dresden bis 1861, studierte 
auf dem Polytechnikum Mathematik und Naturwissenschaften, bestand die Abiturientenprüfung auf der Kreuz-
schule zu Dresden und studierte dann in Leipzig Mathematik und Philosophie. Dr. phil. Er erlangte die Kandi-
datur des höheren Schulamts, trat am 1. Oktober 1869 in das Kollegium der Dreikönigsschule ein. Er starb am 
16. Juli 1876. Er hat veröffentlicht: „Zur Theorie elastischer Platten“. Dresden 1875. (Programm Dresden-Neust. 
Dreikönigsschule.)  - Aus: Programm Dresden-Neustadt Dreikönigschule. 1892 FS. 
 
 
Huebner, Bernhard 
 
Bernhard Hübner, geboren am 25. Februar 1847 zu Erdmannsdorf, Kreis Hirschberg in Schlesien, besuchte, 
nachdem er den ersten Unterricht in der Schule seines Heimatortes erhalten hatte, vom Jahre 1857 an das Gym-
nasium zu Hirschberg. Mit dem Zeugnis der Reife ausgerüstet, verliess er im Jahre 1868 diese Anstalt und stu-
dierte von Ostern 1868 bis 1871 an der Universität Halle Philologie. Nach Absolvierung des Examens pro 
facultate docendi trat er im Herbst 1873 am Gymnasium zu Görlitz als komissarischer Hilfslehrer sein Probejahr 
an. Im Herbst 1874 zum ordentlichen Lehrer befördert, wirkte er zunächst an derselben Anstalt weiter bis zum 
Herbst 1876, von da ab am Gymnasium zu Wesel, bis er im Herbst 1883 zum Oberlehrer befördert und zugleich 
an das Progymnasium zu Trarbach an der Mosel berufen wurde. Ostern 1888 wurde er von da in gleicher Eigen-
schaft an das Gymnasium zu Neuwied versetzt. An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Der Lausitzer Dichter August Adolf von Haugwitz. Ein Beitrag zur Literaturgeschichte des 17. 

Jahrhunderts. Trarbach 1885. 26 S. (Programm Trarbach Progymnasium.) 
2) Die kleineren Dichtungen und Dramen des Prodomus Poeticus von Aug. Ad. Von Haugwitz. Ein Beitrag zur 

Geschichte des Kunstdramas im XVII. Jahrhundert. Neuwied 1893. 35 S. (Progr. Neuwied Gymnasium.) 
Aus: Programm Görlitz Gymnasium 1875 und Neuwied Gymnasium 1889.  
 
 
Huebner, Eduard 
 
Eduard Hübner, geboren den 10. Juni 1849 als Sohn eines Geistlichen in Tiefensee bei Zinten, Kreis Heiligen-
beil, besuchte, nachdem er von seinem Vater privatim vorgebildet war, 3 ½ Jahre das Altstädtische Gymnasium 
zu Königsberg i. Pr. und bestand Ostern 1866 die Reifeprüfung. Er studierte dann an der Albertina zu Königs-
berg i. Pr. Mathematik, Naturwissenschaften und allgemeine Philosophie. Den Krieg 1870/71 machte er als Ein-
jährig-Freiwilliger mit. Ostern 1872 übernahm er die provisorische Verwaltung einer Lehrerstelle an dem dama-
ligen Realgymnasium zu Wehlau. Am 24. Mai 1873 bestand er die Prüfung pro facultate docendi, wurde zu 
Ostern 1874 Oberlehrer am Gymnasium zu Memel und Michaelis 1885 in gleicher Eigenschaft an das Kneiphö-
fische Gymnasium zu Königsberg i. Pr. berufen. Am 1. September 1891 wurde er zum Professor ernannt und 
erhielt am 27. Mai 1896 den Rang der Räte 4. Klasse. Im Druck sind von ihm erschienen: 
1) Über die Transformation einer homogenen binären quadratischen Form in ein Aggregat von zwei 

Quadraten. Memel 1875. 19 S. (Programm Memel Gymnasium.) 
2) Einführung in das Rechnen mit algebraischen Zahlen. Memel 1879. (Progr. Memel Gymnasium.) 
3) Über die Umformung unendlicher Reihen und Produkte mit Beziehung auf die Theorie der elliptischen 

Funktionen. Königsberg i. Pr. 1891. 41 S. (Programm Königsberg i. Pr. Kneiphöf. Gymnasium.) 
4) Auswahl mathematischer Aufgaben für Prima. 1. Teil 1902, 60 S., 2. Teil. 1903, 23 S. (Programm Königs-

berg i. Pr. ) 
Aus: Programm Königsberg i. Pr. Kneiphöfisches Gymnasium 1907. 
 



Huebner, Ernst Friedrich Wilhelm 
 
Ernst Friedrich Wilhelm Hübner wurde am 2. Juli 1859 zu Stralsund geboren. Er besuchte das Realgymnasium, 
verliess dasselbe Ostern 1878 mit dem Zeugnis der Reife, widmete sich dem Studium der Naturwissenschaften 
auf den Universitäten Berlin und Greifswald, bestand im Herbst 1882 das Examen pro facultate docendi und ver-
waltete dann die Stelle eines Assistenten an der landwirtschaftlichen Kontrollstation zu Eldena. Michaelis 1883 
trat er als Probekandidat bei dem Realgymnasium zu Stralsund ein, arbeitete danach als wissenschaftlicher Hilfs-
lehrer an der Anstalt weiter und wurde Ostern 1885 zum ordentlichen Lehrer erwählt. Hier veröffentlichte er: 
1) Euglenaceen-Flora von Stralsund. Stralsund 1886. 20 S. u. 1 Taf. (Programm Stralsund Realgymnasium.) 
2) Die Begründung der Sexualtheorie und des Generationswechsels kryptogamischer Gewächse. Ein Beitrag 

zur Geschichte der Botanik, von den Anfängen der Kryptogamenkunde bis zum Jahre 1851. Stralsund 1902. 
21 S. (Programm Stralsund Realgymnasium.) 

Aus: Programm Stralsund Realgymnasium 1886.  
 
 
Huebner, Franz 
 
Franz Hübner, geboren am 25. Mai 1842 zu Grünwald in Böhmen, lehrbefähigt für Mathematik, descriptive 
Geometrie, Mechanik für O. R. (Wien 1866 und 1868). Assistent an der Kommunal-Unterrealschule in Iglau in 
den Schuljahren 1866-1868; definitiver Lehrer an der städtischen Unterrelschule in Friedland. Vom Schuljahre 
1870 an bis Ende November 1870 Professor des Realgymnasiums zu Waidhoven an der Thaya, Hierauf in glei-
scher Eigenschaft an die n. ö. Landes-Oberrealschule in Wiener-Neustadt versetzt. Gegenwärtig Direktor der 
Staats-Oberrealschule im XV. Bezirke Wiens. – Aus: Programm Waidhofen/Thaya Realgymnasium 1894.  
 
 
Huebner, Hermann Josef 
 
Geboren 1872 zu Dittersdorf, Kreis Neustadt in Oberschlesien, besuchte das Kgl. Gymnasium zu Neustadt in 
Oberschlesien, studierte auf den Universitäten Freiburg i. Br. und Breslau, erhielt am 23. Juni 1896 die Priester-
weihe. Er wirkte dann bis 1898 als Kaplan in Grottkau, darauf in Frankenstein, von 1899 ab als Kaplan und von 
1900 ab als Pfarrverweser in der Pfarrei St. Nicolai in Breslau, seit 1. Mai 1901 als Pfarrer in Ohlau. Gab Religi-
onsunterricht.  – Aus: Programm Ohlau Gymnasium 1902.  
 
 
Huebner, Karl Friedrich 
 
Karl Friedrich Hübner, geboren am 22. August 1877 in Prüen in der Eifel, besuchte das Gymnasium zu Kreuz-
nach und bestand Ostern 1897 am Gymnasium in Marburg die Reifeprüfung. Er studierte dann abwechselnd in 
Marburg und Bonn Theologie und Philologie und bestand im Frühjahr 1904 in Bonn das Staatsexamen. Sein Se-
minarjahr begann er in Wiesbaden und wurde in der 2. Hälfte desselben zur Vertretung eines erkrankten Ober-
lehrers an die Oberrealschule zu Marburg berufen, wo er auch das Probejahr ableistete. Ostern 1906 erfolgte 
seine Anstellung als Oberlehrer an der Oberrealschule zu Bochum. 1908 wird er an die städtische Realschule zu 
Dortmund berufen.  – Aus: Programm Marburg/L. Oberrealschule 1905 und Dortmund städt. Realschule 1909. 
 
 
Huebner, Louis  
 
Louis Hübner, Sohn eines Predigers, ist am 7. Juni 1850 zu Tiefensee, Kreis Heiligenbeil in Ostpreußen geboren. 
Er besuchte das Kneiphöfische Gymnasium zu Königsberg i. Pr. bis Ostern 1868 und studierte ebendaselbst 5 
Jahre lang. Hierauf privatisierte er und übernahm zu Michaelis 1873 eine wissenschaftliche Hilfslehrerstelle am 
Gymnasium zu Marienwerder. Nachdem er sich am 7. März 1874 zu Königsberg die facultas docendi für die 
Mathematik und die sämtlichen naturwissenschaftlichen Disziplinen erworben hatte, wurde er zu Marienwerder 
vom 1. Oktober 1874 ab definitiv angestellt. Zwei Jahre später ging er als 3. ordentlicher Lehrer an das Altstädt-
ische Gymnasium zu Königsberg über und rückte dort bis in die 1. Kollegenstelle vor. Am 29. Juni 1878 wurde 
er auf Grund seiner Dissertation: „Behandlung der Knoten auf drei Planetenbahnen durch Einführung elliptischer 
Funktionen und Einleitung des allgemeinen Problems“ zum Dr. phil. promoviert. Ab 1. April 1883 wurde er am 
Gymnasium zu Schweidnitz als Oberlehrer angestellt. An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Mathematische Abhandlung. (Behandlung des Lagrangeschen Problems der Bewegung der Knoten der 

Planetenbahnen durch elliptische Funktionen.) Königsberg 1876. 50 S. u. 1 Taf. (Programm Marienwerder 
Gymnasium.) 

2) Neue Darstellung der Elemente der höheren Analysis. Schweidnitz 1885. 52 S. (Programm Schweidnitz 
Gymnasium.) 



3) Beitrag zur Entwicklungsgeschichte der Lehre von der Capillarität. Schweidnitz 1889. 19 S. (Programm 
Schweidnitz Gymnasium.) 

4) Nachruf auf den verstorbenen Rektor des Gymnasiums August Karl Friede, gestorben am 29. September 
1888. Schweidnitz 1889. S. 15-19. (Programm Schweidnitz Gymnasium.) 

5) Das regelmässige Dodekaeder und Ikosaeder in ihren wechselseitigen Beziehungen nach Angaben von Prof. 
Dr. Louis Hübner, dargestellt von Prof. Dr. H. Reim. Schweidnitz 1907. 28 S. u. 2 Taf. (Programm 
Schweidnitz Gymnasium.) 

Aus: Programm Schweidnitz Gymnasium 1884.    
 
 
Huebner, Oswald 
 
Oswald Hübner, geboren den 27. Februar 1834 zu Brieg, studierte, nachdem er von Gymnasium zu Brieg mit 
dem Zeugnis der Reife entlassen worden war, auf der Universität zu Breslau Theologie und Philologie und trat 
Ostern 1863 am Gymnasium zu Brieg als Probekandidat ein, dem er dann als Hilfslehrer und als ordentlicher 
Lehrer bis zu seinem Tode angehörte. Von 1863 bis 1870 leitete er auch den Turnunterricht der Gymnasiasten. 
Er starb am 3. .   - Aus: Programm Brieg 1883. November 1882
 
 
Huebner, Wilhelm 
 
Wilhelm Hübner, geboren den 22. April 1841 in Sundhausen bei Langensalza, Zögling der Schulpforta bis 
Ostern 1861, studierte dann Theologie in Halle. Er bestand die beiden theologischen Prüfungen in Magdeburg 
1866 und 1867 und war nachher Gouverneur und Hilfslehrer an den Kadettenhäusern zu Bensberg, Berlin und 
Oranienstein. Wird dann an das Stadtgymnasium zu Stettin berufen. 
Aus: Programm Stettin stadtgymnasium 1879. 
 
 
Huebner, Wilhelm 
 
Wilhelm Hübner, geboren den 24. September 1886 in Frankfurt am Main, besuchte das Wöhler-Realgymnasium 
in Frankfurt/M., studierte in Berlin und Kiel und legte die Staatsprüfung in Kiel ab. Das Seminarjahr leistete er 
am Kgl. Gymnasium in Bromberg ab. Ostern 1914 wurde er dem Kgl. Gymnasium in Meseritz zur Ableistung 
des Probejahres überwiesen.  – Aus: Programm Meseritz Gymnasium 1915.  
 
 
Huebner-Trams, Maximilian 
 
Maximilian Hübner-Trams, geboren den 31. Januar 1844 zu Berlin, besuchte das dortige Kgl. Friedrich-Wil-
helms-Gymnasium, das er zu Ostern 1862 mit dem Zeugnis der Reife verliess. Ebenfalls in Berlin studierte er 
Philologie und Musik bis 1865, promovierte noch in demselben Jahre in Jena und ging 1867 archäologischen 
Studien wegen nach Italien. Nach Absolvierung des Examens pro facultate docendi im Jahre 1870 war er ein 
Jahr als Probekandidat am Kgl. Gymnasium zu Charlottenburg beschäftigt, begab sich dann als Erzieher nach 
Riga und trat, in die Heimat zurückgekehrt, zu Ostern 1877 als ordentlicher Lehrer beim Gymnasium zu Span-
dau ein. Ostern 1878 folgte er dann einem Rufe an das Kgl. Kaiserin-Augusta-Gymnasium zu Charlottenburg. 
Hier veröffentlichte er: „Die bildenden Künste beim Gymnasialunterricht“. Berlin 1880. 20 S. (Programm 
Charlottenburg Augusta-Gymnasium.)  - Aus: Programm Charlottenburg Augusta-Gymnasium 1879.  
 
 
Huebotter, Ernst  
 
Ernst Hübotter, geboren am 16. Februar 1881 zu Nordhausen, bestand die Reifeprüfung Ostern 1901 zu Ilfeld, 
studierte dann in München, Göttingen und Halle Mathematik und Physik und bestand die Lehramtsprüfung im 
November 1908 zu Halle. Sein Seminarjahr legte er von Ostern 1909 bis Ostern 1910 am Realgymnasium in 
Nordhausen, sein Probejahr darauf bis Ostern 1911 an der Oberrealschule zu Halberstadt ab. Dann war er bis 
Michaelis 1911 als wissenschaftlicher Hilfslehrer am Realgymnasium in Nordhausen tätig. Seiner Militärpflicht 
genügte er von Michaelis 1906 bis Michaelis 1907 in Sondershausen. Wird Michaelis 1911 an das Dom-Gymna-
sium zu Magdeburg berufen.  - Aus: Programm Magdeburg Dom-Gymnasium 1912.  
 



Huebscher, Roman 
 
Roman Hübscher, geboren am 14. Juni 1860 zu Prittisch im Kreise Birnbaum, von dem Gymnasium zu Meseritz 
zu Ostern 1879 mit dem Zeugnis der Reife entlassen, studierte Philologie in Berlin und Breslau. Die Lehramts-
prüfung legte er in Breslau im Mai 1885 ab, trat am Ende desselben Monats beim Marien-Gymnasium in Posen 
als Probekandidat ein und wurde hier nach Beendigung des Probejahres als wissenschaftlicher Hilfslehrer be-
schäftigt. Während des Probejahres war er zwei Monate hindurch aushilfsweise am Gymnasium in Schneide-
mühl und von Ostern 1888 bis Ostern 1889 als Hilfslehrer am Gymnasium zu Inowrazlaw (Hohensalza) tätig. Er 
ging dann wieder an das Marien-Gymnasium zu Posen zurück und wurde dort am 1. Oktober 1891 als Oberleh-
rer angestellt.  – Aus: Programm Posen Marien-Gymnasium 1892 und Hohensalza Gymnasium 1905 FS.  
 
 
Huebschmann, Albin Kurt 
 
Albin Kurt Hübschmann, geboren am 21. Dezember 1879 in Oelsnitz i. V., besuchte die Fürstenschule zu Grim-
ma, wo er Ostern 1899 die Reifeprüfung bestand. Er studierte dann in Leipzig und Zürich Theologie und war 
nach abgelegtem Kandidatenexamen als Lehrer in Dresden, Moritzburg und Oelsnitz i. V. tätig. Nach 1 ½-jähri-
gem Aufenthalt in den Bodelschwing’schen Anstalten bei Bielefeld in Westfalen, trat er Ostern 1907 in das Pre-
digerkolleg zu Leipzig ein, bestand im Oktober 1907 die Wahlfähigkeitsprüfung in Dresden und war seit 1. Janu-
ar 1908 als Pfarrvikar zu Heidersdorf im Erzgebirge tätig. Ostern 1909 wurde er als nichtständiger wissenschaft-
licher Lehrer an der Realschule mit Progymnasium zu Kamenz angestellt.  
Aus: Programm Kamenz i. Sa. Realschule 1910.  
 
 
Hueckelheim, Johannes    
 
Johannes Hückelheim, geboren den 30. Juni 1865, vorgebildet auf dem Gymnasium zu Paderborn und an der 
Kgl. Akademie zu Münster, wurde durch Verfügung des Kgl. Provinzial-Schulkollegiums vom 29. Januar 1894 
dem Gymnasium zu Arnstadt behufs Ableistung des Probejahres vom Anfange des Schuljahres 1894/95 ab 
überwiesen. Ausser seinen Pflichtstunden hat er wöchentlich noch 9 Stunden und den Gottesdienst für die 
Schüler abgehalten. Er ist später am Gymnasium zu Warendorf, wo er veröffentlicht: 
1) Über den Unsterblichkeitsglauben bei den alten Griechen und Römern. 1. Teil. Warendorf 1903. 32 S. 

(Programm Warendorf Gymnasium.) 
2) Über den Unsterblichkeitsglauben bei den alten Griechen und Römern. 2. Teil. Warendorf 1905. 31 S. 

(Programm Warendorf Gymnasium.) 
Aus: Programm Arnstadt Gymnasium 1895. 
 
 
Hueckstaedt, Ernst Wilhelm Gustav 
 
Ernst Wilhelm Gustav Hückstädt wurde in Stralsund am 1. Dezember 1850 geboren, erhielt seine Gymnasialbil-
dung auf dem Gymnasium seiner Vaterstadt, nahm an dem Feldzug gegen Frankreich Teil, kehrte dann auf die 
Schule zurück und studierte, nachdem er das Zeugnis der Reife erhalten hatte, von Michaelis 1872 bis 1875 in 
Erlangen, Halle und Leipzig Theologie. Auf Grund seiner Dissertation: „Über das pseudotertullianische Gedicht 
adversus Marcionem“ wurde er im Mai 1875 in Leipzig zum Dr. phil. promoviert. Im April 1876 bestand er in 
Stettin das Examen pro licentia concionandi. Von Michaelis 1875 bis Michaelis 1876 war er Kollaborator an der 
Lateinischen Hauptschule zu Halle a. S., dann Frühprediger und Rektor in Drossen, Michaelis 1878 Pastor in 
Torgelow. Juli 1882 Pastor in Prerow, Michaelis 1888 Pastor in Belkow und dann Pator in Poseritz a. R. 
Aus: Programm Halle Latina 1876 und 1899 FS. 
 
 
Huedepohl, Ernst    
 
Ernst Hüdepohl, 1883 in Lübbecke in Westfalen geboren, besuchte die Bürger- und Rektoratschule seiner Vater-
stadt, erwarb das Zeugnis der Reife auf dem Kgl. Gymnasium zu Minden in Westfalen und studierte dann Erd-
kunde und neuere Sprachen in Berlin, Strassburg und Greifswald. 1906 war er in Greifswald auf Grund der Dis-
sertation: „Studien zur Chanson de Lion de Bourges“ zum Dr. phil. promoviert. 1907 bestand er sein Staatsexa-
men. Sein Seminarjahr leistete er am Kgl. Pädagogischen Seminar zu Danzig ab. Zugleich war er als Hilfslehrer 
am Conradinum in Danzig-Langfuhr beschäftigt. Michaelis 1908 wurde er beurlaubt, um als Oberlehrer an die 
Deutsche Oberrealschule in Bukarest überzugehen, wo er 3 Jahre tätig war. Seit dem 1. Oktober 1911 ist er als 
Oberlehrer am Realprogymnasium zu Strausberg angestellt.  
Aus: Programm Strausberg Realprogymnasium 1912. 



Huedepohl, Wilhelm 
 
Wilhelm Hüdepohl, geboren am 22. Juli 1857 zu Osnabrück, besuchte bis zum Herbst 1876 das Gymnasium 
Carolinum zu Osnabrück und studierte darauf an der Akademie zu Münster und an den Universitäten zu Bonn 
und Göttingen. Nachdem er an letzterem Orte im Sommer 1881 das Examen pro facultate docendi bestanden, 
war er von Herbst 1881 ab als Probekandidat und dann als wissenschaftlicher Hilfslehrer an den Gymnasein zu 
Meppen und Osnabrück tätig und wurde Ostern 1885 an die bischöfliche Lehranstalt zu Zillisheim/Els. berufen, 
wo er bis zum Antritt seiner jetzigen Stellung verblieb.  
Aus: Programm Strassburg Gymnasium St. Stephan 1888.  
 
 
Huefner, Georg  
 
Georg Hüfner, Sohn des Inspektors Hüfner in Kassel, wurde am 6. Mai 1832 in Kassel geboren. Nach Absolvie-
rung des dortigen Gymnasiums widmete er sich der Musik. Nach Beendigung seiner fünfjährigen Studien bei C. 
Schuppert in Kassel, H. W. Stolze in Celle und Dr. Aloys Schmitt in Frankfurt am Main wurde er Privatlehrer in 
der Musik und zweiter Dirigent des Gesangvereins in Celle. Dann folgte er einem Rufe als Stadtorganist und 
Musikdirektor nach Jever in Oldenburg, wo er bis zu seiner Berufung nach Alzey blieb. 
Aus: Programm Alzey Realschule 1875. 
 
 
Huelcker, Oskar 
 
Oskar Hülcker, 1848 in Berlin geboren als Sohn des Portätmalers und Lithographen Reinhold Hülcker, besuchte 
die Luisenstädtische Realschule und 1863 bis 1867 die Kgl. Hochschule der bildenden Künste. Nachdem er den 
Feldzug 1870/71 mitgemacht hatte, führte er 1873 für Kaiser Wilhelm und den Prinzen Friedrich Carl mehrere 
grössere Bildhauerarbeiten aus und ging 1874 zum weiteren Studium nach Italien. 1877-1880 war er Lehrer für 
das kunstgewerbliche Zeichnen und am Seminar für Zeichenlehrerinnen im Lette-Hause. Wird dann an die 
Hohenzollernschule zu Schöneberg berufen. Publikationen: 
1) Conturen für Holzmalerei, Majolika, Ätzungen und Glasindustrie. 1880. 
2) Skizzenburg für häusliche Kunst. 1884-1889. 
3) Die Kabinett-Glasmalerei. 1886. 
Aus: Programm Schöneberg Hohenzollernschule 1892.  
 
 
Huellweck, Adolf 
 
Adolf Hüllweck, geboren den 25. Juni 1861 zu Dessau, besuchte das Gymnasium seiner Vaterstadt, widmete 
sich seit Ostern 1882 dem Studium der neueren Sprachen zu Tübingen und Berlin. In Berlin promovierte er 1887 
zum Dr. phil. und unterzog sich dort auch im Juli 1888 dem Staatsexamen. Nachdem er bis Juli 1889 zu Heidel-
berg als Erzieher im Hause der Mrs. Charles Rew, sodann in gleicher Eigenschaft bei dem Freiherrn von Bernus 
auf Stift Neuburg gewirkt hatte, wurde er von Januar 1891 bis September 1892 als Lehramtspraktikant am Gym-
nasium in Heidelberg, von da bis Ostern 1894 an der höheren Bürgerschule in Weinheim a. d. B. beschäftigt. 
Während seiner Hauslehrerzeit und der in Weinheim brachte er eine Reihe von Monaten in der französischen 
Schweiz zu. Wird dann an das Gymnasium zu Zerbst berufen. Im Druck ist von ihm erschienen: 
1) Über den Gebrauch des Artikels in den Werken Alfreds des Großen. Diss. inaug Halle 1887. 
2) Adverbiale Bestimmung zwischen Subjekt und Prädikat im Französischen. Zerbst 1897. 17 S. (Programm 

Zerbst Gymnasium.) 
Aus: Programm Zerbst Gymnasium 1895. 
 
 
Huelmeier, Josef 
 
Josef Hülmeier wurde am 2. Mai 1905 zum Priester geweiht, war dann als Lehrer an Privatanstalten tätig, be-
stand am 21. Februar 1910 die Prüfung für das Lehramt an höheren Schulen. Er war dann Seminarkandidat am 
Kgl. Paulinischen Gymnasium in Münster von Ostern 1910 bis Ostern 1911 und darauf Probekandidat am 
Gymnasium zu Recklinghausen bis Ostern 1912. Wird dann an das Realprogymnasium zu Goch versetzt. 
Aus: Programm Goch Realprogymnasium 1913.  
 
 



 
Huelsemann, Heinrich Christoph Friedrich 
 
Heinrich Christoph Friedrich Hülsemann, geboren im März 1771 zu Altenberg in Gotha und vorgebildet auf dem 
Gymnasium zu Gotha. Er studierte Michaelis 1789 bis 1795 in Jena und Göttingen Theologie und Philologie und 
wurde nach kurzer Wirksamkeit als Hauslehrer 1797 an das Gymnasium zu Hameln berufen. Von hier kam er 
Ostern 1799 als Konrektor an das Johanneum zu Lüneburg. Nach achtjähriger Tätigkeit ging er Ostern 1807 als 
Direktor an das Gymnasium in Osterode über, das er bis 1835 leitete. Er hat veröffentlicht: „De indole philoso-
phica M. T. Ciceronis ex ingenii ipsius, et aevi rationibus rite aestimanda.“ Lüneburg 1799. 28 S. (Programm 
Lüneburg Gymnasium.)  - Aus: Programm Lüneburg Gymnasium 1907 FS. 
 
 
Huelsen, Christian 
 
Christian Hülsen, geboren am 29. November 1858 zu Charlottenburg, wurde vom Kgl. Gymnasium zu Charlot-
tenburg Ostern 1876 mit dem Zeugnis der Reife entlassen, studierte auf der Universität Berlin Philologie und 
Geschichte. Am 15. März 1880 wurde er von der philosophischen Fakultät der Universität Berlin auf Grund der 
Dissertation: „Varronianae doctrinae quaenam in Ovidii Fastis vestigia extent“ zum Dr. phil. promoviert und be-
stand vor der wissenschaftlichen Prüfungskommission in Berlin am 14. Februar 1882 das Examen pro facultate 
docendi. Da ihm von der Zentraldirektion des Kaiserl. deutschen archäologischen Instituts ein Reisestipendium 
für das Jahr 1882 verliehen worden war, bereiste er in diesem und den folgenden Jahren Italien und Sizilien, 
hauptsächlich in Rom beschäftigt mit der ihm von der Kgl. Akademie der Wissenschaften übertragenen Bear-
beitung eines Teiles des Corpus Inscriptionum Latinarum. Er wurde im Dezember 1882 zum korrespondieren-
den, 1884 zum wirklichen Mitgliede des Archäologischen Instituts zu Rom ernannt. Nachdem er im September 
1885 nach Deutschland zurückgekehrt war, trat er sein pädagogisches Probejahr am Friedrichs-Gymnasium zu 
Berlin an. Zur Vollendung desselben und gleichzeitigen Verwaltung einer Lehrerstelle wurde er vom 1. April 
1886 ab dem Gymnasium zu Groß-Lichterfelde überwiesen und am 1. Oktober 1886 als ordentlicher Lehrer 
definitiv angestellt. Seit Ostern 1887 ist er Sekretär des deutschen Archäologischen Instituts in Rom. 1896 erhielt 
er den Professorentitel. Ausser der oben genannten Dissertation hat er publiziert: 
1) Fregio dipinto nella casa antica scoperta nel giardino della Farnesina. In: Annali dell‘ Instituto. 1882. 
2) Sopra un‘ edificio antico già esistente presso la chiesa de S. Adriano al foro romano. In: Annali 1884. 
3) Das Septizonium des Septimius Severus. In: Winckelmannsprogramm der Archäologischen Gesellschaft zu 

Berlin 1886. 
4) Ferner nahm er Teil an der Herausgabe des VI. Bandes des Corpus Inscriptionum Latinarum (Inscriptiones 

Urbis Romae Latinae, collegerunt Guilelmus Henzen et Joannes Baptista de Rossi, ediderunt Eugenius 
Bormann, Guilelmus Henzen, Christianus Huelsen. Berolini. Pars II. 1882. Pars III. 1886. Pars V. 1885.  

5) Ein Monument des vatikanischen Museums. Berlin 1887. 12 S. u. 1 Taf. (Programm Groß-Lichterfelde 
Gymnasium.) 

6) Bilder aus der Geschichte des Kapitels. Rom 1899. 
Aus: Programm Groß-Lichterfeld Gymnasium 1887 und Berlin Friedrichs-Gymnasium 1900 FS. 
 
 
Huelsen, Christian Moritz Immanuel 
 
Christian Moritz Immanuel Hülsen, geboren zu Kotzen am 7. Februar 1811, wurde im Mai 1834 Probekandidat 
am Gymnasium zu Brandenburg, 1834 ordentlicher Lehrer an der Ritter-Akademie Brandenburg.Er war der erste 
fest angestellte Lehrer ausser dem Inspektor zu Michaelis 1835 an der Realschule der Franckeschen Stiftungen. 
Er blieb bis Michaelis 1836 an der Realschule und ging dann an das Domgymnasium zu Naumburg. Dort wurde 
er später Oberleher, 1856 zum Professor ernannt. Seine Lehrfächer waren Mathematik und Physik. Er starb in 
Naumburg am 7. März 1874. An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Über einige transzendente Kurven. Naumburg 1841. 20 S. u. 1 Taf. (Progr. Naumburg Domgymnasium.) 
2) Diskussion zweier Kurven. Naumburg 1849. 17 S. u. 1 Taf.  (Progr. Naumburg Domgymnasium.) 
3) Über die durch die Gleichung cos my = 1 cos mx ausgedrückte krumme Linie. Naumburg 1859. 11 S. u. 1 

Taf. (Programm Naumburg Domgymnasium.) 
4) Die Elemente der harmonischen Teilung grader Linien. Naumburg 1868. 25 S. u. 2 Taf. (Programm 

Naumburg Domgymnasium.) 
Aus: Programm Halle Realgymnasium 1895 und Halle Latina 1898 FS. 
 
 
 
 



Huelsen, Ernst von 
 
Ernst von Hülsen, Sohn des zu Groß-Uszcz bei Culm verstorbenen Rittergutbesitzers Hermann von Hülsen, 
wurde am 28. November 1875 zu Bischofswerder, Kreis Rosenberg in Westpreußen geboren. Von Ostern 1885 
bis Ostern 1894 besuchte er die Gymnasien zu Graudenz und zu Culm, erlangte auf diesem das Zeugnis der 
Reife und widmete sich darauf dem Studium der Theologie auf der Universität Halle a. S. Michaelis 1894 bezog 
er die Universität Berlin und trat am 21. Januar 1895 zur juristischen Fakultät über, setzte Ostern 1896 seine Stu-
dien auf der Universität Königsberg i. Pr. fort und bestand am 5. Mai 1898 die erste juristische Prüfung. Am 16. 
Mai 1898 wurde er zum Referendar ernannt, war im Vorbereitungsdienst beim Amtsgericht in Deutsch-Eylau tä-
tig, bestand am 12. Juli 1898 vor der juristischen Fakultät zu Jena cum laude die Prüfung pro gradu und wurde 
am selben Tage zum Dr. jur. utriusque promoviert. Vom 1. Oktober 1898 bis 30. September 1899 genügte er 
seiner Militärpflicht als Einjährig-Freiwilliger. Zur Fortsetzung des Vorbereitungsdienstes war er inzwischen 
wieder beim Amtsgericht Deutsch-Eylau und dann beim Landgericht und der Staatsanwaltschaft in Graudenz, 
ferner bei dem Justizrat Lau in Danzig, bei dem Amtsgericht daselbst und bei dem Oberlandesgericht in Marien-
werder beschäftigt. Am 12. Dezember 1903 bestand er die grosse Staatsprüfung, am 17. Dezember desselben 
Jahres wurde er zum Gerichts-Assessor mit einem Dienstalter vom 12. Februar 1903 ernannt. Als solcher war er 
beim Amtsgericht in Danzig und dann als Hilfsrichter dort beim Landgericht tätig. Vom 19. Mai bis 30. Septem-
ber 1904 war er als Hilfsarbeiter im Ministerium der geistlichen pp. Angelegenheiten beschäftigt.  
Aus: Programm Pforta Landesschule 1905. 
 
 
Huelsen, Georg Adolf Bernhard  
 
Georg Adolf Bernhard Hülsen, geboren am 13. Januar 1827 zu Stechow bei Neunhausen, war von 1859 bis 1862 
Divisionspfarrer in Berlin und gab während dieser Zeit Religionsunterricht am Friedrichs-Gymnasium zu Berlin. 
Von 1862 bis 1870 war er Gesandtschaftsprediger in Konstantinopel, von 1870 bis zu seinem Tode am 4. März 
1885 Pfarrer in Pachülle bei Treuenbrietzen.  – Aus: Programm Berlin Friedrichs-Gymnasium 1900. 
 
 
Huelsen, Richard 
 
Richard Hülsen, geboren 1845 in Berlin, besuchte das Gymnasium zu Anklam bis Michaelis 1864, studierte in 
Berlin und Greifswald, diente als Einjährig-Freiwilliger 1865, machte 1866 den Feldzug nach Österreich mit, 
wurde 1870 wieder eingezogen, bestand das Staatsexamen im März 1872 und absolvierte sein Probejahr von 
Ostern 1872 bis Ostern 1873 am Gymnasium in Greifswald. Wird dann an das Stadtgymnasium zu Stettin ver-
setzt und ist später am Sophien-Gymnasium zu Berlin. Dort veröffentlicht er: „André Chénier. Die Überlieferung 
seiner „Oeuvres Poétiques“. Berlin 1885. 26 S. (Programm Berlin sophien-Gymnasium.) 
Aus: Programm Stettin Stadtgymnasium 1874.  
 
 
Huelsenbeck, Franz 
 
Franz Hülsenbeck, geboren zu Rheine am 6. Juli 1829, war Probekandidat und Hilfslehrer am Gymnasium zu 
Paderborn seit 1855, ordentlicher Lehrer seit dem 16. Mai 1859 und wurde im Februar 1886 zum Professor 
ernannt. Er  ist am 6. Januar 1887 in Paderborn gestorben. An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Die Wohnsitze der germanischen Marsen. Paderborn 1871. 30 S. (Progr. Paderborn Gymnasium.) 
2) Die Theodorianische Bibliothek zu Paderborn. Kurze Geschichte und Statistik derselben nebst Verzeichnis 

der darin vorhandenen Handschriften, Inkunabeln und seltenen Werke. Paderborn 1877. 27 S. (Programm 
Paderborn Gymnasium.) 

3) Die Gegend der Varusschlacht nach den Quellen und Lokalforschungen. Paderborn 1878. 45 S. u. 1 Kt. 
Paderborn 1878. 45 S. u. 1 Kt. (Programm Paderborn Gymnasium.) 

4) Kritische Studien zu den Oden des Horaz. Paderborn 1882. 15 S. (Progr. Paderborn Gymnasium.) 
Aus: Programm Paderborn Gymnasium 1895.  
 
 
Huelsenbeck, Karl 
 
Karl Hülsenbeck, geboren den 30. Januar 1832 zu Rheine. Vorgebildet auf dem damaligen Progymnasium seiner 
Vaterstadt und dem Gymnasium zu Coesfeld, widmete er sich von Herbst 1852 bis Ostern 1856 auf der Akade-
mie zu Münster dem Studium der Theologie und Philologie und wurde am 17. Mai 1856 zum Priester geweiht. 
Nachdem er zwei Jahre eine Rektoratschule zu Burg-Waldniel im Kreise Kempen geleitet hatte, wurde er als 
Domvikar 1858 nach Münster berufen. Hier setzte er noch 1 ½ Jahre seine philologischen Studien fort und be-



stand am 18. Juli 1860 die Prüfung pro facultate docendi. Im Oktober desselben Jahres trat er bei dem hiesigen 
Gymnasium sein Probejahr an und wurde unter dem 3. Dezember 1861 zum ordentlichen Lehrer ernannt. Er 
wirkte an unserer Anstalt ununterbrochen 32 Jahre, während welcher Zeit er in sämtlichen Klassen Ordinariate 
verwaltete. Im Jahre 1867 promovierte ihn die Universität Jena zum Dr. phil. Im Jahre 1876 wurde er zum Ober-
lehrer befördert und erhielt im Jahre 1885 das Prädikat Professor. Um diese Zeit erkrankte er an einem schweren 
Augenleiden. Nachdem er sich einer Operation unterzogen, setzte er noch 7 Jahre seine Tätigkeit fort, bis ihn zu-
nehmende Augenschwäche und asthmatische Beschwerden Weihnachten 1891 nötigten, zunächst einen längeren 
Urlaub und dann seine Versetzung in den Ruhestand nachzusuchen. Am 30. September 1892 überreichte der 
Direktor in Begleitung des Professors Dr. Schnorbusch und des Professors Halbeisen demselben die Insignien 
des ihm von Sr. Majestät dem Kaiser und König durch Allerhöchste Ordre vom 24. September v. J. verliehenen 
Roten Adler-Orden vierter Klasse und sprach ihm den Dank aus für das segensreiche Wirken als Lehrer und den 
Wunsch, dass es ihm vergönnt sein möge, noch viele Jahre den Ruhestand zu geniessen. Im Druck sind von ihm 
erschienen:  
1) Der Psalm XXIX nach dem Urtexte philologisch-kritisch bearbeitet und mit besonderer Rücksicht auf die 

Septuag. und Vulgata. 1867. 
2) Der 68. Psalm (Vulg. 67:“Exsurgat Deus“) nach dem Literalsinn im hebräischen Grundtext charakterisiert 

und erläutert. Münster 1872. 20 S. (Programm Münster Gymnasium.) 
Aus: Programm Münster i. W. Gymnasium 1893.   
 
 
Huelskoetter, Klemens 
 
Klemens Hülskötter, geboren am 13. September 1861 zu Münster in Westfalen, besuchte das Realgymnasium 
seiner Vaterstadt, welches er Ostern 1882 mit dem Zeugnis der Reife verliess. Darauf widmete er sich an der 
Akademie zu Münster und an der Universität zu Marburg mathematischen und naturwissenschaftlichen Studien, 
worauf er im Februar 1890 in Marburg das Examen pro facultate docendi bestand. Das Seminarjahr leistete er 
von Ostern 1890 bis Ostern 1891 am Kgl. Gymnasium zu Bonn ab unter gleichzeitiger Teilnahme an dem dorti-
gen Turnkursus; in die Zeit von Ostern 1891 bis Ostern 1892 fällt sein pädagogisches Probejahr, das er am 
Aposteln-Gymnasium zu Köln ablegte. Darauf erfolgte seine Berufung als wissenschaftlicher Hilfslehrer an die 
Realschule zu Köln, wo er bis zu seiner Ernennung zum Oberlehrer an der Realschule von Geisenheim, verblieb. 
Aus: Programm Geisenheim Realschule 1895.   
 
 
Huelsmann, 
 
Dr. phil. Hülsmann wurde am 15. Dezember 1794 in Lüdenscheid im Pfarrhause geboren und nach dem Besuch 
des Gymnasiums zu Soest und der Universität Göttingen schon im Jahre 1818 zum Pfarrer nach Ruggeberg 
gewählt. Nachdem er dort als Pfarrer, dann in Hagen als Rektor und in Dortmund wieder als Pfarrer überall nur 
kurze Zeit tätig gewesen war, folgte er im Jahre 1822 einem Rufe an die evangelisch-lutherische Gemeinde zu 
Elberfeld, der er 24 Jahre lang ein treuer Seelsorger gewesen. Während langer Zeit leitete er auch als Superinten-
dent die Synode. In diese Zeit fallen auch viele wissenschaftliche, besonders astronomische Arbeiten, für welche 
ihm die Universität Bonn im Jahre 1844 das Diplom als Doktor der Philosophie zusandte. Im Jahre 1846 wurde 
er zum Konsistorialrat und Schulrat nach Düsseldorf berufen und bekleidete dieses Amt bis wenige Monate vor 
seinem Tode am 18. Juni 1857. Während dieser Zeit hat er zweimal eine Wahl zum Abgeordnetenhaus ange-
nommen; im Jahre 1849/50 vertrat er die Stadt Düsseldorf in der ersten Kammer, im Jahre 1851/52 die Stadt 
Elberfeld in der zweiten Kammer. Nach dem frühen Tod des Pfarrers Monjé vertrat er aus Gefälligkeit denselben 
bis zum Herbst 1851. Er starb am 18. Juni 1857.  – Aus: Programm Düsseldorf Realgymnasium 1888 FS. 
 
 
Huelsmann, Adolf 
 
Adolf Hülsmann wurde am 28. Februar 1874 zu Evenhauserholz im Fürstentum Lippe geboren, besuchte zu-
nächst die Volksschule, dann eine höhere Privatschule und 1891 bis 1894 das Seminar zu Detmold. Er bestand 
1894 die erste, 1898 die zweite Lehrerprüfung und wirkte als Lehrer 1894 –1899 in Örlinghausen, 1899-1905 an 
der Fried. Kruppschen Privatschule und seit 1905 an einer städtischen Volksschule in Essen. Wird dann als Vor-
schullehrer an das Realgymnasium berufen.  – Aus: Programm Essen Realgymnasium 1908. 
 
 
 
 
 
 



Huelsmann, Heinrich 
 
Heinrich Hülsmann, geboren am 10. August 1879 zu Lübeck, bestand die Reifeprüfung Ostern 1899 zu Meppen, 
studierte 1899-1902 auf der Akademie zu Münster i. W. Theologie, 1902-1905 Philologie und legte im Juli 1905 
daselbst die Prüfung für das höhere Lehramt ab, nachdem er bereits vorher (7. Februar 1905) auf Grund seiner 
Dissertation: „Geschichte der Verfassung der Stadt Münster vom Ende des Fürstbischöflichen bis zum Ende der 
französischen Herrschaft (1802-1813)“ zum Dr. phil. promoviert worden war. Seit Michaelis 1905 war er dem 
mit dem Gymnasium und Realgymnasium zu Leer verbundenen Seminar überwiesen. Sein Probejahr absolvierte 
er am Gymnasium zu Wilhelmshaven und wird dann an das Gymnasium zu Meppen berufen. 
Aus: Programm Wilhelmshaven Gymnasium 1906 und Meppen Gymnasium 1907.  
 
 
Huelsmann, Jakob 
 
Jakob Hülsmann aus Duisburg, studierte ursprünglich Theologie, wandte sich dann dem Lehrfache zu. Er war 
Hilfslehrer 1836, dann ordentlicher Lehrer am Gymnasium zu Saarbrücken, ging Pfingsten 1837 nach Duisburg. 
Dort hat er an Programm-Abhandlungen veröffentlicht: 
1) Von dem Wesen und der notwendigen Art gemeinnütziger bürgerlicher Tätigkeit, und von der freien, 

fröhlichen Ausübung derselben. Mülheim/Ruhr 1838. S. 24-29. (Programm Duisburg Gymnasium.) 
2) Über den Unterricht in der deutschen Sprache und Literatur. Duisburg 1842. 24 S. (Programm Duisburg 

Gymnasium.) 
3) Eine Rede über Zustand und Entwicklung unseres kirchlichen Lebens. Duisburg 1847. S. 3-8. (Programm 

Duisburg Gymnasium.) 
4) Über die Einrichtung der Schülerbibliotheken. Duisburg 1855. 17 S. (Programm Duisburg Gymnasium.) 
Aus: Programm Saarbrücken Gymnasium 1904 FS. 
 
 
Huelsmann, Karl 
 
Geboren am 26. Februar 1853 zu Wadern im Reg.-Bez. Trier, absolvierte das Gymnasium zu Münstereifel und 
studierte von 1872 bis 1875 zu Marburg, bis 1876 in Tübingen. Das Examen pro facultate docendi legte er am 4. 
August 1876 zu Marburg ab. Im Herbst 1876 trat er an der Realschule zu Kassel ein, ging nach Ablauf eines Jah-
res wieder ab, und zwar an die Gewerbeschule zu Aachen. Jetzt ist er Oberlehrer an der Aachener Realschule mit 
Fachklassen.  – Aus: Programm Kassel Realschule Hedwigstr. 1893. 
 
 
Huelsmeyer, Hermann 
 
Hermann Hülsmeyer, geboren den 10. Oktober 1871 zu Dingden, Reg.-Bez. Münster i. W., besuchte die Kgl. 
Gymnasien zu Coesfeld und Münster. Nach erlangtem Reifezeugnis widmete er sich dem Studium des Deut-
schen, Französischen, Englischen und der Philosophie an der Kgl. Universität zu Münster, wo er auch die 
Prüfung für das höhere Lehramt ablegte. Zur Ableistung des Seminarjahres wurde er dem Kgl. Gymnasium zu 
Hirschberg in Schlesien überwiesen. Während dieser Zeit war er in Beuthen, Hirschberg und Leobschütz als 
Hilfslehrer tätig. Sein Probejahr trat er am 1. April 1904 am Gymnasium zu Glatz an und wurde Ostern 1905 als 
Oberlehrer an das Gymnasium zu Oppeln berufen. – Aus: Programm Oppeln Gymnasium 1906.  
 
 
Huelsse, Friedrich 
 
Friedrich Hülße, geboren den 29. Dezember 1841 zu Merseburg, erhielt seine Ausbildung auf dem dortigen 
Domgymnasium und studierte dann, Ostern 1862 entlassen, bis Michaelis 1865 Philologie in Halle. Nach 
bestandener Prüfung pro facultate docendi machte er das erste Halbjahr seines Probejahres am Domgymnasium 
zu Merseburg ab, das zweite Halbjahr am Domgymnasium zu Magdeburg, an dem er weiter als wissenschaftli-
cher Hilfslehrer bis Michaelis 1868 beschäftigt war. Von da ab ist er als wissenschaftlicher Hilfslehrer an Päda-
gogium zum Kloster Unser Lieben Frauen zu Magdeburg tätig. Hier wird er Michaelis 1869 ordentlicher Lehrer, 
Michaelis 1876 Oberlehrer. Er ist am 17. März 1891 gestorben. Er hat geschrieben: „Historische Tradition der 
Katastrophe der Stadt Magdeburg im Jahre 1631.“ Magdeburg 1877. 36 S. (Programm Magdeburg Pädagogium.) 
Aus: Programm Magdeburg Pädagogium 1869 und 1899.  
 
 
 
 



Huelsse, Julius Ambrosius 
 
Julius Ambrosius Hülsse, Sohn eines kgl. Salzverwalters am 2. Mai 1812 in Leipzig geboren, besuchte erst die 
Bürgerschule, dann nach privater Vorbereitung von Michaelis 1826 bis Ostern 1830 die beiden obersten Klassen 
der Thomasschule und studierte darauf zunächst ein halbes Jahr und von Michaelis 1832 an noch zwei Jahre auf 
der Leipziger Universität. In der Zwischenzeit war er auf der Bergakademie zu Freiberg, wo er hauptsächlich 
Mathematik und Naturwissenschaften studierte. Nachdem er Michaelis 1834 als Lehrer der Mathematik und 
dann auch der Physik an der Handelslehranstalt in Leipzig angestellt worden war, erhielt er am 3. März 1835 die 
philosophische Doktorwürde. Im Auftrage der Leipziger Polytechnischen Gesellschaft richtete er Anfang 1837 
eine technische Sonntagsschule ein, die im Mai eröffnet wurde. Zu Michaelis 1837 erfolgte seine Anstellung an 
der Nicolaischule als zweiter Mathematikus an Dr. Michaelis Stelle; doch sah er sich bereits im folgenden Som-
mer aus Gesundheitsrücksichten gezwungen, diese Stelle wieder aufzugeben. Mit Neujahr 1841 wurde er als Di-
rektor der Kgl. Gewerbe- und Baugewerkenschule nach Chemnitz berufen und erhielt das Prädikat „Professor“. 
Nachdem er von der Regierung in den Jahren 1844 und 1845 zu den Industrieausstellungen in Paris und Berlin 
gesandt worden war und von 1849-1850 Mitglied der 2. Kammer der Abgeordneten gewesen war, wurde er im 
August 1850 zum Direktor der Kgl. polytechnischen Schule und der Kgl. Baugewerkenschule zu Dresden er-
nannt, während er einen gleichzeitigen Ruf ins Direktorat der Leipziger Handelslehranstalt ablehnte. In demsel-
ben Jahre war er Mitglied der Kommission für die Industrieausstellung in Leipzig und 1851 Mitglied der vom 
Zollverein zur Industrieausstellung in London gesendeten Berichterstattungskommission. Ebenso wurde er zur 
Londoner Ausstellung des Jahres 1862 und schon vorher zur Münchner 1854 mit offiziellen Aufträgen entsendet. 
Im Jahre 1858 erhielt er als Nebenfunktion den stellvertretenden Vorsitz der Kgl. Normalaichungskommission, 
beteiligte sich 1861 als Vertreter Sachsens bei den Arbeiten der Fachmännerkommission für deutsches Maß und 
Gewicht, war 1868-1874 nach Einführung der deutschen Maß- und Gewichtsordnung wiederholt tätiger Teilneh-
mer an den die Ausbildung des deutschen Maß- und Gewichtswesens betreffenden amtlichen Beratungen und 
erhielt 1863 den Vorsitz der eben errichteten Kgl. technischen Deputation. – Ausser diesen Nebenfunktionen 
übertrug ihm die Regierung u. a. auch die Direktion der Schule für Modellieren und Musterzeichnen, aus der 
1876 die Kunstgewerbeschule hervorgegangen ist, und die Direktion der sächs. Schifferschulen. Auch zog sie 
ihn bei den Reformen der sächs. Real- und Baugewerkenschule zu Rate. Dagegen lehnte er Berufungen in das 
Direktorat der neu gegründeten eidgenössischen polytechnischen Schule zu Zürich (1855) und in das der poly-
technischen Schule zu Riga ab. Am 1. Mai 1873 wurde Hülße als vortragender Rat im Ministerium des Innern 
berufen, und dort wurden ihm die gewerblichen und technischen Angelegenheiten, einschließlich des techni-
schen  Unterrichtswesens und des statistischen Büros, zugeteilt. Doch befiel ihn 1874 eine schwere Krankheit, 
die am 26. Juni 1876 seinen Tod herbeiführte. An Schriften sind von ihm im Druck erschienen: 
1) Olinthus Gregorys Mathematik für Praktiker. Aus dem Englischen übersetzt von Drobisch. 1. Aufl. von 

Drobisch, 2. Auflage besorgt von J. A. Hülße. 1835. 
2) Polytechnisches Centralblatt, in Verbindung mit Weinling, Stöckhardt und Schnedermann hrsg. 1835-1850. 
3) Die einfache und die zusammengesetzte Zinsrechnung. 1836. (Programm der Handesschule.)  
4) Die mathematischen und technischen Artikel in Schiebes Universallexikon der Handelswissenschaft. 1837-

1839. (3 Bände.) 
5) Allgemeine Maschinen-Encyklpädie. 1839-1844. 2 Bände. (unvollendet). 
6) Die Sterblichkeitsverhältnisse in Leipzig, verglichen mit denen in Berlin, in den belgischen Städten, im 

Königreich Sachsen und in Frankreich. 1839. (Programm der Handelsschule.) 
7) Über die Berechnung und Beobachtungen durch die Methode der kleinsten Quadratsummen. Leipzig 1841. 

15 S. (Programm Chemnitz Gewerbeschule.) 
8) Sammlung mathematischer Tafeln. Als neue völlig umgearb. Aufl. von Georgs Frhrn. v. Vega größeren 

logarithmisch-trigonometrischen Tafeln hrsg. Ster.-Ausg. 2. Abdr. 1849. 
9) Beschreibung und Berechnung eines Bremsversuches an einer oscillierenden Dampfmaschine. Leipzig 

1844. 17 S. (Programm Chemnitz Gewerbeschule.) 
10) Die Dampfmaschinen im Königreiche Sachsen. Ein Beitrag zur gewerblichen Statistik. Leipzig 1847. 53 S. 

(Programm Chemnitz Gewerbeschule.) 
11)  Das neue Gewerbeschulgebäude in Chemnitz. Leipzig 1849. S. 3-15, 1 Taf. U. 1 Plan. (Programm 

Chemnitz  Gewerbeschule.) 
12) Über Werkzeugmaschinen. §§ 141-165 des amtlichen Berichts über die Industrieausstellung aller Völker zu 

London i. J. 1851. Berlin 1852. 
13) Tafeln zur Vergleichung der gebräuchlichen Maße und Gewichte. 1852. 
14) Die Kgl. polytechn. Schule zu Dresden während der ersten 25 Jahre ihres Wirkens geschildert. Dresden 

1853.  
15) Über Kranken- und Versorgungskassen für die weniger bemittelten Bevölkerungsklassen. Dresden 1856. 
16) Über die Einrichtung und Berechnung von Knappschafts- und ähnlichen Unterstützungskassen, welche 

Sicherheit und Nachhaltigkeit gewähren sollen. Dresden 1859. (Progr.) 
Aus: Programm Leipzig Nikolai-Gymnasium 1897.  



Huelster, Heinrich August 
 
Heinrich August Hülster wurde geboren am 12. April 1798 zu Osnabrück als jüngster Sohn des Prokurators Hül-
ster zu Osnabrück. Abgesehen davon, dass er Schüler des dortigen Gymnasiums Carolinum gewesen, ist über 
seine Jugend und weitere Ausbildung seinen Nachkommen nichts bekannt, als dass später eingetretene ungün-
stige Verhältnisse eine akademische Ausbildung, wie der ältere Bruder sie erhielt, nicht ermöglichten. Nachdem 
er einige Jahre auf einem Gute in hiesiger Gegend als Hauslehrer tätig gewesen war, wurde er zwar nicht gleich-
zeitig mit der Neubildung unseres Gymnasiums (eröffnet am 4. Mai 1820), aber doch sehr bald hernach als Leh-
rer an demselben angestellt, wo er als Kollaborator vorzugsweise in den Klassen Tertia, Quarta, Quinta Unter-
richt in Religion, Deutsch, Latein, Rechnen, Geschichte und Geographie erteilte und zugleich Ordinarius der 
Quinta war. Er besass ein heiteres und zufriedenes Gemüt, wie die Gabe, als Lehrer die Liebe und Achtung aller 
gut gesinnten Schüler bald zu erwerben, und die Fähigkeit, auch die unruhigsten Köpfe im Zaun zu halten. Seine 
Amtstätigkeit reichte bis Ostern 1867, wo er, begleitet von der Dankbarkeit seiner Schüler und der Liebe seiner 
Kollegen, auf sein Gesuch in den Ruhestand versetzt wurde. Der Jahresbericht von 1867 rühmt ihm nach, dass er 
bis zum letzten Tage seiner Amtsführung mit anerkennenswertem Eifer und pünktlicher Treue als Lehrer gewirkt 
habe. Seit 1823 verheiratet, sah er bei langem Leben zahlreiche Kinder und Enkel und brachte seinen Ehestand 
auf 57 Jahre, umjubelt von der Schar der Seinen bei der Feier der goldenen Hochzeit; in deren Mitte er zu Freren 
„wohlvorbereitet durch den Empfang der heil. Sterbesakramente“ am 10. März 1888 sein Leben schloß. 
Aus: Programm Lingen Gymnasium 1887. 
 
 
Huenecken, Hermann 
 
Hermann Hünecken, geboren am 25. Oktober 1855 in Otterndorf, erhielt seine Vorbildung auf dem Gymnasium 
zu Holzminden, welches er Ostern 1874 mit dem Zeugnis der Reife verliess. Seine akademischen Studien betrieb 
er auf den Universitäten Leipzig und Göttingen und bestand an dieser im Oktober 1878 die Prüfung pro facultate 
docendi. Sein Probejahr tritt er am Gymnasium zu Gütersloh an. - Aus: Programm Gütersloh Gymnasium 1879. 
 
 
Huenerberg, Wilhelm  
 
Wilhelm Hünerberg wurde am 13. Januar 1877 zu Hannover geboren, besuchte hier das Realgymnasium I, die 
Präparandenanstalt und das Seminar und wurde 1897 zum Lehrer in Bothfeld ernannt. Am 1. April 1901 berief 
ihn der Magistrat an die Bürgerschule 27/28 und am 1. April 1909 an die Vorschule der Realschule II.  
Aus: Programm Hannover 2. Realschule 1910.  
 
 
Huenerkoch, Ludwig 
 
Ludwig Hünerkoch aus dem Anhalt-Cöthenschen, studierte 1782-1784 in Halle und wurde dann Hauslehrer in 
Bremen. Im März 1795 kam er hierher als interimistischer Lehrer und wurde am 7. Januar 1796 als Konrektor 
und vierter Lehrer angestellt. Im September 1799 ging er wieder nach Bremen und wurde Lehrer an der Naviga-
tionsschule.  – Aus: Programm Hamm Gymnasium 1909.  
 
 
Hueniger, Hermann Oskar 
 
Ich, Oskar Hermann Hüniger, geboren in Pratschütz in der Provinz Sachsen, erhielt meine wissenschaftliche 
Vorbildung auf der Landesschule Pforta und dem Gymnasium zu Eisenberg, welches letztere ich mit dem Zeug-
nis der Reife vom 15. März 1880 verliess. Ich widmete mich sodann dem Studium der Mathematik auf der 
Universität Halle von Ostern 1880 bis ebendahin 1883 und bestand die Prüfung pro facultate docendi am 2. und 
3. Mai 1884. Noch in demselben Monat wurde ich dem Herzoglichen Christiansgymnasium zu Eisenberg als 
Probandus überwiesen und seit Michaelis 1884 als wissenschaftlicher Hilfslehrer daselbst beschäftigt. – Hier 
wird er Ostern 1888 ordentlicher Lehrer und veröffentlicht seine Arbeit: „Der Philosoph Karl Christian Friedrich 
Krause als Mathematiker“. Eisenberg 1894. 32 S. (Programm Eisenberg Gymnasium.) 
Aus: Programm Eisenberg Gymnasium 1885.  
 
 
Hueniger, Theodor 
 
Theodor Hüniger wurde am 8. August 1855 zu Pratschütz bei Weissenfels geboren, empfing seine Vorbildung in 
Schulpforta, studierte Mathematik, Physik und Naturwissenschaften in Jena, Leipzig und Halle. 1881 legte er in 



Halle die Staatsprüfung ab. Er wurde Ostern 1881 Probandus, Ostern 1882 Hilfslehrer, 1883 ordentlicher Lehrer 
am Stadtgymnasium zu Halle. Er hat über 25 Jahre an unserem Gymnasium Unterricht erteilt, und durch den 
Ernst seiner Bemühungen, sowie durch seine Gewissenhaftigkeit sich grosse Verdienste um die Erziehung und 
geistige Förderung der Jugend erworben. Leider erkrankte er im Frühjahr 1902 an einem Nierenleiden; er suchte 
in verschiedenen Bädern Heilung, übernahm auch im Winter 1902/03 wieder einen Teil seines Unterrichts, 
musste aber Obstern1903 seine Tätigkeit ganz einstellen.  – Aus: Programm Halle Stadtgymnasium 1904.  
 
 
Huenlich, Karl August 
 
Karl August Hünlich, geboren am 18. Dezember 1852 in Beiersdorf in der Oberlausitz, besuchte das Johanneum 
zu Zittau bis Ostern 1871 und studierte dann am Kgl. Polytechnikum zu Dresden von Ostern 1871 bis Michaelis 
1874, indem er zugleich von Ostern 1872 bis 1873 als Einjährig-Freiwilliger diente, und von Michaelis 1874 bis 
Juli 1878 in Leipzig Mathematik. Nachdem er die Staatsprüfung am 2. Juli 1878 bestanden hatte, trat er sein Pro-
bejahr am Kgl. Gymnasium zu Dresden-Neustadt im August 1878 an, wurde Ostern 1879 provisorischer Ober-
lehrer am Kgl. Gymnasium zu Chemnitz und Ostern 1880 ständiger Oberlehrer am Albert-Gymnasium zu Leip-
zig. Er promovierte am 10. Februar 1887 auf Grund einer Dissertation über „Die Leuchtdauer des Öffnungsfun-
ken des Induktoriums“ und erhielt am 10. April 1896 den Professorentitel. 
Aus: Programm Leipzig Albert-Gymnasium 1905 FS. 
 
 
Huenseler, Friedrich 
 
Friedrich Hünseler wurde geboren am 10. November 1879. Nach Erlangung des Reifezeugnisses am Kgl. Gym-
nasium zu Münstereifel besuchte er die Universitäten Bonn, Halle, Berlin und Münster, wo er im Mai 1905 auf 
Grund der Dissertation: „Beiträge zur Kenntnis der Verbindungen von Metallrhodaniden mit organischen Basen“ 
die Doktorprüfung bestand. Hierauf war er zwei Jahre Assistent an dem unter Leitung von Geh. Regierungsrat 
Prof. Dr. J. König in Münster stehenden chemischen Institut, legte im Oktober des Jahres 1907 das Staatsexamen 
als Nahrungsmittel-Chemiker, und im Dezember desselben Jahres das philologische Staatsexamen ab. Das Semi-
narjahr verbrachte er am Kgl. Friedrich-Wilhelms-Gymnasium, das Probejahr am Kgl. Marzellen-Gymnasium in 
Köln ab. Am 1. April 1909 trat er als Oberlehrer in das Kollegium der Oberrealschule zu Neuss ein. 
Aus: Programm Neuss Oberrealschule 1910. 
 
 
Huepeden, Gustav 
 
Gustav Hüpeden, am 23. Februar 1850 zu Kassel geboren, besuchte von Ostern 1860 an das dortige Gymnasium, 
von dem er Ostern 1867 mit dem Zeugnis der Reife entlassen wurde. Darauf widmete er sich von Ostern 1867 
bis Michaelis 1871 – seine Militärdienstzeit während des Krieges mit eingerechnet – zu Marburg dem Studium 
der Theologie und Philologie. Nach bestandener Prüfung pro licentia concionandi studierte er zu seiner weiteren 
Ausbildung ein Semester in Berlin und war dann vier Jahre hindurch Erzieher im Hause des Grafen zu Ysenburg 
Büdingen-Meerholz. Am 24. September 1875 bestand er nach Absolvierung des sechswöchigen Seminariums 
vor dem Kgl. Konsistorium zu Kassel die ordnungsmäßige Prüfung für das Pfarramt, fungiert nach erhaltener 
Ordination den darauf folgenden Winter als Vikar, schied dann aus dem Pfarramt und wurde durch Beschluss 
Kgl. Provinzial-Schulkollegiums zu Kassel vom 28. April 1876 zum wissenschaftlichen Hilfslehrer an der höhe-
ren Bürgerschule zu Schmalkalden ernannt. Am 12. Juli 1878 bestand er zu Marburg das Examen pro facultate 
docendi und wurde in Folge dessen am 17. August desselben Jahres zum ordentlichen Lehrer an der genannten 
Anstalt erwählt. Durch Hohe Verfügung vom 26. Juli 1879 wurde er vom Kgl. Provinzial-Schulkollegium zu 
Kassel als ordentlicher Lehrer an das Gymnasium zu Rinteln berufen. 1886 geht er an das Friedrichs-Gymna-
sium nach Kassel.  Dort veröffentlicht er: „Die menschliche Freiheit und ihre Beziehung zum christlichen Glau-
ben“. Kassel 1889. 52 S. (Programm Kassel Friedrichs-Gymnasium.) 
Aus: Programm Rinteln Gymnasium 1880. 
 
 
Huepper, Peter 
 
Peter Hüpper, geboren zu Olpe in Westfalen den 12. November 1854, wurde Ostern 1874 vom Gymnasium zu 
Brilon mit dem Zeugnis der Reife entlassen, studierte an der Kgl. Akademie zu Münster Mathematik und Natur-
wissenschaften. Nach Ablegung der Staatsprüfung Herbst 1881 trat er sein Probejahr am Gymnasium zu Pader-
born an. Er war dann 1 Jahr Hilfslehrer und seit dem 1. Oktober 1883 Oberlehrer am Kgl. Gymnasium zu Heili-
genstadt. 1902 wurde ihm der Charakter als Professor und der Rang der Räte 4. Klasse verliehen. 1903 wird er 



an das Gymnasium zu Coesfeld berufen. Er hat veröffentlicht: „Einfachste konstruktive Lösung des Trisektions-
problems“. Heiligenstadt 1895. 16 S. (Programm Heiligenstadt Gymnasium.) 
Aus: Programm Heiligenstadt Gymnasium 1884 und Coesfeld Gymnasium 1904.  
 
 
Huerten, Karl  
 
Karl Hürten, geboren zu Brühl am 18. März 1856, besuchte die höhere Schule seiner Heimat und das Gymna-
sium zu Münstereifel, darauf die Akademie zu Münster und die Universität Bonn. Im Jahre 1884 bestand er die 
Staatsprüfung und leistete von Ostern 1884 bis 1885 sein Probejahr am Progymnasium zu Brühl ab. Dann wurde 
er an den Progymnasien zu Brühl, Wipperfürth und Jülich als wissenschaftlicher Hilfslehrer und seit Ostern 1889 
am Gymnasium zu Münstereifel kommissarisch beschäftigt. – Aus: Programm Münstereifel Gymnasium 1893.  
 
 
Huerxthal, Friedrich Gustav   
 
Friedrich Gustav Hürxthal, geboren am 15. Mai 1808 zu Aachen, war 1830 Probekandidat am Gymnasium zu 
Bonn, Herbst 1831 Lehrer an der Gewerbeschule zu Aachen. Am 14. Februar 1837 wurde er als ordentlicher 
Lehrer an das Gymnasium zu Wesel berufen und am 11. Juli 1842 zum Oberlehrer ernannt. Er starb am 27. De-
zember 1848.  – Aus: Programm Wesel Gymnasium 1882 FS.  
 
 
Hueser, Balthasar 
 
Balthasar Hüser, geboren am 1. November 1840 zu Köln, widmete ich mich, nachdem ich am dortigen Marzel-
len-Gymnasium und dem Gymnasium zu Münster meine wissenschaftliche Vorbildung erhalten hatte, an der 
Akademie zu Münster und an der Universität zu Berlin den philologischen Studien und wurde von ersterer im 
Jahre 1863 zum Dr. phil. promoviert. Im Oktober dieses Jahres trat ich, um der gesetzlichen Dienstpflicht zu 
genügen, in das Heer ein und nahm während meiner Dienstzeit an dem Feldzuge gegen Dänemark teil. Nachdem 
ich von Herbst 1864 bis dahin 1865 das gesetzliche Probejahr am Gymnasium zu Münster abgehalten und inzwi-
schen die Prüfung pro facultate docendi vor der dortigen Wissenschaftlichen Prüfungs-Kommission abgelegt 
hatte, wurde mir eine Hilfslehrerstelle an dem Progymnasium zu Warburg übertragen, dem ich sodann vom 
November 1866 bis Oktober 1872 als ordentlicher Lehrer angehörte. 1866 rief mich der Ausbruch des Krieges 
zu den Fahnen und zur Teilnahme an dem Feldzuge der Main-Armee. Im Winter 1868/69 wurde ich an der 
Central-Turnanstalt zu Berlin als Turnlehrer ausgebildet. Von Oktober 1872 bis dahin 1880 wirkte ich an dem 
Gymnasium zu Paderborn, zunächst als ordentlicher Lehrer, sodann vom Oktober 1874 ab als Oberlehrer. – Im 
Oktober  1880 wurde er an das Gymnasium zu Münster i. W. berufen, Herbst 1881 ging er als Direktor an das 
Gymnasium zu Brilon und wurde zum 1. Oktober 1893 als Direktor an das Gymnasium zu Warburg berufen. An 
Schriften sind von ihm im Druck erschienen: 
1) Deutsche Lesestücke für untere und mittlere Klassen höherer Lehranstalten nebst Anmerkungen für die 

Erklärung und Aufgaben zu schriftlichen Arbeiten. Paderborn 1873. 
2) Übungsstück zum Übersetzen in das Französische im Anschluß an Montesquieu, considérations etc. ch. I. u. 

II. Brilon 1884. 11 S. (Programm Brilon Gymnasium.) 
3) Ansprache des Direktors an die Abiturienten bei der Entlassungsfeier Ostern 1883. Brilon 1884. S. 12-13. 

(Programm Brilon Gymnasium.) 
4) Rede bei der Gedächtnisfeier für Seine Majestät den Kaiser und König Friedrich III. Brilon 1889. S. 3-6. 

(Programm Brilon Gymnasium.) 
5) Über den Namen eines Baches und eines Berges in der Umgebung der Stadt Brilon. Brilon 1890. 11 S. 

(Programm Brilon Gymnasium.) 
6) Zwei Ansprachen. Brilon 1891. S. 3-6. (Programm Brilon Gymnasium.) 
7) Beiträge zur Volkskunde. Brilon 1893. 28 S. (Programm Brilon Gymnasium.) 
8) Beiträge zur Volkskunde. 2. Teil. Warburg 1898. 15 S. (Programm Warburg Gymnasium.) 
9) Beiträge zur Volkskunde. 3. Teil. Warburg 1900. 15 S. (Programm Warburg Gymnasium.) 
10) Die sogenannte Bauernsprache der Stadt Warburg. Warburg 1903. 26 S. (Programm Warburg Gymnasium.) 
Aus: Programm Münster i. W. Gymnasium 1881und Paderborn Gymnasium 1895. 
 
 
Hueser, Ludwig Christian Gottlieb 
 
Christian Gottlieb Ludwig Hüser, geboren den 10. Februar 1816 zu Hornburg, wurde auf dem Gymnasium zu 
Halberstadt vorgebildet und studierte dann in Halle Theologie und Philologie. Dr. phil. Seit 1838 wirkte er als 
Hilfslehrer an der deutschen Schule in den Franckeschen Stiftungen und trat Ostern 1839 in gleicher Eigenschaft 



an die dortige Realschule über. Neujahr 1841 wurde er Kollege und Michaelis 1849 Oberlehrer. Am 13. April 
1858 übernahm er das Direktorat der höheren Bürgerschule zu Aschersleben, welche sich nachher zu einer 
Realschule I. O. und Realgymnasium entwickelte. Er trat Michaelis 1884 in den Ruhestand. An Programm-
Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Wie wird der Unterricht im Deutschen eine Gymnastik des Geistes? (Mit besonderer Bezeihung auf 

Realschulen.) Halle 1843. 38 S. (Programm Halle Realschule. 
2) Wie Chamisso ein Deutscher wurde. Halle 1847. 24 S. (Programm Halle Realschule.) 
3) Zwei Reden. (. Allgemeine Grundsätze des Unterrichts und der Erziehung. 2. Rede zum Geburtstag Sr. 

Majestät des Königs.) Aschersleben 1859. (Programm Aschersleben Höh. Bürgerschule.) 
4) Von der Einheit des Unterrichts, besonders auf Realschulen. Aschersleben 1865. (Programm Aschersleben 

Realschule.) 
5) Zur Erwägung. Aschersleben 1873. S. 16-20. (Programm Aschersleben Realschule.) 
6) Über Ziel und Methode des französischen Unterrichts auf Realschulen. Aschersleben 1879. 19 S. 

(Programm Aschersleben.) 
7) Die Zensuren und die Versetzungen. Aschersleben 1883. 18 S. (Programm Aschersleben Realschule.) 
8) Rede zur Lutherfeier am 10. November 1883. Aschersleben 1884. S. 47-52. (Programm Aschersleben 

Realschule.) 
9) Das Realgymnasium zu Aschersleben unter dem Direktorate des Herrn Dr. Ludwig Hüser. Ein 

Erinnerungsblatt, dargebracht vom Lehrerkollegium. Aschersleben 1885. 109 S. (Programm Aschersleben 
Realgymnasium.) 

Aus: Programm Halle Realgymnasium 1885 und Aschersleben Realgymnasium 1885.  
 
 
Huessener, Hermann 
 
Hermann Hüssener, geboren den 4. März 1833 zu Schubin in der Provinz Posen, besuchte das Gymnasium in 
Bromberg, erhielt das Zeugnis der Reife Michaelis 1853 und studierte dann in Berlin Mathematik und Physik. 
1865 wurde er zum Dr. phil. promoviert, legte das Examen pro facultate docendi am 23. April 1861 ab. Von 
1858 bis 1859 war er am Gymnasium in Bromberg als Probandus beschäftigt, dann Hilfslehrer an den Gymna-
sien zu Bromberg und zu Landsberg an der Warthe, seit Ostern 1861 am Gymnasium zu Potsdam. Michaelis 
1865 unterbrach er dann den Schuldienst und trat erst Pfingsten 1869 in diesen Beruf als Hilfslehrer am Kgl. 
Wilhelms-Gymnasium zu Berlin wieder ein. Ostern 1870 wurde er dort sechster ordentlicher Lehrer, Michaelis 
1878 Oberlehrer. Im Beginne des Jahres 1882 erkrankte er schwer, so dass er seinen Unterricht nicht wieder 
aufnehmen konnte. Er starb am 4. März 1883. Er hat geschrieben: „Des Copernikus Gründe für die Bewegung 
der Erde.“ Berlin 1874. 30 S. (Programm Berlin Wilhelms-Gymnasium.) 
Aus: Programm Berlin Wilhelms-Gymnasium 1908 FS. 
 
 
Huettemann, Ferdinand 
 
Ferdinand Hüttemann, geboren zu Müschede bei Arnsberg in Westfalen am 6. Mai 1840. Durch Privatunterricht 
bis zur Tertia vorgebildet, besuchte ich die Gymnasien zu Paderborn und Arnsberg und erwarb mir an letzterer 
Anstalt das Zeugnis der Reife. Dann studierte ich zu Münster in Westfalen altklassische und deutsche Philologie 
und Geschichte, wurde von der dortigen philosophischen Fakultät auf Grund einer bei Coppenrath herausgege-
benen Dissertation: „De subiunctivi relativi et absoluti apud Tacitum in concionibus obliquis usu“ rite zum Dr. 
phil. promoviert und bestand darauf die philologische Staatsprüfung im Herbst 1864. Das gesetzliche Probejahr 
hielt ich dann an dem Gymnasium zu Paderborn ab, woselbst ich auch noch das folgende Jahr bis zum Herbst 
1866 als komissarischer Lehrer beschäftigt wurde. Darauf wurde ich zunächst provisorisch an dem Gymnasium 
zu Deutsch-Krone und ein Vierteljahr später an dem Gymnasium zu Culm, dann zum 1. April 1867 definitiv am 
Gymnasium zu Neustadt bei Danzig angestellt. Seit Herbst 1868 nach Braunsberg in Ostpreussen versetzt, ver-
öffentlichte ich eine längere Abhandlung über „Die Poesie der Orestessage“ (Braunsberg, Peter’s Verlag, 1872, 
zugleich veröffentlicht in den Programmen des Braunsberger Gymnasiums von 1871-1873). Zum 1. April 1874 
wurde ich als Oberlehrer an das Kaiserliche Lyceum in Metz berufen und von da durch Verfügung vom 5. März 
1878 „im Interesse des Dienstes“ in gleicher Eigenschaft an das Lyceum zu Strassburg versetzt. – Durch Verfü-
gung  vom 13. Juni 1885 wurde er beauftragt, vom 16. September ab kommissarisch die Geschäfte des Direktors 
des Gymnasiums zu Hagenau wahrzunehmen, durch Verfügung vom 14. Dezember wurde ihm die Direktion des 
Gymnasiums vom 1. März 1886 ab definitiv übertragen. Im September 1893 übernahm er die Leitung des 
Gymnasiums in Schlettstadt, dort trat er 1902 in den Ruhestand. Im Druck sind von ihm erschienen: 
1) De subiunctivi absoluti et relativi usu apud Tacitum in concionibus obliquis. Münster 1864 bei Coppenrat.  
2) Die Poesie der Orestessage. Eine Studie zur Geschichte der Kultur und Dramatik. 1. Teil. Braunsberg 1871. 

31 S. (Programm Braunsberg Gymnasium.) 
3) Zur Poesie der Orestessage. Fortsetzung. Braunsberg 1872. 35 S. (Programm Braunsberg Gymnasium.) 



4) Zur Poesie der Orestessage. Schluß. Braunsberg 1873. 22 S. (Programm Braunsberg Gymnasium.) 
5) Die Poesie der Oedipussage. 1. Teil. (Epos, Lyrik, Aeschylos.) Strassburg i. E. 1880. 61 S. (Programm 

Strassburg i. E. Lyceum.) 
6) Über Volksreligion und Geheimdienst der Hellenen. In: Neue Jahrbücher für Philologie u. Pädagogik.  II. 

Abt. 1881. Heft 8 und 9.  
7) Methodischer Lehrgang der griechischen Sprache zur raschen Einführung in die Lektüre. Grammatik und 

Übungsbuch. Strassburg, bei R. Schultz. 1884-1885.  
8) Die Feier des 90. Geburtstages Sr. Majestät Kaiser Wilhelms I. Hagenau 1887. S. 19-22. (Programm 

Hagenau i. Els. Gymnasium.) 
9) Tischrede beim Schulfest am 24. Mai über den erziehlichen Wert der gemeinsamen Schulfeste. Hagenau 

1892. S. 26-27. (Programm Hagenau i. Els. Gymnasium.) 
Aus: Programm Strassburg i. Els. Lyceum 1878 und Hagenau i. Els. Gymnasium 1886.    
 
Huettemann, Friedrich 
 
Friedrich Hüttemann, geboren am 9. Mai 1875 zu Büderich (Westfalen), bestand die Reifeprüfung auf dem 
Gymnasium zu Paderborn. Nach Vollendung seiner zu Paderborn und Tübingen betriebenen Studien 1899 zum 
Priester geweiht, war er 2 Jahre lang in Essentho, Kreis Büren, als Seelsorger tätig. Er studierte dann in Berlin 
und Halle Philologie und bestand am 25. Februar 1905 die Prüfung für das Lehramt an höheren Schulen. Vom 1. 
April 1905 ab dem Seminar in Herford überwiesen, wurde er am 1. Oktober zur Aushilfe nach Dorsten überwie-
sen. Hier blieb er auch zur Ableistung des Probejahres beschäftigt (Ostern 1906 bis Ostern 1907).  
Aus: Programm Dorsten Progymnasium 1908. 
 
 
Huettemann, Wilhelm 
 
Wilhelm Hüttemann, geboren am 27. März 1871 zu Braunsberg, bestand die Reifeprüfung am Gymnasium zu 
Hagenau im Herbst 1890. Er studierte dann klassische Philologie und Germanistik in Strassburg, wo er am 26. 
Februar 1898 die Staatsprüfung bestand. Das Probejahr legte er am Lyceum zu Metz und am Progymnasium zu 
Oberehnheim ab und war dort bis September 1900 und von da ab bis April 1903 in Ürdingen als wissenschaftli-
cher Hilfslehrer tätig. Wird dann an das Progymnasium zu Ratingen berufen. 
Aus: Programm Ratingen Progymnasium 1905. 
 
 
Huettenhain, Paul  
 
Paul Hüttenhain, geboren am 12. September 1869 zu Hilgenbach i. W., besuchte das Realgymnasium zu Iser-
lohn, trat mit dem Zeugnis der Reife als Fahnenjunker in das Inf.-Rgt. 116 zu Giessen ein und absolvierte die 
Kriegsschule zu Engers. Nachdem er zum Offizier gewählt, trat er zur Reserve über, studierte in Bonn, Tübin-
gen, Halle, Marburg Theologie und trat nach Ablegung mehrerer pädagogischer Prüfungen in den Schuldienst. 
Von 1896 bis 1898 war er an der Volksschule zu Gürmyfeld i. W., von 1898 an der Rektoratschule zu Langen-
dreer i. W., von 1899 bis 1902 als wissenschaftlicher Hilfslehrer an der Realschule zu Wildungen, von 1902 bis 
1908 als Verwalter einer Oberlehrerstelle am Realprogymnasium zu Merzig tätig. Nachdem er dann 2 Jahre die 
höhere Schule in Vlotho i. W. geleitet und auch die Rektorprüfung in Königsberg und die Staatsprüfung in 
Marburg bestanden hatte, wurde er Oberlehrer an der höheren Schule zu Jarotschin (Prov. Posen), leistete wäh-
rend dieser Zeit sein Seminarjahr im alten pädagogischen Seminar zu Posen ab und trat am 1. Oktober 1913, 
nachdem ihm durch Verfügung des Kgl. Ministeriums das Probejahr erlassen worden war, als Oberlehrer an das 
Realgymnasium zu Pankow über.  – Aus: Programm Pankow Realgymnasium 1914. 
 
 
Huettenrauch, Albert Emil Franz   
 
Albert Emil Franz Hüttenrauch, geboren am 25. Juli 1872 zu Zeitz, besuchte das Stiftsgymnasium seiner Vater-
stadt bis zur Ablegung der Reifeprüfung Ostern 1891. Er studierte dann an der Universität Halle Erdkunde, 
Geschichte und neuere Sprachen. Nach mehrjähriger Tätigkeit als Mittelschullehrer in Halle, Zeitz und Wriezen 
an der Oder bestand er am 3. November 1901 die Prüfung für das Lehramt an höheren Schulen und trat, von der 
Ableistung des Seminarjahres durch Erlass des Herrn Ministers befreit, Ostern 1903 als Probekandidat an das 
Lehrerkollegium des Realgymnasium zu Lüdenscheid ein. – Aus: Programm Lüdenscheid Realgymnasium 1904. 
 
 
Huettig, Friedrich  
 



Friedrich Hüttig, geboren am 28. September 1881 als Sohn des Pastors Hüttig in Sagan (Schlesien), besuchte da-
selbst Volksschule und Gymnasium bis Ostern 1900 und studierte darauf Mathematik, Physik und Biologie in 
Berlin, Breslau und Marburg. Im Herbst 1904 bestand er in Marburg die staatliche Lehramtsprüfung und promo-
vierte Anfang 1907 auf Grund einer Dissertation über „Arithmetische Theorie eines Gasloisschen Körpers“. Seit 
Ostern 1905 war er im höheren Lehramt tätig und zwar an der Oberrealschule zu Oldenburg, am Wilhelms-Gym-
nasium zu Breslau, am Gymnasium zu Pless. Seit Ostern 1908 ist er Oberlehrer. Wird 1910 an die Oberreal-
schule zu Görlitz berufen.  – Aus: Programm Görlitz Oberrealschule 1911.   



Huettig, Fritz 
 
Fritz Hüttig wurde geboren am 24. April 1874 zu Trachtenberg in Schlesien, erhielt Ostern 1892 am Gymnasi-
um zu Zeitz das Zeugnis der Reife, widmete sich daraufhin an der Universität zu Breslau dem Studium der Phi-
losophie, Mathematik und Naturwissenschaften und legte 1898 die Prüfung für das höhere Lehramt ab. 1898 bis 
1900 legte er den Vorbereitungsdient am Johannes-Gymnasium in Breslau, dem Gymnasium zu Königshütte in 
Oberschlesien, in Strehlen und Jauer ab und trat im Oktober 1900 aus dem höheren Schuldienste Preußens aus 
und ist seit dem 1. September 1904 im hiesigen Privatschuldienste Hamburgs tätig, wo er bis Ostern 1908 an der 
Realschule des Paulinum vom Rauhen Hause tätig war. Wird dann an das Zeidler’sche Institut zu Dresden 
berufen.  – Aus: Programm Hamburg-Hamm-Horn Realschule Paulinum 1907 und Dresden Zeidler’sches Insti-
tut 1909.  
 
 
Huettig, Friedrich Clemens 
 
Friedrich Clemens Hüttig, geboren in Leopoldshain bei Görlitz den 26. Juli 1844, ging mit dem Zeugnis der Rei-
fe, das er auf dem Gymnasium zu Görlitz erworben hatte, Ostern 1864 nach Halle, um dem Studium der klassi-
schen Philologie sich zu widmen. Seine Studien setzte er dann in Berlin fort, bestand laut Zeugnis v. 23. Novem-
ber 1869 die Prüfung pro facultate docendi bei der Kgl. wissenschaftlichen Prüfungskommission in Berlin. Das 
pädagogische Probejahr leistete er am Gymnasium in Görlitz von Neujahr 1870 bis Ostern 1871 ab und wirkte 
bis zu seiner Anstellung in Züllichau als Privatlehrer in einer Görlitzer Familie.  
Aus: Programm Züllichau Pädagogium 1872. 
 
 
Huettig, Georg 
 
Georg Hüttig, geboren 1864 zu Sercha, Kreis Görlitz, besuchte das Gymnasium zu Görlitz, wo er Ostern 1885 
die Reifeprüfung bestand. Er widmete sich dann auf der Universität zu Halle namentlich dem Studium der Ge-
schichte und Erdkunde, legte die Oberlehrer-Prüfung im Januar 1895 zu Halle ab, trat Ostern 1895 sein Seminar-
jahr an der Ritterakademie zu Liegnitz an und absolvierte das Probejahr am Gymnasium zu Hirschberg in Schle-
sien. Er war dann unbesoldeter Hilfslehrer am Gymnasium zu Waldenburg in Schlesien, von Ostern 1898 ab aus-
seretatmässiger Hilfslehrer am Gymnasium zu Hirschberg in  Schlesien. Ostern 1901 wurde er dort zum Ober-
lehrer ernannt und erhielt gleichzeitig für Michaelis desselben Jahres seine Versetzung an das Gymnasium zu 
Ratibor.  – Aus: Programm Ratibor Gymnasium 1902. 
 
 
Huettig, Karl Heinrich  
 
Karl Heinrich Hüttig, geboren den 27. Januar 1840 zu Leopoldshain bei Görlitz, wurde Ostern 1854 Zögling des 
Gymnasiums zu Görlitz und studierte seit Michaelis 1859 Mathematik an der Universität Halle. Ein Jahr lang 
war er Mitglied des mathematischen Seminars, das unter der Leitung des Professors Dr. Heyne steht, und nahm 
nach Verlauf des Trienniums eine Hilfslehrerstelle an der deutschen Schule in der Francke’schen Stifung zu 
Halle an. Nachdem derselbe im Juli 1863 die Prüfung pro facultate docendi abgelegt hatte, trat er zu Michaelis 
1863 am Gymnasium zu Görlitz als Probekandidat ein. Von da erfolgte seine Berufung an das Gymnasium zu 
Schweidnitz, wo er von der 3. Hilfslehrerstelle bis in die 6. Kollegenstelle vorrückte. Geht später an das Gymna-
sium zu Zeitz. An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Stellung der Coniferen zu unseren Laubbäumen und den übrigen Pflanzen. Schweidnitz 1872. 27 S. 

(Programm Schweidnitz Gymnasium.) 
2) Planimetrische Fundamentalkonstruktionen, ausgeführt mit dem Lineal. Zeitz 1878. 22 S. u. 3 Taf. 

(Programm Zeitz Gymnasium.) 
3) Beitrag zur Flora von Zeitz. 1. Teil. 36 S. (Programm Zeitz Gymnasium.) 
4) Beitrag zur Flora von Zeitz. 2. Teil. 31 S. (Programm Zeitz Gymnasium.) 
5) Über die Einwirkung der deutschen Geistesarbeit auf die Entwickelung der Physik. Schulrede. Zeitz 1893. 

S. 3-16. (Programm Zeitz Gymnasium.) 
Aus: Programm Schweidnitz Gymnsium 1865 und 1876. 
 
 
Huettig, Oskar  
 
Oskar Hüttig, geboren den 10. Mai 1865 zu Arnstadt, besuchte zunächst die Bürgerschule und von 1877 bis 1882 
das Gymnasium seiner Vaterstadt. Von 1882 bis 1885 absolvierte er das Fürstliche Landesseminar zu Sonders-
hausen, bekleidete darauf von Ostern 1885 bis Michaelis 1889 ein Lehramt an der Volksschule in Plauen und 



von da ab bis Ostern 1901 an der Bürgerschule zu Arnstadt. Wird dann als Vorschullehrer an das Gymnasium zu 
Arnstadt berufen.  – Aus: Programm Arnstadt Gymnasium 1902.  
 
 
Huettner, Max 
 
Geboren am 14. April 1877 zu Oldenburg in Oldenburg, erhielt seine Vorbildung auf dem Gymnasium seiner 
Vaterstadt und studierte dann  von Ostern 1896 an die neueren Sprachen, Deutsch und Philosophie auf den Uni-
versitäten zu Leipzig, Berlin, München und Kiel. Am 8. August 1902 wurde er an der Universität zu Kiel zum 
Dr. phil. promoviert, bestand da im Juli 1903 die Prüfung pro facultate docendi, und verwaltete bis Oktober 1903 
eine Oberlehrerstelle am Gymnasium zu Plön. Das Seminarjahr absolvierte er am Kgl. Christianeum zu Altona, 
das Probejahr an der Oberrealschule zu Sonderburg. Oktober 1905 wurde er als Oberlehrer an das Gymnasium 
zu Hadersleben berufen und am 1. Januar 1910 nach Rendsburg versetzt.  
Aus: Programm Hadersleben Gymnasium 1906 und Rendsburg Gymnasium 1911.  
 
 
Huettner, Paul  
 
Paul Hüttner, geboren am 13. März 1874 zu Guben, besuchte die Bürgerschule seiner Vaterstadt. Die Vorbildung 
für seinen Beruf erhielt er auf der Präparandenanstalt zu Guben und dem Lehrerseminar zu Drossen. 1894 be-
stand er daselbst die 1. und 1896 die 2. Prüfung als Volksschullehrer. Als solcher war er bis Michaelis 1895 in 
Michelsdorf bei Lehnin, bis Ostern 1897 in Vetschau i. L. und bis Ostern 1912 an den Gemeindeschulen in Steg-
litz tätig. Am 1. April 1912 wurde er zum Vorschullehrer an das Paulsen-Realgymnasium zu Steglitz berufen. 
1910 erwarb er sich am Seminar für Knabenhandarbeit den Befähigungsnachweis für Unterrichtserteilung im 
Modellieren und in Hobelbankarbeit.  – Aus: Programm Steglitz Paulsen-Realgymnasium 1913.   
 
 
Huetzer, Karl 
 
Karl Hützer, geboren am 20. August 1865 zu Münstereifel als Sohn des Eisenbahnbeamten Adam Hützer. Er hat 
seine humanistische Vorbildung zuerst auf dem Gymnasium seiner Vaterstadt, dann auf dem Gymnasium an 
Marzellen zu Köln erhalten, wo er am 5. April 1884 das Reifezeugnis erhielt. Er studierte hierauf an der Univer-
sität Bonn alte Sprachen, Geschichte und Geographie. Am 14. Juni 1890 bestand er dort die staatliche Prüfung 
für das höhere Lehramt. Von Ostern 1891 ab leistete er am Kgl. Friedrich-Wilhelms-Gymnasium zu Köln das 
vorgeschriebene Seminarjahr, von Ostern 1892 ab am Kgl. Gymnasium an Aposteln zu Köln sein Probejahr ab. 
Hierauf wirkte er zunächst einige Jahre als Volontär an der letztgenannten Anstalt, dann ungefähr ein Jahr als 
wissenschaftlicher Hilfslehrer am Gymnasium zu Essen. Zum 1. April 1897 wurde er an das Progymnasium zu 
Kalk berufen, an dem er über ein Jahrzehnt ununterbrochen gewirkt hat bis wenige Tage vor seinem Tode. 
Neben seine Hauptfächern Latein und Griechisch, hat er vor allem um den geographischen Unterricht an der An-
stalt sich verdient gemacht, nicht nur als Fachlehrer, sondern auch als langjähriger musterhafter Verwalter und 
Ordner des Kartenmaterials und des Anschauungsbilderschatzes des städtischen Gymnasiums. Seit dem Jahre 
1901 besorgte er auch die gesamte Verwaltung der Schülerbibliothek. Er starb am 22. Juli 1907. 
Aus: Programm Kalk Progymnasium 1908.   
 
 
Huf, Wilhelm 
 
Geboren am 1. Januar 1879 in Raubach im Rheinland. Von 1894 bis 1895 besuchte er die Rektoratschule zu Al-
tenkirchen, darauf das Kgl. Friedrich Wilhelms-Gymnasium zu Trier, an dem er Ostern 1901 die Reifeprüfung 
ablegte. Von Herbst 1903 an studierte er in Bonn Mathematik, Physik, Chemie und Mineralogie und bestand am 
23. Februar 1909 das Staatsexamen. Während des Seminarjahres war er zur Entlastung eines erkrankten Ober-
lehrers dem Gymnasium zu Fraustadt überwiesen. Die erste Hälfte seines Probejahres leistete er an der städti-
schen Realschule i. E. in Kolmar i. P., die zweite Hälfte an der Realschule zu Pleschen ab.  
Aus: Programm Pleschen Realschule 1911. 
 
 
Hufenbecher, Heinrich   
 
Geboren im April 1874 zu Köln-Deutz, besuchte das Friedrich-Wilhelms-Gymnasium zu Köln und studierte 
dann in Bonn und Halle Theologie. Ostern 1897 bestand er die erste theologische Prüfung und genügte dann 
vom 1. Oktober 1897 an seiner Militärpflicht. Vom 1. April 1899 bis 1900 war er Mitglied es Kgl. Prediger-Se-
minars in Soest, bestand Herbst 1899 die zweite theologische Prüfung und war von April 1900 bis 1902 Hilfs-



prediger in Kray und Hilden. Oktober 1901 erhielt er die Ordination zum geistlichen Amte. Von 1902 bis 1904 
studierte er Philologie in Bonn und Jena, bestand 1903 die Turnlehrerprüfung und im Januar 1905 die Staatsprü-
fung. Ostern 1905 trat er das Seminarjahr an der Oberrealschule zu Bochum an und wurde Oktober 1905 als 
Oberlehrer angestellt.  – Aus: Programm Bochum Oberrealschule 1906. 
 
 
Huff, Philipp  
 
Geboren 1857 zu Kreuznach, besuchte bis März 1878 das Gymnasium zu Büdingen und studierte darauf in Ber-
lin, München und Göttingen Mathematik und Naturwissenschaften. Im Dezember 1882 bestand er die Lehramts-
prüfung. Nach Ableistung des gesetzlichen Probejahres am Gymnasium zu Bonn von Ostern 1883 bis Ostern 
1884 war er als wissenschaftlicher Hilfslehrer an den Gymnasien zu Koblenz und Aachen bis Ostern 1886 be-
schäftigt und von da bis Herbst in gleicher Stelung am Gymnasium zu Essen. Hier veröffentlicht er: „Über den 
jährlichen und täglichen Gang der erdmagnetischen Kräfte in Tiflis während der Zeit der internationalen Polar-
expeditionen 1882 und 1883.“ Essen 1888. 35 S. u. 1 Taf. (Programm Essen Gymnasium.) 
Aus: Programm Essen Gymnasium 1887.  
 
 
Huffelmann, Martin 
 
Geboren am 24. Juli 1873 zu Neuenrade in Westfalen, besuchte das Gymnasium in Gütersloh und studierte dann 
in Greifswald, Marburg, Halle und Münster Theologie und Philologie. Er absolvierte die Examina: Pro licentia 
concionandi und pro facultate docendi, sämtlich in Münster. Er war von Ostern 1898 bis 1899 Lehrer der Privat-
schule in Bergholzhausen i. W., von Ostern 1899 bis 1900 im Kgl. Domkandidatenstift in Berlin, von Ostern 
1900 – 1901 Erzieher in Illust in Estland, im Sommer 1901 zu Studien in Genf, vom 1. Oktober 1901-1902 
Hilfslehrer für den evangelischen Religionsunterricht an den städtischen höheren Schulen in Münster. Dort legte 
er zugleich, nach Erlass des Seminarjahres, sein Probejahr ab. Vom 1. Oktober 1902 bis 1. April 1906 war er 
Oberlehrer an der Realschule in Blankenese bei Altona. Wird dann an die Oberrealschule am Zietenring zu 
Wiesbaden berufen.  – Aus: Programm Wiesbaden Oberrealschule Zietenring 1907. 
 
 
Hufnagel, Otto Kurt 
 
Geboren den 5. April 1881, auf dem städtischen Gymnasium zu Schweidnitz vorgebildet, bezog er 1902 die Uni-
versität Breslau, um Theologie, 1903 die Universität Königsberg, um bis Ostern 1906 Geschichte und Germani-
stik zu studieren. Er unterrichtete an den Gymnasien zu Königsberg und Lyck, bestand im Februar 1908 die 
staatliche Prüfung, unterrichtete an der landwirtschaftlichen Schule zu Marienburg und bis Michaelis 1908 am 
Progymnasium zu Dirschau. Wird dann an das Conradinum zu Danzig-Langfuhr versetzt.  
Aus: Programm Danzig-Langfuhr Conradinum 1909.   
 
 
Hufschmidt, Julius 
 
Geboren zu Cronenberg am 12. Oktober 1882, auf dem Gymnasium zu Elberfeld vorgebildet, studierte von 
1901-1907 in Bonn, Berlin und München neuere Sprachen und Erdkunde und bestand am 6. Juli 1907 das Staats-
examen. Er leistete das Seminarjahr am Gymnasium in Elberfeld ab. Während dieses Jahres und des Probejahres, 
also von Herbst 1907 bis Herbst 1909, war er an der Nordstädtischen Realschule in Elberfeld als wissenschaftli-
cher Hilfslehrer tätig. Geht dann an das Gymnasium zu Solingen. Hier veröffentlicht er: „Paul Heyse’s „Kol-
berg“ im Unterricht.“ Solingen 1912. 16 S. (Programm Solingen Gymnasium.) 
Aus: Programm Solingen Gymnasium 1910.  
 
 
Hugen, Georg 
 
Wurde am 9. Juni 1860 zu Danzig geboren, vom Realgymnasium zu St. Johann seiner Vaterstadt mit dem Reife-
zeugnis entlassen, studierte er in Berlin und Greifswald neuere Sprachen, Geschichte und Geographie. Im Januar 
1885 bestand er sein Staatsexamen, absolvierte dann sein Probejahr am Realgymnasium zu St. Peter und Pauli in 
Danzig und genügte im folgenden Jahre seiner Militärpflicht. Nach längerem Aufenthalte in Danzig wurde er im 
April 1890 an die Höhere Bürgerschule (Realschule) zu Graudenz berufen, wo er Ostern 1892 zum Oberlehrer 
befördert worden ist.  – Aus: Programm Graudenz Realschule 1891 und Danzig St. Petri 1905 FS.  
 
 



Hugen, Robert Wilhelm 
 
Geboren den 24. Dezember 1825 in Danzig, besuchte das Seminar in Marienburg, war einige Jahre Hauslehrer 
und war Ostern 1855 bis November 1857 Hilfslehrer an der Petrischule. An der Johannis-Schule (November 
1857 bis 6. 10. 1885) war er Vorschullehrer und gab daneben Schreibunterricht. Er starb am 6. Oktober 1885. 
Aus: Programm Danzig Realgymnasium St. Johann 1901.  
 
 
Hugo, Alfred von  
 
Geboren am 7. Juni 1858 in Osnabrück, besuchte von Ostern 1866 bis Michaelis 1867 das Gymnasium seiner 
Vaterstadt, um dann auf die dort neu gegründete Realschule I. Ordnung überzugehen. Nach bestandener Reife-
prüfung verliess er dieselbe Ostern 1877 und widmete sich zunächst auf der Universität Bonn dem Studium der 
Naturwissenschaften und der Mathematik. Nachdem er dann zwei Semester in Leipzig studiert hatte, bezog er 
Michaelis 1879 die Universität Göttingen, wo er am 6. November 1880 vor der Kgl. Wissenschaftlichen Prü-
fungskommission das Examen pro facultate docendi bestand. Zur Ableistung des Probejahres wurde er der 
Gewerbeschule (später Oberrealschule) zu Krefeld überwiesen. Er starb in Krefeld am 20. November 1895. Er 
hat geschrieben: „Die geographische Verbreitung der nutzbaren Schellfische und ihre national-ökonomische 
Bedeutung.“ Krefeld 1888. 41 S. (Programm Krefeld Oberrealschule.) 
Aus: Programm Krefeld Gewerbeschule 1882 und Oberrealschule 1901 FS. 
 
 
Hugo, Clemens 
 
Geboren am 30. April 1853 zu Goslar als Sohn des Lehrers Hugo, besuchte zuerst das Progymnasium seiner 
Vaterstadt und dann das Gymnasium Josephinum zu Hildesheim, wo er Michaelis 1872 das Zeugnis der Reife 
erhielt. Zunächst studierte er in Innsbruck und Münster Theologie und widmete sich dann zu Münster, Tübingen 
und Göttingen dem Studium der neueren Sprachen. Andauernde Kränklichkeit nötigte ihn dann zu längerer Un-
terbrechung seines Studiums. Am 3. Dezember 1881 bestand er zu Göttingen das Examen pro facultate docendi.  
Aus: Programm Goslar Realgymnasium 1883. 
 
 
Huhle, Robert Emil 
 
Geboren 1861 in Döbeln, besuchte von 1875 bis 1881 das Kgl. Seminar zu Pirna, war 1881 bis 1883 Hilfslehrer 
an der Stadtschule zu Pirna, 1883-1884 Hauslehrer auf Schloss Rottwerndorf bei Pirna, 1884-1886 studierte er 
Pädagogie in Leipzig. 1885 bis 1887 war er Lehrer an der Baurschen höheren Mädchenschule zu Grossenhain 
und von Ostern 1888 bis November 1893 an der Realschule zu Grossenhain. 1891 wurde er hier Oberlehrer. Lebt 
dann als Journalist.  – Aus: Programm Grossenhain Realschule 1888 und 1900. 
 
 
Huhn, Andreas 
 
Geboren zu Rastatt den 8. April 1839, besuchte das Lyceum seiner Vaterstadt und bezog nach Absolvierung 
desselben 1859 die Hochschule zu Freiburg im Breisgau, wo er den theologischen und philosophischen Studien 
oblag. Im Jahre 1862 ordiniert, wirkte er als Vikar in Odenheim, Helmsheim, Jöhlingen und Wiesenthal und 
wurde im Jahr 1866 nach Mannheim versetzt, wo er seither als Kaplan und Hausgeistlicher des Landesgefäng-
nisses tätig ist. Gibt Religionsunterricht am Realgymnasium.  
Aus: Programm Mannheim Realgymnasium 1876.  
 
 
Huhn, Karl 
 
Geboren den 19. Juni 1884 zu Niederbronn, erhielt seine Vorbildung auf der Realschule in Hagenau und auf der 
Oberrealschule am Kaiserpalast in Strassburg i. E. Er studierte an den Universitäten München und Strassburg 
Mathematik, Naturwissenschaften und Geographie und bestand am 18. November 1910 die Prüfung für das hö-
here Lehramt. Vom 5. April 1910 bis 4. April 1911 war er dem Gymnasium und der Realschule zu Hagenau zur 
Ableistung seines Probejahres überwiesen. Seiner Militärzeit genügte er vom 1. Oktober 1904 bis 30. September 
1905 in Strassburg. Wird an das Gymnasium zu Schlettstadt berufen. 
Aus: Programm Schlettstadt Gymnasium 1911.  
 
 



Huisgen, Franz Hubert 
 
Geboren zu Lechenich am 4. März 1853, erhielt seine Vorbildung auf dem Gymnasium an Marzellen zu Köln 
und studierte nach erlangtem Maturitätszeugnis vom Jahre 1870 bis 1873 Mathematik und Naturwissenschaften 
zu Bon, wo er 1873 zum Dr. phil. promovierte und dort auch 1875 das Staatsexamen ablegte. Er war darauf in 
den Jahren 1875-1879 der Reihe nach an dem Progymnasium zu Boppard, der höheren Handelsschule zu Augs-
burg und der höheren Bürgerschule zu Viersen tätig. 1880 wird er an die Oberrealschule zu Köln berufen. Er hat 
veröffentlicht:  
1) Untersuchung über die Entwicklung der Placdenten. (Diss. inaug.?) 
2)    Geschichte der Untersuchungen und Theorien über die durch die Schwerkraft hervorgerufenen Bewegungs-         
erscheinungen der Pflanzenteile.“ Köln 1891. 19 S. (Programm Köln Oberrealschule.) 
Aus: Programm Viersen Höh. Bürgerschule 1879 und Köln Oberrealschule 1881. 
 
 
Huisken, Hermann 
 
Geboren im Januar 1880 zu Vorsfelde in Herzogtum Braunschweig, besuchte das Lehrerseminar zu Wolfenbüt-
tel bis 1900 und war bis 1902 Mitglied des Herzoglich Braunschweigischen Hauptseminars. Nach Vorbereitung 
auf der Gewerbeschule in Braunschweig war er als Zeichenlehrer an einer Real- und Bürgerschule der Stadt 
Braunschweig tätig. Von Ostern 1906 an studierte er an der Kgl. Akademie der Künste zu Kassel und bestand 
dort die Prüfung als Zeichenlehrer an höheren Schulen. Seit dem 1. April 1908 ist er als Zeichenlehrer an der 
Realschule zu Eberswalde angestellt.  – Aus: Programm Eberswalde Realschule 1909.  
 
 
Huldschinsky, Konrad 
 
Geboren im Mai 1885 zu Berlin, Schüler des Kgl. Friedrich-Wilhelms-Gymnasiums zu Berlin, bezog nach be-
standener Reifeprüfung Michaelis 1903 die Universität Berlin, um Musikwissenschaft, Philosophie und Kunst-
geschichte zu studieren. Gleichzeitig gab er sich praktischen musikalischen Studien hin, so dass er Michaelis 
1906 als Schüler der Berliner Kgl. Hochschule aufgenommen werden konnte, um dort u. a. den Unterricht Max 
Bruchs zu geniessen. Nach Beendigung seiner Studien bekleidete er bis Februar 1911 den Posten eines Dirigen-
ten der „Musikalischen Gesellschaft“ zu Filehne (Posen). Er kehrte darauf nach Berlin zurück, wo er einige Zeit 
als Musiklehrer und Cellist tätig war, unterzog sich im Juni 1911 der staatlichen Prüfung als Gesanglehrer für 
höhere Schulen und war danach den Winter über in Berlin als Kapellmeister tätig, bis er am 1. April 1912 als 
etatmässiger Gesanglehrer an das Kgl. Viktoria-Gymnasium zu Potsdam berufen wurde. 
Aus: Programm Potsdam Viktoria-Gymnasium 1913.    
 
 
Hullmann, Karl Heinrich 
 
Sohn des verstorbenen Deichrondukteurs Hulmann in Elsfleth, geboren den 11. August 1836, empfing seinen 
ersten Unterricht auf der dortigen Privatschule, später an der Katechetenschule zu Berne. In den Jahren 1853, 54 
und 1855 besuchte er die polytechnische Schule in Hannover, darnach die Universität München von Ostern 1856 
bis Michaelis 1858, wo er seine Anstellung in Rodenkirchen erhielt. 1864 wurde er an das Gymnasium zu Jever 
berufen, von wo er an das Gymnasium zu Oldenburg versetzt wurde. Er hat veröffentlicht: 
1) Die repulsive Kraft des Aethers. Eine physikalische Abhandlung. Jever 1869. 18 S. (Progr. Jever Gymn.) 
2) Das Wesen der Materie. Oldenburg 1877. 16 S. (Programm Oldenburg Gymnasium.) 
Aus: Programm Jever Gymnasium 1865.  
 
 
Hultgren, Karl Friedrich 
 
Am 22. Januar 1835 als Sohn eines Buchhändlers in Dresden geboren, besuchte von 1847-1853 die Dresdener 
Kreuzschule, studierte von 1853 bis 1857 in Leipzig Philologie, war Mitglied des Kgl. philologischen Seminars, 
bestand am 21. April 1857 die Prüfung für das Höhere Schulamt. Am 24. April 1857 erhielt er die philosophi-
sche Doktorwürde. Nachdem er sein Probejahr an der Kreuzschule zu Dresden absolviert hatte und gleichzeitig 
von Ostern 1857 an Lehrer am Krauseschen Institut in Dresden gewesen war, trat er am 15. November 1858 als 
Hultschs Nachfolger die Stelle des zweiten Adjunkten an der Nicolaischule zu Leipzig an. Ostern 1862 wurde er 
erster Adjunkt und Ordinarius der Sexta, übernahm 1866 das Ordinariat der Tertia, 1869 das der Untersekunda 
und 1871 das der Unterprima. Seit Michaelis 1876 ist er erster Oberlehrer und Ordinarius einer Oberprima und 
führt seit dem Herbst desselben Jahres den Professorentitel. Er hat im Laufe der Zeit in Deutsch, Latein, Grie-
chisch, Französisch, Geschichte und Erdkunde unterrichtet. An Schriften sind von ihm im Druck erschienen. 



1) Über Dante’s Charakter. Schulrede. Leipzig 1861. 18 S. (Programm Leipzig Nikolai-Gymnasium.) 
2)  Observationes metrica in poetas elegiacos graecos et latinos. Pars Prior. Leipzig 1871. 37 S. (Programm 

Leipzig Nikolai-Gymnasium.) 
3) Observationes metrica in poetas elegiacos graecos et latinos. Pars posterior. Leipzig 1872. 34 S. (Programm 

Leipzig Nikolai-Gymnasium.) 
4) Die Technik der römischen Dichter im epischen und elegischen Versmasse. In: Jahns Jahrb. f. klass. Philol. 

Bd. 107. 1873. S. 745-772. 
5) Statistische Untersuchungen des Distichons. In Berichte der philol.-hist. Klasse d. Kgl. Sächs. Gesellsch. d. 

Wissenschaften. 1872. (1. Juli) S. 1-28. 
6) Tibulls Delia-Elegieen in deutscher Übertragung. (Elegie 3, 1, 5, 2, 6 des 1. Buches). In Jahns Jahrb. f. klass. 

Philologie. 1876. Bd. 114. S. 470-476, 648-650; 1877 Bd. 116, S. 110-114. 
7) J. A. Commenii Magna Didactica. Ex editione Amstelodamensi anni 1657 omnes libros didacticos nunc 

primum separatim ed. Carolus H. 1894.  
Aus: Programm Leipzig Nikolai-Gymnasium 1897.  
 
 
Hultsch, Friedrich Otto 
 
Geboren am 22. Juli 1833 als Sohn eines Kupferdruckereibesitzers in Dresden, besuchte die dortige Kreuzschule 
von 1846 bis 1851 und studierte dann vier Jahre in Leipzig Philologie. Im Februar 1855 unterzog er sich der 
Prüfung für das höhere Schulamt und erwarb sich am 12. April die philosophische Doktorwürde. Von Ostern 
1855 ab erstand er an der Kreuzschule in Dresden das gesetzliche Probejahr und wirkte gleichzeitig als Lehrer 
der klassischen Sprachen in den oberen Klassen der Krause’chen Lehr- und Erziehungsanstalt. In  dieser Stel-
lung blieb er bis Oktober 1857, um dann als zweiter Adjunkt an die Nikolaischule in Leipzig und bald nach 
Michaelis 1858 als Oberlehrer und Ordinarius der Tertia an das Gymnasium in Zwickau überzugehen. Mit 1. 
Oktober 1861 wurde er an die Kreuzschule zu Dresden berufen, an der er von da an als Lehrer der mittleren und 
oberen Klassen und seit Ostern 1868 als Rektor wirkte. Die Schülerzahl betrug zu Anfang seines Rektorats 388 
in 9 Klassen, am Ende 635 in 18 Klassen. Als 1879 das Wettiner Gymnasium begründet wurde, übernahm er 
zeitweilig auch die Leitung dieser zweiten städtischen humanistischen Lehranstalt und führte sie bis Ostern 
1882. Im Jahre 1864 erhielt er den Professorentitel, 1885 wurde er zum Mitgliede der Kgl. Sächs. Gesellschaft 
der Wissenschaften, 1889 zum Oberschulrat ernannt. Zu Ostern 1889 trat er in den Ruhestand und nahm in der 
Dresdener Vorstadt Striesen seine Aufenthalt. Wissenschaftliche Reisen unternahm er 1863 und 1883 nach Paris, 
1866 und 1876 nach Italien. Veröffentlicht hat er ausser vielen kleineren Aufsätzen in Fachzeitschriften die fol-
genden Werke und Ausgaben: 
1) Quaestiones Polybianae. Pars I. Zwickau 1859. 25 S. (Programm Zwickau Gymnasium.) 
2) De Damareteo argenteo Syracusanorum nummo. Dresden 1862. 36 S. u. 1 Taf. (Programm Dresden Gymna-

sium z. hl. Kreuz.) 
3) Griechische und Römische Metrologie. Berlin 1862. Zweite Bearbeitung Berlin 1882. 
4) Die Staatsmännische Wirksamkeit des Demosthenes. Festrede. In: Jahns Jahrb. 1863. Bd. 88. S. 149 ff. 
5) Heronis Alexandrini geometricorum et stereometricorum reliquiae. Berlin 1864. 
6) Metrologicorum scriptorum reliquiae. 2 Bände 1864, 1866. 
7) Polybii historiae. 4 Bände. Berlin 1867-1872. Dazu 2. Aufl. von Bd. I u. II 1888 u. 1892. 
8) Censorini de die natali liber. 1867. 
9) Quaestiones Polybianae. Pars II. Dresden 1869. 21 S. (Programm Dresden Gymn. z. hl. Kreuz.) 
10) Pappi Alexandrini collectionis quae supersunt. 3 Bände. Berlin 1876-1878.  
11) Die Kämpfe um das Meißner Land unter König Heinrich IV. dresden 1878. S. 7-18. (Progr. Dresden 

Gymnasium z. hl. Kreuz.) 
12) Heraion und Artemision. Zwei Tempelbauten Ioniens. Berlin 1881.  
13) Zur Erinnerung an Dr. Christian Ernst August Gröbel, Rektor der Kreuzschule. Dresden 1884.  
14) Autolyci de sphaera quae moretur liber, de ortibus et occasibus libri duo. 1885. 
15) Scholien zur Sphaerik des Theodosios. In: Abhandlungen der philol.-hist. Klasse der Kgl. Sächs. 

Gesellschaft der Wissenschaften. 1887.  
16) Die erzählenden Zeitformen bei Polybios. In: Abhandl. d. philol.-hist. Klasse der Kgl. Sächs. Ges. d. Wiss. 

1. Abhand. 1891, zweite 1892, dritte 1893.  
17) Die Näherungswerte irrationaler Quadratwurzeln bei Archimeses. In: Nachr.d.r Wiss. Ges. Göttingen. 1893. 
18) Die Elemente der ägyptischen Teilungsrechnung. In: Abhandl. d. Kgl. Sächs. Ges. d. Wiss. 1895. 
19) Arithmetica (Abriß der Geschichte der alten Arithmetik). In: Pauly-Wissowa Realencyklopädie. Bd. II,1. 

Stuttgart 1895.  
20) Astronomie. In: Pauly-Wissowa Realencyklopädie. II, 2. Stuttgart 1896.  
21) Poseidonios über die Größe u. Entfernung der Sonne. In: Abh. d. Kgl. ges. d. Wiss. Götingen N. F. 15. 1897. 
Aus: Programm Liepzig Nikolai-Gymnasium 1897.   



Hultzsch, Lothar 
 
Geboren den 5. April 1879 zu Ober-Peilau in Schlesien, besuchte bis Ostern 1898 das Herzogliche Karls-Gym-
nasium zu Bernburg, studierte bis Michaelis 1901 in Berlin Mathematik und Naturwissenschaften und bestand 
am 27. Mai 1902 die Staatsprüfung. Nach Ableistung des Seminarjahres in Stolp wurde er am 1. April 1903 zur 
Ableistung des Probejahres und zur Vertretung dem Gymnasium zu Treptow an der Rega überwiesen. Von hier 
wurde er für den Rest des Probejahres an das Kgl. Gymnasium zu Demmin versetzt, wo er am 1. April 1904 zum 
Oberlehrer befördert wurde. Michaelis 1906 wird er an das Pädagogium zu Putbus berufen. Hier veröffentlicht 
er: „Zur Geschichte der Naturwissenschaften im 19. Jahrhundert.“ (In: Festschrift zur Einweihung des neuen 
Gymnasialgebäudes beim Kgl. Pädagogium zu Putbus am 12. November 1908. S. 115-122.) 
Aus: Programm Treptow a. R. Gymnasium 1904 und Putbus Pädagogium 1907.  
 
 
Hultzsch, Theodor  
 
Geboren am 4. Juni 1866 zu Lauchhammer in der Provinz Sachsen, besuchte das Gymnasium zum heiligen 
Kreuz in Dresden. Nach Ablegung der Reifeprüfung Ostern 1885 widmete er sich in Berlin und Halle dem Stu-
dium der alten Sprachen und der Geschichte, bestand im Juni 1889 in Halle die Prüfung für das höhere Lehramt 
und promovierte daselbst 1893. Später widmete er sich besonders dem Studium der Archäologie und verweilte 
zu diesem Zwecke zweimal in Italien. Probekandidat war er am Gymnasium zu Torgau. Nach mehrjähriger 
Tätigkeit an höheren Privatschulen wurde er Ostern 1900 als Oberlehrer an das städtische Progymnasium zu 
Pasewalk und am 1. Oktober 1904 in gleicher Eigenschaft an das Realprogymnasium zu Gelsenkirchen berufen.  
Ausser verschiedenen Aufsätzen über Aristophanes, Cassius Dio, Anon. De subl. In den Jahrb. f. klass. 
Philologie hat er an Schriften veröffentlicht: 
1) De elocutione Diodori Siculi. De usu aoristi et imperfecti. Diss. inaug. Halle 1893.  
2) Die erzählenden Zeitformen bei Diodor von Sicilien. Pasewalk 1902. 12 S. (Programm Pasewalk 

Progymnasium.) 
3) Höfisches Leben zur Zeit Homers. Gelsenkirchen 1909. 40 S. (Programm Gelsenkirchen Realgymnasium.) 
Aus: Programm Pasewalk Progymnasium 1901 und Gelsenkirchen Realgymnasium 1905. 
 
Humbert, Klaas Hermann Poppen  
 
Geboren am 15. August 1830 in Ditzum bei Emden, als Sohn eines französischen Vaters, den die napoleoni-
schen Kriege nach Ostfriesland geführt hatten. Die Abstammung des Vaters und ein längerer Aufenthalt in des-
sen Heimat hatten schon den Knaben die Richtung seiner Studien gewiesen. Nachdem er die Gymnasien in 
Emden und Osnabrück besucht und am 5. März 1850 das Zeugnis der Reife erhalten hatte, widmete er sich auf 
den Universitäten Berlin, Bonn und Göttingen neben altphilologischen Studien besonders denen der neueren 
Sprachen, in erster Linie des Französischen und bestand die Staatsprüfung in Göttingen am 28. Oktober 1854. 
Hierauf legte er das Probejahr am Gymnasium zu Emden ab, war ein Jahr Hilfslehrer am Realgymnasium zu 
Lippstadt, trat Ostern 1857 als ordentlicher Lehrer am Realgymnasium zu Elberfeld ein und siedelte nach 9 ½-
jähriger Tätigkeit an dieser Schule im Herbst 1866 nach Bielefeld über, wo er 32 Jahre lang, bis zum Eintritt in 
den Ruhestand Ostern 1899, insbesondere als Lehrer des Französischen wirkte. Während er im öffentlichen 
Leben wenig hervortrat, widmete er seiner Wissenschaft ein um so eingehenderes und nachhaltigeres Insteresse. 
Vor allem war es der französische Dichter Molière, dessen Werke und Persönlichkeit ins Licht zu stellen als eine 
seiner eigentlichen Lebensaufgaben bezeichnet werden muss. Er starb am 27. Mai 1904. Ausser zahlreichen Auf-
sätzen in wissenschaftlichen Zeitschriften hat er veröffentlicht: 
1) Le Phormion de Térence et les Fourberies de Scapin de Molière. Elberfeld 1859. 18 S. (Programm Elberfeld 

Realschule.) 
2) Molière, Shakespeare und die deutsche Kritik. Leipzig 1869. 
3) Molière in England. Bielefeld 1874. 22 S. (Programm Bielefeld Gymnasium.) 
4) Friedrich Jacobs über Molière und die Klassiker aus dem Zeitalter Ludwigs XIV. 1. Molière. Bielefeld 

1879. 24 S. (Programm Bielefeld Gymnasium.) 
5) Schiller, Lessing, Goethe, Molière und Dr. Paul Lindau. Goethe über Molière nebst einigen Bemerkungen 

von Lessing und Schiller. Bielefeld 1885. 31 S. (Programm Bielefeld Gymnasium.) 
6) Die Gesetze des französischen Verses. Ein Versuch sie aus dem Geiste des Volkes zu erklären, mit 

besonderer Rücksicht auf den Alexandriner. Bielefeld 1888. 33 S. (Programm Bielefeld Gymnasium.) 
7) Nochmals des e muet und der Vortrag französischer Verse. Zur Vervollständigung, zur Aufklärung und zur 

Abwehr. Bielefeld 1890. 31 S. (Programm Bielefeld Gymnasium.) 
8) Über den Idalismus des Helden in Shakespeares Hamlet. Bielefeld 1897. 16 S. (Progr. Bielefeld Gymn.) 
9) Zu Molières Leben und Werken und zu Shakespeares Hamlet. Bielefeld 1899. 28 S. (Programm Bielefeld 

Gymnasium.) 
Aus: Programm Bielefeld Gymnasium 1904.   



Humburg, Friedrich Hermann 
 
1824 zu Berlin geboren, erhielt seine Vorgildung auf dem Friedrichs-Werderschen Gymnasium seiner 
Heimatstadt, studierte während der Jahre 1843-1847 in Berlin Theologie und Philologie. Im folgenden Jahre 
unterzog er sich der ersten theologischen Prüfung und begann seine Lehrtätigkeit an der Kgl. Domschule zu 
Berlin, sowie an höheren Privattöchterschulen. Im Jahre 1848 wurde er von der Universität Leipzig zum Dr. phil. 
promoviert, im Jahre 1849 als Hilfslehrer an der Dorotheenstädtischen Realschule beschäftigt und  wurde 
Michaelis 1855 dort als ordentlicher Lehrer angestellt. Er ging am 1. Juli 1857 ab, um die Direktion der höheren 
Bürgerschule in Gollnow zu übernehmen. Er bekleidet gegenwärtig ein evangelisches Pfarramt zu Dirschau in 
Westpreußen. Er hat veröffentlicht: „Über Zweck und Einrichtung der neuen Lehranstalt. Naugard 1858. S. 3-14. 
(Programm Gollnow Höhere Bürgerschule 1858.)  – Aus: Progr.Berlin Dorotheenstädt. Realgymnasium 1874.   
 
 
Hummel, Emil Johann Heinrich Oskar 
 
Geboren am 14. Januar 1812 zu Dassel, vorgebildet auf dem Gymnasium zu Holzminden, studierte von Ostern 
1831 bis Michaelis 1834 zu Göttingen Philologie. Dann war er eine Zeit lang Hauslehrer in der Familie des 
Herrn von Berlepsch, wurde im Sommerhalbjahr 1836 am Gymnasium zu Göttingen beschäftigt und Michaelis 
desselben Jahres in Emden angestellt. Ein Jahr darauf kehrte er wieder an das Gymnasium zu Göttingen zurück, 
um dann ununterbrochen treu, gewissenhaft und erfolgreich sein Lehramt zu verwalten. Bis vor wenigen Jahren 
war er fast niemals durch Unpässlichkeit genötigt, den Unterricht auszusetzen. Erst im letzten Quartal ist er zu 
unserem Bedauern durch Krankheit behindert gewesen. Er tritt am Schlusse des Schuljahres 1880 in den Ruhe-
stand. An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Vita M. Fabii Quintilianis. Particula prior. Göttingen 1843. 34 S. (Programm Göttingen Gymnasium.) 
2) Organismus und Methode des Unterrichts in der Realschule. Göttingen 1860. 27 S. (Programm Göttingen 

Gymnasium.) 
Aus: Programm Göttingen Gymnasium 1880.  
 
 
Hummel, Franz 
 
Geboren am 9. August 1850 zu Großkugel bei Halle a. S., erhielt seine Vorbildung auf der lateinischen Haupt-
schule zu Halle a. S., machte daselbst Ostern 1872 das Abiturienten-Examen. Er studierte dann von 1872-1876 
in Halle Philosophie und neuere Sprachen, war von Ostern 1874 bis Michaelis 1876 wissenschaftlicher Hilfsleh-
rer an der lateinischen Hauptschule zu Halle, promovierte 1875 zum Dr. phil. Das Examen pro facultate docendi 
bestand er 1876, lebte 1876 bis 1877 zur weiteren Ausbildung in England und Frankreich, war von Ostern 1877 
bis Michaelis 1881 ordentlicher Lehrer an der Realschule I. Ordnung zu Weimar, seitdem bis Ostern 1882 or-
dentlicher Lehrer am Realgymnasium in Potsdam. Seit Ostern 1882 ist er Oberlehrer an der Oberrealschule in 
Potsdam. Michaelis 1891 geht er als Oberlehrer an das Realgymnasium zu Magdeburg und wird Michaelis 1894 
Direktor der städtischen Realschule zu Magdeburg. Am 1. April 1905 wird er zum Driektor der Guericke-Ober-
realschule zu Magdeburg berufen. An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Der Wert der neueren Sprachen als Bildungsmittel. Weimar 1879. 22 S. (Programm Weimar Realschule.) 
2) Zur Pflege der Aussprache im neusprachlichen Unterricht. Magdeburg 1897. 18 S. (Programm Magdeburg 

städt. Realschule.) 
Aus: Programm Weimar Realgymnasium 1878, Potsdam Oberrealschule 1884 und Halle Latina 1898 FS.  
 
 
Hummel, Gustav  
 
Geboren 1849 zu Fulda, besuchte die Gymnasien zu Fulda und Marburg und nach der Maturitätsprüfung die 
Universität zu Marburg, um sich dem Studium der neueren Sprachen und der Geschichte zu widmen. Nach im 
Jahre 1875 abgelegtem Staatsexamen war er als Probekandidat, von 1876 bis 1882 als ordentlicher Lehrer am 
Realprogymnasium zu Solingen, von 1882 bis zu seinem Eintritt an die Landwirtschaftliche Schule zu Helmstedt 
als Lehrer der neueren Sprachen an der Jacobson-Realschule in Seesen tätig. 
Aus: Programm Helmstedt Landwirtschafsschule 1890.  
 
Hummel, Hermann 
 
Geboren zu Köthen im November 1846, besuchte das dortige Gymnasium von 1859 bis 1865, ging nach vollen-
detem Secunda-Kursus in Herzogliche Seminar über, dem er bis 1868 angehörte. Von da ab wurde er proviso-
risch an der Herzogl. Unterschule daselbst beschäftigt, bis zu seiner Ernennung für Zerbst. 
Aus: Programm Zerbst Gymnasium 1875. 



Hummel, Johann Nikolaus 
 
Geboren den 16. Juli 1791 zu Haina bei Römhild, besuchte das Seminar zu Meiningen 1808 bis 1810 und über-
nahm hierauf in Grossrudestedt erst eine Hauslehrerstelle, dann 1815 die Kantorstelle. Nachdem er dann Vorle-
sungen an der Universität zu Jena gehört und eine Zeit lang in Gotha als Privatlehrer gelebt hatte, besuchte er zu 
seiner weiteren Ausbildung 1822 noch das Seminar in Potsdam. Er verweilte alsdann noch einige Zeit in Gotha, 
bis er 1824 im September als zweiter Lehrer am Seminar zu Meiningen angestellt wurde. Nach Aufhebung 
desselben trat er 1827 als Oberlehrer an das Seminar zu Hildburghausen. Am Gymnasium zu Hildburghausen 
wirkte er an Kilians Stelle als Gesanglehrer von Ostern 1837 bis 30. November 1839. Pensioniert zu Ostern 
1861, starb er den 28. September 1870.  – Aus: Programm Hildburghausen Gymnasium 1877.   
 
 
Hummel, Karl Rudolf  
 
Geboren am 22. Mai 1869 zu Frankfurt a. M., besuchte zuerst die dortige Musterschule (Realgymnasium) und 
dann das Lessinggymnasium, welches er Herbst 1887 mit dem Zeugnis der Reife verliess. Er studierte darauf an 
der Universität Bonn vorzugsweise Geschichte, Geographie und klassische Philologie, promovierte am 8. Juli 
1892 zum Dr. phil. und bestand am 4. März 1893 die staatliche Prüfung. Nachdem er hierauf sein Dienstjahr zu 
Frankfurt a. M. beendet hatte, legte er sein Seminarjahr am Kgl. Gymnasium zu Bonn, sein Probejahr am städti-
schen Gymnasium zu Bonn und am Kgl. Gymnasium zu Neuwied ab. Hierauf war er vorübergehend in Bonn 
und Düren kommissarisch beschäftigt. Seit Herbst 1896 war er 1 ½ Jahre am Progymnasium zu Linz und ein 
Jahr am Kgl. Kaiser Wilhelms-Gymnasium zu Aachen als Hilfslehrer tätig. Ostern 1899 nahm er eine Oberleh-
rerstelle am Städtischen Gymnasium zu Krefeld an, um dann April 1901 diese mit einer Oberlehrerstelle am 
Städtischen Gymnasium mit Oberrealschule zu Bonn zu vertauschen. Er hat veröffentlicht: 
1) Mainzölle von Wertheim bis Mainz. Erweiterte Dissertation in der Westdeutschen Zeitschrift, Jahrg. 1892. 
2) Über die Beständigkeit und Wechsel unter den Ausfuhrerzeugnissen der Insel Kuba seit ihrer Entdeckung 

durch Chr. Kolumbus. Linz/Rh. 1897. 18 S. (Programm Linz/Rh. Progymnasium.) 
Aus: Programm Bonn Städt. Gymnasium 1902 und Aachen Kaiser Wilhelms-Gymnasium 1911.  
 
 
Hummrich, Friedrich 
 
Geboren den 2. Juli 1861 zu Niederbieber, Kreis Neuwied, verliess Ostern 1880 das Gymnasium zu Neuwied mit 
dem Zeugnis der Reife, studierte bis Herbst 1883 klassische Philologie und Religionswissenschaft in Bonn, Er-
langen, Berlin und von Herbst 1885 bis Herbst 1886 in Marburg. Er bestand die Prüfung pro facultate docendi in 
Marburg im Februar 1888, leistete das Probejahr am Gymnasium zu Neuwied ab bis Ostern 1889 und verblieb 
als wissenschaftlicher Hilfslehrer an dieser Anstalt bis Herbst 1890. Im Winter 1890/91 absolvierte er den Kur-
sus an der  Kgl. Turnlehrerbildungsanstalt in Berlin und trat dann in das Gymnasium zu Moers ein.  
Aus: Programm Moers Gymnasium 1892.  
 
 
Humpert, Friedrich 
 
Geboren am 16. Juli 1853 zu Meiningsen im Kreise Soest, besuchte die höhere Stadtschule zu Werl und das 
Gymnasium zu Paderborn, von dem er Michaelis 1874 mit dem Zeugnis der Reife entlassen wurde. Von Michae-
lis 1874 bis Michaelis 1877 studierte er Mathematik und Naturwissenschaften an der Kgl. Akademie zu Münster 
und bestand vor der Kgl. Wissenschaftlichen Prüfungskommission daselbst im November 1878 das Examen pro 
facultate docendi. Von Michaelis 1877 bis Ostern 1880 war er an der höheren Schule in Hüls (Kreis Kempen) 
beschäftigt. Geht Ostern 1880 an das Gymnasium zu Bochum. – Aus: Programm Bochum Gymnasium 1881. 
 
 
Humpf, Ernst 
 
Geboren am 23. Januar 1875 zu Hartmuthsachsen im Reg.-Bez. Kassel, besuchte das Gymnasium zu Hersfeld 
und studierte dann von Ostern 1895 bis Sommer 1899 Theologie an den Universitäten Marburg und Greifswald. 
Am 5. Juli 1899 bestand er die erste theologische Prüfung, war 1 ½ Jahre auf dem evangelischen Predigersemi-
nar zu Hofgeismar, bestand am 20. März 1902 die zweite theologische Prüfung und machte am 5. Februar 1904 
das Oberlehrer-, am 24. Februar 1906 das Turnlehrer-Examen. Zur Ableistung des Seminarjahres wurde er am 1. 
April 1904 dem Goethe-Gymnasium zu Frankfurt a. M. überwiesen, zu der des Probejahres am 1. April 1905 
dem Wöhler-Realgymnasium zu Frankfurt/M. Am 1. April 1906 kam er als wissenschaftlicher Hilfslehrer an das 
Kgl. Gymnasium zu Hanau, wo er am 1. Oktober 1906 Oberlehrer wurde.  
Aus: Programm Hanau Gymnasium 1907.  



Hundeck, Paul 
 
Geboren zu Schweidnitz im Jahre 1849, besuchte das Gymnasium seiner Vaterstadt bis Michaelis 1870 und 
widmete sich zu Breslau dem Studium der Philologie. Nach Absolvierung des Staatsexamens war er von Neujahr 
1877 bis Neujahr 1878 auf dem Gymnasium zu Schweidnitz und dem Gymnasium zu Bunzlau als Probandus 
und darauf an der letzteren Anstalt bis Michaelis 1878 als wissenschaftlicher Hilfslehrer beschäftigt. Wird zu 
Michaelis 1878 an das Gymnasium zu Luckau berufen. Hier veröffentlicht er: „Quaestiones Lysiacae.“ Luckau 
1893. 9 S. (Programm Luckau Gymnasium.)  - Aus: Programm Luckau Gymnasium 1879. 
 
 
Hundert, Adalbert Karl Julius 
 
Geboren den 17. April 1822 in Berlin, vorgebildet auf dem Friedrichs-Werderschen Gymnasium zu Berlin, stu-
dierte von 1842 bis 1846 in Halle und Berlin Philologie und Theologie. Nachdem er zum Dr. phil. promoviert 
worden war und die Prüfung pro facultate docendi bestanden hatte, trat er 1847 als Probekandidat am Gymnasi-
um zum grauen Kloster in Berlin ein und unterrichtete dann an der Luisenstädtischen Realschule und am Frie-
drich-Werderschen Gymnasium, von wo er nach Cleve berufen wurde. Dort wurde er Herbst 1855 zum ordent-
lichen Lehrer ernannt und starb als Oberlehrer am 28. März 1865. Er hat geschrieben: „De Platonis altero rerum 
principio.“ Cleve 1857. 21 S. (Programm Cleve Gymnasium.) – Aus: Programm Cleve Gymnasium 1867 FS. 
 
 
Hundertmark, Arno 
 
Geboren am 21. September 1880 zu Insterburg als Sohn des Predigers Hundertmark. Er besuchte das Gymna-
sium zu Insterburg und wurde Ostern 1899 mit dem Zeugnis der Reife entlassen. Er studierte auf den Universi-
täten Berlin, Tübingen, Königsberg Theologie und bestand Ostern 1903 die Prüfung pro licentia concionandi. 
Nach einem Kursus auf dem Lehrerseminar in Karalene bezog er Herbst 1903 von neuem die Univesität Königs-
berg, um sich auf die Prüfung pro facultate docendi vorzubereiten. Er bestand sie am 13. Oktober 1904. Das Se-
minarjahr legte er von Michaelis 1904-1905, das Probejahr von Michaelis 1905-1906 am Kgl. Gymnasium zu 
Bartenstein ab, zugleich mit der Vertretung einer Oberlehrerstelle beauftragt. Am 1. Oktober 1906 wurde er, 
nachdem er das Zeugnis der Anstellungsfähigkeit erhalten, vereidigt und erhielt auf sein Nachsuchen einen ein-
jährigen Urlaub zur wissenschaftlichen Fortbildung. Am 1. Oktober 1907 wurde ihm unter Ernennung zum 
Oberlehrer eine Oberlehrerstelle am Kgl. Gymnasium in Tilsit übertragen. Ostern 1910 wurde er an das Kneip-
höfische Gymnasium zu Königsberg i. Pr. berufen.   
Aus: Programm Tilsit Gymnasium 1908 und Königsberg i. Pr. Kneiphöfisches Gymnasium 1911.   
 
 
Hundertmark, Joseph  
 
geboren den 24. September 1859 zu Förde, Kreis Olpe, besuchte das Gymnasium zu Paderborn und bestand dort 
1879 die Reifeprüfung. Er widmete sich dann philologisch-historischen Studien an den Universitäten zu Leipzig 
und Halle und an der Akademie zu Münster, wo er im April 1883 auf Grund der Dissertation: „De imperatore 
Pertinace“ zum Dr. phil. promoviert wurde. Darauf wandte er sich theologischen Studien zu. Im November 1884 
bestand er zu Münster die Lehramtsprüfung. Sein Probejahr legte er am Gymnasium zu Münster vom November 
1884 bis Oktober 1885 ab und wurde dort bis Ostern 1886 weiter beschäftigt. Darauf besuchte er die Priesterse-
minarien zu Eichstätt und Paderborn und empfing Ostern 1887 zu Paderborn die Priesterweihe. Von Ostern 1887 
an war er kommissarisch an dem Progymnasium zu Rietberg beschäftigt. Dann war er von Ostern 1888 bis 1894 
ordentlicher Lehrer am Gymnasium zu Brilon und wurde zum 1. April 1894 am Gymnasium zu Coesfeld als 
Oberlehrer angestellt.  – Aus: Programm Coesfeld Gymnasium 1895.  
 
 
Hundius, Paul 
 
Geboren am 18. Januar 1852 zu Jena, besuchte das Zenkersche Institut zu Jena und dann das Gymnasium zu 
Weimar. Ostern 1872 bezog er die Universität Jena und wurde hier im Dezember 1875 auf Grund einer Disserta-
tion über die griechischen Beinamen zum Dr. phil. promoviert. Nachdem er bis April 1878 in Wiesbaden Privat-
lehrer gewesen war, bestand er im Juni 1878 in Jena die Prüfung pro facultate docendi und trat hierauf als Probe-
kandidat und Hilfslehrer am Realgymnasium zu Gera ein. Seine definitive Anstellung wird mit dem Beginne des 
neuen Schuljahres erfolgen. Ostern 1879 wird er definitiv angestellt, und ist 1889 7. ordentlicher Lehrer. Er hat 
veröffentlicht:  
1) Katalog der Lehrer- und Schülerbibliothek des Realgymnasiums zu Gera. 1. Teil. Gera 1885. 80 S. 

(Programm Gera Realgymnasium.) 



2) Katalog der Lehrer- und Schülerbibliothek des Realgymnasiums zu Gera. Supplement: die Erwerbungen der 
Jahre 1885-1896 umfassend. Gera 1897. 46 S.  

Aus: Programm Gera  Realgymnasium 1879 und 1889. 
 
 
Hundsdoerffer, Ernst 
 
Ernst Hundsdörffer, geboren im September 1863 in Insterburg, wurde bis zum Jahre 1879 auf dem Gymnasium 
seiner Vaterstadt, dann auf dem Wilhelms-Gymnasium zu Königsberg i. Pr. für die Universitätsstudien vorberei-
tet. Von diesem mit dem Zeugnis der Reife entlassen, bezog er Ostern 1883 die Universität Königsberg, um klas-
sische und germanische Philologie zu studieren. Die Prüfung pro facultate docendi legte er im März 1889 ab. 
Das Probejahr begann er Ostern 1889 am Friedrichs-Kollegium in Königsberg i. Pr. und wurde von 1890 bis 
1897 an dieser Anstalt und an dem Gymnasium zu Tilsit kurze Zeit kommissarisch beschäftigt. Von Ostern 1897 
bis Ostern 1901 verwaltete er die Hilfslehrerstelle am Gymnasium zu Bartenstein. Am 1. April 1901 wurde er 
zum Oberlehrer befördert.  – Aus: Programm Bartenstein Gymnasium 1902.  
 
 
Hundt, Georg Albert Rudolf 
 
Geboren zu Magdeburg 1841, besuchte das Kloster-Gymnasium seiner Vaterstadt bis 1862, wo er die Universität 
Halle, dann Berlin bezog, besonders um sich dem Studium der neueren Sprachen zu widmen. Dieses Studium 
verfolgte er weiter auch nach der Universitätszeit, bis er Ostern 1868 als wissenschaftlicher Hilfslehrer an das 
Progymnasium zu Dramburg berufen wurde.  – Aus: Programm Dramburg Gymnasium 1869. 
 
 
Hundt, Gustav 
 
Geboren den 27. August 1863 zu Cöthen, erhielt seine Ausbildung auf dem Herzoglichen Ludwigs-Gymnasium 
seiner Vaterstadt und verließ diese Anstalt mit dem Zeugnis der Reife Ostern 1882. Er studierte von Ostern 1882 
bis Ostern 1886 in Heidelberg, Berlin und Halle klassische Philologie und Geschichte und legte in Halle im Juli 
1887 seine Staatsprüfung ab, nachdem er ebendaselbst im Oktober 1886 zum Dr. phil. promoviert worden war. 
Sein Probejahr absolvierte er von Michaelis 1887 bis Michaelis 1888 teils auf dem Ludwigs-Gymnasium in 
Cöthen, teils auf den Karls-Realgymnasium zu Bernburg. Von dieser Zeit ab war er an der zuletzt genannten 
Anstalt und später am Karlsgymnasium als wissenschaftlicher Hilfslehrer tätig. Wird 1892 am Gymnasium zu 
Bernburg definitiv angestellt und geht später an das Gymnasium zu Dessau.  Er hat veröffentlicht: 
1) De M. Annaei Lucani comparationibus. Cöthen 1886. Diss. inaug. Halle. 
2) Über einige „Philosophische Versuche“ des Johann Nicolaus Tetens. Dessau 1901. 13 S. (Programm Dessau 

Gymnasium.) 
Aus: Programm Bernburg Gymnasium 1889 und 1893. 
 
 
Hundt, Johannes Eduard  
 
Geboren am 26. Mai 1828 zu Aken a. E., studierte neuere Sprachen und wurde Ostern 1854 als Hilfslehrer am 
Realgymnasium zu Halle a. S. angenommen. Dr. phil. Michaelis 1854 wurde er provisorisch angestellt, ging aber 
schon Ostern 1855 an eine Lehranstalt in Rheydt. Von Ostern 1856 bis Michaelis 1856 ist er auf Reisen in Bel-
gien, Frankreich und England. Michaelis 1856 bis Michaelis 1859 ist er Hilfslehrer an der lateinischen Haupt-
schule zu Halle a. S. Michaelis 1859 wird er an der höheren Bürgerschule zu Schwerte in Westfalen angestellt, 
wird Ostern 1861 ordentlicher Lehrer und ist später als Oberlehrer am Gymnasium zu Mühlhausen in Thüringen. 
Hier veröffentlicht er: „Das Pronom in syntaktischer Beziehung. Zum Gebrauch der beiden oberen Klassen 
unseres Gymnasiums.“ Mühlhausen i. Th. 1868. 62 S. (Programm Mühlhausen /Th. Gymnasium.)  Michaelis 
1891 pensioniert. – Aus: Programm Halle Realgymnasium 1885 und Lat. Hauptschule 1898 FS. 
 
 
Hunger, Ernst Emil 
 
Geboren 1857 in Börnichen, besuchte das Realgymnasium zu Chemnitz und studierte nach Ableistung seiner 
Militärpflicht von 1879 bis 1883 neuere Sprachen auf den Universitäten zu Leipzig, Genf und Paris. Dann war er 
in Paris an einer Privatschule und von Ostern 1884 bis Herbst 1888 als Hauslehrer tätig. Von Paris aus führten 
ihn längere Reisen nach Südfrankreich, England, Holland, Italien, der Schweiz und Spanien. Nach seiner Rück-
kehr nach Deutschland wirkte er bis Michaelis 1892 an der öffentlichen Handelslehranstalt. Während dieser Zeit 
erwarb er an der Universität Leipzig den Doktorgrad und legte die Staatsprüfung ab. Im Oktober 1892 wurde 



ihm eine ständige Stelle an der öffentlichen Handelslehranstalt zu Dresden übertragen und im Mai 1894 erhielt 
er den Titel Oberlehrer. Ostern 1899 wurde er an der Realschule Seevorstadt in Dresden angestellt und Ostern 
1905 an dieser Schule zum ständigen Vertreter des Direktors ernannt. Im Sommer 1903 war er zum Zwecke 
einer Studienreise nach Frankreich und England beurlaubt. Im Mai 1907 verlieh ihm Se. Majestät der König den 
Titel und Rang eines Professors in der 4. Klasse der Hofrangordnung und Ostern 1909 berief ihn das Ministe-
rium als Direktor an die Realschule zu Leisnig.  – Aus: Programm Leisnig Realschule 1910.  
 
 
Hunger, Ernst Hugo 
 
Geboren den 18. Juli 1849 zu Chemnitz, besuchte von 1863 bis 1869 das Seminar zu Friedrichstadt-Dresden, be-
stand im Frühjahr 1869 die Reifeprüfung daselbst und 1871 die Wiederholungsprüfung. Nach zweijähriger Lehr-
tätigkeit in Cotta bei Pirna, studierte er von 1871 bis 1873 in Leipzig Pädagogik und Naturwissenschaften. Nach 
Erledigung der Prüfung für Kandidaten des höheren Schulamtes II. Sektion und eines weiteren Examens in den 
Naturwissenschaften war er ein Jahr als Lehrer der Mathematik am Kgl. Sächs. Kadettenkorps zu Dresden tätig 
und folgte Ostern 1874 dem Rufe als Oberlehrer an die Realschule zu Bautzen. 1887 erwarb er sich die Doktor-
würde. Nach fast 25-jähriger Tätigkeit erlag er nach kurzem Krankenlager am 21. Dezember 1898 einer Lungen-
entzündung. Er hat geschrieben: „Über einige vivipare Pflanzen und die Erscheinung der Apogamie bei densel-
ben.“ Bautzen 1882. 24 S. u. 2 Taf. (Programm Bautzen Realschule.) 
Aus: Programm Bautzen Realschule 1901 FS.  
 
 
Hunger, Johannes 
 
Wurde am 17. Februar 1878 in Chemnitz geboren, besuchte dort von 1888 bis 1897 das Kgl. Gymnasium und 
studierte dann von Ostern 1897 bis Michaelis 1901 in Leipzig Theologie. Nach bestandener Kandidatenprüfung 
war er bis Ostern 1902 an der Volksschule in Chemnitz tätig, studierte aber dann weitere 2 Jahre in Leipzig Ge-
schichte und Assyrologie, bis Ostern 1904. Am 2. Juni 1903 promovierte er auf Grund der Dissertation: „Becher-
wahrsagung bei den Babyloniern nach zwei Keilschrifttexten aus der Hammurabi-Zeit“ zum Dr. phil. Am 27. 
Februar 1904 bestand er die Prüfung für das höhere Schulamt. Der theologischen Wahlfähigkeitsprüfung unter-
zog er sich im April 1904, nachdem er schon Ostern 1904 dem König-Albert-Gymnasium als nichtständiger wis-
senschaftlicher Lehrer zugewiesen worden war. Am 17. Mai 1904 bestand er die zweite theologische Prüfung. 
Am 1. Dezember 1904 wurde er zum ständigen wissenschaftlichen Lehrer befördert.   
Aus: Programm Leipzig Albert-Gymnasium 1905. 
 
 
Hunger, Karl Gottlob 
 
Geboren am 3. März 1818 zu Naumburg und erhielt seine erste Bildung in der in hoher Blüte stehenden acht-
klassigen Bürgerschule seiner Vaterstadt. Von Michaelis 1831 bis Ostern 1837 besuchte er das Domgymnasium 
in Naumburg. Von seinen Lehrern hat er immer mit besonderer Anhänglichkeit und Dankbarkeit des Direktors 
Förtsch und des Mathematikers Müller, des nachmaligen Direktors der Realschulen zu Gotha und Wiesbaden, 
gedacht. Nach beendigtem Gymnasialkursus studierte er bis Ostern 1841 in Halle Philologie und Mathematik, 
war Mitglied des unter der Leitung von Meier und Bernhardy stehenden Seminars, sowie des pädagogischen 
unter Niemeyer und erteilte mehrfach lateinischen und französischen Aushilfsunterricht an den Franckeschen 
Stiftungen. Pfingsten 1841 kam er als Lehrer der englischen Sprache, mit welcher er sich schon privatim auf dem 
Gymnasium beschäftigt hatte, an die Ungersche Privatrealschule in Erfurt. Durch höchstes Dekret vom 10. Feb-
ruar 1845 wurde er als dritter Lehrer an der Realschule und dem Progymnasium zu Saalfeld, insbesondere für 
Mathematik und Englisch angestellt und am 31. März in sein Amt eingeführt. Am 2. April 1857 erhielt er das 
Prädikat als Professor und im Oktober 1859 von der Universität Jena honoris causa das Diplom als Doktor der 
Philosophie. In Saalfeld wirkte Hunger bis zum Herbst 1867. Durch höchstes Dekret vom 27. August 1867 wur-
de er als zweiter Lehrer an das Gymnasium zu Hildburghausen, besonders für Mathematik, Physik und neuere 
Sprachen berufen und am 6. November desselben Jahres dort eingeführt. Unter dem 27. März 1878 erhielt er das 
Ritterkreuz zweiter Klasse des S. Ernestinischen Hausordens. Durch den ganzen Gang seiner wissenschaftlichen 
Ausbildung war er so recht zu einem Lehrer am Gymnasium geeignet. Die klassischen Sprachen, in denen er 
schon während seiner Studienzeit Tüchtiges geleistet hatte, waren ihm nicht fremd geworden, insbesondere war 
ihm Horaz vertraut geblieben. Des Französischen und Englischen war er in seltenem Grade mächtig, und auch 
mit dem Italienischen hatte er sich mit Erfolg beschäftigt. Die Muttersprache hanhabte er mit Gewandtheit und 
Geschmack. Das Gebiet der Mathematik und Physik beherrschte er in vorzüglicher Weise und auch in die Che-
mie hatte er sich eingearbeitet. Seine Methode namentlich im mathematischen Unterricht war eine wohldurch-
dachte und darauf berechnet, die Schüler zu eigenem Denken und Finden anzuregen. Er starb am 21. Dezember 
1887.  An Schriften sind von ihm im Druck erschienen: 



1) Bemerkungen zur Methodik des Schulunterrichts, vorzüglich des mathematischen, mit besonderer Rücksicht 
auf das Verhältnis des letzteren zum Sprachunterrichte und der einzelnen mathematischen Disziplinen zu 
einander. Saalfeld 1849. 24 S. (Programm Saalfeld Realschule.) 

2) Die Methode der Projektionen. Saalfeld 1855. 20 S. (Programm Saalfeld Realschule.) 
3) Über grammatische Inversionen. 1. Stück. Saalfeld 1860. 11 S. (Programm Saalfeld Realschule.) 
4) Über grammatische Inversionen. 2. Stück. Saalfeld 1866. 19 S. (Programm Saalfeld Realschule.) 
5) Die arithmetische Terminologie der Griechen als Kriterium für das System der griechischen Arithmetik. 

Hildburghausen 1874. 27 S. (Programm Hildburghausen Gymnasium.) 
6) Mitteilungen über eine handschriftliche Coß und die damit verbundene Sammlung algebraischer Aufgaben. 

Hildburghausen 1887. 28 S. u. 2 Taf. (Programm Hildburghausen Gymnasium.) 
7) Schulgrammatik der französischen Sprache für die oberen Klassen höherer Lehranstalten. Saalfeld 1865.  
Aus: Programm Hildburghausen Gymnasium 1888.   
 
 
Hunger, Ludwig Paul  
 
Geboren den 21. Juni 1854 in Plauen im Vogtland, machte nach dreijähriger Vorbildung auf der Bürgerschule 
von Ostern 1863 ab den damals zehnjährigen Kursus des Gymnasiums seiner Vaterstadt durch und bezog Ostern 
1873 die Universität Leipzig, um hier klassische und deutsche Philologie zu studieren. Nach wohlbestandener 
Staatsprüfung vor der philol.-historischen Sektion wirkte er von Juni 1879 bis Dezember 1880 als 2. Lehrer an 
dem damals auf gymnasialer Grundlage reorganisierten Ev.-luth. Missionsseminar in Leipzig. Diese Tätigkeit 
wurde ihm durch Verordnung des Hohen Kultusministerium als Probezeit angerechnet, so dass er im Mai 1881 
dem Gymnasium zu Plauen als Hilfslehrer zugewiesen werden konnte. Nach einem Jahre, Ostern 1882, wurde er 
als ständiger Oberlehrer an das Gymnasium zu Zwickau befördert, Michaelis 1893 dem Kgl. Realgymnasium in 
Annaberg zur Dienstleistung überwiesen.  – Aus: Programm Annaberg Realgymnasium 1894.  
 
 
Hunger, Wilhelm Edmund Rudolf 
 
Ich, Wilhelm Edmund Rudolf Hunger, wurde am 2. März 1882 als Sohn des Realschuloberlehrers Dr. Hunger in 
Bautzen geboren. Ich besuchte das Gymnasium meiner Vaterstadt und bezog Ostern 1900 mit dem Reifezeugnis 
die Universität Leipzig, um Mathematik, Physik und Geographie zu studieren. Im Juli 1904 bestand ich das 
Staatsexamen. Darauf hielt ich mich zum Zwecke geographischer Studien ein Vierteljahr in Italien auf. Auf 
Grund einer dort entstandenen Arbeit über die Schwemmlandküste des Arno promovierte ich Weihnachten 1904. 
Seit Ostern 1905 bin ich an der Realschule zu Reichenbach als Probekandidat und Vikar angestellt.  – Hier wur-
de er dann ständiger Lehrer, bis er Ostern 1907 als nichtständiger wissenschaftlicher Lehrer an das König Georg-
Gymnasium zu Dresden-Johannstadt berufen wurde. Am 1. Januar 1908 wurde ihm vom Rate der Stadt die 
Ständigkeit verliehen.  
Aus: Programm Reichenbach i. V. Realschule 1906 und Dresden-Johannstadt Georgs-Gymnasium 1908.  
 
 
Hunger, Willy 
 
Geboren den 14. Juli 1870 zu Ostrowec im Kreise Prag, besuchte von Ostern 1861 ab das Kgl. Gymnasium zu 
Meseritz, bestand Ostern 1890 die Reifeprüfung und studierte dann in Bonn und Breslau klassische Philologie, 
Germanistik und Philosophie und bestand im Herbst 1897, nachdem er zuvor noch 1 ½ Jahre als Hauslehrer 
gewirkthatte,  in Breslau die Oberlehrerprüfung. Ostern 1898 legte er die staatliche Turnlehrerprüfung in Breslau 
ab. Seine seminaristische Ausbildung erhielt er am Kgl. Auguste-Viktoria-Gymnasium zu Posen und am Kgl. 
Gymnasium zu Meseritz. Nach Absolvierung des Probejahres am Kgl. Friedrich-Wilhelms-Gymnasium zu Posen 
wirkte er ein Jahr als wissenschaftlicher Hilfslehrer am Kgl. Hohenzollern-Gymnasium zu Düsseldorf. Ostern 
1901 wurde er in gleicher Eigenschaft an das neu gegründete Städtische Gymnasium zu Charlottenburg berufen 
und am 1. Oktober 1901 dort zum Oberlehrer ernannt. Ostern 1904 auf ein Jahr an die Kaiser-Friedrich-Schule 
(Reformgymnasium) in Charlottenburg beurlaubt, ging er Ostern 1906 endgültig an diese Anstalt über. Ostern 
1908 wurde er an das Gymnasium zu Zehlendorf berufen. 
Aus: Programm Zehlendorf Gymnasium 1909.   



Hunke, Leopold 
 
Geboren am 25. Oktober 1879 zu Frankfurt am Main, erhielt Ostern 1898 an der Klinger-Oberrealschule das 
Zeugnis der Reife. Er studierte in Marburg und München Naturwissenschaften, vornehmlich Chemie. Auf Grund 
seiner Dissertation: „Über die Einwirkung von tertiären Aminen auf Tetrachlor-p-kresolpseudobromid“ wurde er 
1904 in Marburg zum Dr. phil. promoviert. Nachdem er als Chemiker in der Technik tätig gewesen war, unter-
zog er sich am 6. März 1906 in Marburg der Prüfung für das Lehramt an höheren Schulen. Das Seminarjahr lei-
stete er 1906/07 an der Klinger-Oberrealschule ab; zugleich war er im Sommerhalbjahr an die Liebig-Realschule 
und dem Lessing-Gymnasium, im Winterhalbjahr an der Klinger-Oberrealschule selbst mit Unterricht beauftragt. 
Während der ersten Hälfte des Probejahres, zu dessen Ableistung er 1907/08 der Adlerflychtschule überwiesen 
war, verwaltete er eine Oberlehrerstelle an dieser Anstalt, in der zweiten Hälfte eine solche an der Humboldt-
schule. Nach einjähriger Tätigkeit als wissenschaftlicher Hilfslehrer am Gymnasium und Realgymnasium zu 
Limburg an der Lahn im Schuljahr 1908/09 war er seit dem 1. April 1909 Oberlehrer am Gymnasium nebst 
Realschule zu Höchst a. M. Wird 1911 an das Wöhler-Realgymnasium berufen. An Programm-Abhandlungen 
hat er veröffentlicht: 
1) Verzeichnis der Mitglieder des Königl. Pädagogischen Seminars. In: Festschrift zur Fünfzig-Jahrfeier der 

Klinger-Oberrealschule zu Frankfurt a. M. 1857-1907. Frankfurt/M. 1907. S. 123-125. 
2) Verzeichnis der Abiturienten der Klingerschule. In: Festschrift zur Fünfzig-Jahrfeier der Klinger-Oberreal-

schule zu Frankfurt a. M. Frankfurt/M. 1907. S. 126-135. 
Aus: Programm Wöhler-Realgymnasium 1912.   
 
 
Hunke, Wilhelm 
 
Geboren im Jahre 1854 zu Rheinermark, Kreis Iserlohn, wurde zum Lehrer vorgebildet auf dem Seminar in Hil-
chenbach und wirkte als solcher von 1874 bis 1880 nach einander in Werdohl, Plettenberg und an dem Privat-
Knaben-Institut zu Spielwigge. Von 1880 bis 1884 besuchte er die Kgl. Kunstschule und die Technische Hoch-
schule in Berlin und bildete sich im Modellieren im Atelier des Professors Lürssen aus. Der Zeichenunterricht 
am Sophiengymnasium zu Berlin wurde ihm Michaelis 1883 provisorisch, ein Jahr darauf definitiv übertragen.  
Aus: Programm Berlin Sophien-Gymnasium 1885. 
 
 
Hunold, Heinrich Bernhard 
 
Geboren am 20. November 1846 in Mönninghausen (Kreis Lippstadt), besuchte das Gymnasium zu Paderborn, 
studierte von Michaelis 1867 drei Semester in Münster und ebenso viele an der theologischen Lehranstalt in Pa-
derborn und wurde am 15. März 1872 zum Priester geweiht. Im April 1872 wurde er Vikar am Dom zu Erfurt 
und am 2. November 1886 Dompfarrer. Am Gymnasium zu Erfurt ist er seit dem 1. August 1889 als katholischer 
Religionslehrer tätig.  – Aus: Programm Erfurt Gymnasium 1911 FS. 
 
 
Hunold, Wilhelm Friedrich 
 
Geboren am 10. Mai 1850 zu Stadthagen, genoss den ersten Unterricht in seiner Vaterstadt, besuchte darauf von 
1864 bis 1867 das Gymnasium zu Bückeburg bis Prima und war zu gleicher Zeit Zögling des mit demselben ver-
bundenen Seminars; nahm dann erst eine Stelle als Hauslehrer an und war darauf zwei Jahre Lehrer an der 
städtischen Schule zu Springe. Von 1872 an besuchte er die Universität zu Göttingen, um neuere Sprachen, Ge-
schichte und Geographie zu studieren, ging dann nach England, wo er, teils in London, teils als Lehrer in einer 
grösseren Pensionsanstalt in der Nähe von Falmouth, ein Jahr sich aufhielt, und verweilte darauf drei Monate in 
Paris. Michaelis 1876 nach Göttingen zurückgekehrt, übernahm er eine Lehrerstelle an der städtischen höheren 
Töchterschule und bestand Ostern 1878 die Reifeprüfung an der Realschule I. Ordnung zu Hannover und am 17. 
Mai 1879 das Examen pro facultate docendi vor der Kgl. wissenschaftl. Prüfungs-Kommission zu Göttingen. 
Wird dann an die Höhere Bürgerschule zu Northeim berufen, wo er sein Probejahr absolviert. Geht dann an die 
Höhere Bürgerschule zu Hannover.  
Aus: Programm Northeim Höh. Bürgerschule 1880 und Hannover Höh. Bürgerschule 1881.  
 
 
Hunrath, Georg  
 
Geboren zu Kirchhain am 23. Juni 1855, besuchte die Gymnasien in Kassel und Marburg und studierte dann von 
Ostern 1875 bis Michaelis 1878 zu Marburg alte Sprachen, Geschichte und Geographie. Im Frühjahr 1879 
erwarb er sich zu Marburg auf Grund seiner Dissertation: „Über die Quellen Strabos im VI. Buche“ die Doktor-



würde. Die Prüfung pro facultate docendi bestand er auch dort am 28. November 1879. Im Herbst 1879 wurde 
ihm an der Realschule I. O. zu Kassel die Vertretung des nach Rom beurlaubten Reallehrers Zwirnmann über-
tragen und ihm gestattet, an der Anstalt das Probejahr abzuleisten, das er vom 1. Juni 1880 an am Gymnasium zu 
Marburg fortsetzte. Er war dann wissenschaftlicher Hilfslehrer am Gymnasium zu Neuwied und starb am 28. 
März 1882  in Kassel. – Aus: Programm Marburg Gymnasium 1910 und Kassel Realgymnasium 1894.  
 
 
Hunrath, Karl Heinrich  
 
Geboren am 2. April 1847 zu Frankenberg (Kassel), wurde Ostern 1865 vom Gymnasium (Lyceum Fridericia-
num) zu Kassel mit dem Zeugnis der Reife entlassen, studierte in Leipzig und Marburg, bestand in Marburg am 
5. August 1869 seine Lehramtsprüfung. Vom Herbst 1869 bis Herbst 1872 war er erst Probekandidat, dann wis-
senschaftlicher Hilfslehrer in Mühlheim an der Ruhr (mit einer Unterbrechung vom Juli 1870 bis zum 15. Mai 
1871 wegen seiner Teilnahme am Feldzug), von Michaelis 1872 bis Michaelis 1873 ordentlicher Lehrer an der 
höheren Bürgerschule zu Marburg, von Michaelis 1873 bis Ostern 1878 ordentlicher Lehrer in Glückstadt, von 
Ostern 1878 bis Michaelis 1885 Oberlehrer in Hadersleben. Zu Michaelis 1885 wurde er in gleicher Eigenschaft 
an das Gymnasium zu Rendsburg versetzt. Im März 1893 wurde er Professor und am 10. April 1893 wurde ihm 
der Rang der Räte vierter Klasse verliehen. Längere Zeit war er Mitglied der Prüfungs-Kommission für die wis-
senschaftliche Befähigung zum einjährig-freiwilligen Militärdienst. An wissenschaftlichen Arbeiten sind von 
ihm zu nennen: 
1) Algebraische Untersuchungen nach Tschirnhausens Methode. 1. Teil. Glückstadt 1876. 22 S. (Programm 

Glückstadt.) 
2) Algebraische Untersuchungen nach Tschirnhausens Methode. 2. Teil. Hadersleben 1881. 21 S. (Programm 

Hadersleben Gymnasium.) 
3) --- 3. Teil. Hadersleben 1885. 24 S. (Programm Hadersleben Gymnasium.) 
4) Aufgaben zum Rechnen mit Systemzahlen. Hadersleben 1882. 20 S. (Programm Hadersleben Gymnasium.) 
5) Über das Ausziehen der Quadratwurzel bei Griechen und Indern. Hadersleben 1883. 35 S. u. 1 Taf. 

(Programm Hadersleben Gymnasium.) 
6) Die Berechnung irrationaler Quadratwurzeln vor der Herrschaft der Dezimalbrüche. 1884. 
Aus: Programm Marburg Realschule 1873, Rendsburg Gymnasium 1886 und 1905. 
 
 
Hunsel, Adolf 
 
Geboren am 23. November 1881 zu Schwedt a. O., Kreis Angermünde. Er besuchte die Gymnasien in Dieden-
hofen, Allenstein in Ostpreußen und Münster i. W. Nachdem er am Paulinischen Gymnasium zu Münster Ostern 
1902 das Zeugnis der Reife erlangt hatte, studierte er an der Universität Münster neuere Sprachen. Die Staatsprü-
fung bestand er am 3. Juli 1906. Von Herbst desselben Jahres bis Herbst 1907 war er Mitglied des Pädagogi-
schen Seminars am Städtischen Gymnasium und Realgymnasium zu Münster. Dieser Anstalt wurde er Herbst 
1907 zur Ableistung des Probejahres überwiesen und ebenda am 1. Oktober 1908 als Oberlehrer angestellt.  
Aus: Programm Münster Städt. Gymnasium 1909.  
 
 
Hunziger, Wilhelm 
 
Geboren den 13. November 1850 zu Darmstadt. Nach Absolvierung des Gymnasiums zu Parchim studierte er 
von Ostern 1872 bis Ostern 1875 zu Leipzig und Rostock, diente zugleich von Michaelis 1873 bis Michaelis 
1874 in Rostock ein Jahr als Soldat ab und war darauf zwei Jahre als Hauslehrer tätig. Sein Tentamen pro licen-
tia concionandi hatte er im Herbst 1876 bestanden. Ostern 1877 kam er als Lehrer an die Realschule zu Schwe-
rin, an der er bis Michaelis 1882 blieb. Ging dann an das Gymnasium zu Schwerin über. 
Aus: Programm Schwerin Realschule 1878 und Gymnasium 1883.  
 
Huot, Paul Jean Louis 
 
Geboren am 9. Januar 1838 zu Fürstenstein bei Freiburg in Schlesien, Dr. phil., trat Ostern 1862 als Probekandi-
dat und Hilfslehrer an der Friedrichs-Werderschen Gewerbeschule ein, wurde am 1. Januar 1864 ordentlicher 
Lehrer, Michaelis 1868 als Oberlehrer an die Vikrotiaschule zu Berlin berufen, an welcher Anstalt er am 1. Ok-
tober 1880 zum Direktor ernannt wurde. Hier hat er veröffentlicht: 
1) Ein Königsbild und ein Bilderstürmer. Berlin 1874. (Programm Berlin Viktoriaschule.) 
2) Ein Rückblick auf die Errichtung der Viktoriaschule und ihr 25-jähriges Bestehen. Berlin 1892. 47 S. 

(Programm Berlin Viktoriaschule.) 
Aus: Programm Berlin Friedrichs-Werdersche Gewerbeschule 1874 FS. 



Hupe, Albert  
 
Geboren 1857 zu Langensalza, vorgebildet auf dem Realgymnasium zu Mülheim am Rhein, widmete sich von 
Michaelis 1875 bis Michaelis 1876 dem Bauingenieurfach und studierte dann in Jena und Göttingen Mathematik 
und Naturwissenschaft. Im März 1881 bestand er die Prüfung pro facultate docendi und genügte dann seiner Mi-
litärpflicht. Ostern 1882 bis Ostern 1883 legte er sein pädagogisches Probejahr am Realgymnasium zu Perleberg 
ab, wurde dann als Hilfslehrer beschäftigt, besuchte Michaelis 1884 bis Ostern 1885 die Kgl. Turnlehrer-Bil-
dungs-Anstalt zu Berlin und wurde dann wissenschaftlicher Hilfslehrer an der Mittelschule zu Charlottenburg. 
Ostern 1886 bis Ostern 1890 war er als ordentlicher Lehrer an der Bürgerknabenschule zu Charlottenburg tätig, 
geht dann an die Höhere Bürgerschule zu Charlottenburg über. Hier veröffentlicht er: „Bolometrische Arbeiten. 
Die Rotationsdispersion ultraroter Strahlen im Quarz.“ Charlottenburg 1894. 48 S. u. 1 Taf. (Programm Charlot-
tenburg Realschule.)  Er starb am 25. September 1908.  
Aus: Programm Charlottenburg Höh. Bürgerschule 1891 und Oberrealschule 1909. 
 
 
Hupe, Heinrich  
 
Geboren im Jahre 1852 zu Boen in Hannover, besuchte von 1868 an das Gymnasium in Oppeln und studierte 
darauf an der Universität zu Göttingen von Ostern 1875 bis Michaelis 1877 und von Michaelis 1878 bis Ostern 
1879 Romanistik, Germanistik und Geschichte. In der Zwischenzeit war er in England als Lehrer der neueren 
Sprachen tätig, zuletzt am Gymnasium zu Holt. Nachdem er 1879 in Göttingen die Oberlehrerprüfung bestanden 
hatte, trat er in den Schuldienst ein. Er war je ein Jahr an der Höheren Bürgerschule zu Ribnitz und am Gymna-
sium zu Landsberg an der Warthe (Ostern 1880 bis Ostern 1881). Ostern 1881 erhielt er einen Ruf als Oberlehrer 
an das Gymnasium in Lübeck, dem er dann 11 ¾ Jahre angehört hat. Er verwaltete zuerst das Ordinariat von V 
mit dem deutschen, lateinischen und geschichtlichen Unterricht, vom zweiten Jahre an das der U IIIb mit dem 
neusprachlichen Unterricht, daneben erteilte er von Anfang an den englischen Unterricht in den obersten Klas-
sen des Gymnasiums und auch in den Sekunden und Tertien desselben den englischen und französischen Unter-
richt. Im letztgenannten Jahre trat er ganz in das Realgymnasium über und übernahm neben dem Ordinariat und 
neusprachlichen Unterricht in O IIIb das Englische in dessen oberen Klassen. Wenn er auch das Französische 
ebenso gut beherrschte, so war es doch die englische Sprache und Kultur, deren gründliche Erforschung er sich 
zu seiner Lebensaufgabe gemacht hatte und auch von Lübeck aus öfter Reisen nach England machte. Im Jahre 
1886 erwarb er in Göttingen die philosophische Doktorwürde. Mit Bienenfleiss widmete er sich inmitten seiner 
Lehrtätigkeit und seines Knabenpensionats mit der Abfassung von Druckschriften. Hervorragend sind seine 
Schriften über das mittelenglische Gedicht Cursor Mundi und die Untersuchung von dessen Handschriften, 
ferner über Robert Grosseteste’s Chasteau d’Amour; dazu kommen eine Reihe von Aufsätzen in der Anglia, und 
eine Anzahl Schulbücher aus der letzten Zeit für seinen Unterricht in Prima. Er starb 40-jährig am 24. Dezember 
1892.  – Aus: Programm Landsberg a. W. Gymnasium 1881 und Lübeck Gymnasium 1893. 
 
 
Hupe, Karl Johann Michael 
 
Sohn eines Gärtners, geboren zu Halle a. S. am 30. Mai 1818. Von der lateinischen Schule des dortigen Waisen-
hauses im Jahre 1838 mit dem Zeugnis der Reife entlassen, hatte er sich auf der Universität seiner Vaterstadt 
dem Studium der evangelischen Theologie gewidmet und nach Vollendung desselben vor der K. theologischen 
Prüfungskommission in Halle die Prüfung pro candidatura mit sehr gut bestanden. Darauf vom dem Kgl. Konsi-
storium zu Magdeburg ordiniert, ging er im Jahre 1842 als Missionar nach der Insel Borneo. Nach einem sechs-
jährigen Aufenthalte dort kehrte er im Jahre 1848 von dort zurück und trat mit dem Entschluss, sich dem Lehr-
amte zu widmen, bei den Franckeschen Stiftungen in Halle als Hilfslehrer ein. Von dort wurde er im Jahre 1852 
an die höhere Bürgerschule zu Stolp berufen, trat sein Amt dort im Juli desselben Jahres an und bestand am 11. 
August 1853 vor der Wissenschaftlichen Prüfungs-Kommission zu Greifswald die Prüfung pro facultate docen-
di. Seit der Zeit ist er als ordentlicher Lehrer an der Realschule zu Stolp und seit Ostern 1857 an dem Gymnasi-
um dieser Stadt bis zu seinem Tode beschäftigt gewesen. Er starb am 25. Mai 1861. 
Aus: Programm Stolp Gymnasium 1862.   
 
 
Hupfeld, Friedrich 
 
Geboren am 16. Oktober 1848 in Marburg, vorgebildet auf den Gymnasien zu Bremen, Halle und Kassel, stu-
dierte von 1868 bis 1872 in Marburg, Tübingen und Berlin Theologie. Nach Ablegung des Examens pro licentia 
concionandi war er zuerst Lehrer in Österreich und der Schweiz, dann Hilfsprediger in Bremen und Emden. 
1876 bestand er das Examen pro ministerio, wurde ordiniert und war bis 1877 Pfarradjunkt in Crummbach bei 
Kassel. Oktober 1877 – 1879 studierte er Philologie in Bonn und Berlin und erhielt im Staatsexamen am 15. 



März 1879 ein Zeugnis I. Grades. Von 1879 bis 1880 absolvierte er das Probejahr als Hilfslehrer an der Real-
schule in Essen. Am 18. November 1880  promovierte er auf Grund einer Dissertation: „Nicolas de Troyes. Ein 
Beitrag zur Geschichte der französischen Sprache“ in Tübingen zum Dr. phil. und war zuletzt wissenschaftlicher 
Hilfslehrer am Kgl. Friedrich-Wilhelms-Gymnasium in Köln, dann ordentlicher Lehrer am Realgymnasium zu 
Mülheim an der Ruhr, bis zu seiner Berufung an das Gymnasium zu Elberfeld.  
Aus: Programm Mülheim/Ruhr Realschule 1882 und Elberfeld Gymnasium 1885.  
 
 
Hupfeld, Wilhelm 
 
Sohn des verstorbenen Metropolitans Hupfeld in Spangenberg, wurde den 4. Juli 1814 in Melsungen geboren. 
Nachdem er in dem Erziehungsinstitut des Pfarrers Dr. Bang zu Goßfelden, sowie durch einjährigen Besuch des 
Pädagogiums zu Marburg und endlich durch Selbstunterricht die nötige Vorbereitung erhalten hatte, bezog er 
Ostern 1832 die Universität Marburg. Hier widmete er sich 5 Jahre hindurch dem Studium der Theologie und 
Philologie und wurde Zögling der Kurfürstlichen Stipendiaten-Anstalt, sowie ordentliches Mitglies des unter C. 
F. Hermann’s Leitung stehenden philologischen Seminars. Im November 1836 bestand er die theoretische Prü-
fung für ein Gymnasiallehramt und im April 1837 die für ein Predigtamt. Im Sommer 1837 setzte er seine Stu-
dien zu Göttingen fort und wurde den 23. Dezember nach Verteidigung seiner Dissertation: „Exercitationum He-
rodotearum specimen I sive de rebus Assyriorum“ (Marburg 1838. 57 S. 8°) von der philosophischen Fakultät in 
Marburg zum Dr. phil. promoviert. Michaelis 1837 trat er am Gymnasium zu Marburg sein Probejahr als Lehrer 
an, wurde aber noch vor Ablauf desselben zur Aushilfe an das Gymnasium zu Fulda gesandt, wo er durch Höch-
stes Rescript vom 10. Januar 1839, nachdem er vorher die praktische Prüfung bestanden hatte, zum Hilfslehrer 
provisorisch ernannt wurde. Durch Höchstes Rescript vom 20. November 1840 ist er in gleicher Eigenschaft an 
das Friedrichs-Gymnasium zu Kassel versetzt worden. Im April 1842 ging er an das Gymnasium zu Rinteln 
über, wo er im Mai 1843 zum Gymnasiallehrer ernannt wurde. Im November 1845 wurde er in gleicher Eigen-
schaft wieder nach Marburg versetzt (eingetreten im Januar 1846). Im Mai 1852 wurde er ordiniert. Durch Res-
cript vom 30. Dezember erhielt er auf seinen Wunsch die Stelle des Pfarrers in Friedewald und starb dort am 16. 
Februar 1856. An Schriften sind von ihm im Druck erschienen: 
1) Exercitationum Herodotearum specimen I. sive de rebus Assyriorum. Marburg 1838. 57 S. (Diss. inaug.) 
2) Exercitationum Herodotearum specimen II, sive de vetere medorum regno. Rinteln 1843. 70 S. (Programm 

Rinteln Gymnasium.) 
3) Exercitationum Herodotearum specimen III, sive rerum Lydiarum particula I. cum epimetro de Chaldaeis. 

Marburg/L. 1851. (Programm Marburg Gymnasium.) 
Aus: Programm Kassel Friedrichs-Gymnasium 1841 und Fulda Gymnasium 1885 FS. 
 
 
Hupfer, Ernst 
 
Geboren am 6. April 1858 zu Neuzelle, Kreis Guben, erhielt seine Ausbildung in dem Seminar zu Neuzelle in 
den Jahren 1874-1877 und nach bestandener Entlassungsprüfung seine erste Anstellung an der Stiftsschule zu 
Frankfurt an der Oder bis 1880, während welcher Zeit er die zweite Lehrerprüfung bestand. Von Michaelis 1880 
bis 1882 bekleidete er eine Hauslehrerstelle. 1882 wird er als Vorschullehrer an das Gymnasium zu Cottbus be-
rufen.  – Aus: Programm Cottbus Gymnasium 1883.  
 
 
Huppertz, Robert 
 
Geboren den 29. Juli 1876 zu Aachen, besuchte das Kaiser Karls-Gymnasium seiner Vaterstadt von Ostern 1889 
bis Ostern 1898. Er studierte dann alte und neuere Sprachen in Lille, Lüttich, London und Bonn. Die wissen-
schaftliche Staatsprüfung bestand er in Bonn am 25. Februar 1905. Das Seminarjahr leistete er am Städtischen 
Gymnasium und Realgymnasium zu Bonn ab. Eine Zeit lang war er an der Oberrealschule der Stadt Köln mit der 
Verwaltung einer erledigten Oberlehrerstelle betraut. Zur Ableistung des pädagogischen Probejahres und zur 
Verwaltung einer Oberlehrerstelle wurde er dem Kaiser-Karls-Gymnasium zu Aachen überwiesen. Ostern 1907 
wurde er an das Prinz Georg-Gymnasium zu Düsseldorf berufen, wo er am 10. Juni zum Kgl. Oberlehrer ernannt 
wurde.  – Aus: Programm Düsseldorf Georgs-Gymnasium 1908.  
 
 
Husemann, Franz  
 
Geboren am 10. November 1883 zu Brakel, Kreis Höxter in Westfalen, besuchte das Kgl. Gymnasium zu Pader-
born, das er Ostern 1903 mit dem Zeugnis der Reife verliess. Er studierte dann Mathematik und Naturwissen-
schaften an der Universität Göttingen und der Universität Münster. Am 17. Dezember 1907 bestand er die Prü-



fung für das Lehramt an höheren Schulen. Das Seminarjahr absolvierte er am Andreas-Realgymnasium zu Ber-
lin, das Probejahr am Sophien-Gymnasium in Berlin. Von Ostern 1910 bis Ostern 1911 war er Hilfslehrer an den 
Vereinigten Gymnasien zu Brandenburg a. H. tätig. Zum 1. April 1911 wurde er zum Oberlehrer am Realgymna-
sium zu Nauen gewählt. – Aus: Programm Nauen Realgymnasium 1912.   
 
 
Husmann, Albert  
 
Geboren zu Soest in Westfalen 1853, absolvierte Ostern 1873 das Archigymnasium seiner Vaterstadt und be-
suchte darauf der Reihe nach die Akademie zu Münster, und die Universitäten Leipzig, Berlin und Göttingen um 
Mathematik und Naturwissenschaften zu studieren. Im Sommer 1877 bestand er zu Göttingen das Examen pro 
facultate docendi in der Mathematik und den Naturwissenschaften, promovierte 1878 in Göttingen zum Dr. phil. 
und absolvierte sein Probejahr an der Realschule zu Celle, von wo er an die Höhere Bürgerschule zu Hannover 
versetzt wurde. Er ist später am Gymnasium zu Brilon, wo er veröffentlicht: 
1) Zur Einführung in die Physik. 1. Teil. Brilon 1888. 19 S. (Programm Brilon Gymnasium.) 
2) Zur Einführung in die Physik. 2. Teil. (Schluß.) Brilon 1889. S. 7-26. (Programm Brilon Gymnasium.) 
Aus: Programm Celle Realgymnasium 1878 und Hannover Höh. Bürgerschule 1878. 
 
 
Husmann, Emil 
 
Geboren im Mai 1869 zu Boenen, Kreis Hamm, erhielt seine Ausbildung auf dem Realgymnasium zu Ruhrort, 
studierte von Herbst 1887 an neuere Sprachen und Geographie in Bonn und Berlin, war dann 2 Jahre Hauslehrer, 
bestand die Oberlehrerprüfung im Juni 1893 und erledigte das pädagogische Seminarjahr am Städtischen Gym-
nasium und Realgymnasium zu Düsseldorf. Das Probejahr tritt er an der Realschule zu Ruhrort an. Von Ostern 
1895 bis Ostern 1896 ist er am Realgymnasium zu Barmen, dann ordentlicher Lehrer an der Oberrealschule zu 
Essen/Ruhr und wird am 1. April 1908 zum Direktor der neu gegründeten Realschule zu Homberg/Rhein 
ernannt. Hier veröffentlicht er: 
1) Eröffnungsfeier am 23. April 1908. Homberg/Rh. 1910. S. 3-7. (Programm Homberg/Rh. Realschule.) 
2) Die Feier der Einweihung der neuen Realschule am 9. Dezember 1911. Homberg/Rh. 1912. S. 3-11. 

(Programm Homberg/Rh. Realschule.) 
Aus: Programm Ruhrort Realschule 1895.  
 
 
Huss, Hans Friedrich 
 
Wurde 1886 zu Hamburg geboren, empfing die Realschulbildung in der Oberrealschule auf der Uhlenhorst. 
Dann erlernte er die Photographie im Geschäfte seines Vaters und war 1 ½ Jahre ausserhalb Hamburgs als 
Gehilfe in diesem Beruf tätig. Eine alten Neigung folgend, bereitete er sich auf dem Lehrerseminar in Ütersen 
auf die Lehrtätigkeit vor und kam 1910, nachdem er auch seiner Militärpflicht genügt hatte, in den hamburgi-
schen Volksschuldienst. Im Herbst 1911 wurde er von der Oberschulbehörde an die Oberrealschule vor dem 
Holstentore versetzt. Hier wurde er Michaelis 1913 als Vorschullehrer fest angestellt. 
Aus: Programm Hamburg Oberrealschule Holstentor 1914.   
 
 
Huss, Josef 
 
Geboren am 1. Februar 1880 zu Wreschen, vorgebildet auf dem Gymnasium zu Wongrowitz und dem Gymna-
sium zu Fürstenwalde an der Spree. Er studierte dann Mathematik und Naturwissenschaften in Greifswald, 
wurde dort im Juni 1903 zum Dr. phil. promoviert und bestand im November die Staatsprüfung für das Lehramt 
an höheren Schulen. Im Dezember 1903 begann er sein Seminarjahr am Kgl. Realgymnasium zu Bromberg, von 
wo er zur Aushilfe an das Gymnasium zu Nakel (Westpreußen) überwiesen wurde.  
Aus: Programm Nakel Gymnasium 1904. 
 
 
Huss, Wilhelm  
 
Wurde am 19. September 1874 zu Dörpling (Kreis Norderdithmarschen) geboren, besuchte das Seminar zu Üter-
sen, war Volksschullehrer in Mölln, Warringholz, Treis, Neumünster und bestand 1907 das Zeichenlehrerexa-
men an der Kunstgewerbeschule in Hamburg. Wird dann an das Gymnasium zu Neumünster berufen. 
Aus: Programm Neumünster Gymnasium 1909.  



Huster, Albert 
 
Wurde am 1. Dezember 1889 in Pausa geboren. Nach achtjährigem Besuche der dortigen Bürgerschule trat er 
Ostern 1904 in die Realschule, Ostern 1907 in das Realgymnasium Plauen über, das er Ostern 1910 mit dem 
Reifezeugnis verliess. Das Gymnasial-Reifezeugnis erwarb er Ostern 1911 am Carola-Gymnasium zu Leipzig. 
Seit 1910 studierte er in Leipzig Philosophie, von 1911 bis 1914 Theologie. Im Sommer 1914 legte er die 
Prüfung pro licentia concionandi ab.  – Aus: Programm Plauen Gymnasium 1915. 
 
 
Huth, Alfred Otto  
 
Zu Cottbus am 20. Oktober 1886 geboren, besuchte die Realschule in Leipzig und dann die Oberrealschule in 
Halle. Seit Ostern 1906 studierte er in Leipzig neuere Sprachen und Germanistik, wurde im Oktober 1910 zum 
Dr. phil. promoviert und bestand dann in Leipzig die Staatsprüfung. Seine Vorbereitung leistete er am König 
Georg-Gymnasium zu Dresden und an der 2. Realschule zu Leipzig. Wird dann an das Gymnasium zu Wismar 
berufen, wo er veröffentlicht: „Herders Stellung zum Unterricht in den neueren Sprachen.“ Wismar 1913. 35 S. 
(Programm Wismar Gymnasium.)  - Aus: Programm Wismar Gymnasium 1912. 
 
 
Huth, Ernst 
 
Geboren am 21. Dezember 1886 zu Cöpenick (Kreis Teltow), bestand 1905 die Reifeprüfung an der Friedrichs-
Werderschen Oberrealschule in Berlin. Er widmete sich dem Studium der reinen Mathematik, der Physik und der 
Botanik-Zoologie in Marburg an der Lahn und in Berlin. Hier erwarb er am 9. Mai das Zeugnis pro facultate do-
cendi. Das Seminarjahr leistete er an der Luisenstädtischen Oberrealschule in Berlin, das Probejahr an der Kör-
nerschule in Cöpenick ab. Nachdem er daselbst seit Oktober 1913 als wissenschaftlicher Hilfslehrer tätig war, 
wurde er Ostern 1914 zum Oberlehrer an der Körnerschule gewählt.  
Aus: Programm Cöpenick Realschule 1914. 
 
 
Huth, Ernst Karl 
 
Geboren zu Potsdam den 27. Dezember 1845, besuchte bis Ostern 1867 das dortige Gymnasium, studierte dann 
bis Ostern 1870 Mathematik und Naturwissenschaften. Nach abgelegter Prüfung pro facultate docendi war er 
mehrere Jahre zu Wildeshausen im Oldenburgischen, sowie in der französischen Schweiz an Privatanstalten als 
Lehrer tätig und trat Michaelis 1873 an der Oberrealschule sein Probejahr an. Hier wird er später auch fest ange-
stellt und veröffentlicht: 
1) Flora von Frankfurt an der Oder und Umgebung. Frankfurt/O. 1880. 48, IV S. (Programm Frankfurt/O. 

Oberrealschule.) 
2) Clavis Riviniana, Schlüssel zu den Kupferwerken des A. Q. Rivinus. Frankfurt/O. 1891. 28 S. (Programm 

Frankfurt/O. Realgymnasium.) 
Aus: Programm Frankfurt/O. Oberrealschule 1875. 
 
 
Huth, Fritz 
 
Wurde am 23. Februar 1872 in Schöneberg bei Berlin geboren. Er besuchte die Oberrealschule in Potsdam bis 
zur Prima, hierauf das Kgl. Seminar für Stadtschulen in Berlin. Seit 1892 war er Lehrer an Berliner Gemeinde-
schulen. 1897 bestand er die Prüfung als Lehrer an Mittelschulen und höheren Mädchenschulen in der Mathema-
tik und den Naturwissenschaften. Seit 1898 unterrichtete er ausserdem an Berliner gewerblichen Anstalten. Von 
1896 bis 1899 studierte er auf der Berliner Universität. 1899 bestand er die Reifeprüfung an der Luisenstädti-
schen Oberrealschule in Berlin, und von 1899 bis 1904 setzte er seine dem Maschinenbau und der Elektrotechnik 
gewidmeten Studien an der Technischen Hochschule in Berlin fort, wo er 1901 die Diplomvorprüfung für Ma-
schinenbau bestand. Nachdem er einige Zeit als Ingenieur tätig gewesen war, unterrichtete er 1 ½ Jahre an Berli-
ner Realschulen. Zum Dr. phil. wurde er 1903 von der Universität Halle promoviert auf Grund seiner Arbeit: 
„Über die Unipolarerscheinungen“. Ausserdem veröffentlichte er eine Arbeit: „Über Lagebeziehungen im Drei-
eck.“ Nach inzwischen bestandener Oberlehrerprüfung wurde er im Oktober 1904 als Oberlehrer nach Rixdorf 
berufen.  – Aus: Programm Rixdorf Realgymnasium 1905.  
 
 
 
 



Huth, Johann Ernst  
 
Geboren den 19. Februar 1801 in Friedrichshaide bei Ronneburg, besuchte das Gymnasium in Altenburg von 
1815 bis 1819, studierte dann in Jena Theologie. Von 1822 an unterrichtete er in angesehenen Häusern zu 
Altenburg und kam Anfang des Jahres 1830 als Professor an das Gymnasium zu Altenburg. „Fast 24 Jahre ist 
dieser allgemein hochgeachtete und verehrte Mann mit der gewissenhaftesten Treue, mit unermüdlichem Eifer, 
mit sichtbar segensreichem Erfolge an dem Gymnasium für die religiöse, sittliche und geistige Ausbildung seiner 
Schüler tätig gewesen.“ (Programm von 1854, S. 5.) Das sind nicht bloss schöne Worte, denn wirklich nimmt 
Huth in der Erninnerung seiner alten Schüler eine bevorzugte Stelle unter den übrigen damaligen Lehrern des 
Gymnasiums ein. Michaelis 1853 wurde er hier Stiftsprediger und Superintendent. 1858 erhielt er von der Uni-
versität Jena das Ehrendiplom als Doctor theologiae. Er starb am 4. Januar 1874. – Mit Conon v. d. Gabelentz 
und Hauptmann Gustav Jacobs zusammen gab er 1830 die „Altenburger Blütter zur Belehrung und Unterhal-
tung“ heraus, von denen fünf Jahrgänge erschienen sind; an den letzten war er jedoch nicht mehr beteiligt. Lange 
Jahre beschäftigten ihn die Vorarbeiten zu einer Ausgabe des Vellejus; auf Herzogl. Befehl wurde in seinem 
Interesse der Apparat Bardilis, der ebenfalls eine Ausgabe dieses Schriftsteller geplant hatte, für die Landesbi-
bliothek angekauft. Ausserdem hat er veröffentlicht: 
1) Geschichte der Stadt Altenburg zur Zeit ihrer Reichsunmittelbarkeit bis zu ihrem endlichen Anfall an das 

Haus Meißen. Altenburg 1829.  
2) Quaestiones criticae de locis Velleji Paterculi. Altenburg 1833. 28 S. (Programm Altenburg Gymnasium.) 
3) De locis aliquot Ciceronis, Horatii, Sophoclis. Altenburg 1839. 49 S. (Programm Altenburg Gymnasium.) 
4) De recta emendandi Velleii ratione. Altenburg 1847. 41 S. (Programm Altenburg Gymnasium.) 
5) Vier Erbauungsreden. Gehalten in der Aula des Josephinums vor den Schülern des Friedrichsgymnasiums. 

Altenburg 1853. IV, 40 S. 8° 
Aus: Programm Altenburg Gymnasium 1892.  
 
 
Huth, Karl Heinrich Albert 
 
Geboren im Jahre 1843 zu Neumühl bei Küstrin, besuchte das Seminar zu Neuzelle von Michaelis 1861 bis 
1864. Er war tätig an der Stadtschule in Soldin von Michaelis 1864 bis Michaelis 1868, in Berlin an der Wie-
precht’schen Schule von 1868 bis 1871. Michaelis 1871 trat er bei der 57. Gemeindeschule in den Dienst der 
Stadt Berlin, ging 1875 als Vorschullehrer an die Luisenstädtische Gewerbeschule und 1880 an die Falk-Real-
schule über.  – Aus: Programm Berlin Falk-Realgymnasium 1881.  
 
 
Huth, Ludwig Wilhelm Heinrich  
 
Geboren am 17. Januar 1849 zu Hüblingen, besuchte nach erfolgter Vorbereitung durch seinen Vater das Semi-
nar zu Usingen von 1865 bis 1868, bekleidete dann die Schulstellen in Falkenstein, Gladenbach, Freiendiez, 
Niederschelden und verwaltete vom 1. Februar 1873 ab die II. Klasse der städtischen Mädchenschule zu Siegen, 
bis er durch Dekret vom 1. April 1876 hier definitiv angestellt wurde und bis Ostern 1878 an hiesiger Allerheili-
genschule wirkte, von welcher er durch Magistratsbeschluss vom 23. April 1878 an die Elisabethenschule ver-
setzt wurde.  – Aus: Programm Frankfurt a. M. Elisabethenschule 1879.   
 
 
Huth, Moritz Karl 
 
Geboren den 7. Dezember 1848 in Oberwürschnitz bei Stollberg, besuchte von Ostern 1867 bis Ostern 1871 die 
Kgl. höhere Gewerbeschule zu Chemnitz und dann das Kgl. Polytechnikum zu Dresden. Nachdem er den voll-
ständigen Kursus auch dieser letzteren Anstalt beendet und die beiden Absolutorialprüfungen bestanden hatte, 
bezog er zu Michaelis 1873 die Universität Leipzig, um dort Mathematik und Physik zu studieren. Am 31. Juli 
1879 erlangte er die Kandidatur des höheren Schulamtes innerhalb der mathematisch-physikalischen Sektion, 
war von Anfang Dezember bis Ende Mai 1880 Probandus an der Realschule I. Ordnung zu Borna und trat am 1. 
Juni 1880 seine gegenwärtige Stellung an der Realschule zu Stollberg an. Hier veröffentlicht er später: „Über 
Kurven von konstanter Steigung auf gegebenen Flächen“. Stollberg 1893. 22 S. (Progr. Stollberg Realschule.) 
Aus: Programm Stollberg i. Erzgeb. Realschule 1881.  
 
 
Huth, Walter 
 
Wurde am 8. September 1880 in Berlin geboren, besuchte das dortige Kgl. Luisen-Gymnasium, dann das Neue 
Gymnasium zu Braunschweig. Nach vierjährigem Studium der neueren Sprachen an der Universität Leipzig 



erwarb er sich im Staatsexamen die Lehrbefähigung für Deutsch und neuere Sprachen. Vor seiner Tätigkeit an 
dieser Schule war er als Lehrer für Deutsch in London beschäftigt.  
Aus: Programm Dresden Zeidler.Inst. 1905.  
 
 
Huther, August Ludwig 
 
Geboren am 17. Mai 1855 zu Parchim, erhielt am dortigen Gymnasium seine Vorbildung und studierte dann in 
Berlin, München und Rostock Philologie und Philosophie. Im Mai 1882 promovierte er in Rostock auf Grund 
seiner Abhandlung: „Kants Auffassung vom Wesen und der Bedeutung des Schlusses im Vergleich zu den frü-
heren Theorien“. Dort bestand er auch im Juni desselben Jahres sein Examen pro facultate docendi und absol-
vierte an den Gymnasien zu Schwerin und Parchim von Michaelis 1882 bis Michaelis 1883 sein pädagogisches 
Probejahr. Wird dann als Hilfslehrer an das Gymnasium zu Waren versetzt und zu Ostern 1886 an das  Gymna-
sium zu Cottbus berufen, wo er veröffentlicht: „Goethes Götz von Berlichin-gen und Shakespeares historische 
Dramen“. Cottbus 1893. 22 S. (Programm Cottbus Gymnasium.) 
Aus: Programm Waren Gymnasium 1884 und Cottbus Gymnasium 1887.  
 
 
Huther, Hermann 
 
Gebürtig aus Hamburg, studierte Philologie und Geschichte in Basel und Bonn, ging dann nach Paris, wo er drei 
Jahre lang die Erziehung der Söhne des Fürsten von Beauvau leitete und hernach seiner Studien wegen noch 
zwei Jahre privatisierte. Darauf kehrte er nach Hamburg zurück und wurde Michaelis 1841 als Lehrer an das 
durch Realklassen erweiterte Friedrich Franz-Gymnasium zu Parchim berufen. An diesem hat er von Michaelis 
1841 bis Ostern 1875 in allen Klassen mit grosser Treue und Hingebung und mit Erfolg unterrichtet, zuerst 
Deutsch in Prima, Französisch in Sekunda, ferner in Gymnasial-Tertia Griechisch und Lateinisch, später in Real-
tertia, deren Ordinarius er war, Deutsch, Französisch, Lateinisch, Geographie. Am 19. März 1875 trat er nach 
34-jähriger gesegneter Wirksamkeit vom Amte zurück und richtete der Herr Direktor Dr. Hense bei dieser Gele-
genheit vor den versammelten Lehrern und Schülern an den scheidenden Kollegen und Lehrer anerkennende 
Worte und herzliche Wünsche für sein ferneres Leben. Zum Michaelis-Programm 1849 hat Herr Dr. Huther die 
wissenschaftliche Abhandlung: „Der Stand der Gemeinfreien“ geschrieben. 
Aus: Programm Parchim Gymnasium 1876.  
 
 
Huther, Johannes Edward  
 
Geboren zu Hamburg am 10. September 1807 als Sohn des späteren Prokurators J. P. Ch. Huther. Er besuchte 
das Johanneum von Ostern 1818 bis dahin 1827 und darauf ein Jahr das akademische Gymnasium. Von Ostern 
1828 an studierte er in Bonn, Göttingen und Berlin Theologie. Ostern 1831 nach Hamburg zurückgekehrt, wurde 
er am 11. November 1831 Candid. Ministerii, am 15. Januar 1833 Schulamts-Kandidat. Während des Jahres 
1833 war er als wissenschaftlicher Hilfslehrer am Johanneum tätig. Nachdem er 1841 zu Dr. phil. in Kiel promo-
viert war, erhielt er im Herbste 1842 eine Berufung an das Gymnasium Fridericianum in Schwerin, wurde am 1. 
Juli 1855 Pfarrer in Wittenfoerden bei Schwerin und starb in diesem Amte am 17. März 1880. Von seinen zahl-
reichen theologischen Schriften (siehe Hamb. Schriftsteller-Lexikon, Bd. III, S. 443 ff.) hat ihm vornehmlich 
sein in mehrfachen Auflagen erschienenes kritisch-exegetisches Handbuch zu den nichtpaulinischen Briefen in 
H. A. W. Meyer’s Commentar zum N. T., Bd. XI u. ff. verdiente Anerkennung erworben. Die theologische Fa-
kultät zu Breslau ernannte ihn „apostolicarum epistularum interpretem doctissimum circumspectum religiosum“ 
1861 zum Dr. theol. honoris causa. In Schwerin veröffentlichte er: „Zweck und Inhalt des Römerbriefes“. 
Schwerin 1846. (Programm Schwerin Gymnasium.) – Aus: Programm Hamburg Gelehrtenschule 1881.  
 
 
 



Hutt, Eduard Johann 
 
Geboren den 1. November 1843 in Culm, besuchte das Gymnasium seiner Vaterstadt und bezog Michaelis 1861 
die Universität Königsberg i. Pr., auf der er bis Neujahr 1866 Mathematik studierte. Vom Januar bis April 1866 
wurde er am Gymnasium zu Memel und von da an bis Michaelis 1866 an der Burgschule zu Königsberg als Pro-
bekandidat beschäftigt. Im Juni 1866 legte er die Prüfung pro facultate docendi ab.  Michaelis 1866 wird er als 
Hilfslehrer an die Realschule zu Tilsit berufen, wo er sein Probejahr vollendete. Am 29. Juni 1867 wurde er als 
3. ordentlicher  Lehrer fest angestellt, schied aber schon Ostern 1868 aus seiner Stellung, um einem Rufe an die 
Friedrichs-Werdersche Gewerbeschule in Berlin zu folgen. Im Jahre 1870 erwarb er an der Universität Berlin 
sich noch die Doktorwürde und wurde 1872 als Oberlehrer an das Gymnasium zu Brandenburg berufen, 1882 
zum Professor ernannt und Ostern 1886 zum Direktor des Herzoglichen Karls-Realgymnasiums zu Bernburg in 
Anhalt berufen. Im Druck sind von ihm folgende Schriften erschienen: 
1) Die Auflösung der Gleichungen vierten Grades durch elliptische Funktionen. Diss. inaug. Berlin 1870. 
2) Quadratur der parallelen Oberfläche der Elastizitätsoberfläche. Tilsit 1868. 23 S. (Programm Tilsit Gymn.) 
3) Eine neue Form der elliptischen Kugelkoordinaten. Anwendung derselben I. auf die Retifikation und Qua-

dratur der sphärischen Kegelschnitte. 2. Auf die Geometrie und die Kubatur der Wellenoberfläche. Berlin 
1872. 27 S. (Programm Berlin Friedrichs-Werdersche Gewerbeschule.) 

4) Die Mascheroni’schen Konstruktionen. Brandenburg 1873. S. 19-22 u. 1 Taf. (Programm Brandenburg 
Gymnasium.) 

5) Die Bestimmung der magnetischen Neigung. Brandenburg 1874. 22 S. u. 1 Taf. (Programm Brandenburg 
Gymnasium.) 

6) Die indirekten Methoden zur Bestimmung der magnetischen Neigung. Brandenburg 1884. 28 S. (Programm 
Brandenburg Gymnasium.) 

7) Zur Vorbereitung auf das höhere Lehramt. Bernburg 1892. 16 S. (Programm Bernburg Realgymnasium.) 
8) Bearbeitung ausgewählter Kapitel der Elektrizität in den von der physikalischen Gesellschaft zu Berlin 

herausgegebenen Jahrbüchern, 1872-1883. 
Aus: Programm Bernburg Realgymnasium 1887 und Tilsit Gymnasium 1889 FS. 
 
 
Huver, Karl 
 
Geboren den 29. Juni 1846 in Soest, bestand Ostern 1865 die Reifeprüfung am Gymnasium seiner Vaterstadt, 
studierte in Berlin drei Jahre Philologie und Theologie und begann Michaelis 1868, vor dem Beginn des Probe-
jahres, seine Lehrtätigkeit am König Wilhelms-Progymnasium in Höxter an der Weser. Die Staatsprüfung 
bestand er Ostern 1869, absolvierte das Probejahr am Progymnasium zu Höxter und unterrichtete dort später als 
Hilfslehrer bis Michaelis 1870. Zu dieser Zeit wurde er an der höheren Bürgerschule (Real-Progymnasium) zu 
Lennep angestellt, Ostern 1875 als Oberlehrer an das Gymnasium und Realgymnasium zu Bielefeld versetzt, 
sowie Ostern 1879 an das Kgl. Gymnasium zu Hohenstein in Ostpreußen und zu Neujahr 1894 an das Kgl. 
Friedrich-Wilhelms-Gymnasium zu Posen, wo er zum Professor ernannt wurde. Er hat geschrieben: „Entwurf 
einer französischen Formenlehre auf Grundlage des Lateinischen, nebst einer Zusammenstellung der wichtigsten 
französisch-romanischen Lautgesetze für den Unterricht auf dem Gymnasium und dem Realgymnasium.“ 
Osterode/Ostpr. 1883. 25 S. (Programm Hohenstein/Ostpr. Gymnasium 1883.  
Aus: Programm Hohenstein/Ostrpr. Gymnasium 1879 und Posen Friedrich-Wilhelms-Gymnasium 1894.  
 
 
Huyskens, Viktor  
 
Wurde am 23. Januar 1847 zu Wachtendonk, Kreis Geldern, geboren, besuchte die höhere Lehranstalt zu Gaes-
donk, studierte von Herbst 1867 zu Innsbruck und Münster Philologie, Geschichte und Theologie. Am 30. No-
vember 1871 wurde er zum Priester geweiht, war ein Jahr in der Seelsorge tätig, nahm dann seine Studien an der 
Akademie zu Münster wieder auf, leistete nach bestandener Prüfung pro facultate docendi von Ostern 1878 ab 
sein Probejahr an der Realschule zu Münster i. W. ab. Am 2. August 1879 wurde er von der philosophischen Fa-
kultät der Akademie zu Münster i. W. zum Dr. phil. promoviert, am 1. Januar 1880 zum Hilfslehrer und am 28. 
November 1880 zum ordentlichen Lehrer am Kaiserlichen Lyceum zu Strassburg ernannt. 1881 wird er wieder 
an die Realschule zu Münster i. W. zurückberufen. An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Zur Frage über die sogenannte Arkandisziplin. Eine literaturgeschichtliche Erörterung. Münster 1891. 34 S. 

(Programm Münster Realgymnasium.) 
2) Zeiten der Pest in Münster während der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts. 1. Teil. Münster 1901. 32 S. 

(Programm Münster Realgymnasium.) 
3) Zeiten der Pest in Münster während der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts. 2. Teil. Münster 1905. 34 S. 

(Programm Münster Realgymnasium.) 



4) Everwin von Droste, Dechant an der Kollegiatskirche St. Martini zu Münster (1567-1604), und die 
Stiftsschule seiner Zeit. 1. Teil. Vom Leben und Wirken Everwins von Droste. (Mit 5 Beilagen.) Münster 
1907. 51 S. (Programm Münster Realgymnasium.) 

 
 
Huyssen, Max 
 
Geboren den 18. Juni 1851 zu Essen an der Ruhr, empfing seine Vorbildung auf dem Gymnasium zu Gütersloh, 
welches er mit dem Maturitätszeugnis Michaelis 1872 verliess. Seinen akademischen Kursus machte er auf den 
Universitäten Leipzig und Bonn. Nachdem er die theologische Prüfung pro licentia concionandi im Oktober 
1876 „wohl bestanden“, übernahm er Michaelis 1877 mit Genehmigung des Kgl. Provinzialschulkollegiums 
Religions- und deutschen Unterricht am Gymnasium zu Gütersloh.  
Aus: Programm Gütersloh Gymnasium 1878. 
 
 
Hylla, Erich  
 
Geboren am 9. Mai 1887 zu Breslau, besuchte von 1901 bis 1904 die Präparandenanstalt zu Breslau, dann bis 
1907 das Kgl. Lehrerseminar zu Brieg. Er war dann erst als Volksschullehrer in Minken, Kreis Ohlau in Schles., 
dann Präparandenlehrer in Brieg, hierauf als Volksschullehrer in Breslau tätig. Die zweite Lehrerprüfung bestand 
er im Juni 1909 in Brieg, die Mittelschullehrerprüfung in Mathematik und in Physik, Chemie und Mineralogie 
im November 1913 in Breslau. Im Wintersemester 1912/13 sowie in demjenigen 1913/14 nahm er an je einem 
Kursus für Werkunterricht, im Sommer 1914 an einem Fortbildungskursus in Hygiene  für Verwaltungsbeamte 
und Lehrer, ausserdem an einer Reihe von Kursen zur Einführung in die jugendkundliche Forschungsarbeit teil. 
Am 16. Dezember 1913 wurde er in eine neu gegründete Mittelschullehrerstelle am Realgymnasium zu Berlin-
Oberschöneweide gewählt. – Aus: Programm Berlin-Oberschöneweide Realgymnasium 1914.  
 
 
Hymmen, Hans von 
 
Geboren den 2. Januar 1876 zu Recklinghausen, genoss seine Schulbildung auf dem Realgymnasium zu Biele-
feld, das er Ostern 1896 mit dem Zeugnis der Reife verliess. Später erwarb er sich durch eine Ergänzungsprü-
fung im Griechischen und Lateinischen das Reifezeugnis des Gymnasiums. Er studierte dann in Göttingen und 
Berlin zunächst Naturwissenschaften, darauf Geschichte, Geographie und Deutsch. In diesen Fächern bestand er 
das Staatsexamen am 15. November 1902. Am 8. März 1904 wurde er zum Dr. phil. promoviert. Sein Seminar-
jahr leistete er am Gymnasium zu Herford von April 1903 bis März 1904 ab. Als Probekandidat wurde er Ostern 
1904 dem Realgymnasium zu Siegen überwiesen und dort ein Jahr später als Oberlehrer angestellt. Der militäri-
schen Dienstpflicht genügte er vom 1. April 1896 bis 1. April 1897. Ostern 1907 wird er als Oberlehrer an das 
Lessing-Gymnasium zu Berlin berufen. Dort veröffentlicht er: „Zur Geschichte des deutschen Nationalgefühls.“ 
Berlin 1911. 18 S. (Programm Berlin Lessing-Gymnasium.) 
Aus: Programm Siegen Realgymnasium 1906 und Berlin Lessing-Gymnasium 1908.  
 
 
Hynitzsch, Adolf  Friedrich Heinrich 
 
Geboren zu Ermsleben den 19. Januar 1838, erhielt seine wissenschaftliche Vorbildung auf dem Domgymna-
sium zu Halberstadt, studierte dann von Ostern 1857 bis Michaelis 1860 Theologie zu Göttingen und Halle, legte 
die Prüfung pro licentia concionandi ab und trat Ostern 1862 in das mit dem Kloster Unser Lieben Frauen zu 
Magdeburg verbundene Kandidaten-Konvikt ein, dem er bis Ostern 1864 angehört hat. Nachdem er auch das 
Examen pro facultate docendi bestanden hatte, wurde er als ordentlicher Religions-Lehrer am Gymnasium zu 
Seehausen angestellt. Hier wurde er dann zweiter Oberlehrer und 1875 an das Gymnasium zu Quedlinburg 
berufen. Er ist am 29. August 1911 gestorben. An Programm-Abhandlungen hat er veröffentlicht: 
1) Die Taufe Konstantins des Großen nach Geschichte und Sage. Stendal 1870. 27 S. (Programm Seehausen 

Gymnasium.) 
2) Rede bei der Schulfeier des 400-jährigen Geburtstages Dr. M. Luthers. Quedlinburg 1884. S. 19-26. (Progr. 

Quedlinburg Gymnasium.) 
3) Bemerkungen zu der Parabel von den drei Ringen in Lessings Nathan dem Weisen. In: Festschrift zur Feier 

des 350-jährigen Bestehens des Gymnasiums zu Quedlinburg. Quedlinburg 1890. 7 S.  
4) Das Leben des Traumes und der Traum des Lebens. Quedlinburg 1903. 28 S. (Progr. Quedlinburg Gymn.) 
Aus: Programm Seehausen Gymnasium 1865 und Quedlinburg Gymnasium 1876.  
 
 



Hyss, Paul 
 
Geboren am 20. November 1878 zu Aachen, studierte, nachdem er das Reifezeugnis auf dem Marien-Gymna-
sium zu Posen erhalten hatte, in Königsberg i. Pr. zuerst Medizin, dann Geschichte, Geographie und Französisch. 
Er bestand am 21. März 1906 die Prüfung für das höhere Lehrfach, wurde im Seminarjahr Mitglied des alten pä-
dagogischen Seminars zu Königsberg und verwaltete zugleich eine Hilfslehrerstelle am Gymnasium in Brauns-
berg. Während des Probejahres war er in gleicher Eigenschaft an der städtischen Realschule zu Stallupönen be-
schäftigt. Er unterbrach diese Tätigkeit, um seiner Militärpflicht zu genügen, wurde aber nach 4 Wochen entlas-
sen und  setzte sein Probejahr in Stallupönen fort. Seit Ostern 1908 unterrichtete er als Hilfslehrer an der kgl. 
Realschule in Wollstein. Im Oktober 1908 wurde er an das Gymnasium zu Fraustadt versetzt und gleich darauf 
zum Oberlehrer ernannt.  – Aus: Programm Fraustadt Gymnasium 1909.  


	Haack - Haagen
	Haack, Erich
	Haack, Ernst Georg Adolf 
	Haack, Franz
	Haack, Gustav
	Haack, Karl Friedrich Heinrich
	Haack, Ludwig 
	Haack, Otto an 
	Haack, Wilhelm Hermann Ludolf Johannes 
	Haacke, Friedrich Christoph Ferdinand 
	Haacke, Paul Otto
	Haacke, Wilhelm
	Haag, August Bernhard 
	Haag, Gerhard van
	Haag, Ludwig
	Haag, Theodor
	Haage, Arthur Johannes
	Haage, Gottfried
	Haage, Karl Friedrich Heinrich Albert
	Haage, Richard 
	Haagen, Bernhard  
	Haagen, Friedrich Hubert
	Haagen, Fritz

	Haak - Haase
	Haak, August Robert
	Haak, Friedrich
	Haake, August
	Haake, Friedrich
	Haake, Johann
	Haake, Karl 
	Haan, Klemens August 
	Haaris, Ernst Friedrich Wilhelm Gustav
	Haarmann, Paul
	Haars, Heinrich 
	Haars, Otto 
	Haas, Alfred
	Haas, Bruno 
	Haas, Edmund 
	Haas, Ernst 
	Haas, Rosa
	Haas, Theodor 
	Haase, Adolf
	Haase, Albert
	 Haase, Berthold
	Haase, Friedrich Karl 
	Haase, Heinrich Alexander August 
	Haase, Heinrich Friedrich Karl
	Haase, Hermann
	Haase, Hermann
	Haase, Max
	Haase, Walther  
	Haasen, Robert

	Haastert - Haberland
	Haastert, Friedrich Heinrich
	Habbe, Wilhelm
	Habben, Bernhard 
	Habe, Paul   
	Habel, Edwin
	Habel, Emil
	Habendorff, Richard Heinrich Friedrich
	Habenicht, Bodo
	Habenicht, Georg 
	Habenicht, Karl Richard Leopold  
	Haber, Josef
	Haber, Wilhelm  
	Haberbosch, Robert 
	Haberland, Friedrich Moritz Wilhelm
	Ist geboren am 14. Juni 1801 in Orlamünde, genoß den ersten Unterricht in der Bürgerschule zu Kahla und besuchte dann von Ostern 1815 an das Gymnasium zu Altenburg, welches er Ostern 1820 verließ, um in Jena Theologie zu studieren. Daneben hörte er Vorlesungen über Philologie, Geschichte, Philosophie und Naturwis-senschaften und legte hierdurch den Grund zu dem vielseitigen Wissen, welches ihn auszeichnete und ihm in seiner Schultätigkeit vielfach zu Statten kam. Im Jahre 1824 wurde er unter die Zahl der Kandidaten der Theolo-gie aufgenommen und wirkte dann als Lehrer und Erzieher lange Zeit teils im Inn-, teils im Auslande, bis er Ostern 1845 als Konrektor an das Lyceum zu Eisenberg berufen wurde. In dieser Stellung hat er lange Jahre der Schule treu gedient und sich ein gesegnetes Andenken und den Dank erworben. Er tritt 1871 in den Ruhestand und stirbt im Jahre 1877.  – Aus: Programm Eisenberg Gymnasium 1872 und 1878.
	Haberland, Fritz
	Haberland, Gottfried
	Haberland, Maximilian   
	Habermann, Alfred
	Habermann, Paul

	Habermehl - Hacker
	Habermehl, Heinrich
	Habich, Alfred
	Habich, Heinrich Theodor
	Habowski, Alexander
	Habricht, Albert
	Habrucker, Friedrich Wilhelm
	Habura, Ignatz
	Haccius, Oskar Karl Wilhelm 
	Hache, Fritz 
	Hachez, Karl
	Hachmeister, Ludwig Karl Hermann Johannes
	Hachtmann, Otto
	Hackauf, Emil
	Hackenberg, Hugo 
	Hackenberg, Hugo 
	Hacker, Christian
	Hacker, Erich

	Hackmann - Haedicke
	Hackmann, Friedrich
	Hackmann, Gottfried 
	Hacks, Jakob
	Hadamczik, Eugen
	Hadamczik, Kurt
	Hadank, Karl
	Hadeler, Nikolaus
	Hadermann, Josias Marius
	Hadermann, Nikolaus
	Haebe, Emil
	Haeberlin, Karl 
	Haebler, Albin 
	Haecker, Georg Ludwig Hermann
	Haecker, Karl
	Haeckermann, Karl
	Haedenkamp, Hermann (richtig: Jobst Heinrich!)
	Haedicke, Hugo

	Haefcke -
	Haefcke, Hans
	Haefcke, Karl 
	Haegele, Franz
	Haegele, Franz 
	Haegele, Joseph
	Haehn, Johann Friedrich
	Haehner, Ernst Johann Wilhelm
	Haehner, Wilhelm
	Haellingk, Johann Friedrich Wilhelm
	Haelsig, Arthur Friedrich
	Haemmerlein, Richard  
	Haenchen, Karl
	Haendel, Friedrich August
	Haendel, Gustav Oskar   
	Haendler, Karl Maximilian
	Haenicke, Otto
	Haenisch, Hugo 
	Haenlein, Jakob
	Haensel, Hugo

	Haensel - Hafner
	Haensel, Max
	Haentjes, Ignaz
	Haentjes, Johann Theodor
	Haentzschel, Emil
	Haepke, Gustav
	Haertel, Richard
	Haertel, Wilhelm
	Haertell, Karl Friedrich Hartwig
	Haertwig, Karl Kurt
	Haeseler, Otto Heinrich August
	Haessler, Ernst
	Haessler, Karl
	Haessler, Kurt
	Haessler, Wilhelm Hugo
	Haeuschkel, Bruno 
	Haeusser, Emil
	Haeussler, Ewald
	Haeussler, Richard
	Haevernick, Hermann
	Hafenreffer, Johann Adolf
	Haferkorn, Arthur
	Haferkorn, Karl Traugott
	Haffer, Emil Julius Ferdinand 
	Hafner, Philipp Karl

	Hafkesbrink - Hager
	Hafkesbrink, Klara
	Hage, Otto  
	Hagelueken, Franz Aloys  
	Hagemann, August Karl Ludwig
	Hagemann, Friedrich 
	Hagemann, Georg
	Hagemann, Hermann
	Hagemann, Johannes Georg Wilhelm
	Hagemann, Karl   
	Hagemeyer, Heinrich
	Hagen, Benno Lothar von
	Hagen, Dietrich   
	Hagen, Hermann Heinrich Robert 
	Hagen, Jakob Arnold
	Hagen Max von
	Hagen Paul
	Hagen, Theodor Karl Ferdinand. 
	Hagena, Karl
	Hager, Hermann
	Hager, Rudolf

	Hagmann - Hahn A.
	Hagmann, Arthur
	Hagmann, August 
	Hahmann, August 
	Hahn, Alfred

	Hahn - Hahn, H.
	Hahn, Benno Karl Wilhelm Heinrich
	Hahn, Christian
	Hahn, Fritz 
	Hahn, Gustav 

	Hahn, Heinr. - Hahn Otto
	Hahn, Hermann 
	Hahn, Hermann
	Hahn, Hermann 
	Hahn, Hermann   
	Hahn, Joseph
	Hahn, Joseph
	Hahn, Joseph
	Hahn, Karl
	Hahn, Karl  
	Hahn, Karl
	Hahn, Otto Karl Heinrich

	Hahn, Oskar - Theodor
	Hahn, Oskar
	Hahn, Paul
	Hahn, Robert
	Hahn, Rudolf 
	Hahn, Theodor
	Hahn, Waldemar Albert Heinrich

	Hahn, W - Halfmann
	Hahn, Wilhelm
	Hahndorf, Karl
	Hahne, Albert 
	Hahne, Ludwig  
	Hahne, Wilhelm 
	Hahnel, Paul  
	Hahnrieder, Ernst August
	Haid, Karl
	Hainz, Richard
	Hake, Ludolf Friedrich Heinrich
	Haken, Wilhelm
	Haker, Wilhelm
	Halama, Andreas
	Halbig, Otto
	Halbscheffel, Georg
	Halfmann, Hermann 

	Halfmann - Hamann
	Halfmann, Johannes
	Halfmann, Peter  
	Hallbauer, Max Otto Walter
	Hallensleben, Alexander  
	Hallenstein, Ernst Jakob
	Haller, Alfred 
	Haller, Paul  
	Haller, Thomas Joseph
	Haller, Woldemar von
	Hallermann, Franz 
	Hallermann, Wilhelm 
	Halling, Karl Leopold Franz
	Hallmann, Wilhelm
	Hallwachs, Richard
	Halstenbach, Wilhelm
	Hamacher, Heinrich  
	Hamacher, Jakob
	Hamacher, Wilhelm
	Hamann, Albert
	Hamann, Emil

	Hamann - Hammer
	Hamann, Ernst
	Hamann, Heinrich 
	Hamann, Heinrich Otto
	Hamann, Hermann 
	Hamann, Richard   
	Hamann, Rudolf  Alfred Friedrich 
	Hamann, Wilhelm Georg Adolf
	Hamburger, Elias  
	Hambruch, Ernst 
	Hamdorff, Gustav
	Hamdorff, Karl
	Hamel, Albert  
	Hamel, Johann Heinrich 
	Hammann, Wilhelm 
	Hammel, Engelbert von
	Hammer, Arno Johannes 
	Hammer, Bruno 
	Hammer, Erich 

	Hammer - Hanebuth
	Hammer, Josef
	Hammer, Martin
	Hammer, Wilhelm 
	Hammermann, Richard Walter
	Hammerschmidt, Waldemar  
	Hammerschmidt, Wilhelm
	Hammes, Karl
	Hammesfahr, Alexander
	Hammler, Julius 
	Hammling, Julius
	Hampel, Emil
	Hampel, Ernst
	Hampel, Erwin 
	Hampel, Fritz  
	Hampel, Kurt
	Hampke, Hermann Ernst
	Hanauer, Gerson 
	Handel, Otto 
	Handke, Robert 
	Handmann, Kurt Paul 
	Handrick, Alfred 
	Handrup, Anton 
	Handschug, Paul 
	Handwerck, Hugo
	Handwerg, Wilhelm  
	Hane, Georg
	Hanebuth, Heinrich Konrad Adolf
	Hanebuth, Karl

	Hammer E - Hammer G
	Hammer, Ernst
	Hammer, Ernst
	Hammer Friedrich
	Hammer, Hans

	Hanebutt - Hanow
	Hanebutt, Heinrich
	Hanewald, Richard
	Hanf, Georg
	Hanisch, Erdmann
	Hanisch, Ernst Rudolf
	Hanisch, Max
	Hanitsch, Erich 
	Hanitsch, Richard
	Hanke, Emil
	Hanke, Franz 
	Hanke, Hermann
	Hanker, Friedrich 
	Hanncke, Rudolf
	Hanne, Johannes Robert Wilhelm Karl
	Hanne, Wilhelm Hermann Wilfried
	Hannemann, Otto 
	Hannes, Helene
	Hannig, Egon 
	Hano, Eugen
	Hanow, Rudolf

	Hansel - Hansen
	Hansel, Karl
	Hansen, Bruno
	Hansen, Christian 
	Hansen, Georg
	Hansen, Gustav
	Hansen, Heinrich Wilhelm
	Hansen, Jakob Heinrich
	Hansen, Karl Jakob
	Hansen, Peter
	Hansen, Peter Jensen 

	Hansen - Hanssen
	Hansen, Rudolf
	Hansen, Wilhelm
	Hansing, Karl
	Hansing, Theodor Heinrich Friedrich 
	Hansmann, Willi
	Hanssen, Heinrich

	Hanssen -
	Hanssen, Johann Hinrich
	Hanstein, Karl
	Hanstein, Ludwig Karl von 
	Hantke, Roman
	Hantsche, Arthur
	Hantschke, Johann Karl Leberecht
	Hanxleden, Erich von 
	Hanzen, Paul 
	Hapke, Karl Hermann Emil 
	Happ, Rudolf
	Happach, Paul Otto   
	Happe, Franz Anton  
	Happel, Friedrich
	Harang, Julius
	Harbeck, Johann Hinrich Hermann
	Harbordt, Ferdinand Friedrich Ludolf
	Harbort, Johannes
	Hardegen, Friedrich 
	Hardeland, Hermann Julius
	Hardell, Oskar
	Hardenberg, Walter 
	Harder, Christian

	Hardt - Harriers-
	Hardt, Julius
	Hardt, Theodor August
	Hardt, Wilhelm 
	Hardtung, Hermann
	Harendza, Wilhelm
	Harff, Karl
	Harig, Reinhold
	Haring, Erich
	Harke, Arthur
	Harkensee, Heinrich 
	Harlass, Max Eugen
	Harless, Karl 
	Harm, Wilhelm  
	Harmsen,  August Johann Georg  
	Harmsen, Theodor
	Harmuth, Theodor Friedrich Traugott
	Harnecker, Otto 
	Harnisch, Albert  
	Harnischfeger, Johann
	Harnischmacher, Franz Josef
	Harnist, Joseph
	Harras, Albert 
	Harre, Paul Franz Friedrich
	Harre, Otto
	Harriers-Wippern, Willy
	Geboren im März 1861 zu Berlin, studierte an der Kgl. Hochschule für Musik, machte als Pianist Konzertreisen durch Deutschland und wurde im Jahre 1891 als Lehrer des Klavierspiels am Stern’schen Konservatorium in Berlin angestellt. 1893 übernahm er das Amt eines Organisten und Chormeisters an der Kirche „Zum guten Hirten“ in Friedenau und Ostern 1896 wurde ihm der Gesangunterricht am Bismarck-Gymnasium zu Deutsch-Wilmersdorf übertragen. Nachdem noch der Gesangunterricht an der Viktoria-Luisen-Schule hinzugetreten war, erfolgte Michaelis 1901 die feste Anstellung. Von Kompositionen wurden öffentlich aufgeführt: Eine vierstim-mige Choral-Motette, eine achtstimmige Misa brevis, ein symphonisches Tongemälde für großes Orchester und kleinere Kompositionen.  – Aus: Programm Dt. Wilmersdorf Bismarck-Gymnasium 1902.   

	Harries - Hartmann
	Harries, Dietrich
	Harries, Hermann 
	Harring, Willi 
	Harseim, Friedrich
	Harsing, Karl
	Harstrick, August
	Harsy, Wilhelm
	Hart, Gustav
	Hartenstein, Edwin
	Hartenstein, Karl 
	Hartenstein, Karl Gottlob
	Hartenstein, Otto
	Hartert, Albert
	Hartfelder, Karl 
	Harth, Karl
	Harthausen, August 
	Hartke, Wilhelm 
	Hartleib, Jakob
	Hartmann, G.
	Hartmann, Albert 

	Hartmann A -
	Hartmann, Albert
	Hartmann, Axel Karl Christian
	Hartmann, Berthold Friedrich August
	Hartmann, David
	Hartmann, Eduard
	Hartmann, Emil Adolf 
	Hartmann, Erich 
	Hartmann, Franz  
	Hartmann, Friedrich Wilhelm
	Hartmann, Fritz  
	Hartmann, Günther 
	Hartmann, Hans Gustav 
	Hartmann, Heinrich Johannes
	Hartmann, Hermann
	Hartmann, Johann Friedrich Wilhelm
	Hartmann, Julius   
	Hartmann, Karl
	Hartmann, Ludwig 

	Hartmann M - Hartte
	Hartmann, Maximilian
	Hartmann, Moritz 
	Hartmann, Otto
	Hartmann, Paul 
	Hartmann, Paul
	Hartmann, Thomas
	Hartmann, Walter
	Hartmann, Wilhelm 
	Hartnacke, Wilhelm 
	Hartog, Otto
	Hartrodt, Albert Julius
	Hartstein, Rudolf
	Hartte, Konstantin
	Geboren am 4. Mai 1881 zu Sachsenhausen, Bezirk Kassel, besuchte von Ostern 1892 bis 1899 das Pädagogium am Kloster Unser Lieben Frauen in Magdeburg und studierte anschließend evangelische Theologie in Halle und Marburg. 1904 bestand er die Prüfung pro licentia concionandi in Marburg, 1906 pro ministerio in Magdeburg. 1910 bestand er die Prüfung für das Lehramt an höheren Schulen in Halle. In der Zwischenzeit hielt er sich (Oktober 1904 bis Juni 1905) im Gouvernement Tula in Rußland auf, erledigte (Juli 1905/06) das Lehrvikariat in Elbeu, Bez. Magdeburg, genügte (Oktober 1907/08) seiner militärischen Dienstpflicht und war 3 Jahre (Oktober 1907-10) Pfarrer in Salza bein Nordhausen. Vom Oktober 1910-1911 war er Mitglied der Pädagogischen Semi-nars am Gymnasium in Wernigerode, war er während der ersten Hälfte der Probejahres, dessen Rest ihm vom Minister erlassen wurde, (Oktober 1911 bis Ostern 1912) mit der Versehung eines Oberlehrers am Städtischen Realgymnasium in Magdeburg beauftrag und promovierte im Februar 1912 in Tübingen zum Dr. phil. auf Grund einer Untersuchung: „Zum semitischen Wasserkultus (vor Ausbreitung des Christentums)“. Wird dann an das Wöhler-Realgymnasium zu Frankfurt a. M. berufen.  – Aus: Programm Frankfurt/M. Wöhlerschule 1913.  

	Hartung J - Hartwig
	Hartung, Adam Johann
	Hartung, Albert 
	Hartung, Albert
	Hartung, Edmund
	Hartung, Ernst
	Hartung, Franz Albert
	Hartung, Friedrich Karl Hugo
	Hartung, Georg
	Hartung, Georg 
	Hartung, Gustav
	Hartung, Hans
	Hartung, Heribert
	Hartung, Hugo
	Hartung, Johannes 
	Hartung, Julius
	Hartung, Karl 
	Hartung, Karl
	Hartung, Oskar
	Hartung, Theodor
	Hartung, Wilhelm
	Hartung, Wilhelm
	Hartwig, Ernst Wilhelm 

	Hartwig - Hasenclever
	Hartwig, Ferdinand
	Hartwig, Otto
	Hartwig, Theodor 
	Hartwig, Wilhelm
	Harz, Heinrich
	Harzer, Wilhelm
	Harzmann, Friedrich
	Hase, Arthur 
	Hase, Friedrich Wilhelm 
	Haselmann, Gerhard
	Hasenbalg, Johann Friedrich

	Hasenclever - Hasse
	Hasenclever, Max
	Hasper, Theodor   
	Hasper, Martin
	Hasper, Robert 
	Hass, Albert 
	Hasse, Alfred Karl Alexander 
	Hasse, Ernst
	Hasse, Karl Ernst Friedrich 
	Hasse, Karl Ludwig

	Hasse - Hasselbaum
	Hassel, Karl 
	Hasselbach, Heinrich
	Hasselbach, Karl Friedrich Wilhelm  
	Hasselbach, Wilhelm George Alexander Friedrich 
	Hasselbaum, Wilhelm

	Hasselbrink - Hauck
	Hasselbring, August
	Hasselhorst, Johann Heinrich 
	Hasselmann, Fritz  
	Hassencamp, Robert 
	Hassenpflug, Justus 
	Hassenstein, Friedrich
	Hassenstein, Georg
	Hassenstein Otto
	Hasseroth, Anton
	Hassmann, Rudolf  
	Hastenpflug, Ludwig  
	Hasting, Willy
	Hattemer, Karl
	Hattemer, Karl Josef  
	Hattenbach, Karl
	Hattendorf, Ernst Wilhelm
	Hattendorff, Karl  
	Hatwig, Joseph
	Hatzig, Otto
	Haub, Eduard  
	Haub, Max
	Haube, Oskar 
	Haubold, Paul Arthur
	Hauck, Albert 
	Hauck, Alfred 
	Hauck, Eduard

	Hauck - Haupt E.
	Hauck, Ernst
	Hauck, Franz
	Hauck, Johannes
	Hauck, Polykarp
	Haucke, Hermann Friedrich
	Hauer, Adolf
	Hauer, Hermann
	Hauer, Joseph
	Hauert, B
	Haufe, Ernst
	Hauff, Georg Ludwig
	Hauff, Otto
	Hauff, Walter 
	Hauffe, Ernst Moritz
	Hauffen, Ferdinand
	Haug, Erna
	Haug, Ferdinand
	Haug, Jakob Friedrich
	Haug, Karl Friedrich
	Haugk, Bernhard  
	Haun, Christian Wilhelm
	Haun, Johannes  
	Haunerland, Johannes
	Haupt, Arthur
	Haupt, Bernhard Ernst
	Haupt, Christian  
	Haupt, Eduard Theodor  
	Haupt, Erich  

	Haupt - Hauschild
	Haupt, Ernst Heinrich
	Haupt, Ernst Johannes
	Haupt, Friedrich
	Haupt, Georg
	Haupt, Gustav  
	Haupt, Karl
	Haupt, Karl Ernst Gottlob Heinrich 
	Haupt, Otto 
	Haupt, Richard
	Haupt, Walter
	Haupt, Willy
	Hauptmann, Christian Siegesmund Wilhelm
	Hauptmann, Johann Gustav Alexander
	Hauptmann, Moritz
	Hausberg, Heinrich
	Hausburg, Otto Walter

	Hauschild - Haustein
	Hauschild, Gustav Richard
	Hauschildt, Hermann 
	Hauschulz, Johannes
	Hauschulz, Karl
	 Hausding, Otto Kurt
	Hausdoerffer, Ernst 
	Hausdoerffer, Hermann      
	Hausdorf, Adolf
	Hausen, Friedrich
	Hausen, Ludwig von 
	Hauser, Ludwig 
	Haushalter, Bruno
	Hausmann, Bernhard   
	Hausmann, Ludwig Friedrich Theophron 
	Hausmann, Ludwig Gustav
	Hausser, Karl
	Haussleiter, Heinrich
	Haustein, Alfred
	Haustein, Ernst Louis

	Haustein - Hayner
	Haustein, Fritz Richard
	Haustein, Kurt Emil
	Haustein, Paul
	Hauthal, Ferdinand
	Havemeister, Gustav
	Havenecker, August
	Havenstein, Eduard Robert Wilhelm
	Hawickhorst, Heinrich 
	Hawlitschka, Reinhold 
	Hayduck, Michael
	Haym, Konrad
	Haymann, Arthur Theodor
	Haynel, Woldemar  

	Hebel - Hechtenberg
	Hebel, Christian Jakob Otto
	Heber, Oskar Bruno
	Heberle, Otto
	Hebestreit, Friedrich Albert
	Hebler, Kaspar
	Hebold, Franz Kurt 
	Hebold, Max 
	Hechelmann, Adolf 
	Hechler, Georg
	Hechler, Karl
	Hecht, Georg  
	Hecht, Oskar
	Hecht, Robert
	Hecht, Rudolf
	Hecht, Walter
	Hechtenberg, Albert  

	Heck - Heep
	Heck, Casimir Karl
	Hecke, Walter 
	Hecker, Ernst Richard
	Hecker, Hermann 
	Hecker, Johann Julius
	Hecker, Joseph
	Heckhoff, Max 
	Hecking, Max  
	Heckmann, Franz Josef
	Heckmann, Georg 
	Heckmann, Max
	Heckmann, Wilhelm
	Heckschen, Heinrich
	Heddaeus, Heinrich
	Heddaeus, Ludwig 
	Hedick, Wilhelm
	Hedicke, Edmund
	Hedler, Adolf
	Hedrich, Albin Richard
	Heeg, Ernst Bruno
	Heeger, Hermann 
	Heeger, Ludwig
	Heeger, Robert
	Heel, Franz
	Heeling, Wilhelm 
	Heep, Gustav

	Heer - Hehner
	Heer, Wilhelm
	Heeren, Arnold  
	Heerhaber, Konrad
	Heerhaber, Otto 
	Heering, Friedrich 
	Heering, Wilhelm 
	Heermann, Adolf  
	Heermann, Otto 
	Heermann, Rudolf 
	Hees, Wilhelm
	Heesch, Hermann
	Heese, Heinrich 
	Heese, Max
	Heetfeld, Dietrich  
	Hefermehl, Ludwig
	Hegemann, Julius
	Hegert, Anton
	Heggen, Friedrich
	Hegner, Wilhelm
	Hehenkamp, Hermann Konrad
	Hehl, Heinrich
	Hehl, Johannes 
	Hehner, Emil

	Heibel - Heidtmann
	Heibel, Johann
	Heide, Franz
	Heidel, Max Albert
	Heidemann, Adolf
	Heidemann, Emil  Heinrich
	Heidemann, Gustav 
	Heidemann, Julius
	Heidemann, Leo  
	Heidenhain, Franz 
	Heidenheim, Philipp
	Heidenreich, Adolf
	Heidenreich, Albert Friedrich von
	Heideprim, Paul
	Heider, Georg
	Heiderich, Konrad
	Heiderich, Konrad 
	Heidkamp, Rudolf 
	Heidler, Paul Oskar
	Heidrich, Martin
	Heidrich, Johann 
	Heidrich, Oskar Reinhard
	Heidrich, Paul  
	Heidrich Paul Hugo August 
	Heidsieck, Johannes   
	Heidt, Albert
	Heidt, Karl Heinrich
	Heidtmann, Gustav 
	Heil, August  Friedrich Ferdinand
	Heil, Bernhard
	Heil, Heinrich
	Heiland, Fritz
	Heiland, Karl Gustav
	Heilemann, Paul August 
	Heilemann, Willi
	Heiligendoerfer, Gustav

	Heiligenstaedt - Heim
	Heiligenstaedt, Fritz
	Heiligenstein, Florenz 
	Heilmann, Julius  
	Heilmann, Ludwig
	Heilmann, Rudolf
	Heim, Albrecht Georg Friedrich
	Heim, Hans

	Heim - Heincke
	Heim, Julius
	Heim, Richard 
	Heim, Theodor 
	Heimann, Peter Adolf
	Heimbach, Hans Rudolf
	Heimbach, Karl Wilhelm Ernst
	Heimbach, Wilhelm  
	Heimbrod, Josef  
	Heimbrodt, Ferdinand Louis Friedrich
	Heimerich, Johannes
	Heimke, Arthur Hugo Wilhelm
	Heims, Karl Heinrich Ludwig
	Hein, Albert Hermann
	Hein, Bruno
	Hein, Julius
	Hein, Otto
	Hein, Walter 
	Heinbach, Heinrich 
	Heincke, Friedrich

	Heincke - Heineck
	Heincke, Paul
	Heindirk, Hermann
	Heindrichs, Richard
	Heine, Adolph 
	Heine, August 
	Heine, Dietrich
	Heine, Emil
	Heine, Gottfried 
	Heine, Gustav 
	Heine, Heinrich
	Heine, Ludwig  
	Heine, O
	Heine, Otto 
	Heine, Rudolf
	Heine, Theodor Adolf Julius
	Heine, Wilhelm
	Heineck, Friedrich 
	Heineck, Karl

	Heinecke - Heinen
	Heinecke, Gottlob Johannes
	Heinecke, Gustav
	Heinekamp, Richard
	Heinelt, Julius Franz 
	Heinemann, Emil 
	Heinemann, Ferdinand von 
	Heinemann, Josef 
	Heinemann, Joseph Julius 
	Heinemann, Karl 
	Heinemann, Max
	Heinemann, Otto von
	Heinemann, Salomon
	Heinen, Franz 

	Heinen - Heinrichs
	Heinen, Johann Gerhard
	Heinen, Kaspar
	Heingaertner, Andreas 
	Heinich, Georg Rudolf
	Heinick, Anton
	Heinick, Paul Karl
	Heinicke, Friedrich
	Heinicke, Johann Wilhelm Gottlob
	Heinicke, Karl Max
	Heinikel, Franz  
	Heinisch, Max 
	Heining, Franz
	Heiniz, August Alexander
	Heinke, Ernst Albert
	Heinke, Max Willy
	Heinrich, Alfred 
	Heinrich, Arthur    
	Heinrich, Franz 
	Heinrich, Georg Christian
	Heinrich, Johannes 
	Heinrich, Karl Ernst
	Heinrich, Kurt
	Heinrich, Ludwig  
	Heinrich, Martin
	Heinrich, Otto 
	Heinrich, Otto 
	Heinrich, Otto Wilhelm
	Heinrich, Walter
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